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Vorwort

Schon der Titel dieses Buches zeip^, dass es keines-

wegs den Aiibpruch macht; ein vollkommenes Bild Sibmeus

vorzuführen, es sind vielmehr lose^ einzelne Blätter, eine

Reihe von Skizzen, in denen ich darzulegen versuche, was

ich Mut" meinen Streilzu;jjoii ^c-elicü habe und worauf ich

im Zusamiaenhauge mit meinen Studien und Forschungen

zu achten hatte.

Mir hat die Zusammenstellnng und Anaaxfoeitung dieser

Skizzen viel Freude gemachte sie bot mir reichlich Gelegen-

heit, mich im Geiste in längst durchlebte Zeiten zurück-

zuversetzen und diese Zeiten waren doch die schönsten mei-

nes Lebens.

Kftsan, im October 1B84.

Dr. Wilhelm Radio».
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I.

fieographisobe und statistische Uebersiciit von West-

sibirien und den südlichen Grenzländern.

}?es( }irei})ung' (]er Fluss-Sy';t«'iiie dos Ob und Irtisch. — Die l^uell-

liinder tles Jenissei. — Das Eecken der westmonirolischeii Seeen. —
Die Quellläuder des Ob und das Bergsystem des Altai. — Die (^uell-

ISncler des Tom und des Kusnetskitclien Alatao. — Die QuelUSnder
de« Trtifch. — Das Nor-Saisan-Becken. — Der Tarliasratai. — Das
Balkasch- Becken und seine Hauptflüsse. — Das Brrfrsystera des
Alaiau und Thianschan. — Der Issik Kol und die östliche Steppe. —
Semenows Uebersiciit und Charakteristik der sibirischen Uebiete
mit statistischen Angaben der Bevölkerung und ihrer Produktivität.

Der Reisende, der den breiten Bergrücken des Ural über-

schritten, steigt unmittelbar, sobald er den Grenzpl'ahl» der das

europäische und asiatibclie Russland scheid«*!, passirt hat, zu der

grossen nordasiati.schen Tiefebene hinab, welche glt'ielisani eino

Fortsetzung der ural - kaspischen Niederung bildet, mit der sie

einstmals den Boden eines gewaltigen Nordmeeres ausmachte. Den
seiner Ausdehnung nach bei Weitem grössten westlichen Theil

dieier gewaltigen Tiefebene bildet die Niederung des Ubstromes,

w«l«ke neb in drei mächtigen nach i^orden geneigten Absätzen

nun Eismeere hinabsenkt und wegen ihrer Wafi^^ormasse und
ihrer Ausdehnung den grössten Flusssystemen der Alten und
Neuen Welt w-i;-Tig zur Seite gestellt zu werden verdient. Weiter

nAch Osten geht dieses Tiefland in die Niederung des Jenissei-

stromes über, der fast noch grössere Wassermassen zum Eis-

) meere sendet, dessen Niederung aber an Umfang bei Weitem
der des Ob nachsteht, da dieser Strom nur in seinem unteren

Lttüfe snm Tieflande herabsteigt Diese beiden mächtigen Ströme

Nordasiens entspringen im nordwestlichen Theile des ostasiatischen

Badloff, Am Sairien. I. 1
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Hochlandes, oder vielmebr auf dem Dordlichen Randgebirge det-

oelben, dem grossen Altaischen Bergsysteme^ wie es Bitter ge-

nannt bat.

Wenden vir jetzt zuerst unsere Aufmerksamkeit dem Quell*

gebiete und oberen Laufe des Jenissei zu, so sehen wir, dass

dieser mächtige Strom auf den Südabhängen des Sojonischen

Gebirges entspringt. Es sind zwei Hauptiiuellflüsse, die sich

HÜdlicli vom Kamme des Sojonischen Gebirges schon zum Jenissei

vereinigen, der Ulu Kam fder grosse Kam), den die Chinesen

schon von Alters htr Ta - ivtmu nennen, und der Kamtschik

(d. h. der kK-iiie Kam). Der Ulu Käni tnt.'spriniTt westlich vom

See KöSüügol, etwa 51*^ n. Br. und 69*^ östl. L. (Pulkowa). er

fliesst in seiner Hau}trriclitung nach Westen und niinnit in diebum

Laufe ausser vielen kh iaeren Nebeallüssen zwischrn dem ftS.**

und 64.^^ ö>tl. L. den von Norden kommenden Bei Kiim auf.

Zwischen dem »M.'* und i'}2.^ östl. L. vereinigt er &icli mit dem
Kämtschik und l)riclit sich dann durch das Sojonische Gebirge

nach Xorden Bahn. Südlich vom Thale des Uhi Kam zielit sich

zwischen dem 5r>.<* umi 51," nöi'dl.Br. das Taugnu ( )la-(Tel)ir^e Inn

und zwar fast l)is zu dun (^uellrii de^ Kämtschik. Dieser letztere

entspringt etwa 59 ^'^o östl. L. nördlich vom Dschulu Kol, an

einer Stelle, wo der Tangnu 01a, die südlichen Ausläufer des

Sojonischen Bergrückens und der Sailu Kam zusammenstossen,

nicht weit vom Tschaptschyn Dava, der eine Höhe von 10 3r)0

Fuss erreicht In seinem oberen Laufe nach Norden empfängt

der Jenissei aus dem Sojonisclien Q^ebirge vier Nebenflüsse: von
rechts den Ut, (Js, Oi und die Tuba, von links aber nur einen be-

deutenderen Fluss, den Abakan, der etwa 12 Werst südlich von

der Tubamündung bei der Stadt Minussinsk in den Jenissei

fällt. Dieser Abakan entspringt etwa 52 o nördl. Br. und 57»/g»

östl. L. in dem westlichsten Theile des Sojonischen Gebirges,

das hier in mehrere Bergrücken, Abakanskija BeUci (Abakaniscbe

Scbneeberge)^ Karly Kan (Schneefüraten) und T9ekvkt8chd zer-

klüftet ist. Von rechten Nebenflüssen des Abakan will ich nur
den Jany und den Tschagan erwähnen, von linken den Taschtyp,

die alle im Hochgebirge aum Abakan fliessen. Nördlich vom
Taschtyp öffnet sich die ziemlich ausgedehnte Abakansteppe, in

der der Abakan von links die Seja und den Askys und mehrere

andere unbedeutende Flüsse aufnimmt. Nach der Vereinigung

mit dem Abakan und der Taba hat der Jenissei schon eine he*
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8 —
dttotende Breite, man kann aber keinen rechten TJeberbliok ge*
Winnen, da er hier mit vielen In&eln b^jsSet ut. Bis nach Kraeno-*

janik &ndert der Jenissei seine Bicbtang nicht, aondem flieset

zwiflcben den meist steileu, felsigen Ufern stets in seiner Haupt-
riehtang nach Norden.

Südlich von dem Quellgebiete des Jenissei^ d. h. südlich vom
Tangnu 01a, zieht sich bis zu 47 • nördl. Br. da« ein Becken
bildende Hochplateau der westraongolischen Seeen hin. das im

Usteu von dem Cliangai und im Süden von dem grossen Altaischen

Bergrücken begrenzt wird. Die bedeutendsteu Seeen dieses Buckens

sind der Upsnsee mit dem von (_)stcn Iiiessenden Tes, der Kirgis-

Nor mit dem ein ululls vou Osten Üieä»f>enden Dsapchyn und der

Kara Ussu mit den von Westen fliesaenden Flüssen Kobdo und

Bujantn. der durch den Tschoug Aryk mit dem See Durga-

Nor in Vprlundmig steht. Der im Süden die.^es Plateaus liegende

Aitaische Bergrücken zieht sich von 49^ nürdi, Br. und etwa
57** östl. L. in der Hauptrichtung nach Südosten Ins -/um 15.®

güdl. Br. und 08.'* östl. L. hin und erhebt sicii in seinem Haupt-

k&mnie oft zu einer Hiilie von über 9000 Fuss. Dieser grosse

Altaisclie Bergrücken, der sich im Norden an ihn anschliessende

Sailu Kam und die Abakauischen Schneeberge hilden die machtige

Wasserscheide zwischen den Flussgebieten des Ob und Jenissei.

Wenden wir uns nun zu dem östlich von dieser Wasser-

seheide liegenden Quellgebiete des Ob. Dieses besteht aus drei

grossen Qaeligebieten : 1. dem Quellgehiet des Tom (des be-

d<>nf rTirlsten rechten Nebenflusses des Ob) südlich bis zum 52.**

nördl. Br.; 2. dem Quellgebiet des Ob, etwa bis zum 50.<> uördi. Br.;

B. dem Qurllir, ],iet des Irtisch (des den Ob an Wassermenge

fast übertreffenden linken Nebenflusses des Oh), etwa bis zum
47.^ nördL Br. Ich beginne meine TJebersicht dieses Fluss-

gebietes mit dem mittleren Theile der Quellgebiete des Ob, weil

dieses Bergland den eigentlichen Oentralstock des Altaischen

Alpenlandes aosmaoht. Bas Altaische Alpenland besteht ans

einem bnnten Qewirr von meist in de^ Eichtung nach NW. sich

himiebenden Gebirgsriegeln, die ich versuchen werde, hier nach

den Flusslänien au ordnen. Der Ob besteht aus zwei Quell-

fliissen, die beide türkische Namen führen, dem westlichen Flusse

Katf/n (Herrin), gewöhnlich Katunja genannt, und dem östlichen

Pi (Herr), gewöhnlich Bija genannt. l>ie Katunja entspringt

auf dem hockten Gebiigsstocke des Altaischen Alpenlandes, dem
1*
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KatiiBja-Sch&Mgebirge (Katnnsk^a Belki), das nch iiB 50.^ nördl.

Br« und 54.<^—55.^ ML L. Jiinsieht, und swar auf dessen höchster

Spitae» der Belnoha, die naoh Gebler eine Höhe von 1 1 000 Fuss

übersteigt* Von Sttden betrachtet , sieht man, sagt dieser, wie

der Gipfel der Belucha ans zwei gigantischen AlpenhÖmem be-

steht, die durch einen horiaontalen Sattel verbunden sind. Sie

und die zunächst liegenden niederen Bergrücken ragen hoch

über (las jsie umgebende Gebirge empor und erglänzen im Sonnen-

schein mit blcudund weissem, ewigem Schnee, der sich tief li^ rab-

zieht. Das ösUiche Horn scheint niedriger und breiter zu aein

als das westliche und setzt sich in zwei Felsgraten nach Nord-

osten fort. Das w etliche füllt steil und ohne Verla nirerung nach

Werten lierab un l ist reichlicher mit Schnee b«^deckt als das

andere. Der Sattel ist allenthalben mit Schn<*e bedeckt. Von der

Nordseite gesehen, ersoheint die Belucha weniger glänzend und
kolossal. Von den jbUrnfeldern oder genaue r von der West-

seite des soeben erwähnten Felsgrates zieht, durch eine breite

Felswand in zwei Theile getheilt. der Katm^a-Ületscher herab.

Das Gletschereis ist an der Oberfläche weiss mit meergrfinen

Eiszacfcen besetzt. Die Oberfläche ist an jener Felswand ab-

wärts gewölbt. Querspalten durchbrechen die Oktscher nnd in

ihnen sieht man die schöne grüne Farbe des Eises, auch fehlt

es nicht an Gletschertischen. Von dem unteren Ende jenes

gletschertheilenden Felsgrates sieht sich eine IIorftne herabi die

grösstentheils aus Bruchstücken von Talkohloridschiefer besteht.

Ünter dem Ende des Gletschers braust der Katnnja-Fluss her-

vor und fliesst suerst nach Südwesten und dann nach Westen.

Oestlich von der KatunjaqueUe sieben sich von der Südseite

der Belucha awei Bergrücken nach Süden; der westliche der*

selben stellt die Verbindung der Katunja-Berge mit von Süd-
westen nach Nordosten liegenden Bergraassen des Cholsungebirges

her, welche etwa vom 50.^— 5-1.*' übtl. L. zwiscli« n dem 50.^ und
51.^ nr)rdl. Br, sich liinzichen. Der östliche Berggrat verbindet

die KaLuiijaberge mit den nach Südosten liegenden Argytschen

Al))en, die sich ebenfalls hoch iiltur die (ii«iize den ewigen

Schnees erheben. Nördlich von den Kntujijahtrgeu nnd dem
Cholsun liegen parallel mit diesen zwei AljMMst<fck(' der we«t-

liciien Korgonischen Alpen und weiter nacii Osten <li»' bedeu-

tend höheren Terektinischen tSchneeberge. Wie ich schon vor-

her erwähnt f fliesst die Katanja zwischen den Katunja*Alpen

. k)ui^cd by Googl
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und dem ChoLmo mebt naeh Wösten, biegt dann aber aUmlpilich

nach Norden nnd umgebt fast in einem Halbkreise die weefilichen

Analftnfer der Katunja -Alpen. In ihrem nördlichsten Punkte

nimmt sie hier den von Westen kommenden, in den Korgonischen

Alpen entspringenden Köksu (Blaues Wasser) auf, wendet sich

daiiii zuerst nach Südosten und später direct nach Osten und

fliesst im Norden der Ivatuuja-Bcrge und südlich von den Terek-

tinischen Alpen his zu -iö^/,® östl. L. Oestlich von der Köksu-

MUndung hildet das Thal der Katunja eine wolii 20 Werst lauge

nnd 8— 10 Werst hreite Ebene, die unter dem Namen der Ui-

monschen Bteppe. welche n ^ Ii I - If 1) urs ^iessnng 3144 Fuss über

dem MeeresR]>ie<Tel liegt. Ijt'kamit i-.t. und in der sich mehren^

AnsiedeiuiiL:« n russischer Bauern belindtn. Im Üsten der Terek-

liüiechen Aipen wendet die Katunja sich nach Norden und nimmt
d<H!i aus den Argyt-Schneegebirgen kommenden Argytfbi«'^ auf. Von
hier aus fliesst die Katunja nnch NNO., ohne ilire Kiciitnng bis

52 ^/j*^ nördl. Br. zu ändern. Etwa 20 AVt-rst abwärts von der

Argyt-Mündung nimmt die Katunja von rechts die von Osten

kommende Tschuja (Tschüi) auf. Dieselbe entspringt auf dem
eüdöstlicheu Theile des sich in einem Halbbogen von der Argyt-

quelle nachNordosten wendenden BergräokeaaSailu Kam. Zwischen

dem Argyt und der Tsohi^a erstrecken sich von der Katunja bis

nun 8ailu Kiim die Tschuiskija Belki, während sich im Norden

der Tach^ja von der Katunja an bis zum Sailu Kam die Saldshar-

berge, Aigulakberge und das Kuraigebirge hinziehen. Weiter nach

Korden nimmt die Katunja im Hochgebirge von grösseren Flüssen

nur noeh von links den Urussul auf, der an den nordwesiUohen Ah-

hingen der Terektinteohen Alpen entspringt. Jenseits von der

QaeUe dea UruamU sieht nek vom 51«^ nördl. Br» noch eb G^hirgs«

rficfcen naoh Nordosten, der znm Theil noch die Schneegrenxe über-

ragt Von dem IJraesnl nach Norden aber ziehen sich an der Ka-
tu^ entlang und zwtaehen den Flflssen Samenka und der in den

Ob flieaBenden Peatochamga, dem Welaaen Anui und dem Tscha-

rysch fiele unregelmäBsige Gebirgszüge naeh Norden, die mit Aua-

nähme der Tacharysch-Schneeberge aber nirgends mehr bis zur

Linie dea ewigen Schnees emporsteigen. OestUch von der £a*
tnga aidbt sich von den Aigulakbergen naoh Korden bis aur

Mündung des ICaimaflnssea, der sich von recht« in die Katuiga

ergiesst, der mächtige, weit verzweigte Gebirgsstock der Telete-

klschen Berge hin. Kördlich vom Maima nimmt die Katunja noch
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einen Nebenfluss von rechts auf, dies ist der Ishi, dann wendet

sie sich nach Westen, wo sie sich bei der Stadt Büsk mit der

Bga vereinigt, nachdem von Süden noch die Kamenka in sie

gemtlndet. Die Q-ebirge des Flnssgebietes der Katanja bilden

wie gesagt das Centmm der Altaischen Alpen und haben eine

eigenthümlicli g h ichmüssigc- Bildung^ die ich als bewaldetes Felsen-

gebirge bezeichnen möchte. Die Russen nennen diese Gebirgs-

bildung Kiiineiij (Stein), die Altuiöcheu Bergkalmücken bezeich*

Den öie mit dem Naiucii Taiga.

Der östliche Quellfluss des Ob, die Bija (oder Pij, iiiesst

aus dem üstlicli vom 57.*^ östl. L. und südlich vom 52.^ uördl.

Br. gelegenen Teletzkischen Bergsee, der sich in einer Länge

von 90 Werst von Norden nach Süden zwischen himmelhohen

Felsen hinzieht. Aus Süden erhält der Teletzkische See einen

bedeutenden Zullu^s durch den sich in ihn ergiessenden Fluss

Tscholyschman, daraus dtin Dpchulu Kol nicht weit von der Quelle

des Kemtschik in der Richtung nach Nordwesten Iii esst und

von Süden u\ den Teletzkischen See mündet, nacli !•m er von

links den sehr bedeutenden Nebenfluss Baschkaus iuiIl» nommen
hat, der nördlich von den Km aischen Bergen im Saiiu Kam ent-

springt. Zwischen Baschkaus und Tscholyscliman zieht sicli vom

Saüu Kam ein bedeutender Bergrücken nach Nordosten, d^r unter

dem Gesammtnamen der Tscholyschman-Alpen zusaramengefasst

werden kann, während nördlich vom Tscholyschman die süd*

liehen Zweige des Sojonischen Gebirges nnd die Abakanischen

Alpen sicli in hohen Hiegeln bis zum Östlichen Ufer des Te-

letakischen Sees aufthürmen. Die Bija, die bei ihrem Ausflusse

aus dem Teletakischen See schon ein sehr bedeutender Fluss

ist, nimmt von rechts nur einen grösseren Nebenfluss auf, den

aas den nördlichen Ausläufern der Abaksuuschen Alpen fliessen*

den Lebed (Schwan), bis zu dessen Mündung sie fast direct nach

Norden flieset. An der linken Seite vereinigen sich mit der

Bija, nicht weit von ihrem Ausflösse ans dem Teletakischen See,

die ans Süden kommende Pspha und die von Westen kommende
Kokscha. Beide entspringen auf den Kordabhäogen der Teletz-

kischen Berga. In ihrem oberen Laufe wendet sich unter viel-

fachen Krümmungen die B^a direct nach Westen und behalt

diese Richtung bis zu ihrer Vereinigung mit der Katuiga beL

Nadi dieser Vereinigung wird der Fluss Ohj [d. h. Beide (?)] ge-

nannt.
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Der Ob flient etwa bis lam 53.^ dstl. L. direct naoh WeiieQ.

Hier wendet er eich scharf oach Korden, in welcher Riohtun|;

er mit Ausnahme eines grossen Bogens nach Osten, nördlich von

der Stadt Bamanl, wo er von rechts den Tschnmysch anfnimmty

bis snr Vereinigung mit dem Tomflvsse (57.^ nördL JBr.) ver-

harrt.

Nicht weit von Biisk empfängt der Ob von Süden die

aus dem Altai Üifssendrn Nfhciitliisse Festschanaja iitul Amii,

dann südlich von üaniual den aus den uurdwi-stlichtjü Avi.-!auleru

des Altai lliebsenden xViei. Niedlich von der Stadt Bamanl
nimmt der Ob in seiner i^'anzfji Aiisd- imung )»is zur Tomuiiiu-

dung fine grosse Anzahl von Zullii->fu >o\vi>]iI von der linkten

wie ancli von der rechten Seite in sich uul". Br-oiuierb reich iist

die>cr W'ahfserznflus«? ans den weltlich zwischen dem 52.^—Ö4,*^

nörd]. Br. liegenden Kulumlini^clu n Seen.

Das Quellgebiet des Tonitiusses bilden die nordöstlichen

Ausläufer des Altaischeu Alpeugebirges , ein aus vielen Berg-

rucken bestehendes Waldgebirge, und die nördlichen Zweige des

Abakangebirges. Der Tom selbst entspringt zwischen dem 63.®

und 54.^ nördl. Br. and dem 59.* östL L. und Üieset bis zur

Stadt Knsnetak in gerader Richtung nach Westen. Von Bilden

nimmt er den aus den Abakanischen Sehneebergen nördlich vom
Teletakischen See entspringenden Krass (von den Tataren Pro»

genanoi) auf, der etwa 80 Werst östlich yon Knsnetxk in den

Tom flieset Südlich Ton der Stadt Knsnetak fliesst der von

Süden kommende Flnss Kondoma» der nicht weit von der Lebed-

quelle entspringt. Ausser dem nördlich yon Knsnetak yon Ost

flieaeenden Oberen, Ifittleren und Unteren Ters nimmt der Tom
bis m smner Mündung in den Ob keine grösseren Nebenflüsse

auf und fliesst in seiner Hauptrichtung nordwestlich. Das Wald-
gebirge, welches das Quellgebiet des Tom bildet, wird im All-

gemeinen von den iliLbsen KiiisiRtzkaja und Tom^^kaja Taiya ge-

nannt, die Eingeborenen hal)t'n für dit. :?t s (Tebirgblaiid keinen

Gefvamnitnamen. Der i: .'i dubtliche Theil dieses (lebirges, das

jiich bis zum 50." i i r U. Br. zieht, wird auch der Kusnetzki-

Alatau genannt und zitht sieh nach Osten bis zum GO.^ ögtl. L.

hin. Auf ihm entapringen die beiden Quellfiiiyse des nördlich

vom Tom in den Ob fliessenden Flusses Tsch<»lvm. der Ak Jüs

and Kara Jüs und dio üija, der bedeutendste der imken >ieben-

finsse des Tscholym.
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Dm sttdliolie Qnellgebiet dee ObBystems ist daa Quellgebiet

des IrtiBchstromes. Die Quellflüsse des Lrtiach entspringen alle

auf den südliohen Abhftngen des grossen AltaisoHen BergrUekens.

Der sUdösÜichste derselben ist der Ku ItHsdi (Grauer Irtisch), der

Ton den Kirgisen Kn Ertis, von den Uongolen Ku Irtsis ge-

nannt wird. Er entspriDgt 47^ nördl. Br. und 60* 8stL L.

und fliesst saerst in der Bichtung nach Westen; 59^2** östl. L.

vereinigt er sich mit dem Kara Irtisch (Kara Erti.-. Ohara Irtsis),

dem Schwarzen lrtiach, der nördlich von der ilüiidinig des Ku
lrtiach, Büdlich von den Quellen des Kohdoflusses entöpnngt.

Der von jetzt ab Ivara Irtisch genannte Fluss iliesst von hier

nach Nordwesten bis seinpr Mündung in den Nor Saisan.

Von Süden erhält der Kara IrtiMcii keine Zuflüsse, von Norden
aber ergiesst sich in denselben eine grosse Menge von Nel)en-

flüssen: die bedeutendsten dersellx^n sind der Kyrang, der Burt-

Bchiin und der Kaba. Alle diese Flüsse entspringen auf den

südlichen Abhängen des grossen Altaischen Bergrückens. Ans
dem Dordwestiichen Theile des Saisan-Sees fliesst der jetzt ein-

fach Irtisch genannte Floss nach Norden bis zu den südlichen

Ausläufern dea Altaischen Alpengebirges, und nimmt etwa im
50. ^ ndrdi. Br. Ton links den Fluas Buchtarma auf. Die Buch-

tarma entspringt im südwestlichen Theile des Argytsohen Schnee-

gebirges nnd erb&lt viele linke Nebenflttsse yon den sttdlichen

Abhängen des OkolBungebirges und den Koksu«Alpen. Von der

Mfindnng der Bnditarma ans fliesst der Irtisch am Südrande
der Altaischen Alpen in der Bichtnng nach Westen bis nur

Stadt Semipalatinsk. Bei der Stadt Ust Kamenogorsk fliesst die

ans den Koksii-Alpen und die nördlich an diese sich anschliessenden

ülbinschen Alpen kommende ülba, die sich aus der Kleinen nnd
Grossen TJlba bildet. Später «mpföngt der Irtisch die TJba, die am
Südrande der Tigretzkischen Alpen entspringt, und zwar nicht

weit von der Mündung des Koksu. Wir sehen somit, dass na
Altaischen Alpenlande der Cholsun , die Koksu-Alpen, die IJba-

Schneeberge und die Tigretzkischen Alpen die Wasserscheide

zwischen dem System des Ob und des < )l)eren Irtisch bilden. Das
Bassin des Nor Saisan wird im Süden durch den eich von Osten

nach Westen hinziehenden Tarbacfatai begrenzt, der etwa im
Süden der Kyrang-Mündung beginnt und sich von dort bis zum
51. *^ östl. L. hinzieht, aber mit seinen Ausläufern bis zur Stadt

Sergiopol reicht. Im Norden dieses Bassins lagert sich am linken
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Üfer d6s Irttscb von der Mündung der Buchtarma Iiis ebenfalls

etwa snm 51.* Öetl* L» der Eahinsclie Bergrücken, deseen nörd-

Eohe Ausläufer sush am linken üfer weit Über die Stadt üst*

Kamenogmk binanssieken nnd dann im Westen in das Aldschan-

ond TflcluDgisgebirge übergehen und mit dem Tarbagatai die

Wasserscheide gegen das Gebiet des Balkasch-Seees bilden.

Von Semipalatinsk aus fliesst der Irtisch in der Niederung

etwa bis zum 50. ^ nördl. Br. nach Nordosten, liier onij)tängt er

von rechts den Om. der etwa im 51.^ östl. L. entspringt und

mit seinen Nebenflüssen und den südlich liegenden Seeen die Be-

wätsernng der Büi aba-Steppe bildet. Von hier wendet sich der

Irtisch nach Norden, nimmt südlich vom 51.^ nördl. Br. den

von Ur-L» u kommenden Tarafluss auf, wendet sich dann wieder

nach Nordwesten und ändert diese Richtung nicht bis zur »Stadt

Tobolsk. Von hier aus llie&st er nach Norden und vereinigt

M Ii nördlich vom 61.^ nördl. Br. mit dem von Osten komniLMiden

i)D. In seinem o})oren Laufe nimmt der Irtisch df^ii Tschim

und lu i der Stadt Tobolsk den Tol)oI auf. Die hauptsa iiln listen

Kebenilüäse des letzteren bilden die von Nordwesten kommenden
Flüsse Tawda und Tura.

Wie ich schon oben angedeutet, schUesst sich im Süden
an das Flussgebiet des Oberen Irtisch und das Saisan-Becken

das Becken des Balkasch-Seees an, zu dem auch die östlich vom
Ralka«oh liegenden kleinen Seeen, wie der Sassyk Köl und andere

zu rechnen sind. Dieses Becken erstreckt sich ungefähr vom
48.^ nördl. Br. bis zum 43.^ nördl. Br. und wird im Südosten Yon

dem etwa südlich bis zum lasik Köl sieh hinziehenden Bergrücken

des Alatau-Gebirges begrenzt , dessen westliche Auslä^er nnter

den Namen Kopaltau» Altyn Ämäl nnd Alaman bekannt sind.

8üdfieb lagert sich an den Alatan der mächtige Bergrücken des

Thianscban-Gebii^eB, das etwa am 48.<* nördl. Br. nnd Gö.OöstL L.

beginnt nnd sieb in seiner Hauptricbtnng nach Westen bis aum
iS.^ östL Br. hinaiebt Von den Flüssen des Balkasch^Beokens

will ieh nur den von Nordosten fliessenden Ajagus nennen, der

bei der Stadt Sergiopol Torbeifliesst, dann die auf dem Alatan

«atopringende und von Osten sieb in den Balkascb ergiessende

Lepaa mit dem Nebenflüsse Aksu, den Karatal mit dem Neben-

ftuse KckaOf und endlich den bedeutendsten Flnss des Balkascb-

Beckens, den Ton Südosten strömenden IlL

Sfldliob vom Balkaacb^Becken liegt awisehen den Bergriegeln

üigiiized by Google



— 10 —

des Alatau und des Thianschau im Hochgebirge der Issik Kol
(der heiBBe See) und am westlichen Bnde dieses Sees breitet sich

das Qebiet des im Thianschan entspringenden Schu^Flosses ans,

der durch den kleinen Fluss Kotü-maldy sogar mit dem Issik Kdl
in Verbindung steht.

Der Sehn fliesst parallel mit dem oberen Laufe des Ui im
Süden.des Balkasch-Sees nach Nordwesten, bis er sieh schon im
B6.^ östL Br. in Sämpfen und kleinen Seeen verläuft; ebenso ver-

länft sich der südlich vom Schu fliessende Talas. Südwestlieh

schliessen sieh an dieses Steppengebiet, durch die nordwestlichen

Ausläufer des Thianschan getrennt, die Flussgebiete des Syr

Daria und Amu Darja an, die ihre Wassermaesen dem Aralsee

zuiiihruu.

Aul dorn hier in kurzen Umrissen skizzirten Terrain habe

ich von nieint'in Wolinsits^e. der Stadt Baniaul, aus im Laufe der

BLchziger Jalire ein«' Keilie von Keisen zu dem Zwecke der Er-

forschung der Spraclien der dieses Gebiet Ijewoliuendeu Türk-

stamme unternoinnicn. GI«_'ich nach mcinei Ankunft in Baraaul,

im SuiniJi' i" 1859, begleitete icli den Chef des altaisclien Berg-

werkbozirkes . den General Frese, auf einer Inspectiouäreiee zu

den Goldwäsclit.-n an der olleren Kon(hima, dem Mrofis und Tom,
und zu den fSahiirsclh-n Hütten\verk«'n.

I. Im Sommer 18ou unternahm ich in Begleitung meiner Frau

eine Reise durch den eigentlichen Altai. Wir gingen hier über Biisk

nach Süden an der Kamenka bis zum Sebe und von dort zum
mittleren Urussul; dann zuerst am IJrusaul aufwärts und hierauf

über die Mission am Angodai auf der grossen Handelsstrasse am
Ulögön entlang zur Katunja. Dann über den Saldshar und In

SUr Tschujamündung und darauf an der Tschuja aufwärts bis

zu den Lawki der Kaufleute am Koschagatsch in der Tsohuja-

Steppe. Von hier aus machten wir zwei Ausflüge, zuerst zum
chinesischen Grenzpiquet Suok und dann zum Jahrmarkte am
Byraty. ^^on den Lawki am Koschagatsch kehrten wir auf dem«
seihen Wege zum Angodai zurück. Von hier aus begaben wir

uns aber zu den Quellen des Keqji und von dort zu den Quellen

des Sebe bis zur Kamenka, dann fuhren wir östlich über die

Katunja zu dem nicht weit von der )£aima gelegenen Dorfe
Haima, und von dort zur Hission am Ulalu.

II. Im Sommer 1863 reiste ich in das Salair-Gebirge und •
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2war über die Jegoriew'sche Goldwäsche zu den Teleutendörfern

am Ur und ßalschat. Xebfiiflüsbt'U der Iiija. Von liier ging ich

Uber die SUuli Ku&Hctzk zum Mrass nach der an der oberen Kon-
doma gelegenen Goldwäsche Spaski, von hier über die Gold-

wäsche Zarewo Aleksandrowski zum Lebed, und an diesem Flusse

aufwärts bis zur Bija. Hierauf folgte ich <leni Laufe der Bija

bis zum Teletzki chen See und fuhr auf diesem in einem Boote
}>i? zur ""rsclK^lv^riirnan-AIünduui?. \ou hier aus wollte ich mich

über chinesiseiies (-iebiet zum Abakan begeben; wir gelangten aber

nur h\9 zum Kara Kol, hier irrten wir mehrere Wochen im Hoch-
gebirge umher und waren froh, zuletzt glücklich den Tscho-

lyschnian wieder erreicht zu haben. Von hier au? eilte ich süd-

westlich vom Teletzkischen See über die Flüsse Pyscha und Kok-
scha zur Mission am Ulalu und kehrte dann nach Barnnnl /nrnck.

III. Im Sommer 1862 reiste ich zuerst in die Kulundini&cbe

Steppe und besachte die zwischen der Borowski Farpost und
Semipalatinsk liegenden Kirgisen-Aule der inneren Horde. Von
hier ans ging ich nach Semipalatinsk und auf dem Post-

wege über Sergiopol. Von Sergiopol wendete ich mich südlich

om Tarbagatai nach Urdschar. dann nördlich vom Sassyk Kol
wieder zur Poststrasse, der ich über Kopal bis zur Köksinskaja

Stanitsa folgte. Von hier aus ging ich nach Süden über das

Alaman-Gebirge qner dnrch das Ilithal bis znm Flusse Karkara
Östlich Tom Issik K5L Dann wendete ich mich nach Westen in

das Thal der Tschilik, flberstieg den Bergrücken der nördlichen

Alataazüge und gelangte über die Stanitza Nadesehdinskaja und
Sofiiskaja nach Wernoje. Von Wemoje folgte ich dem Postwege
bis znr Köksinskaja Stanitza und machte von hier ans eine Beise

bis zur chinesischen Stadt Knldsha. Von hier ans kehrte ich

über Kopal, Sergiopol und Semipalatinsk nach Bamanl zurück.

IV. Im Jahre 1863 begab ich mich über Biisk» dem Laufe
der B^a folgend, znm Lebed; an diesem Flusse ging ich auf-

w&rta und drang von hier zum oberen Laufe des Hrass vor.

Vom ICrass begab ich mich zu den Quellen des Mad}^* und stieg

an diesem Flusse bis zum Taschtyp hinab; diesen begleitete ich

wiedenim bis zum Abakan. J )t in Abakan folL^te ich in seinem

Laufe bis zur Stadt Hinussiusk. machte aber von d<'r Thal-

niedening einen Ausßug in das nfjrdliche Gebirge am Taschtyp.

Von MinussiiLsk fuhr ich auf dem .lenissei in einem Boote
bis nach Krasnojarsk. Von KrasBojarsk aus begab ich mich auf
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der Poststrasse im Osten bis zur Stadt Kansk und wandte mich

dann naoli Süden bia zum Dorfe Agulsk. Bann kehrte ich auf

der Foststrasse naoh KraBoojarak aurilck und begab mich yon

hier nach der Jüa-Steppe, ging dann Uber den Bosly'e Oeero

bia znr Stad^ Mariinsk, und von hier aus im Gebiete der Kija

aum Flusse Tscherdat. Dann nahm ich über Tomek meinen Weg
nach Bamaul zurück.

y. Im Jahre 1865 reiste ich auf dem frOher beschriebenen

Wege Über den XTmssul bis zu den Lawki an der Tschuja,

kehrte von hier zur Kuraisteppe zurück, durchritt die Tschuja

in dtr Kuraisteppe und begab niich nun auf der südlich von

der Tschuja führenden Handelsstrasse zum unteren Laute des

Argyt und von dort in die Uimoiisteppe. Von hier aus wandte

ich micli nach Süden ül)er die westliclieu Ausläufer des Katunja-

Gebirpes y.ur oberen Buchtarma und dem Dorfe Belaja, gin^r dann

nach U.sten über Fykolka bis zur Berel6te]i])e. Von lüer aus

wandite ich mich M'ieder nach "Westen und folgte dem Laufe der

Buchtarma und begab micli über die 8yrjano\\ 'sclien Silbergruben

zum irtifich, dessen Laufe ich, auf einer Barke fahrend, bis nach

Ust-Kamenogorsk folgte, von wo ich über Smeinogorsk auf

der PoBtstrasse n8M^ Barnaul zurückreiste.

VI. Im Sommer 1866 bereiste ich zuerst die Baraba-Steppe.

Ich erliess den Postweg etwa 1 2" Werst vor der Stadt Kainak

und besachte die Tataren*Dörfer iCargansk und Itkulewa und das

Dorf Kysyr in der Gegend des Seees Ubinskoje Osero. Yon
hier aus begab ich mich zur Stadt Kainsk, folgte darauf dem
Fluss Om und ging» im Korden den See Tschany berührend,

zum See Sary OsÖk und zum Dshylandy. Von dort reiste loh

über Fawlodar mit dem Postwege bis Semipalatinsk und von
hier nach Ust-Kamenogorsk. Hier setzte ich über den Irtisch und
begab mich au den Ruinen von Ablaikit und dann nach Süden
zur Stadt,Kokbekti, von wo ich über Ust-Kamenogorsk und Smei*
nogorsk nach Bamaul zurückreiste.

VII. Im Sommer 1867 machte ich abermals eine ReLse

durch die Baraba-Stcjjpe über Kainsk nnd hielt mich liesonders

im nordlichen Theile derselben auf. Vom Dorfe Kamvschui^-kn ia

begab ich mich anf dem nördlichen Postwege bis zur Stadt 1 ar i.

Von Tara reiste icli tln*ils zu Boote, theib zu Wagen am Irtiscii

a})wart8 bis Ust-Tsrhiiii-l;oje. einem Tatarendorfe an der Ischim«

müaduug; von hier über die Tatarendörfer Karogai, Sala, Saus-
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kau und Jurtut-chak nach Tobolsk. Von Tobolsk giüg ich, eben-

f:\iis den Taui« iidörfern folgend, nnch Tjumen und Jalutrowsk

uüd kehrte von hier aus über Iscinin, Tjukalinsk und Kainsk auf

dem Postwege nach iiaiiiaul zurück.

VITI. Im Sonnner 1868 reiste ich über Semipalatinsk,

SergiM] ol und Kopal nach Wcrnoje. Von hier ging ich über

den Kastfck-rass zw df^m Fiussgebiete des Sehn, nach den

früheren Landbefestigungcn. .jetzt russischen Ansiedelungen, Tok-

mak. Piscbtek und Märkä. Hier verliess ich den Fhiss 8chu

und wandte mich zu den Städten Aulieta, Tschemkend und Tasch-

kend. Von Tasclikend begab ich mich, noch immer dem Postwege

foigeud, nach Chodshend, I ra Täpä, Samin und Dshisak; vou

Bshisak ging ich üher Jangi-Kurgan nach Samarkaod, das da-

nuilB erst kürzlich von den EuBsen eingeDommen war. In 8a-

markand tbeilte mich der damalige Generalgouverneur von Tur-

kestaD; General Kaufmann, der Commission zu, welche die Aufgabe

hatte, die Grenzlinie zwischen Russland und Buchara 2U be-

stimmen. Hit dieser Commission. bei der 68 mir oblag die Grens-

Terhandlungeu mit den yon Buchara ernannten Grenzcon^missa-

rien zu fähren , bereiste ich das mittlere Serafschan-Thali und
swar ging ich von Samarkand zuerst nach Katy-£urgan und
von hier quer durch das Thal zu der am Ak-Daxja liegenden

bncharisehen 8tadt Katyrtschy. Von Katyrtschy wandte ich

»ich nach Norden, ftberschritt das Gebirge Ak-Tay von Nurata

und ging bis aum Flecken Aktsohap« Dann wandte ich mich

wieder nach Osten Und ging über Kosohrawat nach Türsfln,

welches sich bei den nördlichen Abhängen des Karatscha-Tau*

Gebirges befindet. Darauf näherte ich mich abermals dem Kara*

Tay und, un Osten den Karatsoba»Tay umgehend, ging ich über

Dshuma Basar und Tsehilftk wieder naoh Samarkand. Von Sa-

markand aus kehrta ich auf dem vorher paseirten Wege über

Jangi- Kurgan naoh Dshisak zurück. Von hier aus reiste ich

dieses Mal nicht auf dem Postwege, sondern durch die wasser-

k)se Steppe über Tschinas direct nach Taschkend und nach einem

kurzen Aufenthalte daselbst wandte icli mich auf demselben Wege,

den ich L^'ekommen, Uber Wjernoje und Semipalatinsk nach Bar-

üaul zurück.

IX, Im Sommer I8f»9 ging ich auf dem Postwege von

Bttruaul über Semipalatinsk und Kopal bis zur Poststation Altyn

Amal, Vou hier ans wandte ich mich nach Süden, überschritt
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den BergpaBB Altyn Amäl und folgte dem \\'ege nördlich vom
IlL*Flii88e bis zu dem an der früheren chinesischen Grenze er-

richteten Lager von Borochudair, welches sich in der Kähe der

früheren Solonen^Stadt Türgän befand. Von hier ans beeuchte

ich die zerstörten Solonen- Städte Tttrgän . Samal und Korgas

und ging dann über das Piquet Aityn<Amäl nach der Stadt

Wemoje. Von Wernoje aus begab ich mich über den Kastek-

Fass abermals nach der Stadt Tokmak und ging von hier durch

die Buam*Schlttcht zum Flüsschen Kötü*maldy, welches den Schu

mit dem Issik Köl rerbindet» Darauf folgte ich dem Nordufer des

Issik Kol bis zu seiner östlichsten Spitze, der Mündung des Tüb,

und dann dem südlichen Ufer bis ssur neu errichteten Stadt

Ak-Tttbä; hier erkrankte ich an einem heftigen Sumpffieber und
kehrte im Spätherbste^ kaum genesen, Über Wernoje nach Bar-

uaul zurück,

X. Im Sommer 1870 reiste ich in Begleitung des Xfit^-

rinars Kalning auf der Handelsstrasse über Biisk. Uiussul und

dann am Tschuja -Ufer bis zu den russischen LM\\l{i am Koscha-

gatsch. Von hier ging ich über das Piquet Suok auf dem chine-

sichen Piquetwcge bis zur chin« -tischen Stadt Kobdo. Von Kobdo
kehrte ich über das Piquet K;ik zur Tschujn steppe zurück und
folgte von hier dem rechten Ufer der Töchuja l)is zur Aignlak-

Mündung. Dann ging irli nach Norden am Aigulak aufwärts,

überschritt das Aigulak-Gt-birge. bcgal) mich ühi-r die Quellen des

Jelagusch zur Katuuja und von hier über den Urussul auf dem
früheren Wege nach Biisk und Barnaul zurück.

Bevor ich zu den auf meinen eigenen Reisen gemachten

Beobachtungen übergehe, in denen ich selbstverständlich kein voll-

ständiges Bild des Landes zu entwerfen vermag» halte ich es

für nützlich, hier dem deutschen Leser einen Auszug aus einem
vortrefflichen Artikel des berühmten russischen Geographen und
Statistikers Semenow ^ Westsibirien und sein i tziger ökonomi-

scher Zustand**, den dieser Öelehrte in dem ..]\Ialerischen Buss-

land*^ in diesem Jahre veröffentlicht hat, niitzutheilen. da ich

so hoffe, den Leser am Besten in die Verhältnisse des Landes
einfuhren zu können.

Rechnet man zu den of&ciell jetzt Westsibirien bildenden

beiden Gouvernements Tobolsk und Tomsk noch die beiden Be*
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gierungkreise SemipaUtinsk und Kokbekünsk, die als Theile des

Semipalatiiuikaja Oblast mm Steppen • General - Goavernement
(Stepiioje Gkneraigpibernatoratwo) gehören, weil sie den oberen

Thflü des Flnsssystems des Irtiseh und einen Theil der west«

liehen Ansliufer des Altaischen Alpengebirges ausmachen, so

nimmt dieses einen Flächenraum von 43 600 Quadratmeileu ein,

ein Flächenraum, der mehr als vier j\Ial so gross als Frank rt ich ist,

und von der sein' gemässigten Zone (dem 17.^ nördl. Br.) bis weit

über den J'olaikreis binausreicht (bis zum 73.*^ iiördl, i>i.) West-
sibirien umfasst sehr verschiedene Typen der Erdoberliäche: einer

der ßTÖssten Niederungen der alten Welt, die jedes Gesteines

eDtüeini, steht hier ein felsiges Alpengebirge entgegen. d;is

mit seinen Bergriesen weit über die Scbneegrenze binaiiäreicht.

Xeben den Tnndren. die jedes Baumschmuckes entbehren und

neun Monate des Jahres gefroren sind, liegen die waldln d* okte

Sampfzoue und das mit Jahrhunderte alten, undurchdringlichen

Nadel Waldungen bedeckte Waldgebirge oder Taiga. Ein ebenso

grosser Unterschied ist zwischen den reich bewässerten, mit

schwurzera. fruchtbaren Humus bedeckten Ebenen, wo Waldungen
mit zum Ackerbau trefflich geeigneten offenen Plätzen wechseln

und den bezaubernden Gebirgsthälern^ durch welche schäumende

BergwfXBäer fliessen and in denen die spiegelglatten Alpenseeen

sich ausdehnen, wie zwischen der mit Sümpfen und Morästen be-

deekten, rollkammen ebenen Baraba-Steppe und den fast wasser-

losen Steppen, die sich südlich yom Irtiseh auf den kahlen Berg-

wellen hinziehen.

Die Bevölkemng Westsibiriens ist leider viel zu schwach,

um den Kelchthnm dieses riesigen Gebietes ausznbeuten« Der
kolossale Flächenranm, der weit mehr Land umfasst als Deutsch-

land, Frankreich, Oesterreidi und Grossbritannien zusammen ge*

nommen, bat nur 2 700 000 Einwohner, also nur 60 Einwohner
anf der Quadratmeile. Selbstverständlich ist bei einer so ver-

schiedenartigen Bodenbeschaffenheit des Landes die Vertheilung

der Bevölkerung eine sehr ungleiche.

Nach der Dichtigkeit der Bevölkerung und dem Charakter

des von dieser bewohnten Terrains kann Westsibirien in mehrere

Bistriote getheüt werdeui die selbständige, eigenthümliohe Land-
Ijpen bilden.

Beginnen wir mit dem südwestlichen TheU von Sibirien,

den vier Kreisen des Tobolschen Gouvernements: Tümen, Jalu-
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ia^owak» Kurgaa und Isdum, welche 2030 Quadratmeilen tun-

faaaen. Nach Minen Hanptflflaeen könnte man diesen Thail dae

Tobol-Isofaun-Gebiet nennen. BieeeB Gebiet seidmet sich durch

grosae fVuchtbarkeit au8| iat som gröaaten Theü mit aohwanem
Hnmna bedeckt und ?on uUreichen FlÜaaen dnrehatrdmt. Hier
Übertrelfen die znm Ackerben geeigneten Flächen bei Weitem
die WaldetreckeD, obgleich auch an Wald durchaus kein Mangel

ist. (Ea sind hier j Millionen Desjätinen Wald oder 35 Proc.

der ganzen BodenÜäche). Das Klima ist liier sehr guiibtig. Die
mittlere Jaiirestempersitur beträgt zwar nur 1 — 3 was einer

Jahre8t«»niperatur der iiordlich.sten Länder Europas gleichkommt.

Diese iiitjdrige Jalu'eäteniperatur hängt aber hier von der strengen

Winterkälte ab. die im Laufe der Monate Deceniber, Januar und
Februar eine mittlere Temperatur von — 14-^ bis — 18^ l»eträgt.

Vom halhen Frühling au ist die Temperatur für den Bewohner eine

äusserst günstige. Der April hat das mittlere Klima von Dorpat,

der Mai das von Stettin, der Juni das von Dresden, der Juli dae

von Krakau und Prag^ der August das Klima von Königabeiig

und Danzig. Nur im September tritt wiederum die aibiriaohe

Kälte in ihr Hecht. Dieser verhältnissmäaaig lange und warme
Sommer ermöglicht bei der ausgezeichneten Bodenbescbaffenheit

ein treffliches Gedeihen aller Getreidearten.

In der Hälfle dea XVUL Jahrhunderts betrug die Ein*

wohnerschalt dea Tobol-Iachim-Gebietea etwa Uber 50000 Seelen;

seit den letaten 130 Jahren hat die Einwohnerzahl aioii am daa

16fache vermehrt, sie betragt jetzt 800000 Seelen, alao 400
Einwohner auf die Quadratmeile.

Die Bev<Ukerung beaaet jetst ein Terrain von einem Um**
fange von 1 300 000 Besjätinen, so daaa bei dem gegenwärtigen

Wirthschaftssystem die Bevölkerung liier ungefähr den vierfachen

Flächenraum bearbeitet, also 65 Procent des ganzen Gebietes,

d. Ii. fast den ganzen waldfreien Theil desselljen. Das Tobol-

Iscliini-Gebiet bietet also schon jetzt kein vortheilhaftes Gebiet

für neue Ansiedler.

Unter den 800 00(3 Einwohneru des Tobol-Ischim-Gebietos

öind nur 11 000 Eingeborene, so dass die rein iiissische Be-
völkerung 98 ^-.j Procent beträgt.

Die Lage des Tobol-Tschim-Gebietes ist für die Au^sfulir

der meisten Produkte des Landes. (Tetreide und Vieh, die aller-

günstigäte von allen Theileu Sibiriens i da es sich in der ^ähe

4
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dflt unliachen Bergbanboiirkes nnd am Anfange des grossen

iiliiriBchen Weges befindet. Jede Eisenbahn, die dasn berufen

Ist» das Wolga* nnd Ob^System £u verbinden, muss unbedingt'-

doreh dieses Gebiet geföhrt werden.

Folgen wir jetst dem grossen sibirischen Wege nach Osten,

so stossen wir anf den Tjnkalinskischen nnd den Kainskisehen

KnoMf Ton denen der erstere snm Tobolskischen, der letztere

nun Tomskischen Gonvemement gehört. Diese beiden Kreise

umfassen 3660 Quadratmeilen. Nennen wir diesen Landstrich

das Baraba-Gebiet, da der grtete Theil desselben von der Ba-
raba>Steppe eingenommen wird. Hier ist dieselbe weite Ebene
wie im Tobol-Isohim-Gebiete, die nirgends irgend welche Ge*
sieine darbietet. Obgleich das Baraba • Gebiet nicht weniger

Waldflächen aufzuweisen hat als das Tobol-Ischim-Gebiet (diese

betragen 3 Millionen Desjätinen, d. h. 38 Procent des ganzen

riächeDraum^-s). so sind dieae docli nur dünn und i-tellenweise

mit Birkengehölz Ijcdeckt und von grossen, lichten Flüchen unter-

brocht'ü und unterscheiden sich scharf von den dichten AVai-

dangen der nördlichsten Gegenden. l)ie Gewässer des Baraba-

Gebietes fliessen langsam und haben die Neigung, grössere, mit

Siiiiipfcu um;5'ehene Seen zu bilden. Die klimatischen A'erhält-

ui^ge de.s Baraba-Gobietes sind ebenfalls ungünstiger als <lie des

Tobol-iaciiim-Gehielt ; . Ii»* Jahrestemperatur beträL'^t vn i
— !<>

bis + 1**, der Winter ist strenger (Durchscbnittstemperatur

— 16 bis — 22 ^"1, der Sommer kurz und der Frühling kalt.

Die mittlere Temperatur des April i'^t ungefähr dieBel])e wie

die von üieaborg; nur vom Mai bis August herrscht uugel'ähr

dieeelbe Temperntur wie im Tobol-lschim-rrebiete.

Der Boden im Baraba-Gebiete besteht zum Theil aus scliwar-

sem Humus, zum Theil aus Schlamm und ist fruchtbar; es giebt

aber verhaltnissmäHsig wenige Stellen, die sich zum Landban
eignen. Aus diesem Grande ist es leicht verständlich, dass das

Bsraba*Gebiet mit seinem Ueberfluss an Wasser und Sümpfen,

mit seinen unzähligen Schwärmen yon Mücken, Stechfliegen, Brem-
Ben V. S. W.| die den ganzen Sommer hindurch Vieh und Menschen

peinigen, von altersher nicht im besten Kufe stand und nur von

der Zelt an besiedelt wurde, als die Ansiedler nicht leicht mehr
Mea Ijand im Tobol-Ischim-Gebiete vorfanden. £ine natürliche

Folge davon ist, dass es nur eine Bevölkerung von 250 000 Ein-

wohnern bietet, d. h. nur 94 Menschen auf der Quadratmeile, also

Eftdlotf, Am Slblri». L *
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ungefähr nur ein Viertel der Bevölkenuigwliohtigkeit dea Tobol*

Isoliim'Gebietes. DieM Bevölkeruag besäet einen Flächenraum

von 500000 De^ttineOf welche«- mit dem jetiigen Braohlande

etwa auf ein bebaotes Terrain hinweitfk, das ungefähr ÜO Prooent

des ganien Baraba-G^btoteB anemacht Es bleiben aber hier,

trois des grossen Fläehenranmee, den Gewisser und Sümpfe ein-

nehmen, immer noch riesige Flftchen von Wiesen and Weidskady
die gewiss hier eine den Ackerbau weit Ubertreffende Viefaiaoht

hervorgerufen haben würden, wenn nicht die peinigenden Inseoten

und die sibirisehe Rinderpest, die fast allljührlich hier wüthet,

eine grössere Entwickeluug der Viehsacht anmöglioh machten.

Aach die Berdlkerung dea Baraba-Qebietes ist £ut awsschliess'

lieh mne russische, denn ee leben hier nur 4000 Eingeboreney-

die also nur 1% Proeent der Gesammtberölkerung ansmaehen.

Nördlich Tom Tobol-Ischim- und lum Theü Tom Baraba*

Gebiete liegt ein Gebiet, das einen yollkommen anderen Oha-
rakter darbietet , als die eben beschriebenen. Es umfasst die

Kreise Turinsk, Tobolsk und Tarsk des Tobolskischen Gouver-

nements. Nach ihrem Hauptkulturceutrutn kann man dieses das

Tobolskische Gebiet nennen. Es umfasst einen Flächenraura von
5150 Quadratmeilen, ist somit grösser als die beiden soeben ge-

nannten Gebiete zusammen genommen. Das ivliina des Tobols-

kiscben Gebietes ist bedeutend strenger als das der vorher be-

schriebenen Gebiete. Die durch s c imittliche Jahres -Temperatur

beträgt von —^2^ bis 0**, ist also kälter als die von Archjuiprelsk,

Torneo und dem Nordcap. Btboudern kalt «ind die Wintermoaate

December, Januar und Februar, deren nuttlcre Temperatur von
— 18** bis — 22*^ beträgt . also m'^higer ist als in iro^end

einem au^st-:^t^ll W^inkcl d^s nunlüclit'n Europa. Dahingegen stellt

sieb die Temperatur der Sommermonate verhältnissmäsaig günstig-

dar. Auf einen dem lappländischen gleichen April folgt hier

vin Mai und Juni mit einer Durchschnittstemperatur, die der

von J)orpat. Riga und Danzig gleiclikommt. Die Juli -Tempe-
ratur ist hier dieselbe wie im nördlichen Theile des Königreiches
Polen und in Posen, also wärmer als die von Berlin; die Tempe-
ratur des August ist aber dieselbe wie im Petersbniger Gou-
vernement und in Esthland; im September beginnt wieder eine

der lappländischen ähnliche Kälte. Dieses Gebiet bildet gerade
wie die vorhergehenden eine vollkommene Ebene ohne jegliches
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Qmib&m, aelbtt an den offen liegenden UferiemaeeOt mit Ans-
aekne der weetlichen, dem Ufel beaeeliberten Floeetbller.

Wae hanptaielJich dae Tobobidflelie Gebiet eharakteriairt,

nad die rieeigen, nndarehdringlioben WaldflUchen ron Nadelhola,

die mar etellenweiee von mit GeelrQpp bedeekten liebten Stetten

nnd Hoonflmiifen onterbrocben werden. Der Fttebenranm, den
die Wilder bedeeken, beträgt bier Aber 90 lUUionen Desjätineo,

ako 80 Procent des Flächenraumea des ganzen Gebietes. Es
ist selbstverständlich, dass sich hier nur eine zieinlicli spärliche

Bevölkerung bilden konnte, obgleich dieses Gebiet an dein Haupt-

Wasserwege Westsibu it ns liegt und sich hier die russLBche Be-

völkerung 1 ruber anöiedelte als in den übrigen Gebieten. Eine

BeTÖlkerunt? von 450 000 Menschen ist auf einem Terrain wie

Grossbritann itiii vi rtiieilt nnd beträgt dalier nur 85 Mensclien

auf die Quadrat uirüt , prreicht also nicht einmal die B«'völke-

rungs-Dichtigkeit (b s ]5;u aba-Gebietes. Das Aussaatterrain der

Bevölkerung beträgt hier 370 000 Desjätineu, d. h. weniger als

2 Procent des Flächeninhaltes des Gebietes. Ein solches Ver-

haltaiae iet gana natnigemfteiy da der Ackerbau nur an wenigen

daaa paeeenden Orten inmitten der riesigen Waldflächen betrie-

ben werden kann. Unter dieeen Umständen bietet dae Tobola-

kische Qebiet für eine dichtere Bevölkemng weniger güostige

Bediagongen ale eelbet dae Baraba-Gebiet Es treten den Boden-
TeriiSltaiaeen gemiee bier der Aekerban nnd die Viebancbt weit

laiflek gegen die Anabentnng dee Walde% gegen Jagd und Fieoh*

£Migv und alle dieee Beeeblftigongen bedflxfen einee weit gröeeeren

BetiiefaeMdee ale Aekerban nnd Viebanebi Ee kann lieh eomit

aaeb bei den alleigftnetigsten Kolonieatione -Verhältniwen bier

keina dickte Bevölkerung bilden« Zu bemerken ist noeh| daee

wibrend in den aneret beBehiiebenen beiden Gebieten die nuei-

ecke Sinwandemng die Eingeborenen des Landes fast vollkommen
verdrängt hat. sich hier in den Wäldern noch 39 000 Kin-

giDurene irlialitii Laben, diese also ungefähr gegen 7 Proceut

der Gesamnitbevölkerung des Gebietes ausmachen.

Oestlich vi^ii di-n hier betrachteten Gebieten liegt noch ein

(rpHift, welche« vcti der trroBsen Vosutrasse und der cr^sBcn

westsibirischen Wa>-- i-stiMSae durrhsehnitten wird und zu A\ ' ^t-

iibirien gehört, tiic- sind die zum i ouiskischtMi (Touvernemenr

gehörenden Kreist 'fninsk (ausser dem Narym - 1 )istrikt) und

Mahinek), welches wir nach dem hier sich befindlichen ältesten

2*
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BibirisclieD Kulturcentrum das Tomskische Gebiet nennen wollen.

DioMB Gebiet hat seinem WaiddiArakter gemäss und nach seinen

klimatischen Verhältnissen eine grosse Aehnlichkeit mit dem To-
bolskischen Gebiete. Hauptsächlich unterscheidet aich aber das

Tomskische Gebiet von dem Tobolskischen dadurch , dass es nicht

wie jenes eine niedrig gelegene Ebene bildet, sondern im All-

gemeinen aus einer Beihe von Hügelwellen besteht, die sich im
südlichsten Theile des Gebietes sogar zu niedrigen fiergzügen

erheben; überall aber sind diese Berge mit dichten, undurch-

dringlichen Wäldern bedeckt. Hier im Tomskisehen Gebiete sind

nicht selten grosse Kassen von festem Gestein blossgelegt und
die reiche und dichte Waldvegetation bedeckt oft BeichthQmer

an Mineralien, die im Tobolskischen Gebiete nirgends anzu-

treffen sind. Wenn daher auch der Ackerbau und die Vieh-

Eucht hier eine ebenso untergeordnete Stelle einnehmen und nur
sporadisch betrieben werden können, so tritt neben der Aus-
beute des Waldes hier noch der Bergbau zu den Hauptbeschäf-

tigungen der Bewohner dieses Gebietes. TTebrigens steht das

Tomskische Gebiet auch in Betreff des Ackerbaues etwas höher

als das Tobolskische, da sich hier auch die klimatischen Ver-
hältnisse etwas günstiger gestalten. Besäet werden im Toms-
kischen Gebiete 410000 Desjätinen, also 2^/0 Procent des ganzen

Flächenraumes. Besonders ist zu erwähnen, dass sich das Toms-
kische Gebiet, da es von der westsibirischen Wusserstrasse und von

dem grossen sibirischen AVt'M'f durclischnitten wird, zwischen Urul.

dem metallreichen Altai, Ostsibiricn nnii den zunäclist nach liuss-

];ind liegenden Goldwäschegebieten befindet und soiiiit gewisser-

niassen einen Knotenpunkt des Verkelnslebens bildet, welches

mit der Zeit einen l^edentenden Einfluss auf die Kiiltnrentwicke-

lung und das ökononn.-che Leben giu\z Sibiriens jtusüben wird.

Gegenwärtig leben auf dein 350U ^uadratmeiN n betragenden

Tomskischen (Tebieto 300 000 Menschen, es koninun somit auf

die QuitdriitnieiJe b«i .Menschen. Es ist also die ßevölkeriings-

dichtiL^keit ungeliihr dieselbe wie im Tobolskischen Gebiete.

Gegenwärtig beträgt die Menge der eingeborenen Bevölkerung

13000 Menschen, d. h. ungefähr 4 Procent. Es daher somit hier

viel weniger Nichtrussen als im Tobolskischen Gebiete. Der
Grund dieser Erscheinung liegt offenbar dariui dass das Tomskische

Gebiet von viel bequemeren Yerkehrsittrassen durchzogen ist als
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das TobolBkucb« und dass die ürbevölkerang sioh hier leichier

mit den Ansiedlern Msiniliren konnte.

Südlich Ton dem Tomskiechen Gebiete, am Qnellgebiete des

Ob, befindet sich das weite und in so Yielen Beaiebangen inter»

essante Altaische Gebiet» welches die Kreise Bamanl» Knsnetssk

und Büsk nmfasst, die alle zum Tomskiscben Gtouvemmnent ge-

hören. Dieses Gebiet unterscheidet sich von allen übrigen durch
' seine bergige^ zum Theil sogar Alpen-Natur und nimmt den be-

deutenden FlSchenranm von 7300 Quadratmeilen ein. Die kli-

Ttiatischen VerhSltoisse dieses Gebietes sind in einiger Beziehung

sogar günstiger als die des Tobol-Ischim-Gebietes. Der AVintcr

im Altai-Gebiete ist mit Ausnahme der gegen Norden gesell utzteii

Thiiler, die sich an dvn Südabhängeu des Altai befinden, etwa^s

strenger als der des Toi) 1-Ischim-Gebietes: daiia ist aber der

Sommer vom Frühjahre au günstiger, besonders in der süd-

lichen Hälfte des Gebietes, wo die mittlere Temperatur des April

die von Danzig (6 ^) ist, die des i\Iai wie iu Dresden, die des

Juni wie in Pest, die des Juli wie in Trapezunt und in Couätau-

tinopcl. die des Aujrust und September wieder wie in Pest. Im
Ol t<,ljt 1 treten Stockholmer Jb röste ein, im November aber iapp-

läüdi?( !i ' Kälte.

Aus diesen günsti- n klimatischen Verhältnissen und der

reichen Bewässerung durch die aus den Schneegel)irgen ent-

springenden zahlreichen Bergflüsse lässt sich auch die» üppige

Flora und Fauna des Altai - Gebietes erklären, wie auch die

j^nsserordentliche Fruchtbarkeit seiner Thaler, die sich so vor-

trefflich zum Ackerbau eignen. Zugleich aber auch bieten die

fippij^en AJpenwiesen prächtige "Weiden für die Viehzucht; diese

und der unglaubliche Mineralreichthum dieses Gebietes, der aus

reichen Goldschürfen, Silber • Bleierzen, Kupfererzen und Eisen-

erzen, wie ans den kolossalen Steinkohlenlagern besteht, ermög*

liehen hier nicht nur die Kntwickelnng des Bcrgwerkwesens, son-

dern auch noch die vieler anderer Industriezweige.

Selbstverständlich giebt es im Altai-Gebiete viele Strecken

Landes, die vollkommen unbrauchbar sind: im Süden sind dies

Fels- und Steinpartien, im Korden mit undorohdringlichem Walde
bedeckte Berge, im Westen mit Sand bedeckte Steppen; aber

«efaon jetst sind im Altai-Gebiete über eine HilHon Desjätinen

Aiissaat, welche mit den nSthigen Brachfeldern ein bebautes

Tenain von 14 Procent des ganzen Flächeninhaltes ausmachen«^
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wihrend dai Waldgebiet 4 Millionen Beejiltineni d. h. 11 Froeent

des geeammten Flächeninhaitee betrigt (ich halte die hier von
H. Semenow heseiohnete Ziffer dee Waldterrains för Yiel la nie-

drig, da, wenn ieh mieh nicht irre» mir der Verwalter des Foret-

gebietes einst mittfaeiltey dass bei den 4 Ifillionen Desj&iinen

der grdiste Theil der WSlder des Waldgebirges and der Wal-
dungen im inneren Altai nicht mit inbegriffen sei). Die Be-
völkerung des Altai -Gebietes beträgt 600 000 Menschen, also

82 auf der Quadratmeile. Kine iiusserbt unbedeutende Zitier,

besonders bei dem Eeiclitliume des Landes, das eine viel dicii-

tere Bevölkerung ernähren kann. Bei dem jetzigen Bestände

der Bevölkerung beträgt die Zahl der Eingeljorenen des Landes
nahe 45 000, also ungefähr 8 Procent der Gesamnitbevölkt rung

und mehr als im ToV)oläkiüclieu (rebiete. Die hohe Ziffer der

nichtrussiscbcn Bevölkerung erklärt Rieb daraus, dass sich die

eingeborene Bevölkerung in den für die russische Kolonisation

am wenigsten zugänglichen Gebirgsthälem des südoetlichen Altai

erhalten hat.

Im Süden des Altai-Gt bietes liegt im oberen Systeme des

Irtisch noch ein Gebiet, welches in administrativer Beziehung

zum Steppen-Generalgouvernement gehört, in der That aber den

natürlichen Uebergang zwischen Westsibirien und Turkestan bil-

det. Hierzu kann man die Kreise Kokbektinsk und Semipala-

tinsk rechnen , die jetzt zum Semipalatinsk^a Oblastj gehdren.

Dieses Gebiet umfasst 3000 ({nadratmeilen und besteht hanpt-

s&chlich aus dem südlichen Altai und dem Landstriche zwisohen

dem Altai nnd der Irtisch-Niedernng einerseits, andererseits aus
dem Tarbagatai nnd seiner Fortsetzung, dem Tschingistan. Man
könnte dieses Gebiet nach dem es dnrchfiiessenden Strome das
Ober-IrtiBch-Gebiet nennen. In seinem östlichen TheUe besteht

dieses Gebiet ans dem umfangreichen Becken des Satsan-Sees,

in seinem westlichen Theile hingegen ans der nnfruehtbaren,

trockenen, unebenen Kirgisensteppe, die von vielen Granitfelseu

und Berggruppen aus Porphyrgesteinen durchschnitten ist.

Der obere Theil des Ober- Jrtiscb -Gebietes ist in seinem

heiligen Theile dem Altai-Gebiete ahülich. in seinem westlichen

Theile aber, der ein Stepj)engebiet bildet, den schlechtesten,

dürren Bezirken des Baraba- Gebietes. Es nntersclieidet sich

aber in beiden Tlieilen durch die Trockenheit semt» Klimas und
die spärliche Bewu&äerung. In Folge dessen treten die zum
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Ackerbau UDd zu festen AusiedeluDgen geeigneten Stellen nur

sporadiech auf, die von beständig flieseenden Gewässern durch-

rieselt werden, und Ittngs' der HauptWasserader dee Gebiete^

dem IrtiaGh, dort wo der Boden nicht mit Flugsand bedeckt ist

Ansier der eben erwIÜisten Trockenheit sind die übrigen

Temperaturbedingnngen für die Irnchibaren Oasen dee Qebieies

die aUergftnstigeten in gans Westeibirien. Die mittlere Jahres-

tompentar des gamen Gebietes ist 6 dieselbe wie in

Woroneab nnd Higa. Die Wintermonate Decemberi Jannar nnd
Febniar sind selbstverstäadliob raub (die mittlere Temperatur

ist Ton ^10 bis — 16 ^)| die mittlere Temperatur des Ißfin

ist aber dieselbe wie in. Nowgorod, die des April wie in War-
seb»a, des Hai wie in Wien, des Juni wie in Constanünopel,

des Juli wie in Baku und Q^flis, des August wie in Bukarest,

des September wie in Wien, des October wie in Stookbolm; nur

im November herrscht schon die Temperatur ¥on Uleaborg, der

Winter aber ist der von Lappland.

Das, was das Ober-Irtisiä-Gebiet am meisten charakterisirty

ist der Mangel an Bewaldung. Der Wald nimmt hier nur ein

Terrain von 800 000 Desjätinen ein, beträgt also nur 5 Procent

des ganzeu Flächeninhfiltes. Dieser Umstand wird durch die

Truckt'iiheit des Klimaa geiuigend erklärt, die niclit nur in der

westlichen Steppe, sondern auch iu den den trockenen und holieu

Gebirgsplateaus MittelaBiens zugekehrten südlichen Abhungeu des

Altai berrsclit.

lüe Bevölkerung des oberen Irtisch-Gebietes beträgt kaum
250 000 Menschen, also 83 auf die Quadratnieile. Der grössto

Theil derselben, 84 Procont, sind eingeborene Nomaden und nur

Iß Procent aind angesiedelte Küssen. Die Verhältnisse des

Landes bieten nur wenig Kaum für feste Ansif delungen.

An der entgegengesetzten Seite des vorher beschriebenen

mittleren Rayons zieht sich in der ganzen Lange das TJnter-Ob-

Gebiet hin, das weit über den Polarkreis hinausragt und das

bei Weitem ausgedehnteste und ödeste Gebiet von ganz West-

sibirien ausmacht; es wird von den Kreisen Beresow, Surgut

und Narym gebildet, von denen die ersteren zum Tobolsker, der

letztere anm Tomsker Gouvernement gehören. Dieses Gebiet

umfasst einen Flächenraum von 20 000 <^uadratm eilen, ist also

swei Mal so gross wie Frankreich. Die klimatischen Bedin-

gungen dieses Gebietes sind äusserst ungünstig. Die mittlere
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Jahrestemperatur ist in den mittleren TheÜen ^ 4*^ bis — 10^^

findet also noch eine entaprechende Temperatur in Europa in

den Beoirken der unteren Petecborai im nördlichen Theil aber
— 14^ eine nur Sibirien eigene Temperatur und noob nie-

driger als die Temperatur der eädlichen Insel von Kowaja
Sem]|ja. Die mittlere Temperatur der beiden kältesten Monate
(— 20^ bis — 30 ist ebenfalls eine specifiscb sibirische. Die
Frahjahrsmonate April und Mai haben eine mittlere Tempe*
ratur wie Lappland, nur im Juni, Juli und August thauen die

9 Monate lang gefrorenen Tundren unter den Strahlen der fast

nicht untergehenden Sonne auf. So rauhe klimatische Verhält-

nisse bedingen auch eine entspreciieude Vegetation. Nur an den

südlichen Grenzen des Cxebietes sind nocli dichte Waldungen zu

finden. Im mittleren Theile siecht die liaumvegetation gleich-

sam hin, an Stelle der Naden)aunie tritt sich am Boden hin-

ziehendes Gestrüpp, im nördliclien Theile des Gebietes endlich

dehnt sich die unaljsehliare Tundra aus.

Von Ackerbau kann in diesem Gebiete natürlich keine Rede
sein. Die geringe Bevölkerung von 50 ODO Mensclien (also ^^'^

Bewohner auf der Quadratmeile) besteht nur aus 32 Procent

Küssen oder verrussten Individuen und 68 Proceut (34 000)
umherirrenden Eingeborenen, die sich mit Rennthierzucht, Jagd
und Pischfang abgehen. So hat also das Unier-Ob-Gebiet den
Zug mit dem Ober •Irtisch- Gebiet gemein, dass in beiden die

eingeborene Bevölkerung vorherrscht. Im Unter-Ob«Gebiete ist

auch in der fernsten Zukunft kein Raum für eine bedeutendere

Kolonisation vorhanden. Die Produkte des Landes werden hier

durch die Russen nach Art und Weise der alten Nowgoroder
exploitirty d. h. indem sie das Land nur als Gaste besuchen» die

sich auf Faktoreien und Comptoire von einer geringen Bevöl-

kerung, wie Beresow, Obdorsk, Surgut und Narym stütien.

Die hier geschilderten Verh&ItniBBe der einseinen Gebiete

Westsibiriens zeigen, dass mit Ausnahme des XTnter-Ob-Gehietes

überall das Land noch eine Fülle von Einwanderern auftunehmen
vermag und gewiss noch eine bedeutende Bevölkerungszunahme
und Kulturfortschritt zu erwarten sind. L>ie natürliche Bevölke-

rungszunalime durch Ueberzahl der Geburten beträi^t Procent
im Jahi e. &o da.-s eine Verdoppelung der Bevöikr inng erst in

einem Zeiträume von 100 Jahren vor sich gehen würde. (Diese Be-
merkung Semeuows ist wohl ein Irrthum, da durch die vielen An-
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fladler lud Yersehickien, hier aterben, die Zahl der TodesfKlle

groflMr encb^t, sk sie unter gewöhnlichen Verhältnissen wären?)

Trotsdem wächst die Bevölkerung Sibiriens vier Mal schneller

ils der natürliche Zuwachs erwarten liisst.

Im Jahre 1622, d. h. 40 ,T;«hre nach der Eroberung Si-

biriens, betrug die Bevölkerung Westsibirieus nicht mehr als

50 000 Menschen, im Jahre 1709 hingegen schon ISUUOO; die

Be>'6lkening hatte sich also in 87 Julireii verdreifacht. Im
Jahre 1822 war die Bevölkerung auf 440000 angewachsen,

hatte sich also in 103 Jahren a])ermal8 verdreifaclit. Tm Jahre
1850 "hetnig diese i^evölkerung eine Million, hatte sicli also

jVtzt m Jahren um zwei bis drei Mal vergrössert. 1883 be-

stand die Bevölkerung — ungerechnet die Noin«den»Bevölkcrung
(200000 iAIenschen) des Ober-Irtisch-Gebietes — aus 2 500 000
Meoachen, hatte eieh also in 33 Jahren fünf Mal vergrössert,

oder zusammen genommen in 71 Jahren sich versechsfacht. Eine
so bedeutende BevÖlkeningssnnelime läset sich natürlich nur durch
eine freiwillige Ansiedelung aus dem europäischen Russland er*

klären. Diese XJebenaedelung hingegen findet ihre £rklKmag sar

Osofige im Beichtfanme Sibiriens, der trots dee ranhen Klimas
immer neae Ansiedler sttr Antwandemng ans Rnasland herbei*

liahi Die HanptbeschSItignng der Einwohner ist natürlich der

Aeksrfaao. Im Laufe der letaten 5 Jahre hat Westsibirien jihr*

lieh migefShr erseugt: 7 Hillionen Tsehetwertj Getreide, unter

diessn 3^« HjIUonen Tseh. W^n und l'/« Millionen Tsoh.

Bsggen, ferner 1 HilKon Tsch. Kartoffeln nnd 4^/, Millionen

IWh. Hafer. Im Ischim -Tobol - Gebiet wird von den (ietreide-

•tien 60 Procent Weizen gewonnen, im Toniskischen Gebiete

nur 25 Procent Weizen.

Bei dem bedeutenden Umfange der Bntchfelder und dem
grossen Wiesenterrain nimmt neben dem Ackerbau die Vieh-

zucht auch eine bedeutende Stelle »elhst hei (h n TiRndbanern

ein. Die Zald der in Weötöil)irien gehaltenen Pferde htträgt

nach ofticiellen Nachrichten, die natürlich weit hinter der wahren
7Mtt zurückbleiben, nicht wenifrcr als 2 Millionen, Rinder 1 V'.»

Millionen und 3 Millionen Schaf»'. Schweine 420(i()<i und im

Norden 100 000 Rennthiere. Die grösste Anzahl von Vieh wird

D&türlich ira Ober- Irtisch- Gebiete gehaltefi . wo den Haupt-

l>^ndtheil der Bevölkerung Nomaden bilden; hierauf folgt das

Ahii-Gebiet and dannn das Baraba-Gehiet.
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Aofieerdem ist noch der Altai durch die Eutwickelung der

Bieiieiunieht berShmt, da für diesen Betriebssweig die Flon dee

flfidliolieii und nord^stlioheii Alt«i die gOnstigsten Bedingungen

darbietet Die Bienensaeht dea Bfldlidieii Altai nnd im Nmden
dee Altai in den Xreiien Knsnetak und BÜik nnd nun Theil

im Kreiee Tomsk nnd Maziinsk prodooiit an Honig nnd Wacbs
nicht weniger als '/g Hillion Bubel*

Von den übrigen Betriebnweigen der Einwohner nehmen
wohl Jagd nnd Fieehfang den ersten Plata ein. Der Fischfang

wiegt natürlich im Unter-Ob-Gebiete vor^ wo derselbe nebst

der Rennthierzucht die einzigen Quellen für den Unterhalt der

umherirrenden Kinwoliner biklet. Die Jagd hiDgecren ist die

HauptbeäcliaiLiguijg der Einwohner des Tohokkischt n und Tüiuö-

kischen Gebietes, und mit ihr auf pfleicher Stufe iuicii die Aus-
nntzuDg des \\ aideß überhaupt, d. ii. das Sammeln von Cedemüssen,

das Kuchen von Theer und Wagenschmiere, die Herstelking von

Holzkohle, das Füllen von Brenn- und Bauholz u. s. w.. was

natürlich die "Walduatur dieser Gebiete mit sich bringt. lu den

übrigen Gel'i^^ten Westsibiriens werden Fischfang, Jagd und "Wald-

iiutzung zwar auch betrieben, aber in viel geringerem Maasse;

ja sogar in dem Ober -Irtisch- Gebiete zielit der reiche Ertrag

des Fischfanges eine ganz bedeutende raseiache Bevölkening nach

dem Saisan-See.

Beschäftigungen mit Fischfang und Jagd eignen sich swar
nnr sehr wenig, durch statistische Zahlen ausgedrückt zu werden,

es unterliegt aber keinem Zweifel, dass diese beiden Betriebs-

zweige einen sehr hohen ^yerth für die Bewohner Westsibiriens

darbieten, welcher sich auf viele hunderttausend Bubel berechnoL

Man kann Über diesen Pmikt nur einzelne Facta anftihreni z. B.
dass nach der yersuchten Berechnung der Fischereiertrag in

dem einen Tara-Kreise 640000 Pud Fische zum Preise von
360 000 Bubel ergab. Auf dem Irbitischer Jahrmarkte erreicht

der Verkauf von aus Sibirien ausgeführten Fellwaaren alljährlioh

die Bumme von 4 bis 5 Millionen Bubel.

Der Bergbau spielt eine sehr bedeutende Bolle in dem öko-

nomischen Leben des Altai-Gebietes und des Tomskischen Ge-
bietes, bedeutend geringer ist seine Bedeutung im Ober-Irtisch-

Gebiete. Leider hat sicli der Bergbau Westsibiriens bis jetzt

fabi uusschliesslicli auf die (Tewiiuiung edler Metalle beschräukl,

80 dass schon jetzt die Ausbeutung derselben in Abnaiime ge>
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ntbeo mtf wihrand tioh die Qewtiiniiiig von Siaen und Stein*

koUe nnr in den eitlen Anftngen befindet Trots der bede»*

tenden Almnhme bei der Gewinnung Ton Metallen gegen firObere

Jakn wurden im Jnbre 1881 noeb an Gold gewonnen im Altai-

6«lMt6 80 Fad, im Tomskitcben 46 Pnd^ im Ober-Irtiich-Ge-

biete 9 Pud, Silber hiogegen nur im Altai-Gebiete 463 Pud,

Biel ebendaselbst 4 1 OOU Pud, Kupfer 21 000 Pud. Es ist zu

bedauern, dass trotz der riesigen Reichtiuuner des Altai-<re-

bietes an Eisen und Steinkuhlti die C4ewinnung derselben nur

auf einer sehr niedrigen Stufe steht. In» Jahre 1H81 wurden
Dur 800 ÜOU Pud St< uikulili' gewonnen und nicht nielir nls

10000 Pud Eisen, so dass Westsibirien d* ii LTÖssten Theil gctines

Bedarfes an Eip^n noch aus dem l'ral einfuhren nuißa. Wenn
wir hierzu noch eine Million J*ud Koclisalz und melir als luoouü
Pnd Glaubersalz hinzufügen, so stellt sich in dem Obeugeiagten

die Summe dee gansen Bergbauertragee der drei genannten Ge-
biBte dar.

Seibet^erständlich ist es, dass der Bergbau eme grosse Au-
»bl Ton Arbeitskräften Westsibiriena wunittelbar besobältigt.

Die Zebi der Arbeiter, die in Bergwerken» Goldwäschen und

Hüttenwerken WeeteibirienB beeehiltigt sind, ist jetzt auf 12 000
Meosehen gestiegen , anaierdem gdien j&hrlieb einige Tansend
Arbeiter ane dem Tomskiichen Gebiete in die Goldwiaoben naoh

Die fibngen Zweige dee Fabrik* nnd Induatrieweaenii die

ttocfa in der enten Hälfte dee jetagen Jabrbnnderts nur sehr

Mliwtcbe AnfSoge aafiraweiaen batten, haben tieh in den leinten

Mm§ Jahren Biemlieh schnell entwickelt Wenn eich aneh die

gua» Iitdnstrie anf die Verarbeitung einselner Bohprodnkte be-

•cbftnkt, die der Ackerbau und die Viehancht hier liefern. Die

Ttttilindustrie befindet sich bis jetzt noch in den ersten Keimen
des Entstehens. Trotzdem beschäftigen die verschiedenen In-

dustriezweige, mit Ausnahme des Bergbaues, der kleineren Hauern-

iödustrie (Kystarnaja pomysch]<i-nnustjj und der Mühlen jetzt in

West^ibirien schon 13 000 Arbeiter und liefern Fabrikate, die

tiiiv Summe von H Millionen Rubel darstellen. Selbstveritänd-

licli wird hier in Westsibüien der Ueberschub- mn Ackerbau- und

Viehzuchtprodukteu hfuiptsächlich nur für den eigenen Lnndes-

b?1rieb bearbeitet, zum Theil gehen die gelieferten Produkte

Atter auch schon über die Landesgrenze und zwar wird hier
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dargestellt aus Korn: Spiritos und Branntwein und ans Pro-

dukten der Viehsueht: Leder, gegerbte Schaffelle, geschmolaener

Talg, Lichte nnd Seife.

Die erste Stelle in Bezug auf die Industrieproduktion nimmt
natttrlioh das ToboUIschim-Gebiet ein, weil hier die Dichtigkeit

der Bevölkerung schon die ökonomische Entwickelung der Be-
wohner gefördert hat. Die Industrie-Etablissements beschKftigen

hier 9000 Arbeiter und producirten im Jahre 1880 Waaren in

einem Betrage von 5 200 000 Rubel, unter diesen 294 Ger-

bereien 2 200 000 Rubel. 108 Talgsclmielzereien und Lichte-

uud Seifenluiii iken etwa eine Million Rubel, und 11 Brannt-

weinbrennereien GOO ÜOO Rubel. Die zweite Stelle nimmt das

Tomskische Gebiet ein. Hier wurden in Fabriken 2000 Arbeiter

beschäftigt und im Jahre 1880 für 1800 000 Rubel producirt.

Es waren hier 25 Branntweinbrennereien und Bierbrauereien,

die tur 1400 000 Rubel producirten. Diese Produkte reichten

nicht nur tür das Gebiet selbst aus, sondern versorgten auch zum
Theil ostsibirische (roldwaschen und den ausser dem Gebiete

liegenden grossen Postweg mit Spirituosen. Im Altai* Gebiete

waren in Fabriken 900 Arbeiter beschäftigt und es wurden
hier im Jahre 1880 für 700 000 Rubel producirt, und zwar
Spirituosen für 280 000 Knbel, Leder für 200 000 Rubel. Etwas
niedriger stellt sich das Fabrikwesen in dem Tobolskischen Ge-
biete dar und awar: 600000 Bubel bei 850 Arbeitern. Hier
waren 11 Branntweinbrennereien und Bierbrauereien » die för

380000 Bubel Getrfinke lieferten. Am niedrigsten steht der
Fabriksbetrieb im Baraba-Gebiete, wo nur 500 Arbeiter be*

schaftigt waren, die im Jahre 1880 Waaren im Betrage von
460 000 Bubel producirten. Die Bedeutung der einzelnen Zweige
des Industriewesens von Westsibirien stellen deutlich folgende

Zahlen des Produktionswerthes dar: Branntweinbrennereien 3^2
Millionen Bubel, Leder • Fabrikation 3 Killionen Bubel , Talg-

schmelzerei und 8eifen*Fabrikation 1^/^ Million RnbeL
Die übrigen Fabrikzweige befinden sich noch in den ersten

Anfängen, es zeigt sich aber schon das Bestreben der Silürier,

auch andere sehr liegehrte Industrieartikel im eigenen Lande
herzustellen, da der weite Wecr die eingeführten Produkte sehr

vertheuert. So hat 8chon iin Tobol-Tschim-Geljiete die Tuch-
fabrikation begonnen, eb werden hier sclion grobe Tuche im
Werthe von 212 000 Rubel gefertigt; Glasfabriken im Tobols-
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kiBchen und Altai -Gebiete lieferten fcbon für 86000 Babel
WMuren and Eisengieseereieii im Tobel •lecliim- Gebiete gaben
&gt ehien ebenso hohen Prodnkttonaertrag.

Der Handel in Westeibirten hat eine hohe Stufe der Ent-
wiekelang erreicht Za dieser Entwickelung tragen besonders

bei: einerseits die Nothwendigkeit der Ansfohr des bedeutenden

Üeberschasses an Rohprodukten, die jedes der westsibirischen Ge-

biete in grosserMenge liefert, andererseits das Fehlen von vielen für

die Bevölkerung nothwendigen Industrie-Produkten, die vom weiten

Westen hierher eingeführt werden müssen. Besonders aLer wird

die Bedeutung des Handeln m Westsibirien durch den Umstand
gehoben, dass dieses Land eiu nothwendiges Transitgebiet für

die llandelsbeziehungen zwischen der europäischen- russischen

Und Ural-Industrie und Ostsibirien, China, der Kirgisensteppe

und der» Eingeborenen des Unter -Ob -Gebietes und des Altai

bietet. Um sich von der Bedeutung der Handelsbeziehungen

zwischen dem europäischen Rus-l iii-l und Weatfeibiricn ein Bild

zu machen, genügt e8, an den Haudelsuiusatz des berühmten

Irbiter Jahrmarktes, welcher auf der Grenze zwischen dem
Ural-Gebiete und AVestsibirien stattfindet, zu erinnern, der jalir-

Iich eine Summe von 50— SO Millionen Rubel erreicht und
IttTicre noch nicht den Werth derjenigen Waaren ausdrückt, die

von beiden Seiten die Grenze zwischen Westsibirien und dem
europäischen Russland passiren. Aus Westsibirien nach Europa

werden hier eingeführt: Pelzwerk, Wild, Fische, Getreide (zu

den Ural'Fabriken), Talg, Leder, Schaffelle, Oedemüsse, Kupfer,

edle Metalle, Theo und asiatische Baumwolle ; aus dem europäischen

Rnssland gehen nach Sibirien: Baumwollen-, Wollen-. L<-Inen«

und Seidenstoffe, Zucker. Delikatessen, Qewürze. Wein, Farben,

Eisen, Gusseisen. ^M tallwaaren. Aber diese Waaren sind nicht

nur für den Bedarf der 2 700000 Einwohner Sibiriens bestimmt,

sondern auch für den Transit*B[andel mit Ostsibirien, Mittelasien

und China.

8efar wichtig für jedes Land ist die gOsstige Lage der

Yerkehrsstrassen. IMe Natur verlieh in dieser Besiehung West-

stbirien ein ganzes Neta yon Wasserstrassen in d«n riesigen

Flusssystem des Ob, welches das Land nach allen Seiten durch-

schneidet Der Ob ist schiffbar bis zur Stadt Büsk und seine

rechten Nebenflfisse, der Tom, Tscholym und Ket, berühren

last das machtige Flusssystem des JenisseL Der Irtisch ist
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eohiffbar bis Bemipalaf tTisk und reicht mit seiaen linken Neben-

flüssen l)is an den Ural heran. In kürzester Zeit wird daa

kolossale Fiossgebiet das Tjttmansehen Distriktes mit dem Kama-
Wolge-Elosa^tem durch die nralischen Eisenbahnen Terbnn*

den sein.

Es mdohte scheinen, daas ein so anigedehntes Fluaasyatem

Ittr Wesisibirien yollkommen ansreichend« Verkehrswege schaffe«

Wie ausgedehnt und Tortheilhaft auch diese von der Natur ge-

schaffene Wasserstrasse ist, so leidet sie doch an vielen Tin*

Bequemlichkeiten und SchwierigkMten. Die erste Unbequem-
lichkeit ist die durch die klimatischen Verhältnisse bedingte

kurze Zeit der SchifVfahrt. Der mächtige Bogen, den der Wasser-

weg von Maniiisk und Toiusk nach Tjüinen bildet, reicht zwi-

schen 2\ u vrnsk und Tobolsk weit in die rauhen nördlichen

Theile Sibiriens hinein und bescliränkt dadurch die Zeit der

SchiflPfahrt auf eine Ppriode von Hrei Monaten, da die nördlichen

Punkte dos Bogens nur an lauge eistrei sind. Zieht matt ferner

in Betracht, dass r Abstand zwischen Tomsk und Tjümeu auf

dem Was.serwc£:^f nicht weniger als 2500 Werst beträgt, so zeigt

Bchon dieser Umstand, dass dieser Weg nur bei der Entwick-

lung der DampfschitYfahrt von Bedeutung werden kann. Das
erste Dampfsoliiff begann seine Fahrten auf dem Obsystem ira

Jahre 1845, aber erst in den letzten swaniig Jahren hat sich

die Danipfschifffahrt zu entwickeln begonnen und transportirt

jetzt viele Millionen Pud ästen auf dem riesigen Wasserbogen.

Trotz alledem steht die Flusskomnuinikation weit hinter der

Verkehrsbewegung zu Lande auf der grossen Poststrasse Sibi-

riens zurück, welche auf einer 1400 Werst langen Sehne des

Waaserbpgens von Tomsk nach Tjamen fOhrt und von so groaer

'Wichtigkeit für das ganze Land ist, dass die Hauptmassen der

Bevölkerung des Landes steh auf einen verhältnissmässig schmalen
Streifen, der den Postweg begleitet, niedergelassen haben. Diese

Hauptverkehrsader^ welche Jahrhunderte geschaffen haben, wird
wohl stets die eigentliche Haadelsstrasse Sibiriens bleiben.

In der letzten Zeit hat man sowohl in West- wie auch in Ost-

sibirien den Versuch gemacht, einen Ausfuhrweg für deu Ueber-
schnss an Rohproducteu durch den nördlichen Ocean zu ge-

winnen und die Möglichkeit von Handelsstrasseu über die Ob-
uud Jeniääei-Müuduug nach dem europäischen Westen zu be-
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weisen gesucht; dennoch danern diese Verbindungen lelbtt in den

energfinstigsten Jahren riel sn kone Zeit, nm an irgend einer

gröeseren Bedentnng an gelangen, so dase Tjümen nach Be-

endigung der Eiaenbahn, die über Jekaterinenbnrg gefOhri

wird» immer ein Hanpteentmm und gleichsam die Hündnng iiir

die Yerkehrsstrasse des ganzen Ob- nnd Lüsch-Syatems bilden

wird.
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Reiseschilderungen aus dem Altai und der östlichen

Kirgisensteppe.

Tagebuch aus meiner Reise in den eigentlichen Altai über den ürussul
zur Tschiga aus dem Jahre 1860. Zum Theil erjränzt durch Aus-
züge aus meinem Tag-ebuehe vom Jalir«' I87n. wo ioli diose Ge<>^enden

zum dritten Male durchstreifte. — Ta<,'ebuc'h-AuszU<(e ineiut-r Reise
in die Salairgebirge , die Tomskische Taiga, den Lebed, zum Te-
letskischen See und durch das Waldgebirge westlieh von diesem im
Jahre 1861. — Tagebuch -Auszüge meiner Heise durch die Kulanda>
Steppe und die östliche Kirg:isen-Steppe im Jahre 1862. — Brief aus
Wemoje im Jahre lö68. — Auszug aus einem Keisebericht von X869«

(Den 15. Mai 18G0.) Gestern gegen Abend verliess ich Barnaul
und zwar nicht, wie ich anfänglich beabäichtigt hatte, allein» aondeni

in Begleitung meiner Frau, die trotz aller Voi^stellungen unserer

Freunde darauf bestand, mich auf meiner Altai-Reise zu begleiti-n.

Unsere Begleitung bildete ein Diener und der Kalmück Jakob,

den mir der Saisan Kurtu als Sprachmeister nach Bamaul ge«

schickt kfttte und der 6 Monate bei mir in Bamaul gewohnt
hatte. Unsere kleine Karawane bestand aus swei Wagen, einem
ganz kleinen Tarantaase (einem auf langen Stangen statt Federn
ruhenden Wagen), auf dem ich mit meiner Frau Fiats genommen
hatte, und einer gewöhnlichen russischen Fostteljege, auf welcher

sich der Sitz der Walakuscha (Schleife) befindet, welche spfiterhin

als Beisefahrzeug für meine Frau dienen sollte und auf der jetzt

Jakob in halb europäischer, halb kalmückischer Tracht mit freude-

strahlendem Gesichte, aus seiner chinesischen Pfeife rauchend,

thronte. Abends, kurz vor Sonneiuintergaug, erreichten wir
das Dorf Goujba, Ijei deiu wir auf einer Fähre den Ob pas-

airen mussten. Während der Zurüstung zur Ue herfahrt war die
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Sonne vntergegaDgeii nnd die bleidien Strahlen dee Hondee er-

indiieten die Landaehaft; wie ein glatter Silberspiegel floee

der Strom Yor nnseren Augen dahin. Das linke Ufer entlang

ziehen sich kahle, steile Lehmberge, auf deren Höhe sich das

Dorf betindet, während sich das rfclit»; Ufer, eine mit Gebüsch

bedeckte Niederung, nur wenig über den Flussspiegel erhebt.

Die ücVierfahrt war lun dem ruhigen Wetter und der magischen

Beleuchtung Irs Mondts eine herrliche. T>ie Stille der N^rbt

wurde nur durcii das Geplätscher der Kuder und den ciiit niii^^eQ

Gmug der Führlent«^ nnterbroclien. Der Strom war nach drei-

jähriger L nteri)rechung wied*'r »tark ausgetreten und hatte die

ganze Thainiederung überschwemmt, so dass wir mehrere Werst

anf dem Ob fahren muesten. Da wir die Meoheo Pferde auf der

Fähre mit uns ftthrten^ eo wnrde iinser Wagen gleich nach der

Aiiischiffung bespannt und wir konnten nneere Be&M ohne Ver-

sog forteetaen.

Der Weg in der Niedemng war wegen der Ueberschwem*

mnng fast nnpaaairhar. Werste lang ging das Wasser bis über

die Badaehsen nnd wir mntsten drei KoilkfHhren henutaent was
in der Nacht dnrcbans nicht angenehm war» besonders da der

Himmel sich belogen hatte nndToUkommene Dunkelheit herrschte.

Der Jamschtschik kam oft yom Wege ab nnd wir mnssten jeden

Angenbliek f&rehten, mit dem Wagen in Untiefen an stttrsen.

Kadi siebenstOndiger Fahrt erreichten wir die 98 Werst ent«

ferate Station Bjelojarsk, wo wir nns nur eine Stunde aufhielten.

Ohne weitere Beschwerde passirten wir am Morgen das Doi 1'

ShuiLi.i (28 \V.). am lieutigen Tage Al'tschinit/iwa (14 W.) und
Petrowka {20 W.). Da im nächsten Dorfe, ChaiaHOwka. ein l{ad

am Wahren gehrochen war, mussteu wir hier mrhr»Te Stun<l»'ii ver-

weilen und konntt ii er^t Nachts 12 Ulir «las hoil Hulanicha

(20 W.) erreichen, wo wir wider unseren Wüien wegen Mangel
an Pferden übenuichten mussten.

(Den IG. Mai.) Erst ziemlich spät erhielten wir heute frische

Pferde und erreichten daher erst gegen 11 Uhr Morgens das Dorf

Sdmbenka (18 W. ), die letzte Station vor der noch 17 AVerst ent-

fernten Stadt Biisk, wo wir erst am Na» h mittag anlangten. In

starken Hügelwellen sieht sich das Land von Bjelojarsk bis

Sdmbenka hin; es ist mit Ausnahme weniger Stellen baumlos

ttnd meist nur an den Ufern der Flüsse und in den Thal-

ftftdloff, Au aibliln. I, 3
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niederungen mit dünnem Gbstrüpp bewachsen. Von Bulanioha

an wird das Land flacher und man kann deutlich erkennen,

wie sich grössere Hügehnassen weiter nach Osten aufsuthürmen

beginnen. Von hier aus geht der Weg durch grosse,, grasreiehe

Wiesen und ziemlich dichte Birken- und Espenwaldungen. Hinter

Schubenka wird das Land wieder kahler, die Hügel steigen

hier wieder nach Süden höher, bis sie ihren höchsten Kamm
im Ufergebirge des Bijaflusses erreichen.

Eine kleine auf dem Hügelkamme errichtete Kirche Hess

uns Termnthen, dass wir die Stadt Büsk erreicht hatten. Die
üferberge &llen hier sdemlich steil zum Plussthale herab und
sind, wie die des Ob bei Bamaul, Lehmberge. Der Weg steigt hier

steil am Räude des letzten Hügels empor und windet sich rund

um den Abliang dosselben im Hnlbkrti.sc entlang, so dass wir

die Stadt Büsk erst dann erblickten, als wir den Berg um-

fttlireu hatten.

Der Anblick war ein eigenthümlicher; wir befanden uiis

gerade olierlmlb der Stadt, die sich in einem langen, schmalen

Streifen zwisclieu ilein <t renzgebirge und den Ufern der Bija

zu unseren Füssen liinzog. Die Stadt besteht mir aus Holz-

häusern und gleicht daher eineni grossen jJorfe; die wenigen

steinernen Ciebäude sind eine Kirche und ein Pulvennagazin,

welches sich. obgK'icli es nur zweistockitj war, dennoch wie ein

Palast vor den übrigen RauBern ausnimmt.

(Den 17. Mai.) Ich war in einer Wohnung abgestiegen, die

mir von der Polizei angewiesen wurde, da hier kein Gasthaus

existirte. Meine Wohnung hatte zwar drei Zimmer, sah aber sehr

ungemüthlich aus, die Wände waren kahl und schmutzig und des

Kalkverputzes zum grössten Theil entblösst. Das Ameublement
bestand aus einem Bett, einem Tisch und einem einzigen hölzernen

Stuhle. Die Wirtlisleute waren sehr mürrisch (was man ihnen nicht

verdenken konnte, denn wir waren ja gezwungene Einquartirung)

und nur mit Hübe konnte ich einige Esswaaren für einen hohen
Preis erhalten. Da meine Geschäfte nur darin bestanden, dem
hiesigen Isprawnik das mir vom Gouverneur mitgegebene Schreiben

zu Übei^eben, so konnte ich die ganze Zeit in der Stadt um*
herschlendern. Da ist aber nicht viel zu beschreiben. Die Stadt

besteht aus drei langen, mit der Bija parallel laufenden Strassen,

die von einer Anzahl ganz kurzer Qui rgässchen durchschnitten
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Verden. Am Ende der Stadt lag der YerhfiltnissmftssijQf sehr

grosse Marktplatz^ der von einem aus Buden bestehenden Viereck

uragebeü war und auf einen bedeutenden Handel der Stadt

schliessen liess.

Wiihrend meiuen Aufentliüh- ^ heiTBchte nur wcnii? I.el)t*n

auf dem Markte, da die Wcijc scl.icvclit waren. Au.~>.-' r wtMiiu'en

Russen traf icli auf dem Markt«- auch nielirere Altai- Kainiüeken,

die aber ausserordentlich verluin])t aiissalien, ho dass nu'in Jakob
sich zwischen ihnen wie ein Fiir.^t ausnahm. Hiisk i^t jetzt

öde und verlassen und zälilt nur 2U0U—300u Einwohner. Vor
einem Jahrzehnte hatte es eine viel grossere Bedeutung, da es

der Siti eines Koaakenkommandos war nnd wohl 1000 Ein-
wohner mehr zählte.

Die Bevölkerung tbeilt sich, wie die aller kleinen .^ibiri-

•cfaes 8tädt(\ in drei Klaasen. Die erste Klasse bilden die Die-

nenden: die Beamten des Kreisgeriehts, der Land* und Stadt*

poiisei; der Kieiskaase und ausserdem iwei Aente, einer fiir

den Stsdt« nnd der andere fdr den Ijandbesürk, d. h. die so-

geesnnte Blagorodnoje Obsehtsohestwo (die adelige Geeellsohaft);

die sweüe Klasse bilden die Kanflente, die wegen des Handds
der Stadt mit dem Altai hier Yerhältnissmässig sehr sahlreieh

nnd begSiert sind; es waren aber meist rohe, angebildete Lenie.

Die dritte Klasse bilden die Hesehtwhaney ein Mittelding swiselien

Bauer nnd Bürger, etwa wie die deutschen Ackerbürger; Hand-
werke giebt es gar nicht. Mit dem Schneider- und Schuhmacher-

handwerk l)efa>steu isich nur einige Soldaten des hier stationirten

lüvalidenkoi II ; n ;indos.

Der Isprawhtk war Rf» gütig, mir einen Ko^akm für meine

Altaireif?f» zuziikommaiulii en , der für alles Nntiiii^«' zu sorcen

Latte. auss»'rdem sandte er mir einige Säcke mit Lftrockuften

Lebensmitteln und rieth mir, verschiedene Artikel, die ich auf

der Beise nöthig haben würde, einzukaufen«

(Den 18. Mai.) Erst gegen Abend konnten wir Büsk verlassen.

Nachdem wir die Buinen der früheren Befestigungswerke passirt

hatten, fuhren wir durch ilie In i rlichen Wiesengründe, welche sich

nriseben dem Flusse und der Hügelkette hinziehen, dann wandten

»irims den Grenzhügeln an, die hier dicht mit Birken und Tannen
Weckt sind. Der Weg war mit gelbem Baessande bedeckt nnd
•eklftttgelte sieh awischen den jnngen Tannen hin, ans deren mit

3*
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dunklem Grün bedeokten Zweigen zahllose lange, hellgelbe, juoge

Triebe hworgesprosBen waren, die, von der Sonne beleuchtet,

wie KeiBen flimmerten und an das liebe Weihnacbtsfest in der

Heimath erinnerten. Za beiden Seiten des Wegee war der Boden

mit kleinen, dunkelblauen Sehwertlilien bedeckt, die einen

köetliehen Bnft verbreiteten« Der Weg wand sich nun auf dem
Hügelkamme hin, nnd jedesmal, wenn wir uns dem Bande des*>

selben nSherten und die BSnme sieh lichteten^ bot sich immer
ein neuer Anblick auf «den mächtigen BIjastrom und die dem
Ehegemahl sidi nShemde Eatui^ dar. Plötslioh öffnete sieh

der Wald und eine unabsehbare Wasserfläche breitete sich rat

unseren BliekeiL aus. Der grüne Teppieh ist verschwunden und
grau'gelbes Gestrüpp bedeckt die Ufer. Die Katuiya hat ihren

Gemahl erreicht und setzt nun mit ihrem KenvermXhlten den

Weg in Gemeinschaft fort, aber noch von jungfräulicher Scheu

befangen, wagt sie nicht, sicii mit ihm zu vermischen und deut-

lich sieht man beide getrennt in einem Bette dahineilen, rechts

den Bijastroni mit seinem klaren, durchsichtigen Wasser, imkd

die weisslich-gelbe Katunja.

Ein so steiler Weg führte zum Ob hinab, dass wir zu Fussö

gehen mussten. Die Pferde wurden ausgespannt und der Wagen
vorsichtig herabgelassen. Die Führe war so L^mss. dass zugleich

mit unserem Wagen noch 5— 0 Bauertcljrgen übergeführt werden

konnten. Am andern Ufer augelaugt, schickte ich meinen Kosaken

voraus, damit er mir Irische Pferde besorge. Als wir von hier

aus etwa drei Werst weiter gefahren waren, sahen wir uns plötz-

lich durch eine gleichmässige Wasserfläche von dem vor nns

liegenden Dorfe getrennt. Da der Kosak nirgends zu sehen war,

also die Wasserfläche passirt haben musste, befahl ich unserm

Kutscher, gerade aufs Dorf zuzufahren. Dieser, ein Knabe von

etwa 14 Jahren, verlor aber bald den Weg und der Wagen blieb

zwischen den unterm Wasser befindlichen Baumstämmen stecken^

so dass er trotz aller Bemühungen nicht von der Stelle zu

bringen war. Jakob wurde daher zu Pferde in's Dorf geschickt,

nm Hilfe zu bringen. Trotzdem nach einer halben Stunde vier

frische Pferde mit Jakob und dem Kosaken herbeigeschafft wurden,

konnte doch der Wagen nicht von der Stelle gebracht werden.

Um daher hier nicht die Nacht auf dem Wasser anbringen au

mfissen, Uess ich mich mit meiner Frau im Kahne an*s Land
setsen und schickte noch einige Bauern zur Hilfe. Nun erst
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gebag es, meinen Taruitaas herbeisoscliaffeD. Im Dorfe (Ikoni

kowa, 15 W. von Biisk) standen schon frische Postpferde bereit,
,

so dass wir vnseren Weg in 20 lÜnuten fortsetzen konnten.

Nach ZnrückleguDg einer Werst erreichten wir einen Arm
der Katmija, der erst in letster Zeit dnrch einen Darchbruch

dieses Flusses beim Dorfe Katanskaja entstanden ist und sich

weiter nach Westen in den Ob ergiesst. Dieser Katunja-Arm ist

80 rtissend, dass eine Strickfähro angebracht werden musste.

Die Hälfte des "Weges von Ikoiiikowa ab war Haches, baum-
loses Land; von hier ab wurde das Land aber hügelig und
war stellenweise mit Birkengest nipp bewachsen. Etwa 9 Uhr
Abends laugten wir im Dorfe Smoieusk an (30 W.j, wo wir

übernachteten.

(Den 18. Mai.) Das Haue, in dem wir ab^eHtiecren sind, ist

l^eräumif? und so sauiier, wie mau es selten in den hiesigen

Dörfern findet: es war mit blauer Oclfarl)e gestrichen und reichlich

mit Tisclion. Banken und Holzstülden versehen. An der einen

Wand standen zwei Schränke mit Geschirr und an der andern, hinter

blendend weissem Vorhange, ein Bett mit weissen Laken und
Kissen. Eine solche Einrichtung weist auf einen besonderen

Wohlstand hin. Wir standen sehr früh auf, so dass wir schon

um 3 Uhr Morgens das Dorf verlassen konnten. Das Dorf
Sniolensk hat einen bedeutenden Umfinng, es besteht aus mehreren

hnndert Häusern, von denen viele von grossem Reichthume der

Bewohner zeugen. Der Weg war schlecht und uneben , da die

Hfigel nach Süden immer höber aufsteigen. Der Steppencharakter

erschwindet hier Tollkommen. Bald fuhren wir durch mit dichtem

Oestrfipp bewachsene Thalniedenmgen, bald auf den mit G^ras

bewaehsenen HttgelkSmmen, von wo dem Auge sich eine weite

Aussicht auf die Ton aahlreiohen Flttsschen durchschnittene und
fleokweise mit Birkengestrftueh bewachsene Thalebene bietet

üm 6^/2 Uhr erreichten wir die Station Bjeloknrinskaja (25 W.),

Auch hier war ein sehr gutes Absteigequartier, das den Beiohthum
des Besitsers bewies. Hau bewirthete uns hier mit prachtvollem

Honig und sehr weissem Weizengebäck.

Der Charakter der Landschaft änderte sich wenig, nur nach

Hoden wurde eine blaue Gebirgskette am Horizonte sichtbar.

Nach etwa 15 Werst wird das Land wieder flacher, die Hügel
ziehen sich mehr nach Westen. Etwa gegen 10 Uhr erreichten
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-whr das Dorf Altaiskoje (24 W.). Hier muj»ten wir unseren

Proviant an getrocknetem Brote verstärken, da weiter nach Süden
wenig Getreidebau getrieben wird. Es war nickt leicht , das

Nothige an besorgen, da kein Bauer über 10 Pfund getrockneten

Brotes vonräthig hatte. So musste denn Jakob mit dem Kosaken

von Hans zu Haus mit dem Brotsack wandern. Das getrocknete

Weizenbrot kostete mich einen Rubel das Pud. Ein so hoher

Preis wurde nur dadurch veranlasst, dass ich mich hier nicht

aufhalten wollte. Weizenmehl kostet hier in guten Jahren 20
Kopeken das Pud, in schlechten Jahren und im Sommer steigt

es maiiclniial bis 40 Kopeken. Die Bauern südlich von der

Bija bauen nur Weizen. Auf unsere Frage nacli Jvoggenbrot,

sagte mir einer meiner Wirthe: „Gott sei Dank, das haben wir

noch nicht nöthig gehabt hier zu essen". Altaiskoje ist ein grosses,

etwa aus 3U0 Häusern bestehendes Dorf. Es ist der Sitz eines

Uprawitels fDif?tnktsbeamten der Bergregienmcf). Die hiesige

Bevölkerung beschäftigt '=icli nicht nur mit dem Ackerl>aii. sondern

treibt auch viel Handel mit dem Altai, denn si<' y>n':^<)vi:t niclit

nur die Missionen mit Mehl, sondern fuhrt uu Ii viel (lerste

(nif'ist cTobe tiriitze) bis zum Urussnl. Dir si r Handel findet

aber nur im Winter statt, wo der Schiittenweg grös&ere Trans-

porte in den inneren Altai erlaubt.

(Den 1 9. Mai.) Wir konnten erst gestern Abend am 6 Uhr
unseren Weg fortsetzen. Das nächste Dorf heisst Sarassa (sary-su

• CSS gelbes Wasser), es ist nur 8 Werst von Altaiskoje entfernt und
war daher in einer Stunde erreicht. Bereits bei dt r Poskotina (dem
das Dorf umgebenden Zaune, der das Vieh abhält, au den Aeckem
zu gelangen) kamen uns einige, Heiter entgegen , die uns zum
Hause des Dorfaltesten (Starscliina) geleiteten, wo schon unsera

Pferde bereit standen. Die Einwohnerschaft des Dorfes hatte

sich hier versammelt. Das Dorf ist Ton yoUkommen Termssteii

getauften Kirgisen bewohnt, die von der Buchtanna hierher

übergesiedelt sind. Die Physiognomien aeigen noch deutlich die

Abkunft der hiesigen Bewohner. Bie zahlen Abgaben wie die

Kronsbauem, sind aber von jedem Militärdienst befreit» Die
Einwohner von Sarassa machen einen recht guten Eindruck,

ihre Kleidung ist gut und reinlich; auch die Häuser sind meist

gut gebaut und zeugen von Wohlstand. Die Hauptbeschäftigung

dieser Leute ist Ackerbau und Bienenzucht, letatere wird besonders
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itark betrieben. Da die Wege hier schon schlecht sind, so sind nur

wenige Teljegen im Dorfe vorhanden. Männer und Frauen sind

geschickte Beiter. Man spannte sechs Pferde ap meinen kleinen

Tarantass und lud mein G^epSek auf zwei mit drei Pferden be-

spannt« Teljegen, da, wie man mir sagte, der Weg Schwierig,

keiten biete und die nächste Station 45 Werst entfernt sei.

TJageföhr swei Werst ging der Weg immer bergauf, ohne dass

der Charakter der Landschaft sich wesentlich geändert hätte;

jetst aber veränderte sich die Katur wie mit einem Zauber-

schlage, als wir zur Sarassa hinabstiegen. Nackte, dunkle Fel«-

mtMtUf die zum Theil mit gelben, gninen und rothen Moosen
bewachsen sind, fallen senkrecht zum Flusse herab und wechseln

in bunter Keihenfolge mit dicht belaubten Bergkuppen, deren

Bewaldung sich vom Kamme aus gleiclisuin in Stralih n in den

Vertietinii^'en der Bergwiinde entlang zieht. lai Tliale wendet

sich der FIuhs abwecbselud durch dichtes Weidengestriipp und
herrlich»', mit buntem Blumenilor bedeckte Wiesengrüude und

bricht pich zwischen mächtigen Steinmassen brausend und schäu-

iiienil Bahn. Als wir im Thale etwa 25 Werst zurückgelegt

hatten, wurde es dunkel und der Jamschtschik erklärtt;. der

Weg sei von hier al) schlecht und in der Nnrlit un[)as8irbar.

Wir übernacliteten dalier im Tarantass bei t ineni Bienengarten.

Es wurde bitter kalt und fing heftig an zu regnen, so dass die

Nacht nicht die angenehmste zu werden versprach; dabei mussten

wir uns mit einem Stück Schwarzbrot begnügen, das der Jamsch-

tschik mitgenommen hatte. Trotz alledem J^chliefen wir, in unsere

filzdecken gewickelt, ganz erträglich. Bei Sonnenaufgang brachen

wir wieder auf. Der Weg verliess jetzt das Thal der Sarassa und
führte an dem rechten Nebenflüsse desselben, der Karaara, auf*

wärt«. Die Ufer der Kamara sind nur zum Theil felsig, zum
groBsten Theile aber sind sie mit dichtem T ar lienwald bedeckt.

Der Boden war vom Regen so aufgeweicht, dass die Kader
unMrea Wagens tief einschnitten, und so uneben, dass der Wagen
bald rechts, bald links abglitt; trotzdem legte sich derselbe nur

einmal und zwar ganz sanft auf die Seite, so dass wir sammt
dem Gepäck in das nasse Gras fielen. Je weiter wir kamen,

desto schräger und schlüpfriger wurde der Weg, und der Wagen
musste oft lange Strecken durch die Schultern mehrerer Hänner
gestützt werden, sonst wäre er sicher in die Tiefe gestürzt. Dabei
musste ich natürlich immer mithelfen, weil der Jamschtschik die
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Pferde am Zügel führte; auf diese Weise brachten wir den Wagen
mehr Torwarts als er uns. So ging der Weg nngefähr 15 Werst

und nur die letzten 5 Werst konnten wir schneller ialiren. Da-

her kam eBj dass wir erst um 12 Uhr ün nächsten Dorfe Tschergi^

anlangten (wir hatten also zum Passiren der 15 Werst Cut
sieben Btupden gebraucht).

Das Darf Tschergi liegt 461 Meter über dem Heeresspiegel

auf einer Hügelkette , die sich an dem gleichnamigen Flösse

nicht weit von dessen Einmündung in den 8ebe hinsieht. Es
ist gross und gut gebaut und soll sehr reich sein. Die haupt-

flächiichste Besohfiftigung der Bauern ist Bienensucht; Getreide

bauen sie nur für ihren eigenen Bedarf. Wagen und Gespanne

besitzen sie in äusserst geringer Zahl^ da die bergige Gegend
(wie wir zu unserem Leidwesen erfuhren) selbst auf der grossen

Strasse das Fahren sehr schwierig macht. Auch hier reiten die

Frauen; wir selbst begegneten mehreren derselben, die vom
Felde mit Sensen und Harken nach Hause ritten.

Von Tscherffi au8 führt der Weg in's Thal des Sehe, welches

ziemlich hreit iiiul an incliroren Stellen ))ehaut ist. Zu l)eiden

Seiten dea Flus.st .s ziehen sicli waldige, nicht gerade hohe Berge

entlang, an deren Abhängen viele Bienenhäuser stehen. Nicht

weit vom Dorfe mussten wir den Fhiss Uurchfahren, der bei

der Furth doch uo tief war, dass da.>. A\'asf>t'r in unhoren Wagen
drang. Nicht weit vom Dorfe Irafun wir auf einen Hauh n be-

rittener Altajer, unter d* nen d^^r Bru(h r des Saisan Kurtu sich

befand. Die Altajer wohnen hier sciion ganz in der Nähe, so

dass alle hiesigen Bauern altajisch zu ftprechen vei'stehen. Der
Wp^ %var durchaus nicht gefährlich, aber dennoch .s< hr unbequem,

da der Boden oft mit grossen Steinen übersäet war. eo dass

der Wagen fortwährend unter den grimmigen St<)ssen krachte.

Um 2 Uhr erreichten wir die Jlission am Muitu (die nach Kalning's

Messung .^chon 640,4 Meter hoch liegt). Es ist ein kleines, arm-

seliges Dorf, dessenBevölkerung nur aus getauften Teleuten besteht.

(Den 22. Mai.) Die Mission von Muitu konnte ich nur am
Abend verlassen , da ich meinen Tarantass unterbringen musste,

denn von hier konnte man nur noch in einer gewöhnlichen Bauern

-

teljega weiterkommen. Wir fuhren zuerst durch das Flässchen Huita
und erreichten bald wieder das rechte Ufer des Sehe. Im All-
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gemeineii blieb der Charakter dee Sebe-Thales der frfihere, nur

war der Weg steiniger nnd unebener. Nicht weit Ton ICuitu

ging der Weg über eine fftr eine Wagen&hrt reoht geffihrliche

Stelle. Hier trat der etwa 100—150 Fuss hohe Fels dicht

an den Huae. Der Weg führte am Sussersten Bande desselben

entlang nnd war so aohmal, dass unsere vier Pferde nur gedräng^t

nebeneinander gehen konnten, nnd dabei so schräg, dass der

Wagen bei jedem Schritte vorwärts in die Tiefe liinabzustürzeu

'irohte. Um 1 1 Uhr Xachts erreichten wir die Saimka (das Land-

lians) doß Kalmücken Balgassain. Das Haus war einem grossen

Bauernhanse aimlich. aber sehr schmutzig und voll Ungeziefer. Es
lietindet sicli liart am Ufer des Sebe in einem einige Qnadrat-

werät grossen ThalkesseL Am jenseitigen Ufer erlioljen sich

hohe, steil abfallende Felswände, die auf ihren (lipfeln nur mit

einem schmalen Saume von Bäumen eingefasst waren; die Thal-

wände am diesseitigen Ufer hmgei^n n sind niedriger und mit

dichten Waldungen bewachsen. Der Boden des Thaies ist eben

und das Land vortrefflich zum Ackerbau geeignet, es liegt aber

jetzt fast ganz brach, da die hiesigen Einwohner nur sehr wenig

Gerste säen. Um die Saimka herum stehen 12—14 Hütten,

die theils von getauften oder ungetauften Altajern bewohnt wer-

den, theils Speicher unseres Wirthes eind und sich alle in einem

jämmerlichen Zustande befinden.

Ueber die Entstehung der Saimka erfuhr ich, dass unser

Wirtb, Balgassain, sich bei seiner Taufe ausbedungen hätte, das

Thal zn seinem Wohnsitze wählen xu dürfen: <r hat sich darauf

vor etwa 10 Jahren mit einem Dutzend Familien hier angesiedelt.

Balgaatain galt als reich nnd besitzt ansehnliche Heerden; die

Übrigen hiesigen Altajer lebten tod seinem Keichthnme; in der

Ansiedelung herrschte bittere Armnth. An Telegen waren hier

nnr zwei schadhafte vorhanden.

[Als ich anf meiner späteren Beise das Thal passirte, fand

ich hier ein recht ansehnliches rassisches Bauemdorf, Schabalina,

er, das den Beichthum des Landes besser ausznnntzen ver«

stand als das Häuflein Altiger. Nach Kalning's liessong liegt

dchabalina 856,3 Meter hoch. Es ist interessant zn beobachten,

wie die rassische BcTdlkerung immer mehr vordringt. Die Lente

hatten sich hier ohne jedes Becht niedergelassen» und die Kal-

mücken waren aus Furcht zurückgewichen. Die Bewohner von

Bchabalina lebten in steter Angst, dass mau sie ausweisen würde,
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sie glaubten, als ich das erste Mal das Dorf paBsirte, ich wäre

ein Feldmesser. Als sie ihren Irrthum erkannt hatten, waren

sie sehr fxoh nnd schütteten mir ihr Hers aus; sie h&tten van dem
Sassedatel yiel zu leiden, der sie immer ansxaweisen drohe, aber

durch Geschenke gewonnen, sie nngestört hisse. Die Leute mögen
den Kalmücken Unrecht gethan haben; für das Land selbst iat

es aber jedenfalls besser, wenn an Stelle der früheren Wirtii-

Schaft des Balgassain eine tüchtige Dorfschaft getreten ist].

Von hier aus setzten wir unsere Beise zu Pferde fort,

meine Frau auf ihrer Walaktischa (einem auf zwei Stangen an-

gebrachten Sitze). Der W. ^ - u- von hier südöstlich an der

Bergwand des rechten Ufers in die Höhe, zuerst sclilängelte

er sich zwiscJiun dichti in Lärcheawald hindurch, viele umgestürzte

Baumstämme sperrten den AVeg und er war so dicht mit Gre-

strüpp verwachsen, dass man sich nur mit Mühe durch die herab-

hängenden Zwei^re hindurchdrängen konnte. Nach zwei Btiinden

erreicliten wir die Hülie d»'S' 1>» rc:i iit kena, wo wir den ersten

Obö (geheiligten Steinhaufen) erblickten.

Von der Hölie hat man eine kleine Rundsicht. Die ganze
Gegend ist dicht mit Larchenwald bewachsen und bietet wenig
Abwechselung dar, auf den Borj^gipfeln liegt jetzt noch überall

Schnee, der hier aber nur bis Mitte Juni liegen bleibt. Wir
waren hier im Quellgebiete des Schibilik, eines Nebenflusses des

Sehe. Der Weg geht meist auf der Höhe des Bergrückens bis

zu den Quellen des Ascbjaktu entlang. (Die Höhe des Sebe*

Passes hat Kalning auf 1787 Meter bestimmt.) Hier passirten

wir zwei Flüsschen, den Tschaptschyjak und den Kysyl-taach

(roihen Stein). Der üebergang über den letzteren war zienüioh

gef&hrlichf da das Bett desselben mit grossen Felsblöcken be-

deckt ist Der Schnee war an einigen Stellen noch nicht ge-
schmolzen und bildete hier eine breite, aber schlüpfrige Brücke,
unter der das Wasser wie in einem Tunnel dahinbranste. Beim
Aschjaktu (eigentlich Apschyjaktu, wo der Alte [der Bär] hfiust)

ist der Lärchenwald nicht so dicht wie am Sehe. Der Boden
ist überall mit einem liolien. sehr feineu Grase bedeckt, das ein
treif Helles Futter für die JMVrde giebt. Am Aschjaktu stiessen

wir ^cliun auf zahlreiche Rinden-. lurtcn (Ahitschyk). d. h. spitze

Stangen- Jurten von koni.<clit'r Furin . die mit Birkenrinde he-
legt sind, und bedeutrndf l't'erde- nnd Rinderii^ ^ rden. r4t';^eii

7 Uhr Abends erreichten wir die Jurte des Saisau-Üurtu, die
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in spitaer Form au« einem achteckigen BaUcengeräete gezimmert

war, neben der noch awei kleinere JEünden-Jurten standen, nnd
nicht weit ab am Flusse ein ans Balken geaimmertes Häuschen,

der Speicher des 8aisan. Bings um die Jurte lagerten hunderte

von K&hen und in einiger £ntfemting eine grosse 8ohafheerde.

Die Saisanin lud uns ein, die Nacht in der Jurte auzubringeu.

(Den 21. Mai.) Die ^acht> die wir in der Jurte anbrachten,

war durchaus nicht angenehm. So lange das Feuer brannte, war
die Jurte so mit Bauch erfüll^ dass man nicht aus den Augen sehen

konnte, nach dem Erlöschen des Feuers wurde es aber so kalt,

dass ich trotz meiner Filzdecke am ganzen Leibe zitterte und
lange nicht einzuschlafen vermochte, ausserdem schmerzte mir vom
Dunst nnd Bauch der Kopf, und dazu kam das Lager aufdem harten

Fossboden. Ein Streifzug zum Ascbjaktu wurde unternommen.

Mehrere Binden*Jurten gesehen, femer Opferstellen (auf langen

Stangen ausgesteckte Pferdehäute). Verschiedene Jurten besucht;

Überall schreckliche Armuth; in einer Jurte traf ich einen alten

Mann» der nur von seinen zwei Sdhneo, zwei kleinen 10—13jäh-
rigen KnabeO; gepflegt wurde. Er lag fast ganz nackt auf einem

Haufen Heu und hatte sich, da er keinen Pelz besass. mit einer

Schicht Heu zugedeckt. Sein ganzer Btbitz war eine Kuh, welche

die ganze Familie ernähren musste.

Das linke L'fer des Aschjaktu ist walditc, meist Liiiclien-

bänme, zwischen deuen nur vereinzelt Birken wachsen. I>as

reclite L'fer bilden steile, kahle Felswände, die aber jeder roman-

tisclieii Bildung entbehren: zwischen den Steinöächen war überall

feuieä Geröll. Im Thale wachsen dicht am Flubse vieltj Wcideo
und an einzelnen Stellen i'ichteu (pinus piclita). Ausser der

.lurte des Kurtu i^t imr die seines Bruders aus Balken gezim-

mert. Nur eine Siangenjurtc habe ich gesehen, die mit sehr

schlechten Füzdeckeu bedeckt war.

(Den 29. Mai.) Heute verliessen wir den Aschjaktu. Die
Saisanin gab uns mit ihren Leuten das Ehrengeleit, so dass uns bei

unserer Abreise eine Kavalkade von etwa 40 Pferden umschwärmte.

UnserWeg ffthrte zuerst am Aschjaktu aufwärts, dann am Flässchen

Tolgojok nach Säden. Der Charakter des Landstriches istfisst

überall derselbe: von niedrigen Bergreihen eingeschlossene Wald-
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und Wiesenflftchen. Den Talgojok zweimal durchritten, dann

nach Süden zu dem Bergplateau, welches du (^eUet des Ununü
on dem dw kleinen Nebenflüsse der Eatoiga trennt. Ea iat

ziemlioii breit, hügelig und mit Birkengeatrfipp bewaohsen. Der
Weg selbst ist hier Tortrefflieh. Gegen Mittag langten wir bei

einem kleinen Baehe, Karassn (Schwarzwasser)^ an und ruhten

hier einige Stunden in einer kleinen Jnrte. Alsdann brachen

wir bei strömendem Begen auf, passtrten den Tyt*K&skän, einen

kleinen Nebenflass dter Katunja, und ritten über den Berg-

übergang zum Kaspa, ebenfalls einem Kebenflusse der Katunja.

Bei dem letzten Bergübergange erblickt man die Bergschlücht des

Kysköl, der gleichfalls zur Katunja fliesst. Der Bergabhang,

an dem man zur Kaspa emporsteigt, ist sehr steil. Der dichte

Wald raubt ü liier jode Aussicht. An der Kaspa selbst ist dichtes

"Weidengestrüpp und überall weicher Sujuplboden. Es war nir-

gends eine trockene Stelle zum Aufschlagen des Zeltes zu linden,

es blieb uns also nichts übrig, als unter unserem Zelte eine

Schicht dünner Baunizweige auszubreiten und auf dieser unser

Lager aufzuschlagen. Ununterbrochener Hegen.

(l>en 23. Mai.) Bei Sonnenaufgang hraclien wir beim .schreek-

lichstrn KeLjenwctter auf. Der A\'< l'^ war eigeiitlicli vortrelVlicli. nur

von dem anhaltenden Regen aufgeweiclit : jetzt war er so scldüj^friir.

dass die Pferde mehnnals stürzten. Wir ritten ohne Unterbrechung

und ei'reichten Abends 5 Uhr den Boguschtan. Jetzt hatte der

Hegen nachgelassen, der FTirninel sich aufgeklärt und der herr-

lichste Sonnenschein beleuchtete eine wundervolle Land^ 1; ft.

die sich an der rechten Uferliöhe des Boguschtan ausbreitet.

Die Borge thürmten sich nach Süden hin immer höher und höher

auf, bald 1 ;il ^? Felsblöcke, bald dicht bewaldete Bergkuppen^

bis sie sich in eine dunkelblau geschattete Bergkette verloren,

deren höchste Gipfel der silberglänzende Baum der Schneefelder

bekränst. Von dem Orte, wo wir uns befanden, fiel der

kahle, mit Geröll bedeckte Fels steil snm Flusse herab. Am
Fasse desselben herrscht die üppigste Vegetation, das dichte

Weidengestrttpp mit seinem weissUch-grünen Laube, die hell-

grünen Birken nnd die schwarzen, majestätischen Tannen* und
Pichtenpyramiden stehen in buntem Gewirr durcheinander, awi*
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«eliea ihnen brieiit nch der Flnn dnreh riesige Feieblöoke BohStt-

mend und ruuchend seine Bahn.

Der üebergang über den FlnsB bot manche Sehwierigkeiten

;

der Weg windet nch hier bald swischen steilen, kahlen Pelaen,

bald durch vndnrchdringliofaes Gebfiseh. Leider trafen wir nicht

die hier erhofflen Jurten, dieeelben waren anm Korotty Aber-

gesiedelt; da wir keinen Fh>Tiant hatten, waren wir gezwungen,

trots des von Neuem herabströmenden Begens unseren Weg fort^

zusetzen und erreichten erst Abends gegen 7 Uhr die Jurten

am Korotty.

(Im Jahre 1860 ging icli von AsLlijaktu über den Kaspa
^um Korotty auf einem etwas mehr luich Westen liegenden Wege
und berührte dabei das Quellgebiet des Korotty. Hier ein Aus-

zug aus meinem Tagebuche vom 3. und 4. Juni: Die Korutty-

Quelle bihlet ein ziemlich grosser See, welcher in einer weiten,

von kleintü iiügelketteu umsclilfi-scnen Ebene liegt. Diese Ebene

machte eineu recht trostl »s^ ii Kiiidruck, da »ie überall mit vor-

jährigem graui?' li> L'eOirbten Grase bedeckt war. Der Boden ißt

hier durch ga! IL' Iii mit St(in?ümpfen bedeckt. Diese Bodenbeschafifen-

heit ist charakteristir^cli iürdie Quell^^n der meisten grösseren Altai-

Üüsse. Auf dem See waren viele Angyr [auas clangula].

Uebemachten an einem NebenÜnsse des Korotty, Kidis Basar.

Dicht bei unserem Nachtlager ist eine Heilquelle. Bundes Loch,

6 QuadratfosB und etwa 1 ^/a Fuss tief. Wasser milchig, an vielen

Stellen steigen Blasen auf. Wasser kalt, nicht über + 5 Grad} ge-

friert im Winter. Das Baden in diesem (Quelle soll gegen Augen-

krankheiten helfen. Dicht nebeu dem Quell ist ein Strauch, an

dem allerlei Lappen und Bänder als Opfer der Badenden an-

gehängt werden. Das Wasser hat keinen ausgeprägten Geschmack.

Andere fieil^ellen werden mir genannt am Katyxymi der swi*

sehen dem Sunnltn nnd Jailagnsch liegt und von Osten in die

Katojga f&Ut; dann beim Balyksn, einem ITebenflnss des Tschergi.

Die JJhr des Korotty smd in seinem oberen Lanfe flach und

mit Weiden und Lärchenbftnmen besetat. Viele Anemonen.
Brei bis vier Werst indert sich der Charakter des Thaies

sieht, überall dieselben Terrassenflacheni die von den Anemonen
fut weiss gef&rbt sind. Darauf wird das Thal enger. Nach
etwa 6 Werst erreichen wir den Jän Korotty. Hier sind die

Üferbecge dicht bewaldet, nur am linken Uferberge sieht man
kahle Baumstämme, weil hier vor yier Jahren ein starker Wald-
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brand gewüthet. Im Tbale Tannenwald« auf den Höken ist aber

Cedernwald (piniis eembra). Die Entwaldung durch den Brand,

die sich mehrere Werst weit hinaiehen soll, hat den hiesigea

Einwohnern grossen Schaden zugefügt, da gerade die entwal-

'deten Berge früher eine reiche Ausbeute für die Eichhoriijagd

lieferten. Auf dem linken Ufer passii tt n wir den Taschta-jyl und
etwas niedriger den Pürtschüktü-auy, der von rechts in den

Korottv iHesst. Zwisclicn dieBcii l)oiden Flügsen setzten wir über

eine sclir l)»'(jueiiie Furth des Korutty. dann durclireiteii wir die

Flüs.scheii ( )rk(>itty-airy und Taldn-rtir\'. Jetzt t'rweitert sich

wiederum (his Thal, das linke Ufer steigt in haumlosen Terrassen

auf; überall Fels und (Toröll zu sehen. Darauf mncht der Fluss

oine Biegung nacli Südosten und nimmt von links den Neben-
Huss Bogaschtan auf, dessen Quelle mit der Kaspaquelle zusammen-
fallt. Etwas höher als die Boguschtan-Mündung hat vor 30 Jahren
ein grosser Bergsturs stattgefunden, da damals ein überaus regen-

reiches Jahr gewesen. Noch jetzt sieht man am linken Ufer

Steine und Baumstämme ttbereinandergethttrmt liegen].

(Den 24. Hat*) Nach dem Hittagessen durchritten wir den
Korotty. Der Fluss ist sehr breit und so retssend, dass die Wala-
kusdia meiner Frau am Stricke von 6—8 Beitem festgehalten wer-

den musste. Das Thal des tJmssul ist hier wohl awei Werst breit

und mit dem schönsten Wiesenteppioh bekleidet. Die IJferberge

sind nicht hoch; auf dem rechten Üfer, der Schattenseite, Waldung,
auf der linken aber, der Sonnenseite, kahl. Der ümssul selbst ist

an seinen Ufern dicht mit Tannen und Pichten bewachsen und
zieht sich wie oiue dunkle ßaumstrasse iu vielen AVindungen

durch den Thalgrund. Am Flusse hehnden sich überall Aule,

durch Gruppen von 3—5 Jurten gebildet. Vom Kurotty an sind

nirgends mehr Rindenjurten zu sehen, überall sind die Jurten

mit Filzdecken bedeckt, was dai'auf hindeutet, dasä die Leute

hier mehr nomadhjirencl umherschweifen. Tm Thale und auf dexa

ersten Uferterrassen weideten überall zahlreiche Vichhcerden.

Nach etwa lU Werst passirten wir den Tajaktü, einen kleinen

linken NebenÜuss des Urussul. dessen Ufer sehr sumpfig sind. Nach
weiteren 10 Werst das Flüsschen Talda^ an dessen Ufer der
Saisan-Kupa wohnt, bei dem wir auch unser Nachtlager auf-

schlugen.
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(Den 96. Mai.) Nachmittags verliesaen wir die Jurte des

Saisan Kupa. Wir nahmen unseren Weg am Urussul aufwärts.

Das TLa.1 war liier lioch stärker bevölkert als bis jetzt. Der
Charakter der Uferberge veränderte .sicli nicht. Niedrige Bergo.

auf dtm rechteii Ufer stark bewaldet, auf dem linken Ufer kahl,

begrenzen ein breites U H'sciithal , durch welches sicli tlei- FUiss

in vieiea Windungen, inmitten ein»s ] »reiten, mit Tannen be-

wachsenen Waldstreifens. hinschläng«-lt. i>je Hitze im Thal war
uüerträglicii. Wir fo)f?ten dem T'^rnssul bis zur Mündung don

Kenffi. der etwa 8 Werst vom Taldü enttemt in den Urussul

Hi« >st. und gingen dann an den Ufern des Kengi noch etini

i Went weiter aufwirts, bis 8ur Jurte des 8aisan-Maklai.

(Den 27. Mai.) Heute kehrten wir zuerst zum T'rns«sulthale

2iiriick und ritten dann au diesem Flusse aufwärts. >iacb etwa
' 5 Werst wird das Thal schmäler, der Charakter der Uferberge

.iadert sich aber In keiner Weise. Etwas höher als die 3[ündung

des von rechts in den Urussul fliessenden Urmaiyk durchritten

wir den UmssuL Das jenseitige Ufer ist sumpfig und scheint

schwacher berölkert Das Ufergebirge steigt auf dieser Seite des

Flusses hoher und hoher auf und gipfelt suletat in der mit Schnee

bedeckten Bergkuppel des HangdaL Wir schlugen unser Lager
sin Ufer des Karassu^ nicht weit von der Jurte des Saisan

Tschappan, auf.

(Den 28. Mai.; Morgens 10 Ulir verliessen wir bei berriich-

steiü Wetter die Jurte des Saisan Tscliappan und passirten ohne

Uuüll auf demselben Wege, auf dem wir hergek' -m iii^n waren,

den I rnssul und Kengi. Nach Tisclie überzog sich der Himmel
mit Wolken und es begann heftig zu regnen. In der Jurte des

Saisan Kupa wechselten wir die Pferde und konnten erst gegen

6 Uhr Abends unsere Heise fortsetzen. Dieselbe ging nur sehr

langsam von statten, da der Begen den Boden aufgeweicht hatte.

In vollkommener Dunkelheit erreichten wir den Steinsumpf am Ta-
jaktu, der natürlich unter jeder Bedingung passiri werden musste.

Die Passage mit der Walakusclia meiner Frau war sehr ge-

fährlich; fänf Mal wurde dieses Fuhrwerk umgeworfen. Bis auf

die Haut dnrchniist und todtmttde machten wir bei der Jurte
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des Kalmücken Pabyl, jenseits des Tigakta, Halt und blieben

daselbst die Kaeht.

(Ben 98* Hai.) Ben Korotty überritten und dem TJrassal a.b-

wftrts gefolgt Zwei flfiasohen passirt, den Taldn ond den Scha«

sohakman. Am fechten Ufer ragt ein reebt hoher Berg boeh über
den sonst nnbedentenden Bergrttcken empor; er worde mir ala

Kara-kol-baschy (die Quelle des Kmikol) beseiehnet. Am linken

Ufer bildet das Thal zwei Uferterrassen, der Weg fahrt anf der
oberen dieser Terrassen hin. Ueberall waren reiche Viehheerden im
Thale imd an den Bergwänden zu sehen und im Thale mehrere

Plätze von bedeutendem Umlaugo mit Stangenzäunen umgeben
und als Aecker bearbeitet. Gräben sind zu den Aeckern geführt,

da 8ell)ige hier am linken Unissulufer im Sommer mehrmals

künstlich bewässert werden müspen. (Mein Tagebuch vom 4. Juni
1870 ijirtf t folgende Stelle über das ürussulthal südlicli vom
Korotty: Die Physiognomie des Thaies hat sich vollkommen ge-

ändert: wo einst ein so reges Leben geherrscht, ist jetzt alles

öde, ganz vereinzelt sieht man nur ein paar Jäinder oder Pferde

weiden« Der Altai ist nach der Aussage meines Führers schreck-

lich verarmt» Die Rinderpest soll im vorigen Jahre von der
Tschtga ans eingeschleppt sein. Jene Wassergrftben, welche früher

die Aecker bewässerten, sind allenthalben ausgetrocknet» Alle

Aekerplätze, die ich früher hier vorgefunden, liegen jetst unbe-

nutzt und die Zäune sind als Brennhola verwendet worden. Die
Altajer scheinen also in jeder Beziehung herunterzukommen.)

Um 3 Uhr erreichten wir die etwa 25 Werst vom Korotty

entfernte Ueberfabrtsstelle äber den Urussnl. Am rechten Ufisr

breitet sich ein grosses Plateau aus^ eine liebliche, heUgritne^

blumenbedeckte Wiesenfli&che, von waldbedeckten Bergen ein-

gerahmt; am vorderen Rande des Plateaus befindet sich die kleine

Missionsansiedlung Angodai. Das Plateau lieoft etwa 100—150
Fuss über dem Spiegel des Flusses: (nach K.uianjj^'s Hüheubestim-

mung ist das Angodui-Plateaii 8 Iii,2 Meter hoch).

Ueber den Fluss wird man in einem ganz kleinen Nachen
gesetzt, worin mir zwei Menschen Platz haben. Der Fälirmauii

bewies grosse Geschicklichkeit, wie ein i'i'eil schoss der kleine

üahu durch das reissende, Strudel bildende Wasser.

Die I^Iission am Aiigudiii machte einen reclit armlichen Ein-

druck; im iÜutergrunde stand eine kleinej o^cht freundlich aua*
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•ehende Kirche, nm die sich etwa 50 Hütten gruppircn. Es
feben hier nur getaufte: Altai-Kalmücken und Teltuten, die ersteren

noch Tielfach in Rindenjurten. Die besseren Häuser gehören
lieii Kaufleuten. In einem dieser Häuser stiegen wir ab. (Aus
meinem Tagebuche vom 6, Juni 1870: Die Mission am Angodai
hat sich in ihrem Aeussereu wemg verändert, nur haben sich die

Hauber der Kaufleute vermehrt, einige derselben sind jetzt ganz

stattlichen russischen Bauernhäusern gleich. Es ist eine Schule

gegründet worden. Die Kalmücken sind noch oltt nso ärmlich.

Es soll aeit einem Jahre unter der Bevölkenmii: die Syphilis

schrecklich herrschen.) In der Gegend der Mission liegen viele

Aecker; diese müssen in trockenen Jahren drei Mal künstlich be-

wässert werden, in regnerischen Jahren nur ein Mal. Daher kann
der Acker nur an einer solchen Stelle angelegt werden, wo man
za ihm Wassergräben (welche die Altajer 8tt-ak nennen) fUhren

kann.

(Ben 3. Juni.) Jenseits des Angodai geht der Weg durch
eine wohl 5 bis 6 Werst lange Ebene, die überall mit wunder-
Tollem Grün bedeckt ist; stellenweise ist die £Vu no ganz weiss

gefärbt und zwar von den Blüthen der grossen Erdbeere (glub-

oiks), Ueberbaupt soll die ganse Gegend hier an geniessbaren

Beeren allerArt (Himbeeren, Brombeeren, Stachelbeeren, Schwarz-
beeren, Blanbeeren (golnbnisa), Erdbeeren, rothen und schwarsen

lehaimisbeeren) reidi sein.

Am Ende der Ebene tritt das rechte Ulergebirge in seinen

AbhIsgMi bis an den Flosa. Die Anslänfer dieser Berge werden
hier immer steiler und der Weg steigt hier an deren Abhftngen

empor. Die Berge selbst sind dicht mit Lftrchenwald bedeckt.

All irir einige Werst anf dem Kamme der Gebirgsvorlage zarflek«

gelegt hatten, kamen wir an dem Tlüssohen Ötötft, welches anch
von dem Earaköl-bashy herabfliesst Die Passage des ÖUHÜ
wir nicht leicht. Obgleich der Flnss nicht breit ist, so ist er

doch Ton so starkem Gefälle, dass das Wasser in hohen Stmdel*
weßeL schäumend zwischen grossen Felsblöcken hindurchranscht.

war sehr beschwerlich, hier die Walakusciia liiniiber zu bringen»

musste an vier Sti'icken angebuudtn und von vier ileitern

gehalten werden. An beiden Seiten des Olötü fallen die Ufer-

t>€rge steil und in wildromantischen Bildungen zum Flusse herab.

Der We^ windet sich zwischen Felsblöcken und dichtem Gebüsch
Kadlofi, Ans 8ibiri«s. I. 4
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hin. Hier im sehwärzeBten Dickicht vernahmen mr plotalich

itarke, eigenthümliche Laute, die sowohl Brüllen alt Gronaen

heissen konnten, rings nm uns knisterten nnd krachten die Zveige

nnd wir sahen nahesu von allen Seiten Thierkdpfe ans dem
Dickicht tauchen, vor deren Anblick wir erschreckt curttckfiihren«

Die Köpfe hatten zwar Aehnüchkeit mit den Häuptern der Binder,

waren aber von einer langen, buschigen, schwarsen Hfthne um-
geben und etwa zwei Pubs lange, hochgestreckte Hörner ragten

aus den Haarzotteln empor, ünser Führer trieb diese Unholde

zur Seite. Es waren Sarlik (bos gruniens), die an der Tschuja

schon vielfach gehalten werden.

Einige Werst jenseits des Ölötü kamen wir wi^er zum
Flustithal des Urussul, der hier schmal ist. Steile Felsen treten

links V)is dicht an den FIuss. Etwa G Werst schlängelt sich

der ^'eg in dem scli malen Fliissthnle hin. Hier herrscht eine

üppige Vegetation. Birken
,
Pappeln, Tannen und allerlei hohe

Gesträuche, wie Faulbaum (pniuus padus), wilder Flieder und

gelbblühende Akazien und dazwischen niedrige Hagehuttensträuche,

die mit rothen, wilden Rosen über.säet waren. Dazwisciien hoiie

Steinblöcke, mit }iIoo.s bedeckt, und wildgezackte Felspartiea.

Ein prächtiger Anblick, aa dem das Auge sich nicht satt

sehen konnte. Dabei war die Luft von balsamischen Düften ge-

schwängert. Für uns mit der Walakuscha war der Weg, der

überall zerstreut liegenden Felsblöcke wegen, ein recht schwie-

riger. Jetzt wandten wir uns zu dem zuerst schmaien, dicht-

bewaldeten Thale des kleinen TJlgemen (wie ihn die Russen
nennen, die Altaier nennen den Fluss Kütschü Ülögön, den

kleinen Ulögön). Die beiden Ulgemen entspringen ebenfalls auf

dem Karaköl-bashy. Die Ufer des Ülgemen sind Anfangs flach

und mit dichtem Gestrüpp bewachsen, dann wird der rechte

XJferabhang steiler und der Weg sehr abschässig: nachdem wir
einige i st aufwärts den Fluss durchritten, ward das Thal am
linken Ufer breiter. Hier ist ein grüner Wiesenteppich , durch
den sich der mit einem dichten Waldstreifen eingefasste Fluaa
dahinzieht. Der Wald am Flusse besteht hauptsächlich aas
Lärchenb&umen, deren Holz gerade in dieser Gegend wegen
seiner Härte bertthmt sein soll. Die hiesige Gegend ist weni^
bevölkert, wir stiessen nur auf eine Saünka, die dem Kauf*
mann Chaharoff gehörte. In der Gegend der Sa^ka waren ein-

zelne Aecker.
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Im Gebiete des Iiigemen sollen viele Familien des Altajer-

stammes Sojong leben, die eine etwas vom Dialecte der andpren

Altajer abweirliende Sprache reden. Die Fluannamen sind hier

vielfach bujoiuöch, z. B. Kidis Basar (Kis [Ait] Filzdeoke =
Kadis [Soj]).

Einige Werst jenseits der Saimka Chabaroffb (die nach

Kalning's Messung 946,5 Meter hoch liegt) hatten wir eine selir

unwegsame Bergkette, den Tschikä Taman, zu passiren, der

zwischen dem kleinen Ulgemen und dem grossen Ulgemen (Jan

Üldgön) sich hinzieht. Der Weg steigt hier so steil am Berge
empor, dass yor die Walakuscha vier Pferde gespannt werden
mnseten. Wir erklommen mit Mühe die Hälfte des Bergrückens.

Der Weg wnrde hier immer steiler und ich hielt es daher für

rathsameri mit meiner Frau den Berg zn Fusse zu ersteigen.

Seibat dem Fussgänger bot der Berg viele Schwierigkeiten. Bald
mussten wir an steilen Felsen emporklettern, bald uns durch

^elitee C^trüpp hindurclizwängen. Auf der Höhe des Berg*

rttekena ist ein ziemlich breites Plateau mit einer sehr üppigen

Vegetation. Ein dichter, mit Blumen bedeckter Qrasteppieh und
redit reiche Bewaldung. Die Ostseite des Tschikä Taman ist

ebenfalls sehr steil, aber kahl und meist mit G^eroU bedeckt, so

daas das Herabsteigen fast noch schwieriger war als das Bmpor-
Bt«igen. Ehe wir den Fuss des Berges erreichten, überraschte

uns die hier sehr schnell eintretende Dunkelheit, so dass wir

die Höhen £ut auf allen Vieren hinabkriechen mussten. Im Thale

des groasen Ulgemen trafen wir auf viele Jurten und über-

nachteten daselbst (Nach Kalning s Messung ist die Höhe des

Tschikä Taman [Ülgemenski Perewal] 1334 Meter hoch.)

(Den 4. Juni.) Wir folgten am nächsten Tage dem linken

Üfür des Ulgemen abwärts, der ^^'eg läuft an einem ziemlich

steilen Abhänge einer wellenf(')rmig sich liinziehenden Bergkette,

die ihre Aualäuter bis an's Ufer des Flusses sendet, entlanir; die

Abliiiiige selbst sind wie die ganze Gegend überhaupt kahl und

nur zu beiden Seiten des Wecfee stehen oft blühende Sträocher. Nach

einige II Wf-rst durchritten wir den Ulgemen selbst. Der Weg am
rcchtt^n Ufer diem'^ Flusses ist viel anmuthi^<'r als am linken,

einige W».'rst >srit durchzieht er eine freundliche, mit helli^rünem

(drraae bedeckte Niederung, die mit vielen blühenden Sträucheru

4*
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beaetst ist; bald wurde die Waldung dichter und wir geriethen in

einen Stimpff in dem wir TergeUich nach einem Wege encbten.

Darauf stiegen wir am Uferberge empor und folgten dem klei-

nen FIfisschen Karaso, das hier &st parallel mit dem UIgemen

flieset. Da es bier sehr snmpfig ist, ritten wir in dem festen

Bette des Flusses. Beide Ufer des UIgemen nehmen hier einen

gleichen Charakter an, überall dicht am Ufer des Flusses auf-

steigende kahle, mit Geröll bedeckte Hügel wellen. Als wir

am letzten Bergabhange herabgeritten w iitn, breitete sich vor

unseren Blicken eine weite Thalebene aus; dies war das Fluib-

thal der Katunja, Das Thal ist von gewaltigen Bergen ein-

geschlossen. Die nipfcl dieser Bergriesen ragen weit in die

Wolken In nein nnd sind nur undeutlich zu erkehneu. So weit

das Auge reicht, erscheinen die nächsten Berge kahl (nur in den

Schluchten der tiefen Thalrinnen zeigt sich spärliche Bewaldung)

und steigen in terrassenförmigen Absätzen bis zu den höchsten

Gipfeln empor. Das Thal der Katunja, das wir hier durch-

ritten, bildet die sweite Ten*asse der Uferberge; es soll stellen-

weise fruchtbar und gut bebaut sein. Nachdem wir einige Werst
in der steinigen Elten e geritten waren, Hess sich in einiger £nt<

femnng eine breite Furche erkennen. Erst als wir nahe an diese

herangeritten waren, zeigte sich, dass hier das eigentliche Flnss-

thal Uegt. Der 3—400 Fuss breite Strom fliesst n&mlieh etwa

100 Fuss tiefer als das Terrassenplatean. Die Uferabhange zum
Niyeau des Flusses sind steil, mit riesigen Felsblocken besiet

und fallen fast bis aum Ufer des Flusses ab. An diesem ent-

lang und theils an den Uferwftnden wachsen sahireiche Pappeln
on bedeutender Höhe. Der mächtige Strom, der hier mit ra-

sender Schnelle vorbeibraust, bietet einen prachtvollen AnbUck
dar. Nur selten ist die OberflSche glatt, an vielen Stellen lagern

riesige Felsblöcke im Flussbette, gegen welche die Wassermasse
anprallt, worauf sie hoch in die Höhe geschleudert wird und in

bchauniliedeckteu Strudeln sich ausgleicht.

Wir passirten hier den Fluss auf einem kleinen Kahne,
der aus einem 10 Fui-s langen und etwa 3 Fus« breiten aus-

gehöhlten Baumstamme be^^tand. Der Fährmann entwickelte eine

ausserordentljciie Geschii klichkeit. er fuhr zuerst etwa 150 Schritte

weit aufwärts am linken Ufer, dann stach er mit der Spitze des

Kahnes direct in einen mit weissem Nchaum bedeckten Wasser-

strudel, der das kleine Fahrzeug erfaseie und pfeilgeschwind vor-
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wirto trieb. Ein mSchtiges Brausen und ZiBchen umtönte um und
betSnbte untere Sinne, wir sahen rings um uns weissen Soliaum;

da bielt sehan der Blahn am anderen Ufer in einer sicheren

ruhigen Bucht. Wie wir über den Fluss gekommen sind, ver-

mögen wir selbst nicht an sagen.

Da jedesmal nur 8—^ PacMcke über den Fluss gebracht

werden konnten, so konnte ich die Geschicklichkeit des Fähr-

mannes noch Öfter bewundem, er landete jedes Hai genau an

derselben Stelle. Die Pferde mussten durch den Fhiss schwimmen;
das gab eine recht wilde Scene. Alle uns begleitenden Altajer

näherten sich den in einem Rudel stehenden Pferden, sie in

eine lange Linie eiiischliessend. und gingen wie die Treiber auf

der Jagd lärmend und achreieud auf die Pferde loä. Diese traten

wohl in das seichte Wasser, aber kein Schreien vermochte sie

von der Stelle zu bewegen; deshalb wurde vom Uferrande aus ein

Steinhagel gegen die armen Thiere eröffnet, die Steine wurden

aber so geschickt geworfen, dass sie in der Nähe derselben in's

Wasser fielen. Jetzt erst begannen einzelne Pferde vorzuschreiten,

und in wenigem Sekunden hatte der Strudel alle erfasst; da aber

einzelne wiederholt an's linke Ufer zurückkelirten, so musste das

Treiben noch einigp Male wiederholt werden.

Am rechten Utei w aclisen weniger Bäume als am linken. Wir
schlugen unser Zelt in einer Schlucht drv zweiten Torrassen-

ebene des rechten Ufers auf. Die Fahrstelle der Katunja wird

Kor-kötschü (Brückenfurt) genannt. (Sie ist nach Kalning's

Höhenbestimmnng 691,2 Meter hoch). [Als ich im Jahre 1870

den fluss passirte, war hier ein viel grösseres Boot vorhanden,

90 dass die Überfahrt weniger gefährlich erschien. — Aus meinem
TagebucHe vom 6. Juni 1870: Der Name Kör-kötschü (Brücken-

fiirt) kommt daher, dass sich nicht weit von der üeberfahrts-

Ib- im Wasser am Ufrr zwei riesige Felsblöcke befinden. Der
Feisblock am linken Ufer liegt mit der oberen FlSche etwas

schräg, der am rechten Ufer ist ganz horizontal. In der Mitte der

Oberflache jedes dieser Steine befindet sich ein künstlich ge-

bohrtes Loch von etwa 3 Werschock im Durchmesser und von

Arschine Tiefe. Nun geht die Sage, Amyrsana wäre hier

6ber den Fluss gegangen und hätte über diese beiden Fels-

bUkke eine BrUcke aus Stricken auaspannen lassen. Dies ist

natOrlieh nur eine Sage; meiner Ansicht nach ist hier jedoch

diataächUch in früherer Zeit eine BeilfSihre gewesen. — Die Vieh-
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aeuche hat hierarts im Yoijahre furchtbar gehanat und die letatan

Überreste dea Viehes der Altiger hingerafft Der Fahmiaim er-

zShlte mir, Kaufleote h&tten ihn gezwungen, krankes Vieh über

den FlusB zu ffihren nnd sich nicht nm seinen Widersprach ge-

kümmert, obgleich er von dem Saisan den Befehl erhalten h&tte,

kein krankes Vieh über den Flass zu lassen. Der Kaufmann
0. habe zuerst krankes Vieh gekauft, die Felle des auf dem W^ge
hinsterbenden Viehes dann von seinen Leuten abziehen lassen

und dadurch die Krankheit nach dem Altai verschleppt. Seinem

Beispiele wJire der reiche Kaufmann G. gefolgt Auf dem Sald-

shar wären einige hundert Stück Vieh gefallen und ein schreck-

licher Gestank hätte die Luft verpestet.]

(Den 5. Juni.) Der Weg geht am rechten Ufer der Katuiga

an den in Terrassenstufen sich erhebenden IJferbergen entlang; auf

den Terrassenflächen erscheinen schöne grüne Wiesen und Acker-

flächen, an den Teichen dichtes Gestrüpp; überall zahlreiche Vieh-

heerden. Die erste Thalterrasse ist hier am rechten TJfer wohl
300 bis 400 Sehritte breit Die Uferberge thÜrmen sich zu beiden

Seiten des Flusses immer höher auf; sie sind überall kahl, nur am
rechten Ufer wird der nackte Stein von grünen Wiesenstrichen

unterbrochen, während am linken Vier überall nur kahle Steine, Ge-
roll und höchstens vereinzelte Gestrüpphaufen zu sehen sind. Kaeh
einigen Werst tritt der rechte Uferberg bis dicht an den FIuss,

so dass wir am steinigen Abhänge des Flusses entlaug klettern

mussten. Die Walakuscha meiner Frau musste hier herüberge-

tragen werden und wir passirton die gelülirliche Stelle (Katyn-säU-

nnung Poniy i^onannt) zu Fusse. Jetzt wendet sicli der Weg
vom Flusse al) und folgt dem Flüsschen Saldshar. daa hier in

die Katunja Iii 11t. Zuerst fliesst dieser FIuss in eiuer Felsen-

rinne, in welcher zwischen mächtigen Felsblöcken nur spärliches

Gestrüpp waclist. Weiterhin bildet der Flnss eine waldige Thal-

schlucht, in der wir emporritten. Der Fhiss ist jetzt nicht mehr
zu sehen, er Üiesbt t inige Fadeu unter dem Boden. Im Thale
des Saldsbar übernachtet.

(Den 6. Juni.) Das Saldsharthal bildet eine wildromantisehe

Gebirgsschlucht, die TJferberge fallen meist in glatten^ abschüs»

eigen Flächen bis zum Flusse herabi die zum grössten d?heile mit
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Lirehenbäaiiieii und Pichten bdwaohBen sind. Der Boden ist weich

und mit einem hohen, dichten Gh*asteppich bedeckt; viele Stellen

sumpfig. An mehreren Orten trafen wir bedentende Bergstürze,

wo Tausende von Baumstämmen, in wilder Unordnung durchein-

auder geworfeu, die Bert^waud bedeckten. AVir fanden hier an meh-

reren Stellen Jurten. Mau zeigte mir liier ein Kraut, ..Koron ülöng"

(Giftkraut, die Blätter sind denen des Bisenhutes ähnlich, es soll

blaue Blüthen tragen), welches für die Pferde sehr gefährlich sein

soll. Nicht weit von der Höhe des Berges Saldshar bashy (Saldshar-

^uelle) theilt -ich der Weg, der eine geht direkt über den Berg-

gipfel zum In und dann zur Katunja, der andere nax li ' »sten

auf der Höhe des Saldshargebirges entlang, zur Quelle des Aigu-

lak. Wir folgten dem ersteren Wege. Die Waldung reichte fast

bis zur Höhe des Bergrückens, der zuletzt so steil wurde, dass wir

unsere Iti Pferde vor die Walakuscha spannen rausfeten, um sie

die letzte Stelle emporzuzieheu. Der Kamm des Gebirges selbst

iist an dieser Steile waldfrei, und es bietet sich von hier dem
Ange eine prächtige Uebersicht über einen grossen Theil des

Altaigebirges. Im Vordergrunde dunkler Wald, nach Süden sich

immer höher aufthürmende Bergmassen, die endlich in den

Schneeriesen der Katunja Alpen und des Argyt-Gebirges ihren

Abschluss finden. Nach Westen erheben sich das Korgongebirge

und die Talitzkischen Alpen. Jenseits des Saldshar föUt der

Weg auch sehr steil ab. Wir ritten an dem Flüsschen Kara-ssa

abwärts« wo wir auf einige Jurten stiessen. Ein ziemlich dichter

Wald bedeckt auch hier die Bergwellen. Xiärehenbäume, Tannen,

Pichten und vereinxelt auch Cedem, weiter unten in der Thal*

rinne auch Weidengestrüpp und Pappeln. Obgleich hier überall

die üppigste Vegetation herrscht, war doch alles öde und nirgends

eine Jurte zu sehen. In der Entfernung zeigen sich nach Süden

sehr spitsgezackte Berge» welche zwischen dem Flusse In und der

Tsehvja liegen sollen. Zuletzt erreichten wir das saftgrüne Thal

des In, in welchem wir jetzt wiederum zur Katunja herab-

stiegen. Das Thal des In war ziemlich breit und der Mus«
ichl&Dgelt sich durch prachtvolle Wiesenflftchen, in denen sich

wieder Jurten yon Altajem zeigen. Im Thale nur wenig Ge-

strüpp und Buschwerk. An einigen Stellen sind eingez&unte

AekerflSchen und künstliche Bewässerungsgmben. Nach der Hün-
dung zu werden die Ufer des In steil; Sandstein mit ganz merk-

würdigen Säulenbildungen am rechten Ufer. Der Pfad führt am
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akvlm, linken üfer entlang und steigt xa der «weiten Terraaee

des Katugathalest das sieh liier fdeder unserem Auge Öffnet

Von liier lenkt er einige Werst auf der üferterraase naoh

Sfiden, bis die Felsen des reohten Katnnja^üfers wieder dieht

an den Flnss treten. Hier stiegen wir wieder snm Flossbette der

Katnnja ktnab nnd swar »wischen steinigen Febbldeken. Dies

ist der sogenannte Bitsohiktn Kaja Pom (der P<sm des Sohrift>

felsens). Hier fillt der Bitsofaikta Kaja genannte Fek wohl

mehrere hundert Fuss senkrecht snm Kataiga-Ufer herab, ja an

dem unteren Theile tritt die Felswand mehrere Fuss snidok, so

dasB man nnter den ttberhXngenden Felsen Yor allem Unwetter

geschützt ist. Der üferrand ist hier mit grossea Felsbtöcken

bedeckt und nur wenige Faden breit. Seinen Namen hat der

Bitschiktü Kaja daher, dass sich an seiiitni unteren Thale mon-

golische und chinesische Inscluiften befinileii, die aber jetzt kaum

zu entziffern bind, da der unterste Theil des Felsens von Raucli

geschwärzt ist. Da der Weg hier seiii' sciiiuai ist und sich

zvvibchen grossen Felsblöckeu hinschläncfelt, so passirten wir den

Pöm zu Fusse; es begann schon zu dunkeln und uubere Führer

verloren den Weg. Um diesen wieder aufzufinden, kletterten wir

in stockfinsterer Nacht über Höhen und durch Abgründe und er-

reicliten erst spät (gegen 2 Uhr) Jurten an der Tschuja. Die
'hiesigen Einwohner sind noch Altajer, die Dwojedaner sollen

erst weiter aufwärts an der Tschuja und an der Aigalakjuüudung

anzutreffen sdin.

(Den 8. Juni.) An diesem Tage machte ich einen Ritt

anm Bitschikta Kaja. Jetzt sah icli mit Grausen die Schiachten,

die wir in finsterer Nacht passirt hatten.

[Ich ergänze die Beschreibung der Gegend zwischen dem Bit*

schiktn Kaja und der Tschujamündung aus meinem Tagebuohe vom
Jahif 1870. Den S.Juni: Am Morgen früh yerliesaen wir den
Bitschikta Kaja ; sobald wir die obere UferterrasBe erreicht hatten,

öffnete aich eine weite Aussicht. Sttdöatlich erblickt man das

Argytgehirge und nach Süden riesige Bergmaeaen, die aftdlich

von der Tachi^ja liegen. Die Mündung der Tschuja iat von hier

nnr 1^/^ Werat entfernt and aind hier am Taohuja-Üfer ebenaofehe

Terraaaen wie an der Katunja* Der Weg geht zuerat über be-

deutende Bergwellen und iat wegen der glatten, achlüpfngen Stein*

flächen aehr unangenehm au paaairen. Etwa nach 2 Werst er^
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reicht man die Tacbiga. Am gansen unteren Laufe dieses Flusses

sind die linken TJferberge mehr hewaldet, die rechten hingegen

meist kahl. Die Berge treten hier in sackigen Bergriegeln oft

bis an den Fluss, und swisehen jenen und dem Flusse selbst

ist das Ufer meist mit einem grünen Grasteppich bedeckt. An
<icD Ufern oft zwei bis drei Terrassenflächen. Der FUlss i^t

sehr reisseiid und aus seiueni Bette ragen mächtio^e Felsblöckf

hervor, neben denen das Wasser schäuiutud dahiubruust. Dan

Wasser der Katunja und der Tschuja hat eine weisse, milchige

Farbe. Aule von Altajern giebt es hier au fünf oder sechs Stellen

und bei diesen sind überall kleine Heerden. Am jenseitige»

Ufer waren zahlreiche Yfehheerden 7m seiien; dort hat im vorigen

Jahre die Kinderpest iiiclit gewüthet, da das Land daselbst

g-egen den Handelsweg nördlich von der Tschnja vollkommen

abgesperrt ist. — Ich will hier noch die Höhrinnt ss uigen Kal-

ning's nachtragen. Die Höhe des lu-Ufers l estimmt er auf

882,1 ileter und die der Tschuja-Künduug auf 070,2 Meter.]

(Den 9. JunL) Wir setzen unsere Reise am rechten Tschcga-

Ufer fort, welches nur kahle Felsmassen bietet. Der Weg schlän-

gelt sich hier in vielen Windungen durch die Felsen hin. Bald

steigt er steil an ihnen empor, bald führt er an dem ftussersten

Bande der Felsen dicht am Wasser entlang. Die Passage war mehr-

mals 80 schwierig, dass den Pferden die Packsäcke abgenommen
worden und au Fusse von den Führern über die Abhänge ge-

tragen werden mussten. Bei der Mündung des Flüsschens Jodro

trafen wir auf die ersten Jurten von Dwojedanem (Tschoja-

lenten), die sich in keiner Weise von den Altajern untenoheiden.

An einem kleinen Kehenflusse der Tschuja, dem Sadakmynar,

eehlngen wir, da es schon' spät geworden, unser Nachtlager auf.

Wir hatten den ganzen Tag über viel TQm Bogen su leiden

gehabt.

[Mein Tagebuch vom Jahre 1870 gieht eine genaue Be-

echreibong des Tsohti|ft*üfers: Der erste Pom, den wir an der

Taohuja passirten, ist der Kysyl Otyra (rother Bergvorsprung),

er Hegt dicht über dem Wasser und war früher sehr schwer su

paasiren, jetzt ist er ausgebessert worden und bereitet der Pas-

sage mit Packpferden weiter keine grosse Schwierigkeit. Einige

Werst weiter aufwürts passirten wir den zweiten Pom, den die
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Kaknfiekeii Kalbak-taadn (den fladien Stein) nennen, so ge-

nannt, weil man dort einen grossen, Bachen Feiaen sa fiber-

schreiten hal Der Pom Uegt nicht sehr hoch. Hier steigen die

Uferberge xu einer bedeutenden Hdhe empor; höchster Punkt

der Adar Kaja. Der dritte Pom heisst Ak-tasehar-Pom und ist

sehr schwierig zu überreiten , da hier wirkliche Verbessemngeii

bedentende Summen kosten wfirden. Kalning hat die Höhe dieses

Poms gemessen und auf 988,1 Meter bestimmt Jenseits dieses

Abgrundes fliesst der Jodro, wo ein Hürdenzaun angebracht ißt

Auf jenseitigem Flussufer in einer Ebene liegt ein Aul. Wenige

.und unbedeutende Aecker und AVassergräbün. In der Ebene

k nuten viel bedeutendere Aecker angelegt werden. Jenseits des

Judro passirten wir nach einigen Werst den vierten Pöm, den

sogenannten Jan Sägirtpiik (den grossen 8| inn£r), er ist sehr

schwer zu passiren. wenn er auch nur niedrig i^l. Dann gingen

wir über den Kütschü Sägirtpäk (den kleinen Sprung), den

füntten Vom; er ist zwar höher als der vorige, aber viel

leichter zu überreiten. Hierauf erreichten wir den Fluss Sadak-

mynar. Dicht bei diesem befindet sich dann der sechste Tschuja-

Pom. £r wird von den Altajem 8adak - mynardyng Ak-pOmy^
(der weisse Pöm des Sadak-mynar) genannt. Der Name ist sehr

erklärlich, da der Felsen am westlichen Theile des Abgrundes

schneeweiss ist. Vor den Abhängen selbst liegt ein kleiner, mit

Tannen bewachsener Vorberg. Der Aufritt sum Pom ist äusserst

steil. Der führt hier wohl eine Werst an einer schrägen»

ganz glatten Wand entlang, so dass die Passage selbst fär Fuss-

gftnger nicht ohne Gefahr ist Die Pferde klettern bewunde-

rungswürdig an der glatten Wand entlang. Kalning machte mich

darauf auimerksam, dass die Pferde hier nicht mit den Hufen
auftreten, sondern mit den Strahlen. Er meinte, es würde ge-

fährlich sein, hier mit beschlagenen Pferden zu passiren. ünter-

hs2b des Poms liegt eine senkrechte Felswand. Hier stiegen

selbst alle Kalmücken vom Pferde, nur mein Begleiter, der

Schibä Bitä, wollte sich gross thun und ritt über die gefahr-

liebsten Stellen. Es scheint mir fast unniögHch, hier einen Weg
für Wagen herzustellen. Der Pöm ist nur iladarch zu vermoiden,

dass man eine Brücke über den Strom schlägt und die gefabr-

liclie Stelle am linken Ufer passirt. Jenseits des Sadak-mynar
durchritten wir das Felsenthor des Üttü Kaja, welches durch

das Herabrückeu eines mächtigen Felsblockes entstanden ist.
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Bei hohem WasaerstaDde miiM man durch den Üttft Kiga iiin*

duchreitcoy bei niediigem Wamentande gebt der Weg am
Bande des Wassers entlaog. Kaeb etwa 1*/« Werst erreicht

man endlich den siebenten Pom, den Akta-Kyrylgan, so genannt,

weil dort einst viele Pferde gestorben sind. Der eigentliche

Pöm ist iiiciii laiig. ab«'r an mehreren Stellen sehr steil und

(eisig, ho dass selbst die Kuimuckeii an zwei Stellen vom Pferde

stiegen. Bei dem Bache Tytto-oi (die mit Lärchenbänmen be-

wachsene Niederung) ist der T'iferherg sehr steil. Der ]• ubeilige

Tbaleinschnitt ohne Fluss b»MRF;t Körölii-oi. Hieranf inlgt eine

Ebeoe. die von einem kleinen ilusse, .langvi? Kamg (die ein-

zelnp Birke), durchflössen wird. Weit^T tlussal)\v{irty i.st d^-r

Sturz oach TschyriAkf er lallt in einer schmalen Schlucht an

einem fast senkrechten Peleen wenigstens 10 Faden herab. Etwa
60 Faden TOn dem Sturze entfernt, tlu Ilt sich der Bacli in rwei

AittiBf von denen jeder für sich in die Tschuja mündet. Die Ufer

dieser Bäche sind dicht mit Birken bewacheen* Im Thale sehr

üppiger, hoher GraBwnehs, viele Bäume: aus dem dichten Qrün
des Thalee ragen steile, scharf gezackte, röthliche Feiten empor—
cm wtldromantuche« Bild. Bald daranf paeairten wir den achten

und letaten Pom, der nach dem jeneetta liegenden Flnaee, Aign-

lak^ng-ak-Pomy (der weieee Pom des Aignlak), genannt wird.

Hier iit kein steiler Pelaen. Der eohmale Pfad geht wenigstens

30 Faden steil in die Höhe. Seinen Kamen hat der Pom Ton
dem weissen Gestein» das häufig hervortritt. Hier ist wieder

da Hfirdenzann. Von der Höhe föhrt der Weg swischen dichtem

Gestrüpp bis sn der Mündung des Aigulak herab.

Jenseits des nicht sehr bedeutenden Flusses Aicrulak, wo
der vom Aigulak herabsteigende zweite Handelspbid sich mit

dem Tschuja -AVege v«'reinigt, führt der Weg theils in der Nie-

derung, theils auf liohen Uferterrassen zwischen riesigen Fels-

V.ocken dabin. Dtr selir reissende und ziemlich breite Fhiss

•iarbalyk {der nach Kalning's Me- ung 1119,8 Meter hoch liegt)

wurde dicht bei der Mündung durchritten. Früher lüli rte über

diesen FIu>.- eine Holzbrücke, dieselbe ist aber ,)« t/t durcli die

FrüliiingswHsser sehr l»escbädigt worden. Die Furt ist gvfuln--

üch, da das Wasser hier ein starke« Gefälle hat und leicht die

Pferde mit sich fortreisst. Die» hatte auch die Kaufleute ver-

iinlasst. vor einigen Jahren hier eine Art Brücke anaolegen, da

^ Waaren oft verdorben wnrden. An einer anderen Steile
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als dicht bei der Mündaag, kann man den FlaM nicht dtuoh*

reiten. Mittagrast machten wir bei dem Flusse Baka (Frosch).

Dieser Flnss bildet weiter aufwärts auch eine Art WasserfUl,

nur fUlt das Wasser hier in einem Winkel Ton 70—dO Grsd

herab. Die Floasufer sind dicht bewaldet nnd sehen sehr wild

aus. Der Baka flieset schäumend und mit heftigem Getöse über

mächtige Felsblucke dahin. Nicht weit von ilira entfernt liegt

ein Aul der Dwojedaner. Von hier aus wendet sicli der Weg
abermals zur Tscbuja herab und fuhrt nun durcli das hier ziem-

lich dicht bewaldete Ilferthal. Hier durchritten u ii dt-ii kleinen

Fluss Beigibasch. Jetzt liegt vor un^ ein kleiner, spitzer Berg-

kegel, der hier Etschki Turn (Ziegt ii-mfenthalt) genannt wird.

Die T«cliuja fliesst südlicli von diesem Bcrgkegel, während nörd-

lich eine höhere Bergterrasse sich erhebt. Unser Weg verlässt

jetzt das Thal der Tschuja und steigt nördlich vom Etschi Turti

in die Höhe. Man sieht bald in der Tiefe nach Südosten das

Tsehuja-Thal sich hinziehen nnd jenseits desselben den mäch-

tigen Bergriesen Mangasch mit seinen schneebedeckten Kuppen

sieh erheben. Nachdem wir den kleinen Fluss Sardyma durch*

ritten, gelangten wir zum Flusse Tschibit, dessen diohtbewaldetem

Thale wir folgten. Am Tschibit schlugen wir unser Nacht-

quartier auf.

Am folgenden Tage durchritten wir den Tschibit. Jenseits

des dichten Waldstriches breitet sich eine weite Ebene aus, die

frtther sehr dicht bevölkert war, jetzt aber vollkommen Öde ist.

Jenseits dieser Ebene fliesst der Flnss Hön, in welchen der

Tschibit sich ergiesst (die Mündung des Tschibit ist nach Kai*

ning's Messung 1348,0 Meter hoch). Die Ebene dehnt sich hier

weiter nach Osten aus. Wir folgten der Ebene in dieser Rich-

tung. Am Ende der Ebene wendet sich der Müu etwas nach

Norden, dort ist ein dichter Liirchenwald. Im Walde steigt der

AVeg hier am Berge in die Uithe zu den Quellen des Mön (die

Höhe dieser Stelle ist von Kiiluing auf 1465 Meter bestimmt).

Hier ist zwischen der Waldung fast überall Steii Mimpf und es

fliegst hier an «'inzehien iStellen der Bach mit meinem klaren

Wasser hindurch. \'on hier aus sind im Süden wiederum die

mächtigen Schneegipfel des Mangasch zu sehen. Kin hoher Bera.

der noidlich von dem Steinsumpfe Tschibä Ketschü liegt, wird

mir als Kotschkorok genannt. Dort sollen sehr viele Steinböcke

(Kotachkor) leben. Jenseits des Tschibä Ketschü ist der Belg-
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yis& zu pasßiren, den man mir Belkcnekliiig Pogotßchosy nannte.

(Die Höhe dieses Bergüloerganges ist nach Kalning auf 1482
Meter bestimmt.) Am Bache Kelindii stiegen wir wieder herab

rar Tschnja. Vor uns liegt eine kleine Ebene, Im Süden ai>er

hmUü sich mächtige Schneeketten aus. Ein kleiner B<-rg am
rechten Ufer der Tschuja ward umritten. Hier ist ein selimaler

I)Qrchgang zwisclien zwei Reihen von Steinen, die die Schilä-

FfstULg genannt werden. Der hiesigen Sage nach hätten die

Aitajer sich erst den Chinesen uDterwojfeOf daim wären sie vor

(lieeen entflohen und die Chinesen hätten sie bis snn Bitschiktft

Kaja verfolgt und dort die Inschriften zurüokgelaaMn. Hier bei

der Festung aber habe ein Kampf zwischen den Altigem und
den Chinesen etattgefonden. Die Steine za den Maueru sind

Itttr offenbar von einem grossen Eorgane genommen, der in der

Mitte der Featnng liegt. Dicht am Tscfanja-Üfer liegt hier ein

kkiner, spitaer Feie, welcher Boechtn genannt wird«

Beim FlÜnchen Kdlöngdö verlieMen wir von Nenem dat

Tacbigatlial oacli Nordosten. Unwegsame Bergpartien, Lärchen-

vaM. Ein siemlioh hoher Bergübergang, den man mir ale Ort*

•ehoDoidyng Bogatschy bezeichnet. Anfritt sehr steil. Anf der

HShe einige kahle Bergwellen. Die ganse Kette der Schnee-

gehbge breitet sich nach Süden hin ans; weite Aussicht anf die

Kurai-Steppe. Tn der Feme sind die Tschuja und einige ihrer

Nebentlüase au den ilire Ufer begleitenden Waldstreifen zu er-

kennen. Die Steppe und die angrenzenden Gebirge bind kahl

find nur sehr spärlich mit Gras bewachsen. Wir passirten die

Flüsse Tadjula, Togoiuk- törgün , den Adyr- tiirgün (liegt nach

Kalning's Messung 1597 Meter lioch) mit einem breiten Steiu-

l^^-ttt-. in dem nur einige sclimale Wasserrinnen llieHäeu; dann
dea Tschibitü-törgün. Die beiden letzten Flüsschen vereifULm

^ich und fliessen dann in den Kurai-Fluss. Wir übeniacliteten am
Flusse Kurai. Von den nach Süden liegenden Schneebergen

vird mir der höchste als Tötö und zwei andere sehr hohe Spitzen

als Ak Tora und JoBchto bezeichnet. Die von den beiden letateren

Wftbfiiesaeifeden Flüsse mit gleichen Namen vereinigen eich und
fiiessen ansammen in die Tschuja. Hier ver inigt sich mit dem
Wflge närdlich von der Tschi^a der südliche Weg, der, nach*

dem er die Tschiga passirt hat, westlich an den Schneebergen

voriieigeht nnd Ton dort am Sfidnfer der Katniga bis tur Üimon-
Steppe führt.
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Am andern Morgen verlieMen wir die Kurai-Steppe. Die-

aelbe iBt etwa 10— 15 Werst lang und 5—6 Werat breit. Das

nördlich gelegene Knrai-Gebirge ist ebenfalls auf seinen Gipfeln

mit Schnee bedeckt. An der Tschnja mehrere Aule in Sicht

Die Steppe ist überall kahl, nur an den PluBsufern starker Baum-
wuclis, Pichten und Läxcheubäume. Die grüngelbe Steppe mit

den dunklen Klecken und Streifen der M'aldungen macht von

der Höhe einen ganz eigenthümlichen Eindruck. In der Ebene

wurde noch der Fhiss Kvsyldascli durcliritten. Die Ebene wird

nach Osten hin immer sclimäler und mündet zuletzt in das

schnnilö Tschuja-Thn! . das von nicht sehr hoch eischeinenden

Uferbergen, di*^ al)er fast alle auf den Gipfeln 8chneefelder

zeigen, eingeschlossen ist. Nachdem wir uns auf einige Terrassen-

stufen erhoben hatten, durchritten wir den Tytta Kam, den Schirä-

tasch and passirten den nicht scliwierigen Abam*Pnm, wo
der grosse Felsblock über dem Grabe der Prinzessin liegt, wie

die kalmückische Sage berichtet. Man erzählte mir, der Kauf-
mann Paul Ghawroff habe unter dem Steine Nachgrabungen an-

gestellt; von dieser Nachgrabung rührt auch der Lärcheobaum
her, der serbrochen unter dem Steine liegt Wir stiegen höher
in's Gebirge, indem wir abermals das Tschuja-Üfer verlassen.

Beim Flusse Kujak-tanar (nach Kalning's Messung 1852 Meter
hoch) erreichten wir einige grossere Schneefelder, aus denen ein

Bach mit klarem, schw&rzlichem Wasser herabfliesst. Der Weg
fülfrt an einem hohen Berge entlang. Wir überritten zwei Flüsse,

Möschtfi-joryk und den Fluss Balkasch. Die Berge werden jetzt

allmählich niedriger. In einiger Entfernung sieht man ein Thal
sich erweitern. Gegenüber des Tschagan Bältiri (Mündung des

Tschagan) hielten Mir Mittagsruhe. AVir waren soel)en durch
einen dichten AVald von Lärchenhäumen und Fichten geritten

und lagei-ten hier auf einer recht bedeutenden Wiese. Nachdem
wir al>eraialÄ eine Strecke geritten. Öffnete sich das Thal der
Ttichuja, zu dem wir an kahlfii Bergahhängeii hinabstiegen. Die
Tschnja fliesst hier viel ruhiger und zt rt heilt sich in viele Arme.
Der Weg führt am Kande der Rergwelien hin. Zuer?f viele

Lehmwände, die, wie ich früher zu meinem Leidwesen erfahren
-habe, bei schlechtem Wetter fast nur mit Lebensgefahr zu passiren

sind. Die Tschuja-Steppe breitet sich jetzt allmählich aus; Berge
ringsum kahl und graugrün gefärbt, auf den Bergkuppeu viel

Schnee, besonders auf den südlichen Bergen« Nachdem wir die
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Balkaschta-jar (Lehmwand) üherritteu, passirten wir im Anfange

der Steppe das Fltiascheii Etschki Bashy, darauf den Bach Üittä

Tu.rak. An den üfcrn der T.scluija viele kleine Seen und AVasser-

lümpel. Schilfgratj. ü1k'i«i11 Schwaiuke von wilden Enten. Gänsen

und Ivraiiichen. Hier umscliv. irrten uns leider auch zalillose

Mückeuschw iiniie, die P]aj?e der oberen Tschuja, von der man
im mittlereil Altai vollkonimen verschont wird. Abends spät

üherritten wir nicht weit von den Lawki die Tschuja, die

hier ruhig und sehr tief ist. Rund um die Lawki. die eich

f>6it den letzten zehn Jahren wenig verändert haben, dichter

Lärchenwald-l

Ich fahre aus meinem Tagebuche vom Jahre 1860 fort.

(Den 13. Juni.) Heute ruhten wir am Kosho-Agatsch aus.

Das Wetter war unfreundlich und die Luft nasskalt. Die ganze

Gegend um die Magazine der Kaufleute ist sumpfig und mit

ziemlich dichtem Lärchenwalde besetzt, in dem die einzelnen

Häuser der Kaufleute zerstreut liegen. Eiih- furchtbare ijand-

plage sind hier die Kücken, die Einem selbst am Tage keine

Buhe gönnen.

(Den 14. Juni) Wir gingen von hier am Pluaae selbfit naeh

Osten und setaten in einem kleinen Boote aber einen Arm der

Taehitjay wilirend unsere Pferde einen kleinen Umweg machten.

Am jenaeitigen Ufer wird das Land baumlos und eben. Der Boden
ist mit kleinen Steinen besäet und nur gana spärlieh mit Gras
bewaebaen. Kach etwa 8 Werst erreichten wir den Tsagan Bur-

gasun (weisses Wetdengebüsch), der von Süden nach Korden die

Steppe durchschneidet. Der Fluss hat diesen Namen von seinen

dicht mit Weiden bewachsenen Ufern. Der Boden ist hier überall

mit Schlamm bedeckt und die Büsche so voll Insekten (Mücken
und grossen Stechfli^en), dass Httischen und Pferde beim Durch*
raten wie mit einem Ueberauge von Insekten bedeckt sind.

Wir athmeten erst frei auf, als wir die fast eine halbe Werst
breite Weidenstrasse durchritten hatten. Jetzt wandten wir uns

nach Osten und erreichten etwa nach 30 Werst die Jurten des

Mangdai Saisian. Am Vormittage war das AVetter sehr schön ge-

wesen, gegen Mittag wurde es aber windig und kalt, ja es trat

sogar ein ziemlich starker Schneefall ein, so dass der Boden
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mil einer dann«! SehneoBchicht bedeokt wurde. Jedoch legte eieh

der Wind bald, der Himmel wurde wolkenloe und die dnrob*

brechende Sonne hatte naoh knraer Zeit allen Schnee yemiehtet

(Den SO. bia 27. Juni.) Die Teehiga-ßtcppt (das PlateaOt

wo die Tschnja ans dem Zaeammenfloflie der Flttaee Tsagaa Bnr-

gasun, Kosbo-Agatsch, Boro-Burgasnn und Jüs-tyt ent8teht)| die

nach Kalninj^'s Messung bei den L;\wki der russischen Kanflente

1745 Mrtt r hoch liegt, ist wohl 50—60 Werst breit und etwa

150 Werst lang. Der südöstliche Theil der Steppe, vom Tbagan

BurL(asun östlich, den ich drei Mal in verschiedenen Richtungen

durchritten liahe, ist eine mit spärlichtrui (irase bewachsene und mit

Geröll bedeckte Ebene, die nur von einigen wenigen Wasserrinnen

durclibchnitten wird, während der weltliche Theil unebener ist uad
von vielen in die Tschuja fallenden Xel n iitliisschen durclikreuzt wird.

Der nordwestliche Theil der Steppe trägt einen ganz anderen Cha-

rakter; hier befindet sich eine Unzahl kleiner Flüsse, Seen und
Wassertümpely die sieb in allen möglichen AVindungen verschlingen

und durchkreuzen, dazwischen grosse Waldpartien und Sümpfe.

Den nordöfitlicheu Theil hingegen bilden nach Norden aufsteigende

Terrasseoatufen mit Wiesenland und steinigen Flächen , die all-

mählich in das Bergland übergehen. Der lUdliche Theil der Steppe

ist öde nnd yon Menschen nnd Thieren verlaasen. Nnr wenige
Argali, Steinböcke, Gazellen, Moachnsthiere nnd Wölfe dnrch*

Bireifen jene öden Gegenden, während eich im nordweetUehen

Theile anzählige Schaaren von Sumpfvögeln, Kranichen, Beiheni,

Enten, Gänsen nnd Schnepfen anfludten. Aach der Mensch hat
sich hier angesiedelt, ganze Reihen von Aulen nnd einaelne

Jurten liegen zwischen den Seen und an den Üfern der Flfiaae.

Grosse Heerden von Hausthieren weiden in den grasbedeckten

Steppen und wandern zeitweise auch weiter südlich zur kahlen

Steppe, wo sie das Steppeusalz in reiclilicher Menge vorfinden.

Die ganze Steppe ist ringsum mit Sclmeebergeu umgeben, die

aber hier bei der weiten Ausdehnung der Steppe in der Ent-
fernung nur wie Hügelketten aussehen. Die nördliche (Grenz-

linie, die Kuiaiöclicij Alpen, sind durch vielfache Bewaldung stellen-

weise dunkt 1 (.n Hirbt, während die südliche und östliche (rrenae

der Berge, die unter dem allgemeinen Namen des Bergrückens
des Haüü Kam bekannt sind, sich durch eine Keihe von Schnee-
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kappen awaeiclmet Bei Sonnen Anf* und Untergang glänzt die

^oB9/e Bergkette wie ein goldener Gürtel nnd die Steppe ist

mit einem eigenthüntlichen rosigeD Schimnaer übergOMen.

Das Klima der Steppe weist sehon deutlieli anf die hohe
Lage hin. Begen gehört zu den Seltenheiten und ist, wenn er

wirklich eintritt, nur ein feiner Staubregen, der oft in nasskalten

Nebel übergeht. Ebenso selten ist ein längerer Schneefall selbst im

Winter. Der im Sommer fallende Schnee thaut natürlich schnell

in der Sonne, der Schnee im Winter wird von dem Winde bald

von der Steppenebene fortgeweht. Das Wetter ist hier äusserst

unbeständig, meist einige Tage Sonnenschein und dann wieder

kalt«-.^. trübt s \\'ettf»r mit l.iTige liäiigenden Nebeln. Es wurde
als eine gjosse Seltenheit gej)riesen, dn^s wir während unseres

zehntägigen Aufenthaltes anhaltend gutes Wetter hatten. Im
Sommer herrscht nur während der Mitt i L^szeit bei Sonnenschein

grössere Hitze. Nachts ist es aber durchgängig kalt, so dass in

ihn Monat»^ii Juni und Juli, wie ich selbst oft Gelegenheit hatte

zu beobacliten, die ganze Ebene mit Reif überzogen ist. Im
Winter soll hioTi naeh Angabe der Kaufleute, die Kälte bis 211

30^ Beanmur steigen. Wenn anhaltend schlechtes oder kaltes

Wetter ist, so nimmt das Wasser in den Flüssen ab, dahin-

gegen schwellen alle Gewässer bei anhaltend gutem W^etter an,

da dann der Schnee auf den Bergen schmilzt und das Wasser
sieh zur Steppe hinabzieht. Merkwürdig ist der Temperatnr-

weeluel beim Eiotritt schlechten Wetters. Am 23. war es Vor-

mittegB so wann, dass wir es in der Jurte kaum aushalten

konnten, plötslieh übeisog sich der Himmel und nach kaum
etoer Stande war ea so kalt geworden, dass wir in unseren

Pelsen froren und Feuer in der Jui*te anzünden mussten. Es
war ein Temperaturunterschied von wecigsteus Bdaumur
im Verlaufe weniger Stunden eingetreten. Aussctrordentlich ist

der Ftaebreichtbum der hiesigen Seen und Flfisse, Die Eauf-

ImAm beaorgen sieh ihre Vorräthe für's ganze Jahr in wenigen

^gen. Kancherlei Eiacharten scheint es hier nicht zu geben.

Der Chairus (Charius) und der Basman sind die einzigen Fische,

die ich hier gesehen habe. Beide sind sehr schmackhaft, nur hat

letzterer »ehr viele Gräten.

(Den 1.— 5 f uli.) Rückkehr von der Tschuja bis zur Miß-

tiou am Angodui aui dem vorher beschriebenen Wege.
BAdlofi,Atia äibirieo. I. 5
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(Den 10« Juli.) Gegeu Mittag Terliessen wir die Mission und

setxten unsere Beise am linken Ufer des Ürussul aufwärts fort. Um
3 Uhr wurde der Korotty glücklich erreicht und passirt. Da hier

frische Pferde für uns bereit standen, so ritten wir ohne Aufenthalt

weiter. Abends 8 Uhr kamen wir bei der Jurte des Saisan

Knpa an, wechselten abermals die Pferde und seteten unsere

Reise ohne Aufenthalt fort. Da der Kengi-See nur noch 14

"VVerst entfernt sein sollte, bescliloss ich, trotz der schon an-

brechenden Duukelheit, weiter zu reiten. Bis wir die Mündung
des FhisäüB Keufri erreicht hatten, war es vollkommen dunkel

geworden. Von hier aus äollte, nach Angabe der Eingeborenei\,

diö Entfernung zum Kengi-See nur noch 2 Werst betrafen. Wie
man sich auf solche Entfernungsangaben verlassen kann, er-

fuhren wir hier nnf s D'Mitlicliste. Nachdem wir /.wei Stundi-u

im scharfen Trabe geritten, liatten wir die Kntternung von

2 Werst innner noch nicht zurückgelegt. Während dieser Zeit

hatte sich der Himmel mit Wolken überzogen und ein wolken-

bruchartiger Regen stürzte herab, dabei war es schneidend kalt

und nicht die Hand vor Augen zu sehen. Der Weg war
in der Dunkelheit schrecklich, bald sumpfige StelleUi an denen

die Pferde fast stecken blieben, bald Felspartieen. So waren wir

abermals swei Stunden geritten und der Führer tröstete uns

inimfr noch mit der sonderbaren Angabe: „äki kyigyryshym'*

(2 Werst). Als wir naeh einer Stunde endlich den Bergkamm
erreicht hatten, zeigten sich in der Entfernung etwa 15 helle

Punkte^ die sich in matten Linien im Wasser 8U brechen schienen.

Es waren dies die Feuer der am Seeufer lagernden Kalmfioken«

Etwa 3 Uhr Morgens erreichten wir endlich den See und fanden

zu unserer grössteu Freude eine für uns hergerichtete Jurte vor.

(Den 11. Juli.) Der Kengi-See, welcher von dem aus ihm ent*

springenden Flusse seinen Kamen hat, ist wohl eine Werst lang

und eine halbe Werst breit. Er liegt in einem Thalkessel, der von
niedrigen, bewaldeten Bergketten eingeschlossen ist. (Das Niveau des

Thalkessels ist nach Kalning's Bestimmung 1111.1 Meter hoch.)

Auf der Höhe der niedrigen Bergwellen befinden .sich überall Cederu

quiiu- cembra). die hier int AUaischen Steingtbirge nur in den
iiijcliisleii liei^ionrii auftreten. An Avw uiitercii Theilen der Berge
üiud Lärchenwaiduugeu und vereinzelte Pichten und Xaniieu
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(die Bewaldang der mittleren Begionen des Altoischen Stein*

gebirges). Die Üfer des Seees sind flach und mit einem Kreise

von Steinsümpfen umgeben, so dass man sich dem Becken oft nur

bis auf 100 Schritte nähern kann. Das Klima soll hier sehr

rauh sein und hesoiulcrs oft aiihaltende.s Regenwetter eintreten.

Die ganze Färbung des Gebirgsbildes hieraclbst ist eine düstere^

tiaurisre, da das Gras, das die Berflfwellen und das Thal be-

dt'cki. eine grau-cfclbe Färbung hat und die Waldungen fast eine

braun-grüne, duni<:le Schattirung dieser Farbe bilden. Der Clia-

I »kt'^'r der hiesigen Landschaft ist sehr charakteristisch für die

iiergbiiduugen des Altai. Entweder sind die hijheren Gipfül der

Altai-Alpen Scbnceljerge mit hohen, weit über die Wolken ragen-

den Gipfeln, oder es sind Gruppen von niedrigen Bergkuppeln,

die auf der Höbe Plateaus und der Kengi - (Quelle ähnliche

Thalkeesel bilden. Die aus den Gipfeln entströmenden Was.ser-

rinnen sammeln sich in diesen Thalkesseln in Steinsümpfen und

kleinen Seen, aus denen dann die grösseren Flilsse, abermals

Steinsfimpfe durchrieselnd, entspringen.

(Den 15. Juli.) Morgens früh brachen -wir vom Kengi-

See aaf. Der Weg ging nach Nordwesten und stieg immer höher

am Bergkamme aufwärts. D< r Charakter der Landschaft ver-

Snderte sich wenig, immer dieselben mit L&rchenwald bedeckten

runden Bergwellen. Bas Wetter war grauenhaft, kalt, nass und

windig und die Wege vom Begen so schlüpMgi dass beim Beiten

die gidsste Vorsicht nöthig war. G-egen Kittog erreichten wir den

Bergkamm, der hier mit niedrigen, dichtbelaubten Oedern be-

wachsen war; wir passirten eine grosse Anzahl von Wasserrinnen,

die von allen Seiten zum Kengi fliessen. Jenseits wurde der Weg
immer schlechter. Ein tiefer Sumpf, der mit grossen Felsblöcken

übertSet war, bedeckte in einer Ausdehnung von 6 Werst das

Land; die Pferde sanken oft bis zum Bauche ein und blieben

zwischen den Steinblöcken festgeklemmt, so dass der Beiter sein

Thier mit Gewalt herausziehen musste. Wir durchritten den

Sumpf die Quere wohl noch 2 Werst und bedurften dazu über

zwei Stunden ^eit Wie gewöhnlich Steinsümpfe auf der Höhe
der Bergkamme den Flüssen ihren Ursprung Lieben, so war der

• ben dui cjii ittene die Quelle des Flusses Sehe, an dessen Ufern

wir unseren Weg fortsetzten. Der Wesf wurde hier fest und

bereitete wenig Schwierigkeiten. Wir folgten dem Laufe des

5*
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FloBseB bis sor SaMka Balgassaiiu, die wir am Abesd er-

reiohteii« Ohne udb antelialteny ritten wir weiter und langten

Abends spftt in der MEssion am Ifnita an.

(Den 21. Juli.) Den 20. Morgens früh verllessen wir die

Mission im Muitu nnd passirten am Morgen das Dorf Tecbergi; da

aber das Wetter angünstig und die Wege verdorben waren, langten

wir erst spät Abends im Dorfe Sarassu an und fuhren von hier

aus nach dem Dorfe Altaiskoje. In Altaiskoje übernachteten wir

und reisten erst ain 21. weiter. Wir folgten jetzt dem Plüsschen

Kamenka nach Nordosten. Die Kamenka bildet gleichsam die

Grenze des Altai^Gebirges. Kördlich ist ebene Steppe, wie ich

sie jenseits der Katuiga bei unserer Herfahrt besohriebenj süd-

lich erheben sich die Randgebirge des Altai und man sieht von
hier aus die Bergwellen nach Süden immer höher steigen. Die

Ufer der Kamenka sind dicht mit Weidengestrüpp bewachsen

und der Weg windet sich ofb Werste lang durch das dichte 0e»
büsch. Die ganze Ebene ist ziemlich stark bevölkert, mehrmals

passirten wir grosse, reiche Dörfer und langten spät in dem
Dorfe Schulgin Log an, das dicht an der Katunja liegt, wo
wir auch übernachten en.

Vom Fenster unseres Zi ininers bot sich am Morgen eine

herrliche Aussicht auf die K itunja dar. Der breite Strom treibt

seine weisslich gefärbten W assernuissen durch frische, grüne

Wiesenflächen und an seinen T'fVrn grnjjpiren sicli zu mannig-

faltigen Formen Weidengebüsche und Rirkenwiildchen, die von

kleinen Nel)enflüsschen wie von Siü)erliiden durchzogen werden,

am jlorizonte sieht man nach Süden das Altai-Gebirge wie blau-

schwarze Wolkenbiidungen sicii aufthürmen.

(Den 22. Juli.) Von Schulgin Log fuhren wir am linken

Ufer der Katunja aufwSrts. Nach etwa 10 Werst passirten wir

das Dorf Flatowa und setzten nach abermals zurückgelegten

10 Werst eine Werst uuterhall) des Dorfes Maiina auf einer

Flüire über die Katunja. I)ie Katunja ist hier sehr breit, da
sie durch grosse Sandbänke und Insehj, die dicht mit AVeiden-

gestrüp]! bewachsen sind, in mehrere Arme getheilt wird. Die
Fährleut(> waren aur grossen Hälfte hier Lretaufte Kalmücken.

Etwa eine Werst von der Fähre entfernt erreichten wir das

«
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Dorf lUtina. Die EiBwolmer der liieeigeii Gf^gend sind ^11*

kemmene BoMn, sie Btammen aber nun gröwten Theil von

Teknten und aliaiicheo Kalmüoken ab, wie man dentlicb an

vielen PhysiogDomien erkennen kann. In Mauna wechselten wir

Dui die Pferde und langten etwa gegen Mittag in der 7 Werst

entfernten Misbion am Ulalu an. Die Ufer des Maima-FIusaes,

an denen sowohl Maima wie Ulalu liegen, aiud schon sehr bergig

and der Weg schlängelt sich zwischen bedeutenden Höhen hin.

(Nach TvaluiDg 3 Höhenbestimmuug liegt die Mission Ulalu 293,9

^r^^r^t hoch.) Der Charakter der hiesigen Berge ist aber ein

voiiiiuüimen anderer als der der Berge des eigentlichen Altni, den

wir auf der ganzen Ausdehnung unserer diesjährigen Ot ljirgs-

reise besucht hatten. Der Tjärchenwald ist verschwunden und

an seine Stelle ist Pichten-, T iniini- und Birkenwaldung getreteu,

die hier alle Bergkuppen i)edeckt. Die Kräutervegetation ist

auch eine vollkommen verschiedene. Während im xVltai überall

feinblätterige Kräuter und dichtes Gras, meist von wenigen Zoll

Höhe, den Boden bedecken, treten hier überall grossblätterige

8tauden und BlnmenbÜBche auf, die den Erdboden mit einer

undurchdringlichen und mindestens 4 Fuss hohen Vegetations-

schickt bedecken. Jemehr man von hier nach Osten vordringti

nm 10 mehr sollen die Gedern*, Tannen- und Pichtenwaldungen

aanehmen.

Der sibirische Russe nennt die Formation des eigentlichen

Altai, den wir besucht hatten, Kamenj (den Stein), wührend er

den kiesigen Oebirgscharakter als Tscheren (Schwarzwald) be-

aetcknet, da die dunkle Bewaldung gleichsam das ganze G-ebiet

mit einem Tauerfior fibersiebt und nur Ton den FlussthSlem

unterbrochen wird, die mit weisslichem Weidengestrttpp und hell*

grünen Birkenwaldchen bedeckt sind. Der Altajer hingegen nennt

das Fekengebirge mitLarchenwald Taiga, während er den Sohwarz-

wald mit dem Namen Jjsch bezeichnet. Die Grenze des Stein*

gebirges (Taiga) bildet einerseits (totlich die Katunja, anderer*

setts der Breitegrad des Teletzkisehen Seees, so dass der ganze

westliche und sftdliche Altai dieser Formation angehört. Die

Bewohner dieses Gebietes heissen Altai Kishi oder Altai-Leute.

Aber alle Gebirge nördlich von dem Breitegrade des Teletzki-

5chen Seees und ÖBtlicii von der Katuuja sind Schwarz Waldgebirge

(Jysch) und iln.- Ht'A'ohner werden von den Altajern Jysch-

kishi (Schwarzwuid-Leute) genannt. Der Ciiurakter des Jysch
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erstreckt sich weit über den Altai hinaus, nach Nordosten über

die Tomskischen lud Jenisseischen Gebirge bis zur Lena. Die

Bussen haben das Wort Taiga von den Altajern erborgt, ver-

stehen aber unter diesem Worte nur die Schwarawaldgebirge

(Tscheren, jysch) und reden daher von einem Tomskischen, Kus*
netzkischen oder Jenisseischen Taiga.

Der Name Altai, über dessen Bedeutung so viel gesprochen

und geschrieben worden und der bald als Ala-tau (buntes Ge-
birge), bald als Altyn-tau (Q^ldgebirge Kin-schan) erklärt

worden ist, ist aller Wahrscheinlichkeit nach eine Verschmelzung

von Al*taiga, wb ich ihn auch in mehreren Märchen genannt

fand; das Wort bedeutet in der TJebersetzung „erhabenes Stein»

gebirgC^.

Ans dem Tagebache meiner Beiae in den westliehen Altai

(Den 11. 18H1.) Am 10. den Ob bei Gonjba ])assirt,

Vüu dort aus in <ler tlieilweise überäciivveininten Ob-Niedeniiig zum
Dorf Oserki (klt'iiK' Hvmi. 29 Werst). Tn der Nnclit passirten

wir dlf Stationen Taimen (22 W.). Barowlaiika (24 W.). Bei

Barowinnka verliessen wir die J'u.slstrayse. Vun hier aus be-

gann Mieder das Leiden der iSeit^ iiwe^^e. Die Pferde sind nieist

schleclit und werden nur langsam herbeigeschafft und dadurch

ein fortwährender Aufenthalt veranlasst.

Am 11. legte ich folgende Stationen zurück. Schmakowa

(15 W.), Berkowa (25 W.), Mamonowa (15^., W.), Sujenga

(22 W.). Zwischen Mamonowa und Siyenga wurde der FIuss

Berd auf einer sehr gebrechlichen Fähre passirt. In dem letzten

Dorfe musste ich auf Pferde warten, so dass ich erst g^gen

Abend das 12 Werst entfernte Jegoriewsk erreichte.

Bis Barkowa war das Land fast ganz flach und meistens

mit Fichtenwald bewachsen. Von hier an wurde es hügelii^^er.

Bei Mamonowa nimmt schon die ganze Landschaft einen Ge-
birgscharakter an. Die Berge steigen immer höher auf, aber

nirgends sind hervorragende Bergkuppen zu sehen. Der Haupt-
gebirgszug dieses nördlichen Ausl&ufers des Salairschen Gebirges

zieht sich fast direkt von Süden nach Norden. Er ist nur
dünn mit Bäumen bewachsen, meist Birken und Tannen, nur
sehr wenige Fichten. Yor der letzten Station Sujenga zieht

sich der Weg an dem Flusse Sujenga entlang bis zur GK>ld*
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wüsche Jegoriewski die an demselben Flosse Hegt Der Weg
sdüftngelt sich hier durch Berg und Thal entlang, geht bald anf

dem rechten, bald anf dem linken TJfer des Flusses und ist häufig

nur mit dem Hemmschuh zu passiren.

Elle man nach Jegoriewsk gelangt, muss man über einige

zierulich bedeutende Bergvv eilen, sie siinl mv'isi kalil und spär-

lich mit gelbgrünem Grase bedeckt. In den Vertiefungen lag

allerorten noch Schnee, überhanj)! mangelte der Landschaft noch

jede Anmuth und Frische, da die Blätter der Bäume noch ganz

klein waren und wie ein dünner Schleier die Aoste umzogen.

Wenn man den letzten Bergwall passirt hat. h\>'\i\ inan die Su-

jenga das Thal durchstnimen und an den Llern die <Toldwäsche,

eine aus 100— 150 Häusern bestehende Ansiedelunir, liegen.

Die Jegoriewsche Goldwäsche ist die älteste des ganzen

Altai. Sie wurde in den dreissiger Jahren gegründet und soll

in den ersten Jahren sehr ergiebig gewesen sein. Hier an der

Sujenga wir^micht mehr gearbeitet, ebenso wenig an der Kasma,
40 Werst von Jegoriewsk. Jetzt hat man 15 AV'erst von hier an

der Liiswinka Gold aufgefunden, leider nicht sehr reiche Lager,

da von 1<><' Pud Erde nur 80 Doli Gold gewaschen werden.

Am 11. fuhr ich zu der Goldwäsche an der Liswinka.

Der Charakter des ganzen Bergzuges ist hier überall der gleiche.

HOgelwellen, breite Thftler, bald kahle Landstreokeni bald dünne

Fichten- und Tannengehölse oder Birken- und Espenwaldung.

Die Qoldwische ist hier erst im Entstehen und ein Sehuppen

för die Aufbewahrung der Utensilien hier errichtet, ebenso ein

Kanal aur Ableitung der Liswinka gegraben. Bis jetzt sind

2000 Pud Erde ausgewaschen worden, deren iDurchschnitts-

ertrag 50 Doli Gold auf 100 Pud Erde ergeben hat.

(Den 12. Hai). Um 11 Uhr erreichten wir das 20 Werst
entfernte Dörfchen Podniwaja. Von hier aus wurde der Weg
schlecht und sumpfig. Das immer noch wellige Land ist dicht

mit Wald bewachsen. Die letzte Hälfte des Weges wurde es

flacher. Der Wald ist hier nicht eintönig; alle im Altai wach-

senden Baüjue findet man vertreten. Zwischen dunkelgrünen

Tannen, Pichten und Pichten stehen braungrüne Gedern und

raattsn üne Liirchenbänme, deren feine Nadeln an den mächtigen.

8chv,arzen Zweiifen lierabhängen. Dann wieder J.uuDholz: Birke,

Espe, Pappel, Weide und die verschiedenartigsten Gebüsche: Paul-
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baiinif Sckneedora, Abarie, kun AlleB, waa die Bauniyegetaiioii

Sibiriens henrorlniiigt. Wir rnttaaen echon weit berabgeBtiegen

seiiit denn die Bfinme sind hier yiel dichter belaubt. Dicht vor

Kaema brannte der Wald, lo dass wir eine ganze Strecke im
Rauche fahren mnssten. Die Waldbrande richten grofise Ver-

heerongen in den W&ldem SIbirieni an; olt brennen meilenweit

die schönsten Waldungen ab^ es kann aber bei der verh&ltniss-

mäesig geringen Bevölkerung dem Uebel in keiner Weise ab-

gehohVn werden.

Lm 2 Uhr erreicliten wir Kasma. eine kleine Goldwä^he,
in der dieses Jahr nicht mehr gearbeitet wird. Wir hielten uns
hier nur zwei Stunden auf.

Etwa 10 Werst jeriseitB der Kasma änderte sich der Cha-
rakter der Landschaft in keiner Weise, überall dp'>t bunte,

dichte Wald, überall die gltnchrnässigen, niedrigen Bergwellen.

Doch darftuf wurde der Wald lichter und es dehnte sich vor

uns eine weite, herrliche Ebene ans. Grasreiche, unabsehbare

Wiesen von Tieleu kleinen Plüsächen durchschnitten, awischen

denen eine grosse Anzahl von Dorfschaften zerstreut lagen. Ich

habe nirgends in Sibirien eine so dichte Bevölkerung wie hier

gefunden ; fast alle 2 bis 3 Werst passirten vir eine Dorfschaft

und nach allen Seiten sahen wir deren mehrere liegen. Um
6 Uhr Abends erreichten wir das Dorf Brykanowa (20 Werat).

Hier waren die* Pferde schon vor meinen Tarantass gespannt
(den ich yon Jegoriewsk direkt nach Brykanowa geschickt hatte),

ich fuhr deshalb ohne Aufenthalt weiter und erreichte nach
10 Uhr Abends das Dorf Bederowa (25 Werst). Hier muaate
ich mich eine Zeit lang aufhalten. Einer recht interessanten

Unterhaltung mit dem hiesigen Starschina (Dorföltesteu) ent-

nehme ich Folgendes über die hiesigen Verhältnisse: Die in der
Ebene nördlich von Snlair wohnenden Russen be.scliiiftigen sich

weniger mit Ackerbau als mit Viehzucht. Hier an der Grenze
des \V;iIdgel)irges gedeiht das Vieli besonders gut, da es sowohl
das saftige Kraut des Waldes als auch reichlich Steppensalz

vorfindet. Seit vielen Jahren treil«t «b r ganze Kreis bedeut» n-

deu Viehhandel und versorgt di*' Städte Barnaul, Tomsk und
Kusnetzk mit Vieh und Fleisch. Die im vorigen .Tahre iiier aof-
getretene Binderpest hat wieder neun Zehntel der Heerdeu hin*
gerafft.

Jetzt ist hier Fleisch und Ifilch fast nicht aufzutreiben
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nnd did Baoem leben jetst meiat von Brod and KohL Bte
luAT lebenden Telenten werden mir von den niesüclien Bauern
eefar gelobt; es giebt anter ihnen reelle, tüchtige Arbeiter, wes-

halb bei ihnen aaoh Wohktand herrscht. Nachdem ich in der

Nacht das Dorf Timakowa paasirt» erreichte ich am Morgen das

erata Teleoten-Borf am Flusse TJr, wo ich mich bis zum nächBten

Tage aufhielt. Den 14. ging ich zum Teleuten-Dorfe Solkoi,

am 16. zum ITlus-Schandy und am 17. zum Ulu-Ail, wo ich

bis zum 18. Abends verblieb und dann mich über die Dörfer

Sokoluwa, Tereschkinii. und Xedoresowa nach Kusnetzk begab,

wo ich auch am 18. Morgeuä eintraf.

(Den 20. Dfai.") Die Lage von Kn^iu t/ k ist reizend. Wenn
raau den Tom passirt hat, so führt der Weg am rechten Ufer die

Steile Uferwand hinauf. Hat man hier den Kamm erstiegen, so

bietet sich dem Auge eine prächtige Aussicht auf die weite,

grüne Ebeim. dip von dem klaren Wasserstreifen de.s Tom durch-

schnitten wird, an dessen üft'r sicii die Stadt mannigfaltig

gruppirt entlang zieht. Auf der Hohe steht die alte Oittideile

der Stadt; jenseits des Tom sieht man sich die Kondoma in

vielen Windungen hinschlängeln und sich dicht bei Kusnetzk in

den Tom ergiessen. Als icli den Berg auf einem sehr gefähr-

liehen, steilen Wege hinabfuhr, versetzte ich mich im Geiste in

die Geschichte dieses alten Bollwerkes der rassischen Macht im

Aitai. Was könnten diese alten Mauern Alles ersählen? Wie
fiele Kämpfe haben sie mit angesehen? Oft drängten die wil-

den Horden der Telenten gegen sie an und nur dem Küthe
und der Kühnheit der schwachen Kosakengamison gelang es,

die aahlreichen Feinde surflckznschlagen. Unter solchen Ge<

danken langte ich in Kusnetak an. Ein Kronsquartier wurde

mir angewiesen. Die Wohnung war erbSrmlich; niedrige, leere

Sauner; die Wände ursprünglich weiss, waren im Laufe der

'Zeit SU einem braunen ITeberauge gelangt; awei Stühle und
ein Spieltisch mit drei Beinen, der nur an die Wand gelehnt

stehen konnte, machten das ganae Mobiliar aus. Die Wirthin

war freundlich und erquickte mich, den Hungrigen, mit einem

(rugalen Mahle.

Die Stadt seilest ist olme jegliches Lei>en. Auf den

8tra.>jseü, die ich mehrnial.-^ durcliwanderte. liegegneteu mir nur

selten einzelne Bauern und Bürger, oder auch wohl ein Be-
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amterf häufiger traf mau auf abgelumpte Soldat« n les luvaliden*

Commandos. Die Stadt liegt theils auf der Höhe, des Ufer*

berges, theils in der Flussniederung. Zur unteren Hälfte fuhrt

ein beschwerlicher Weg hinab. Die einzigen steinernen Grebäude

von Eusnetzk sind zwei Kirchen , die Citadelle und das Haus
eines Kaufmannes. Alle ttbrigen Häuser sind von Holz, meist

ohne Fundament und daher zum grdssten Theile im Laufe der

Zeit aus ihrer senkrechten Lage gewichen.

Ich besuchte auch den Markt, einen Tiereckigen grossen

Platz, der von zwei Seiten mit Reihen von Läden begrenzt ist

Kusnetzk ibt d'u' iilti'.<te Stadt tUs Altai (biu ibt 1618 gegrün-

det). Es wird behauptet, dass die Schmiedetutaren der Stadt

den Nnnu n £reü:eben. Mir Fclieiiit es viel wahrscheinlicher, dass

die Scliiait detataien (Kursiit zi ) von der Stadt Kusnetzk ihren

Namen erhalten haben. Die Tataren nennen Kusnetzk Aha-

tura. Der Nnme kommt augenscheinlich vom Flüssclieii Aha her,

das nicht weit von Kusnet/.k in den Tum fällt. Die X'olks-

etymologie hat aber aus Aba-Stadt „Vaterstadt** gemacht (von

Aba == Vater) uriil nennt zum Gegensatze von Aba-tura (Vater-

stadt) die Stadt Biisk Jasch-tnra ^ die junge Stadt. Handel
wird hier nur sehr wenig getrieben; die Tataren sind arm und

der Goldwäschen am Tom-Gebiete sind nur sehr wenige. Die

Einwohner der Stadt Kusnetzk, sowie die der umliegenden

Dörfer bauen sehr viel Tabak, der gerade hier vortrefflich ge-

deihen soll.

Die Marktpreise der Lebensmittel waren hier in Kusnetzk

doppelt so hoch wie in Bamaul. Man forderte fiir das Pud
IRindfleisch 3—4 Rubel (in Bamaul kostete es 1—2 Bubel);

für Schmalzbutter den Besmen (2^/2 Pfund) 70 Kopeken (in

Bamaul 35 Kop.), Boggenmehl das Pud 60 Kop. (in Bamaul
30 Kop.), Weizenmehl das Pud 90 Kop. (in Bamaul 40 bis

50 Kop. Man versicherte mich, dass früher hier Alles billiger

gewesen sei, als in Barnaul, die Theueruug sei erst nach der

Viehseuche des vorigen Jahres eingetreten.

(Den 21. Mai.) In Kubuetzk Hess ich meinen Tarantass und
fctizte meine Reise auf einer kleinen Bauernteljega fort. Der Weg
führte zueist in die Tom-Xiederung liiiiab und schlängelte sich,

vom Flusse wnhl 1 bis 2 Werst entfernt, zwischen dem Gestrüppe,

mit dem die ganze Niederung hier bewachsen ist, dahin. Der Weg
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tr«r schlecht und konnte nur langflam passirt werden, denn bald

war der Boden mit GeröH bedeckt, bald snmpfig, so daee die

Räder stecken blieben. Am nnbequemsten sind die vielen Biidie

und Wasserrinnen zu durchfahren, da an den Ufern derselben

der Weg raeist steil abfüllt. Nach 12 Werst erreichten wir

wiederum den Tom. der hier auf einer Fiilire passirt werden

rausste. Am jenseitigen Ufer, etwa eine halbe AVerst von dem-

selben entfernt, liegt das T^rf Attamanowa. Der Wasserstand

war sehr hoch und nach der Aussage der Bauern war es un-

möglich, zu Wagen weiter vorzudringen, wir mussten deshalb

den Weg zu Boote fortsetzen. Meines Gepäckes halber brauchten

wir dazu zwei der hiesiü'en kleinen Boote.

"Die Boote der hiesigen Bauern sind ungefähr 10 bis 12

Fuss lang und 1 */.2 bis 2^/3 ^^uss breit. Sie werden aus einem

Pappelstamm gearbeitet und laufen an beiden Seiten in lange

Spitzen aus. Jedes Boot wird von zwei Menschen fortbewegt,

die es mit langen Stangen am seichten Ufer entlang stossen.

Der Ruder bedient man sich nnr bei Untiefen oder wenn man
den Flnss durchfahren muss. Für die Fahrt zahlt man den

Bauern Prog-one, d. h. Weggeld (für das Pferd l'/j Kop. die

Werst in Sibirien^ . indem man für jeden Menschen gleichwie

ftbr ein Pferd 1^/2 l^opeken für die Werst berechnet. Zur Fahrt

flnssabwärts werden gewöhnlich kleine Fähren ans zwei Booten

heimstellt

Der Tom ist aaf dem ganzen Wege ziemlich breit und es

liegen am Flussbette viele mit Weidengestrüpp dicht bewachsene

Inaein. Am linken Ufer ist durchgängig Niederung, die mit

dichtem Geblische bewachsen ist; am rechten Ufer zieht sich

eine ununterbrochene, dicht mit Tannen und Birken bewachsene

Hügelkette hin, nur an sehr wenigen Steilen bricht der Fels

(Sandstein) durch und wird dem auf dem Flusse Fahrenden sicht-

bar. Das Fahren zu Wasser ist durchaus nicht angenehm, man
kommt gegen den Strom nnr sehr langsam vorwärts und die

Hitze ist auf dem Wasser wahrhaft unerträglich. Die Fährleute

verdienen ilire Progone reichlich, da i^ie die ganze Zeit un-

unterbrochen angestrengt arbeiten müssen. Abends, kuiz vor

8<»nneniintergang. erreichten wir das Dorf Besi ukowa ^^25 Werst).

I>ies»'s Dort" wird gt wöhnlicli Protoka genannt, weil es .sich an

"ineiti Anne dt-s Tom belindet. Es zerJiillt in eine russisclie und

eme tatarische Hälfte, letztere liegt etwa eine halbe Werst weiter
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aafw&rts. Da es spät geworden, beachloss ich, iü der taterisohen

H&lfte des Dorfes zu übernachten.

(Den 22. Mai.) Mein Gep&ck Uess ich von Protoka ans in

einem Boote transportiren, ich selbst setste meine Beise zu Pferde

auf dem Landwege fort. Bis zum Flüsschen Podabas, an dem etn

grosses russisches Dorf gleichen Namens (etwa 6 Werst von Pro*

toka entfernt) liegt, war der Weg gut und eben und das Land mit

herrlichen Wiesen Lii ünden hedeckt. Dahingegen führte der Weg
vom Podabas aus Jurcli mit (restrüpp bewachsenes Sumpfland,

in welchem die Pferde oft bis zum Buuclie einsanken, wir konn-

ten daher das nur 2 Werst entfernte BalV^y erst nach einigen

Stunden erreiclien. In dem Tatarendorf»^ Ralhy hielt ich mich

nicht weiter auf. da die Bewohner dieses Dorfes zum grossten

Theile verrusst sind, uud setzte meinen Weg zu Wasser fort.

Die tatarischen Boote, die wir hier bestiegen, waren s»*hr un-

bequem, da sie kleiner und leichter gearbeitet sind als die russi-

schen. Die Wände sind sehr diiuu und werden durch zwischen-

geklemmte Querstöcke auseinandergehalten. Man muss sich beim

Hinse tzen zwischen die Stöcke klemmen und kann dann den
Unterkörper durchaus nicht bewegen. Dafür fahren aber die

Tataren in ihren Booten schneller als die Kassen.

Das Tom -Ufer hat bis jetzt seinen Charakter nicht ver-

ändert, nur die Hügel am rechten Ufer werden höher und liäufig'

treten Sandstein frlsen hervor. Nicht weit von der Mrassmündung
durchfuhren wir den Tom und erreichten fast um 2 Uhr das

am reckten Ufer liegende Tatarendorf Pras-pältärindä. (7 Werst
von Balby).

(Den 24. Mai). Gestern Abend verliess ich das Dorf Pras-

pältärindä. Zuerst fuhren wir den Tom eine Strecke aufwärts

und passirten dann den Fluss gerade der ]\[rassuiuiidung gegen-

über. Die Ufer des Alrass sind anfangs niedrig und mit dichtem
Gestrüpp bewachsen, nach einiger Zeit erheben sicli Hügelwellen
auf dem rechten Ufer, die weiter aufwärts am Flusse imnuM*

hoher werden. Nach einer Fahrt von Werst erreichten wir
bei vollkommener Dunkelheit das Dorf Krasnojarsk. (Kysyl-jar =«
rothes Ufer.)
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(Ben 26. Uai.) Am S6. Mai fuhr ich von Krasnojarsk ab

und kam bis zum Ullis am Sybyrgy; hier bieH ieb mich einen

Tag auf und fuhr dann weiter den Mrass anfwürts. Nach etwa

2 Werst erreichten wir das Dorfe Tschybasch (am Unken Ufer)

und fuliren nach 7 Werst am L'lus Kaintschak vorüber. Der
Alrass bildet hier mehrere Anne, von denen der eiue, dn allein

ecbitfbar ist. ein so starkes Gefälle hat. dass es äusserst schwierig

ist, die kleinen Kähne gegen die pfeilschnell uns entgegen-

stürzenden \\ 1 w ( 11* n vorwärts zu Ill ingen. In der Nacht

erreichten wir erst den 22 Werst '-ntfernten TJIus-Tos (von den

"Russen Sossnowaja Gera [Fichte nberg] genannt). Der üfer-

charakter ist hier fast derselbe wie bei Svbvrsrv. Ziemlich hohe,

dicht mit Fichtenwald bewachsene Berijwellen. Bei Svbirixv war

aber das linke Ufer noch tlach, bei Tos hingegen waren auch

am rechten Ufer waldbewachsene Bergwellen.

Heute verhinderte mich ein ununterbrochenes Begenwetter^

den Weg fortzusetzen.

(Den 1. Juni.) Den 29. Korgens verliessen wir den Ülus-Tos

in drei Booten. Der Tag versprach schon zn' werden, denn der

Himmel war wolkenlos. Ein prUditiges Panorama bildend, zogen

die bergigen Ufer in buntester Abwechslung und wild romantischer

Ghuppinmg an unseren Blicken vorüber. Alle die Schönheiten

der wunderbaren Natur hier zu schildern, ist unmöglich, Worte
Termdgen durcbans nicht die FüUe der Bilder zu zeichnen. Bald

ruht daz Auge wohlgefilllig auf der frischen Frühlingslandschaft

der Ufemiederung, die oft fiber 100 Schritte breit mit den

ftppigsten saftgrünen Krftutern dicht bewachsen ist. Hohe
Blumenständen beugen ihre bunt geschmückten Häupter auf die

michtigen Bbabarberbüsche herabi die sich jetzt noch nicht hoch

über den Boden erbeben und mit ihren RiesenblSttem sich

über die kühle Quelle beschattend ausbreiten. Wie von einem

wMchen. schwellenden Teppich ist der ganze Boden mit einer

Uii.iüi cliJriijpflichen , 3—3 Fuss hohen Schicht graubiättcriger

Kräuter bedeckt, aus denen ein Meer verschiedenfarbiger Blu-

men, gleichsam eine zweite Vegetationsschicht bildend, hervor-

bricht. iJiesen blumigen Uferteppich fasbeu weiösliche Weiden-

gebüscbe und frischgrüne ßirkenwäldchen wie mit einer breiten

Verbrämung ein. Hinter diesen erhel)en sich anmuthige ilügel-

gruppen, die zum grössten Theil mit dichten Birkenwäldern be-
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bcwachBen sind, zwischen dt*!ip!i vcreinselt die schlanken spitzen

Pichten wie schwere ObeHsken huch emporragen. Doch bald

ändert «ich das lieMIdie Landschaftsbild. Das frische Oiün ver-

schwindet, riesige Felsblöcke erheben sich am Ufer, der Wald,

der an den Bergabhängen sich heraufsieht, wird lichter, nackte,

schroffe Felsen brechen malerisch gmppirt und immer riesigere

Dimensionen annnehmend hervor, in mannigfaltig gestalteten

Steinmassen thürmen sich die steilen, serklfifleten Felsriesen

immer höher auf und nur wie schmale dunkelgrüne Linien und
Streifen schlängeln sich die dichten Baumreihen in den Bitsen,

Spalten und Schluchten entlang oder verzieren die Felskuppen

mit einem dichten grünen Kranze. Zwischen den wilden Fels-

zacken hindurch sieht man in der Feme die Häupter m&chtiger,

dicht bewaldeter Bergriesen sich hoch Über die kahlen Steine

erheben. Aber auch das wilde Felsufer verschwindet bald vor
unseren bewundernden Blicken. Die die Felsen einrahmenden

Waldstreifen werden Ineiter und breiter und erlauben den Steinoii

seltener hervorzutreten, immer mehr breitet sicli der waldige

Ueberzug aus. di»- Hergzacken verschwinden und werden gleich-

sam von der Waldveofetation erdrückt. Dort macht der Fluss

plötzlich eiiu' Wendung, da verschwindet der Wald wie mit

einem Zauberschlai^^e nnd zwei riesige Steinmauern fassen den

Fluss ein. den nur auf der luielisten Höhe eine Baumreihe be-

grenzt, Dnbei «ind die Steinmassen mit dicht^^tn Moose ln wachsen.

hier roth. dort gelb, dazwischen hellgrüne. <Traue Streifen und
Flecken, die dem eintönigen Gesteine ein anmuthiges Aenssere

verleihen. Doch bald gewinnt der Wald wieder die Oberhand,

das Gestein hört ganz auf. Die schwarze Pichte und die dunkle,

braungrüne Ceder breiten sich auf der Oberfläche der Berge
aus. Es sind Keihen von schwarzen Pyramiden, welche in der

Entfernung immer höher aufsteigen und der ganzen Landschaft

ein dii^tcros. aber in.ijestätisches Ansehen verleihen. Durch die

dazwischen liegende Luftschii lit wird die Färbung der wald*

bedeckten Bergkuppen in der Ferne immer matter und bleicher,

bis sich im Hintergrunde aiu Horizonte nur eine nebelhafte,

blaugraue Bergmasse erhebt, auf d^ren obersten G-ipfeln eine flache

Schicht ewigen Schnees liegt, der von der Sonne beleuchtet wie
Silber funkelt. Je weiter wir fahren, desto dunkler wird der
die TIferberge bedeckende Wald. Todtenstille herrscht um una,

die ganze Natur ist hier gleichsam in eine schwarze Leichen»
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decke gehüllt und nur der glitzernde Scbneestreifen, der das

Haupt des Berges Odung bedeckt, ruht wie ein silberner Sarg-

schmuck auf der dunklen Bergpyraraide. Doch bald umgiebt

uns wieder die frisclie, lachende Frühlingslandschaft. So wechseln

die Bilder wie iu einem Kaleidoskop, sich immer von Neuem
in den mannigfaltigsten Zusammenstellungen gruppircad. So

reizend diese Uferlandschaften des Mrass auch sind, so fehlt doch

überall das Herrlichste der Natur, das Lehen. Die Natur ver-

birgt liier gleichsan» in der Einsanil^t it ihre Wunder; nie haben

Menschen diese Gegenden bewohnt, selbst die Thierwelt ist hier

ausnelnnend schwach vertreten. Pföchst selten hört man ein

-cheues Reh zwischen de)\ Bäumen rascheln, oder den lieblichen

Gesang der Vögel. 2sur der Bär schleicht vereinzelt durch die

Waldungen, da er hier seine Lieblingsspeisen: Beeren, Honig und
Cedernüsse, ungestört verzehren kann. Der einzige thierische

Laut, der oft durch die lautlose, stille Nacht des Waldgebirges

tönt, ist daher auch das Brüllen der Bären. Es ist, als wenn in

dieser üppigen Natur das Yegetabilische Leben das thierische

gleichsam durch seine Allgewalt erdrückt hätte.

Doch die Wahrheit des Sprüchwortes „Keine Freuden

ohne Leiden** bewährte sich uns auch wieder auf dieser Ketse.

Die Glieder erstairen dnrch das lange Sitzen im Kahne , die

Sonne sendet ihre glühenden Strahlen auf nns herab und die

Glnthhitze erscheint hier auf dem Wasser viel intensiver; und
doch muss AUes ruhig ertragen werden, weil die geringste nuTor*

sichtige Bewegung das leichte Fahrzeug umwerfen ]»nn. Wie
wünschten wir uns nach dem ersten Tage für die folgenden

Tage einen woUcenbedeokten Himmel. Aber wehe uns! derWunsch
ward erlÜllty die Wolken brachten uns in den folgenden Tagen
Regen. Jetzt wurden wir nicht nur yon oben durchnSsst, son-

dern auch Ton unten; der Kahn füllte sich bald mit Wasser
und wir mussten mehrmals des Tages Halt machen, um das zum
Theil mit Wasser sich anfüllende Boot auszuschöpfen. Kaum
hatten wir aber nach den Mülieu des Tages unsere Boote an s

Ilfer gebracht, so bejtranneu andere Leiden. Tausende von Mücken
uuiächwirrten uns und stachen so unbarmherzig auf uns los,

dass Hände und Gesicht in wenigen Minuten mit dicken Schwielen

bedeckt waren, selbst meine an derartige Leiden gewöhnten und

körperlich so abgehärteten Eingeborenen wälzten sich oft fast

wahnsinnig vor Schmerzen auf dem Boden. Wenn es weiterhin
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in der Kacbt den Mücken zu kalt wird» so kommt die noch

grossere Plage in Gestalt der kleinen Moschki, winzige Fliegen

gleich Sandkörnern, die in Mnnd, Kase nnd Angen kriechen und

Thiere nnd Menschen znu Aenssersten bringen. Gegen all dieses

Ungeziefer giebt es kein anderes Schutsmittel als den Banck. So*

bald man gelandet und das Gepäck in Sicherheit gebracht ist,

gehen alle Bepfleiter huö imd buchen grosse Massen von faulem

Holzp. liiiiui tiui die Lagerstätte werden Feuer aub faulem

Holze auirezündet. ja selbst in dem Zelte, dessen Wände sotc

faltig an senicai unteren Bande verdeckt M^erden. werden Ür-uide

aus faulem Holz aufgeschlcl)t»'t. So bringt man die {/anze Kaclit

in einem undurchdringlichen (^ualm zu. Die Augen bretinea

nnd thränen, man hustet unaui hörlich , man steht am Morgen

yon entsetzlichen Kopfschmerzen geplagt a^f^ trotsdem ertragt

man gern alle dies» Beschwerden, da sie uns wenigstens Ton jeneo

Unholden befreien.

Am aweiten Tage langten wir gegen Mittag bei der grossen

Flusshemmnng an, die man mir schon vorher als das gröaste

Hindemiss des Weges geschildert hatte. Die Uferfelsen treten

hier in den Strom hinein, sind aber durch die Gewalt der Zeit

nnd das Wirken des Wassers sertrümmert, und mflchtige Granit-

bl5cke, Bwischen denen das Wasser schfinmend dahinbranst, be-

decken allenthalben das Flussbett. Hier im Boote zu passiren

ist unmöglich, das Gepäck muss über die am Ufer befindlichen

Felsblöcke imiulit^r •j:etra''en werden und di<' Kähne werden mit

Stricken und Stangen am Ufer eiidani,^ gezogen. Meine Boot-

führer behaupteten, die Länge tler ijffjihrlichen Flussljemmiing

betrüge hiei- über 5 Werst, und wollten mich daher verttnla^^son,

diesseits der Flusslieinmung zu übernachten. T>a es aber noch

sehr früh am Tage war. so befolgte ich den Kath der Führer

nicht, sondern befahl das sofortige HerüborscliafTen der Lasten.

Nach einem kurzen Imbisse brach ich m Ibst auf. Der Weg
schlängelt sich hier awischen mächtigen Granitblöcken am Ufer
entlang. Bald muss man von Fels zu Fels springen, bald an
den steilen Wänden herabrutschen, bald über hohe Felsenatufen

emporklimmen. Erschöpft und abgemattet gelang es uns nach
einem vier* bis fcin&tfindigen Marsche endlich spät am Abend
das Ende des Bergsturzes zu erreichen. Unsere Führer hatten

wührend dieser Zeit die Boote und einen Theil unserer Sachen
hergeschafft, waren aber selbst zurückgekehrt, um den Best der
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Sachen zu holen. Leider brach die Nacht ein, und wir niussten

jenseits der Fluasbemmiiog ohne warme Kleider, ohne Kahnmgi
ja ohne Feuer übernachten. Wir fanden keine bessere Lager*

statte als eine herromgende kable Felaplatte, unsere Sftttel

als Kopfkissen gebrau cliend. Hunger, Nässe and Kälte Hessen

ODS wenig schlafen. In der Nacht wurden wir durch das G-e-

brüll Ton Baren mehrmalB bennmhigt. Früh am Morgen langte

wiedermn ein Transport unseres Gepäckes an, nnd gegen Mittag

endlich der letzte mit Nahrangsmitteln.

Erst am vierten Tage anserer Beise sahen wir an kahlen

üferbeigen mit Gerste besäete Felder, im Flasse aasgestellte

flschnetze and noch andere Merkzeichen, die aof die Nähe
menschlicher Wohnangen deateten, and erreichten ma Abend
gificklich das Dorf Tschelei.

Wir hatten somit auf dem Mrass eine Strecke von 100 Werst
zurückgelegt and aaf dieser ganzen Strecke keine Spar von mensch-

lichen Wohnungen angetroffen.

(Den 3. Jani.) Heute Arüh verliessen wir den TJlas Tschelei

und fahren am Mrass aafwärte bis zum Ulas Usmarga; hier faad

ich Pferde bereit and benntzto deshalb den Landweg. Der
Boden war vom anhaltenden Begen aufgeweicht, so dass die

Pferde mehrmals stürzten. Mein Gepäck war nicht gross and

so hätten wir an 8 Pferden genug gehabt, trotzdem hat man
ans 14 Pferde gegeben, da jedes Packpferd von einem Führer

bestiegen wurde. Im Laufe des Nachmittags langten wir am
TJlus Karga an.

(Den 4. Juni.) Wir waren noch i/est»rii aufgebrochen.

Nach dem Ratbe der Tataren fuhr ich von Karga noch 15 Werst

aufwärts auf dem Mrass zu BootCy obgleich Pferde vorhanden

waren. Wir erreichten aber gestern den Ulus Ak Kaja (weisser

Pek) nicht mehr, sondern übernachteten in einer am Flosse

befindlichen Hütte, etwa 5 Werst von Ak Kiga. Das ^Frasg-

Thai ist hier stärker bevölkert und man sieht ausser den Dör-

fern viele einaelne Hütten am Ufer liegen. Die Ufer des Flusses

haben einen anderen Charakter angeüommen als unterhalb Karga.

Bis Karga sind die Ufer und Höhen mit dichtem Pichten- nnd

Cedemwald bewachsen, hinter dem sich riesige Felspartieen er-

Badlftff, Atu aibbiMi. I. 6
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heben ; von Karga au sind das Mrass-Ufer und die nicht sehr

hohen Uferherge mit dichten Fichtenwaldungen bedeckt. Die

helleren Fichten mit ihren gelbrothen .SUimnien verleiben der

Landschaft eine grössere Lieblichkeit und Friscbe, während der

dunkle Pichtenwuld den Eindruck ernster Ruhe macht.

Beim Ak Kaju f:ind ich die I^firde bereit, die von den

am Mrass liegenden Jurten hierher gesendet waren. Unäer Weg
führte am recbtea Ufer des Mrass wohl 25 AVerst auf der Höhe
der TTferberge entlang. Ueberall dichter Urwald, steile Berge

und abschüssige Abhänge. Der schmnle Pfad schlängelt sich

zwischen dicht yerwachsenem Gebüsch dahin. Riesige umge-

stürzte Baumstämme, die ihre nackten Arme zum Himmel em-

porstrecken, mächtige StcinblÖcke, mit Moos und Schlingpflanzen

umwachsen, Moräste und Sturzbäche sind Hindemisse, die sich

abwechselnd dem Reisenden in den Weg stellen* Bald gleiten

die Pferde auf den schlüpfrigen Steinplatten ans» bald bleiben

sie im Iforaste stecken, dann muss ein Sprung über einen Baum-
stamm versucht werden, oder man muss denselben umreiten und
einen neuen Weg durch das Dickicht suchen, wo die herab-

hängenden Zweige dem Reiter das G-esicht blutig schlagen. Aber
trotz aller dieser Leiden erfüllt uns die Schönheit der uns um-
gebenden Natur mit Bewunderung. Die riesigen Pichten und
Gedern steigen kerzengerade zum Himmel auf. Ihre dunklen
Zweige sind oft in einen dichten Schleier von weissem Koose
gehüllt und die Sonnenstrahlen können nur mit Hübe das sich

über uns ausbreitend« Zweigdach durchdringen, so dass ans ein

magisches Zwielicht umgiebt. Der Boden ist fhsshoch mit frisch-

grünen Kräutern und bunten Blumenbüscheln bedeckt und Schling-

pflanzen ranken sich um die glatten Stiimnie der Pichten empor
und scheinen die Zwrim' der Baume mit der Vegetation des

Bodens zu verbindtn. Ueberall sieht man die Spuren des

Fürsten dieber Walder. des Bären (den die hiesigen Einwohner
Apschyjak. ..den Alten**, nennen). Hier hat er auf dem Kräuter-

teppich gelagert, dort hingegen einen Ameisenhaufen auseinander-

gescharrt und den arbeitsamen Thierclnn den Bau zerstört, um
nn ihren Eiern sein leckeres Mahl zu halten; ziemlich starke

»Stäiumt- der irrossen Sträuch«>r und kleinen Biiniuc, nach deren

Beeren ilin gelüstet, hnt er ndt seinen miit litii^cn Tatzen erfasöt

und wie tdne Wf idenruthe uniL^udrelit und nach unten gebogen,
und der an der gekrünimteu Stelle zersplitterte Baum l&ast
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tranrfg seine Zweige über den "Weg hängen. Erreicht man die

Höbe der Bergkuppen, so lichtet sich der Wald und es eröffnet

sich jedesmal eine herrliche Aussicht auf den Mraasy der in der
Tiefe zwischen den Uferbergen dahiubrauat.

Gegen Mittag erreichten wir den Ulna Ky^l Kaja and da
ich hier einige Arbeit fand» Terlieae ich ihn erst gegen Abend.

"Wir durchritten den Flosa Faaas nicht weit voa seiner

Hfindnng in den Mrass. Von hier ans erstiegen wir die Höhe
des Gebiigskammes. Es war Naeht geworden. Der Weg föhrte

durch dichte Waldstrecken , wo uns Finatemiss umgab , da die

Mondatrahlen nicht durch das Zweigdach zu dringen ermoohten.
Die Huifaitte der Pferde und der eintönige Gesang der Fährer
waieo das Einzige, was die lautlose Stille der Nacht unterbrach.

Auf der Höhe wurde der Wald lichter und der helle llond«

aebein erlaubte uns an einigen Stellen eine Fernsicht. Bingsum
sah man die schwarzen Bergriesen aufsteigen und bei dAr matten

Beleuchtung des Mondes in leichten Linien am Horizonte sich

abzeichnen. In den Thälern herrschte undurchdringliche Nacht,

da von den Flüsaen mächtige NeV)elwolken aufstiegen, die den

Thalkessel bis zum Rande anfüllten. Um Mitternacht erreichten

u IX den Ulus Tajasch. der auf der Höhe des Bergkammes nicht

weit vom Psass-Ufer liegt.

(Den 5. Juni.) Von Tagasch aus ist weniger Waldung. Die

Berge worden niedriger und mehr abgerundet. Hier finden sich

schon grosse Grrflsplatze, .«o dass die Eingeborenen gewiss hier

bedeutende Viebln . rden lialten konnten. Nicht weit von der

Alexnndrowski - (-roldwäsche erreichten wir den Fhiss Kondoma,

dessen I'ferberge von nur geringer Höhe sind Da.s Thal der

K^ondoma macht einen sehr freundlichen Eindruck, es inetet

eine Frische und Mannigfaltigkeit dar, deren der Bchwarzwald

entbehrt. Die Hügelwellen sind theils mit Birken, Espen^ Pap-

peln^ Tannen und Fichten bewachsen, theils zeigen sie baumlose,

mit üppigen Kräutern bewachsene Abhänge. Das Flossthal ist

breit und hfiufig mit dichtem Weideogestrüpp bewachsen.

(Den 8« Juni.) Am 6. bin ich in der Goldwäsche Spasski

angelangt und habe mich bis jetzt hier aufgehalten, um mich

OD den Beschwerden der Heise auszuruhen und meine Auf-

zeichnungen zu ordnen.

6*
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Die alte Goldwäsche Sjiasski, in der jetzt noch die Hanpt-

ansahl der Arbeiter wohnt, liegt in dem hier recht breiten Thale

der Kondoma. Sie besteht wohl aua hundert Häusern, die eine

lange Strasse bilden ^ welche sich Tom Hause des Verwalters

aus bis zum Flusse hinzieht und wegen ihrer Sauberkeit und

der schonen Lage des Ortes einen angenehmen Eindruck maoht*

Sie liegt in einem Thalkessel, welcher rings mit nicht hohen

Bergen umgeben ist» die in abgerundeten Wellen sich gleichsam

ineinander ketten. In Spasski selbst herrscht jetst wenig Leben,

da die Arbeiten des geringen Ertrages wegen eingestellt sind.

In der (Goldwäsche Aloxandrowski, wo man schon seit längerer

Zeit die Arbeit eingestellt hatte, liat man jetzt wieder nene

Goldschürfe entdeckt und arbeitet schon den ganzen Friililin-

Es ist für die Arbeiter der letzteren Goldwäsche sehr beschwer-

lich, dass ^ie in Spasski wohnen und den laugen Weg von Spasski

nach Alexaiulrowski (30 Werst) sehr oft zu Fuss zurücklegeu

müssen; sie können aber dennocli nicht nach Ah'xandrowski

übersiedeln, da dort sämmtiiche Wohngebäude verialleu und un-

bewohnbar sind.

Die Totalsnmrae des im Gebiete der Spasskischen Gold-

wäsche vo!ri Jahre 1^12—18f>0 ausgewaschenen Goldes betragt

69 Pud 15 Pfund 2 Soiotnik 2 Doli.

(Den 9. Juni.) Die Spasskische Goldwäsche verlassen und
Bwar in einer Telege. Jenseits Ton Spasski beginnt von Neuem der

Schwanwald und man sieht, wie sich die dunklen Berge im
Süden höher aufthfirmen. Der Weg war schlecht^ weil der Ver^

kehr mit der Goldwäsche Koaran nach Einstellung der Arbeiten

in derselben vollkommen aufgehört hat. Wir erreichten Koaran
im Laufe des Nachmittages. Von Koaran aus ist die Strasse

nicht mehr zu Wagen zu passiren. Ich stiesf jetzt zu Pferde.

Der Wei: lülirte hier durch den dichten Schwarz w a ui , wie ich

ihn ain Mrass beschrieben liabo. Meine Führer bezeichneten

mir die sich im Südosten anftluinnentli'ii Berginas.'^en als daa

Abakanisch«' Gebirge. Gegen Südwesten sieht man einen anderen

Bergzug, der sich zum Telet/kisclien r4pbirge hinzieht. Der
AVeg war reclit schlecht, wenn auch ziemlich breit angelegt.

Der schon seit Wochen anhaltende Hegen hatte den Boden auf«

geweicht und die stark frequentirte Strasse in einen Morast
verwandelt. Wir konnten hier nur Schritt reiten, da die Füsse
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der Pferde bei jedem Tritt in den Boden einsanken, wM um.

80 ODangenehmer war, als wir im Laufe des Nachmittages von
einem heftigen Regen überfallen wurden. Spät am Abend er-

reichten wir eine Etappe (21 Werst), ein Hhus, das von der

Goldwäsche-Verwaltung hier errichtet ist. Dergleichen Etappen
werden auf allen Wegen, die zu Kronsgoldwäschen führen, unter-

halten, sie dienen als Stationen für den Verkehr der Goldwäschen.

In jeder dieser Etappen ist eine Anzahl Kronspferde lUr den
Verkehr stationirt Solcher Etappenstrassen giebt es drei im Tom-
Kondoma-Gebiete: 1. von der Büsker Strasse tiber Spasski nach '

Zarewo-Alexandrowski; 9. von Kusnetsk am Tom entlang nach

Zarewo-Xikolajewski; 3. von Kusnetxk am TTssu entlang nach

der Goldwäsche Zarewo-Marünsk. Früher ging der Etappenweg
von Zarewo-Nikolajewski am Mrass entlang.

Die hiesige Etappe besteht aus einem kleinen Häuschen»

das recht wohnlich aussieht

(Den 10. Mai.) Nach einer schlechten Nacht (das Unge-
ziefer liess uns nicht schlafen) brachen wir in der Frühe auf

und erreichten zu Mittag die Biiskische Goldwäsche am Flüss-

chen Andaba; dieselbe ist ebenfalls seit längerer Zeit verlassen

und nur ein Etappenhaus bewohnt. Ich ritt ohne Aufenthalt

weiter und langte am Abend in der SO Werst entfernten Gold-

wische Zarewo-Alexandrowski an. Freundlicher Empfang sei-

tens des mir bekannten Verwalters Kulibin. Der Charakter der

Landschaft hatte sich bei Zarewo-Alexandrowski nicht ver-

ändert. IJeberall dichter, fast undurchdringlicher Schwarzwald.

Der ohne Unterbrechung auf uns herabströmende Regen nahm
uns jede Femsicht.

(Den 12. Juiii.) Eine solche Goldwäsche bildet eine Welt für

bich. Kings von Waldgebirgen umgeben, ist sie von jedem regeren

Verkehre mit der Ausseuwelt abgeschlossen. Wöchentlich trifft

nur einmal die Post ein, und das nur in den Sommermonaten,

sonst vergeht oft ein Monat, bevor die Bewohner der Goldwäsche

wieder Nachricht von Aussen erhalten. Die hiesige Goldwäsche

bildet eine recht ansehnliche Ansictb liing nm rechten Ufer des

Flüsschens Kontschak. Sie ist viel grösser als Spasski. Wenn man
die Höhe des Uferberges erstiegen , so hat man eine gute lieber«
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richt aber die ganze AnJ:ieJtjluug, die eich am Fusse des Berges

bis fast zum Fluaö« hinzieht. Rings um den Ort steigen dunkle

Waldgehirge auf und schlit f^son das freuudliche Thal wie mit

einer unübersteigliclien Mauer ein.

Der Verwalter der Goldwäsche und der Arzt des gauzeu

Kronsgoldwäschen-Bezirkes, der hier seinen Wohnsitz hat, führen

hier in der Einsamkeit ein ganz erträgliches Leben. Die Leute

sind nur auf sich selbst angewiesen, haben sich aber recht be-

haglich eiDgericbtet. Musik, Lektüre, Gartenkultur, Jagd, Fiech-

fang gew&hren ihnen so viel AbwechseluDg^ dass sich das Ge-

fühl der Langeweile, wenigstens im Laofe des Sommers , b«i

ihnen nur selten einschleichen kann. Im Winter, wo der hohe

Schnee sie in die Hänser bannt, soll es dagegen manchmal un-

erträglich sein.

Das Leben der Arbeiter auf der Goldwäsche gelit Jahr
für Jahr gleichmässig fort. Zwei Wochen Arbeit und eine Woche
freie Zeit. Ihre Nahrung ist den Umständen nach gut, denn

sie erhalten Mehl und Fleisch (letzteres einen Theil des Jahres

in getrocknetem Zustande) reichlich. AVie sich vou sel))st ver-

steht, herrscht hier strenge Zucht. Jeder Arbeiter erhält ^ein

Tagespeiibum ; arbeitet ir mehr oder an freien Tagen, so wird

ihm dies besonders bezahlt. Di» schwere Arbeit, die tödtliche

Tiangeweile an freien Tacfen und der Mangel an Frauen hat uuter

den Ai lu itern einen grossen Grad von Stumpfsinn und grosso

Unmoralitat erzeugt, so dass hier schwere Verbrechen, die zu-

weilen nur aus Langeweile begangen werden, keine Seltenheit

sind. Hier zwei Fälle als Beispiel.

Vor einigen Monaten nahm ein junges Weib ein zwei-

jähriges Kind liner Nachbarin, das sie sonst sehr lieb gehabt,

mit in die Badstube und schnitt ihm dort den Hals durch. Sie

wurde bei der Tbat ergriffen, gestand Alles ohne Zögern ein

und gab als Grund des Verbrechens an, dass in ihr schon lange

der Gedanke aufgetaucht sei, sie müsse ein Kind ermorden;

endlich habe sich hiersu eine günstige Gelegenheit gefunden;

sonst habe sie keine Veranlassung zum Morde gehabt Vor
einigen Wochen wurde hier ein Mann ermordet. Zwei Berg-
arbeiter waren des Mordes verdächtig. Man setzte sie in ge-

sonderte Gefängnisse und erlangte von dem einen folgendes

Geständniss: seine Frau habe mit dem Ermordeten in einem
uuerlaubteu Verhältnisse gelebt, er habe desshalb beschlosseni
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jtiMii ZU ermorden ; da aber jener gras nnd stark, er aber klein

und schwächlich sei, so habe er seinen Freund gebeten, seinen

Fdnd für ihn todtsuschlagen, und dieser habe ihm bereitwillig

den Freundschaftsdienst geleistet und ihm bei der Ausf&hrang
dnr That getreulich beigestanden.

Heute, am ersten Pfingstfeiertage, wurde den Arbeitern

Branntwein gersieht, aber nur im Magacin der GoldwXsche, wo
er auch getrnnken werden rausste. Trotz des A'erbotes der Be-

amten, dei! Branntwf'in niclit mit in d'iv Hütte zu nehmen, wai*

dies (k'imoch geschehen. Ausöerdem liatten sicli die Arbeiter

nocli anderen Branntwein verschafft, ho dass die lacibita be-

trunken waren nnd iun Abend jnbf'lnd und singend dnrcb die

Strassen zog«'n. Als es (hink«-! ^^nvoi-iK-n war. versanijiioltvn sich

die Einwohner vor den Hüttrii lu i i^mo^mn Feuern . di<' nuiii im

Freien angezündet hatte. Die wohl von fünfzig solchen Feuern

erleuchtete Goldwäsche machte einen sehr eigenthümiichen ESin-

drack.

Die Bevölkerung der Privatgoldw f-clien ist yiel sittenloser

als die der Kronsgoldwäschen; auf letzteren sind stehende

Arbeiter, auf ersteren aber sammelt sich alles mögliche Ge>

sindel und unter diesen viele verschickte Verbrecher. Die Folge

davon ist, dass auf den Privatgoldwäschen die schrecklichsten

Verbrechen an der Tagesordnung sind.

Am dritten Pfingstfeiertage Morgens besuchte ich die dicht

bei der Goldwäsche belegenen Arbeiten« Dieselben sind in der

That recht bedeutend und sengen von der Tttchtigkeit der lei*

tenden Beamten. «

Das Wuissur des Flüsschens ist in ein anderes Bett ge-

leitet und ein aus Brettern gefertigter AVasserzug lüliri über

ein Balkeng^'rii•^t zu dem J\;ub' der Maschine. Durch eine eigen-

iliimiiiche 8cblHn8» nvurnchtnnL,' kann «lie Mcngf de.^ Waseers,

die das Rad treiltl. auf da» <Tcnan^'-t < irirnlirt wrrdcji.

Die ^lascblne ist berjucin und {»r iktisch eingt riehtt t. Zu
'jfiden Seiten des Wasserrades sind kreisrunde Vertiefungen, die

un Durchmesser wohl drei Arschin haben und in welche die

sasgegrabene Erde, die man auf Karren herführt, geschüttet

wird. Ein senkrechter Eisenstab, an dessen Ende sich mehrere

borizontale Arme befinden, dreht sich in seiner Achse, so dass

die Arme die in die Vertiefung geschüttete Ei*de umrühren.

Auf dem Boden ist eine Eisenplatte mit Löchern von einem
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hulbea Zoll im Durchmesser, und von oben fließet ein bedeu-

tender Wasserstrahl in die Vertiefung, der die kleineu Steine

uud die Erde durch die Löcher treibt und die grösseren St(me
abspült. Die grossen Steine werden nun von zwei bei i^der

Vertiefung aufgestellten Arbeitern mit hackenähnlichen Werk-
zeugen entfernt un i l'ortgescliafft. Der durch die Löclier herab-

gestürtzte feinere Grund füllt auf die "Waschstelle und zwar
auf einen zwei Arschin breiten und eine Arschin langen, etwas

nach vorn geneigten, sehr glatten Bretterboden, an dem hinten

und zu den Seiten sich ein etwa 2—3 Zoll hoher Rand be-

findet, an .dessen vorderem Thcile aber zwei etwa Zoll tiefe

Querrinnen sind. Unterhalb dieses Bretterbodens sind noch zwei

bis drei geneigte, eine Arschin lange Stufen mit ebensolohen

Querrinnen angebracht. Bei dieser Waschstelle sind an jeder

Seite zwei bis drei Arbeiter aufgestellt, die mit an langen

Stangen befestigten Brettchen die auf die Waschstelle herab»

gefallene Erde Torsiehtig auseinander aiefaen, so dass das Wasser

die feineren Theile nach vom treibt» die grosseren Steine aber

zorficklässt; diese werden Ton den zu beiden Seiten stehenden

Arbeitern Torsichtig entfernt. Der schwere GK>ldsand, der sioh

bei dieser Manipulation auf den Boden senkti sammelt sich in

den Querrinnen und wird nach der Entfernung aller Erde und
der Steine aus den Querrinnen gesammelt. Der einmal dnroh-

gewaschene Sand sammelt sich in Trögen am unteren Ende der
Waschstelle und wird noch einmal durchgewasohen. Sehr be-

quem ist die BeaufiBtchtiguQg der Wascbstellen. Zwischen bdden
Wascbstellen, dicht unter dem Wasserrade, ist eine üeberdachun^
und hier befindet sich eine Bank, von welcher aus man beide

Waschstellen sehr leicht beaufsichtigen kann. Tni Allfiremeiuen

sollen 100 Pud Krde hiersclbst 2 Solotuik (iold enthalten.

(Den 1 3. Juni.) Nach Tische verliess ich Zarewo-Alexan-
druwski und kehrte zur Biiskischen Ofoldwüsche zurück. Etwa
P/« Werst von derselben wandten wir uns westwiirts vom
Flüsschen Andaba und folgten demselben bis zum Lebed. dann
ritten wir am linken TTfer des Lei»e<l l>i.s zum Flüssciien Ulbas
etwa 35 Werst vor Zarewo - Alexandrowski. Am Ai^daba fand
ich drei iVi.sche Pferde htreit: mein Gepäck wai' schon am
Morgen nach Ulbas gebracht worden. Die Ufer des Lebed
tragen durchaus nicht den Charakter des Bchwar^waldes, es
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sind vielmehr nicht hohe Bergwelleii, die ebenso wie das Fluss-

thal nieist mit Birken- und Espenwald bedeckt sind; im Thale

eeiböt ist ausserdem häufig graugrünes Weidengestrüpp. Am
Ulbas traf ich auf den ersten Ulus der Lebed-Tataren.

(Den 14. Juni.) Mit Sonnenaufgang verliess ich den Ulbas.

Unser Weg ging wohl 20 Werst am Lebed abwärts. Das Fluss-

thal ist sehr breit und überall finden sicli in dein^^elben herr-

liche Wiesenflächen, durch die der breite, aber nur sehr Hache

Fluss sich hinzieht. Da Sümpfe und dichtes Weidengestrüpp die

Wiesenfiäohen unterbrechen und der Fluss selbst viele Windungen
machij BO mosBte er wohl zehn Mal durchritten werden. Die
Passage aber war nur an einer Stelle gefährlich. Einige unserer

Pferde verloren den Boden der Furth und stürzten mit dem
Gepäck in den Strom ^ so dass sie an das Ufer schwimmen
moasten. Noch im I^aufe des Vormittags erreichten wir am
Ufer zerstreut liegende Hütten. Im Ganzen ist der Lebed wenig

berdlkert; man erklärte mir diesen Umstand dadurch, dass durch

die Anlage der Zarewo- Alexandrowskischen Goldwäsche den

Anwohnern viele Weideplätse genommen wurden, so dass ein

grosser Theil der hiesigen Bewohner den Lebed Terlassen habe.

Obgleich der Wasserstand sehr niedrig war, rieth man mir doch,

meine Heise 2u Wasser fortausetKen. Es wurde au diesem Zwecke
ein FIoss aus Brettern gezimmert, auf dem mein Zelt aufgestellt

wurde. Am Hintertheile wurde auf Brettern eine Schicht Erde

aufgesehttttet und auf dieser ein Feuer angezündet. Das Flose

wniäe mit sechs Menschen bemannt

(Den 16. JunL) Zuerst war der Fluss sehr flach, das Floss

fuhr mehrmals fest und nur nach grosser Anstrengung gelang

es, dasselbe wieder flott zn machen. Später wurde das Wasser

tiefer. Die Durchreise eines Fremden war hier ein wahres Fest,

denn fast die ganze männliche Bevölkerung folgte uns am Ufer

eine Strecke lang; obakl das Floss stehen blieb, ritten die

Leute in's Wasser uud singend und jubelnd arbeitete man hO

lange, bis das Floss wieder flott war. Um das Floss leicht zu

machen, hatte man unsei- Gepäck 10 Werst weit zu Pfrrdc trans-

portirt und lud es cibL luer auf das Floss. Die berittene Be-

gleitung nahm hier von uns Abschied. Die Strömung des l.elied

ist sehr Terschieden, oft fast kaum merklich, so dass das Flosa
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mit Stangen fortgestosst ii werden muss. bei seichteren Stelleu

al)er int der Fluss r^nsöeud und voller Strudel. Das Fluss-

llitil bot niatinigtViItk'f Abwechbeiuagen, wenn auch der ganze

Charakter dw handsH iiai't sich wenig ändert. Oft ist das Thal

breit utv] mit Wiosf iiüriiiiden bedeckt, oft verengt es sich . ist

waldig und mit Birken, Weiden und Espen besetzt. Dann giebt

es wieder Stellen, wo die Uferberge dicht bis an den Fluss

treten, bald bedeckt, bald in kahlen Felsen steil lu rabfallend.

Pichten und C« <bm tK ten nur selten auf, nur von Zeit zu Zeit

taucht einer dieser dunklen Waldriesen aus dem weisslichen

Weidengestrüpp oder den hellgrünen Birken hervor. Die Schat-

tiningen der Landschaft sind oft reizend. Der Fluss mit seinem

silberweissen Wasser ist von weissgrünen Weidenbüsoben ein-

gefasst, dann folgt das glänzende Grttn des Wiesenteppichs^ an

den XJferbügeln erhebt sich die mattgrüne Birke und in der

Ferne steigen die dunklen Berge des Scbwarswaldes immer
höber auf.

Etwa nach 24 Werst machten wir Halt und banden das

FIoss am I^fer fest. Kaum hatten wir uns niedergelegt, als

plötzlich in der Nahe aus dem Gebüsch ein furchtbares Gebrüll

ertönte. Der Schreckensruf d- r Tataren: Ajyg! Ajygl fein Barl)

machte mich s«'<jleich mit dem T^rheber bekannt. Ich feuerte

daher mein Gewehr melinnals ab und das laute Gebell meines

Jagdhundes, das die Tataren mit Schreien und Pfeifen beglei-

# Tel eil. «'pfzte Herrn Petz in Schrecken, so dass er sich eilig

davon machte. Das Knistern der üeiaer unter seinen Tritten

konnten wir deutlich vernehmen.

(Den 1 7. Juni.) Den folgenden Tag fuhren wir ohne Hin-
dernisse von Sonnenaufgang bis spät zum Abend und eiTeicbten

die Mündung des Flüssobens Togiü. Hier ist die Strömung
des Lebed so stark , dass unser Floss auf das andere Ufer ge-
worfen wurde. Nach vielen Müben gelang es meinen Leuten,
das Unke Ufer der Tognlmttndung gegenüber sn erreiehen.

Hier ist ein Etappenbaus, allwo im Winter ProTianttnuwporie
nach ZarewO'Alexandrowski vorbeigebraebt werden.

(Den 19. Juni.) Während der ganzen Lebedreise und noch
w&hrend des gestrigen Tages hatten wir heftiges Regenwetter.
Erst heute gegen Mitt;ig klärte i^ich der liiimnel auf. AVir ver-
lieööen die Jurten am Togul zu Pferde und waudten uns vom
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Lebed direkt nach Süden zur oberen Bija. \'on der Höhe des

ßebirgskammes war eine liebliche Aussiclit auf den Tognl, der

«ich durch ein weites, üppiges Wiesenthal hinschJängelt. Jenseits

(ies Lebed erhebt sich ein hoher Gebirgszug, der zum Theil

mit Wald bedeckt ist, zum Theil kahl sich am Horizonte sanft

gesehwongeii dahinzieht. Jeniehr wir uns vom Lebed entfernten

om so dichter wurde der Waltl. Nach einigen Werst trafen

wir anf die erste Hütte der Schwarzwald-Tataren. Die Boden-
Vegetation zeigt hier dieselbe Ueppigkeit wie am Mrass, sie

ist 80 hoch ond dicht Tom am Walde von saftigen Kräuter-

bdschen bewachsen, dass nur der Kopf des Pferdes und seines

fieiters aus der Pflanzenschicht emporragen. Trotzdem ist dies

Doch nidit der eigentliche Scbwarzwald, wie ich ihn am Ifrass

beobachtete. Die Espen und Birken haben noch immer die Ober-

hand. Die Berge steigen nach Süden höher und erlauben uns

keine Fernsicht. Deutlich kann man erkrnn»>n. wie zwei Hau])t-

gebirge sich nach Süden limzielu n. im Westen ein ' irUirp^szug,

(Wr die Bija begleitet. \\m\ im Osten ein zweit» r. der die Wfm«<er-

K'lieide zwi.schen dem 'i'oni- und Rija-Gobiet bildet. Besonders

reich scheint die hiesige Gegend an Vögeln zu sein, die hier

überall in unzähligen Schaaren die Luft durchschwiirmen. Auch
an Vogelwild sind die hiesigen Wälder reich, besonders an Auer-
und Birkhühnern. Die erste Hälfte des AVeges legten wir bei

Herrlichem Wetter zurück, nicht so di n übrigen Theil; der

Himmel überzog sich mit schwarzen Wolken und ein wahrer

Wolkenbmch begleitete uns die letzten 10 Werst. Der Charakter

des Waldes änderte sich insofern, als hier grosse Strecken mit

Tannen- und Fichtenwaldungen bedeckt waren.

(Den 20. Juni.) Den 20. Juni Terliessen wir den ülus-

KüsSn und wendeten uns nach Südosten, dem Laufe der Bija in

einiger Entfernung folgend. Auf den Höhen Pichten- und Cedern-

w&Mung, in den Thälern Birken- und Fichtenwald. Im Altai

kommt die Fichte nur in einigen Gegenden vor, ein Beweis der

hohen T.ajie de« Lande:-. Biniize niiicht dar;tnf auluK iloam und

meint, dasa \'</tkomnien von Fielitrn- und Tannrnw ;ildunLr<-n

:rn Tscholysehmauthale ein KeTinzeirlim drr Im dt uttnd niederen

l.ni'e dieses Landstriches i;* Lien den uhrig« n Altai sei. Das

Aulirelen von FichtenWaldungen ist aber nicht iibernll ein

Zmchen der niedrigen Lage, denn sie kommen am oberen Mrabs
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m ziemlich hochgelegenen Laudstrichcn vor, desgleichen an der

oberen Bija. während sie am Lebed fehlen, obgleich letzterer nie-

driger Hegt. Einige Haie führte der auf die Höhen des

Bergkammes am rechten TJfer der Bija und bie an das Ufer des

Stromes seibat. Wir sahen lange den gewaltigen Strom tief im

dichtbewaldeten Thale zwischen bedeutenden Uferbergen sich hm-

durchzwängen ; ein überaus grosaartiger Anblick. Der Weg war

schlecht und sumpfig.

Um einen berühmten Sfinger zu besuchen, ging ich nicht

direkt zur Mission am Käbisän. den kürzesten AVeg zum Teletz-

kisclieii See, sondern wandte mich Östlich ins Gebirge. Hiei

lagen die Hütten der Talus zerstreut. Die Lage des Ortes, an

dem wir unser Lager aufschlucken, war reizend. Wie ein Meer

von sich hoch aufthürmenden AVelh-n sahen wir bis in unahseli

bare Ferne 'lic saiitl al'üei-undoteii Bergketten sich hinzieheii,

und im Hintergrunde erhol)en sich die mächtigen Berggipfel der

G-ebirgskette des Teletzkischen 8ees. Alle uns näher liegenden

Bergwände waren mit dichtem Schwarzwalde bedeckt, und nur

g.mz im Vordergrunde lagen kahle, hellgrüne Hügel, auf dem
Gipfeln und Abhängen die Aecker der Tataren wie bunte Flecken

zerstreut lagen. Bei Sonnennnf ergang gln'nzten alle Berggipfel

in rosenrothem Scheine, während die Thalfurchen schoii in das

dunkle Schwarz der Nacht gehüllt waren. Die Nacht der Thäler

schien gegen den Tag der Bergkuppen anzustürmen und stieg
|

Schritt fiir Schritt höher, jemehr das Licht der untergehenden

Bonne abnahm.

(Den 22. Juni.) Unser Weg ging wie am vorigen Tage

an der Bija aufwärts. Hier trafen wir wieder Birkenrinden-Jurten.

Wir durchritten z\v»'i Fliisschen. den 'J'ou'Tüschty und den Tolol

und langten im Laufe deb Xaclunittags in der an der KäbisUu-

Hündung gelegenen Mission au.

(Dt ii 23. Juni.) Ich verliess schon in aller Frühe die

Mission am Kiibisiin. Jenseits de<? Flüsschens ist eine wohl «i his

7 Werst lange Ebene, die aber nur an wenigen Stellen bebaut

ist. Nachdem wir diese Ebene durchritten hatten
,

schlängelte

pich der Weg in vielen Windungen zwischen grossen Stein-

blöcken und dichtem Buschwerk bis zum Kamroe des Oebirgs-

zuges empor. Der Boden war sehr weich und durch den an*
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haltenden Begen in einen Svmpf verwandelt. Gegen 3 Uhr
erreichten wir endlich die Jnrte des Oroschok Saisao , die etwa

IV« Werst von dem Ufer des Toletzkischen Sees entfernt ist.

Nachdem der Hegen nachgelassen hatte, verlicäs ich iliu

Jurte des Saibun und ritt von etwa 15—20 Tataren bogleitot,

zum Tc'lttzkischen See. Das Gemälde ist herrlich. Zwischen den

riesigen Waldmaeaen der Uferberge zog sich die hier sclioa

bedeutende Wassermasse bis in weite Ferne hin. Das dunkle

*irüa der Berge ging am Horizont allmählich in (irau über,

und im Hintergründe erhob sich der miichtige Angilgän wie

fine siibergraue AVolke, die an ihrem unteren Saujue mii der

weissen, glnnz- n 1» n FlNriie des AVassers verschmolz. Am Ufer
des Reeg steht ein 8j)eicher, in dem ein hiesiger iCaufmann
seine Fischergeräthe und Boote aufbewahrt.

(Den 24. Juui.) Da ich den Teletzkischen See der Länge
nach, iu der Richtung von Norden nach Süden, zu durchschiffen

gedachte, eo miethete ich zu diesem Zwecke Boote eines Kauf-

mannes, der sich hierselbst mit dem Fischfange beschäftigt

Diese Boote sind bedeutend grösser als die gewöhnlichen Tataren-

hoote. Jedes Boot wurde mit drei Personen bemannt und auf 6 Tage
Proviant mitgenommen^ obgleich unsere Fahrt nur 90 bis 100 Weret
betmg, da Stürme oft einen längeren Aufenthalt veruraaoben.

Der Teletzkische See wendet sich von dem Punkte ans,

an dem wir uns befinden, in seiner Hauptrichtung zuerst nach

Osten. Er ist hier von geringer Breite, wohl nicht mehr als

eine halbe Werst Die IJferbei^ sind hier hoch und steil und mit

dichtem Schwarzwalde bekleidet. Etwa vier Stunden lang ruderten

wir am linken Ufer entlang und passirten die Mündungen der

Flüsee Ojor, Ümsär und Ürgd. Jenecita des Üms&r trafen wir

auf yereinzelte Jurten der Schwarswald-Tataren. Hier Aberzog

lieh der Himmel und es überfiel uns ein Gewitter, dem ein an«

haltender Ilegeu folgte. Es war aUmftblich dunkel geworden und
die Landschaft wurde nur noch durch die enckenden Blitze ab und
KU erhellt. Der Donner rollte in langen Schlägen zwischen den hohen

Bergwänden echoweckend entlang. Da der Regen immer heftiger

wurde und das in den Booten sich ansamnielnde Wa.sser uns sehr be-

lägtigte, befahl ich an's Land zu falux-u, woselbst wir unter den Zwei-

gen von Gedern und zwischen Steinblöcken einigen Schutz fanden.

Allmählich legte sich das Gewitter und der Himmel klärte
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sich auf. Die Boote musston umgepackt werden, denn unaer

Gepäck war dnrchwelcbt. Nachdem alles wieder in Siaud ge-

setzt war, setzten wir unsere Reise fort und wandten uns nach

Osten» Jemelir wir in dieser Richtung vordrangen, um so lichter

wurde der Wald an den üferbergea und es traten schon hier

von Zeit zu Zeit Felsmauern hervor. Zwischen den Flllssen

Ürgö und Tschentschenek zeigten sich am nördlichen Ufer fast

nur Felspartien, die ihrer Farbe wegen von den Einwohnern Ak-

Kaja (wt'ihii'j r Fels) genannt werden. Jenseits des TschentBchen^k

verliessen ^vi^ da?, nördliche Ufer und wandten uns nach Süden.

Die Uel)crfiilirt dauerte ziemlich lange, da deu See hier wenigstens

o Werst l)reit ist. Alb wir das jenseitige Ufer, nicht weit von

der Mündung des Kondor, erreicht liatten. war es aclioii recht

spät geworden: wir suchten nach einer Stelle zum Uehernachten.

Man baute mir hier aus Zweigen eine Hütte, die allenfalls vor

E,egen schützte, und unsere Fahrleute machten sich sogleich daran,

für unser Abendessen Fische zu fangen. Obgleich mein Netz

nur sehr kurz war, fingen sie dennoch in kurzer Zeit ein reich«

liches Gericht schöner grauer Fische, die die Tataren Kysyk,

die Küssen Teletzkisclie Heringe nennen. Der Kysyk ist sehr

schmackhafbi wohl 10 Werschok lang und d—3 Werschok breit

und Yon silbergrauer Farbe. An Gestalt gleicht er dem Baika*

lischen OmuL Die Tataren versicherten, dies seien die ersten

Kysyk, die sie in diesem Jahre gefangen hätten. Die Kysyk
kommen meist zu Anfang Juli zum Vorschein und zeigen sich

dann in riesiger Menge. In dieser Zeit finden sich auch die

Kaufleute hier zum Fischfänge ein. Im vorigen .Tahre soll der

Kaufmann T.schetin aus Ulalu 80 Pud Kysyk gefangen haben.

Auch die Tataren l<onimen im luli von allen Seiten /um See

und sanmii ln liier Vurräthe an FiBchen. Von den Russen wer-

den die Fische eingesalzen, die Tataren aber truckneu sie an

der Lnft. Ausöer dem Ivj'syk giebt es im Teletzkischen See

noch folgende Fischarten : rhairus. Salmo taimen "dt-r l>esonderb

im Süden sich iu ausserordeutiicher Grösse vorhudeu soll), Hechte
und Kaise.

(Den 25. Juni.) Nachdem wir den Berg Boldshor um-
schifft hatten, sahen wir, dass hier der See gänzlich seine Bich-
tung ändert und sich im rechten Winkel nach Süden wendet.

Seine Breite ist hier Tiel beträchtlicher, an der schmälsten Stelle
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4 Went Die Uferberge steigen zu beiden Seiten immer höher

«of and ziehen sich nicht in gleiohmSasigen Ketten dahin, son-

dern treten in mannigfaltigen Bildungen oft eine Weret weit in

den See hinein Hier muflsten wir über den See fahren, was nicht

<dme Gkfahr ist, da man vor Ablauf einer Stunde das jenseitige

Üfer nicht erreichen kann, 00 dass man, wenn während dieser

Zeit ein Sturm loslurioht, Ge&hr läuft, unterzugehen. Als wir

die üeberfahrt begannen, sah ich, wie sich die Fährleute gegen

Sfiden hin vemeigten, eine Hand voll Wasser in die Luft

ipriiiten und einen SegeuBspruch murmelten. Man erklärte mir,

man erbäte den Segen des Vaters des Berges, Altyn Tag („der

G^oldberg'*), zur Üeberfahrt, denn wenn er Wind sende, so seien

wir alle verloren.

Von der Mitte dtin Sees war eine weite xVussicht mich

Süden. Die Entfernung ist so gross, dass die Berge um süd-

lichen Ende des Seees vollständifr im Nebel verschwinden. Als

wir endlich das Östliche Ufer südlich vom Flusye Körgiirök er-

reichten, hatte sich der Charakter der Uferberge vollkommen

geändert. An Stelle des Schwarzwaldes mit seinen Pichten und

Gedern war jetzt die Taiga (Felsengebirge) getreten. Die Fels-

blöcke waren nur in den Rinnen zum Theil mit dünnen Wald-
"^^r»ifen üherzogeu. Hellgrüne Lärchenhiuime, Birken, Espen

und von Zeit zu Zeit Fichten und Kiefern zogen sich am Ufer

und an den Felsspalten entlang und gaben den Uferhergen ein

frisches Aussehen. Bald erreichten wir die Mündung des Aju
Ketschpes (der Bär geht nicht herüber). Dieser Flussname soll

daher kommen, weil die Bären, die hier nordwärts, besonders

am Kangmy in grosser Zahl vorkommen, selten diesen Fluss

üherschreitten, da sie in der Taiga viel weniger Nahrung finden

als im Jysch (Schwarzwald). Jenseits des Flusses Adamysch
machten wir eine Stunde Mittagsrast. Die Uferberge senken

oeh hier an den meisten Stellen schroff ins Wasser, so dass sich

nnr sehr wenige Landungsplätze finden lassen. Weiter südlich

waren die üferberge TschajakoPakty und Söldk (am östlichen

üfer) fast ganz nackt und nur mit G'ras und Q-eröU bedeckt

Bie Betgmassen des Tschajak-Fakty erheben sich allmählich,

während der Söldk fast senkrecht aufsteigt« Bäume sind hier

nur dicht am Bande des Wassers. Das westliche Ufer hat, so

viel Yom östlichen tn erkennen ist, seinen Charakter wenig ge-

ändert Bis sur Mündung des Kökschü wird die Aussicht auf
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das Südufer <les Seee« durch die vorspringende Bergmasse des

Kara-Korum (schwarzer Bergsturz) vcrqperrt, doch sobald man
die Kändung des Kökschü passirt hat^ eröfTnet sich eine Fern-

sicht nach Süden und es zeigen sich am Horizonte die mäch-

tigen Höhen des Altyn-Tag und des Ak-Tascb, die sich zu bei-

den Seiten der Mündung des Tscholyschman erheben. Jenseits

des Kökscbü sind die Uferbeige wieder snm Tbeil bewaldet and
kahle Bergwände seltener.

Gegen Abend erreichten wir die Milndnng des Tolysch, wo
wir die ersten Jnrten der Dwojedaner vorfanden. Hier ist der

See am schmälsten and man kann deutlich erkennen, dass auch

am jenseitigen TJfer der Schwarawald aufgehört hat und die

Berge dort ebenfalls mit Lärchenwald bedeckt sind.

Der Abend war herrlich , kein Wölkchen am Himmel au
sehen. Die Dwojedaner kamen aus ihren Jurten aum Ufer herab

und versammelten sich am unser Fener.

(Deii 26. Juui.) Wir fuhren in der .Frühe weiter am öst-

lichen Ffer entlang. Daö Ufer ist zuerst felsig. Diese Bi rgiiiasse

wuiilc imi ai.s Artjil l»ezeichnet. Jenst-its des Arial wird das öst-

liche Ufer wieder waldig, abgerundet und endlich verschwindet der

Felscharakter gänzlich. Auf der Höhe des Bergkammes sollen

hier viele Jurten stehen. Beim Berge Pälä verliesben wir das

östliche Ufer und durehrittCD, da dan Wetter sehr günstig war,

den See gerade südwärts. Das westliche Ufer ist von Kara-
Korum ab weit schroffei- als das östliche. Ueberall sielit man
Felsmfisscn sich aufthüriuen, auf deren llölien ewiger bchnee

liegt. Die höchsten Berge aber liegen an der Mündung des

Tscholyschman und heissen Ak-Tasch (Weiss-Stein) und Altyn-Tag
. (Qoldberg), der auch „Vater der Berge und Seeen" genannt wird.

Dieser steht in besonderer Achtung und Verehrung und Nieniaiid

bat ihn bis jetzt ersteigen können. Alle, die das beabsichtigt,

sind umgekommen; „denn Gott will nicht", sagen die Einge-

borenen, ffdass man den ,Goldberg^ ersteige*'.

Etwa um 3 Uhr Nachmittags erreichten wir die Mündung
des Tscholyschman (hier ist die Höhe von Kalning auf 399,2
Meter bestimmt). Dieser Fluss ergiesst sich in mehreren Armen
in den Teletakischen See und beträgt die Breite des Thaies an
der Mündung wohl eine Werst. Nach der langen Wasserreiao
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macht das lir bliche Thal des Tsoholysdunau einen angenehmen
Eindruck auf den Reisenden.

An beiden Seiten ist es von hohen, kahlen FeUmanern, deren

^fel iMt sftmmtlich mit Schnee bedeckt sind, umgeben, aber

zwis^oi diesen unwicthsamen Feliwänden zieht sich der herr-

liche, in frischem Kaigrtin prangende Wiesenteppich hin, durch

welchen sich in vielen Windungen die breiten Arme des Tscho-

ly^chman hindurcfasohlängeln, mit ihren von Eichten-, Pappeln*

uod EspenWaldungen reichbesetzten Ufern.

Wenn Sitter dem Teletskischen See eine reiche Zukunft

Toranssagt, wenn er sieh seine Ufer mit Dörfern und Stedten

bedeckt und seine Finthen mit den Bampfsebiffen der bandel*

treibendeD XJfeiliewehaer beschüft denkt, so sind das Phantasien,

die wohl nie in Erfällong geben werden, denn nirgends sind

Ankerplfttie und Buchten, nirgends flache Ufer, an denen auch
nur ein gans kleines Darf Plats fftnde. Der See in seinem

Felsenkessel ist bis jetzt von der Qixilisation ausgeschlossen ge-

wesen und wird ihr wohl auch immer entfremdet bleiben. Die
einiige Uferstelle, welche eine dichtere BeTÖlkemng erlaubt, ist die

Hfindnng des Tsdholyschman. Schon jetat ist der Tscholyschman

stark bewohnt. Wir trafen bereits an fünf bis sechs Stellen Filz-

jurten. Auf den Wiesengründen weiden viele Rinderheerden. Niclit

weit von der Mündung des Basclikaus (Pasch-köbüsl, der Vielquel-

lige") mussten wir Halt niaclien, da die Kacht niibrach. (Kalning

hat die Höhe dieser Stelle auf 418,3 Meter bestimmt. Den Quell-

see des Tscholyschmau, Dschulu Köl, bestimmt Kalning auf 2293
Meter Höhe: die Höhe des Kurai-Gebirges auf 2574 Meter, die

i^uelie des Baschkaus auf 1789 Meter.)

(Den 17. Juli.) Von der Mündung des Tscholyschman be-

craben wir uns heute zur Mündung des Tschöltschü. Xaeh etwa
*} Wer?t erreichten wir die Mündung des Baschkaus. Dieser

^irom ist hier sehr reisaend uud das Durchreiten mit Gefahr

verknüpft. Jenseits des Baschkaus ist das Tscholyschman-Thal von

yerscbiedener Breite, da die Uferi'elsen an mehrereu Stellen

sehr nahe an den Fluss herantreten. Im Laufe des Nachmittags

sehlngen wir unser Zeit an der Mündung des Tsohültechd auf.

(Den 24. Juli.) Der Tscholyschman war während unserer

Beise zur chinesischen Grenze durch den anhaltenden Bogen so

B«Slof#, Aui 81Url«n. 1. 7
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hoch gestiegen, dass er am Tschültschö nicht durchritten werden

konnte. AVir setzt t u unhcren Weg deshalb am reuiiteu L ier fort.

Das Uferth;il war hier schmal und der Boden meist mit Geröll

bedeckt. Jenseits des grossen Bergsturzes, der bis ans Ufer des

FiU.^ses herabging, landen wir ein kleines, halbverfallenes Boot,

in welchem wir über den Flu.«« setzten. Da das Ueberseuen

nur langsam von statten ging, konnten wir die Baschkaus-Mün-

düng erst um 3 Uhr Nachmittags erreichen. Am Baschkaus fan-

den wir ebenfallB zwei kleine Bootei in denen wir den Flass pas-

Birten. Der reissende Baschkane ist schwieriger za Boote zu

durchfahren als der Tscholysoiimsn. So ging auch unsere Ueber*

fahrt nicht ohne Unfall von statten; die Boote kippten um und

sowohl Fährleute als aueh unser Gepäck wurden durch den

Strudel an's Ufer geschleudert , aber TC(ta am Ufer befindlichen

Leuten gerettet. Jenseits des Baschkaus ritten wir noch 6 bis

8 Werst und übernachteten an der Uferwaldung bei einigen Jurten.

(Den 25. JulL) Bei der vorgerückten Jahresaeit zog ich es

vor, auf dem westlich vom Teletzkischen See führenden Land-

wege zurückzukehren. A\'ir bracLen um 10 Uhr früli bei herr-

lichem Wetter auf. Da mein (lepäck sehr zusammengeschmolzen

war, so genügten uns acht Pferde und drei Führer. Mit Pro-

viant hatten wir uns auf einige Tag^ versorgt; Salz war leider

nicht aofzntreil)en gewesen.

Südiicii vom l'lüsschen Atschyman erstiegen wir das linke

Ufergebii-ge des Tscholyschman. Der l^'els erhebt sich liier fast

senkrecht und an den Klüften steigt ein wenige Fuss breiter

Pfad in vielen Windungen und Krümmungen empor. Zuerst

bildet die Felswand einige Terrassen, die mit dichtem Birken-

und Espengehölz bewachsen sind, dann hört die Bewaldung auf

und nur niedriges Gestrüpp dringt aus den Felsspalten hervor.

Hier wird der Weg so steU, dass die Pferde, dicht an die Fels-

wand gedrängt, nur mit Mühe an den Steinplatten emporklimmen
können. £in Pferd stürste wohl drei Faden herab und beschädigte

sich den Fuss so stark, dass wir es zurücklassen mussten. Nach-
dem wir auf diese Weise etwa 2wei Stunden bergan gestiegen

waren, ruhten wir eine halbe Stunde auf einem grossen Fels-

vorsprunge. Ein herrliches Bild breitete sich vor iiiihiereii Augen
auö'. JJas frische (n un dcä Tücholyschniauthales mit seiner dichten

Uferwaldung, durch das sich der Fiuss wie eine Schlange windet,
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lag jetzt gerade zu unseren Füdben. Wie zwei riesige Steiupfeiler

erhoben sich zu beiden Seiten die ITferberge, und durch dieses

Felsthor erblickten wir die weite Wassel fUiclie des Teletzkisclieu

Sees, hinter dem das osiliche Ufer, wie mit einem leicliten Dunst-
schleier überzogen, seine gewaltigen BergmasHen terrassenförmig

aaltn in Ue, deren höchste Gipiel mit dem Blau des Himmels ver«

dcbmolzen.

Hier auf der Höbe beginnen schon die ersten Spuren des

Schwarz Wäldes. Rings aus den Spalten ragen dunkle Pichten

hervor, deren Wurzeln in freier Luft die riesigen Steinblöcke

amklammem. Der Weg wurde hier weniger Bteü, war aber sehr

eng und durch den steinigen Boden nicht weniger bescliwerlich.

Nachdem wir abermals eine Stande zwischen den Felsblöoken

Qmporgeritten waren, erreichten wir das Flüsschen Atschyman^
denen Xjaufe wir etwa noch 1^/, Standen folgten.

(Den 26. Juli.) Wir befinden uns jetat wiederam im dichten

Scbwaiswalde; hohe Pichten* and Oedemwaldungen umgeben uns

und der Boden ist mit üppigen Kräutern und Blumen bedeckt.

Hente Terlieaaen wir den Atschyman und wandten uns au den
nach Westen immer hSher aufsteigenden Beigkuppen. Je höher

wir stiegen, um so lichter wurde der Wald^ die Pichten yer-

Mhwanden und die Gedern fingen an, kleiner und verkrüppelter

SU werden. Auf der Höhe wnrie der Boden wieder sumpfig und
der Wald verschwand gSoalich. Von dem obersten Gipfel des

Bergkammes konnten wir die umliegenden BergaQge fiberseben.

Nach Sfiden sieht sich das Bandgebirge des Baschkaus mit seinen

hohen Schneegipfeln, während sich das tTfergebirge des Teletaki*

sehen Sees nach Nordosten hin ausbreitet. Nach Nordwesten hin

sieht man die Gebirgszüge sich mehr und mehr abflachen. Die
Berggipfel sind liier nieist wellenförmig abgerundet und nirgends

ragen zackige Spitzen hervor.

Auf der Hohe des Bergrückens überraschte uns ein starker

Kegenscliauer. Als wir auf der anderen Seite des Bergrückens

herabstiegen, erreichten wir bal l wieder den Cederuwald und

traten in das Fluss-System des Bibhi. Zuerst folgten wir dem
Fluoaciieu Aba bis zu seiner Mündung in den Scliili. Den Scliiii

verliessen wir bei der Mündung des Aktyra, an dessen üfer wir

aufwärts ritten. Dann überritten wir die Hügelkette zwischen

dem Aktyra und Tölü (ebenfalls ein Nebenfluss des Schill), stiegcit

7*
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von hier ans zu kemem Flurae berab, sondm folgten dem Berg*

suge und erhoben uns auf demselben wiederum an bedeutender

Höhe. Am Abend langten wir auf dem Bergrücken BÜdlioh vom

Flußse Bishi an, der auf dieser seiner Höhe ein ziemlich grosses,

baumloses Plateau bildet. Da wir heute den Bishi nicht mehr

erreichen konnten, sciilugen wir hier unser Nachtlager auf und

weil fti Ii kein Bach in der Nähe befand, mussten wir das Wasser

einer liegeu^tutze benutzen.

(Den 27. Juli.) Wir brachen schou früh auf, die Witterung

war ungünstig, denn es regnete sehr heftig. Das Herabsteigen

zum Flusse Biahi war bei so ungünatigem Wetter mit grossen

Schwierigkeiten verknüpft Der Weg war atreckenweise mit Ge-

str&uoh und Gestrüpp bewaclisen ; bald waren Felsabbäuge, bald

sumpfige Stellen zu passiren. D« ! T^i^hi eeibst ist an beiden

Ufern von niedrigen, bewaldeten Bergzügen begleitet y die am
reohien Ufer atdl abfiedlen, am Unken hing^an etwas weiter

vom FluBBo aurttcktreten. Bei dem aohleohten Wetter kamen wir

nur langsam vorwttrts und mussten daher übemaohten, ehe wir

die Wohnsitae der Schwarwaldtataren erreiohten.

(Den S8. Juli.) An einem kleinen Nebenflusse des Bishi

stiegen wir wieder am Bergkamme aufwärts. Der Weg war grauen-

haft: dichter Wald, Sumpf und Steinniora^t. Da gestern unser

Fleibch zu Ende gegangen, so litten wli iu ute Hunger, denn wir

liatten am Morgen nur Tliee zu uns genommen. Wir ritten des-

halb oline Aufenthalt weiter. Ehe wir den Biahl wieder erreichen

konnten, mussten wir vier bis fünf fcteinige Bergwellen, die ia

dicliten T^rwald gehüllt waren, üher.stcigen. AVir erquickten uns

hier an Johannisbeeren, da der ganze Berg dicht mit Jolmnnis-

beersträuchern bedeckt war, deren herrliohe Beeren in vollen Trau-
benbüscheln an den Zweigen herabhingen.

Von der Höhe des letzten Bergkammes sahen wir das Thal
des Bishi zu unseren Füssen. An seinen Ufern waren viele Jurten,

Heuschläge und behaute Felder zu sehen. Qegen 4 TJhr Nach-
mittags erreichten wir die erste Jurte und stiirkten uns mit
Oerstenmehlhreiy der uns sehr gut mundete. Da es Mh am
Tage war, ritten wir noch weiter. Etwa nach 5 Werst durch-
ritten wir den Bishi^ der sehr breit und reissend ist, und langten
spät in der Nacht hei einem bedeutenden Tatarendorfe an. Der
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Charakter der Thtthiiederung hat sich hier ganz geändert, der

dichte Schwai^wald ist verschwunden und weite Wieseiiflüchen

ziehen sich am ilusse liin. Das Land ist selir bevölkert, wohl

alle 2— 3 Werst stoseen wir auf kleine Dörfer. Die Einwohner
sind arm, halten wenig Vieh und leben nur vom Ackerbau.

(Den 29. Juli.) Heute folgten wir dem Laufe des Flusses

Ügon, in dessen Thale schon jede Spur von Schwarawald ver*

schwunden ist. Birken* and Espenwald, unterbrochen von irischen,-

grünen 'Wiesen» zieht sich am Müsse entlang. Gegen Mittag ge-

langten wir zu einer kleinen Ansiedlung von Jassak-Bauem nnd
getauften Tataren. Diese Leute sind sehr wohlhabend und ihre

Häuser in einem trefflichen Zustande. Sie treiben hier Acker-

bau und Bienenzucht. Am Abend erreichten wir die Jurte des

Saisan Tatar vom Stamme KÖmnÖsch am üfer des Kara Köpschfi.

(Den 30. Juli.) Unser Weg führt jetzt weiter am Kara
Köpbcliü entlang, wir pab*iren das Dorf getaufter Tatureu am
Paspagyl, in welchem der einzige jretanfte 8nisan wohnt. Vom
l'aspagyl wandten wir uns zum ersten Xehenflusse der Katunju,

dem Ishi. Etwa 8 Werst vom Paspagyl fülnt der Weg iiher

einen i»edfnteTiden Bergrücken: ehe wir das Flusstlial wieder er-

rt icliten, vergingen wohl zwei Stunden und hei dunkler Nacht

langten wir heim letzten Tatarendorfe Taschtii (das »Steinige),

da? von getauften Kumandinen bewohnt wird, an. Von hier

hatten wir noch 7 Werst zu Pferde zurückzulegen, bis wir das

erste russische Dorf erreicliten und zu Wagen unseren Weg zur

Büsker Strasse fortsetzen konuteu.

Ant dem lagebuche meiner im Jahre 1862 unternommenea
Beise.

(Den 8. Mai.) Gestern Abend 6 Ulir verlie.ssen wir Barnaul.

Mit schlechten Pferden erst in der Nacht das 15 Werst entfernte

Dorf Schachi erreicht. Ohne Aufentiialt weiter gefahren: gegen

2 Uhr Nachts kamen wir zu der Silherhütte Pawlow.^k (25 W.).

Die iiach.«ite »Station Schaholieha (25 W.) am Morgen erreicht,

d.inn Station Iliin&k (früher Tdola genannt). Auf dem Wege am
Ob zwei kleine Dörfer, Kishni Kusciiuk und Patero, beide dicht

«
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am Ob-Ufer, bei der Mflndnug gleichgenannter FlüascheiL Von
Uünak bis aum Dörfchen Werehni Ktuwhuk (12 W.). Bis jetit

immer gleicher Steppencharakter, nur Ton Zeit zu Zeit Fichten-

und Birkenwäldchen. Dichtere Waldungen sind bei Pawlowsk

(wo sie offenl)ar gepflegt w erdtii) uud bei Werchni Kuschuk. Die

Steppe siebt recht Öde aus, das frische Grün beginnt kaum zu

«pressen und birgt sicli »»och zum grössten Tbeil unter der crrau-

gelben Decke des vorjährigen Orases. Die einzige für das Auge
wobltbütiL'«' Abwechselung bietet das Grün der Fichteiii denn

alle übrigen Bäume sind noch blätterlos.

Da wir in "Werchni Kuschuk lange aufgehalten wurden, er-

reichten wir erst 7 Uhr Abends das Dorf Mosichi (20 W.). Der
Weg war sehr echlecht, es fangen hier solion die Salzsümpfe an.

Während der Nacht passirten Ir Kulikowa (10 W.), Bchorsins

(15 W.), Korsina (20 W.) und Bukanowa.

(Den 9« llai.) Hinter Bukanowa ist das Land eben und

auf einer Strecke dicht bewaldet; überall Salsstellen. Das Gras

zwar auch niedrig, aber schon grüq. Etwa nach 8 Werst be-

kamen wir den östlich liegenden KasmoUnseben See zu Gesicht

Er ist 10 Werst lang und wohl eine halbe Werst breit. Das
Wasser süss und reich an Karaussen. Barsen und Tscbubak.

Au Seinen Tfcrn liegen vier Dürfer. Am westlichen Ufer Bu-

tirki und Kosmalinsk (Woloötj), am östlichen Tschipanowa und

kSarawina. Etwa eine Werst von Kosmalmsk liegt der erste Salz-

see (1 W. lang) mit flachen, baumlosen Ufern. Balz wird hier

nicht gewonnen. Kurganlager an zwei Stellen bei Butirki und

Kosnialinsk. Das östliche Ufer des Kosmalinschen Sees ist mit

dichtem Fichtenwalde besetzt. Der Boden am Ufer heller, gelber

Sand, Das westliche Ufer kalil und schwarze Humuserde. Die

Rinderpest hat im Yorigen Jahre die Heerden aller Dörfer bis

Schorsina heimgesucht, fast alles Vieh ist gefallen. Von Buka-

nowa an sind die Dörfer verschont gehlieben. Von Kosmalinsk

fuhren wir nach Gureletowa (20 W.). Der Weg geht ohne Unter-

brechung am ostlichen Bande des grossen Fichtenwaldes entlangt

nur selten passirten wir einige Werst im Fichtenwalde. Hinter

Kosmalinsk liegen bedeutende Kurganzüge. Bis zum Abend pas-

sirten wir die Dörfer Mormysch (15 W.), Semiwerstowa (34 W.),

in der Nacht Ostrowo (28 W.): auf dieser Station fahren wir

wohl 6 Werst im Fichtenwalde. Das Dorf Woltschicha (25 W.)
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erreichten wir am Morgen. In den letssten drei Dörfern wohnen
schon einzelne Kirgisen als Arbeitaleute und Hirten. Das LnivJ

iiherall eben, ausser dem zur Linken liegenden Fichtenwalde

nirgcncU Bäume. Ueberall kleinere und grössere Seeen (mit theils

salzhaltigem, theils süssem Wasser).

(Den 10. Mai.) Gegen Mittag erreichten wir die 2.5 AVerst

entfernte Borowoi Farpost. die am Sary Kol (gelber See) Hegt.

Viele Salzstellen, an denen der Botlen oft mit einer ziemlich dichten

Salzschiclit bedeckt ist, die in der Sonne wie Silber glänzt. Die

Borowoi-Farpost (entstanden ans dem deutschen Worte ^Vor-

postf^n", so wnrden die vorgeschobenen Kosakenstationen benannt),

ist zum Tlieil von Kosaken, zum Tlieil von Invaliden bewohnt,

die hierher zur Oewinrinng des Salzes kommandirt sind. Der
See liefert gegen luonuo Pud Salz. Das Salz setzt sich bei

grosser Hitze auf den Boden des Sees, es wird im Herbste los*

geschlagen und an's Ufer geschafft. Die Ansiedlung besteht aus

50— 60 Häasern« Zwei Beamte wohnen hier, die mich freund-

licii aufnahmen. Auch hier leben viele kirgisische Hirten. Nacli

Tische verlieF^m wir die Farpost und langten noch siemlich

früh bei den Kiruis n-Anlen an, die hier rundherum in grosser

Anzahl liegen. Wir übernachteten im Aale des £rkimbai.

(Den 1 1. Mai.) Wir rerHessen früh den Anl des Erkimbaii

nm niw au der Jurte des reichen Kiigisen Maikj au begeben.

Mein Führer erzählte mir nnterwegs^ Maiky besitze 1000 Pferde,

1500 Schafe und 200 Kühe, er sei aber bei Weitem nicht der

reichsie Mann der Gegend. Tütd und seine drei Brüder he*

sSssen 7000 Pferde. Der Weg bot wenig Neues. Bald kahle

Steppe; bald dünne Fichtenwaldang, häufig auch Pappeln, die

aber noch blätterlos waren. Die ersten zwanzig Werst trafen wir

nirgends auf Jurten. Bann stiessen wir auf zwei Aule und nicht

weit Ton diesen auf Hütten, die als Winterquartiere dienen und
am Rande der Fichtenwaldung an vom Winde geschützten Stellen

aufgeführt sind. Der Aul des Maiky liegt jenseits eines kleinen

Sees, an dessen I'fer wir einige gefährliche Salzsümpfe zu pas-.

siren hatten. AVir sahen wohl 25 Jurten, die in einer Reihe

aufgestellt waren. Grosses Festmahl zur Erinnerung au deu

Tod der Frau des Wirthes,
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(Den 15^,— 14. Mai.) Aufenthalt bei den Eirgiaen der inneren

Horde an der Grenze der Knlunda-Sieppe.

(Den 15. ICaL) Gegen Mittag langten wir glücklich bei dem
ersten Dorfe Baschkol an. Der Weg yon den letsten Jurten

hierher betrug 5 Werst, troicdem brauchten wir in unserem Ta-

rantasse 10 Stunden. So Terlauft meistens eine Wagenfahrt mit kir-

gii>LSchen Pferden und kirgisischem Kutscher. Die ersten 2 Werst

fahren wir wie ein Sturmwind, dabei hatte der Kutscher die

Pferde tiberangestrengt, so dass sie alsdann nicht von der Stelle

zu bringen waren. Der Kutscher musste nun zur Jurte surtick-

kehren und frische Pferde holen und wir standen in der glühenden

Sonneuhitze volle zwei Stunden. Als neue Pferde angespannt

waren ging es abermals 2 A\'erst sehr flott, dann iil)er brauchten

wir für die letzte Werst zwei volle .Stunden. Baschköl ist eine

Ansiedelung Kasaner Tataren, die aui \\ uiisch der Regierung

vor 20 Jahren hierher üliergesiedelt sind. Sie besteht aus GU
sehr gut gel)autcn Holzhäusern. Uel)erall herrscht in den Häu-
sern 1{< iidiciikeit und aucii die Anzüge der Leute sind viel ordent-

licher als die der Kirgisen. AVir fuhren noch im Laufe des

Nachmittags weiter und passirten zuerst die JJorfer Malyi ^^'ladi-

liiirski (25 W.). Bolschoi AVladirairski (8 W.) und erreicht«n in

der Naclit das Durf Kauonirski (20 W.). Die drei b'f/.ten Durfer

werden von Bauern bewohnt, die Russland erst vor kurzem ver-

lassen haben. Sie wollten sich eigentlich am Amur niederlassen,

haben sich aber hier angesiedelt, da der Landstrich hier un-

gemein finichtbar ist. Diese Bauern sind überall wegen ihrer

Ehrlichkeit und Arbeitsamkeit bekannt, sie sollen in knner Zeit

schon zu bedeutendem AVohlstande gelangt sein. Von Bascliköl

an beginnt der Weg den langen östlichen Waldsirich zu durch-

krenzen, nur eine Stelle zwischen den beiden AVladimirski ist

gana waldlos; hinter Wladimirski führt der Weg 10 Werst im
dichten A\ aide. Kirgisische Begräbnissplätae aeigen, dass tiberali

in der Kähe Kirgisen wohnen.

(Den 16. Kai.) Nachdem wir ein Tatarendorf (15 W*) paa-

sirt hatten, gelangten wir gegen Mittag znm Kosaken*Piquet

ßtaraja Krepost (alte Festung). Kora vor jenem Dorfe hatten

wir die Omskische Poststrasse erreicht. Die Station Yor Staro^
Krepost führte nns durch Fichtenwaldnng. Boden überall 8and
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ujid daJier cHe Fahrt sehr l)escliwer]ich. Starnja Krepost ist die

alte Festung' SemipaiatiDsk. Gleicli Iiinter dt^m Piquet hatten

vvir den letzten Theil des Ficiitenwaldes zu pa- iren. liier ist

das Land schon sein- unehen und l>edentende Hügeiwellen ziehen

«ich bis zum Trti?ch-Ufer hin. Der Weg geht nicht weit vom
In isch eniiang, dessen Tlml ein recht helehteä Bild vor uns «Mit-

faitet, Mühlen, Landliäuser uud Meiereigehöfte liegen im schönen

Thalgruude zerstreut, der mit einem reichen, saftigen Grasteppich

geziert ist. Die nicht hohen Uferberge sind zum Theil mit Laub«
waldangen bedeckt.

N«eh Tisehe emiohten wir endlich die Stadt Semipalatiosk«

(Den 17.— 23. Mai.) Semipalatinsk ist eine ziemlich be-

deutende Stadt und zählt gegen 6000 Einwohner. Von diesen

ist kanm der dritte Theil Rassen, alle ü))rigen sind Tataren und

KirgiMD* Semipalatinsk wurde im Jahrs 1718 an der Stelle,

wo jetat Stamja Krepost ist, gegründet nnd einige Jahrzehnte

spftter nach der jetzigen Stelle yerlegt. Hier befanden sieh sieben

Oebftnde (Mongolische Klöster) [aemj palat], woher der Käme Semi-

palatinsk. Jetzt ist Semipalatbak der Mittelpunkt des Kandels

Westaibiriens mit der Kirgisen-Steppe nnd dem westlichen China.

Die hiesigen Tataren vermitteln haaptsfiohlich diesen Handel nnd
haben sich ans Ostrossland hier angesiedelt In der letzten Zeit

hat die tatarische Einwohnerschaft von Semipalatinsk bedentend

SQgenonimen. Ausser den rassischen Tataren leben hier noch

viele Taschkender Kanfleute^ diese sind nicht rassische Unter*

thanen, sondern weilen hier mit Pissen, die ihnen bei dem Zoll-

hanse, wenn sie den Irtisch übersehreiten, ausgestellt werden.

I)ass hier viele Flüchtlinge nnd Deserteure sich als Taschkenden

geriren, ist solhstverstiindlich. Ks liatte sich vor einigen Jahren

eine so bunte (lesellschaft zusaiuiiiciigeiunden, dass die licgieruug

gezwungen war, hier Ordnung zu schaffen. Di(3 Leute erhielten

die Erlauhniss, sich als Tschala-kasaken (Halhkirgisen) einschreiben

zn lassen, da ist denn mancher zu einem Halhkirgisen geworden,

drr kein W'oit kirgisiscli verstand, und über manche dunkle Ver-

gangenheit ist ein Schleier gedeckt, der von Niemand gehol)en

wird, wenn nicht neue Verbrechen eine rntersuchung veranlassen.

Der Irtisjch wird i>ei Semipalatinsk als die eigentliche Grenze

d»j5 inn^^ren Keiches betrachtet, hier ist auch die Steuerlinie.

Die südlichen iSteppeogegeuden werden als jenseits der Grenze
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liegend (sagranitschuija t^jesta) betrachtet. Semipalatinsk ist die

Hauptstadt des Semipalatinskischen GouTernements (Oblastj). Es
besteht ans einem inneren; Semipalatinsk, nnd vier ftosBeren Krei-

sen: Sergiopol; Kokpekti» Kopal nnd Wemoje. (Jetzt gehört Semi-

palatinsk, das früher su West -Sibirien gerechnet wnrde, aum
Steppen-General-Gonvemeinent. In Wernoje ist ein neues Gon-

verneraent emchtet und diesem sind die Kreise Sergiopol und

Kopal zugeziililt.) Die Stadt Semipalatinsk, die zum grössten

Theil aus Holzliiiuscru bestellt, Hegt auf dem recliteu Ufer des

Irtisch, auf dem linken T^fer befindet sich nur eine kleine Vor-

stadt. In Semipalatinsk sind zwei russische Kirclien und acbt

Moscheeen, von denen nur eine aus Backsteiueu erbaut ist.

(Den — 25. Mai.) Jenseits des Irtistli ist das Land zu-

erst vollkommen eben, nur in der Perne stellt man am Hori-

zonte sicli ein nir higcö (iel)irge von Westen nacli Osten hin-

ziehen, das mir unter dem Namen Semci-tan (Scmipalatiusker Op-

birge) bezeichnet wurde. Der Weg war fest und eben, so dass

wir schon nach zwei Stunden das erste Kosakenpiquet l'lugusski

erreichten (Hölzernes Haus. Kaserne und Stallgebäude). In der

Nacht fahren wir noch zum zweiten Piquet Archalykski, das

ähnlich wie das erste eingerichtet war.

Bis ö Werst südlich vom zweiten Piquet ist das Land oli*

kommen eben und selten sind kleinere Hügel und Tlialsenkungen

zu passiren. Hierauf erreicht man einen bedeutenden Bergrücken,

der sich von Westen nach Osten zieht nnd den man mir als

Archaljk bezeichnete. Das Land steigt nun terraSBenfÖrmig zu
bedeutenden Hügelwellen, die nach Süden höher und höher wer-

den, auf. Diese Bergwellen sind meist abgerundet und mit einer

spärlichen Grasdecke überzogen, selten durchbricht diese Gras*

decke das dunkle, meist blau-graue Gestein. Auf solchen kahlen

Hügelwellen zieht sich der Weg zwischen den Fiquets Ascfaschj

Köl, Dschartasoh, Kysyl Mola und Arkat hin.*» Erst beim letz-

teren Piquet steigt das Gebirge nach Osten zu einer ganz be-

deutenden Höhe auf. Es ist überall kahl nnd felsig und zeichnet

sich ausserdem durch seine zackigen, eigenthümlich scharf zu-

gespitzten Berggipfel aus* Man bezeichnete es. mir als Aidschan
Tau oder Aidschan Adyr. Mitten in diesem Gebirgszuge liegt das
Aldsohan -Adyrowski-Piquet. Zwischen den einzelnen Bergkäramen
breiten sich weite Ebenen aus. Die Steppe ist in ihrer Vegetatioa
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uht eintönig. Das maitgrüne, spSrliobe Steppengras Überzieht

dies ganze Land mit ^ner gletchmSssigen Decke, die nur dnrch

riesige gran-branne Salzsumpfstrecken und einzelne Fels- und
Steinpartieen unterbrochen wird. Waldung ist nirgends zu sehen,

nur in den Vertiefungen und Rinnen ziehen eich diL- dicliteu

Busche der Karagalnik-Striincher hin. Bei trockenem AVetter ist

der Weg vortrefflich, sobald es aher zu regnen l)eginnt. so wei-

chen die Saizöiimpfe auf und ])ilden eine zähe Masse, die sich

um die Räder hallt, so dass dieselben alle 100 Schritte gereinigt

werden müssen.

Zwischen Semipalatinsk und .Sergiopol sind die IN)stpi'[iiet8

die einzigen russischen Ansiedelungen, sonst ist das Land aus-

schliesslich von Kirgisen bewohnt, die sich aber in der <tcgend

der Poststrasse nur uiilirend des "Wintere nufhalten, da hier selir

wenig Wasser vorhanden. Die einzigen i'lüsschen, die ^vi^ hier

passirten, war der Karassau-airy südlich vom Aidschan Adyr und
der Aschschy-su südlich vom Piqnet Tngirski. Südlich vom Pi-

quet Ingirski sehen wir im Westen die Gebirgszüge des Tschin-

giatan sich erheben, die sicii in ihrem Charakter wenig von dem
der vorher beecbriebenen Berge unterscheiden. Nördlich von Ser-

giopol hatten wir die östlichen Ausläufer dieses Gebirges auf

machtigen Bergterrassen zu passiren.

Die einzigen Gebäude, die man auf dem Wege zwischen

Sergiopol und Semipalatinsk antrifft, sind die Stationshäuser der

PiqnetSy sie sind mit Ausnahme des ersten Piqnets alle aus Stein

gebant nnd bestehen aus einem grossen Hanse mit zwei durch

einen Flur getrennten Zimmern (der Kaserne nnd dem Premden-

smmer) und den Stallungen und Nebengebäuden, die aus Lehm
ao%efllhrt sind* In jedem Piquet sind zehn Kosaken und vier

Jamachtschiki (Postknechte) stationirt Die Soldaten sind als

GoDToi iur Beisende und f&r die Post bestimmt* Da die Steppe

aber yollständig gefahrlos zu bereisen ist, so wird nur selten

OoDToi gefordert» und die Kosaken leben hier meist ohne jegliche

Beschäftigung. Diese Piqnets sind ein wahres Unglück fUr die

Kosakenhevölkerung, sie sind wie eine Schule der Faulheit zu

betrachten. Der Kosak liegt zwei Jahre ohne Arbeit in dem
Piquet und hat natürlich das Arbeiten ganz verlernt, wenn er in

sein Dorf zurückkehrt. Die Speise des Kosaken besteht zuui

grössten Theil aus Schwarzbrot. Fleisch und Brühe sind selten,

nur an Feiertagen. (Als ich im Jahre 1868 abermals die Steppe
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bereiste, waren die Koeaken-Piquets der FostBtrasBe sclioii auf-

gehoben und alle Poststationen zwischen Semipalattnak und Wer-
noje von dem Kaufmann Kusnerow übernommen. Diese Uel)er-

gabe der Poststrasse in Privatluinde ist als ein grosser Fortschritt

zu betrachten.) Die ganze (hegend soll stark von Kirgisen be-

völkert sein. AVir trafen aber nnr Kirgisen zwi^ciH ii dem zweiten

und dritten Pi(j[uet. Im \\ ui(. r .sollen sicli viele Aule auf der

Poststrasse l)efinden. Im Sommer zieiicn die Einwoliner sie!) zu

den Höhen der Berge, da das Vieh dort weniger von der Hitze

leidet.

(Den 25.-28. Mai.) Die Stadt Sergiopol ist die erste ma-
sische Ansiedelung, die icli in der Steppe getroffen. Seit einigen

Jahren iat eie aus einem Kosakendoife in eine Stadt amgewaa*
delt worden. Dieselbe besteht ans 80 bis 100 kleinen Häoaem,
die 2Qni Theü ans Lehm, zum Theil ans Hols gebaut sind. Die
Holzh&user bieten hier einen jämmerlichen Anblick dar, da das

zum Bau verwandte Material kromme nnd schiefe Pappelstämme
sind. Die Bevölkerung der Stadt sind Beamte, Kosaken und
Tataren. Der Ort besteht aus drei Theilen: 1) der etgefst-

liehen Festung: sie ist mit einem Graben und "Wall umgeben,
im Innern desselljeu befinden sicli alle Amtsgebiiude, Kaserne,
Hospital und eine recht hül>sche, aus Steinen anfgefiilirte Kirche:

2) der russischen Stadt: sie besteht aus zwti i »reiten Strassen

und vier bis fünf Quergassen; 3) der Tatarenstadt , etwa eine

AVerst weiter abwärts am Flusse Ajagus gelegen, mit einer böl-

asernen Moscliee.

Einen walirhaft erquickenden Anblick gewährt der hiesige

Garten. Er ist keineswegs ein Kunstgarten, al>er dennoch er-

freut den die baumlose Steppe Durchreisenden das reichbelaubte

Weiden- und Pappelwäldchen und der an seiner Seite hin8tr6«>

niende, recht bedeutende Fluss Ajagus. Vor der Gründung der
hiesigen Ansiedelung zog sich hier im Thale des Ajagus ein
mehrere Werst langer Pappelwald hin. Leider hat die Kosaken*
bevdlkerung diesen seltenen Schmuck der Steppe bis auf dieaen
Rest vernichtet und das Hols als Bau- und Brennmatonal ver-
wandt. Jetzt ist grosse Noth an Brennmaterial, das man nun
30—40 Werst weit herbeizuschaffen hat, wodurch der Facies
Birkenholz trotz des billigen Transportes auf 3 Bubel zu stehen
kommt. Ueberhaupt ibt das Städtchen an einem sehr unpassenden
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Orte angelegt. Es rercUinkt «eine Lage der Büekndit anf die

PesiBtraaBe* Da Bich hier io der Gegend keine Dörfer befinden,

ae and die Einwohner ang«wieseQ, seiht Ackerbau zu treiben,

dabei sind die nächeten Aeclcer 15, die fernsten 60 Werst von

der Stadt entfernt. In Folge dessen sind nur sehr wenige Aeckcr
Ijebaufc und der Preis des Brotes ist selir hoch; "Weizeniuelil

kostci 2 Rubel das Pud, Roggenmehl 1 Rubel 40—50 Kopeken;
Gerste, (Trutze 1 Rul)el das Tud. iiafer ist gar mciit zu er-

schwiii|?en. Im Winter sollen die Preise noch viel höher steigen,

da dann die Kirgi.sen ziu Zeit des Milchmangels viel Meld auf-

kaufen. Fleisch ist hier viel hillii^er: Rindfleisch kostet das Pfund

f) Kopeken, Schaffleiscli 5 Kopekf n. Colouialwaaren sind sehr

theu^r. z. B. der Zuckrr 2u Rubel das Pud. Das Klima von
Sergiupol ist sehr unbe<^ueiu. Das ganze Jahr lundiirch herrscht

hier 1 > Itig^ r W ind, besondpi-s im Früblincf und Herbst, im Som-
mer grosse Hitze, im AViuter ununterbrochene »Schneestürme, so

dass die Kinwohner oft 4—5 Tage die Hauser nicht verlassen

können. Im Sommer sollen hier die meisten Kinder sterben. Die

Einwohner der Tatarenstadt beechäftigen sich nur mit Handel;

unter der russischen Bevölkerung ist nnr ein Kaufmann. 8er*

gu^l iat der Sitz der Kreisrerwaltung des Sergiopoler KreiseSi

der zom Semipalatinskischen Gouvernement gebiert. (Jetst ge«

hört er zum Sessiretschkinskaja Oblastj, das in "VVernoje seinen

Hauptsüz der Verwaltung hat.) Die (iarnison besteht aus zwei

Compagoieen Infanterie, einer Artillerieabtheilong nüt 8 Kanonen

ond Kosaken, die aum Theü in Setgiopol^ anm Theil in Urdshar

statianirt sind.

(Den 31. Mai.) Gegen IVIittag reisten \vir von 8»^rniopol

ab und becraben uns zu den Kirgisen, die östlich von der Stadt

nomadisiren. Zuerst folgten wir etwa 30 "Werst der Poötstrasse

nach Urdshar (Tschugutschak). Auf zahlreiche Kirgisen -Aule

ttieasen %ir erst beim Eiüsschen Kargu.

(Den 1. Jnni.) Heute Terliessen wir das Gebiet des Ajagus

und betraten das des Steppenflusses Ai. Der Charakter der Land-
Schaft lindert sich nirgends: dieselben kahlen, mit spärlichem

Orase bewachsenen Bergwellen, auf deren Gipfeln und Kämmen
häufig der Stein hervortritt. Das A\ ttter war kalt und regutjrisch.

Die gauze Gegend stark mit Kirgisen -Aulen bevölkert.
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(Den 2. Jum.) Da der Weg zur Lcpüiiikibclien StaaiiZti jetzt

ganz unbewolint ist, beschloss ich, von hier zum Tentäk zu gehen,

wo sich der Sultan Bek jetzt aufhalten soll. Die Gebirgsmauem
zieheil sich ZU ijeiden Seiten nach Osten uud Westen hin und
thürmen sich besonders nach Osten zu bedeutender Höhe auf.

Vor uns, nach Süden, deiinte «ich eine unabsehbar weite Ebene

aus. Der Bodeu ist hier fast überall mit Geröll und kleinen

Hteinen bedeokt; Vegetation höchst unbedeutend. Der Himmel
war wolkenlos und die Bonne sandte ihre glühenden Strahlen auf

uns herab, dabei konnten wir der Kameele halber nur langsam

weiter. £in solcher Bitt in der Sonne ist eine wahre Marter.

£twa Tier Stunden darauf erreichten wir den Ai-fluast deaeen Ufer
mit Weid«agestrüpp bewachsen. Nach dem langen Bitte in der

kahlen Steppe erscheint diese spärliche Beiaabnng schon als eine

das Auge erquickende Abwechselung. Gegen Mittag trafen wir
an einem kleinen Bache die Karawane eines tatariieben Kauf-
mannes aus Kuldsha, der bei den Kirgisen Vieh angekauft. Hier
erfoliren wir, dass Sultan Bek zum Ala-kul gegangeu sei und wir

zu ihm vier las fünf Tage Weges hätten. Jcii beschloss. nieiueri

Marsch zu ändern und zur Piquetliiiie zu gehen. AVir ritten

deshalb zum Ai zurück, erstiegen jenseits desselben das Gebirge
und erreichten ächou am Abeud einige Aule.

(Den 3, Juni.) Von hier aus ging der Weg grade nach
Westen, immer höher ins Gebirge. Das Ziel unserer Reise, der

Orguklök, lag uns den ganzen Tag vor Augen uud doch konnten
wir ihn erst am Abend erreichen. Auch heute brannte die Sonne
fürchterlich und auf dem gauzen Wege kam uns kein Baum su
Gesicht, der uns hätte Schatten gewähren können. Die Berg-

gipfel sind meist steinig und haben eine grau-gelbe Färbung,
nur die Thalrinnen aeigen eine etwas üppigere Grasregetation.

Die Färbung der Steppe ist ganz eigenthttmlicb, sie ist hell und
matt getont und auf ihr ziehen sich, wie bunte Arabesken eine»

Teppichsi dicht mit Karagalnikgestrüpp bewachsene Flecken und
Streifen hin, die sich durch die dunkle Färbung der Blätter und
die dichten, gelben BlüthenbÜschel scharf von der hellen Grund-
farbe der Steppe abheben. Der Orgüldök sind zwei hohe Berg-
rücken öiitlich vom AjaL-Ub*. Wir erstiegen den nördlichen, dessen
östliche Seite vollkommen kahl ist und ganz allmählich aufbteigt.

Hier fanden wir eine (Quelle, die die Kirgisen zum Becken aus-
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gehöhlt haben und als Tränke für das Vieh benutzen. Das
Waaser war Irisch und gut. Der Weg ging jetzt südlich am
ijohen Bergrücken entlang; etwa nach 5 Werst fanden wir rinen

Pass über den Bergrücken. Auf der Höhe üljerall nackte Btriii-

iager, aber ohne jegliche Zackenlinien der sici» aufthiii inenden

Felsmassen. Vier biß fünf Thalschluchten paasirt, die üppigen
Graswuchs und Quellen darbieten. Der Abfall des Gebirges nacli

Westen ist steiler und vieilacli zerklültet. X>iciit am J^USfid des-

äeiben liegt das Piquet OrgüIdSk«

(Den 4. Juni.) Das Piquet Orgüldök ist aus Lehm und
Flechtwerk gebaut und in sehr baufälligem Zustande. Da das

Wasser des Ajagus ausgetreten, ist es unmöglich, das hinter

Kysyl Kyja liegende Denkmal des Kosy Körpösch zu besuchen«

Ich reiste deshalb noch in der Nacht weiter. Wir passirton zu-

erst die Piquets Kysyl Kyja und Malki Ajagusk. Südlich vom
Piquet Örgüidök sieht sich ein bedeutender Pappelwald am
Ufer des Flusses hin. Dieser Wald iet im AVinter überall Yon-

Kirgisen-Aiilen bewohnt» im Sommer aber vollkommen verlassen«

Die Piquets haben hier noch das Aoaaehen von kleinen Forte,

obgleich ale lange nicht mehr za Kilit&rzwecken dienen. In den
lUoem sind überall SohiesSBcharten nnd die Fenster der Gk-
baode liegen nach dem Hofe xn. Ein Ueberfali auf diese Piquets

hat seit langen Jahren nirgends stattgefunden. Früher erhielt

der Beisende einen Convoi von xwei Kosaken su Pferde, jetat

kann man aber nur einen bewafibeten Kosaken auf den Bock
bekommen, es fUlt aber selten Jemandem ein, diesen Schuts zu

fordern, da die Beise vollkommen gefahrlos ist Am Tage pas-

sirten wir noch die Piquets Dshüs Agasch (100 Baume), Ar*

Granat, Aschscfay Bnlak (Salzige Quelle), Lepsindc und Basken. Die

Xatur ändert sich nicht im Geringsten. Ueberall dieselbe kahle

Steppe und die steinigen Höhenzüge. Kirgisen -Aule waren von

der Poststrasse aus nirgends zu sehen.

(Den 5. Juni.) In der Nacht erreichten wir das Piquet

Aksu und trafen am Morgen noch im Abakamowschen Piquet

ein. Als wir am Moryen erwachten, bot der Blick auf die i-iid-

iich sich limzieheiidi ii Kupal-Berge ein wahrhaft impo^aulci. Bild.

Die weite, leere Steppe dehnte sich vor uns am. um Horizonte

aber erhob sich eine grauschwarze JBorgmauer, deren wild&
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Zacken auf ihrer ganzen AusdebnuDg mit eioer breiten, sülMr-

glänzenden Sohneedecke bedeckt >var. Das Piquet Abakumowsk
hat Beinen Namen Tom KoBaken-Obristen Abaknmov erhalten, der

diese Gegenden unterworfen. Es iat recht gut menbUrt Von
hier auB steigt der Weg in die »üdUche Oebirgskette. Der Betg-

pass ist mit nnendlicher Uflhe nnd Arbeit hevgestellt worden,

aber jetst ohne jegliche GMifthr an Wagen 8a pasBiren« Werste

lang ist der Felsen ausgesprengt oder der Weg aus grossen Stein«

quadem aufgeführt. Zwischen den schroffen Feinacken windet

sich die bequeme Strasse hindurch. Man hat immer nur einen

kleinen Theil des Weges Tor Augen und es scheint oftmals, als

ob der Weg bei den vor uns liegenden schroffen Felsabhüngen

plötzlicli abbräche, aber immer wieder erscheint nach einer Bie-

gung der Strasse ein Aiisganj^ aus dem Pelsenlabyrinthe. Durch

diesen i'elsendurchbiucli ii>t dvic sii here Verbindung mit der Süd-

steppe hergestellt worden. Erst naclulem man die Höbe des ersten

Bergrückens erstiegen, öiebt mau die Eeibe der Scbneegipft.1

wieder vor sieb liegen. In der Ferne sind hier die Sciil achten

der Berge, wie man deutlich sehen kann, mit dichtem Waide

bedeckt, da liier durch die dem Schnee entströmenden Wnsser-

rinnen eine reicldiche BewäsReruug der Bergschluchteu hergestellt

ist. In diesem Gebirge sollen schon häufig Tiger vorkommen.
Nach 21 AVerst erreichten wir die russische Ansiedelung

'rjeplo-Kljutschinskaja. von den Kirgisen Arassan (Mineralquelle)

genannt. Ks ist eine kleine Kosakenansiedelung und zugleich

ein Badeort, der im Sommer von einigen Fremden besucht wird.

Hier sprudeln zwei warme Quellen und eine kalte, die schwefel-

haltig sein sollen. Die warmen Quellen haben durchsohnitUicb

eine Temperatur von + 28<*B. Bei den Quellen ist ein recAii

hübscher Garten, ein Badehans und ein Fremdenhaus. Zur In-

standhaltung der Badehäuser zahlt der Besucher für den Sommer
drei Eubel. Eine Abtlieilung des Kopalachen Hilitiirlazareths ist

hierher verlegt und swar die an Gicht und Ebeumatismus Lei«

denden.

Von Arassan aus ist der Weg ebener. Die Schneeberge
liegen zu unserer rechten Seite frei da und scheinen gans nahe,

trotzdem versichert der Jamschtschik, dass sie wenigstens 70
Werst entfernt sind. Die kirgisischen Aule sollen sich jetat

alle dicht unter der Schneelinie befinden. Nach etwa 29 Werst
erreichten wir die Stadt KopaL Sie liegt am rechten Üfer der
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KopaUca^ eines aus den Scbneebergen bmbttrömenden Giess-

badies, und zieht sich in einer Thalfurche entlang. Kopal be*

etebt ans mebreren bnndert Hokbftnsern, die sauber ansgefübrt

und mit Dachbrettem gedeekt sind. Nördlich liegt die Festung

und am östlichen Ende der Bazar. Nicht weit von diesem die

hölzerne Kirclie. Eine neue steinerne Kirche ist im Bau be-

gritiV'n. Kopal ist der Hauptsitz des Kopaler Kreises, der sich

südlich an den Sergiopolschen Kreis anlehnt. Seine Xordgrenze

bildet der See Balkasch und der I'aiallelkreis zwischen dem Arga-

natski-Piquet und dem Ala Kul. Südlich reicht er bis zur Ka-
ratalka.

(Den 6.—8. Juni.) Heute in der Frühe zogen eine Com-
pagnie Schützen, einige Kanonen und eine Kosakenabtheilung

zum Köksu, wo der (xeneralconsul von Kuidsha und der Grenz-

commisäar Christ Bahkoff eingetroffen sind. Es soll nämlicli in

diesem Jahre eine genaue Grrenzbestimmung zwischen China und

Jäossland getroffen werden, zu diesem Zwecke versammelt sich

auch bei Tschugatschak eine russische Militärmacht. Die Grenz-

bestimmnng beginnt vom Issikul, wo sich in dieäem Augenblicke

auch ein rnssisches Detachement befindet, und soll bis zum Scha*

bin Dabaga (zwischen Kemtschik und Abakan) geführt werden.

Die Chinesen ihrerseits scheinen ebenfalls Truppen zu sammeln.

£s haben sich nämlich im Laufe des Frühjahrs mehrere be-

waffnete Schaaren nicht weit von Kopal gezeigt , welche von

den russischen Behörden die Erlaubniss erbaten, bis zur Stanitfsa,

Lepaiask and Kopal vorzadnngen, da sie Scholden von ihren

frOherea TTnterthaneni den Kirgisen, einzutreiben hätten. Dies

ist ihnen natürlich nicht gestattet worden. Jetzt sollen sich

wieder Schaaren bei Kokau zeigen. Die Kirgisen vergrössern

natürlich das Gerficht des feiodlichen Vordringens, da sie im
Träben zu fischen gedenken, denn sie allein ziehen den Vortheil

ans jedem Kampfe, da sie sich jederzeit an den Gewinnenden
anscbJiesflen. Wie man mir hier mittheilt, ist das ganze Kriegs-

gerassel eine chineBische Farce. Die Ohinesen beabsichtigen mit

ihren Streifzügen, die Russen zu Übenrortheilen und so weit als

möcrlich voraudringen, um falsche Greiizzeichen, die sie mit sich

luiiren. au verschifdenen (_)rten znrückzulassen. Sie wollen später

auf solchen Zeichen fussen, nm so die Grenze möglichst weit nacli

"N\'e8t«n zu verlegen. Die Euäsen sollen in letzter Zeit schon

Radi off, Aue öiblrieo. 1. 5
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mehrfach mit chinenscben Inschriften versehene Steine angefun-

den haben.

Der Bazar in Kopal ist ziemlich gross. Er besteht aua

awei langen Budenreihen. Aach hier bOden das grosste Kon-
tiu^rent der Kaufleute Tataren. Von den hiesigen tatarischen

Küufleuteii sind nur wenige aus Semipalatinsk, die meisten sind

TascJikender Sarte, ja .«iogar einige Jiucharen haben sicli hier

angesiedelt. IU> liiesigen Kuiuleute vermitteln den liaüdci zwi-

seilen 8eiuipaialiii.sk und Kuldslia und handeln aucii in den

kirgisischen Aulen. Von Kuldjslia führen sie Thee und l^oizellaii

ein, bei den Kirgisen kaufen sie Vieh «nd Felle auf. Nach
Cliina führen sie russische "Waaren aus, zu den Kirgisen aber

nieist mittelasiatische AVaaren. Europäische Waaren für die Be-

wohner Kopals und die uöthigcn Lebensmittel und Colonial-

waaren führen hier fast ansscldiesslich ilie i-ussischen Kauflf-iUe

ein. X>ie übrige Bevölkerung von Kopal besteht fast nur in Ko-
saken und Beamten. Die Kosaken beschäftigen sich mit Ackerbau,

der hier sehr vortheilhaft ist. Der Boden muss zwar künstlich

bewässert werden, ist aber ungemein fruchtbar und trägt fast

immer das 15*®— 20'** Kom. £s wird hier aussdiliesslich Weizen

und Gerste gebaut. Erstaunenswerth ist der hohe Preis des (re-

treides liei so vorthcilbaften Bedinirungen für den Ackerbau und
nur durch die Trägheit der Kosakenbevölkerung zu erklären.

Das Weizenmelil kostet hier einen Bubel das Pud. Gemüsegärten

haben hier alle Einwohner. In ihnen werden hauptsMchlich Gur*

keüy Melonen und AV^assermelonen (Arbusen) gezogen. Auch hier

herrscht ungemeiner HolzmangeL Bei Anlage der Btadt waren hier

bedeutende Waldungen, diese sind aber jetzt alle abgeholzt und
zum Hfiuserbau und Brennmaterial verwendet. Jetzt muss das

Brennholz 20 Werst weit auf sehr schwierigen Bergwegen her^

geschaift werden. BäumCi die in den hiesigen Schluchten wachsen,

sind: Birken (wenig), Pappeb, Weiden (nur in den Niederungen),

Tannen und wilde Apfelbäume, letztere tragen Her, obwohl wild,

schon essbare Fruchte. Südlicher kommen bereits Aprikosenbäumo
wild vor. Das Klima von Kopal soll nicht allzu günstig sein*

Im Sommer brennende Hitze, dabei sehr unbeständig, da der
Windwechsel bei der Nähe der Schneeberge oft mitten im Som*
mer eiskalte Nächte erzeugt: dazu kommt noch fast ununter-

brochener AVind. Im AVintfr ist das AVetter noch unbeständiger.

Im Ganzen die Kälte mäbäig, selten 20^. Der Schnee schmiUt
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oft mitten im "Winter. In den letzten 5—6 Jahren soll die Kälte

im Winter zugenoninien liaben. So ist ini vorigen Jahre der

Schnee vier Monate nicht aufgethaut.

(Den 7. Joni.) Idi machte heate einen Ritt in die Um-
gegend. Ueberau fand iob hier bedeutende Korgane: 1) östlich

von der Stadt auf der Anhöhe; 2) nördlich von der Stadt auf

der östlichen Seite des Semipalatinskischen Weges, eine dichte

Beihe, fast bis Arassan sich erstreckend, unter ihnen mehrere

siemlieh bedeutende, viele seigten deutliche Spuren firfiherer Oeff-

nung; 3) zwischen der Kopalka und dem Kysyl-Agasch, etwa

4 Werst von der Stadt, befinden sich 7—8 Biesenkurgane; sie sind

zum Tlieil mit kreisrunden Rinnen umgeben. Ueberall Steppen-

charakter. Nördlich und östlich steiniger Boden, nach Norden
weiclies Laad. Viele Felder und Kanäle der jetzigen Bevölke-

rung, aber noch viel mehr sogenannte Tscbudenkanäle, d. h, ver-

iasstn»- Ijedeutende K uialbysteme der früheren Bevölkerung. An
der Quelle der Kupalka hat der Ingenieur Nikitin Schlacke, Holz-

kohle, einen Schmelzofen und Stücke Bleierz gefuuden. Alles das

lasst (Inranf ychliessen, dass in früherer Zeit hier eine zahl-

reiche Bevölkerung gelebt hat.

Der Thalkesse! von Kopal und der von Lepsinsk (bei der

Lepsinskisclien Stanitzaj erscheinen wie zwei grosse Oasen in der

nordöstlichen Xirgisenstejjpe. Nördlicii von diesen liegen nur

drei kleinere Oasen, die von Sergiopoi am UrdscJiar und die Oase

von Kokbektinsk und eine grössere, das Becken des Nor Saisan.

Kach Nordosten zieht sich die Steppe bis zum Ufer des Irtisch,

an dessen rechtem Ufer sich von Buchtarrainsk an bis Semipala-

tinsk überall fruchtbare, für Ackerbaubevölkerung passende Land-

striche befinden, die auch von der Semipalatinskischen Kosaken-

linie bewohnt sind. .

(Den 9. Juni.) Kopal verlassen. Von Agatachka l<is zum
Pifjuet ^arj^ Bulak steigt der AVeg fast ununterbroclien aufwärts.

\V»'ite Flächen mit reichliciieni Grase und Blumen l'ewachsen.

Die Blumen stehen in grossen Flecken von einerlei <_rattung zu-

sammen, so dass die Steppe einem bunten Teppiche gleicht.

Zwischen den Piquets Sary Bulak und Kara Bulak eine weite

El»ene. Südlich sieht man das Gebirge sich von Neuem erhelieu.

Der Zwischenraum swisehen den einzelnen Gebirgszügen ist so
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gross, dass mnn stete den Ueberhlick über einen ganz riesigen

(xeildrgszug in seiner ganzen Ausdehnung gewinnt, ein Anblick,

den man in dem nördliclieii Altai-Ii ebirge niemals hat. Fliiss

Sary Bulak passirt. dann den Karatal in vier Armen. Bei dfr

letzten Flusspassagt- hracli un-, ein Rad u!i 1 1- r Wagen fiel nui-

ten im Wasser nni. Zum (ilücke 1 blanden sicii in der Nähe Jur-

ten von Ackerknechten und eine kirgisische Wassermühle, so dass

wir Hilfe erhielten und in drei Stunden den Wagen aus dem
Wasser bringen konnten. Es war durchaus keine angenehme
Lage, mehrere Stunden im Wasser heriunzuwaten. Die nächste

Station war 31 Werst entfernt. Der Weg ist hier raeißt sei' < ht )

und steinig. Der bequemere Postweg führt am anderen Ufer des

Karatal und nur 8 Werst von der Station hatte man den Flu8i.|

Karatal aof einer steinernen Brücke su passiren. Diese Brücke
aber, die man erst Yor einigen Jahren hier erbaut hatte, ist in

diesem Frühjahre vom Wasser fortgerissen worden. Yor der
Brückenstelle sah ich am rechten Ufer viele Kurgane und künst-

lich aufgeschüttete Wälle.

Kara Bulak ist eine kleine Ansiedelung von 22 Heusern,

die alle aus Lehm gebaut sind. Die Ditcher sind alle Hach.

Diese Ansiedelung ist erst im Jahre 1859 gegründet. Da wir

im KuicUal ein unfreiwilliges Bad genommen, so mussten v. ii hit-r

übernachten, um unsere Sachen zu trocknen. Das Land soll tdr

Ackerbau sein- günstig sein (es wird hier gewöhnlich das 20***

Korn gewonnen), üeberall wächst wilder Senf und wilder Koggea,
nur macht sich der HolzmangeL hier sehr fühlbar.

(Den 10. Juni.) Am Morgen verliessen wir Kara Bulak. Dor
Weg, welcher in der Niederung läuft, hatte bis zur Hälfte vielfach

sumpfigen Boden. Die Niederung war mit sehr hohem Grase be-
wachsen, wie überhaupt südlich von Kopal die Steppe und ihre

Vegetation sich verändert hat, und Ebenen und Berge überall einen
reichen Graswuchs zeigen. Hier trafen wir auf die surückkehrende
Schützencompagnie. Gegen 10 Uhr langten wir bei dem Flosse
Jangys Agasch an; hier Piquet (92 Werst). Von hier aus war
der Weg wieder steinig und ging wohl 12 Werst immer bergaaf,
wenn auch auf einer nur sehr allmSlig aufsteigenden Ebene.
Ueberau Kurgane und Steinhaufen. Von der Höhe der Berg--

welle erblickt man im Süden die hohen Schneezitge des AlatAH.
Der Weg ging nun abwärts in s Koksu-Thai. Breites, welliges
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ThaJ, in der Tiefe der Fluss Koksa zu seben, an dessen Ufern deut-

lich Baunreilien zu erkennen sind. Am NachmittRg erreichten

wir die 34 Werst entfernte Ansiedelang Koksa , nachdem wir

etwa 12 Werst im Flossthale des Koksu gefahren waren. Dicht

vor der Ansiedelung führt eine neue Brücke über den Eluss.

Die Ansiedelung selbst liegt am linken Ufer desselben Flusses

swischen himmelhohen Bergen; rechts und links sieht man be-

dentende Schneezüge. Das Dorf ist siemlich gross and besteht

som grössten Theil aus Holzhäusern. Der Boden soll hier ausser-

ordentlich frachtbar sein (da ein Korn 25 bis 30 giel)t), nur

sollen die Heuschrecken in den letzten Jahren viel Schaden an-

gerichtet haben. Auf den Höhen der nahen Berge war dichter

Wald zu sehen, immer unterhalb der Schueekuppen.

Nach meiner Ankuntt erlebte ich eine äusserst kölnische Scene.

Icli hatte nämlich kiuim nieinen Pass auf der Station abgegebeu,

ah mau mii' eine Private olmung als Al^steigequartier anViot und
zwar zeigte mir dasselbe ein Kosakenunterofficier in voller Tarade-

uniform. Einen solchen Anzug hatte ich auf dem Postwege noch

Dicht gesehen, da die Kosakeu aucli im Dien^^te meist Kirgiseu-

röeke tragen. Kaum war ioli in in* iii- m Quartiere eiugetroiren, als

sich der TH^^anzofficier iiinl der fStationsoflicier in voller Parade-

uiiit'orin mir vorstellten und um meine Befehle baten. Hier er-

fahr ich, dass, da ich in diesem Jahre Grabötfnungen im Auf-

trage der Arcliäologischen Commission auszuführen hatte, ein

Befehl des Generalgouverneurs eingetroften wäre, dem Üoctor

Kadloff bei seinen archäologischen L'utersuchungen jede nur mög-
liehe Hilfe und Vorschub angedeihen zu lassen. L>ie Herren

Kosaken wussten nun nicht, was archäologische Untersuchungen

sind und hatten es für das Beste gehalten, mir wie jedem durch-

reisenden Inspicienten ihre ofßcielle Aufwartung au machen. Kaum
hatte ich den Grund der officieilen Visiten erfahren, als .sich die

Thüre öfihet und ein Kosakenunterofficier in voller Uniform sich

mir als fUtesten Feldseher des hiesigen Lazareths yorstellt und
mich um meine Befehle bittet. Im ersten Augenblicke war ich

gans Terdutst; pldtilich erinnerte ich mich^ dass ich ja „Doctor^

Badloff sei and diesem Titel solche Aufwartung au verdanken

habe. Sollte ich hier den Irrthum aufklSren? die Sache kam
mir za Inatig vor; ich nehme also die strenge Hiene eines Chefs

an und frage: ^^i^ Kranke liegen in Beinern Hospital,

Brüderchen .^fKein einziger, Euer Hochwohlgeboren!^'" lautete
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die knappe, militärisclie Antwort. ..Xun, das freut iiiicl» nri-

endlich", antwortete ich kurz, ^ich habe weiter nichts nöthig."

Ein militärischer Gruss, und der Kosak verläset das Zimmer und
bald empfahlen sich auch die Herren 0£Boiere. Es hatte mich

grosse Mühe gekostet, emsthaft zu bleiben. Am Abend besuchte

ich den Oonsul und den Obristen Babko£P, bei dem sich seine

Praa befand, und wir brachten einen recht fröhlichen Abend zu,

an dem ich noch vielfach wegen meiner Bolle als rendirender Ober*

arzt geneckt wurde.

(Stadt Wernyi, den 15. Mai 1868). Ich brauchte diesmal

neun Tage zu meiner Beise von Bamaul nach Wemyi und will

ohne Aufenthalt nach Taschkend weiterfahren. TTeber die Kir*

gisen*Steppe kann ich wenig Neues melden. Ich muss indessen

doch erwähnen, dass seit dem Jahre 1863 hier sich Vieles mtm
Besseren gewandt hat. Der Weg ist viel besser geworden und die

Post, Dank der Bemühungen der Herren Kusnerow und Pökle*

jewddy in einem yortrefflichen Zustande. Der östlichste Theil der

Kirgisen-Steppe zwischen Semipalatinsk und Wemyi serfiült nach

der Beschaffenheit des Landes in zwei Theile, den nördlichen,

der sich von Semipalatinsk bis zu den Kopalschen Bergen hin-

zieht, und den südlichen von Kopal bis zum Ala-tau.

Der südliche Theil der Steppe wird im Osten von riesigen

Schneeborjjen begrenzt. D» r Weg zieht sich hier zum ^nüssten

Theile uni westlichen Abhänge dieser Berge hin. Nach dem
Herabsteigen über den Hasfordschrn Pass in das Kopal-Plateau

beginnt eine reiche Vegetation, «üe mit ihrem üppigen Pllanzen-

teppiche hier Berge und Niederungen bis zum FhiBSi.- Iii be-

deckt. Prächtigf A\'ride.sti-ecken auf den liocltirelegenen Stellen

wechseln mit reiclieji Fluren und Wiesen in den Niederungen.

Trotz ulied» m ist auch di* ««'^ Gebiet nur selir wenig be-

völkert. Auf dem Wege bis zur .Stadt Wernyi sind nur drei

Ansiedelungen, am Karatal, Koksu und Iii, wo auch jetzt

der sch(>ne Uferwald verschwunden ist, den ich noch im Jahre

1862 vorfand. Wahrscheinlich wird jetzt die Bevölkerung zu-

nehmen, nachdem Wernyi zu einer Gouyernementsstadt erhoben

ist. Die Aecker der Kirgisen geben den besten Beweis, wie

fruchtbar hier der Boden ist, da sie bei der schlechten Bearbei-

tung dennoch einen ausserordentlichen Ernteertrag geben. In

Wernyi kostet das Pud besten Weisens nur 20—30 Kopeken.
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Bei meiner Fahrt aof der Poetstraase bin ich hier vielen Haufen
von kalmüdciflefaen Flüchtlingen begegnet» die hua dem chinesi-

•chen Ili-Thale hierher geflüchtet sind.

Noch eine Stelle ans einem knrsen Bericht an die rOBaische

Geographische Gesellschaft aus dem Jahre 1869:

Auf dem Piqnetwege iuhr ich von Altyn Emel bis zur Stadt

Wemyi, wo ich nur sehr wenige Veränderungen fand. IIan be*

ginnt erst jetzt die neuangelegte Stadt auszubauen. Unter den

früheren Umstunden, als hier noch der Handel mit China bltthte,

war Wemyi der wichtigste Punkt für den Handel in der öst-

lichen Steppe, jetzt aber, wo im Osten und Süden uns tatarische

Völker umgeben, die keinerlei Indiistrieprodukte erzeugen, ist

der Alniatinskische Kreis ein unnützer Ballast, der durchaus nicht

die giossen Ausgaben der Urenzbewachung bezahlt macht. AVir

hallen jetzt kein politisch festes Reich zum Nachbar, mit welchem

überhaupt Vertri^e abgeschlossen werden könnten, und es war

der grösste Fehler der (-fren/ Verwaltung, den Untergang dieses

für uns 80 erwünschten Narh]>ars ruhig mit anzusi hen. Wenn
die Hoffnung auf flif W iederherstellung Chinas verloren geht,

so werden wir unbedingt gezwungen werden, das Iii-Thal bis

zum Flusse Xasch zu besetzen, da der Tlüauschan wenigstens

eine natürliche I^andesgrenze bildet.

Aus Wernyi fuhr ich durch die Schlucht von Kastek zur

Stadt Tokmak in das Thal des Schu und lebte hier fast einen

Monat in den Aulen der schwarzen Kirgisen, der Geschlechter

Saiy Bagysch und Soltu. Es war sehr gefahrlicbf inmitten des

Sumpfes mit Beinen schrecklichen Ausdünstungen zuzubringen;

deshalb erkrankte auch mein Begleiter am Typhus. Es ist merk«

itürdig, wie schnell die schwarzen Kirgisen sich an die Staat«

liehe Ordnung gewöhnt haben, sie. die noch vor kurzem der

Schrecken aller Karawanen waren, leben jetzt so still und fried-

lich, dass ich ohne jede Bedeckung bei ihnen eieher war.

Die Stadt Tokmak liegt an einer sehr ungünstigen Stelle;

man muis sich wundem, wie Jemand einen solchen Ort zur An-
legung einer Stadt auswählen konnte. Die frühere kokandsche

Festung Tokmak lag am Fnsse der südlichen Berge, wo eine

reine und gesunde Luft herrscht, und sie diente dazu, die süd-

liche Schlucht vor dem Eindringen von Korden zu schützen,

ünaere Befestigung liegt am Flusse Schu selbst, mitten zwischen
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SümpfeDi 80 daB8 die halbe Garnison aich stets im Kranken*

Imuse befindet. Von Tokmak begab loh mich zum Issik KQl

durch die Bömsche Schlucht. Dann ritt ich am nördlichen Ufer

des IsBik Kol entlang', um miili in der Gegend cUt Festung

Kara-Köl einige Zrit aufzuli.ili» n. i niäehtige breite Spiegel

des Seees li^^gt wälirend dieses ganzen Weges vor den Bücken

des Reiseoden. l>er riesige See. der ao breit ist, dass da? Auge

niclit im Stande ist. da«? jenseitige Ufer zu erkennen, l^L-itt^t
!

sich wie eine unermessliche, tiefblaue AVasserfläche vor unsereu

Augen aus und verschwindet in der Ferne gleichsam im blauen

Nebel des Luftmeeres, welches wie darch einen schwebenden, silber-

glänzenden Wolkenzug in der ganzen Ausdehnung des Hori-

zontes von der mächtigen Schneekappenreihe des Thianschan*

Gebirges begrenzt wird. Die uns umgebende Natur ändert be-

ständig ihren Charakter. Bald liegen weita» grttne W^iesen vor

uns, bald steile, himmelhohe Felsen, nun kaUe» wasserlose Berg*

terrassen, dann baumreiche Schluchten, ans denen die Gebügs«

Wasser hervorrauschen, und dabei stets das weite, herrliche Bild

des Seees zu unserer Beohten.

Vom Flusse Schu bis zum Tor-aigjr (brauner Hengst) ist

das Kordufer des Seees fruchtbar und überall mit Aeckem der i

Kirgisen bedeckt, die jetzt weiter in den Schluchten des Alatsu

sich .uitluilten. Vum 'J'or-aigyr bif? zum Flusse Aksu ist eine

weite, steinige Steppe, .lui der nui <iii den Ufern der Bäche

einij^^e \'egetation hervorsprosst. Vom Aksu an öffnen sich nach

Norden Bergschhiehteu, die raeist mit dichtem Tannenwalde bp-

wachgen sind, ein seltener Anblick in der weiten, baumlo^^^ii

Steppe. Hier bildet die Niederung am See selbst Wiesen und

fruchtbare Felder, die ziemlich dicht von den Geschlechtern der

schwarzen Kirgisen Sary Bagysch und Bugu bewoimt sind. Am
östlichen Ende des Seees beginnt man zwei neue inissische Dörfer

anzusiedeln. Das eine bei der Mündung des Flusses Tüb, das

andere 8 W< r t weiter nach Westen. Die Bauern loben den

Landstrich; das Land, sagen sie, sei wald< nnd grasreich, der

Fisch&ng sehr ergiebig. Ausserdom erscheine ihnen das Land
sehr Yortheilhaft fär den Ackerbau, nur würde das Getreide wegen

der hohen Lage der Oertlichkeit hier sehr spät reif. Am 8. Au*
gust, als ich diese Dörfer passirte, war das Getreide auf dem
Felde noch ToUkommen grün.

Im Dorfe Tüb erkrankte ich ganz plötzlich und vermochte
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nicht die BefertiguDg Kara-Kdl zu erreichen. Ich lag hier zwei

Tage in einem Kirgisen-Aule. Unter grossen Schmerzen Hess

ich mich hierauf in einem Bauemwagen nach Kara-Köl traus-

portiren. Kara-Köl ist eine eben er^t im Entstellen begriffene

Stadt. Man liutte diese zuerst weiter östlich am Flusse Aksu
ungelegt uiul ilort schon alle uüthigt n Dienstgebäude aufgeführt,

als sich erwies, dass der Ort des hohen Bchneees im Winter
Wegen vollständig unpassend für die Anlüge der Stadt sei. Jetzt

ist der Befehl ergangen, die Stadt nach dem Kara-Köl über-

zutühren und man ist hier im Bei,a-iÜ', die eröten Hiiuser auf-

zu])auen. Alle Beamten leben l>i>5 jetzt in Jurten und die Sol-

daten in Zelten. Am zweiten Tage erkrankte icli am Weclisel-

fieber, und zwar in so gefährlichem (Trade, dass ich in's Hospital

nach Aksu übergeführt werden niusbte. Hier lag ich bis zum
24. August krank darnieder, und vermag es nur der autopfern-

den Pflege des Doctor Ignatowski zu danken, dass ich so bald

wieder hergestellt wurde. Durch das Sumpffieber war ich so

geschwächt, dass ich kaum weniL'e Schritte zu gehen vermochte.

Trotzdem reiste ich schon am 24. August zu Pferde von Aksu
ab. Man mnsste mich die ersten Tage aufs Pferd heben, dem>

ungeachtet erreichte ich am 7. Tage fast ganz hergestellt die

Stadt TVernyi, von wo aus ich ohne Aufenthalt nach Bamaul
zTirückkehrte. Aber während des ganzen Jahres 1869 bis zur

Reise in den Altai 1870 litt ich mit kürzeren und längeren

Unterbrechungen noch an diesem Sumpfißeber; erst die reine

Luft des Altai hat mich ToUstähdig von dem Uebel geheilt.
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Die Bevölkerung Südsibiriens und der Dsungarei.

(i e s c h i c h 1 1 i (* Ii e s : Aelteste Naehrichten der chinesischen Geschieht s-

schreiber über die Bewohner des Altai-Systems: die Ussun, Tu-kiu,

Chui-che, Ghakas, Du-bo. Nachrichten der Russen ans dem XVI.
und XVII. Jahrhundert: Jermak, die Eroberunjr des Reiches Sibirien

und Vertreibung des K<)tsüni-Kan. Die nördlichen Mongolen-Reicher
das Reich Altyu-Kans, Das Kalmücken -Reich des (laldan Tserei».

Die Dsungaren. Unterwerfung der Völkerschaften des Altai: die Te-
leuten, Telessen, Schmiede-Tataren, Tschat-, Tscholym-Tataren und
Katschinzen; Kirgisen, Sagaier, Beltiren. Kysyler. Arinen, Kotten
und Trtbinor. Geschichte des Reiches der Kasak. Die Chane bis in's

XVI. Jalirhundcrt. Zerfall in drei Horden und ihre allmähliche T*n-

terwerfung durch Russland. — Jetzif,'c <;eojrrai»hi8c h e Vcr-
theilung der Bevölkerung: die Russen, Jenissei-Völker und
ILongolen. Tfirk-Volker der östlichen Stibnme: Karagassen, Abakan-
Tataren, Sojonen, Altajer, Telcuten. Schwarzwald-Tataren undSchor.
3Iohamedaner: Baraha- und Irtisch-Tataren. Die Steppen-Xomadcn.
Kasak-Kirgiseu. Kara-Kir}risen. Aniresicdclte Tataren JlitteUsiens

:

die Tarantschi, die Ösbekcn und die Sart.

Die C leschichtswcrke der Dynastieen Chan und Tßin. der

nördlichen Dynastieen Wei. Sui und Than. wie auch der ^loii-

golen-Dynastic Juen ü-eben uns natiirlicli nur sehr vereinzelte

und unzusaiumenhäugende Nachrichten iiijer die \'(»lker der nörd-

lichen Barbaren, mit denen das Reich der Mitte in Verbindung
trat. Aber auch diese Nachrichten würden vernwigen, uns ein

recht anschauliches Bild der Vorgeschichte SUd8ii)iriens zu liefern,

wenn nicht die chinesische ächreibweise der Eigennamen einen

schwer zu lüftenden Schleier über alle Mittheilungen breitete.

Ich werde im Folgenden alle streitigen Punkte und alle Hypo-
thesen der (Geschichtsforscher y wie auch die Einzelheiten der
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gMchÜdertoo Begebenheiten übergehen und nur unstreitig Wiahres

WOB den geschichtlichen Vorgängen swischen den Völkern Hoch-
eaiene und äkn Sehilderungen des Caliursnstandes dieaer Völker
angeben, ganz so, wie sie die Original • Gesclüchtswerke uns

äberliefem.

Zu Anfang des II. Jahrluintlerts v. Chr. Geb. wurJu der

ganze Südrand der mächtigen Altai-Kette bis weit in den Thian-

schan von einem mächtigen Türk -Volke, den liiuug-nu, l)eherrscht.

Da die Machtsphäre dieses Volkes Südsibirien und die Dsun-
garei nicht berührt, so werde ich die Nachrichten der Chinesen

über die Hiong-nu ganz übergehen. Durch die Ausbreitung der

Macht der Hiong-nu im Tliiun-schan wurden drei mächtige Völ-

ker noch weiter nach AVesten verdrängt und blieben hier in Un-
abhängigkeit von den Hiong-nu. Dies waren die rTue-tsclii, üst-

licli vom 8yr-Darja, die Kan-goi, nördlich vom 8yr-Darjii und
(U(- U-S3un, nördlich vom Thian-schan am Iii und l)is zum Ba!-

kasch-See. Von den Kan-goi wird erzählt, dass .sie nicht sehr

zahlreich gewesen seien und deshalb zum Theil den Jue-tschi,

zum Theü den Hiong-nu unterworfen waren. Die Jue*t6chi

werden ein Nomadenvolk genannt, das früher sehr mächtig ge-

wesen, aber durch die Kämpfe mit den Hiong-nu geschwächt

und nach "V^'esten verdrängt worden wäre. Ueber die U-sstin

geben die Chinesen .genauere Nachricht. Die TT-ssun sollen sich

in ihrem Aeuaseren von den übrigen V(")]kern Hochasiens nntei:-

schieden haben; es soll eines der fünf Völker gewesen sein, die

blaue Augen und FOthe Haare gehabt hätten. Ihr Herrscher

hiess Knen-mo oder Kuen^mi (man will daraus schliessen, dass

die XT-flsun Germanen gewesen seien und das Wort Kuen-mo mit

^Bjuuiig'' in Sbsammenhang bringen, was gewiss als eine ge-

wagte Hypothese anausehen ist) und wohnten in der Stadt

Tschi*ga, welche 610 Li nordwestlich von der Stadt Aksu und

Dordofftlich vom Temurtu-See gelegen war. Die TJ«S8un bildeten

120000 Kibiiken oder Familien mit 680000 Seelen, und ihre

Heereamaeht soll bis 188000 Mann betragen haben. Ihr Land
irird uns als eben und grasreich geschildert, soll aber regnerisch

und kalt gewesen sein. (Die Ausdrücke kalt und regn^nsch

sind nur verständlich/ wenn wir bedenken, dass die Chinesen

diese Nachrichten von den südlichen Nachbarn der U-ssun ver-

nommen habtii.; Iii di ii Bergt-n war viel Xadelholz. ,,Die U-ssun

beschäftigen sitli weder mit Ackerbau noch mit Gartenkultur
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(wie die Chinesen), soudorn sie ziehen mit ihren Heerden von

Ort zu Ort, dorthin wo Wasser und Gras in ndthiger Menge sich

vorfinden. In ihren Sitten gleichen sie sehr den Hiong*nii. 8ie

haltea viele Pferde, und reiche Leute hahen deren 4000—5000
Stack. Bas Volk ist roh (d. b. ihm ist die H5fUchkeit der

Chinesen unbekannt), habgierig, falsch und liebt zu rauben«

Oestrich reicht ihr Gebiet bis &l den Hiong-nu, nordwestlich

bis au den Kan-goi." Da die Chinesen hoffteui die U-bsud gegen

die Hiong-nu benutzen zu kennen, so suchten sie mit ihnen in

ein näheres Verhältniss zu treten und schickten ihnen mehr*
mals reiche Q-eschenke. Im Jahre 107 Chr. schickte der

Kuen-mo 1000 Pferde an den chinesischen Hof, um eine Prin*

Zessin aus dem chinesischen Kaiserhause zur Qemahlin zu er-

halten, und der Himmelssohn sandte ihm die Prinzessin Si-gün.

Man stattete .sie prächtig aus, f^'tib ihr eiiieii Gala-AVageii, Klei-

diiiii^ und kaiserliche Jii.signieii, dazu einige hundert Hot'beanite,

KuiiuciiLii und JJit'aer. Trotzdem machte der Kuen-mo sie nur

zu seiner jüngeren Gemahlin, »i.t, ihm der Herrscher der Hiong-nu
iiizwifcclicn auch eine T(ichter zur Gemahlin gegeben hatte^ die er

«chon frülier als iiltere Gemahlin eingesetzt hatte (dies zeigt

deutlich, wi*^ sich sowohl die Chinesen wie auch die Hiong-nn
um die Freundschaft der l*-8sun beuiühen, und wie die U-ssun,

tlen Sitten der Nomaden gemiisa, sich luild aul" den einen, bald

auf den andt-ren der mächtigen Nachbarn stützen). In drei Mo-
naten sah die chinesische Prinzessin den Kuen-mo nur ein ein-

ziges Mal. Damals wurde ihr ein grosses Gastmahl zugerichtet

und sie erhielt reiche Geschenke, Da aber der Kuen-mo alt

war und nicht Chinesisch verstand, so lebte die Prinzessin in

Trauer und Einsamkeit und sehnte sich nach ihrer schönen Hei-

math und einem gel)ildeten Umgange. In ihrer Einsamkeit soll

nie, den chinesischen Annalen nach, folgendes Gedicht verfasst

haben:
Zur Gemahlin gaben mivh Verwandte
In dies weite, öd«' Lünd,
Gaben in ein fremdes Keich mich,
Diesem Fürsten der U-ssun.
Lebe hier in runder Hütte,
Die mit dünnem Filz bedeckt mir,
Fleisch i-^t mrirj'^ einzige Nahrung,
Mih-h aileiu dient mir zum Trünke.
Wenn der Heimath ich gedenke,
Bricht das Herz Tor Sehnen mir,
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War* kb eine wilde Gftos doch,

FlÖgfe ich curilck zur Hfiimath.

Da der Kuen-nio nlt war, so überließs or die chiuesib( iie

Prinzessin hemem Solnie Sen-düi, der nach dem Tode dos Vat«'rs

diesem in der Regierung lolo^tf». Nach dem Tode der Prinzessin

Si-güu wurde dem Herrscher der U-asun eine audere ohiuesiscbe

Pripienin ztir Gemahlin gegeben.

Die Stacht der U-ssun wuchs In der Tolge immer mehr.

Sie blieben jetst dem Bunde der Chinesen treu, weil die Macht

der IBong-iiii schon damaU abnahm. Mehrmalfl fielen sie in

GeineiiiBchaft mit den Chinesen über die Hiong^na her, wodurch

£e Macht der Hiong-nn im Westen immer mehr gesohwiloht wurde.

Um die Kitte des I. Jahrhtmderte n. Chr. Geb. serfaUen die

ü-ssen in swei Theüe; der eine Theü^ der die kleinen Ü-ssiin

genannt wird, sieht weiter nach Nordwesten, d. h. nach dem Urml

Uli der andere Theil, die grossen TJ-ssiin, bilden hier bis in*s

IV. Jahrhundert einen recht nichtigen Staat. Im I^. Jahr-

hundert wurden sie von den östlichen Nachbarn, den Sian-pi,

scharf bedräugt, so dans ciu Tljeil von ihnen nach Südwesteti

floh, ein anderer aher mehr nach Norden zog, wo er 619 sich

den Tu-kiu unterwarf. (Seit dieser Zeit werden die TT-?min nicht

mehr als Volk genannt. Ich niücht« hier diu aul unfnu-rksani

machen, dass das Hauptgeschlecht der grossm Horde, das nord-

lich vom Is.sikul bis zu den Grenzen des chinesischen Ili-Thales

nomadisirt, bis jetzt den Namen Ui-sun führt. Es ist möglich,

da« dieser Name zugleich mit einselnen Stämmen der U-ssun

luer seit alter Zeit fortlebte.)

Als Verwandte der Hiong-nu. also auch als Türkstämme,

werden uns von den chinesischen Anoalen im V. Jahi iumdert

zw» mächtige Völker Hochaeiens genannt. Dies sind die Tu-kiu

(m deren cfaineeisoben Kamen man die Benennung ^«Türk^' wieder-

erkennen will) und die Ohui-che (der von den Übrigen Nachbarn
snier dem Namen „Uigoren'* beseichuete Tftrfcstamm).

Die Chni*che haben sich nach Angabe der chinesischen An*
aaltti in swei Theile getheiltr von den^n der südliche, von den

Chinesen unter dem Gesammtnamen Kiao-tschan!^ genannt, schon

or Christi Geburt itn Süden und Osten d»'> Tliian-schan an-

gelrotieu wurde. Die chiuesischen Naohrichtcu über die Süd-

Figuren interessiren uns hier nicht . da ihre Nachkommen, die

Düngenen, erst im vorigen Jahrhundert im lii-Thaie angesiedelt
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Murdt'ii. Anders ist l6 mit den nördlichen. Uiguren, welche zum

Theil in ihrtn Ureitzen au der Selenga verblieben, zum Theil bis

zu den (Quellen des Jenissei vurdi angen, >to wir siti üu \ i. Jaiu'-

huiidert vorfinden. Die nürdlichen Uigiireu werden von den Chi-

nesen Kao-tbche genannt, was chinesisch ,,hohe Wagen" bedeutet;

wahrsciieinlich, weil die Räder ihrer Wagen höher gebaut wai'en

als die der übri^^en Stämme. Als Yolksnamo wird ihnen der

Name Tschi-le, Di-Ii oder Te-le (was vieUeicht als Verdrehung

von tjTölös*^ oder „lalenffü*' angesehen werden kann, Namen
von TürkstämmeDi die bis jetst im Altai leben) beigelegt. Die

nördlichen Uiguren bestanden um eh Angaben der Chinesen aus

zwölf Öeschlechtern (Si-fu-li, Tu-iu [Tölös?], I-Dschan, Da-Lian,

Knoche ) Du-bo [gewiss nicht Uiguren , sondern ein 8amojeden>

Stamm der Tuba-Leate], A*lun Ära? d. h. ein Jenissei^Ost-

jakischer Stamm], Mo-jan^ Sy-fyn, Fa-fu-Io, Kin-an, U-schu-pei),

Namen, über deren eigentliche Bedeutung man sich wegen der

Verdrehung der Chinesen kaum einen richtigen Begriff machen
kann. Die Sitten der nördlichen Uiguren schildern uns die

chinesischen Annalen folgendermassen:

Die Kao-tsclie haben keinen obersten Herrscher: jedes Ge-

schlecht bat seinen Anführer oder Stamniiiltesten. In ihren Sitten

sind sie roh und uncrebildet. Die Verwandten wohnen bei ilmeu

dicht beicinantler nnd leben in Frieden und Eintracht. Werden
Verwandte von Fremden überrallen, so liell"<^n isie einander beiiu

Kampfe. Beim Kämpfen .stellen sie ihr Heer nicht in Keiben

auf, sondern sie stürzen sich in Haufen auf den Feind. £iue
solche Heeresaufstellung erlaubt ihnen nicht, ausdauernd an einer

Stelle zu kämpfen, bald drängen sie mit ihi-t-n Heeresinassen

mit aller Gewalt nach vom, bald ziehen sie sich eiligst zurück,

um gleich darauf wiederum einen Yorstoss auszuführen. Bei Ab-
schluss der Ehe halten sie Pferde und Rinder für die beatw
Werbegeschenke. Sobald sich die Parteien das Wort gegeben
haben, gilt die Ehe sogleich als geschlossen. Darauf fuhren die

« / Verwandten des Bräutigams ihre Fferdeheerden den VerwmndteiiL

der Braut vor, die sich ^dann selbst die ihnen passenden Ge-
schenke auswählen. Die Eigenthümer der Pferde stehen dabei
ausserhalb der Heerde und scheuchen sie durch Händeklatechen
auf. Wer nun auf dem ausgewählten Pferde sitzen bleibt, be-

hält dasfctlbe als Geschenk, wer aber herunterfällt , bucht sich

ein anderes. Brot kennen die Kao-tsche nicht, auch brennes
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sie keiüeu Brauntwttiu. A;ii Hochzeitstage reichen die Braut-

leute gelbst den Gästen Kumys aus Stutenmilch und gekochtes^

m kleine Stücke grscliiiiTtt nrs Fleiscli. Der AVirth bewirthet

die (jtiste selbst. Ordnung und Reihenfolge beim Sitzen be-

achten nie nicht; sie setzen sich haufenweise vor die Jurte hin

and essen und trinken den ganzen Tag, ja sie bleiben sogar

uoch die folgende Nacht. Wenn am andern Tage die Braut
ihren Vater besucht , treiben die Verwandten des Vaters noch

eifie Heerde Pferde dorthin. Sie lieben darchaoB nicht Wittwen
20 heirathen und bedauern diese sehr.

Die Hansthiere erhalten bei den Kao-tsche bestimmte Eigen«

thumsaeiehen; wenn ein Thier im Felde sich zu einem fremden

Volke gesellt, so wird sich doch Niemand dasselbe aneignen.

Im Leben sind sie nicht reinlich. Sie lieben die Donner*

acU&ge und stossen bei jedem Donnerschlage einen Schrei aus

and schiessen nach dem Himmel. Dann verlassen sie den Ort

und zerstreuen sich. Im folgenden Jahre, wenn die Pferde fett

werden (d. h. von Ende Mai an), versammeln sie sich wieder an

den Orten des Donnerschlages und schlachten einen Hammel*
Die Schamanin hält dabei ein Gebet, ebenso wie im Reiche der

Mitte (in China), wenn man ein Unglück abwenden will. Die

Uibmer reiten au Pferde viermal im Kreise um diesen Ort;

dann nehmen dieselben ein Bündel Weidenzweige und begiessen

es mit Kumys, eine Frau aber wickelt die Knochen in die

Haut des Schafes und stellt sich das Bündel auf den Kopf, die

Haare aber liis.st bie in Locken herabhängen. Die Todten bringen

-iie in ein ausgegrabeutjs Grab, stellen den Leichnam in die Mitte,

den Bogen in der Hand, mit umgürtetera Schwerte, die Lanze

im Anngolenke
,
gerade als wenn er lebend wäre, und schütten

dann das Grab zu. Wenn Jemand vom Blitze getrotVen stirbt,

oder von einer Seuche liingen^tit wird, so halten sie (Tebete,

um tlas Unglück abzuwenden. Wenn aber Alles glücklich vor-

beigeht, so ,sc)])achten si'o i ine grosbe Menge verschiedenen Viehes

nnd verbrennt' II die Knochen, dann reiten sie im Kreise um dm
< >rt h«»nmi. Bei «olcher Versammlung erscheinen Männer und

Frauen jeden Alters ohne jeglichen Unterschied. Diejenigen Fu-

milieu, bei denen sich kein Unglück zugetragen hat, singen,

tanzen nnd spielen auf allerlei musikalischen Instrumenten; die

Familien aber, die ein Unglück betroifen hat, weinen bittere

Thrillen.
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Die Kao-taohe nomadisiren von Ort zu Ort, je naoh der

Fülle Yon W»sser und Gras.

Bin Tbeü der nördliohen üiguren war den Shoan-ahuan

(einem attdlicber wohnenden Volke, gewias mongoliacben Stammes)

unterworfen. Zur Zeit D&ü-lün (Fu-gu-dun Chan), des Herr-

schers der Shuan-shuan, gerieth der Aftt*dshilo (so wurden die

Stammältesten der TJiguren genannt) des Stammes Fu-fu-lo mit

dem Oberherm in Streit, weil dieser China mit Krieg über-

ziehen wollte, und erklärte sich deshalb unabhängig tou den
Shuan-shuan und zog mit 100000 Menschen seines Stammes
weiter nach Westen. Dättlttn und sein Onkel Na-gai (man Ter-

gleiche den mongolischen Siammnamen Nogai) verfolgten ihn,

konnten aber trotz einzelner siegreicher Scharmützel Nichts aus-

ricliten (490 v.Chr.). Zu dieser Zeit lebte ein von den lliong-nu

abstaniiaendes (iesclüecht (somit also uiiLLdingt ein türkischer

Stamm), das AücIjui gtnannl wird, im Altai und befand sich

ebenfalls in Abhängigkeit von den Shuan-shuan. Xacli Angabe
der Chinesen sollen sich diese Aschin erst im Jahre 439 im
Altai niedergelassen haben und in den südlichen Thälern des

Altai für die Shuan-shuan Eisen gewonnen haben. (Icli halte

für wahrscheinlicher, dass ihnen ein Theil der Ureinwohner des

Altai, dif sich seit der frühesten Zeit hier mit Gewinnung und
Bearbeitung der Metalle beschäftigt hatten, unterthan war und
für sie diese Arbeiten ausführte, denn es lässt sich nicht an-

nehmen, dass ein türkischer, also nomadisirender Stamm, sich

mit dergleichen Gewerbe abgegeben habe und später wiederum
snm Nomadenlel»en zurückgekehrt sei.) J)i& Macht der Aschin
war aber doch so bedeutendr dass die Chinesen ea für nöthig

hielten, im Jahre 535 einen Gesandten zu ihrem Herrscher Tu»
myn zu schicken. Im folgenden Jahre, ala die Te-le (Üiguren)

mit den Shuan-shuan kämpften, fiel Tn-myn mit seinem Heere
Uber die im Süden >

'

i V eiziebenden Üiguren - Schaaren her and
unterwarf sich einen Üiguren-Aimak von 50 000 Jurten. Da
er nach dieser Machtvergrösserung sich den Shuan-shuan an
Ifacht gleich fühlte, so wollte er sich durch eine Heiratb mit
dem Herrscher der Shuan-shnan verbinden und schickte au ihm
einen Gesandten, durch den er um seine Tochter warb. Der
Herrscher der Shuan-shuan aber schickte , nach der Angabe der
chinesischen Annalen heftig ersftmt die Boten des Tu-myn mit
der schimpflichen Antwort zurück: „Wie wagst du, mein Metatl-
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»ciimelzer, mir solchen Antrag zu stellen Tu-myii todiete cUe

Boten und verscliwägerte sich mit China. Darauf schickte Tu-

myn im Jahre 552 seine Heere gegen die Shuan-shuan, besiegte

aie vollständig und unterwarf sich ihr Bleich. Nun nahm er den
Titel lli-chan (Fürst vom Iii) an and gründete so die Herr-

schaft der östlichen Ta>kiu, die bis enm Jahre 745 bestand und
von der die Chinesen berichten, dass während dieses Zeitraumes

hier 21 Chane herrschten, mit denen sie in Verbindong ge-

standen hätten.

Ueber die Sitten der Tu-kiu erzählen uns die chinesischen

Annalen Folgendes: Die Tu-kiu lassen die Haare herabhängen
and tragen den linken Bockschooss anfgesteckt. Sie leben in

Zelten oder in ribjnrten und nomadlsiren yon Ort xu Ort, je

nachdem Gras und Wasser in genügender Menge vorhanden sind.

Sie besehiltigen sich mit Viehzucht und Jagd, essen Fleisch und
trinken Kumys und tragen Kleider von Pelz und Wolle. Bei
ihnen ist wenig Ehrlichkeit und Scham; sie kennen, gerade wie

die fr&heren Hipng-mt, weder Sitte (Höflichkeitsfonnen und An- ^'

stand der Chinesen) noch Gerechtigkeit. Wenn der Herrscher

den Thron besteigt, so 'setzen ihn die höchsten Beamten auf

eme FUzdeeke und tragen ihn der Richtung der Sonne nach

Denn Hai im Kreise umher. Nach jedem Kundgange verneigen

Bich die Träger vor ihm. Nach Beendijjung dieser Ceremonie

laii^en sie ilin ein Keitpferd besteigcü, ziehen ihm mit einem

seident-u GeweLe die Kehle fest zu, lassen dann das Gewebe
los und fragen sogleich, wie viele Jahre er herrschen kann.

Unter den Beamten imt die höchste Stelle der Sche-chu, die

rweite der De-le und die dritte der Sy-li-la, die vierte der

Tu-mao-fu. Mit den niedereren Beamten zusammen sind es

im Ganzen zwanzig Menschen. Alle dit.se Aeinter sind erblich.

Von "Wnffcn haben sie Bo<jpn aus Horn und pfeifend«^ Pfeile,

Panzer, liUnzen, Sälicl nnd Schwerter, Fahnen mit >jin' in gol-

denen Wolfßkopfe. l>ie Leibgarde nennen sie Fu-li. was in liirer

Spraclie auch Wolf (vergleiche das türkische ,,pö-rü^, wobei zu

bemerken ist, dass die Chinesen türkisch p stets durch f und

torkiach r stets durch 1 wiedergeben) heisst. Dadurch wollen

sie ihre Herkunft andeaten. (Hier spielt der chinesisclie Autor
auf die Sage an, dass die Tu-kiu von einer Wölfin abstammen.

Der Vorfahre der Tu-kiu ist nach dieser Sagt ( in Knabe, welcher

nach der Vemiefatnng der Aschin nachgeblieben sein soll. Die
Ba4lftff, Atti SiMrlm. I. 0
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Feinde hätten diesem Knalnn Hände und Füs&e abgehauen und

dann in einen See geworfen. Am Ufer habe ihn eine Wölfin mit

Fleisch genährt und habe mit ihm zusammen gelebt. Als man
die Wölfin habe tödten wollen, sei sie in ein anderes Land ge-

sogen und habe daselbst zehn Söhne geboren.) Die Tn-kin

schiessen sehr geschickt mit Bogen vom Pferde herab* Ihrem

Charakter nach sind sie ttberans grausam und unbannhenig.

Die Schrift (d. h. die chinesische Schrift) kennen sie nicht. Die

Menge der Leuten Pferde, Abgaben und ihr Vieh sllhlen sie nach

Kerben, die sie in's Holz schneiden. An Stelle der schriftlichen

Befehle gebrauchen sie Pfeile mit goldenen Spitzen (eine Sitte, di<*

die Russen noch bei den Tataren Westsibiriens im XVH, Jahr-

hundert antrafen), an denen ein wächsernes Siegel befestigt ist.

Streif* und Baubzüge unternehmen sie gewöhnlich vor dem Voll-

mond. Nach ihren Strafgesetzen wird Aufstand, Verrath, Tödtung,

Ehebrucii und Diebstahl eines gefesselten Pferdes mit dem Tod»»

bestraft. Für eine körperliclie Bcscliiidiguug zahlt man mit Sacher,

je nach der Bedeutung dersellKii. Wer ein Auge beschädigt,

muss seine Tochter liergeben. hat er aber keine Tochter, so

muss er die ilabe seiner Frau hergeben. Für die Beschädigung

eines (Jliedes muss er ein Pferd zahlen. Für huljstahl eines

Pferdes oder eines andoren Dinges zahlt « r den zehiifaclien Preis

desselben. Den Leichnam eines Gestorbenen legt mau in ein

Zelt. Die Kinder, Enkel und anderen Verwandten beiderlei Ge-

schlechtes schlachten Pferde oder Schah', und indem sie sie vor

dem Zelte, in dem tler Leichnam sich befindet, ausbreiten, bringen

bie diese den Manen als Opfer dar. Sieben Alal reiten sie zu

Pferde im Kreise um das Zelt herum, dann zerschlitzen sie

sich vor dem Eingange des Zeltes mit einem Messer ihr Gesicht

und jammern mit lauter Stimme; so fliessen Blut und Thränen

jEusammen herab. Diese Ceremonie vollführen sie sieben Mal.

Dann nehmen sie an einem bestimmten Tage das Reitpferd des

Verstorbenen und alle seine Geräthschaften und verbrennen sie

zusammen mit dem Leichnam. Die Asche aber sammeln sie in

ein Geiass und begraben sie in einer bestimmten Zeit des Jahres.

Diejenigen Leute, die im Frühling und Sommer gestorben sind,

begraben sie, wenn die Blätter auf den Bäumen gelb werden
und abzufallen beginnen, die im Herbste und Winter Oestor-

benen aber begraben sie im Frühling, wenn die BUitter und
Blumen hervorzusprossen beginnen. An den Begrübnisstagen wie
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aoeh an den Todestagen bringen die Verwandten Opfer und zer-

fetzen sich die Gesichter. A«f den örahstätten stellen sie die

Nachbildung des Todten auf und bezeichnen an diesen Steinbildern

alle Schlachten, au denen der Todte wahrend der Zeit seines

Lebens theilgcnoranien hat. Hat vr nur einen Menschen getödtet.

BO stelieu sie nur einen Stein auf. Auf einigen (iräbem stehen

bis hundert und mein- Steine. Wenn man Schafe orlcr Pferde

geopfert hat, so werden die Köpfe auf Stangen ge.sttn kt.

'i'^'seu Tagen fd. h. zum Opfer) vorpammeln sich Männer und
'V iher in festlichen Kleidem auf dem Begräbuissplatze. Wenn
eniem Manne dort (d, h. während der Zeit des Opfers) ein

Mädchen gefallt, so schickt er nach der Rückkelir einen Frei-

werber zu fien Kitern dieses Mädchens. Selten werden die Eltern

eine solche Werbung zurückweisen. Ist der Vater, ältere Bru-

der oder der Vaterbruder gestorben, so ist es Sitte, dass der

Sohn seine Stiefmutter, der jüngere Bmder seine Schwägerin,

der Neffe seine Tante heirathet. Wenn Mich Kiemand einen

festen Wohnsitz hat, so besitzt dennoch jeder seinen Antheil

Land. (Meiner Ansicht nach ist das so zu verstehen, dass die

Weideplätze geechlechtsweise vertheilt sind, wie bei den Kir»

giaen^ aber jedes einzelne Mitglied aeinen Antheil an den Weide-

piStsen bat* Bei festem Landbesitz wäre ja ein Nomadisiren eine

ToUkomsaene ünmdgUcbkeit)« Der Chan bat einen festen Wohn-
silz am Berge Ba-gin. Der Eingang zn seinem Standorte ist

?on Osten, znr Ehre der Stelle der Himmelsriehtimg des Sonnen-

«Ranges. Alle Jahre bringt er ein Opfer in der H&hle der

Vorfahren (d. h. wo die Wölfin die zehn Knaben gebar. Ist dies

dieselbe Höhle, von der Messerschmidt sagt : Am Flusse Jenissei,

Über den Elnss Kemtsohik eine halbe Tagereise weit von der Ein-

mündung des ilusses Dscbakal, sei eine Höhle » in der es meh-

lere Seltsamkditen gäbe, Idole von weiblicher und mannlicher

Gestalt und viele Hanuscripte? Hüller bat gehört, diese Höhle

Kege in einer Gegend von Grabstätten, deren viele auch vor der

Grotte sich befänden. Der Eingang zu ihr vom Jenissei her sei

enge und niedrig, ausserhalb seien am Felsen Sculpturen. Tdoh»

lu halbmenschlicher (jrösse und von sehr roher Arbeit). Aber in

der Mitte des fünften iMonats opfert er mit vielen seiner Unter-

thanon uoben einem Flusse dem Geiste des Himmels. 500 Li

vom Borge Du-gin entfernt liegt ein hohfr Berg, auf dessen

Gipfel sich weder Pflanzen noch Bäume befinden; er heisst Bo<

9*
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dan*in*U was auf ohiiieaiach der Sohutageut der Erde bedeuten

•olL (Bo*dii]i-iii*li ist onentaifrerbar, aoUie es TieUeieht dem tö^

Idachen Böd&k ijaU, „mit einem erbabenen Herren begabt^, be-

deuten? Die Altajer nennen nocb beute die Schntageister der

Berge und Gewässer 7li tjän, Su-ijäsi, der Wirth des Berget,

der Wirth des Wassers). Die Schrift der Ta-kiu gleicht der ui< i

gurischen. (Dies ist nur dann verständlich, wenn die üben an-

geführte Uiikönntidys der »Schrift sicli nur auf die chuicbische

Schrift bezieht). Die Eiutheilung des Jaiu'es in Jalu*eszeiteo

kennen -ic nicht, sondern bezeichnen die Zeit nach dem Grase.

Sie triiiktii Kumys aiiR Stutenmilcli und betrinkeu sich bis zur

BewusBtlosigkeit. Sie h« t« n die (jeister an und glauben an die

8chamanen (chin. int). Für einea Kubm halten sie es, im Kriege

SU sterben, aber für eine Schande, an einer Krankheit au ster^
i

ben. Im Allgemeinen sind ihre Sitten denen der Hiong-nu gleicL
|

Was die Chinesen von den Ki&mpfen und Beziehungen der

Tu-kitt 2um cliinesisohen Beiche ersählen^ kann hier fttgüdi

ebenso wie die Liste der Ffirsten übergangen werden. Es möge
,

hier nur erwähnt sein, dass sich im Jahre 600 das Beich der ,

westlichen Tu«kia von dem der ästlichen abtheilte und dass die

Herrschaft der westlichen Tu-kia sich allmählich Uber den Altai,
,

die dsnngarische Steppe und das HI-Gebiet erstreckte. Die alte

J>ynastie der Aschin endigte bei den westlichen Tu-kiu etwa um
das Jahr 700. Dann bemächtigte sich der Führer der Tu-tsi-

schi der Herrschaft und seine Nachkommen herrschen noch hii

ziiiii Jahre 7ii6, wo der gröbsle Theil der Geschlechter der Tu-

kiu weiter nach Westen zieht und nui* ein kleiner Theil »ich

den Uiguren uuterwii'ft.

Diese Uiguren, deren ^vi^ l h ii beim Üeberfall des ersten

Chaufe' der Tn-kin erwähnt und deren Sitten wir nach den chine-

sischen (^uellon geschildert liabeu, blieben nach der Unterwerlung
durch Tu-myn lange ünterthanen der Tu-kiu. Als ihnen aber

die südlichen Herrscher 606 schwere Abgaben auferlegten, da
trennte sich ein grosser Theil derselben ab und siedelte sieb in

den nördlicheren Gebieten an. Ihr Hauptsitz blieb nach An-
gabe der Chinesen der Fluss So-Iin (Selengga). Die abgefallenen

Uiguren sollen bis 100 000 Kibitken betragen haben. Unter Ibras
Herrschern ist besonders Pu-su su erwähnen^ der 628 siegreich

gegen die Tu-kin kämpfte. Bald nach seinem Tode ergeben aicb
die awölf Stämme der Uiguren den Chinesen, die den zwölfStamm-



— 133 —

ältesten chinesische Militärtitel verleihen. Durch den ^''erfall der

Macht der Tu-kiu ward die Macht der ITignren immer grosser, sif

vereinigten unter sich viele türkische Stämme und nahmen ai.s

Reich den Titel Chui-che an. Verwaltet wurden sie von eigenen

Chanen^ von denen die Chinesen uns vierzelin nennen. Im Anfangs

dep TX. .Jahrhunderts wird das Keich der TTigureii, das sich von

der Selengga bis zum Balkasch ausdehnte, durch anlwiltcnde Kriege

mit den ihnen früher unterworfenen Hakas cfesch wacht. 841 wird

(\er Tignren-König voUständicr l»esierrt und getödtet. Weder dem
(iaraiit' von den TTifruren zum Könige gew^iihlten ü-kiai noch

seinem Bruder 0-nie gelang es, die Herrschaft zu befestigen.

Letzterer wurde von den Hakas verjagt und seine Hauptstadt

erobert. Die Herxscherfamilie floh zu den nördlichen Gebirge*

bewohnern.

Darauf beginnt ein neues Reich der angesiedelten üiguren,

das zur Zeit jder chinesischen Dynastie Sung in Vasallenschaft

und Bündniss zum chinesischen Reiche trat. Die ganze iteihe

dieser etniieimischen Uigaren-Könige blieb dem Bündnisse mit

China treu und herrschte ununterbrochen über das Gebiet des

Thianschan, bis Tschingis-Chan 1209 gans Hochasien den Mon-
golen unterwarf.

Ich mnss hier noch einen Fehler Bitter's aufklSren, der in

seiner Crdknnde yon Asien S. 346 behauptet, dass die Chi-

nesen noch heatstttage den Namen Chni-die mit „Mohamme-
daner" identificiren. Die Chinesen nennen die Mohammedaner
SduMn-iUf d. h. Turbane. Chui-chu nennen sie heutzutage nur
die mohammedanischen Chinesen Nordchinas » die die Tataren

»Dungan'* nennen, d. h. die Nachkommen der Uiguren, die jetzt

ganz zu Chinesen geworden sind« Mit dem Kamen hin-

gegen bezeichnen sie nur die Tataren des Sechsstadte-Gebietes

(der kleinen Bucharei), die offenbar zum grossten Theil Kaeh-

kommen der angesiedelten üiguren der Kiao-tschansf sind. Es
ist also auch Chni-sa die Bezeichnung des Volkes und durchaus

keine Anspielung auf die religiösen Verlmltnisäe der Bewohner
der kleinen Bucharei.

Die Chinesen rechnen zu den nördlichen T^iguren einige Völ-

ker Sibiriens. Von diesen Stämmen will icli nur solche nennen,

die unbedingt das heutige Sibirien bewohnen.

1. \yh' (rH/t>fan, noraadisirten, nördlich vom Baikal-See. Diese«

Volk hat 5ü00 Krieger. Das Land bringt ausgezeichnete Pferdo
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hervor. Die Kopfe dieser Pferde gleichen den Kameolköpfeu, sie

sind stark und hoch gewachsen und Yermögen_in einem Tage
einige hundert Li zu laufen. Das Land der Goligan erstreckt

sich im Norden bis zum Heere und ist sehr weit von der iResi-

denz (der Chinesen) entfernt. Jenseits des Baikal werden die

Tage laug, die Nächte aber kurz. Vom ^nnenuntergauge bis

zum Aufgange der Sonne vermag man kaum eine Hammelmilz
gar zu braten. Als die Guligan an den Hof nach China kamen»
beschlo^s mau, zu ihnen einen Hilitärbeamten zu senden und
nanute das Land Suan-goi. Der Aelteste des Volkes schickte

bald darauf Pferde als Geschenk, von deneu der Kaiser zehn

sehr scliünu auswählte. Im Jaiirc wurde da^s Land 8uau-

goi ia Jui-wu iuiju;rii,Liiiit und der Buikalitjchen Statthalterschaft

zugetheilt. (Ks ist wuiil kein Zweifel, d.iss hier unter den G-u-

ligau die Jakuten zu verstehen sind, gewiss ein Mischvolk aus

den UigurcJi und tun^usisclieu \'ülker»chaften.)

2. Die Lhi/>o. Sie wohnten im Nordeu bis /um kleinen See,

im Süden bis zu den L'i^uren, im Westen hm zu den Hakas.

Sie zerlallen in drei Aimake, vuu denen jeder von eiuf^m beson-

deren Stanuniiltestf n verwaltet wird; sie leben in Hütten aus Uras

und beschäftigen sich weder mit Viehzucht noch mit Ackerbau

;

bie suchen allerlei Wurzeln und bereiten aus ihnen einen Brei;

hie beschäftigen sich mit J^^ischfang und machen Jagd auf Vögel

und Wild, die ihnen als Speise dienen. Sie kleiden sich in Pelze

aus Zobel* und Uirschfell und die Armen ziehen Pelze aus Vogel

-

häuten an. Bei der Hochzeit geben die Eeichen Pferde, die

Armen aber bringen Hirschfelle und Wurzeln. Die Leichen legen

sie in Särge und stellen sie auf Berge oder Bäume. Beim Be-

gräbnisse jammern sie wie die Tu-kiu. Sie kennen aber keine

Strafen oder Strafgelder. Der abgefasste Dieb hat den zweifachen

Preis des Geätuhlenen zu zahlen. Im Jahre 644 schickteu sie

zugleich mit den Galigan Gesandte an den chinesischen Hof.
(Der Name Du-bo weist darauf hin, dass wir es «hier mit den
von den Kassen im XVII. Jahrhundert in dem Sojonischen Ge-
birge angetroffenen Tnbinern oder Wald * Samojeden zu thun
haben. Dabei sei bemerkt, dass alle Sojonen im Norden des

Tangnu Ola, die doch zum grossten Theü aus Vermischung mit
Samojeden-Geschlechtern entstanden sind, sich selbst Tuba nennen,

ebenso wie die Koibalen-Geschleehter und die Schwarzwald-Ta-
taren, was Alles darauf hindeutet, dass die Tuba fr&her ein
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bedeuteud zahlreichere.s Volk L^ewestM» <<'in niiisson. Die oben
angeführte Nachricht üIxt tlt'ii Kiiltiirzustaiul der Wald-Samo-
j«deD im VII. Jahrhundert ist daher von grossem Interesse.)

3. Die Chvrfiie, Unter dem Namen der (^hu-ese werden eine i^-''

Menge von Stämmen oder Völkern aufgeführt, die in Sibiiien "

wolmeu. Dä werden die Kige genannt, die ein Heer von 20 000
Maim halMD sollen und die nach der Meinung des Pater Jakiuf

etwa am Argon gelebt haben mögen. Ihr Land soll nngefthr 6000
Ii Ton der chinesischen Hanptstadt entfernt gewesen sein. Dann
tferden genannt die Uwan oder Kiai, in einem Lande, wo zwar
Biame wachaenf aber kein Q-ras. An dem Boden soll Überall

Moos wachsen, hier sollen keine Pferde nnd Schafe sein, son-

dern mir Bennthiere als Hausthiere gehalten werden; diese wer«

den mit Moos gefüttert und an Wagen gespnnnt. Die Leute klei-

den sich da in KenntiMerfclle. niedrige Haii.srr bauen yie au.s llulz

und mehrere zusammen. Nachdem luu l» mehrere Völkerbchaften

aufgeführt sind, wird noch ein Volk, d'w ßilu oder (rf/ofsrhl. j»en;iimt,

<iie nördlicii von den Tu-kiii fjewohnt halien sollf ii. Sie poücii zwar

nomadipirt hnh^n an < >rt' ii. wo TTeh<'rtliiss an Wa.-iser und (iras

war, aljer doch hauptsachlicii in Bergen geielit haben. Ihr Heer

30 0oO Mann stark gewesen sein. Dort soll es immer schneien,

<iie Nadeln sollen von den Bäumen nicht abfallen. 8ie beackern

dss Land mit Pferden, woher ihnen aucli der Name gegeben

•ein soll. Sie wohnen nördlich in drr Nahe des Meeres (ist nicht

neileicht der Tschany-See in der Kulanda gemeint?) Obgleich

«ie Pferde hielten, ritten sie nicht auf ihnen, sondern benatzten

die Milch als Speise. Oft haben sie mit den Hake» Krieg ge-

fiÜirt (Dies beweist, dass die Bilä nördlich vom Altai lebten.)

In ihrem Aensseren waren sie den Hakas ahnlich (hatten also,

wie wir in der Folge sehen werden, blaue Angen nnd rothe

Eure), redeten aber eine andere Sprache. Sie scheren den Kopf
und trogen Hüte aus Birkenrinde. Sie verbanden BKume wie man
die Brunnengänge macht (d. h. oflfenbar, sie bauten Holzhäuser

Htii Balken, ähnlich wie die Russen dies tlnuij und bedeckten

sie mit Birkenrinde. Dies wart'n iht r \VolniuiiL,'en : jede (Tenn inde

batte ihren Anführer unabhängig von den anderen. Die Dachtiu

wohnten noch nördlicher als die (ioi. si»; hatten Schafe und

PferfJp. Sowohl die Dachau wie auch die (ioi sind Nachbarn der

Knkas am See Kian-chai (Baikal). Alle diese Völker waren nie-

mäsTui China (weshalb die Chinesen, wie wir hier sehen, auch
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alle möglichen Völker hier zusammenfassen), sie pischicncn aber

627— 055 hier am Hofe (dem chinesischen) und brachten Zobel

untl Pferde. Einige sind nur ein Hai, andere zwei Mal gekommen,

(loh glaube nicht fehl zu gehen, wenn icli in den Bilä ein Volk

Bebe, das schon eine höhere Bildung erreiclit hat als alle ge-

nannten Nonuiden. Dies beweisen schon der Ackerhau und die

Hobshäuser. Sollten das nicht die schon im VII. Jahrhundert

zum gröBSten Tbeile aus dem Altai und aus dem Abakaa- und
Jenisseitbale nach dem Norden verdrfingten Stammgenossen der

Hakas gewesen sein, und zwar diejenigen Völker, die im Altai

selbst den Bergbau ausgeübt hatten? Wie ich später «eigen werde,

wahrscheinlich Völker des Jenissei-Os^akischen Stammes.)

Ich gehe jetzt zu demjenigen Volke über, das uns am meisten

interessiren mnss, da wir seine Geschichte bis in die neueste

Zeit verfolgen können: dies sind sind die Vemichter des nörd-

lichen Uiguren-Beiohes, die Hakas*

Die Hakas bilden das alte ^ich der Kiang-Kucn, sagen

die cliinesischen Annalen; es lag westlich von Chami und nörd-

lich von Karaschar hei den weiöjsen Bergen. Andere nennen

dieses Reich Gui \vu und (iL-gu. Das Gehiet der Huka.s lag

einst an der westlichen Grenze des Reiches Hiong-nu (also etwa

am sUdliclicu Turbagatai und im Tluaii - sciian. Die Zalil der

Bevölkt'iung' erreicht « inige 1 1 uinlerttausend. Ihr Heer beträgt

(30 000 31aiin. \o\\ ilireni Lande siiilristlich siiul 3000 Li bis zur

Orda der l'ii.'nroii. Im Süden reichen sie bis zum Berge Tiiu-

man. Der Buden ihres Landes ist im Sonnner simipfir^. im

Winter ist sehr hoher Schnee. Die Bewohner sind von grusscm

Wüchse, liaben rothe Haare, ein frisches Gesieiit ^md blrm*'

Augen. Schwarze Haaie sehen die Hakas als ein schlechtes

Zeichen an. Die Schwarzäugigen werden für die Nachkommen
der Li-Lin gehalten. (Diese Beschreibung beweist, dass die Ha-
kas ursprünglich nicht Türken waron. wenn sie auch, wie wir

sogleich 6ehen werden, die türki.sche Sprache redeten. Man stelle

hiermit zusammen, was ich oben über die Bilä mitgetheilt. Man
kann daraus entnehmen, dass die. Hakas wie auch die BUä ge-

wiss eines Stammes sind, der aus dem Süden hier eingewandert

ist. Sollten nicht auch die U-ssun zu diesem YölkerzweTge ge-

hört haben? Dabei möge erwähnt werden, dass die Chinesen

die Bilä unter dem allgemeinen Namen der Clm-w erwähnen,

und dass sie noch ein Volk Kit-te mit blauen Augen westlich
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Von di'n r-.>!,un und die 'J'in-gliiuj {— Bilä?) nördlich von den
I -sauii nonnen. Ritter möchte alle diese Völker als nach Nor-
den versprenjfte Indogermanen auffassen und sucht diese Be-

hauptung dadurcii zu unterstützen, dass in der türkischen und

mongolischen und besonders in der tungarisclicn Sprache eine

grosso i^ahl indogermaiiiocher Wnrzeln anffn-ten. Für die tür-

kische und tungiirische Sprache mu.ss ich diese Behauptung di-

rect veruemcn. Di*' wen irren ind(»fr<'rmanisclien Wurzeln ^ind liier

fnst nih' nachweisbar ans dem Neu- oder Alt-Pcrsisclien entlehnt,

düB ja vor Christi (reburt in Turan bis ziemlich hoch im Nor-
den gesprochen wurde. Ich möchte in allen diesen Völkern einen

jetzt fast vollkommen untergegangenen Volksstamm der Jenis«

Bejer erblicken, auf die ich später zuräckkonimen mu£8. In Be-
treff der Hak^ sei erwähnt, dass sie schon lange von Uiren \

Nachbarn y den Bilä, getrennt gelebt haben mnssten, da sie in

Lebensweise und Sprache von diesen sich unterschieden (dfihei

sei erwähnt, dass die chinesische Beschreibung aus dem Vil. Jahr-

hundert herrührt» ale die Hakas zum enten Male mit den Chi* '

nesen in Verbindung traten).

Männer, fahren die chineeiBchen Annalen fort, giebt es we-
niger als Frauen. Die Männer tragen Ringe in den Ohren.

Sie sind stolz und eigensinnig. Die Tapferen unter ihnen t&to-

wiren sieh die Arme; die Frauen aber tatowiren den Hals nach

der Verheirathung. Beide Geschlechter leben nngetrennt, daher

giebt es viel ünkeuschheit Der erste Monat heisst bei ihnen

Hao-schi-ai (türkisch: mu8*ai, d. h. Eismonat). Die Jahre zählen

sie nach zwölf Zeichen. 80 heisst z. B. das Zeichen des Jahres

In: das Jahr des Tigers. Das Klima ist kalt, so dass im Winter
die Flttsse bis zur Hälfte einfrieren. Sie säen Hirse, Gerste,

Weizen und Himalaja-Weizen. Das Mehl mahlen sie auf Hand-
miihlen. Das (retreidi- siien sie im dritten Monate und ernten

im neunten ^Fonat<; ein. Sic bereiten Branntwein durch G^äh-

rung von Brei. B;iunifriichte und (Jartengemüse giebt es hitr

nic}»t. (Diese Beselin ihuiig l^eweift, dass auch die zum Theil

als» Xoniaden geschilderten Ilakas docli auf einer höheren Bil-

duDgs.siiilV) stehen als alle türkischen Nachbareu, gewiss liaben

sie diese Bildunj? nicht im Nuiden erlangt, Rondern im Siidm

des Thiaii-ecljan. von wo sie nach Norden ge/ioj^t ii .s«.-in sollen.)

Ihre Pferde sind liocli und stark; dieienigcn crolten al> die besten,

welche miteinander zu kämpfen lieben. Sie besitsen auch Ka>
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mtjeJe und Riml»r, uml letztere mehr als Schafe. Kficlit L».:uti'

besitzen deren nielircrc Tausend. Von wilden Tiiiereu jageu sie

Marale, Kehe, Klenthiere und Hchwarzschwänze (.,Kara-kuimk".

eine Gemsart); die letztern sind den Moschusthieren ahnlich,

haben aber einen grossen, schwarzen Schwanz. Von Fischen giebt

es eine Art, die bis sieben Fuss lang werden, diese sind glatt

und ohne Gräten, der Mund ist uuter der Xase (Stör). Von

Vögebi giebt es wilde Gänso, Enten und Habichte. Von Bän-

men Fichten, Birken, Erlen, Weiden und Tannen, die oft so

hoch sind, dass ein abgeschossener Pfeil ihre Spitze nicht er-

reicht Es giebt hier Gold, Eisen und Zinn.

Im Kriege gebrauchen sie Bogen, Pfeile und Flaggen, Die

Reiter bedecken Hände und Füsse mit kleinen hölzernen Schil«

dern, auch auf die Schultern legen sie kleine, runde Schilder,

um sich vor Pfeilen und Säbeln zu schützen. Ihr Herrscher

heisst Asho. Vor seinem Hause ist eine Fahne aufgestellt. Die

übrigen Leute nennen sich nach ihren (Teschlechtern. Zohel- !

und Luchs -Pelze sind die Kleidung der Reichen. Der Asho \

trägt im AVintt r eine Zohflnuitze, im Sommer ahei- eine Mütze
\

mit einem goldenen Rande, mit einer kegeligen Spitze und nm-

gebügenem untern Theile. Die anderen Leute tragen weisse Filz-

hüte. Am Gürtel lieben sie einen Schleifstein zu tragen. Die

Armen tragen Schafpelze und gehen ohne Hüte. Die Frauen

tragen Kleider aus Wolle und aus Seidenzeug, das sie ans China

erhalten. Der Asho wohnt bei den Schwarzen Bergen. Sein

Wohnplatz ist mit Palissaden umgeben. Sein Haus ist ein Zelt,

das mit Filz überzogen ist und wird Hedidshi genannt. Die
Beamten wohnen in kleinen Zelten. Das Heer wird aus allen

Stämmen zusammengebracht. Die Jassak zahlenden entrichten

diesen in Zobel- und Eichhorn-Fellen. (Dies beweist, dass sich

die Hakas auch vielfach mit der Jagd Iseschäftigten.) Die Be-
amten zerfallen in sechs Klassen: Minister, Oberbefehlshaber,

Oberverwalter, Verwalter, Anführer und Dagane. Der Minister

giebt es sechs, Oberanführer drei, Oberverwalter z« lui, alle diese

verwalten das Heer. Vervvulter giebt es fünfzehn. Die Anführer
und Dagane liahen keine Beamte niangklassen. Die ilakas le])eii

von Fleisch und Stutenmilch, d« r Aslio tfeniesst Speise aus Mehl.

\in\ miisikaliijeheu Instrumenten hahm sie die Trommel. Flöte

und zwei iin1)ekannte. Bei Schauspiel^-n werden abgericlitete

Kanieele und Löwen gezeigt, auch zeigen sich dabei Voltigearo
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auf Pferdfn und Seiltänzer. Ilire Opfer bnngen sie den Gei-

fcterii auf freiem Felde. Für die Opfer haben sie keine bebtiiuuite

Zeit. Die Sohumanen nenuen sie Kan (vergl. türkisch „X</m"). .

Den Kalvm bezahleu sie in Schafen und Pferden. Reiclie Leute

geben dabei hundei't. ja tausend Stück. Bei Bf»erdigunL,M!ii •m'V

fetzen sie sich nicht das Gesicht, .sondern wickeln den Leich-

nam dreimal ein und weinen, dann verbrennen sie ihn und be-

erdigen die Knochen nach einem Jahre. Später machen sie

Trauerfeierlichkeiten zu einer bestimmten Zeit. Im Winter woh-

nen sie in Hütten , die mit Kinde bedeckt aiud. Ihre Schrift

ist dieselbe wie die der Uiguren. Ihre Gesetze sind selir streng.

Wer TOP der Schlacht Unruhe erregt, eine vom Pürsten auf-

getragene Botschaft nicht ausführt, oder wer dem Asho einen

Bchlediten Rath ertbeilt, sowie auch jeder Dieb wird enthauptet.

Wenn der Dieb einen Vater bat, so wird diesem das Haupt seines

Sohnes an den Hals geh&ngt, und er mnss dasselbe bis zu seinem

Tode tragen.

Oestlicb von den schwarzen Bergen ist der Fluss Kian-che

(von dem Abel B«musat nachgewiesen bat, dass es der Jenissei

sei, den die Chinesen später Ki-mu nennen und der noch jetzt

von allen Umwohnern Kern genannt wird). Ueber ihn föhrt man
in Ganoes. Alle Flüsse fliessen nach Nordosten. An der öst-

lichen Seite des Seees (Kossogol) nomadisiren drei Tu*kiu-Stämme

(vergl. oben, wo die Dnbo ein Uiguren-Stamm genannt werden),

Ihi-bo (Tnbiner), Milige und Edshi. Ihre Fürsten hetssen Kegin

(noch heute heisst in der Kundart der Ostjak-Sanojen kok oder

kdU-küm ^Fürst^y bei den Kamassinzen „kong^). Diese leben in

Rinden-Jurten ; sie haben gute Pferde. Auf dem Eise laufen sie

auf Holzpferden (Schneeschuhen), an den Füssen haben sie Schnee-

schuhe und Stützeij unter den Armen (niclit etwa wie Krücken,

sondern sie halten nur die Stützstange unter dem Arme und

lassen sie hinten nachschlepjien). Bei jedem Schwünge kommen
sie Imndert Schritte vorwilits. In der Nacht b<'scliärtigen

sie -icli mit Spitzbübereien und Kanb, Die Hakaü fangen sie

aber ein und stellt jj >ie dann zur Arbeit mh (d. h. die einjsre-

fangenen Diebe der Du-bo müssen bei den Hakas Sklaveudienste

verrichten 1.

I)ie Hakaa waren jßin_ sehr mächtiges \ ulk, ihr Gebiet war

nicht weniger ausgebreitet als das der Tu-kiu. Im Osten reichte

es bis zu den Gu-li-gan (siehe dieselben oben), im Süden bis
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Tibet, im Westen bis Gelolu (einem Volke, das in der hentigen

Kirgisen-Steppe wohnte). Prüher waren die Hakae den Be"jan*to

(dem mächtigsten IJigiiren*8tamrae, vergl. die Namen Sejanio

mit So-jong, wie sieh noch heute ein grosser Theil der Sojonen

benennt), welcher bei ihnen seinen Ge-li-fa hielt. Der Henrscher

der Hakas hatte drei Minister, den Gesi*Bei, den Gai-acha-bo*

Bai und den Amt -Bei (vergl. das türkische Wort Beif Beg ^
Herr), diese verwalteten alle Angelegenheiten des Reiches. Mit

dem Reiche der Mitte waren die Hakas früher nie in Verbin-

dung getreten, als sich u))er 648 die Nachricht verbreitete, dass

die Te-le (l ifjureii) Gesandte zu den Chinesen geschickt hätten,

schickten die liaka.s auch einen Gesandten und blieben in steter

VerV)iiHluu!:( mit Cliina, bis die üiguren die südlichen Völker

alle unterworfen hatten, so dass den Hakas der Weg nach China

versperrt war. l>a geriethen sie in Abhängigkeit von den ITi-

gui-en. Kaum begann aljer die Macht der nördliclien Uiguren ab-

zunelimm. als^ sich aucli der Aöho als selbständiger Chan er-

klärte und seine Mutt» i , eine geborene Tn-zi-schi, als Chanin-

Wittwe, seine Frau nml seine Tochter Ge-lu-sclie-chu als Cha-

ninnen. Der niguren-Chan schickte einen Minister mit einem

Heere; aber ohne Erfolg; der Fürst führte den Krieg 20 Jahre

lang. Der Asho. durch seine Siege stolz gemacht, sprach: „Dein
Schicksal ist entschieden, ich vernichte bald deine goldene Orda
(Residenz), stelle vor ihr mein Pferd auf und pflanse meine
Fahne auf: wenn dn mit mir zn kämpfen vermagst, so komme
sogleich her! Vermagst du es nicht, so entfliehe!^' Der Iliguren-

Fürst vermochte nicht, den Krieg fortzusetzen; znletat führte sein

eigener Feldherr, Gu-In-mo-che , den Asho zn seiner Residenz.

Der Chan wnrde getödtet und seine Unterthanen xerstreut. Der
Asho selbst Hess die Woknnng des Chans und der Fürstin nieder-

brennen. Der XJiguren-Fürst wohnte gewöhnlich in einem gol-

denen Zelte. Der Asho eignete sich alle seine Schätze an und
nahm den Fürsten Thai-cho gefangen. Dann führte er seine

eigene Residenz auf die Südseite des Gebirges Lau-schan über.

Das Gebirge Lau-Schan wird auch Tu«man genannt, es liegt

16 Tagereisen von der früheren uigurischen Residenz (gewiss an
der Selengga). Da die Fürstin aus dem chinesischen Kaiser-

hanse war, so schickte der Fürst sie mit einem Gesandten nach
China, aber der uigurische U-ge-Chan ergriff sie auf dem Wege
und t5dtete den Gesandten. Der Asho schickte nun einen anderen
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GemndtdD naoli China, der im dritten Jahre 841 dort anlangte.

Der chinesische Kaiser schickte einen Beamten, Dshao-fau, mit

dem Banner zu den Hakas und befahl durch den L'ebersetzer,

eine Beschreibung der Bürge, Flüsse und Sitten anzufertigen;

lerner wurde bestimmt, das Büd des Asliu /ii malen und den

Asho als den Abköiiualing eines (Teschlechtes luiL dem regieren-

den KaiBerhause in den Stammbaum der herrschenden Dynastie

einzutragen.

In dieser Zeit fand U-ge-Chim mit den Üeberbleibseln seines

\ oikes einen Zufluchtsort bei den Chei-tsche (emeui mougoliächen

Stamme). Der Asho, der noch zur Herbstzeit, wo die JPferde

atark^ sind, den Chan überfallen wollte, schickte (xesandte nach

China und bat um ein Hiifsheer. Da sandte der Kaiser den

Beamten Lü-Ming zur Revision an die Grenze. Die vier Armee-
corps des nordwestlichen Winkels waren durch den Kampf mit

Tibet ermattet und die achtseha Grenzkreise durch den Durch-

zug der Nomadeii«Heere ausgesogen. Zorn Gläck war die Macht
der Figuren gesunken uod Tibet durch einen inneren Krieg zer-

fleischt. Darum beschloss der Kaiser (Wu-tsun) die bösen Um>
stünde zu l)f nntzen und schickte einen Gesandten zu den Hakas
mit einer Urkunde, die dem Herrscher der Uakas den Titel

Tson-jing Chiun-wu Tshen-ming-Ohan verlieh. Da aber der Kaiser

starb (846)» so wurde die Urkunde erst 847 abgesendet. Von
860— erschienen dreimal Gesandte der Hakas am chinesi-

schen Hofe. Aber die Hakas waren nicht im Stande , die üi-

gnren voUstindig eu vernichten.
^

Die Macht der Hakas im Süden war nicht von langer Dauer,

denn sie mnssten (gewiss durch die Macht der südlichen TJiguren

geswungen) ihre südliche Besidens aufgeben und verlegten 970
ihr Hoflager wieder zum Kern surück.

Hierauf schweigt die Geschichte über die Hakas. Erst sur

Zeit der Tschingischaniden, nach 1200, wird desselben Volkes

wiederum erwähnt, aber unter dem Kamen Kirgisen (denn die

Chinesen erwähnen ausdrücklich, dass die Ki-li-ki-sse dasselbe

Volk seien, das früher Kan-kuen, Kie-kheou und Ha-ka-ssu ge-

nannt winde), die uucli zu den Vorkämpfern dea Heeres des

Tschingis-Kau gehört hätten.

Unter der Dynastie der Jueu, der Monirolen-Kaiser (1280

bia wird wieder der Ki-li-ki-sse erwalmt. llir Lnwd \sird

jetzt Chan-chü-ssa genannt, mit den Städten Kian-tscheu (Tscheu
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iat eine chinesische Benennung für Stadt, also heisst dieses Wort

Hauptstadt der Kian, wie ja auch früher die Kirgisen genannt

wurden) and Uan-tscheu (d. h. Scblangenstadt). Das Land liege,

sagen die chinesischen Autoren, von Peking 10 000 Li und sei

1400 Li lang und 700 Li breit. Der Kian (Jenissei) fliesse

gegen Nordwesten, im Kordosten yon da sei <1< r Ju-sBiu (der Jus).

Die Hauptprodukte seien Pferde, weisse und schwarze Falken.

Das Wort Chun*Ohona habe die Bedeutung: grosses Loch mit

kleiner Oeffnung, darin habe der Kian seine Quelle. An der

Grenze sind zwei Defilös, durch die man hinein und heraus

kann. Es ist mit Bergen, Wasser, WSldem und Gestrüpp be-

deckt, die Wege daselbst sind schwer passirbar. Es kann keine

passendere Beschreibung des Landes vom oberen Jenissei geben

als die, welche die chinesischen Schriftsteller hier entwerfen.

Ilm hier mit den Kirgisen abzuschliessen, will ich noch

eine Nachricht erwähnen, die uns um die Mitte des XIIL Jahr*

hunderts Ton Kirgisen im Thianschan berichtet. Bei Hulagu's

Veldzuge (1253) wird berichtet, dass man südlich von der Stadt

Alimali am Iii, bei der Gebirgbpassage über den Thianschan,

nahe der Station Ma-a-tschung, Palankine Ton Pferden gebrauche,

um fortzukommen ; auch seien dort Menschen, die, schwere Lasten

tragend, doch sehr schnell zu gehen im Stande seien, man nenne

sie Ki-li-ki-sse (Kirgisenj; sie tauschten gegen Pferde Hunde
oin. Diese Notiz ist zwar sehr kurz, sie genügt uns aber voU-

kornnien. um zu buweisen, dass die Kirgisen im XIII. «Tahr-

huntlert an zwei Orten genannt werden und zwar am Jenissei

und am Thianächan.

Ausser diesen ganz unl)t'<leut enden Notizen iilier die Kir-

i^isen bieten nns die cbinesi.sclien Annalen jene r / 'it keinerlei

liir uns \vii'iiti[ife Nacliricliten iil)er die X'i'dker. die den Südrand

Sibiriens bewnlinen. Die Chinesen waren viel zu sehr mit iliren

eijrenen A ngelerrenheiteii heseliäf"ti£(t, um sich mit den Angelegen-

heiten der nördliclien Hnrb.iren zu befas.scn. Aber auch nachdem
sich die mongolische Herrschaft über China, Persien und Dsha-

gatai ausgedehnt hatte, erhalten wir nur dürftige l^achrichten aus

dem asiatischen Hochlande, da^ wie Kitter sehr richtig bemerkt,

die mongoH«ehen Herrscher viel zu sehr mit der Verwaltung
ihrer Culturländer beschäftigt waren, als dass jene armen Weide-
länder der rauhen Heimath ihre Aufmerksamkeit hätten auf sich

stehen können. Es entstand in Hochasien der frühere Zustand
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der Zerspiitteniog in Horden^ die durch fortwährende Fehde ihrer

fiSoptlinge immer mehr geBchwicht wurdeoi so daas sie zu völliger

Ohnmacht herabsanken nnd jener Znstand der Verwildening her-

heigef&brt wnrde, dem der yoUige Mangel an historischen Daten
in dieser Zeit snauschreiben ist. Die Geschichte des inneren

Zostandea fehlt vollkommen nnd selbst die Geschichte des Mon*
golen«Forsten Ssanang Setsen kann diesem Mangel in keiner

Weise abhelfen. Wir wissen nur, dass bis zum XVIL Jahr«

hundert das ganze Hochland von Asien, vom mittleren Amor
bis anm Di, unter der Herrschaft der Mongolen sich befand. Die
Horden treten aber bald getheilt unter verschiedenen Kamen auf.

Im Korden bis zum Baikal die Buräten^ dann die östlichen

Horden zwischen der Mandshurei, China und dem Altai, sie be-

halten zwar den Gesammtnamen Mongolen bei. zerfallen aber in

40 Banner der China nnterworfrnen r4r('nzin(»iigolen. und die

unter einheimischen Clutaeii lebendon Cliaikü-Alongolen im Norden

dar Gobi. Im Südwesten, von den Quellen der Selengga an, am
Altai. Tarbagatai und bis zum Thianschan. entstand allmählich die

brut üttMide Macht der Westmongolen, die sicli belbst den Namen
der vier ( Hröt (die vier Verbündeten) beilegten, da sie ans vier

Stämmen, den Dsongar, Torgut. Choschot nnd Tiirböt. bestanden.

Genauere Nachrichten übn- Sibirien und Hoebasien erbnlten

wir erst wieder als die Russen im XVI, .lalirhnndert über len ^'

Ural V(H<lringpn , hh sie zuletzt ihre Herrschaft ülxr ganz Si-

birien und die daungarische Steppe ausdehnen und vom Ili-Thale

bis zum Uchotskischen Meere Nachbarn des sich bis zu ihren

Grenzen ausdehnenden liandshu^Chinesischen Beiches werden.

Es war im Jahre 1578, als Jarmak, der Atanian der das

mittlere Wolga-Gebiet unsicher machenden Kosaken-Banden, aus

Furcht vor dem Heere, das Zar Iwan Wassiljewitsch zur Ver-

nichtung der Unruhestifterausgcfsendet hatte, sich mit einem Haufen
von 5— 6000 Mann nach Norden wandte und in Permien ein-

drang. Maksim Strogonoff, der Besitzer grosser Ländereien an
der Kama und Tschnssowa, wurde durch die Ankunft eines so

wilden Haufens in keinen geringen Schrecken versetzt. Er be-

muhte sich, die ungebetenen Gäste, die er aus Furcht vor ihren

Oewaltthaten zwar freundlich aufgenommen hatte, sobald als mög-
lich los zu werden, und lenkte daher die Aufmerksamkeit Jar-

mak^s auf den fernen Osten, wo sich vor nicht langer Zeit am
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Irijach das Tatarenxeieh Bibir gebildet hatte, welches auch lOr

Perniien ein UBbequemer Nachbar war. Jarmak, einerseits doich

den geschilderten Beichthum des Landes angelockt» andererseits

aber auch zufrieden, für seine wilden Gesellen ein ergiebiges

Feld der Thätigkeit an finden, beschloss, einen Baubzug jenseits

des Ural zn unternehmen und brach im Jahre 1579 an der

Spitze eines Heeres von 5000 Kosaken auf. Froyiantmangel

und andere missgfinstige UmstSnde zwangen ihn, noch in Per*

mien zu überwinteru , so dass er erst im folgenden Jahre mit

weniger als der Hälfte seines früheren Heeres (1636 Manu) seinen

Kriegszug begiuneu konnte.

Unter ununterbrochenen Iv ,i nij^iiu diiing er, auf Booten

dem Laufe der Flüsse Taigil umi Tum folgend, immer weiter

liucli O.sten vor und erreichte erst 1581 den ToboL Ulme sich

durcli die stets von neuem sich seinem weiteren Vormarsclie ent-

gegenstelleDclen Gefahren und die stete Verminderung beiuer

Truppen abschrecken zu lassen, rückte er unaul iniltsam vor. Xach
einer entscheidenden Schlacht, in der er da.s Heer des ivözüm

Kan, des Fürst»Mi von Sibir, in die Flucht schlug, eroberte er

mit einrm kleinen Häuflein von 500 Kosaken die Festung Iskär,

die Hauptstadt Közüm Kan's, die nicht weit von der 8t^dt To-

bolsk am rechten Ufer des Irtisch erbaut war. Der Xame der

Stadt Iskär ist eigentlich Iski-jar, d. h. das alte Ufer, sie wurde
auch von den Tataren „Sibir genannt. Gewöhnlich bezeichnet

aber Sibir nicht den Namen der Stadt, sondern den Namen der
Herrschaft des Közüm. Sibir ist kein tatarisches Wort und sein

Ursprung mir vollkommen unverständlich. Die Küssen haben
diesen Namen auf das ganze nördliche asiatische Tiefland über-

tragen.

Ich habe die Stelle am Irtisch-Üfer, wo einst die Stadt

Iskär gestanden, selbst besucht ; sie liegt auf einer Torspringendeu

Stelle des hohen Plassufersi etwa 16 Werst südlich von Tobohik«

Das Ufer ist hier sehr steil und gewiss hat das "Wasser hier schon

ein bedeutendes Stück Land fortgespfüty sonst wäre es vollkom-

men unerklärlich, wie auf einem so kleinen Hügel eine Stadt Plate

finden konnte. Als Festung war Iskär an einer sehr günstigen

Stelle angelegt^ da sie an der einen Seite durch das hohe Fluss-

ufer vollkommen geschützt , an der anderen Seite aber durch

eine Thalsenkung von der niedriger liegenden Ebene getrennt

war. Die dem Flusse entgegengesetzte Seite der Stadt war durch
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drei "Wälle geschützt, von denen noch iVtzt deutlich sichthare

Spuren vorhanden sind. Von Gebäuden sind nur ganz geringe

Reste übrig geblieben, meist nur Vertiefungen oder kleine Hüg( l,

bei denen sich Ziegelsteine finden. Dies lässt sich Mcht dadurch

erklären, dass hier nur wenige steinerne Gebäude gestanden haben,

da die Einwohner gewiss zum grössten Theile in Holz- und Lehm-
h.ia^ern oder in Filzjarten wohnten. Die meisten TJeberrestc von
Ziegelsteinen sind gewiss von den Umwohnern l&ngst fortgeführt

nnd zum Ofenbaa verwendet worden.

Das Tatarenreich, dessen Hauptstadt die Festung Iskftr war,

erstreckte sich über das ganze Gebiet des mittleren Trtisch, west-

Hch reichte es bis zum mittleren Laufe der Tnra, nördlich bis

sur Kftndung des Irtisch in den Ob, sQdllch etwa bis zum Flusse

Om und östlich über die sogenannte Barabinische Steppe bis

nun linken Ufer des Ob. Sowohl die Grenzen wie auch der

ganze Bestand des Beiches waren sehr unsicher. Die herrschende

Classe bildeten an der Tura, am Tobel und Irtisch angesiedelte

Tataren, die zum grössten Theile wohl aus dem Süden am Ir-

tisch entlang nach Korden gedrungen waren. Ihre TTnterthanen

bildeten im Norden und Nordwesten ihnen wohl nur zum Theil

und zeitweise unterworfene Ostjakenstämrae, im Süden aber wohn-

ten ausser den mohammedanischen Herrßcliern noch die dem
Schamanenglauben ergebenen, auf einer niederen Kulturstufe

stehenden sibirischen Türkstämme, die gewiss schon seit vielen

Jahrhunderten hier ihre Wohnsitze hatten.

Ueber die Entstehung des Reiches Sibir liegen uns nur selir

wenige und zum Theil sich noch widersprechende Kachrichten

vor. Als historisch sicher kann angenommen werden, dass im

XIV. oder XV. Jahrhundert weiter nach Westen, etwa zwischen

Ural und Tura, ein Tatarenstaat entstanden war. als dessen

f-rründer ein angesehener Beg der Sclieibaniden - Fürsten mit

Namen Taibuga angesehen werden muss. Der Chan von Kasan
Ibak soll nun den Neflfen dieses Taibuga, mit Namen Mar, er-

schlagen haben, und dieser wiederum von Mamet, dem Enkel

des Mar, getödtet worden sein. Barauf sei Maniet, der sieh vor

der Rache der Kasaner fürchtete, weiter nach Osten gezogen

und habf; im Anfange des XVI. .Jahrhunderts Iskär erbaut. Nach
dem Tode Mamet's herrschte in Iskär Agysch und Kasym und

nach diesen der Sohn des letzteren, Jedigär. In der zweiten Hälfte

des XVI. Jahrhunderts kam ein Nachkomme der Scheibaniden-
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FüTBien Kösum, der Sohn des Kurtaaa und Enkel des Ibak,

mit eiaem Heer von Tataren gegen Jedigar gezogen. Er be-

siegte diesen und seben Bmder Bek-Bulat, die getödtet wurden.

Unr der Sohn des letsteren» Saidak, rettete sich durch die Flucht

nach Sfiden. Wann Kösüm dieses Beich erobert hat» ist aus

der TOihandenen Quelle nicht nachweisbar. Es ist nur sicher,

dass er schon 1570 in Iskär herrschte.

Aus der sibirischen Chronik ist es schon bekannt, dass

Közüni Kail .'-ich bemüht hat, unter seinen heidnischen Unter-

tliamai den Islam zu vorbrcitcu. Er soll dabei Gewaltniassregeht

angewendet haben und aui lieftigen \\ iderstand von Seiten seiner

Unterthanen ^restosseii .sein. Bei den Ostjaken war die Verbrei-

tung des Lslani weL^t n der Unkenntniss der Sprache ganz un-

möglich, daher erlaubte ihnen Közüm Kaii bei ibrem früheren

Glauben zu verharren. Unter den Türken leisteten aueb die

Stämme Ajuly, Kürdak, Baraba einen so heftigen Widerstand,

dass die Bekebmng nur sehr langsam vorwärts ging. Die meisten

dieser Stämme sind erst lange nach der T!roberung der Hussen

zum Islam bekehrt ^^ürden. Ueber die Einführung des Ihlain

im Kciche Sibir ist mir ein Actenstück zu Händen gekommen,
welclies auch einige neue Nachrichten über das Reich Sibir und
i^eine Herrscher enthält. £s ist dies eine öffenthche £riüänui0
des Sclierbäti Scheich, der zur Zeit des Köaüm Kan aus der

Stadt Ürgftndsh eingewandert war, in welcher er vor allem Volke

bezeugt, dass der in Toi >] lebende Ali Chodsha zur Naeb-
kommen scliaft der Seid (l^achkommen des Propheten) von tlr*

gändsh gehöre. Ich führe aus dieser Urkunde hier nur das fSr

uns Interessante auf. Nach unserer Zeitrechnung, sagt Schern

bäti Scheich, im Jahre 980 (1572 n. Chr«) schickte der in Is*

kär wohnende Kösiim Kan zu dem Pürsten von Buchara, Ab-
dulla Chan, einen Gesandten, dass er zur Verbreitung des Islam
einen Scheich nach Iskar senden möge.

AbduUa Chan zeigte sich geneigt, die Bitte zu erfüllen und
schickte deshalb ebe Schrift an Chan Seid Chodsha, den HMldin

von Ürgändsh, folgenden Inhalts: „Nach dem Beschlüsse des

Mufti wird euch hiermit befohlen, dass ihr den Jarym Seid

und den Seherhäti Scheich dem Gesandten des Fürsten von Sibir,

des Közüni Kan, anvertraut. Mit hHcu Klireubezcugungen. wi«

CR sieb gebübrt. bollt ihr, Cban Seid Cbodsba. dem Seid und
dem Scbeicbe das Geleit geben, den notlii^en Mundvoiriitb möget
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ihr auB den Krous-Magazinen ablassen luicl zehn Menschen möget

ihr ihnen zu Gefährten geben. Aus den trefiliohcn Leuten möget
ihr sie auswählen und die Gesandten mögen von mittleren Jahren

Mm.'' Als dieser Brief uns, den Betreffenden, mitgetlicilt war,

sprachen wir: ,,Wenn Közüm Kan zum Unterricht im Glauben

eüm Seid-Nachkommen und einen Scheieh wünscht, so wollen

wir hingehen und den Islam •Glanben lehren. Darauf trafen

wir die nSthigen BelseTorbereitnngen und begaben uns zur Stadt

des sibirischen Volkes Iskär. Nack vielen Tagen näherten wir

uns der Stadt Iskfe am Ufer des Irtisch. Da benachrichtete sie

der Geeandte, der mit uns gekommen war, daes der Seid-Spröss-

liui^ und der Scheich gekommen seien. Darauf setate Kdsftm Kan
mit seinem eigenen Gefolge über den Irtisch^ kam uns entgegen

und begrässte sich mit uns. Hit dem Fürsten zusammen tofen
wir in IskSr em. Alsbald befahl Köaüm Kan, dass Jarym Seid

Hikim bei ihm sein sollte. Als nun nach awei Jahren Jarym
Seid starb, sind wir Scherbäti Scheich allein nach Ürgändsh au-

rückgekehrL

Niuunehr schickte Közüm Kau aLernials einen Gesandten

nach Buchara, iiülem er dieselbe Bitte wiederholte. Darauf be-

fahl der Chan von Buchara , den Diu Ali Chodsha und den Scher-

bäti Scheich zu schicken. Da forderten wir zuerst acht Tage
Bedenkzeit utul dann erkhirten wir, niclit direkt nach Sibir

gehen zu wollen, sondern zuerst nach Buchara. Tu Buchara er-

klärten wir dem Abdulla Chan: Der Weg nach Sibir ist zu ge-

fahrlich: um mit uns dorthin zu gehen, gieb nn« den älteren

Bruder Közüm Kan's, den Achmed (üriii, zum (irfahrten! Ab-
dTiüa Chan willigte ein und befahl dem Aclnned Giriii. uns mit

hundert Menschen dorthiu zu bringen. Nach unserer Ankunft

übergab Közüm Kan dem Achmed Giräi Sultan die Herrschaft.

Dieser Achmed Giräi herrschte in Iskär vier Jahre. Dann
todtet« den Achmed Giräi sein eigener Schwiegenrater; Schygai

Kan, der Fürst der Steppen-Kirgisen. Damach herrschte Közüm
Kan abennals in Iskär. Dem Din Ali Chodslia Lr;ib K »züni Kan
Peine Tochter Läilä Kanysch zur Frau. Einige Jahre lebten

wir in der Stadt Iskär. Darauf zerfiel das Volk des Közüm
Kan. In der Stadt Iskär hebatfaete Közüm Kan die Tochter

des Sohygai, des Pürsten der Steppen-Kii^gisen, Sülipak Kanyscb.

Durch dieses Schriftstück wird die Angabe der sibirischen

Chronik über die Bekehrungs-Bestrebungen Közüm Kan's untere
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ßtützt. Diese Benüihuugen Kuzüju Kan's siiul auch sehr ver-

stamllicb, denn erstens muäste er als gutfr ?iLüiiamiuedancr die

Verbreitung des Islam als eine heilige Pflicht betrachten, anderer-

seits war die Vergrösserung der Macht des Islam zugleich auch

einer Zunahme seines eigenen EinÜiiBses gleich. Das Verhältniss

zwischen Achmed Giräi und Köattm ist aach durch dieoes Schiifl-

stück nicht aulgeklärt.

Mit der Einnahme von Iskar war der Kneg Jannak's na*

turlich noch lange nicht beendigt Die Kosaken vermochten sich

nicht bis aar Ankunft der Hil&tmppen, die ihnen aus Bnss-

land geschickt wurden, im Besitxe der Henwshaft zu halten^ nnd

auch nach Ankunft derselben ging die yollständige Unterwerfung

des Landes erst sehr allmShlich von statten. Eine Einsicht in

die Art des Kampfes und den Gang des Vorrftckens der Bnssea

glaube ich am besten dadurch zu geben, dass ich die Thatsachen

nach der Angabe der Geschichte Fischei ,s chronologisch hier auf-

fülnre. Auf Einzelheiten kann es nicht ankommen.
1580. Jarmak geht zu Schifte die Tura abwärts. Der Ta-

taren-Füröt Japansa gmlt ilin vom Ufer aus mehrmals heftig

an. Die Feuerwaffen aber, mit denen die ivosaken bewaffiiet

bind, vertreiben jedesmal die Schaaron der Tataren vom Ufer.

Der "Wohnsitz des Fürsten .Japansa wird überfallen und gänz-

lich ausgeplündert. Ks gelingt Jarmak^ einen Beamten, der hier

im Namen Közüm's Tribut sammelt, gefangen zu nehmen. Er
behandelt ihn freundlich und send»-t ihn mit Botschaft an Közüm.

1581. .Afehrtägigeri sehr heftiger Kampf bei der Tora-Mün-
dung. Das Heer des gegen ihn gezogenen TatarenfOrsten wird
geschlagen; reiche Beute, Nach der Schiacht bleiben Jarmak
nur noch 1060 Mann. Jarmak setzt jetzt seinen Weg au Schiffe

auf dem Tobel fort. Abermals sucht eine feindliche Heeresmacht
die Kosaken aufzuhalten» wird aber wiederum mit grossen Ver-
lusten zurückgeschlagen. An einer sehr engen Stelle des To-
bel, die heutzutage Ejiraulni-Jar heisst, lässt Közüm Kan den
Fluss durch eine Kette sperren. Heftige mebrtägige Schlacht

mit den dort aufgestellten Heerhaufeu Közüm's. Jarmak ge-

winnt hier durch List. Közüm Kan rüstet von Neuem ein Heer
M\<, das 30 Werst südlich von der Mündung des Tawdy unter
Mehemed Kul die Hussen überfällt. Die Tataren werden nach
hartem Kani^ife wieder zurückgeschlagen. Die Kosaken landen

am rechten Ufer und plündern den Wohnsitz des durch seinen
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Beichthixm berühmten Tatarei£ßiT8teii Karatscba aus. Reiche

Beute. Im September erreicht man die Hfindnng des Irtisch,

etwa aiwei Werst vor derselben wird die Verschanzung des Myrsa
Atyk gestflrmt. Jarmak, dem nur 500 Mann geblieben, will

weiter stromanfw&rts überwintern, wird aber on Eözüm an*

gegriffen nnd nach einer unentschiedenen Schlacht gezwungen,

zu der Yersdianzung Atyk's zurückzukehren» Angriff Kdzüm
Kan's Ton der Höhe aus und seines Bruders Miehemed Kul von
der Niederung aus

;
heftiger Kampf, der mit vollständiger Nieder-

lage Közüm's (am 23. October) endigt; 104 Kosaken getödtet.

Ostjakische und woguiibche Hilf.struppcn verlassen jetzt Kv.zluu

Kan. Unerwartet verlassen die Tataren die Stadt tskär. die Ko-
saken besetzen sie. Ostjaken und Wogulen ergehen sicli den Rus-

Ben und leisten den Kid der Treue. Jarinak sieht sich jetzt plötz-

lich nh Herrscher, versteht aljor wohl, dass er allein das Keich

nicht lialten kann, da die ^Pataren ihn beläfticfen. Kr .scliickt

deshalb Gesandte nach Moskau und legt seine Eroberungen dem
Zaren zu Füssen.

1582. .Tarmak lässt den am AVai^ai-Flnsse noniadisirendeu

31eheraed Knl von HO Kosaken überfallen und gefangen nehmen.

50 Manu werden den Irtisch abwärts geschickt und alle Ostjaken

und Tataren bis zur Ob-Mündung unterworfen. Kehren ohne

Unfall heim.

1583. Hilfstruppen von Kussland nach Iskär gesclnckt.

Grosse Hungersnoth. Aufstand der Tataren. Karatscha bittet

Bcheinhar um Hilfe gegen die Kirgisen und überfallt die vierzig

ihm zu Hilfe geschickten Kosaken und tödtet sie. Darauf be*

lagert Karatscha Iskär, wird aber zurückgeschlagen.

1584. Jarmak geht jetzt mit 300 Mann zu Schiffe strom-

aufwärts; südlich vom Wagai erreicht ihn der Tataren«Fürst

Begisch am hohen Ufer, Blutiger Kampf» Tataren zuletzt zu*

rfickgeschhigen. Der Tataren-Fürst Jeligäi hietet Jarmak seine

Tochter zur Gemahlin an, wird aber von Jarmak zurückgewiesen.

Tatarische Festung Kular, westlich vom Irtisch heim See Aussaily,

wird vergeblich berannt. Die Einwohner des Fleckens Tasch-at*

kan ergeben sich. Jarmak trifft am Ischim und der Schischa

Dörfer der Turaly, die in grösster Armuth leben. Jarmak erlässt

ihnen den Jassak (Tribut). Közüm Ean überfi&Ut am Wagai Jar-

mak und zwar um Hittemacht; viele get^^dtet. Das Schiff geht

unter und Jarmak will sich durch Schwimmen retten, ertrinkt
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aber. Da uur 150 Kosakeu ohne ihren Führer zurückgeblieben,

80 verlassen ue den Irtisch imd gehen zum Ural aurück. Közüm

Kaa schickt seineQ Soha Alel nach Iskär, diof^or wird aber von

Saidak, dem Sohne des von K(jzüin Kan getödteten Bek-Bulat,

gefichlagen. Darauf besetai Saidak mit seinen Anhängern Iskär.

1585 treffen nnter Mansuroff 100 Kosaken ans Bmland
ein, unterwerfen die Oatjaken und überwintern am Ob.

1586. Uansuroff gebt nach Buesland zurück. 200 Kosaken

nnd Streksi werden unter Waesili Sukin nach Sibirien geschickt

Sukin befestigt sich an der Tora und baut die Stadt l^mneD.

Es treffen noch 500 Hann Hilistrappen ein.

1587 Erbauung der Stadt Tobolsk. Obgleich Saidak von

Kiiiatbclia und dem Sultan der Kirgisun unterstützt, sich in L»kir

l<'.stsetzt, wagt er doch nicht, die Erbauung von Tobolsk zu

stören.

1588. Der lkifehUhal)er von Tobolsk. Tschulkuil", lockt-

8aid;ik. Kai-atscha und den »Sultan, unter dum Vorwande^ einer

Unterredung, mit 100 }t\Auu Bedeckung nach Tobolsk, lässt sie

plötzlich festnehmen und die 100 Begleiter niedermachen. In

Eolgo dessen verlassen die Tataren Iskär und ziehen .^Ich nach

Süden zurück. Die gefangenen Fürsten werden nach Moskau
geschickt.

1590. Die kleine Eestung LoBwa wird am gleichbenannten

Flusse erbaut, aber bald wieder aufgegeben. Közüm unter-

nimmt einen Yorstoss nach Norden und dringt raubend dicht

bis Tobolsk vor.

1591. Xözüm Kan wird verfolgt und am Flusse Ischim

geschlagen.

1593. Die Städte Pelma, Berosow und Surgut werden ge-

baut und dadurch die nördlichen Besitzungen befestigt.

1594. Stadt Tara erbaut. Unruhe bei den Ajaly. Von Alei

bedriuigt, ziehen 200 Earailien derselben nach Süden. Die au

der 1 aia wohnenden Ajaly und Kordak, die damals noch Heiden
waren, ergeben sich. Es wird ein TJkas erlassen, der die Handels-

verhiiltnisse ordnet. Wenn bucharibche und nai li-L'he Kaufleute

d<^s Handels wegen nach Sibirien kommen, so soll man «it- frei

handeln lassen. Man soll ilmeu erlauben, nach Tjumen und To-

bolsk zu gehen. In Tara soll man die Gesandten der aiidiichen

Völker empfangen und soll über ihre Wünsche nach Mockau
h*?richt'^t wprd'»n.
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1595. 483 Mann werden auf Sclineeachalien in die Ba-

nfaa geschickt. Festung Tanns angegriffen nnd zerstört Der
HyrBa Tsefaangnl wird gefangen genommen.

1596. Baraba« Steppe mit allen Einwohnern unterworfen.

Die Kutter Mehemed Knl's und 88 vornehme Tataren ergeben

sieh den Bussen. Kösüm geht naoh dem Süden.

1598. Fürst Hasolski geht mit 700 Kosaken und mit 300
Tstaren nacli Süden und fällt über den Staiulplatz dos Közüni

Kaü her. X ollstäudig».' Xiederlaf^'e. h;is Heer Köziiui s wird zer-

sprengt und niederifeniacht. Ivitzaia K:\n flüchtet mit einigten

Edlen. Er sucht Zulliiclit l)ri dmi Kulnmckcn und i^eht bib zum
Xor-Suisau. Doch auch vor diesen muös er ilucht»^!j und be-

liebt sieb, von den Kfiliniickeii vorfolfft, zu den Stt^tpfu- Kir-

gisen. Von seint n weiteren Scliicksalen ist nichts bekannt.

Mit der Unterwerfung der Baraba und der Flucht des

Közüni nach Süden ist die Herrschaft der Russen api Irtisch

endgültig befestigt, trotzdem werden diese Besitzungen noch bis

in die Mitte des XVII. Jahrhunderts von Angriti'en der Kir-

gisen und Nogater belästigt, die durch die als Freibeuter herum-

siebenden Söhne und Enkel des Közüm aufgeregt werden. Alle

diese Ueberltüle nnd Banbzüge der Söhne Közttm's, Alei und
Ischim, nnd des Sohnes des Ischim, Ablai, au&ufUhren, halte

ich fär ganz unnflts, da sie im Grunde genommen ohne Er-

Idig waren^ wenn sie die Bussen auch seitweise in Verlegenheit

sststeu.

Dieser kurze Auszug aus der sibirischen Geschichte erlaubt

hlü ichoii in diestir Kürze einen vollkommen klaren Einblick

in die Machtverlialtuiisse des Landen. J>er Zuaamrneiisturz eines

ziemlich bedeutenden Reiches wie Sibir dmch das Eiiidiingen

tin'T Bande Abenteurer war oinorneit?? nur iii<')Lrlicb . als das

Keicli ^elb^t diireh Parteiungen zerküiltet war und die buntesten

Elemente nur durch die Macht eines Gewalthabers zusammen-

gehalten wurden, andererseits aber, weil die überlegene Bewaff-

nnng der Angreifer durch Feuerwaffen den schlecht bewatiheten

Vertheidigem, trota ihres Muthes und ihrer Ueberzahl, den

Sieg Tollkommen unmöglich machte.

8o sehen wir denn das Kosakenhäuflein unter Jarmak von

flieg SU Sieg eilen, aber trots seiner Siege durch stete Verringe-

rung der Streitkräfte in sich selbst zusammensinken und zuletzt

Feld räumen. Vielleicht hätte aber die Persönlichkeit Jar-
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mak's die Macht der Hussen auti eclit g* iKiltcüj^Jjis das Kilfs-

liecr aus Kui^shmd eintraf; denn er allein war die Seele des

ganzen Unteruehmeufi, er allein hatte venaocht» die rohen Rauher-

bauden zu discipliniren, durch seinen eisernen Willen auch die

widerwärtigsten HiDdemisse zu überwinden und durch Strenge

und Milde die neuen Unterthauen eich geneigt zu machen. Jar*

mak steht viel höher als alle Cortez und.PizarrO| da seine Er-

oberungflzfige nicht durch Blut und Grausamkeit befleckt sind,

wie die Kriegszüge der spanischen Helden.

Die Überlegeue Bewaffnung und der Muth der Kosaken ver*

mochten aber wohl ein Beich zu zertrümmern, der Aufbau war

aber nur möglich bei einer stetig zunehmenden Colonisation des

Landes. Dies begriffen die Eroberer auch sehr bald in der

zweiten Epoche ihres Vordringens. Wir sehen daher jetzt eine

ganz neue Art des Kampfes. Mit unghiuhüch geringen Mittehi

dringen die Kosakin jetzt nach einem bestimmten l'lane um
schrittweise und ganz alhniililich vor. Nacli jedem hedeutendereu

^'oiiiobae inaclien pie Halt, legen eine Ansiedelunü^ au und um-

geben sie mit Belestigungen, die genügend sind, um die An-

siedler vor dem ersten Aprall der stets zum Augriffe bereiten

Feinde zu schützen. In jeder neuen Ansiedelung wird ein Be-

fehlshaber eingesetzt und ihm nicht nur die Festung selbst, son-

dern auch der ganze District d« s umliegenden Landes unter-

geordnet, und ihm die Pflicht auferlegt, nicht nur die Abgaben*
Verhältnisse zu ordnen, sondern auch für Buhe und Schutz Bemet

Unterthauen zu sorgen. Die männlichen Einwanderer sind alle

bewaffnet und bilden zugleich die militärische Macht, die dem
Befehlshaber zu Gebote steht.

Da selbstverständlich der zu äusserst vorgeschobene Posten

von den Ueberfallen der noch nicht vollständig zu seiner Macht-
Sphäre gehörigen eingeborenen Bevölkerung beunruhigt wird und
jeder noch so unbedeutende X'orthcil der Angreifer einzilne der

erst kiu/iich uiitcrwürfcnen Unterthanen /.um Ahfall ))0uji£rt.

werden die Eroberer ohne ihren "V\'illen gedrängt immer \v».iter

vor/uueliun, neue Stämme zu unterwerfen nnd neue Scliutzwehren

anzulegen. I)Hljei < iitwicl<eln die Kosaken eine grosse Mässigun^,
sie veigiessen so wenig wie möglich Blut, greifen nur im grössten.

Nothfalle zu den M atten und bemühen sich, meist die »Streitig-

keiten durch Berathungen und Ueberredungen mit abgeschickten

Gesandtschaften beizulegen. Offenen Angriff weisen sie stets en^*
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glich mit den Waffen zurück, üben aber nie Racheacte gegen

die bedegten Feinde ana.

So sehen wir denn, wie bis zum Jahre 1598 ein weit

giteerer Districty^alB das frühere Beich Kozüm Kan's, durck das

gleicbmSssIg verÜieilte Festnngsnetz so fest mit Bussknd ver-

banden ist, dass ein fernerer Abfall nicht möglich war.

Zur Vervollstiindigung des Bildes der Unterwerfung des

Beiclics Sibir will ich hier noch diejenigen mäudlichen Ueber-

lieferungen der Irtisch-Tataren und Barabiner aufführen, welche

noch jetzt beim Volke über das Reich Közüni Kaivs erzälilt

werden, und die ich selbst aufzuzeiohneu Üeiegüuheit hatte.

TJeber Achmed Giräi,

In früherer Zeit lebte am Toni Achmed Käräi Kan. Kärai

Kau verband sein eigenes Weib mit einem gekauften Sclaven.

Als der Schwiegervater Käräi Kan's dies gehört, wurde er auf

ihn eisümty machte den Käräi trunken und band ihn an den

Sehweif seines Bosses. Käräi Kan brachte drei Tage am
Schweife des Pferdes zu, blieb aber lebendig. Als sein Schwieger*

Tater das sah, wollte er ihn mit dem Fusse in's Gesicht treteUi

da Mgte Kibrai Kan: „Tritt mich nicht, Ungläubiger!'' Der
Schwiegervater trat ihn nicht und wollte ihn loslassen, da er

seine Sünde abgebüsst hatte. Des Schwiegervaters Sohn aber

sprach zu seinem Vater: „O lass ihn nicht los, dieser ist ein

groaser Held gewesen; wenn du ihn befreiest, wird er dein

ttgenes Volk vernichten." Der Vater folgte den Worten seines

Sohnes und Hess dem Käräi Kan das Haupt abschlagen. An
Stelle des Käräi Kan aber trat Küzüm Kan. (Baraba beim

Gescbiechte Teräuä.)

Thronbesteig unn des Közüm Kan.

1. Untier Fürst Küzüm Kau kam aus dem Chanate mit

seinen Heeren und lebte zu Omsk. »Später lebte er zu Tobolsk.

(Tara-Tatiireu beim Gesehlechte Tiiraly.)

2. Darauf starb Achmed (jriräi im zweiten Jahre nach der

Ankunft des Scheich und an seiner Stelle übernahm Közüm Kau
die HeriHcliaft. (Ischim-^fündun!^ Sargatskajai WoloBt.)

3. An Stelle des Käräi trat Közüm Kan, er war 12 Jahre

alt« Bis er herangewachsen, l-eherrschte Pogni Sultan das Volk.

Als er Mann geworden, wurde Közüm Kan Herrscher. Das Land
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am Tom getiel dem Kösüm nicht. „Hier sind yiele Vertiefiiiigen

und Gräben; Vieh, das hineinfällt, wird sterben; Kinder, dit

hineinfallen, werden sterben; lasset uns von hier fortraehen!^

Bpicicii tji. Mit dem Volke berieth er sich und sie zogen fort.

Auf dem Wege zum Tol)ol sprach Közüiu Kau zu den Leuten,

die in der Baraba lebton: „Euer Land hier i^^t schlecht, ziehet

mit uns zusannnen fort, lasset uns zum Tobel gehen niul dort

wohnen!'* Dem Volke, das in der Baraba wohnte, geüel da«

Wort des Füj sten nicht. ..Zieliet nur!** spra« Iumi sie, .,wir wer-

den hinterdrein nachkommen, unsere Netze zum Fischen sind hier

snräckgeblleben ; die wollen wir nehmen.*' Közüm zog weiter,

indem er sprach: y^Kommet nur schnell nach!'' Diese blieben

zurück, jene zog<'n zum Tobol. irründeten eine Stadt und lebten

daselbst. Als KözUm Kau erfuhr, dass das in der Baraba le-

bende Volk zurückgeblieben war, sprach er: „Bas Volk, das ich

zum Fortziehen anfforderte, ging nicht (barbadyU si« mögen Bs*

raba heissen.^' Von dieser Zeit an hiess unser Volk „Baraba^*.

(Baraba beim Geschlechte Teränä.)

Közüm Kan und Jarmak.

1. Kozüm Kan lebte einige Zeit am Tobol, da kamen drei

Diebe, die vor'm Herrscher von Kussland geflohen waren. Der

Name ihres Führers war Jaruiak. Dieser Jarniak kam zui;i

Küzüni Kan. Niemand verstand seine Sprache, wiederum ver-

ßtandeii die Russen niclit <lie Spracht- d- r lliesigen. Als sie einige

Zeit hier geltht liattrn. kannten hie die Spffficlif derselben. Jar-

mak kam zum Kan und sprach: ..Köziini Kan. gieb mir Land
von der Grösse einer Ochsenhaut." Közüm Kan versammelte die

Sultane und Vornehmen und firagte sie um Kath. Die Vor-

nehmen sprachen: „Land von der Orcisse einer Ochsenhaut ist

nicht viel, soviel wollen wir geben.'' Jarmak nahm nun eine

ganze Ochsenhaut, schnitt sie in Riemen, wie Faden, umzog da-

mit einen Kreis und nahm so durch Betrug viel Land in Beaits.

Auf Befehl des Kan gingen die Leute heraus und sahen
nach« „Der üngl&ubige'S sprachen sie, „nimmt viel Land/' I>er

Kan sprach: „Das ist nicht viel Land, wir haben hier ja genug
Land; ausserdem haben wir es selbst gegeben, da darf man kei-

nen Lärm machen.^'

Jarmak richtete einen Pflug zu, machte eine Egge: sie

pflügten den Acker und säeten Roggen aus. Nachdem sie gesäet,
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gingen die Bussen davon. Im zweiten Jahre kamen sie zurück

Qsd mäheten den Koggen ab und legten ilio, nachdem sie ihn

gemähet, in die Erde. Im dritten Jahre kamen sie au6h. (Ba-

raba beim Geschlechte Teränä.)

2. Ein rassischer £nabe war dem Közftm gefolgt, um ihm
ZV dienen y dieser hiess Jarmak. Während er bei ihm lebiei bat

er den KSsüm Kan: „So 'viel Dienste habe ich euch geleistet^

jetst kanntest da mir Land gebend' Der Kan sprach: „Brauchst

dn viel?'' Jarmak sprach: „Ich brauche nicht viel; wenn du
mir Land giebst so gross wie eine Oehsenhaut, so wird mir

das genügen/' (Hierauf folgt dieselbe Sage vom Zerschneiden

der Haut in feine Streifen.) Jarmak lebtu daselbst ein Jahr,

im zuijiten Jalux* ging er zu seinem Lande zu i
ia k, um Jjeute

2U rufen. Viele Russen lebten bald auf dem J.antle. das man
Jarmak gegeben. A\a äeine Leute viel geworden, nüethete er

lleuschen zur Arbeit. Közüin gab geringen Lolm. Jarmak gab

hoben Lohn. Da sprachen diu Leute: „Wir wollen für Jarmak
arbeiten, der giebt bohen Lohn, Közüm Kan gicbt L/eringen

Lolm.** Ais des Jarmak Leute von Jahr zu Jahr zugenommen
hatten, beschloss Közüm Kan, fortzuziehen. (Tara-Tataren beim

Geschlechte Tnraly.)

3. Früher, sagt man, kam Jarmak und wohnte am Tobol.

Dort angelte er Sterlette; wenn er grosse Fische fing, so schenkte

er sie dem Fürsten. Der Karaza Bi hatte zwei Söhne, beide

waren Schützen. Ais diese von Streifztigen kamen, sahen sie,

dasB Jarmak am jenseitigen Ufer Lockspeise an seine Angel

steckte. Sie verspotteten Ihn und zielten nach ihm» aber ohne sei-

nen Kopf zu treffen schössen sie ihm die Mütze vom Kopfe. Dann
wieder schössen sie nach dem Wurme, ohne die Hand zu treffen

;

endlich wieder zerschossen sie seine Angelschnur. Ob er da lange

gelebt, ob wenig gelebt, das wissen wir nicht. Darauf erbat Jar-

mak Ton Közüm Kan Land von der Grösse eines IFelles (die

vorher erwähnte Sage wiederholt sich), und als er nun Land
erhalten, fing er wieder Fisclic: die trett'liclien und grossen unter

denselben schenkte er dem Fürsten. Der Fürst stand aui Morg^-n

auf und befahl seinen Leuten, die Fische zu bringen. Die Buten

sahen, dasa dieselben wie Soldaten dalagen. Der Fürst sprach:

,.l>ir.^('S Land werden bpäter die Russen nehmen". Darauf verging

f Miige Zeit: alsdann verschwand Jarmak und man wusstt? nicht,

wo er hingekommex^ Nachmals schwammen den Wagai-Fiuss ent-

L
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IftDg Späne, und man woaste nicht, woher sie kämen und was
es wäre. Nach drei Jahren kam Jarmak anf einem Flosse den

Floss Wagai herah. Die Anwohner sahen, dass ein Schiff kam
und blichen dort Sie waren zu dieser Zeit auf einer Lusthar-

keit. Als sie das Schiff sahen
,
sprachen sie: „Dort kommt ein

Schiff, ist es ein Feind? ist es ein Freund Aufdem Schiffe waren
viele Menschen, die Schützen schössen nach diesen, selbige aber

bewügten bich jiicht, sondern blieben an ihrer Stelle stehen.

„Dies sind keine Meiisclien, es sind gemachte Bilder", sagten die

Schützen. Als sie nachsahen, war in das Sclnff ein Loch ge-

macht, um mit der Flinte daraus zu schiessen, Xathdeni sie das

erkannt, macliteii sicli zwei Schützen fertig und gingen hin, um
den Kampf zu beginnen. Sie kleideten .sicli in Panzer, um zu

.schiessen. Kinige sprachen: Ihr zeiget euro Heldei»kraft im

i:*anzerl'' Da schämten sich jene, warfen die Panzer ab und
gingen ohne Pauzer dorthin. Als sie durch das Loch Menschen

ira Schiffe gesehen, schössen sie, ohne einen zu verfehlen. Jetzt

fürchteten sieb dir ^leuschen im Schiffe und keiner kam zum Loche.

Endlich sprach einer der Schützen: ,,So wird kein Ende, ich will

hinschwimmen, am Scliiffc emporsteigen, mich dann herablassen

und die Leute im Schiffe beschauen*'. Er nahm seine Waffen
und schwamm zum Schiffe. Als er zum Schiffe kam, kletterte

er daran empor, er vermochte aber nicht heraufzukommen, ein

Soldat sah es und trat hervor. Der Gheföhrte des Schützen, der

am Ufer gebliehen, sah nicht, dass der Soldat hervorgetreten

war. Der Soldat kam und schlug, als der Schütze eben an-

gelangt war, ihm mit dem Schwerte den Kopf ab; der Schütze

starb und fiel in's Wasser. Der andere Schütze sah den Jarmak,
wie er seinen Panzer angezoiren und auf dem Schiffe mit der

i iiüte schoss. Des Schützen Kugel traf den Jarmak. des JarnKÜv

Kugel traf den Sehiiizeu. Ijeide starben. Darauf kämpften die

Uebrigen weiter, aber de^ .larmak Volk siegte. Des K(»ziiin Kan
Volk Iloh, der Fürst entfloh mit seinem Volke dein Irtisch ent-

lang und wendete sich dem Chanate m (Geschlecht Kardak
im Täpkätsch-Aul.)

Kiizüm Kan's Fluclit.

1. Közüm Kan floh und kam mit seinem Volke zum Küzä*
Gebirge, dort hielt der Fürst an, sie weilten daselbst. Ein grosser

Theü des Volkes gedachte zurückzubleiben. „Weshalb sollen
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»rir unser Land verlassen ? Wir wollen zuruckkelireu!** sagten sie.

Zu jener Zeit erhob sich der Fürst: ,,Wenn ihr mir nicht folget,

so sollen eure Pelze nicht über euer Knie reichen, so mögen
eure Aermel nicht über den Unterann reichen 1 Gott der Herr
möge euer Leben nicht lang machea! Eure Kathachläge mögen
fehlschlagen! Mehr als eins oder zwei Kinder sollt ihr nicht

haben! Allah ist grossl'' Dennoch überschritt von dort aus

vieles Vol!^ das Gebirge und kehrte nach Hause zurfick. Nach
diesem f'luche des Fürsten nimmt nnser Volk nicht eq. (Tobol-

Tataren im Dorfe Sala.)

3. Während seiner Flucht nach Süden sprach Kdzüm Kan
zn einem Heerhanfen: „Es passt für uns nicht mehr, hier zu

bleiben**» Jene sprachen: ^^Wir fangen Quan en (kordy), nach

denen wollen wir erst ausschauen **. Zu ihnen sprach der i*ürat:

„Da ihr Quappen (kordy) fangen wollt and nicht mit mir geht»

so möge euer Name Knrdah sein**. Sie blieben im Lande.

Közüm Kan sprach wieder zum zweiten Heerhaufen: „Lasset uns

lortziehen, dieaes Land passt nicht für uns!"* Jene antworteten:

„WLi' wollen noch ein wenig warten". Der Fürst sprach: „Wenn
ihr wartet (tura -tursangys), so soll euer Name T(irn!f/ sein".

Közüra Kan sprach wieder zum dritten Heerhanfen: „Lasset uns

isieheiK fliescs Land passt nicht für uns". Jene sprachen: „Wir
wollen uns noch ein wenig aufhalten*^ Der Fürst sprach: „Wenn
ihr Anfschub (ajal) braucht, so soll euer Name Ajal// sein".

Wieder sprach er zu einem Heerhaufen: „i"ür uns passt dies

Land nicht". Jene sprachen: „Ziehet nur fort, wir wollen euch

schon einholen". Der Fürst sprach: „Da ihr zu uns «ziehe' saget,

so mag euer Name Baraha sein, denn ihr gehet nicht" f^ar-

fia$8y$). So sprechend, ging er fort, nur die Sart gingen mit

ihm. (Stamm Turaly, Dorf Jangy-AuL)

3. Eine Strophe ans dem jetst Tergessenen Gesänge des

Közüm Kan:

AVü der Hermelin nicht kletterte,

Bin erklimmend ich ^estiegeu^

Wo der Yo^el sich nicht hinsetzt,

Habe ich mich festgeklammert.
0 mein Volk imd meine Leute,
Habe lanqfe euch erwartet,

Sehne mich nach eiu h, ihr 8chüt/e?i.**

(Geschlecht Turaly, Chodsha-AuL)
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Zuletzt will ich noch z\s-ei l4i('der auffiiliren, die tatarische

Helden au« der Zeit der Eroberung durch die £.afiseii preisexu

1. Karaza.

Fraget ihr nach meiner Herkuiüt,

Zopfe n aus vom Tschingis-Kaii,

Kaiacu dann zum Käräl-Flusse,

Schlagen dort das Kftral-Volk,

Ritten in das Land der Krym
Und eroberten die Krymsfadt.
Da erzählt von Astrachan man,
Sei von rotheni Stein umgeben,
Habe starke Eisentbore,

Und wir nahmen Astrachan.
Da erzählte man uns wiederi

Zyngaly sei eine Kaufstadt,

Töne Rtets dort lautes Schreien
Von Kamcclen. die hindnrehziehn.

Zogen draui nach Zyngaly
Und eroberten die Stadt uns.

Von dort gii^gen nach Tiumen wir,

Haben auch Tjumen erobert.
Von liier ;j:iniren nach Iskär wir,
Köziin!. - A-imiit Sohn,
Stiesseii wir vom goldnen Throne
Und vertrieben ihn von hier.

.Tarmak j ii-tet sich zum Kriege,
AI«! der Mond am Himmel leuchtet,

Üusre Heere hat vernichtet

Jarmakä hohle Eisenware.
Da wir nun im blutigen Kampfe
Mit Jarmak uns da gemessen,
Hat Jarmak doch Kecht behalten.
Hafte nicht auf meiner Schulter
Eisenrock mit gold'nem Kragen.
Nicht mein braunes, starkes Schiachtross
Hab' beim Kampfe ich bestiegen.
Von den Helden in der Runde
Brachte mir nicht einer Hilfe.
Sauskan*«; weite, weite Ehne
Hat ireliiusfhüt mein Tcrt; auen I

Hart ist dies mein liandueU uk,

Und mein Muth, den Feind vertiieb er.

Irret sieh doch nicht der Mulla,
Wenn er liest in seinen Büchern,
Was hat mir. dem Wohlheredten,
Kinn und ^unge jetzt gebunden?
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Was crächeint im Kric^^e Schwarzes?
Heine beiden Söhne sind es.

Die vertrieben unsre Feinde.

Was erscheint im Kriege Blaues?
Meine beiden Söhne '-intl e«.

Die die Feintie niederwarlei..

Was erscheint im Kriege Weisses?
Heine beiden Söhne sind es,

Die wie Eber um sich hieben.
Fem' und Nähe haben jetzo

Meine Söhne hier durchstreift.

Iskär's ^'e-^ti- 44iü Irti^^eh.

Wo der Thron von Taibuga's Volk,
Nahmen meine Söhne ein.

Sage mir, wo sind die Hönde?
Wo die Jahre? wo die Taore?

T)a du leben wirst wie früher?

Unter uns ist der Tobol-Fluss.

An des Tobol-Flu>>9es Mündunj^
Sind 3£amysch und auch Jä^sük
Beide leblos hindr^tärst,
An des mäoht*gen Irtisch Ufer,

An der heil'gen Gräber Seite,

Bei dem Dorfe Ak-Kulnr
Liegen leblos sie am Buden.
Heine beiden tapfern Kinder
Standen hier, Jarmak bekämpfend.
Nach der Spitze seines Mastbaums
Wollen wir jetzt zielend schieasenl

Naht jedoch des Todes Stunile,

Wollen l»eide wir zusammen
Hier an dieser Stelle liegen!

Da gestürzet jetxt mein Füllen,

Sagt, was kümmert mich das andre?
Da der Ungläckstag gekommen,
Sieh, da floss mein Biat wie Wasser.

2. Ak Buga.

Unter den Tobolsker Helden
Spricht Ak Buga, er, der Held:
AVic ein au'-io-' panntes Fell

I^t. o Fucli-i'i<,i«l *! 'ine Solde,

ij'du/. wie ai!?«^ezui>iLc Seide
Ist, Hiein Fuchspferd, deine Mähne,
Wie der Mädchen langes Kopiliaar,

Ist dein Schweif, mein hohes Fuchapferd.
Alle hat er überholet
V"nd dr- Wettlauf> Treis Lr^^W'^unen,

Hat verscheuchet meinen Kummer,
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Höchte doch des Fochses Kutter
Dies ihr Füllen jetzt erblicken.

Wildes Pferd lUsst sich nicht fangen,

Duldet neben sich nicht Füllen.

Ebenso der geiz'ge Keiche
Nimmt bei sich nicht auf den Nachbar.
Sieh mein Pferd, im ersten Jahre
Sog es nur bei seiner Kutter^
Sog aucli noch im zweiten ,T;i]tr*'.

Ah mein Pferd noch j'ing war, haben
Knechte »^s nie ein^fefunfren,

Kitten es nie ohne Sattel.

Unter den Tobolsker Helden
Spricht Ak Buga, er, der Held:
Bindend um den goldnen Köcher,
Will ich bei dem Thore stehen!

Sieh, an einer schlechten Stelle

Hat der Pfeil mich jetzt getroffen.

Kann nicht ferner bei <lir bleiben.

Held Kotschai von den Tobolsfcern,

Stützte 7neine A(')iselhr)]ile

!

Sehet her, auf meiner Sciiulter

Klaflet auf die weite Wunde,
Nieder macht er sieben Schaaren
Dieser un*rlaubigeu Kncchtei
Und den Feind, der dich getroffen,

Hat ergriffen er, getödtet.

Alle diese Legenden bedürfen keines Commentars, sie unter-

stützen in jeder Zeile meine Darstellung des russi.schen Erobe-

rungszuges. Es ist nicht das Scliwert, das diis Irtisch-Ileich

dem russischen Scepter unterworfen, Jarmak ist hier nicht der

kämpfende Held, dessen erwähnt nur noch das Lied, es ist der

Vertreter der höheren Kultur, der hier siegt. Er erscheint mit

Pflug und Egge und besiegt Közüm Kau durch den höheroii

Lohn, den er dem Arbeiter zahlt. Selbst das wahre Kanipf-

verhältuiss stellt sich in diesen Sagen dar, die Küssen erscheinen

meist nicht als die Angreifer, sie gewinnen durch TJeberredang

und List und vertheidigen sich nur gegen Angriffe der Tataren«

Selbstverständlich beziehen sich alle S iLT -n, mit Ausnahme des
Liedes „Karaza * und der Sage der Xordak Yom Tode Jarraak'a,

nicht anf Jarmak'a ErobemngBzng, sondern auf das zweite Vor-
dringen der Russen nach Jarmak's Tode.

Aber nicht nur im südlichen^ sondern auch im ndrdlichon

Sibirien drangen die Russen immer weiter gen Osten vor» So
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warvü schon im Jahre 1596 Kosaken-Abtheilungeii am Ob auf-

wärtä gegangen und hatten alle hier wohnenden Ostjaken unter-

worfen. 1598 Würde zum Schntze dieser Districte die Festung

Harym an dem ebenso genannten Flusse angelegt, und am
Ket, einem linken iSebeidiusse des Ub, t inc A er^chanzung ge-

baat, der sogenannte Xetski - Ostrog. Auch von Berosow aus

geht eine kleine Kosaken - Al)theilung am Ub autwärts in die

Obbtisen bis zum jb^lusse Tara, au dem sie 200 Werst von der

Kttndaog einen Ort Mangasei anlegt und die südlich wohnendea
Tasowschen Samojeden Riusland unterwirft. So war denn bia

SODL Jahre 1600 nicht nur das Beieh Közüm Kan'i erobert^

aondern auch Sibirien nördlieh yon den Flämn Tara und Ket»^

Bie noidBafeUcIm £robmngen hatten aber not dann Werth, wenn
« gelang, am Ob End seinen üebenüössen bis zum Hoehgebirge

Tenndringen nnd so eine be^eme Verbhidnng mit dem Westen
n ichaffpn. Hit deoi weiteren Vordringen aber nach Südosten,

kaaun die Xosahen in die UachtsphKre eines weit m&ohtigeren

BeicheB als Sibir gewesen war, d. h. der jetat noch gana Hoch-
isien behectsoibenden Mongolen-Horden.

Zwar waren atte TfirksÜtaune, die sich swisohen Jenissei.

und Irtisch im Korden des Altaieehen Bergstockes befanden,

meht direete TJnterthanen der Mongolen, sie erkannten aber alle

die Mjuuolen als ein mächtiges Reich an, dem man bei jeder

bestuninten Forderung zu gehorchen hatte. Denn schon oft waren

mongolisclie Heerhaufen ziemlich weit nach Norden vorgedrungen

«lad hatten sich die Bewohner ti'ibutpilichtig gemacht.

Die Kursen lernten die Mongolen erst spater kennen als

^ie eben erwiilmten türkischen Stämme. Da di^- G-eschichte des

-\longolenreiches eigentlich ausserhalb unserer Aufgabe liegt, den-

noch aber ihre Kenntniss für das Verständniss der folgendeuf*

Kampfe und Völkerbewegungen in Südsibirien und der Dsun-

garen-Sieppe durchaus nöthig ist, so will ich zuerst eine kurze

Ueberaieht der geschichtlichen Vorgänge in dem Mongolenreiche

des XVU» und XVITI. Jahrhunderts geben und dann erst au

dem weiteren Umsichgreifsn der mssisohen Macht fibergehen.

In den westlichen Theilen des mongolischen Hochlandes.,

d. L westlich von der Qndle der Selengga und dem See Kossogol

bis «um obenn. Iitisch hatte sich in der Mitte des XVI. Jahr^-

huderts ein mlchtiges Mongolenreich gebildet, das ünter seine-

&»dl9ff. Ans SiUfitB. I. ii
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Herrschaft nioht nur viele Mongolen- und Kalmttckeiiatamiiie v«r-

einigte, sondern auch viele Türkvolker^ wie die Kirgisen am
Jenissei und die Teleaten zwisohon dem Irtkch und Ob von aieb

abhängig gemaeht hatte. Düm war das Eeioh der Al^ Kane
<Goldnen Chane), die an der Quelle dea Jnmmi und am Upa»>

See ihr Fütatenlager aufgeschlagen hatten. Alle IfadhriditeB, die

wir über dieses Beich haben, erfahren wir aus den Beriohten

der fßnf Gesandtschaften, die die KobsImp tou Tomsk im Namen
des Hoskaner Zaren an den Altyn San absandten. Ich mnss
also AuBzflge aus den Berichten dieser Geeandtschaften hier an-

führen, insofern diese uns ftber das Boich der Alt^ Kane Auf>
Bchluss geben.

Im Jahre 1616 wurde die erste Gesandtschaft an den Altyn

Kail geschickt ; über dieselbe bciicliten der Ataman WaisÄili Tju-

menez und der Desjatnik Iwan Petrow Folgendes:

„Als wir aus der Stadt Tomsk in das kirgisische Land ge-

kommen waren, empfingen uiia die Leute des goldenen Zaren,

der Tai))iiii und 30 Miuiu semt^r Jiegieitujig. nulinicM uns uuter

ihre Obhut und brachten uns zum goldenen Fürsten Kuakantschi.

Auf dem ganzen "Wege behandelte nnm uns mit grosser Eiir-

furcht. Von den Kirgisen hatten wir uns den Fiii'sten Kora als

Dolmetscher mitgenommen. Als wir nun zu den Sojonen ge-

kommen waren, stiegen wir bei £ara Sakal^ ihrem beiten Fürsten,

ab; der fragte uns, wer wir wären und wohin wir wollten. Da
sagten wir, AVaska und Iwaschko, »wir kommen von dem hohen
Zaren Michael Fedorowitsch, dem Seibetherrscher aller Beuaaenc
Da gab der Kara 8akal uns Lente und l^ahrung und empfing

nns aehr freundlich, da er, wie er sagte, Mike froh sei, die Boten
eineB so hohen Ffinten bei eich an sehen. Als wir nun in das

Land der Hat (Matoren?) kamen, da empfing nns der FOrst der-

selben, Kundngen, nnd brachte nns snm goldenen Forsten Sjin-

kantsdii Bei dem goldenen Fürsten angekommen, schiokte der*

selbe nns die Frinaen Kaltai nnd Tetscha nnd Yiele Vornehme ent-

gegen, er schickte nns anch Speise nnd Trank setner Sitte gemias
und befahl nns, eine besondere Jnrte in seiner NKhe xu errichten,

weil wir doch die Gesandten des grossen weissen Zaren seien.

„Die O-esandtschaft cui])ling der goldene Zar m Gegenwart
dui \ uriichiiitii und Fürsten im Haubc des Kutuktu (der obei*htcn

geistlichen Persönlichkeit) ; bei ihm befand sich auch der Gesandte

des gelben Zaren (Eitter meint, das sei der Fürst von Tibet;
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id^ will nur daran erinnern, dass heute noch die Tarautscki den
ehinesiöclieii Kaiser so nennen), der Fürst Koschutschin , der

Fürst Taibun und viele niedere Priester. AVir lasen dem goldenen

Fürsten alle Titel unseres erhahenen Herrn, des Grossfürsten

Michael Fedorowitßch vor und der ^o](kno Fürst erhob beim
Lesen dergelben ein wenig die iiiiitzp, wäiircud alle An-\vesen-

den die Mützen abnahmen. Wir aber, Waska und Iwaschko,

aberredeten den goldenen Zaren, daas er sich und alle seine

Ulosse unter die hohe Hand des GhnMVfÜrsten Michael Fedoro«
witsch begeben und ihm treu dienen möchte. Da antworteten

Kunkantschi und der Gesandte des gelben Zaren: mit Freudon
wollten sie dem Groi^fursten Michael Fedorowitsch treu und auf*

richtig dienen. Sie bekräftigten diea, indem alle Priester da«

fiÜd ihrer Gdtier ibr^ Glauben gemäss in die Höhe hoben«

Dinof eriüirle uns der KnnkantBdii in Betreff des Kntnkta:
deti dieicr nach aeinem Glanben ein Heiliger eei, ein Kntn
(Geiiy ifirk.: Kndai) ans dem Labiniaohen Beiche (Beiofa der Lanuiy

4 tu Ttbet), vie dUser Kninktn geboren wurde nnd nie er die

Scinaft venlehe; der Kuta habe nach der Gkbnrt nnr drei Jahve

gibbt nnd dann m er gestorben, dann habe er in der Erde fOnf

Jalm gelegen, sei wieder lebendig geworden nnd habe wie frQlier

die Sehrift verstanden und er kannte seine Leute wie frtther.

Bei diesem Kutuktu seien ihre Götzen, ihre Glocken und ihre

Bücher, liei der Audienz aber war der goldene Zar in einem

hellen Kleide aus Goldbrocat und Atlas gekleidet gewesen, der

Gesandte des gelben Zaren iu einem Kleide aus Gold-Kaufa und
alle Vüriudiiuen \\ aren in hellen Kleidern.

„Daraui nahm der goldene Zar die Gesch" nke des Gross-

fürsttio Michael Fedorowitsch in Emj^iVuiq- und iibrrpfab uns dem
vornehmsten Grossen ,i\IaTiRn' nnd befahl uns zu elirfii inid S|ici8e

zu geben m\d schickte mit uns seine Gesandten, die sich zum
weissen Zaren begeben sollten. Darauf reisten wir zurück durch

seine ÜbiMe zehn Tage lang. Wir, Waska und Iwaschko, haben
Alles gesehen, was ihr Leben, ihre Kämpfe und ihren Glauben
betrifft» Ihre Hänser sind mit Filsdecken bedeckt nnd sie no-

ttadisiren auf Kameelen. Die Wohnung des goldenen Chan haben
wir anoh gesehen und haben ihn nach den übrigen (benachbarten)

Beiehea gefragt Seine Heere sind mit Bogen bewaffnet Bei
de» goldenen Zaren finden sich viele Lente ans anderen Lin-
dern. Es soll auch ein chinesisches Beich geben, dort ist ein

11*

1
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Zar nnd harnt Tubiii. Du ehlaefliteha Boich soll «btr Mai

Maeremifer liegen und seine Havptetaidt' soll ane Ziegelrtein ge^

bent flein, imd iftaai Mine nor in zehn Ta^cn wat tie Iiertunreiteiu

Die Armee der Ghiaeeen soll mit Flinten und Kanonen bemAet
sein« Nach China aber kommen grosse Segdsehiffs, auf ämen
befinden eich die Kaufleute. Auf manchen Schiffen soQen sieb

200— 300 PersOLion befinden. Die Chinesen tragen Kleider nach

Ai t der Biicharen. Voai goldenen Chan kann laau dahin ui eaiem

Munal zu Pferde gelangen. Auf dem Wege sollen weder groBB»^

Flüsse noch Berge sein, sondern der Weg soll in der Ebene
gehen. AVir fanden auch beim goldenen Chan Kirgisen, die das-

selbe über die Chinesen auasagteu". — Ebenso erkuutligt n sich

die Gesandten über das Reich Topin und das Reich des gelben

Chan. In Topin sollen zwei Fürsten herrschen, Tschim und Batur^

und sollen die Soldaten mit Flinten und Kanonen bewaünet sein.

(Hier ist wohl em mittelasiatisches mohammedanisches Reich ge-

mein!) Der Name des gelben Chan soll Kulatschiti sein und
seine Soldaten Flinten als Waffen führen. Zuietst fragten di^

G r sandten dort anwesende Kalka-Mongolen nnd man nannte ihnen

die Namen ihrer Fürsten. Mit allen diesen Fflisteu lebt dei*.

Altyn Kan jetat in Frieden, Gesandtsebaften nnd Kanflonte^

stehen Ton einem Bei^e in das andere» »Da n^ren aocb'^y

flOirt der Beriebt fort, „beim goldenen Zaren Kiigben, die be-

Iklagten sieh, dass die mssiseben Lente sie bedrängen nnd be»

kriegen. Der goldene Zar aber befahl ihnen, den Bossen vnder*»

thim WBL sein nnd ihnen trett sn dienen; sollten sie das niefat

thun, so würde er sie alle bestrafen. Von den Bjrgisen ritten

wir anm goldenen Zaren einen Monat; zehn Tage ging derWeg
doreh Felsengebirge, wir trafen nur auf einselne steinerne

bände, sonst ist der Weg leer; wir fragten über diese die alten

J^t ui< und sie sagten uns, dass hier Chinesen gewohnt hätteu

UiiJ aueh Leute des goldenen Chan". Die Gesandten kamen am
18. October zu Altyn Kan und blieben dort acht Tage.

Ton Flüssen, die sie auf der Reis i oute passirten, nennen dio

Gesandten Teja, Kija, ITrupa und Jus nu Lande der Kirgisen,

dann aber Askys, Aljakan, Tschastyja, Brody (Zacan ^lachan),

dann den Kanter und zuletzt den Kemtschik, an dem der Altyn
Chan nomadisire. ,,Den goldenen Zaren trafen sie an einem See^

der heisst der See Upsa, in seiner Nähe ist aher ein Salsbefg,

der heisst Kukei.*^
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Die zweite Gesan4t8clia£b wurde an Al^n Kan im Jahfe

1619 a^^etoliickt. Aus ihrem Berichte iat um herrorsa-

habeni dte» der AUgfB Kaa damaJa an einem Nehenflnase dee

1J|M-8eee», am Te« (die Kogaken nennen ihn lUsohlich KeaX
15 Ta^eieiaen aiilwSrli8y aein Hoflager gehahi habe.

IMe dritte Gesandtichaft, die Stephan Gbetaohaain 1636
«nteBudmif yarUef folgendermaaaen: Der Gteeandte traf den Ohaa
an Unaae Knaon-tahai» hatte drm Ai^enaen beim Alijn Kan,
in denen er unter Tielen Plrotestationen endlich mit den den Hnl-

d%a]]g9eid forderoden Kosaken sich dahin einigte, dass der Lama
Und die Minister die Schale Goldbranntwein (das Zeichen der

Ünterwt, Illing) für den Chan tränken; dann unterschrieb der

Chan selbst den Huldignngseid und versprach, die Kirgisen für

Rnssland zu onterwerfen. Es zeigte sich aber, dass der Chan
nur anf alle diese Formeln einging, um mehr Geschenke aus dem
Gesandten herauszulocken. Es war nämlich durch du i ruberen

Geschenke des Zaren von Moskau die Habgier de«? Altyn Kan
nach Gf'sclicnken so gesteigert, do?!^ die Gesandten sich kaum
2U hellen wussten. Die Mutter des Chans Tsetsen Chatun, der

Lama, der Schatzmeister, der Minister, der Kan selbst und zwei

seiner Brüder Hessen duroh eigene Botaohafteri die sie schickten,

Geschenke fordern« Die armen Gesandten mussten ihre Kleider

Tom Leibe reissen und selbst ihre besten Waffen hergeben.

Bei dieser dritten Gesandtschaft rnnas noch erwähnt werden, data

im Jahre 1636 der Kutuktu Lama nicht beim Altyn Kan, flon-

dem bei dessen Bmder Dain Nojon sich aufhielt.

16^ wurde abennala eine Oeaandtaehalt an den Altyn Kan
geaduekt. Die Gesandten gingen, dieanud über den Sdiabina*

iPaai asnin Ejemtaohik. Hier ninsBten eie anf Befehl des Altyn
Kail Halt machen. Am San-kal, einem Nebenfinaae des «Tentasei,

trafen sie mit einem Vetter des Ghan, Dural-Tabnn, znsamaen;
Iner mnaaten sie drei Woehen Terweilen. Am 9. Norember sollten

sie beim Altjn Kan Audienz haben, es entstanden aber Streitig-

keiten über das Ceremoniel, so dass der Chan sich plötzlich weiter

herauf am Kemtschik in sein Winterlager begab. Man Hess die

"Gesandt < n vier Tage im (7ebirge in Hungt i snoth ; endlicli kam
der Kutuktu Lama an und nahm die Gescheiike freundlich auf.

Des Chans Bruder, der sein Hoflager am Jeuissei hatte, ])e-

achied die Gesandtt u dfirthin und schon ;im folgenden Tage fand

^dd Uebergabe der Geschenke statt Zwei andere Brüder des
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Altyn Kan forderten auch Geschenke. Der ei*ste Taitschi wohnte

EWei Tagereisen vom iroflager des Chans, ;aiu BiicLe Akta. v,i>

er in der Einsamkeit Frusten- uni A ndachUübungen hielt, ;il><jr

doch Geschenke annahm. Bei den darauf stattfindenden Audienzen

klag^f^n Küssen über schlechte Bewirthung; den Thee, der

iluieii iiier zmii orst^m Male gereicht wird, halten sie für eine

unpreiswürdigc Sache. Bei der Abschieds-Audienz wieder Gp-

sänk über das Ceremoniel. Aliyu Kan brach plötzlicii auf za

aeinem älteren Bruder Kalantschin Nojon, 20 Tagereisen vom

TJpsa-See gegen Osten. Er blieb auf diesem Zuge drei voll»

Jahre aus. Die Gesandtschaft endete also ohne jeglichen Erfolg»

1642, 1662, 1654 überfallen die Heere Altjn Kmob die

nördlichen KirgiBen und dringen sogar fast bis zur russiBohett

Stadt Kramojarsk Tor. Obgleieh der Sohn des Altyn Kan, Lobaaiv

•iegmeh gegen die Kirgisen 1657 mit einem Heere nach Norden

Torgedmngen war und seihst den Telenten^Ffirsten Koka auf

seine Seite gebracht hatte, rief ihn doch sein Vater fiber das So»

jonische Gebirge zarUck, da dorch die tfaehtannahme der west»

liehen Kalmücken die Herrsehalb des Altyn Kan in's Sohwanken

gerathen war und er sich mit den Rossen an entsweien förchiete.

Die fünfte und letste Gesandtschaft .unternahm im Jahre

1659 Stephan Gretschaniii zu Lobsan Kan, der jetzt selbst den

Thioii bt'btiegen. Bis zum J?'ebriiar 1660 nnisste der Gesandte

am Abakan warten. Am 11. Marz traf der Gesandte den Kan
am Upsa-Sec. Der Kutuktu, der zwei Tagereisen vom Kan
wohnte, eiiiptin«^ den Gesandten zuerst, er empfing die Geschenke

und war sehr freundlich, er erbot sich, die (jesandten zu allen

Nachbarstaaten zu befördern. Lobsan Kan berief die Gesandten

darauf in sein Lager; da aber seine Gemahlin starb, so war er

nach der Landessitte genöthigt, sein Lager schnell zu wechseln.

Bei der Abschieds•Audienz, die am Tes-Fluase stattfand, erldärte

der Kan, dass er kein Unterthan des Zaren sein könne; was
sein Vater gethan, gehe ihn nichts an, er wolle aber zum Zaren
wie ein jüngerer Bruder zum älteren stehen.

Hiermit endeten die Beaiehnngen Russlands zu den Altyn
Kanen, deren Boich 60 Jahre spliter Ton dem Galdan der ÖlOt

erobert wurde.

Der Fürst der Kalmücken, Erdeni Batur Kong-taitsohi,

dem dieser Titel von Tibet Terliehen war, sog mit seiner B^orde

weiter nach Norden bis zum Altai, worauf sein Volk Ton den
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Chinesen die Olüt des Xordcny geiia,ni)t wurde. Er hinierliesä

xwei 8(i}inc, Galdan und Senj^a. G'aldau war am Hofe des Da-
lai-Lama erzocren \md für doii geistlichen Stand bestimmt. Als

aber Senga von seinen Stiefbrüdern ermordet worden, verliess

Oaldan 1671 Tibet, um den begangenen Mord zu rächen. Durch
öewaltthaten und Blutgier vergrösserte er seine Macht immer
roehi'. nahm zuerst den Titel Tf\itf?chi nn, dann Chan und Bo-

schuktu. 1679 vereinigte er unter seine Herrschaft alle vier

Oirot-Stämme, unterwarf 1680 die Mongolen am Irtiscb, besiegte

dian die Teleuten imd Kirgisen. 1682 begann er den Kampf
mit den Chalkas um das geistliclie Supremat des Kutukäi«

1684 schlägt der Chan sein Hoflager nördlich vom TU am Kor-
goB auf. 1685 neuer Kampf mit den Chalkas, der bis zum
Jahre 1690 dauert. Vollständige Yemiehtttng des Beiches Altyn

Kansu Durch diese Kämpfe werden die Wohnsitae aller Völker

Hochasiens bedeutend geändert. Die Chalkas aiehen sich nach

Westen nnd Sfiden, die Bnriiton gehen nun Baikal und die

Westmongolen dringen bis snm Jenissei Tor.

WSIvend dieser Zeit waren die S5hno des Senga heran-

gewachsen. Da derKan diese als Nehenhnhler sn fttrohten an«

fing, so heschloss er, sie erwürgen sa lassen. Der Jflngere ward
getötet, der Aeltere, Tse-wang Arabdan^ entfloh aber zum Boro-

tala-See und fand Schutz bei dem dortigen Saisan. Hier nalim

er den Titel Kong-taitschi der Dsungaren an. Tse-wauir schlügt

später sein Hauptlager am Iii auf. Er tritt in freundliche Be-

siehungen zum chinesischen Kaiser Kiang-hi und unterwirft Hami
und Turfan. Da Pest und Hungersnoth die Heere Galdan's

gchwüchen und seine Grausamkeit viele seiner Anhänger veran-

lasste, zu den Dsungaren überzugeben, so geht Kiang-hi jetzt

gegen Caldan vor und vernichtet sein Heer 1696 am Tula-

Flusse. öaldan flieht zum Tamir, wo er im folgenden Jahre

•Dkommt Durch die Vernichtung des Reiches der Ülöt nahm
das Beich des Kong-taitschi der Dsungaren immer mehr zu. Es
erstreckte sich von Hami bis nach Samarkand. Der Kong-tai-

tschi verpflanzte die widerspenstigen der Bewohner des Kascbgar

zum Di-Thale und brachte dort Ackerbau und Giurtencultnr in

höhere Aufnahme. £r unterwarf sich die Horden der Bomt am
Issik Kdl, die ihm 3000 Krieger stellen mussten, nnd unterwarf

ioh einen grossen Theil der weiter nach Westen nomadisirenden

Kaaak*Horden« Er heirathete die Tochter des Ajaki Kan, des
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Herrsobers der Turgut. Gereizt durch den Angriff seines Schira-

gmatf der bis ^ma Altyn Amäl- Passe vordrang, gerieth er mit

teinem Schwicgerv^ater Ajaki Kan in heftige Feindschaft, 00 dütm

dieser sich 1703 zum Kaspischen Meere sieht und sich dann
anf nifleiflohes Q-ebiet an der Wolga flüchtet. Als er 1 709 gegen

Tibet marsohirty wird er in einem Streit mit China verwickelt. Ein
groflsee ohineeiicheB Heer, das gegen den Kong-taitschi gesohiokt

wird; erleidet beim TTebergange über die GMirgBpisae des Thian-

sohan Vemiohtnog, und die Stadt Hami, wohin die Chinesen sich

geflachtet) wird dem Boden gleich gemacht. 1705 banen die Ohi*

nesen diese Stadt wieder anf. 1717 gehen die Chinesen bis Kara«
schar vor. 1719 bis aum Saisan-See und zum Altyn Em&L 1720
wurden die Kalmücken aus Tibet Tertriebeu. Der Kong*tai*

tschi wird 178S von seinem eigenen Sohne Galdan Teeren er-

mordet, der nun seinem Vater in der Herrschaft folgt und sich

Kung-taitschi Galdan Tseren nennt. Diesem folgt nach seinem

Tode sein allcatt^r Sohn. d.i der jüngste Solin ermordet, aber boin

älterer Bruder Dordbclu, der Lama gewesen, ermordet wiederum

diesen und ühernimrat die Herrschaft über die Dsungaren. Da
stehen zwei Hordenfüln-er des Tarbagatai-Gebietes Davatsi und
Aiiiursana gcpen den Kong-taitschi auf, werden aber von Dor-

dschi geschlagen. Atnursana aber überfiillt plötzlich den Kong-
taitschi am TU und tikltcL ihn. Obgleich nun Davftfsi zum Chan
ausgerufen worden, gerirt sich aber auch Amursana als Fürst.

Da viele Dsuugaren-Fürsteu zu den Chinesen übergehen^ so wird

Amursana so geschwächti dass er sich 1754 nach China be-

giebt; er wird nach Peking geschickt und erhält dort den Rang
eines Wang» Dann wird er als rechtmässiger Erbe des Throoea
der Dsungaren anerkannt und mit einem chinesischen Heere unter

Anführung des tapferen Generals Paati gegen Davatsi geschickt*

Nach einem fünfmonatlichen Feldsuge wird Amursana aum König
der Ölöt erhoben und Davatsi nach Peking abgeftthrtt wo er^

obgleich änsserlich hoehgeehrty doch als Ge&ngener gehalten

wurde und nach zwei Jahren vor Gram starb. Amursa&a war
aber nur dem Namen nach Herrscheri die Haeht war in den
Händen der Chinesen. Weil er aber das Joch der Chinesen ab-

schattein zu können hoffte, nahm er den Titel Chan der Ölöt

an, suchte die Verbindung des chinesischen Heeres mit China zu
unterbrechen und verlegte sein Hoflager jenseits des ni-Flussee,

nachdem er einen grossen Theil der Chinesen vernichtet hatte.
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Als abt r ein neues Heer der Chinus; n anlangte und Uneinig-

keiten zwischen den Führern der Olöt aublirachen, floh Amursana
nach Norden und starb 1757 in Tobolsk, nachdem der erzürnt-e

Kkn-lung seine Auslieferung verlangt liatte. Ki( n-huig, der Be-

weger der Olöt, errichtete nun das (Trpnzrrouvernement des Ili-

Thales, dein er den TarUagatai und auch daa Gebiet der kleinen

Bocharei unterordnete.

Von diesen historiaohen Vorgängen und der Herrschaft des

Moiiigolen^Reiches leben nur sehr wenige Sagen unter den Be*

woimem des Altai, und diese berühren nur die allerletzten Vor*
gSnge, die Kfimpfe des Amnrsana und die Yemiohtang des Dann-
garen^Beiches. Merkwürdigerweise spielt aber in allen diesen

Sagen die Haoptrolle nieht AmursaDaf sondern ein gewisser

8cJlifinü, der sieh sehen sn Zeiten des Tsewan Arabdan als Bmder
des G^dsn-Tseren ausgaben haben soll. Da er einen Aufstand

enegt haben soll, heisst es in einem Berichte an den Orenbnrger
GcNiTeni6ur, h&tte ihn der Kong-taitschi so fest zusammensohnüren
lassen, dass ihm ein Schulterblatt gebrochen sei und er den

Bogen nicht mehr habe spannen können. Schünü sei dann aum
AjnkH Kan geflohen; all ihn dieser habe ausliefem wollen, sei

er nach Petersburg geflohen. -4740 habe er unter dem Kamen
Karasakal einen Aufstand bei den Baschkiren erregt und sei

1745 zu den Kirgisen geflohen, wo er äich den Titel Kara Kau
beigelegt habe.

Ich werde hier nur eine Sage über Schünü und eine andere

fiber den Amursana mittheilen ; diese Sagen beweisen, wie noch

im vorigen Jahrhundert eine ziemlich enge Verbindung zwischen

den Teleuten, Sagajern und den Kalmücken bestanden haben mus.s.

1) Kongodal oder Kong-taitschi war ein Oirot-Für.st, Der-

selbe nahm zwei Frauen. Ton der ersten Frau wurde ihm eiu

Sohn geboren, der Name dieses Sohne^s war Schünü. Von der

zweiten Frau wwden ein Mädchen und drei Söhne geboren.

Amur Sana, Temir Sana und Kaidan Tscherü (statt Teeren)

waran dia Namen der Söhne. Scliünü ging allein jagen; er schoss

«inen rothen Fachs und brachte ihn seinem Vater; die drei

Bruder aber, die ebenfalls jagen gingen, kehrten mit leeren Hän*

den mrfick. Schünü ging wiederum, um einen Tiger au schiessen

;

er flcboss den Tiger, band ihn an einen Baum fest und kehrte

«arOck. Die BrOder schössen nach dem angebundenen Tiger,

«b«r er fiel nicht um» Als sie nachsahen, war es ein angebnn*
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(lener Tig- 1 . Amur Sana sprach: ^diesen Tiger wollen wir mckt

nehmen, Schünu wird sehr zanken".

Als sie nach Hause zurückgekehrt waren, sagten sie zu

ihrem Vater: ^Ach Vater, gieh nicht zu, dass dein altef?ter Sohn

auf die .Tacrd m-]ie. er wird dich tödtcn!" Der Vater stimmte

Beinen Si)linen bei. Sie machteii Schüim betrunken, rissen dem

Betrunkenen beide Schulterblätter fiiis, gruben ein Loch von

60 Faden in die Erde und stieesen den Schiinü hinein.

Nach einiger Zeit kamen drei Leute. Mit drei eisernen

Bogen kamen Bte. Diese drei Leute sagten zum Kongodai: „Wer
mit diesen Bogen schiesst , dem werden wir Tribut zahleiL"

(Die Variante dieser Sage mit den Bogen lautet: ^nach drei Jahren

wird von dem Mongol-Lande ein Bogen gebracht^, und yentebt

unter Ifongnl, wie man später deutlich sieht, China.) ^Weim
Kongodai nicht schiessen kann, so sahle er nns Tribni.^

Die drei 69hne konnten den Bogen nicht heben, konnten

nicht schiessen
I

f&rchteien sich nnd sagten: „Man mnss nach

BchflnÜ sehen. Sie ritten hin nnd nahmen ihn ans dem Loche.

Bchünü lebte noch. Jetzt frenten sie sich, schlachteten eine

junge Stute, gaben ihm Branntwein zn trinken und Fleisch zu

essen. Schimü sngtc: ^Tch werde meinen eigenen Bogen liolen."*

Er brachte ilm, sclioss ihn ab nnd zerschoss die eiserne Scli welle

seines V;itf i- . Jetzt Hess er sich jene Bogen bringen, spannte

sie, schüss sie ab uiul sagte: ^Nehmet doch diese lächerlichen

Dinger nnd macht euch fort."

Amnr Sana, Temir Sana und Kaidan Tscherii ritten zn-

sammen fort, um den Tribut einzuholen. Als sie den halben

Weg zurückgelegt hatten, folgte ihnen Schttnä nach, holte sie

ein und brachte eine K&lte hervor, dass jene auf dem Wege
froren. So blieben sie auf dem Wege, Schiinü aber kam vor-

her an nnd Rammelte den Tribut. Als er snrÜckkebrte, traf

er auf dem Wege drei Menschen. Von diesen sagte einer: „Von
deinem Vater habe ich dir Branntwein gebracht, trinke!^ Der
zweite Mensch sagte: „Trinke nicht von dem Branntweine^ gicsse

ihn dem Hunde vor!*' Schünü goss den Branntwein dem Hunde
hin; als der Hund ihn getrunken, starb er.

Darauf kehrte Schünft nicht zurück, sondern begab sich zur

Jurte seines Onkels Ajykkn. Dieser gab ihm seine Tochter zur

Frau und Schünü wohnte bei ihm. Als Ajykku alt geworden,
übergab er ihm die Herrschaft; als aber dieses Volk erklärte:
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^8chünü i«t ein NichteMrürdiger, er ßoU nicht unser Haupt sein",

flüchtete er zum liusseiiiürsLcn und wohnete in dessen Lande.

Eines Tages zerschoss er die Köpfe von 67 Pferden des weissen

Fürsten mit einem Pfeile. Die Küssen sagten: ^Was für einen

Menschen dnldest du, dieser zerschoss die Hälse der Pferde."

Der Kaiser sprach: Diesen Menschen rührt mir nicht an, sein

Name soll KrasnoschokoflP sein." (Teleutis« h Safrp.)

2) Des Konf^^odaid jy AVoih hatte ein Kind (^e})oreu. öein

Name war Amyr 8aran (statt Arayrsana). Amyr Saran fängt einen

Palben ein, rüstet sich zur Heise, zieht seinen Eisenpanzer an,

gürtet sich den Köcher um. Ein gelber Schnee fiUltr banshoch

föUi er. Sein Pferd besteigt jener, reitet daron. Amyr Saran

reitet einen halben Monat; wohin er geritten, weiss das Volk
nicht. „Mutter, Vater-*, sprach er, „nftbret mich, einen halben

Monat habe ich keine Speise gegessen, ohne vom Pferde zu

steigen bin ich geritten und habe lUr das Kurgiaen«yoIk eine

Jurte gelbnden.^ Nachdem Amyr Saran die Kirgisen fortgeführt,

kehrte er zu seinem Vater snrflck« „loh werde jetst zum Mongnl

Kan reiten.'* Nachdem er so gesprochen, ging er snr Jorte des

ICongnL Zum Mongol Kan kam er. Der Hongol Elan fragte:

„Woher bist du gekommen — „Ich bin Kongodaidjy's SohnAmyr
Baran. Von Kongodaidjy's Jnrte bin ich gekommen.^ Der Hongul
^ansprach: „Nimm meine Tochter.** Amyr Saran sprach: „Ich

will sie schon nehmen, gieb mir aber tausend Mann! Ich will

den weissen Zaren bekriegen und ihn dir bringen." (Offenbar

ist hier unter Mongul Kan der chinesische Kaiser Kien-lung

gemeint.) Der Mongul Kan gab ihm tausend Soldaten; die Sol-

daten tödtete aber Amyr Saran alle; nur ein Mensch blieb übrig,

diesen Menschen schickte er zum Mongul Kan zurück. „Des

Xaiv*H Tochter nehme ich nicht, ich will zu meinem Onkel, den

w ! Lsstii Zaren, gehen." Zum weissen Zaren geht er, kommt
bin. Vom Mongul Kan kam zum weissen Zaren eine Schrift:

«Der weisse Zar möge den Amyr Sarau schicken, er hat gesagt,

er wolle meine Tochter nehmen, und hat. mir auch tausend Sol-

daten getödtet, er hat mich hintergangeu. Amyr Saran sprach zum
weissen Zaren: „Schicke einen Brief und sage, ich sei gestorben.^

Ak Kan, der Oheim, schickt die SohrifL Der Mongol Kan
schickt abermals eine Schrift: „Wenn er gestorben, so zeige

seine Gebeine dem gesandten Manne, dann werde ich glauben.^

Einen Menschen schickt er, dieser kommt zum weissen Zaren
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.und spricht: „Wo kann ich die Gebebe sehen AmjrSanui
fcoanrnt jetet xa ihm nnd spricht: „H^n mnsB idi sterben.*' Der
Geeaadfee das Hoogul Ken sieht ihn jetst. AxtP/r Sann sprichi:

„Wenn ich eterbe, wirst dn, Oheim, meine Gebeine begraben,

mein Pferd wirst dn t5dten nnd za mir legen^ obenauf wirst da
mir den Panzer legen, Pfeil nnd Bogen wirst dn mir in's Ghrab

legen, nach drei Tagen wiist du meine Leiche sehen." Sogleich

starb er.

Das Grab grabend, beerdigten sie Amyx Sarans Leiche,

mit dem Panzer bedeckten sie ihn, Pfeil und Bogen legten sie

ihm zu beiden Seiten der Rippen. Der Kan kelirte nach Hause
zurück, der vom Mongol Kan geschickte Mensch kehrte zurück.

Nach drei Tagen sieht tlrr \veip5;e Zar l^nrh ihm. Amyr Sarau
ist nicht da, er ist verschwunden. (Sagaische Sage.)

3) Der Oirot Kan stirbt und Amyr Sanaga herrscht über
das Volk. Im Altai wohnt der Fürst Tschagan Narattan* Tscha-

gan Naratian bekAmpft den Amyr Sanaga; es kommt zu einer

Schlacht am Elnsse Tscharysch. Tschagan Narattan entflieht» ehe

der Kampf noch entschieden nnd flüchtet sich mit 63 ICenseben

in eine Höhle an der Katunja. Die Altajer vertreiben den Amyr
Sanaga über den Irtisch, da sie aber unter den Todten Tscha-

gan Narattan nicht finden, so gehen sie ihn suchen und finden

ihn zuletzt. Ki will wiederum entfliehen, wird aber bei dem
Phißse Bitutkaii gefangen, der von diesem Ereignisse seinen

Namen erhalten. (^Bitutkan" heisst wörtlich: der Herr ist ge-

fangen). Die durch die Feigheit Tschangan Narattnn's erzürnten

Altajer sprachen zu ihm: „Da du im Kriege uns verlassen iiasty

so verlassen wir dich im Frieden, du bist unser Anführer nicht

mehr!^ (Altaische Sage.)

Kehren wir jetzt zu der Ueschiclitc der Eroberung Sibi-

riens zurück. Der Surguter District erstreckte .sich zu Anfang
df»s XVII. Jaliihuüderts vom Üb bis zur Ton)-M ii iidung. Weiter
auiwürts am Tom trafen die Kosaken wiedeium auf Tataren-

Bevölkerung und zwar wohnte in der Kähe des russischen Ge-
bietes ein Stamm, der Etischta genannt wird. (Dies sind gewiss

die VorfaliroTi des noch heute Otscha genannten Stammes, der

sich jetzt zu den Teleuten rechnet.) Der Fürst dieser Euschta

mit Namen Tojan, der über 300 Famiüen herrschte, besohloss,
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äkh freiwillig den Küssen zu ergeben und zwar mit vielfachen

Versprechnngen , auch die anderen südlichen Nachbarn zur Er-

gelm ng zu veninlasscn. Auf diese ^Veise daclitc Tojan einen ge-

ringen Jassak bezahlen zu können. Tojan giDi^ 1 r>04 selbst nach

Moskau. Er nennt in aeiupr BittBclirift als s< inc Nachbarn die

Teleuten, die Kii-gisen, die Horde des Kürsten inei, die Tschat-

Tataren und die Usmiken, die dem ii'ursten Tachit» ontenrorfBiv

seia solleB.

Da es uns mehr auf Erkenntniss des Kulturzustandes uod
der Wohashae der im XVU. Jahrhundert unter die Botmäsaig-

keit der Russen gel)rächten Türk-Völker ankomm ak auf eine

AttBeiiHuidersetzung der getohkhtliciien Tfaatsaobesi, ao will idi

die Geschiabte der Unterwerfung jedes Stammes in chronol»-

giadhen Aogaban naoh der Geichiehte FiBdier^s kun anfi&liren

und nur daijjeoige Saoldicihe herroriiebeD^ was uns ftber die ontar-

wozfeiMn Völker AnfUftntng geben kann. leh hoffe, in dieser

Weise die Thatsaohen selbst sprechen sa lassen. Jede Anf-^

MOatng von Hypothesen kann fUr unsere Zwecke nnr schäd-c

fidi Bnn.

Die Teleuten.

1604. Nach der Unterwerfung Tojan's wird die Stadt Tomsk
zmn Schutze der neuen Unterthanen angelegt. Es unterwerfen

sich sogleich alle Tataren am Tschat und Tscholym, die grössten-

theÜB Einwanderer ans dem Beiehe Közam's sind.

1605. Gawnla Pissemski knüpft eine Unterhandlung mit

den nScheten Nachbarn nach Südeui den Teleuten (oder Telen*

guten, wie sie die sibirische Geschichte nennt) an, er fordert

den Fürsten Abak auf, mit dem Vornehmen Myrsa nach Tomsk
zu kommen. Abak ist geneigt, hat aber Furcht, dass man ihn

als Geissei feßliuilte: er schickt Geschenke, um seine Freund-

aciiaJt zu erkennen zu geben.

1609. Nachdem einige Kosaken den Eid geldstet, ihn nicht

ja der Stadt zorüdarahalten^ erscheint Abak in Tomsk, leistet

den £id der Treue und verspricht, den Bossen im Kampfe

gsgaii. ihre Feinde beizustehen. £r bittet aber suglnch um EÜfei

gagon AJtfiL Kan nnd ausserdem, dass man seinen Leuten den

AoinBtiialt in der NMhe von Tomsk gesfeattek (Es Bcheint, ala

ob AMc an diesen Schritte nor durch das Voigehen des Altyu

Kan gedrlngt worden. Dies ist aber nur dann verstftndlidi»
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wonn die Teleuten-WolmntEe sieh damals noob in den Altai

hi&dii und sttdlioh bis iiir Bndttanna entreeÜ haben).

1617 aberßlllt Abak die Tsohataki Gorodok, dies war eine

Befestigung, die zwischen Tomsk und Tara, westlich vom Ob, lag

und als Sitz der Tschat - Fürsten diente. Sein Schwiegervater,

Tarian, der Fürat der Tbcliat, überredet Abak sicli zurückzuziehen

und Frieden zu scliliessen. In den folgenden Jahren überfallt

er oft die Einwohner des Distiiktes von Tomsk bis er

1624 bü^ar eine bedeutende Teleuten - Schaar gegen die

Stadt Tomsk selbbt voi schiebt; da aber der Ueberfall misslingt,

lässt ßicli Abak in Tomsk entschuldigen, dass der Ueberfail gegen

sein AVissen geschehen sei. (Wir sehen ans diosem Betrafen des

Abak, dasB seine Furcht vor dem Altyn Kan gewichen ist; viel-

leieht sind daran die freundlichen Beziehungen sobald, die awi-

eohen Altyn Kan und den Küssen bestanden.)

1629 flieht Tarlan, der Fürst dar Tachat, da seine Verbin«

dong mit dem Közümiden Ablni in Tomsk bekannt geworden,

zu seinem Schwiegervater, dem Trlt uten-Fürsten Abak. Ein
Heer beider rückt vor die Festung Tojanow, die nicht weit von
der Stadt Tomak am Tom lag. Es viid gegen die Teienten

eine Abtheilutig Kosaken und Tataren ausgeschickt, die den
Feind über den Ob anrficktreiben und viele medermaohcni ja

sogar den Standort des Ffirsten angreifen. (Der Standort doe
Abak mnsste sich demnach wobl am linken Ufer des Ob, nicht

aUznweit von Tomsk befinden, sonst hätte die kleine Kooaken-
schaar wohl nicht bis dabin vordringen können.)

1631 wenden sich die Terbündeten gegen Kusnetsk, werden
aber auch von hier zurückgetrieben. Tarlan, der Tscbat-Ffin^

stirbt.

1632 schickt Abak die Söhne des Tarlan. beiue Knktl

Itägmän und Koimasa, nach Tomsk; sie werden von den Ku&heu
als Erben der väterlichen Würde anerkannt und als Fürsten der
Tschat eingesetzt- Ilm endlich die Teleuten unter ihre Bot-

mäsHigkeit, oder wenigstens zur Ruhe zu bringen, beschlit^ösen

die Russen , an der Bija-Mündunpr eine Stadt v.u banen. (Ich

schliesse daraus, dass dieser Punkt sich schon früiier im (gebiete

der Teleuten befunden haben muss.) J>a sich aber Abak nüt
dem Közümiden Deulet-Giräi verbunden, so gelingt es den Ko-
saken nnr bis zum Flusse Tsohnnka vonudringen. Aueh wird
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fai dMMMJUm «m» ITflMlnmyAbthefliuig» die an der Köpddma
«fib befindet^ rom den Telentan überfiillen.

1633 findem eowold die Kalmücken .wie andi die Kixgiaen

Tribiit Ton den Telenten» (Die Tribntfoxdening von Seite der

Kilglaen und Kalmfieken deutet darauf htn^ daaa das Gebiet der

TelentM aieb damals nacb Osten wenigstens bis snr Katuiga
ausdehnte und westlich etwa bis zum Unken Ufer des Lrtisch,

da damals die Kalmücken nördlich von 8tmipalatinfik schon über

den Irti.stli gegangen Muien.)

Abak btiilit bald dar;iiii und aein bulin Kuka tritt an seine

Stelle. Das Todesjahr Almk s ist nicht genau bestimmbar. Als

der Tod Aluik b den Rusöuu bekannt g( wordeD, scliieken sie einen

Gesandten zu Koka und lassen ilin auii'urdern, den Eid der Treue

zu leisten. Koka thut dies, wenn ancli mit AViderstreben, und
schickt zur Bekräftigung seinen Bruder imäs nach Tomsk.

1(336 wird von Kusuetzk aus ein kleines Beobachtuugs-

cx>rp8 zu den Kirgisen geschickt, weil dort kalmückische Ge-

sandte ecschienen sein sollen. Ais Koka die Schwächung der

Garnison erfahren, zieht er sogleich mit seinen Heerhaofen vor

Kusnetzk und eine andere Schaar gegen das Beobachtungscorps.

Die Stadt Kusnetzk vertheidigt sioh tapfer und schlägt alle

Angriffe zurück; das Beobachtungscorps Echt sich ohne grosse

Verlnste dnrcii. In demselben Jahre flieht eine Anzahl Baraba-

Talaren nach dem Buden und vereinigt sich mit den Teleuten»

1640. Der Teleuten-Fnist Madscbik nähert aich mit einer

Schaar Talenten und Kalmlicken der Stadt Kusnetak» angeblich

um Handel an treiben. Als die Bussen mit Waaren die Stadt

veclaasen und der Hsndel beginnen soll, &llen die Teleuten pl^ta«

lieh Aber ne her, metsehi die ll&nner nieder und ftthren alle

Waaren mit sich sum Ob.

1646 schickt Fürst Koka Leute nach Tomsk, die für ihn

den Eid leisten sollen; selbst dies zu thun» weigert er sich.

1649. Madschik, der sowohl mit den Kalmuckcii N\ie aucii

adt Kuka in Feindöchaft geia theu, begiebt sich nach Kuauetzk,

kistet den Unterthaneneid und verspricht, Jassak zu zahlen.

1650 wird von den Rubseu eine Gesandtschaft in das Zelt-

lager Kokas geschickt, bei der aivh auch sein Nelie Itagmäu,

der Fürst der Tschat-Tataren, beiludet* Kuka leistet nun seinem

Sieger abermals den Eid der Treue.

1652 macht Koka trota aller geleisteten £ide ¥on Keuem

Digitized by Google
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sammelt zwangsweise .Tribot von nusiBelien UnterthaneD; atuaeN

dem leist er die am TeUtildsehen See wdmenden Teleseen snm
Aufstände nnd unteratütat ihnen Fürsten Aidar,

165S ergiebt sichKokaden anIfaehtsanebmendenKalmltolMii
und erkSAt min vom Kong^taitsehi ein HU&eorps von 8000 Mian».

Der lYleiitenfürst Madsohik fällt nun abermals von den Rassen

ab und verbindet sich mit dem Sojonenfürsten Mansei. In Kus-

netzk fürchtet man einen Üeberfall. (Das liüiidniss mit den So-

jonen und Madscbik liis.st uns vermuthen, dass Äiadbchik'ß Ta-

lenten weiter nach Südwesten wohnten, als die TTnterthanon des

Koka, also etwa zwischen Katunja und Tscholyui.)

1655 geratheu die Teleuieu des Fürsten Koka mit den
benachbarten Kalmücken in Streit. Es kommt sogar zum offenen

Kampfe. Die Teleutoa flüchten, von den Kaimücken gedrängt,

auf das rechte Ob -Ufer. Unter solchen Umständen bietet der

Anführer von Tomsk Koka seine Hilfe an, wird aber von diesem

zurückgewiesen. Koka fällt noch in diesem Jahre in da« Öebiei

Ton Knsnetzk und Tomsk ein.

1656. Koka weist eine Oesandtschaft der Russen aekArfT

ab, da selbig« Lri ihm ohne G-eschenke erschienen ist. Er schUasat

Frieden mit Madsohik. Verschiodene gemeinschaftliche Raubsüge»

Koka fürchtet den Zaren der Bassen and geht wieder anf daa
linke Ob -Ufer sorilck.

1658. Es entsteht ein heftiger ICampf mit den Kalmücken.
Kok» wird geschlagen nnd flieht Uber den Ob anHIek. JeM
nnterwirft er sich abermals den Russeny aasammen mit llad<*

sebik^ welcher sieh damals bei ihm befindet. Beide leisten von
Neuen den Unteithaneneid. Beider Bid wird angenommen nnd
ihnen die Erlaabniss gegeben, Qesandte nach Koskau za schidcec.

Hierbei bittet Koka, man möge ihm diejenigen Telenten znrück-

geben, die sich sc1k>u früher bei Kusnotzk und Tomsk ange-^

siedelt haben.

Weitere Widersetzlichkeiten der Telenten werden nicht er-

wähnt, nur ist noch ein Brief des Kong- taitschi Seuga von
l*i65 bekannt, in dem sieh derselbe beklagt, dass seine Unter-

thanen, die früher nach Ku-jittzk nnsgewandert sind und zu
dem T"'^lil8se des Koka gehörten, ilim nicht zurükL-^''£,'rlM ii worden.

Da Koka selbst niclit <.'rwiihnt wird, so lässt sich auuohmen^
dass derselbe den Russen abermals untreu geworden.
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Obgleich die sibirische Geschichte recht oft die Teleuten

«rwilmt, giebt sie, wie obiger Auszug seigt, nur sehr wenige

Angabeo fiber die Wohnsitse and die Bedeatang derselben. Wir
sehen ans allen diesen Angaben nur, dass die Teleuten zu An-
fang des XVU. Jahiiinnderts in ihrer Hauptmacht am linket)

Ob •Ufer wohnen, etwa von der Baraba*Steppe bis zur Kulunda
und im eigentlieben Altai bis zur Boohtarma. SpSter werden

ne dnrcb die nach Norden drängenden Kalmücken weiter nach

Osten gedrängt und gehen in ihrer Hauptmacht über den Ob,

80 dass sie zuletzt bis in die Niihe von Toinsk und Kiisnetzk vor-

dringen. Ausserdem scheinen schon zu Anfang des XVIl. .labr-

iiunderts einzelne Teleuten-Familien oder Ulusse zu den Russen

übergegangen zu sein und ^ich in der Gegend von Tom«k, Kur-

netzk und weiter nach Osten am Tscholym angesiedelt zu haben.

Von Teleuten -Fürsten werden un<^ drei genannt: Abak (auch

Ablak oder Oblak) und sein Sohn Koka im Westen und Mad-
schik im (Jäten. Als Nachkommen dieser Teleuten sind meiner

Ansicht nicht nur die jetzigen Teleuten anzusehen, sondern auch

die altaiscben Bergkahnücken, die sich an der Tschiga noch jetot

Telengit nennen.

Die Sage über ihre Unterwerfung ist bei den heutigen Te-

kuten noch überall bekannt« Doch zeigt dieselbe wenig lieber*

emstimmnng mit den soeben angeführten Thatsachen der Gfe-

sohicbte. Dies veimag ich mir nnr so zn erklären, dass hier so

sdiarf anageprägte Momente wie die Erscheinung Jarmak's nnd
der Sturz des Beichee Sibir fehlen. Die historischen Sagen der

Teleaten beziehen sich weit mehr auf ihre kalmückischen Nach-

barn (ich erinnere an Qaldan, Amyrsana und SchÜnü), als auf

ihre eigene Geschichte, üeber die Unterwerfung der Teleuten

Reibst existirt, so viel ich weiss, nur eine Sage, in der weder

Abak nocli Koka noch Madschik genannt werden, sondern zwei

Pürsten. .Mamyk und Balyk. die sich von ihren Herrschern, den

Oiröt und Törböt entfernt und sich gegenüber von Kusnetzk

niedergelassen haben sollen. Da die Oiröt -Fürsten sie verfolgt

hatten, so hätten sie die Hille der Küssen angesprochen, die ihnen

anch von «Ion letzteren gebracht worden sei. Daranf liiitten

Miimyk und Balyk sich dem russischen Zaren ergeben. D;i sich

imn einer von ihnen nach Moskau zum russischen Zaren be-

geben musste, so hätte der schlaue Balyk dem Mamyk vorgestellt,

dass es sich für ihn, den älteren Fürsten, nicht zieme, so weit

Badloff, SiMitea* I, 12
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fortziireisen. Er solle ihn nach Moskau schicken und selbst beim

Volke verbleiben. Dieser Vorschlag sei angenommen worden '

und Balyk sei nun nach Moskau abgereist» Dort babe er sich

als Oberfürst der Teleuien dem weissen Zaren vorgestellt und

sei als solcher anerkannt und durch einen goldbetressten Book

geehrt worden* Nachdem er zur Heimath aurückgekehrt win,

habe er sich als Oberherr aller Teleuien gerirt. Ifamyk habe

darauf seinem Helden Myltyk-atkan befohlen, den Balyk sa

t5dten. Dieser sei zu Balyk gegangen und habe die Jnrte nit

eiiieui Stricke lortgeriiiSüii und ihm das Haupt ahgegchlagen.

Bei d' r Vcrtülgiing durch die Russen sei der Held getödtet

worden. Mumyk habe sich bei d< u Russen damit gerechtfertigt,

da.BS fv Balvk nur für s«'in<'ii Bfdruijf l>estrftft liiihe. Man habe

ihm verziehen und er sei den Küssen treu geblieben. Das Volk

des Balyk liabe sich von den Kusnetzkischen Teieuten getreo&t

und sei nach Tomsk gezogen.

Es lässt sich nicht mit Bestimmtheit angeben, ob dieie

Sage sich auf die erste Uebersiedelung besieht oder ob hier vm •

einer spateren Ergebung die Bede ist, welche erst im voriges '

Jahrhundert hätte stattfinden müssen.

Im ersteren Falle wären Ifamyk und Balyk Anf&hrer von

Ulussen , die sich zur Zeit Abak's und Koka's von jenen los-

gelöst und bieli den Jinssen ergeben hiitteii. Jieiui es wäre wohl

mehr als gewagt, die Namen der von den Russen genannten Te-

ieuten -Fürsten Abak (Al)lak) und Aiadschik als Verdrehungen

der teieutischen Namen Balyk und Mamyk anzusehen, da die Aus-

sprache dioser letzteren Namen den Hussen keinerlei Schwierig*

iieiten bereiten konnte. (Madschik ist übrigens unbedingt ein ver*

dorbenes AVort, nadi den Lautgesetzen der teieutischen Sprache

musste das Wort „Matschyk'* lauten. Die Verbreitung der Sage

von Amyrsana und dem Zerfall des Kalmückenreiches deutet

meiner Meinung nach darauf hin, dass wir es hier mit einer

späteren Einwanderung der Teieuten zu thun haben« Es scheint

mir ausserdem auch unwahrscheinlich, dass die Russen des nsch

j\roskau gegangenen Balyk nicht erwähnt hätten, wenn diese

Heise im Anfange des XVI I. Jahrhunderts stattgefunden hätte,

da sie aus jener Zeit auch die kleinste Besitzerweiterung ge-

treulich erwähnen.
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Die Telessen.

Die östHohen Kachbarn der an der Katunja wohnenden Te*

lenten waren die Telessen^ ein den Telenten sprachlich sehr nahe-

Btehender Stamm. Die Tölös oder Telessen, wie sie die Russen

nennen, wohnten am Altyn Kol (goldener See) nnd am Tscho*

IjBchman. Der Name Teletzkischer See wurde dem Altyn Köl
on den Süssen wegen semer Anwohner beigelegt.

1638 wird eine Abtheilung von Kosaken nnter Peter So»

bianski zum Toletzkischen See geschickt. Der Fürst der Te-

leBseu, Mandrak, widersetzt sich den Russen: (h\ er iibei* hald

einsieht, dass diese stärker sind als er, hO flidit er und iässt

Frau und seinen Sohn Aid:ir in den Händen der Feinde.

Diesf- werden nach Tonisk abfretulirt. J)aher eischeiut Mandrak
im folgenden Jahre in Tomsk, leibtet den Eid der Treue und
Tf r^^prirht Jn^sak zu zahlen. Er darf deshalb mit seiner Familie

zurückkehren.

1^43. Da die Telessen ihr Versprechen, Jassak zu zahlen,

nicht halten, so wird abermals eine Kosakenabtheilung zum Te-

letzkischen See geschickt. Weil der See nicht gefroren ist, müssen

die Russen Boote herrichten und Mandrak gewinnt Zeit, sich.

SU verschanzen.

Es schickt daher der msnsche Heerführer 80 Mann Russen

nnd Tataren zu Lande gegen die Befestigungen Tor. Mandrak
macht einen Ausfall, wird aber mit Verlust zurückgeschlagen.

£r bescbliesst demzufolge, zu seinen südliehen Nachbarn, den

Bojcten, zu fliehen, wird aber gefangen genommen. Aidar ver^

theidigt die Festung mit grossem Mnthe. Da ihm Hilfe zu

Waaser kommt, Torsucht er einen Ausfall^ wird aber besiegt und

selbst gefangen genommen: viele Telessen werden niedergemacht,

andere wollen zu Wasser eutweichen und ertiinken. Mandrak
verspricht jetzt 50 Zohelfello als Jassak zu liefern. Man hält

Mandrnk in Tomsk gefangen. 8ü lani?e dieser lebt, bezahlt Aidar

regdmasisig flen Jassak. Nach dem Tode Mandrak's hört Aidar

auf, ferner Jassak zu liefern.

l^ t^> geht abermals eine Abtheilung Kosaken zn den Te-

lessen und maclit eine grosse Anzahl dieses Volkes nieder. Spä-

ter geriren sich die Telenten als Herreu der Telessen nnd sam-

meln bei ihnen Jiissak. Die Telessen fliehen nach Süden, ver-

binden sich mit dem Öojonenfürsten Mansei nnd fallen über

die Tributsammler her. Als die Bussen im Jahre 1652 aber-

12*
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mals zum Teletzkischen See geben, um Tribut zu sammelni finden

•ie die Umgegend des Seees ohne jegliche Beyölkerang. In der

Folge schweigt die rnssisclie Geschichte gfinzlich über die Te-

lessen.

Die Tschat- und Tscholym-Tataren and die

Katschinzen.

Tn der Bihirischpii (Tescliiclite worden uns in dt-ii ersten

drei V)ocenuieu des X\'II. .TalnhuiKierts östlich von der Baniba-

steppe mehrere Stfiminc der EingeLoronen mit dem allgr-mciner.

Namen Tataren bezeichnet und zwar ausschliesslich Völker tür-

kischer Zunge. Da die Kenntniss der tatarischen Sprache bei

den Kosaken ziemlich verbreitet war, so kann in dieser Be-

ziehung wohl kein Irrthum vorkommen, da die Russen über>

haupt nur Völker türkischer Zunge mit dem Namen Tataren

bezeichnen. Bald werden diese Tataren einfach Tataren genannt,

bald Tschat- Tataren» bald Tscholym- Tataren, bald Katsehm-

zen. Die sibirische Geschichte erwähnt diese Tataren Überall

als treue Unterthanen der Hussen, die selbst an den Kämpfen

gegen Telossen, Teleuten, Kirgisen als Hilfsvölker theilnehraen.

Auch din heidnischen Türk Völker wie Telcuten und Kirgisen be-

trachteten diese Tntar» Ti meist als Freunde der Russen und über-

fielen und beunruhigten sie bei den verschiedensten ( M^legen-

heiten. So werden die Tscholym-Tataren 1607 von den Kii'gisen

hart bedrängt. Die westlichen Nachbarn der Tscholym-Tataren.

die als Tscluit-Tatarcn bezeichnet werden, besitzen eine Befesti-

gung, den Tschatski Gorodok, und diese wird 1617 yon Abak«

dem Fürsten der Teleuten, angegriffen. 1621 wird der Katschs-

Tataren erwähnt als am linken Ufer des Jenissei bis zum Flosse

Katscha wohnend. Kur selten wird ein Ungehorsam dieser Ta*

taren erwähnt, und da heisst es noch im Jahre 1615, dass die

beim Aufstände der Kirgisen betheiligten Tscholym-Tataren durch

Jjeutseligkeit und Freundlichkeit wieder zum (j* liori^am gebracht

seien. T)i«'s(* Tataren sollen erst im XVII. Jahrhiii:dprt ans dem

lrtiscli-( lebiete nach Osten ausgewandert sein. Ich bin der An-

sicht, dass diese Bewegung nach Osten zugleich mit den Russen

stattgefunden habe, denn Tojan, der Fürst der Ensclita-Tatareu,

erwähnt nur der Tschat-Tataren , aber nicht der Tscholym-Ta-

taren. Ob diese Tataren schon zum Theil Mohammedaner waren,

lässt sich nicht genau nachweisen^ die Namen der drei Tschat-

u kjui^ud by Google



— 181 —
Pörsten Tarlau, Kyslau, Buriak und di^ Namen der Söhne des

ersteren, Itägmän und Koimasa, zeigen kciuo Spur von molicini-

medanischeiu Einfluss. D<'r TTmstand, dass Tarlau mit der Toch-

ter des heidnischen Teieut-Fürsten Abak verlieirathet war, spricht

dafür, dass der Fürst der Tschat nicht Mohammedaner war.

AVie eng sich die Tschat-Tataren an die Küssen angcsclilossoiiy

beweist uns der TJmBtand, dass als der Közümide Ablai 10 Tage
bei Tarlau verweilte , die in der Nähe von Tarlaa wohnenden
Tschat-Fürsten Kyslau und Buriak sich veranlasst fühlten, nach

Tomak Nachricht zu geben, und dass deshalb Tarlau 1629 au

A.bak flüchtet Als «1632 Tarlau hei den Teleuten gestorben,

schickt Abak die beiden Söhne desselben, Itägmän und Koimasa,

nach Tomsk und diese werden als iFürsten der Tschat-Tataren

eingeaetst Wie sehr die Bussen sich auf die Hilfe der Tschat-

Tataren verlassen, beweist unter Anderem auch der Umstand,

dass Itägmän zum Teleuten-FUrsten Koka geschickt wird» um
ihn zum Ünterthanen-Eide zu bewegen, ebenso dass die Tschat-

Tataren als Hilfstruppen in den Kämpfen der Kuj;^?en gegen

Telessen und Kirgisen ge))rauc}it werden. Der Tscholym-Ta-

taren und Katscliinzen wird nur l)eiläufig bei den Aufstünden

der Kirgisen erwülint. ein Theil der Katschinzen soll zuletzt zu

den Kirgisen übergegangen sein.

Die Kirsrisen.

Der bedeutendste Türkstamm, der sich durch kriegerischen

Sinn und Widerstandskraft in den Kämpfen gegen die Küssen
auszeichnete, sind die Kirgisen. Dies sind die Nachkommen der

Hakas am Ta-Kimu (Jenissei), die schon im XIV. Jahrhundert

Ton den Schriftstellem der Mongolen-Dynastie Ki-li-ki-sse (Kir-

gisen) genannt werden. Die Küssen stossen auf die Kirgisen

schon im Anfang des XYli. Jahrhunderts. Zuerst erwähnt ihrer

der Fürst Tojan.

1606 ergiebt sich der Kirgisen-Fürst Nemä oder Nemtschä

den Bossen in Tomsk und schickt seine eigene Frau dorthin,

damit sie die ünterhandlungen leite. Da aber dem Kosaken-

Anführer der Pelz dieser Fürstin gefällt, wird ihr derselbe mit

Gewalt abgenommen. Fürst Nemtschä, erzürnt über diesen

Schimpf, fällt seine Nachbarn, die T.scholym-Tataren , an. Da
Nemtächä ausserdem seine westlichen Nacliharn. die Ivondoma-

aud j^as-Tataren beunruhigt, so sehen wir, dass Nemtschii's

Digitized by Google



182 - -

Unterthanen etwa am oberen Tom^ der Xija und der Teja ge-

wohnt haben müssen«

1607 wird Kemtschft geschlagen ond gezwungen, die Ober-

hoheit der Russen anznerkennen, und verspricht Jassak zu zahlen.

1609 werden die zum Einsammeln des Jassak abgeschickten

Kußsen getödtet und diu Tbcliul} ui-Tatarcu al)ennuls von den

Kirgiäeii überfallen. Auch hier ist es Nemtschä. der zuerst ab-

fällt und seinen Sohn Ischäi mit zahlreichen Haufen iu den At-

.schinsker Kreis einfallen lässt.

1614 ge lingt ( s ili u Kirgisen al»ermals, ilire Nachbarn im
Totviskcr Kreise gegen die Hussen aufzuwiegeln; die \'erl»ündeten

dringen })is Tumsk vor, welches sie ganz umringen. JJurch

einen glücklichen Ausfall der Jiussen werden sie geschlagen und
eijagt.

1615. Als die Kirgisen mit 5000 Mann in den Kusnetzker

Kreis einfallen, gehen endlich die Bussen zur Otfensive über,

stürmen alle von den Kirgisen an verschiedenen Orten errioh«

teten Schanzen und führen Weiber und Kinder iu die Ge£sngen-

sohaft als O^eisseln ab. Durch dieses energische Vorgehen wird

die Buhe für einige Jahre hergestellt.

1616. Als die zum Altyn Kan geschickte (Gesandtschaft

das Gebiet der Kirgisen passirt» wird sie gut aufgenommen. Bei
dieser Gelegenheit werden sie als nordwestliche Nachbaren der 8o-

jonen genannt und die Flüsse Teja^ Kija, ürup, .Tüs, der nn-
tere Abakan bis zum Askys und der Jenissei als ihr Wohnsitz
bezeichnet. Der Kirgisen-Fürst Kara l)egleitet sogar die Ge-
sandtschaft als Uebersetzei /um Altyn Kau und die (iesandt-

Bcbaft des Altyn Kan in derselben Eigenschaft nach Moskau.

1619. Während der zweiton Ciesandtschaft zum AUyn Kau
lautet die Reiseroute: Von Toniök bis zum Kirgisen-Fürsten

Kemlschä 10 Tagereisen, von dort bis zu den Kirgisen am
Abakan 6 Tagereisen , Ton dort bis zum Kemtschik 10 Tage-
reisen.

1621. Die Kirgisen regen die östlich vom Jenissei wohnen-
den Tubiner und Matoren und die am oberen Jüs wohnenden
Sagajer zum Aufstände gegen die Hussen auf.

1622. Die Kirgisen überfallen die Kusnetzker Abiner
(Schmiede-Tataren) und dringen in den Torasker Kreis*

1 628 regen sie die Arinen und Katscha-Tataren gegen die

am Jenissei wohnenden Bussen auf, damit diese die Beendigung
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der Festung Krabiiujarsk hiDdern. I>a dies nicht gelingt und
die Kirgisen jetzt von zwei Seiten bedroht wt-rden . so ziehen

sie vor, mit den Küssen ein besseres Verhiiltinss iierzustellen

und die Fürsten Ischäi, Tubun, Ischiiuäi nnd Dchessair liefern

jetzt freiwillipr 100 Zobel als Jassak und bitten eine neue

Festung am Kemtschik zu erbauen, die sie gegen die Angritte

und den Einflaas der Heere des Al^^ £an schützen könnte.

Diese Aeusserung lässt darauf schlieBBen, dass das G-ebiet der

Kirgisen sich bis zum Kemtfichik ausgedehnt hat. Nun werden
TOD Seiten der Bussen weitere Unterhandiangen mit dem Fürsten

Ischäi angeknüpft. Bie Bossen fordern nach näherer Bekannt-
Klmit mit der Bedentang des Kirgisen-Volkes einen grösseren

Jassak. Isohäi giebt aber an: Es wäre den Kirgisen nicht ni5g«

lieh, mehr Jassak su zahlen, da die Kirgisen selbst die Zobel

meht jagen, sondern ihnen unterworfene Jagd-Völker, von denen

sie die Zobel auf Schuld nehmen müssten. Die Tubiner und
Matoreo seien ihre östlichen Nachbarn. Was den Ostrog am
Kemtschik betreffe^ so nütze dieser den Kirgisen durchaus nichts

gegen den Altyn Kan, denn die Heere desselben hätten viele

Wege, um in das Gebiet der Kirpfisen einzufallen.

1630 stehen die Kirgisen zugleich mit den Tubinern auf

und fallen über die Arinen und Katscha- Tataren her, ja sie

dringen bis in die < a'crend von Krasnojarsk vor. Balvl über von

den Russen angegniieii und geschlagen, versprechen «ie den Jub-

sak zu zahlen: den Treueid aber zu leisten, weigern sie sich.

1633— 1635 Aufstand des Kirgisen-Geschlechtes Altysar

am Abakan. Unter Anfübmng des Fürsten Bäktänä dringen

die Kirgisen bis Knsneizk vor. Ein anderer Heerhaufe der

Kirgisen, der sich mit den am Jüs wohnenden Kysyl (wahr-

scheinlich einem Geschlechte der Tscholym-Tataren) verbindeti

lallt über die Arinen her und beunruhigt KraBnojarsk.

1686. Bei den Kiigisen treffen G-esandte des Kong-taitsohi

der Kalmficken ein. Dieser Umstand Teranlasst die Kusnetzker

Kosaken, zu den Kirgisen ein Beobachtnngscorps abzuschicken.

1640 wird ein neuer Ueberfall der Kirgisen in das Gebiet

der Tscholym-Tataren verzeichnet.

1641. Üm die Kirgisen besser im Zaum halten zu können,

wird die Befestigung Atschinsk angelegt.

1042 ergeben sich die Kirgisen von Neuem, die Rassen

legen eine liefebtiguug am Jüs an. In demselben Jahre nennt
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der dsuugansohe Herrscher Batyr in seinen Verhandlungen nit

den Kutsüen die Kirgise» ünterthanen der Kalmücken, die Kir-

giseufürstcM acliie Venvaudieu aud or .stützt sich bei seioen For-

derungen auf Verträge, die er mit ilinen abgeschlossen habe.

Altyii Kan öciiickt in demselben Jahre ein iieer von 1000 Mann

2U den Kirgisen und läast bei ihnen Tribut sammeln.

1643. Die Kirgisen weigern sich, den Küssen Tribut zu zahleo.

Die KraBnojarsker Kosaken treiben den Jassak mit Gewalt in

* den ihnen benachbarten Aulen ein. Die Kusnetsker Kosaken

begnügen sich mit der Eidesleistung des Färsten der Altyn^,

des Bekt&nä.

Bis zu 1653 zahlen die Kirgisen dem Altyn Kan regel«

mässig ihren Tribut, als aber die Mongolen 1658 die Kirgisen

ganz unter ihre Botmässigkeit zu bringen gedenken, flieht

Theil der Kirgison aui russisches Gebiet und ergiebt sich den

Küssen in Krasnojarsk.

1657 dringt Lobsan, der Sohn des Altyn Kan. mit e'mm

grösseren Heere plötzlich in das Gebiet dei* Kii'gisen und swingt

sie zur vollständigen Unterwerfung.

Trotzalledem halten die Kirgisen nicht lange Kuhe, bald

überfallen sie das russische, bald das mongolische Gebiet und

erklären sich dabei als Ünterthanen beider Völker, bis nach Ent*

stehung des grossen Kalmücken-Beiches zu Ende des XVXI. Jall^

bunderts die Bussen gern diese unruhigen Nachbarn den Kai*

mücken überlassen, welche einem abgeschlossenen Vertrage gemSfli

die grosse Masse der Kirgisen weit nach Süden übersiedeln. Man

versichert, der Kong-taitschi habe die Kirgisen bis in den Thian»

schau abführen lassen. Es ist aber über diese Ueberfiihruii^

nichts Näheres bekannt. Jedenfalls ist die Kirgisen-Bevölkerung

des Thianschan viel zahlreicher als diejenige des Jenissei im

XVII. Jahrhundert gewesen, so dass diese in ihrer Gesaramt-

summe keineswegs als die Nachkommen, wohl aber als Stamm'

verwandte der Jenissei-Kirgisen anzusehen sind. Ich erinnere

hierbei auch an den T^mstand, auf den ich schon vorher auf«

merksam gemacht habe, dass schon im XIV. Jahrhundert der

Kirgisen im Thian-schan erwähnt wird. Ein Theil der Kiigiaen

ist aber nicht ausgewandert, sondern bei den Sagajem und Ky*

sylern geblieben , ein anderer Theil hat sich mit den Sojones

vermischt.

Mir ist nur eine Sage über die Vertreibung der Kirgisen

Digitized by Google



— 185 —
bekanDt, und zwar luibe icli diese bei dem Sagai - Geschlecht©

Xyrgys (also bei den Nachkoinnien der Ki^gl^ell ^selbst) nord*

westlich Hill Askys aufgezeichnet. I Sn ir*^ lant<'t:

In diesem Lande war ein Kongur Targa genannter Beamter

der Befehlshaber der Kirgisen. JJieser Kongur Targa lieferte

den Tribut an den im Altai-Lande wohnenden Kong-taitschi Kan
ab. Da man damals weder Geld noch Schrift kannte, bestand

die Abgabe in Eisen und Adlern (Kara-kus). Die in diesem

Lande wohnenden Kirgisen hörten nicht auf die Worte des Kon-
gur Taiga, der ein Greis war, and indem sie sagten: »Was
sollen wir dem Kong-taitschi Tribut geben?** gaben sie dem
Kan keinen Tribut. Als sie drei Jahre lang dem Kong-taitschi

konen Tribut gegeben hatten, wurde K6eö Peg mit 300 Sol-

daten vom Kong-taitachi geschickt* Als dieser Beamte mit den

300 Soldaten hergekommen war, h.nd er, dass die Kirgisen noch

alle hier im Wohlstand lebten. Zum Kongur Targa kamen sie

and sagten: ^Weshalb hast du uns den Tribut nicht hingeschafft?**

Da sagte Kongur Targa: „J)as hier lebende Volk hört nicht auf

meine Rede, ich bin selbst alt geworden und habe keine Nach-

kommen Kösö Peg fragte damut" das dort versammelte Volk:

.Was habt ihr nicht auf des Fuibten Wort gehört und habt

keinen Tribut gegeben?" Da packten nie den Kösö Peg und
erstachen ihn mit Lanzen, auch die Suidaten erschlugen sie alle;

damit aber Niemand etwas erfahre oder selien küime, gruben

sie irgendwo heimlich eine Grube und steckten die Getödteten

hinein.

Als sie diese That vollbracht hatten, sprach Kongur Targa:

^Was habt ihr auf meine Worte nicht gehört? Ich habe früher ge-

börty wenn die weissen Birken wachsen würden, so wäre der weisse

Fürst (der russische j^^) geboren, und diesem weissen Fürsten

würden wir Tribut aahlen. Jetast sind weisse Birken gewachsen,

jetst wird der weisse Zar geboren sein, ihm werdet ihr schon

einmal Tribut sahlen*'.

Als ein Jahr vergangen, schickte Kong-taitschi, da der ab-

gesandte Beamte nicht zurückgekehrt war, tausend Soldaten von
emem anderen, Kasak Fnrot genannten Volke (Purut oder Burut

werden die schwarzen Kirgisen des Thiansohan von den Mon*
golen genannt, Kasak ist aber der Name der sogenannten Kirgis-

Kaisaken). Als sie hierher kamen, lebten die Kirgisen im ^V old-

ütand. „Ist in dieses Land Küsu Peg gekommen?*^ fragten sie.
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Die Kirgisen sagten: Ein solcher Mensch ist nicht hierher ge-

kommen, wir haben nichts geliört". Als sie zu Kongur Targa a

Jurte kamen, wai i\ongur Targa gestorben, und als sie das

dortige Volk fragten, isagtun auch diese, jene seien nicht hierher

gekommen. Darauf suchten jene die Gebeine der hier umge-

komnu Hi ll Soldaten. Als sie suchten und suchten, fanden sie an

einem Orte des Kösö Veg Köcher, der war aus Seide gearbeitet.

„AVo ist der iicrgekommen fragten sie. Jene sagten: «Wir
haben ihn nicht getödtet, ein Kusudjak genannter Held hat den

Köfiö Peg getödtet Der Heerführer sagte: ^Bringet diesen

Menschen!" Da sagten sie: ^Wo sollen wir diesen Menschen
auffinden?" Der Heerführer sagte: ..TVenn ihr diesen Menschen

Dicht auffindet, so möget ihr nach dem Lande Kong^taitschi's

übersiedeln*^ So iprecbend, trieb der gekommene Beamte alles

Volk fort» ohne irgend Jemanden zorUcksnlaasen.

Von allen Kirgisen, welche forl^getrieben, blieben nur zwei

Bräder znrüoky die sich verborgen hatten; von den Irgit blieb

auch ein Mensdi zurück; von den Sagai blieben drei Brüder
zurück, von den Tjoda nur einer.

Mit dieser Sage ist die vorher erzählte Sage von Amur
Sana, der hier Amyr Sarau genannt wird, in Verbindung gebracht,

wo die Fortführung der Kirgi.sen diesem (natürlich fälschlich) zu-

jfxeschrieheii w ird. Hier heisst es; Aniyr Sana reitet einen halben

oklunuL und kein t dann zurück. Den Weg, wohin er geritten,

weiss das Volk nicht. .,Mutter, Vater, nähret mich! Einen halben

Monat habe ich keine Speise genossen, ohne vom Pferde zu stei-

gen, bin ich geritten. Ja, Vater, ich habe für dieses Kirgisen-

volk eine .Jurte gefunden.^ Kong-taitschi spricht: ..Wo. mein

Kind? weshalb hast du dies mir nicht gesagt? du denkst schlecht

von deiner eigenen Jurte. Frage daher auch nichts von mir.*^

Amyr Saran führte die Kirgisen fort; einen Monat führte

er sie. Nach einem Monat kamen sie zu einem Meere. Amyr
Saran Uess sie dort zurück und sprach: ,,Hier wohneti gehet sn
keinem anderen Lande !^

Kusnetzker Tataren.

Unter dem Namen Kusnetzker Tataren fasse ich hier die-

jenigen Tatarenstämme zusammen, die, obgleich sie schon eu
Anfang des XVII. Jahrhunderts türkische Dialekte redeten, den-
noch mir nicht ursprünglich tatarische Stamme zn sein scheinen,
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sondern erst durch die Einwirkung der achon iui Jahrhun-

dert türkisch redenden Kirgisen und der Telouten ihre frühere

SjUiu he verloren; es sind dies die auch u]y Al-imscht; Korde,

Kusneui oder Schmiede-Tataren Ijezcichneten »Stamme am obe-

ren Tom und die Sagajer und Btltiren am oberen Abakan und
Jus. Ich halte aUt! diese Völker für nahe Verwandte der Arinen,

Assanen und Kotten, die Klapproth unter dem Gesammtnamea
JeiuBaejer zusammenfasst. Von den Sagajern ist uns aus der

sibirischen Geschichte nichts weiter bekannt, als dass sie am
oberen Jüs und Abakan wohnten und sich 1621 mit den Kir*

gisen verbanden. Der Beltiren erwähnt die sibirische Geschichte

gar nicht» sondern Ghnelin und Pallas trafen sie im vorigen Jahr-

hundert and awar bestimmt letsterer ihre Zahl im Jahre 1743
auf 150 zinspflichtige Männer am Taschtyp. Gmelin berichtet

1739| dass die Beltiren den Russen und auch den Kalmücken
Tribut zahlen. Die Abiner Horde scheint mit den Schmiede-

Tataren identisch zn sein. Die Wohnsitze der letzteren werden

uns genau angegeben an den Flüssen Mrass und Kondoma. Ihren

Namen Schmiede-Tataren (Iviisnetzi) sollen sie erhalten haben,

weil sie sich zum gröüi>ten Theil mit der Gewiuiuing und Be-

arbeitung des Eisens beschäftigten. Nach Angalje der ersten

nis-ibclien Eiiiw;uiderer kauften alle Nachbarn von denselben das

.l(ij','U nötliige Eijäengeschirr; Kessel, J)reilusf:e, Beile, Messer.

Pterdegeschirre n. s. w. Die Schmiede- Tataren bullen luiuligeii

Ueberiiillen der Kirgisen ausgesetzt gewesen sein: es scheinen

dies aber Beutezüge gewesen zu sein^ da sich die Kirgisen stets

dnrrb Geschenke an Kunstprodukten zum Abzug bewegen Hessen.

Die Schmiede-Tataren scheinen durchaus keine kriegerischen Nei-

gungen gehabt haben, wie dies auch bei ihrer Beschäftigung

selbstverständlich ist, denn sie unterwarfen sich sogleich den

Kosaken, sobald diese sich ihren Wohnsitzen n&herten, ohne den

geringsten Widerstand zu leisten. In der Folge wurden sie aber

durch die Kirgisen aufgestachelt oder gewiss zum Aufstand ge«

awungen und verweigerten während einiger Jahre den Jassak zu

Salden« Im Jahre 1615 überfallt eine Abtheilung der Kosaken die

Schmiede-Tataren und vertheilt stob in ihren TJlussen; dort werden

die Kosaken von den Kirgisen überfallen, erstere schlagen sich

aber glücklich durch. (Dieser Umstand scheint mir aufs Klarste

darzulegen, dass die Kusuetzi nui- durch die Kirgisen gezwungen
den Russen Widerstand leisteten.) Als die Küssen nach einiger
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Zeit zurückkehren, untcrwerlen sicli ilmoü die Schmicde-Tatareu

vollständig, leisten den Eid und zaldcn den Jassak. Zu ihrem

Schutze lernen die Russen 1*')18 die St<uU Knsnetzk an, die auch

nach den Scliiiiiede- Tataren ihren Xanu'ii erhalten hahon soll.

Wie schon erwäluit, lialte ich alle hier unter dem Na-

men Kusnetzker Tataren zusammengefassten Tatarenstämme für

tatorisirte Jenissejer. Von ihren Verwandten finden wir die Arinen

im Anfange des XVII. Jahrhunderts am linken Ufer des Jenisaei,

nördlich von der Katscha, während die Assanen am rechten Ufer

des Jenisaei sich aufhielten, die Kotten aber am Kan ihre Wohn-
sitze hatten. 1608 unterwarfen eich die Arinen den BuBsen und

zahlten den Jassak. Sie worden aber mehrmals von den Kir-

gisen znm Aufstand gereizt, 80 z. fi. 1638 belagern sie in Ver*

bindung mit den Katschinzen Krasnojarsk. 1634 werden die

Arinen von den Kiigisen überfallen und so bennruhigt, dass sie

sich als Volk vollständig anflösen und in kleinen Schaaren zu

den Nachbarn flüchten, mit denen sie sich vermischen.

Die Kotten am Kan lebten etwa 150 Werst von der Mün-
dung dieses Flusses entfernt, sie sind viel kriegerischer als ihre

wcbtlichun Stamme.'^genos.sen und leisten trotz ihrer geringen

Zahl den Küssen vielfaclien Widerstand. Meistentheils verbinden

sie sich mit ihren samojedischen Nachhai ji. den Kainassineru

und Tubinern. Ihre letzte Erhebung wird im Jahre 1640 er-

wähnt.

Was micli veranlasst, die Sagajer nnd »Schmiede-Tataren für

Nichttürken zn halten, ist der Umstand, dass diese die einzigen

Türkvölker sind, die wir hier angesied<dt nnd mit Künsten und
Gewerben beschäftigt antreüen, obgleich sie von allen Seiten

von türkischredenden Nomaden umgeben waren. Dazu kommt
noch der Umstand, dass auch die Arinen am Jenissei in der

sibirischen Geschichte als Schmiedevolk bezeichnet werden« Die
Nachkommen der Schmiedetataren, die heutigen Schoren, unter-

scheiden sich nur durch ihre Physiognomie vollständig von ihren,

den reinen mongolischen G^sichtst^pus habenden Kachbam. Was
mich aber vor Allem veranlasst, die Schmiede*Tataren als Jeniz-

sejer zu bezeichnen, ist der Umstand, dass die Namen der Flüaie

im Quellgebiete des Tom nirgends tatarische, sondern ihre Namen
tragen, zu drei Viertheüen auf «c», säa endigen, was im Jenissei*

Os^akischen ^Flnss, Bach'' bedeutet Es lässt sich eine ganze
Reihe von Flussnaraen aus dem Jenissei -Oßtjakii>chen erklären,
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z, ß.: /^<"rt-Ay/.>' (Wind-Fluss) = Jen.-O. l)ei (W iiid) und säs Wasser;

ÜT^'v/^vw (Pfeil-Fluss), von cAam Pfeil; -Awäö^ Mutter-Fluss, von

Am Mntter; SiMtl'< Schmutzwaaser, von sine Sohmntz; Faims Co»

dern-Flu88, von fai die sibiriscbe Ceder (pinus cembra). Etwas
nonUicher von der Kija treten wir in ein Gebiet, wo alle Flüsse

auf tat, tat, <latj tlüt endigen, wie T^rJierdat^ Ardat^ InJat etc.

£a wohnte also ider ebenfalls ein Jenissejenrolk, das einen an*

deren Dialeet redete nnd den Mnss nicht sos, sondern tat nannte*

Da wir nnn Jenisscjer am Elan nnd nördlich am Jenissei vor-

finden^ so können wir mit Becht schliessen, dass sie einstmals

dn recht bedeatendes Volk gewesen sind, das erst in Folge

dee Vorrftckens der Kirgisen und Telenten ans dem Altai, dem
Jemssel- und dem Abakan-Thale nach Korden gedrSngt wurde.

Ich halte sie für die Nachkommen des von den Chinesen Bilft

oder Gelothchi genannten Volkes, das schon iin VII. Jahrhundert

als angesiedelt bezeichnet wird. Wäre diese meine Aiiiiahme

lichtig, so hätten auch die Hakas oder Kirgisen ursprünglich

zu ein« III 'Stamme der Jenissejer c^('hi)rt und waren diese Jenis-

sejer ursprüncrlich blauäugige und bioudhaarige Völker gewesen.

Ihre Sprache beweist uns wenigstens so viel, dass hIp überhaupt

nicht zum Ural-Altaischen Stamme gehören. Man darf nur einen

Blick in Castren's Grammatik der Jenissei-Ostjakischen und Kot-

tischen Sprache thun, um zu diesem Schlüsse gelangen. Bas
einzige Jenissei-Volk, das sich bis jetat erhalten hat, die Je-

mssei-Ostjaken, schildert Castren in seinen ethnologischen Vor-

lesungen folgendermassen: Die sogenannten Jenissei - Ostjaken

bilden vielleicht einen Rest eines grösseren Volksstammes» der

sich früher in Hochasien aufhielt und dann, während der ge-

fidurlichen Kriege und Veriieerungen, welchen dieses Land unter-

worfen war, vernichtet wurde. Gegenwärtig beträgt die Anzahl

dieses Stammes kaum tausend tributpflichtige Personen. Sie

wohnen sum grossten Theile am Jenissei und seinen Neben-
illlsaen, zwischen den Städten Jenisseisk und Tumchansk* Wie
die ihnen benachbarten Ostjak -Samojeden, beschäftigen sie sich

omehmlich mit Jagd und Fischfang. Rennthiere halten sie nicht,

sondern ihr Lastthier ist der Hund. Im Sommer und ^^'inter

halten sie sich in Hütten auf, welche £rf'A\ iludich aus Birken-

rindc' best* htn. \\ ie Sibiriens übrige Einwüluier zerfallen sie in

CTtchlechter, welche von ibren eingeborenen Fürsten beherrscht

werden. Sie sind dem Xamen nach Christen, in der That aber
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Heiden und erweisen zumal dorn Bären grosse Verehrung. Zu
demselben Stamme wie die Jeaissei-Ostjaken gehören ursprüng-

lich anch die Annen und Assanen, welche die Sojonische Stoppe

bewohnen und nun Tataren oder vielmehr Türken sind. Hierher

gehört ferner auch ein Stamm, den ältere Schriftsteller Kotten

genannt haben, der in späterer Zeit aber in YergesBenheit ge-

rathen war, bis ich auf meiner Aeise in Sibirien fünf noch

lebende Individuen dieses Volkes auffand, welche unter dem
Namen des Agultschen Ulusses oder der sogenannten Kamasti-

uren am Agni, einem Nebenflusse des Kan, lebten. Diese f&nf

Personen waren übereingekommen, ein kleines Dorf am Agni
anzulegen, wo sie ihre Nationalität aufrecht erhalten wollten,

theils aus Streben zu derselben, thetls aber auch aus der TJr-

sache, weil die Eingeborenen Sibiriens der russischen Kegieruug

weniger Abgaben zahlen als die Russen. An diese Colonisten

hatten sich später einige von den Kotten herstammende J?^amilien

ang*^«chlossen . welche bereits ilire Muttersprache vergessen hatten

uud Hussen geworden waren. Inde.sseu liegt es auch diesen ge-

genwärtig jäfhr am Kerzen, sowolil ^'ich selbst wie ihren Kin-

dern die kotti^rhe Spraclie l)fizu})ringen und es ist m(>glich.

dass die kleine (Jolonie noch lange ihre Nationalität, welche be-

reits als erloschen angesehen wurde, erhalten wird." Jene Vor-

aussetzung über die Beständigkeit der kottischen Nationalit&t

ist leider nicht eingetroffen. Ich selbst besuchte die Kotten am
Flusse Ai^ul im Jahre 1863 und fand nur noch drei Indtvi-

duen, die der kottischen Sprache mächtig waren, eine Frau und
zwei sehr alte HSnner. Alle übrigen sprachen den tfirkischen

Dialekt der Katscbinzen. Jetzt ist die kottische Sprache gewiss

vollständig ausgestorben, und das letzte Individuum, das noch

die kottische Sprache .sprechen könnte, wenn es am Leben ist,

findet gewiss Niemanden mehr, dem es in kottischer Sprache

Mittbeilungen machen könnte.

SamojedenvÖlker des Sojonischen Gebirges.

hl der sibirischen Geschichte werden drei SamojedenvÖlker

genannt, die östlich vom Jenissei und südlich vom Flu«sf' Knu
W(«]iiiten, die Tuljim r, die Matoren und die Kamassiner. Diese

Vülk' r. so klein sie rnich an der Zahl waren, waren doch von

kneL"'risc})' m Sinne erfüllt und \v* lii '''n ^icli fjp^on dif» T^nter-

weriung unter die russische Uberherrschaft mit allen Kräften.
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Sie lebten gewiss in ihren Waldgebirgen in vollkommener Selbst-

ständigkeit, wenn sie auch vielleicht dem Namen nach dem Altyn

Kan unterworfen waren; wenigstens bezeichneten die Kirgisen

aie den Hussen gegenüber mehrmals als Unterthanen des Altyn
Kad. Die Tubiner zahlten 1629 zum ersten Male den Küssen

Jisssak, die ^ratoron weigern sich, die s ztt Üiun. "Bald daran!

verbinden sich die Tubiner mit den Kotten nnd fallen 16S0 in

das russische Gebiet ein. Sie werden aber surUckgeschlagen nnd
Uir First Kajan muss flüchten. Jetst verbindet sich Fürst Kajan
mit Seit, dem Fürsten der Matoren; es kommt zu einem hef-

tigen Kampfe, in dem die Bussen sicher dem wilden Andränge
iioterlegen wären, wenn ihre Bewaffnung mit Feuerwaffen sie

nicht den mit Bogen und Pfeilen bewaffneten Gegnern überlegen

gemacht hätte, so dass sie sich trotz grosser Verluste in Ord-

nung zurückziehen konnten. 1640 wird endlich eine Festung

am ivuu erbaut nnd dadurch werden die Kotten unterworfen.

Aber erst seit 105-1 zahlen die Tubiner reg« liüiissig ihren Tribut.

Tubiner, Matoren und Kamassiner nind otVenbar Waldsamo-
jeden. deren Hanptbe>cbnftiguug die dagd war. woher auch ihr»'

Geschicklichkeit im Bogenschiessen. Heute sind die Tubmer
verschwunden und alle diese S;iniojed<'n . bis auf einige Zehnt-

Kamassiner vollkommen zu Türken geworden. Der Name Tuba
ist aber verblieben, denn der grüsste Theil der Scjonen^ die

Koibalen, nennt sich noch bis heute mit diesem Kamen, wäh-

rend die Altajer die sogenannten Schwarzwald -Tataren Tuba
nennen. Die im VIT. Jahrhundert von den Chinesen erwähnten

JJubo sind jedenfalls derselbe Samojedenstamm. Es deutet dar-

auf nicht nnr der Name hini sondern auch die yon den Chinesen

beschriebenen Wohnsibse dieses Volkes, wie auch ihre Lebens-

weise und Beschäftigung mit Jagd und Fischfang) die sie vom
Vn. bis XVn. Jahrhundert nicht geändert haben. Auch die

Chinesen sagen, sie zerfallen in drei Aimake; sind damit nicht

die Tuba, Matoren und Kamassiner gemeint?

Wie wir schon aus dieser IJebei-.^icht (b;r riit<?rwerfunfif der

tuizelnen Tiirkslainine im Norden dct» Altai selirn konnten, .setztt;n

die Rtief?en ihre Unterwerfung Sibiriens in dersdhcn Weise fort,

vvif' r^u' dit:si'll)e am Irtisch begonnen liahen. indem sie all-

mäldich ihre Ik'festigungen vor8cliol)cn und ><> scltrittweiae die

Eingeborenen zwangen, sich ihnen zu ergeben. In dieser Weise
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spannten eie gleichsam äber ganz Sibirien ein stnerst sehr schwaches,

durch neae Zuzücrlor und Colonisationen sich immer mehr und

mehr verstärkendes Netz, das in sich zuletit so weit erstarkte,

dasB es einen grossen Tbeil der Eingeborenen aufsog imd die

übrigen mehr und mehr ans den reichen , frachtbaren Tfaeikn

des Landes Terdrfingte. Die Hanptlebensader dieser nusisdien

Colonisation bildet die grosse Befestiguni^sStrasse oder Fcststrane,

die über Tjiimcii, Omflk, Tomsk, Krasnojarsk, Kansk, Werchne-

Udiiiwk. Iikutzk his .Jakutzk geht und einzelne an den Fluss-

gebieten d«*s ( )b, Jenissei und der Lena sich entlanef zielunde

Coloni^M iir- liii II verbindet. An einzelnen Punkten verbreitet h'ich

die russisclie Bevölkerung über weite Landstriche und zwar über-

all da, wo sie ein mehr ergiebigeres Feld für ihre Thätigkeit

fiandy das heisst wo entweder der Ackerbau besonders lohnend

war, oder wo andere Erwerbszweige, wie der Bergbau, die Colo-

nisten veranlasste, sich nicht nach dem Laufe der Flüsse bei

Anlegung ihrer Golonieen au richten. Letateres sehen wir beson-

ders im Altai, in dessen nördlichen und westiichen Tfaetlen

sich eine recht ausgedehnte rassische Beydlkernng befindet Zu*

erst hatten sich natürlich die russischen Golonieen am Mioli

aufwärts gezogen, Ins 1791 an der Mündung der Bnchtarma die

Festung Ust-Bucbtarininsk angelegt wurde. Als darauf die acht

Dörfer der geflüchteten liusseu, der sojcrenannten Kamenschtscbika,

sich dem Mutterlande wieder unterworf. n Imtten. war dor tigeiit-

liehe Alpenstock des Altai von drei Seiten umringt und ßein*'

türkischen Bewohner im Flussgebiete der Katonja« die soge-

nannten Altaischen Bergkalmücken, unterwarfen sich ohne alle

Kämpfe.

In Folge der Vernichtung der Kalmücken in der Dsnngam !

drängte ein anderer Türkstamm bis zu den russischen Besitsungea '

Westsibiriens vor, dies sind die Horden der sogenannten K^^ '

gis-Kaisaken, die sich aber selbst überall kurz Kasak nenuea

Diese Kasak, die den Namen lürgisen nur durch Versehen der i

Kosaken erhalten haben, sind jetzt der weitverbreitetste Türk- \

stamm, denn sie erstrecken sich über das ungelu-uere Lander-

gebiet vom Flusse Ural und der Wolga bis östlicli zu den (Quellen

des Irtisch und von den Chanaten Mittelasiens bis zu den rus-

sischen Besitzungen im Gebiete des Lrtisch und seinen ^eben*

flüssen Ischim und Tobol.
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Der Name Kasak ist kein Appellativnin, sondern der Eigen-

name eines seit vielen Jahrhunderten sich so nennenden Volkes,

ilich in eine genaue Geschichte des Kasak- Volkes einzulassen,

muss icli mir hier versagen; es wird genügen, wenn ich die Schick-

sale desselben in grossen Zügen skizziie, damit wir die jetzige

geograpiiische Verbreitung der Kaaak- Horden verstehen können.

Sonst bietet die Geschichte dieses Xoraadenvolkes wenig Inter-

essantes und ist so eintönig wie sein Steppenleljien selbst.

Von altersher Bndea wir des Kasak -Volkes als eines turani-

schen yomadenstaniines erwähnt. So erziiblt schon der persische

Dichter Firdusi (im J. 1000) in seinem Schach -nameh nach

alten Geschichtsbüchern von einem Kaaak-Chan Und einem Kasak-
Volke, das darch seine BÄubereien bekannt und dessen Haupt*

Waffe die Lanze gewesen seL Dann wird viele Jahr)umderte der

Kasak keine Erwähnung gethan, bis sie wieder zur Zeit Tschin-

gis Chan's und der Tschingis-Chaniden auftauchen. Die Kasak
werden dann als Unterthanen des Dshad^i*Oban erwähnt. Im
XVL Jahrlinndert werden in den weiten Steppen Mittelasiens

xwei nichtige Herrschafben erwähnt, die Herrschaft der Ulas

Hongnl unter Dadam Chan und die Herrschaft des Kasak^Cha-

Des Aitilan. Der letatere war so rnftchüg, dass er ein Heer von
400000 Kann stellen konnte. Dies erzählt unS'SoItan Baber
Chan, der Gründer des Beiches der Gross-Hogol in Indien, der

seine eigene Verwandte dem Arslan zur Fraa gab und ein

Angenzeage der Macht des Arslan gewesen ist. In dieser Zeit

vereinigten sich mit den Horden der Kasak viele Türk -Völker

Hittelasions, die Kyptschak, Naiman, Kongrat, Dshalair, Kangly
and viele andere, die bald güuziich mit dem Kuauk- Volke ver-

schmolzen«

Von der zweiten Hälfte des XVT. Jahrhunderts an wurden
'lie Kasak häufiger erwalmt, sowohl von Seiten der Historiker

des Orients, wie auch von Europäern, die mit ihnen in Be-

rührung kamen. So schreiht Ilerbartstein 1571, dass die Kasak
die östlichen Nachbarn der Kasauer Tiitaren seien. Ferner er-

wähnten ihrer Jankinsen, Danila Gubin, Simon Malzew u. a. m.

Zu Ende des XVX. Jahrhunderts wird als Chan der Kasak
Bshanybek bezeichnet; dieser hatte swei Söhne, Dsbadyk and
Usak, die die Stammvater zweier Chan-Familien werden." Der
Sohn des Dsbadyk ist Schygai, der uns als der Schwiegervater

des Achmed Giräi, des älteren Bmders des Köziini Kan, genannt

B»dl off, Am Slblritn. t 13
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wird, und der^ wie wir oben gesehen haben, seinen Schwieger*

söhn tödtete. Der Sohn Scbygai Chans ist Ischim Chan, der in

Tnrkestan seinen Sitz hatte. Isohim Chan geräth im Jahre 1635
in einen Krieg mit dem Kong-tftitschi der Oirot Batyr. Der
ISühn des iBchim Chan. Dshangir. der Anführer des Heeres der

Kasak, wird gefangen genommen, entrinnt aber in der Folge der

Gefangenschaft. T'm sich an den K Innicken zu rächen, macht

er nach dem Tode seines "^'aters liiiulig Einfalle in das Crebiet

derselben. In Folcre dessen zielit Batyr Kong- taitschi gegen die

Kasak mit einem Heere von 5UUU0 Mann und trägt über die-

selben einen glänzenden Sieg davon, so dass der Feind einen

Verlust von 10000 Todten gehabt haben soll. Durch die Kunst
der Dshangir wird aber das Heer des Kong-taitschi in einen

Hinterhalt gelockt und geschlagen und mnss sich nnn eilig nach

der Dsungarei zurückziehen.

Bis 2u dieser Zeit wird des Ka^il:- Volkes ilberall als eines

Ganaen erwähnt. Später aber, im XVIU. Jahrhundert) als die

Bussen mit den Kasak in nähere Beziehung treten, erscheinen

diese in drei grosse Horden (Dshiis » 100) getheilt: die grosse

Horde (Ulu Dshüs), die mittlere Horde (Orta Dshüs) nnd die

kleine Horde (Kischik Dshiis). Nach der Ifeinnng We^aminoff
SemofTs ist diese Theilnng gewiss schon im XVII. Jahrhundert

vor sich gegangen* Dieser Gelehrte erkl&rt sich die Theilnng

in folgender Weise: Deijenige Theil der ganzen Horde, der bei

Taschkend lebte, habe gewiss dort als halb angesiedelt gelebt

und sich daher scharf von den rein nomadisirenden Kasak ge-

trennt. So hätten sich Taschkend und die angrenzenden Steppen-

gebiete gewiss als mittlere Horde constituirt. In der mittleron

Horde hätten sich die Nachkommen des älteren Zweiges der

Chan-Fanülie, d. h. die Nachkommen des Chans Dshadyk. dio

Chane Sclivgai, Ischim, Dshangir und Taükii als Fürsten des

Städtegebietes f'^^tcresetzt. In tler kleinen Horde, die weiter

nach AVesten wohnte, hätten als Fürsten die Nachkommen des

Vsak c'ohriT'^cht. in der grossen Horde endlich, die alle östlich

wohnenden Kasak-Stämme umfasste, sei ein anderer Zweig der

Chan -Familie als Herrscher aufgetreten, von denen uns unter

anderen Dsholbars Chan (ITSOf) genannt wird. Diese Erklärung

gründet sich anf keinerlei Facta und ist sehr unwahrscheinlich,

da eine solche geographische Vertheilung gewiss mittlere, linke

nnd rechte Horde, wie wir diese bei den schwarzen Kirgisen
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finden, genannt worden wären, während sich dieBenennungen gross,

Uein ond mittel nur aof das Alter der Herrseber besiehen können,

d. h. dass ein Herrseber sein Belob unter drei Söhne, den ältesten

(ulu), mittleren (orta) und kleinsten (kischik) vertlieilt habe.

Waun diese Theiluijg gescheheD ist und wer sie vorgenommen,

ist nicht durch geschichtliche Ueberlieferung bekannt.

Durch stete Einfalle in das Gebiet ihrer Nachbarn liatten

die Kasak alle umiiegenden Völker gegen sich aiifge]>racht . so

dma im XVIII. Jahrhundert die Wolga-Kalmücken, die Basch-

kiren^ die sibirischen Kosaken und die Dsungaren unter Gakian

Tseren über sie herfallen. In dieser Noth wenden sich 1719 die

Chane der mittleren und kleinen Horde, Täükä, Kaip und Abu-
kair, an Kussland; weD aber Täükä. der einsichtsvollste der drei

Fürsten, bald darauf stirbt, so wird der Vertrag mit Kusaiand

nicbt abgesebioBsen. Galdan Tseren dringt mit seinen Heeren

nun nach Osten vor nnd erobert 1723 Turkestan, den Hauptsiis

der Kasak-Chane, und unterwirft sich einen grossen Theil der

grossen und mittleren Horde. Von allen Seiten feindselig be-

drängt, sueht sieh ein anderer Tbeil dieser beiden Horden naeb

Chodsbend, der Hanpttbeil der mittleren Horde aber naeb Sa-

markand und die kleine Horde naeb Gbiwa und Bucbara» Bald

jedoob ffiblen sie sieb wieder erstarkt und räcken abermals naeb

Norden vor» veremigen sieb su mebreren starken Heeren und
gewinnen mehrere Soblacbten gegen die Dsungaren» denen sie

so ihre früheren Wohnsitze wieder entreissen. Weil aber neue

üeberfälle derselben zu fürchten sind, zieht sich der grösste

Theil der kleinen uml mittleren Horde nach Westen und nach

Norden, so dass die grosse Horde aUein in der Nahe der Dsun-

garen verbleibt, und daher bald von ihnen gänzlich unterworfen

wird. Die kleine Horde creht nun über die Emba und verdrängt

die Kalmücken bis zum i'^hisse Ural. Die mittlere Horde rückt

bis zu den Elüssen Or und Uja vor und drängt die Baschkiren

in dae Ural-Gebirge. Bald darauf unterwerfen sich die kleine

Horde unter Abukair Chan und ein Theil der mittleren Horde
freiwillig der mssiseben Oberherrschaft.

Obgleich die grosse Horde 1734 unter Dsholbars Chan und

bald darauf 1738 Unterhandlungen über eine Unterwerfung mit

den Hussen der Hibiriscben GrensUnie begann, so konnte doch

bei der weiten Entfernung der grossen Horde Ton der Macht-

Bphige der Bussen, von einer faetiscben Unterwerfung keine Bede
13*
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sein. So iilK-rliel der lUungarisclie Kong-tait^chi damals die gros-e

Horde und machte sie sicli unterthan. Da aber die au FreiWit

gewöhnten Kirgisen eine solche Abhängigkeit nicht zu ertragen

.vermochten, yerliessen sie allmählich die Umgegend des Balkaach

und zogen weiter nach Westen, unterwarfen sich alle Städte am

Schu-Flttfise und brachten Turkestan und Taschkend wieder unter

ihre Botmtoigkeit 1742 berichten tatarische Kaufieutei diSB

Dsholbars Kau und nach seinem Tode ein angesehener Kiigisei

Tütö-Bi, in Taschkend herrsche und jährlich hier Tribut ein*

sammle. Trotz dieser Eroberungen wagten die Klirgisen 8i€h

dennoch nicht von Galdan Tseren unabhängig zu erklSren. 1749

wurde TütÖ-Bi von Taschkend vertrieben und versprach, da er

ßo Hilfe zu erhalten hoffte, in Orenbiirg sich den Russen zu

unterwerfen. Die Kirj?isen der grossen Horde blieben aber so

lange den Dsungaren unter ilian. bis die Macht derselben durch

innere Streitigkeiten abzunehmen begann. Als ßich nun die Chi-

nesen in die Streitigkeiten der Dsungaren 2U mischen beganne&

und die Macht des (^aldan Tseren zusammenbrach, traten die

Kirgisen der grossen Horde auf die Seite Amur Sana's und bil-

deten bis zum Jahre 1756 einen grossen Theil seines Heerea

Nachdem aber die Dsungaren xum grössten Theil vernichtet waren

und alles Land grösstentheils entvölkert war, übenohwemmten
es dann alsbald die Kasak und wurden darin von den Chinesen

in jeder Weise Unterstfiat, die um diese Zeit in den G-reni-

distrikten einen militärischen Grenzcordon aufstellten. Durch

diese Vorgänge hatten die Kasak der grossen Horde ihr Ö-ebiet

um ein Bedeutendes vergrössert. so dass der Reichthum des Volkes

von Jahr zu Jahr zunahm. Derjenige Theil der giosaen Hord^v

der nun auf chinesischem Gebiete wohnte, vermischte sich zum

Theil mit den Dsungaren und trat nach einigen Kämpfen mit

den Chinesen zuletzt in den chinesischen UnteiiiiaiienTerbaml

über. Der andere Theil aber, der weiter östlich nomadisirte,

behielt seine volle Freiheit. Jetzt waren die am Issi-kul und
südlich an dem Schu wohnenden Kara -Kirgisen zu Nachbarn
der Kasak geworden, und so b^ann nun eine Reihe von Grenz-

kriegen, durch die der kriegerische Sinn der grossen Hörde be*

deutend gehoben wurde. Bedeutend wuchs die tfacht der grossen

Horde durch ihre Kämpfe mit den 1771 unter übaschi aus Russ-

land zurückkehrenden Turgut-Kalroücken, wobei die Kasak reiche

Beute an Sklaven und Vieh machten. Bei diesen Kämpfeu zeich-
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netc sich der Sultan Er- Ali besonders aus, der deshalb vou den

Cbinefcen hoch gcelirt wurde.

Der dritte Theil der grossen Horde verblieb auch jetzt in

der Gegend von Tascbkend und hörte nicht auf, die nördlichen

8tadte der Sart Härkä, Aulieta, Tschemkend, Taschkend und
Turkistan durch stete UeberfÜUe 2U bedrohen, ihre Karawanen
tu berauben und von ilinen Zwangsabgaben ZU erheben. 1760
Teretnigte sich mit diesem Theile der groasen Horde eine be«

dettiende Anzahl der Karakalpaken, die an der Mündung des

Syr-Darja wohnten und damals, von der kleinen Horde bedrängt,

weiter nach Osten sogen. Als Junus Chodsha Herrscher von

Taschkend wnrde, sah er bald ein, dass das Wohlergehen seiner

neaen Herrschaft ihm unbedingt einen Angriff auf die Kasak
sur Pflicht mache. Er sammelte daher ein Heer und fiel un-

erwartet im Jahre 1798 über die Kasak der grossen Horde her.

Bas Unternehmen gelang wider Erwarten yollkommen und er

besiegte die Kasak vollständig. Der Sieger wüthete dabei mit einer

Grausamkeit, von der .sich ein Extropäer keine Vorstellung machen

k, [.n. die aber hier vollkonnuen zweckentsprechend war. (^enn

nur eine solche zügellose OraUBamkeit vermochte die wilden

KaiibtThorden in Schrecken zu setzen und ihnen ihre Nieder-

hiia fühlbar zu machen. Juiius Chodsha liess niimlich allen

Gefangenen, und das waren ihrer mehrere Tausend, die Köpfe

ahschlagen und vor den Autjen des feindlichen Heeres ans den

abgeschlagenen Köpfen riesige Pyramiden aufhäufen. Die Kir-

giseUi durch diesen furchtbaren Anblick erschreckt, ergaben sich

dem Junus Cbodsha. Dieser nahm ihnen nicht nur alle ihnen

unterworfenen Städte ab, sondern brachte sie auch selbst unter

seine Botmftssigkeit und nahm für alle früheren Ueberfälle und
Kaubereien reichliche Rache. Er legte ihnen eine regelmässig

SU sablende, bestimmte Abgabe auf, gab ihnen eine geregelte

Verwaltung und ordnete endlich auch ihr Gerichtswesen* Zu-

letst mussten sie ihm sogar eine bestimmte Anzahl Ton Beitem
zu seinem Heere stellen. Ein Theil der von Junus Chodsha

unterworfenen grossen Horde wollte sich in diese strenge Ord-

nung nicht lügen, sondern zog weiter nach Korden zum Irtisch

und vereinigte sich mit der mittleren Horde. Bis zum Jahre

1B14 blieb jener Theil der grossen Horde unter der Botmässig-

keit von Taschkend; dann wurde der grösste Theil derselben

üammt dem ganzen nördlichen Turkestan von Kokand erobert.
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Da verliess ein nicht uubedeiitender Tlieil der Tasciikend unter-

worfeueii Kasak seine Wohnsitze, zog weiter nach Osteu und

ergab sich den Chinesen. Wir sehen somit, dass die grosse

Horde schon seit der Mitte des vorigen Jalirluinderts aufgehört

hat, ein poiitibches Ganze zu bilden. Als die Russen im Jahre

1850 his zum Iii vordrangen, unterwarfen sicli ihnen die frülier

China ergebenen Abdan und Suan und bikleten zwei orrosse hultan-

schaften, aber erst nach der Einnahme von Taschkeiid im .Jnhre

1866 und der Einnahme von Samarkand im Jahre 1868 wurde

die ganze grosse Horde dem russischen Soepter unterthan. Aber
beiden Theilen der grossen Horde ist das Gefühl der Zasammen-
gebdrigkeit schon verloren gegangen , und die Russen haben

sich wohl gehütet, sie von neuem unter einer Verwaltung sn ver-

einigen.

Für die Geschichte der kleinen und mittleren Horde liegen

uns zwar viel genauere Nachrichten vor, besonders in Bemg
auf die Erstere, da diese seit ihrer ersten ünterwerinng im
Jahre 1730 in steter enger Beziehung zu Bussland geblieben

ist Ihre Geschichte besteht aber aus eber ununterbrochenen

Beihe von Baubanföllen gegen ihre Kaehbam, von inneren Käm-
pfen, Zerwürfnissen, Ungehorsam, Abfall u. s. w. Alle diese Be*
gebenheiten in ihren Einzelheiten zu schildern, würde uns hier

viel zu weit führen, da ja gerade die kleine Horde ganz ausser-

liaib un.serer Betrachtung>kr»M.se liegt. Ein unbedingter Unije-

liurouni oder- Ai/l'all der kleineji Horde war natürlich nicht müg-
lich, da die W ohnsitze der kleinen Horde der russischen Macht-

Sphäre zu nahe lagen. Russiaud bestätigte in erster Zeit dio

Chaue, suchte aber allmählich ihre Macht zu ve! !inc;ern. bis die

Chan -Würde zuletzt nur ein leerer Titel ohne Bc Initnno" wurde,

Jjie von Kujjsland bestätigten ("hane der kleinen Horde sind:

Abulkair Chan von 1730— 1748; sein Sohn Nur-Ali Chan von
1748— 1786: sein Bruder Er-Ali Chan von 1791— 1794; der
Sohn Nur-Aii Chans, Ischim Chan, 1795— 1797; der vierte Sohn
Abulkair's Aitschubak Chan 1797—1805; dessen ältester Sohn
l>8chan-Törö Chan 1805—1809. Der letzte Chnn der kleinen

Horde, der von den Hussen bestfttigt wurde, ist Schirgisi, der 18IS
den Chan-Titel erhielt.

£s bleibt noch zu enrühnen, dass 1801 der dritte Sohn
Nur«Ali Chan's, Bukei, der Vorsitzende des Ohan-Rathes (einer

Behörde; die nach dem Tode Ischim Ohan's 1797 eingeseMwurde^
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aber erst im folgenden Jahre die kaiyerlicho Bestätigung erhielt),

mit Erlaiibniss der rusBiacheii He^acrung sich mit 10 000 Ki-

bitiieii sicli in diejenigen Gegenden de.s Astrachamschen Gou-

Temements begab, welche die Ivalra ticken verlassen hatten und

hier eine eigene Horde bildete, die nach ihrem Anführer die

Bukejewsche innere Horde genauDt wurde. Buke! erhielt sn-

gleich mit Schirgisi den Titel eineB CbAnBi der nach seinem

Tode auf seine Söhne überging.

Die Wohneitae der mittleren Horde der Kasak lagen meist

so weit von den Grenzen fiusslands entfernt^ dass der gröeste

Theil ihrer Geschlechter nur dem Nuiien nach als Unterthanen

Bosslands galt. Dies aeigte sich aufs Deutlichste aar Zeit

dw Sultan Ablai, der nach Besiegang der sich aus Bnssland

wieder in ihre Ceimath znrilckzi^enden Kalmücken im Jahre

1771 den Titel eines Chan der mittleren Horde annahm und in

nähere Verbindung mit China trat. Die rossiBche Kegierung fasste

selbst das Unterthanenverhiltniss Abiais als eine leere Formali*

tat auf, denn als der Chan auf die Frage, mit welchem Rechte

er sich den Chantitel beilege, antwortete: er habe diesen Tit^i

durch seine Siege über die l ininiten und nach dem Tode des

Al)ul Mamet Chan durch du- Wulil aller Kirgisengeschlechter der

mittleren Horde erworben, und wolle jetzt seinen Chansitz beim

Grabe des Achmed Oliodsha in Turkiatan aufschlagen, begnügte

sich die ruäöiaciic Regierung damit, zu ihm einen Beamten zu

senden, der ihn veranlassen sollte, die Bestätigung seiner Würdr
vom russiiicheu Kaiser zu ert)itten. Ablai. dem mehr an einem

guten Verhiiltniss mit Kußsland lag, als daran, die scheinbare Ein-

ächränkung seiner Freiheit abzuwehren, ging sogleich auf diesen

Vorschlag ein und schickte einen Gesandten nach Petersburg. Des-

halb wurde ihm im Jahre 1778 die Urkunde seiner Bestätigung

als Chan der mittleren Horde ausgestellt.

Als man aber nunmehr als Bedingung der feierlichen Ueber-

reichung dieser Urkunde den Treue -Eid verlangte, that Ablai

keinen Schritt, um die Ueberreichnng der Urkunde zu Teranlassen*

Nachdem er sich einen Theil der grossen Horde unterworfen und
einen siegreiehen Feldzug gegen die schwarzen Kirgisen am Schu

unternommen hatte, schlug er seinen Wohnsitz bei Tnrkistan

snf. Für seinen Sohn Adil baute- er am Talas ein Haus mit

einem Walle, übergab ihm einen Theil der grossen Horde nnd
mldte bei ihm Karakalpaken als Ackerbauer an. Ge&ngene
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Buruten (schwarse Kirgisen) aber schickte er weiter nach Kor>

den, wo sie ein Geschlecht Dshaugy Kyrgys (neue Kii^sen)

bildeten. Im Jahre 1781 kehrte Ablai sur Grenze Basslands

zurück und starb auf dem Wege dorthin, 70 Jahre alt. Als die

Chinesen den Tod Ablai's vernommen hatten, schickten sie einen

Beamten zu der Jurte des Chan'b, der dort ein öffentliches Ge-

bet zu Ehren des Verstorbenen abhielt.

Nach dem Tode Ablai's übei-fiel die grosse Horde den süd--

liehen Theil der mittleren Horde und brachte ihm grosse Ver-

luste bei. T>er nördliche Theil der mittleren Horde wühlte jetzt

den Sohii Ablai'.s, den Sultan Wali. zum Chan. Dieser war Riiss-

laud geneigt und bat daher selbst um die Hestatieimc seiner

Chanwürde, die auch 178 2 eifolgte. Diese Bestätigung aber

vermochte durchaus nicht zu verhindern, dasB ein Theil der mitt-

leren Horde einen anderen Chan erwählte. Die Geschlechter Kai-

man hatten nämlich schon anr Zeit Ablai b den Sultan AbnlfaiSy

den Sohn des Chans Abul-Mamet, und den Bnider des Chans von

Tnrkistan, Polat, als ihren Führer anerkannt, welcher den Chi-

nesen unterthan war und ihren Schutz genoss. Als nun Abul-

fais 17dd starb» hinterliess er einen Sohn Bopo und einen Stief-

sohn Chan Ohodsha. Beide strebten nach der Herrschaft; die

Hehnahl der Kaiman wählte aber Chan Ohodsha zn ihrem An-
führer. Als die Chinesen diese Wahl erfahren hatten, schickten

sie anm Chan Ohodsha einen hohen Beamten, der ihm ungebeten

eine Urkunde , in der ihm vom chinesischen Kaiser der Titel

eines Chans verliehen war, Überreichte. Dies aeigt uns, wie Chnia
ebenfalls die Obeiherrschalt über die mittlere Hcnde der Kir-
gisen beanspruchte. Mit Ausnahme Wali Chans waren die übri-

gen Söhne und Verwandten Ablai's mehr den Chinesen geneigt

als den Küssen, einige sogar, wie Tschiiigi^ und Sultan 1 ys,

gingen 1784 offen zu den Chinesen über. Sultan Tys ist durch
seine K impfe mit den schwarzen Kirgisen bekannt, welche zu
dieser Z< tt mit der grössten Grausamkeit geführt wurden. Diese
K;iinj)fe l)ilden eine Keihe von Raub- und Mordzügen. Ein Bei-

hinel dieser K riegt uJirung bietet uns der Kampf zwischen den
Kii^.'isen und dem Aeltesten der Kasak. Berdi C'hodslia, der ge-
fangen wurde und auf dem Wege einen .seiner AVäcliter erstach.

Ueber diese That ergrimmt, rissen ihn die schwarzen Kirgisen
vom Pferde, schlugen ihm Kopf und Hände ab, schlitzten ihm
4kn Bauch auf, rissen die Eingeweide heraus und legten die ab«
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gebchnittenen Gliedmassen hinein. Die i acberfiillteu Brüder und
Söhne des Eiiiiordeteu machten einen glücklichen Angriff auf

die schwarzen Kirgisen und es gelang ihnen, den Sohn ihres

Anfülirers gelitngen zu iiebmen. In Berdi Chodsha's Jurte an-

gelaugt, wurde er def^s^ri Weibern übergeben: diese stürzten mit

Messern auf den gebundenen Feind los und schlachteten ihn

grausam hin.

Im Ganzen genommen gab es in der mittleren Horde viel

weniger innere Streitigkeiten al« in der kleinen; dies war zum
grossen Theile der festen Kegiernng Abiais zu danken, der

lange Jahre hindurch die Horde mit starker Hand regiert hatte,

so dasB man auch später seinem Sohne freiwiUig gehorchte. Wali
Chan l licb grüsstentheils mit den russischen Behörden in Sibi-

rien in Verbindung, indem er, so viel in seinen jBjrUften standy die

Fordernngen derselben bewilligte und ausführte, Trots aller Er-

gebenheit liebäugelte aber auch er mit den Chinesen, zvl denen

er seinen Sohn schickte, 1789 fiel ein TheÜ der mittleren Horde
von Wali Chan ab; diesen Abtrünnigen wurde Wohnung bei

der Festung Ü8t«Kamenogorsk angewiesen. Im Jahre 1795
wandten sieh 2 Sultane, 19 Aelteste mit 45000 Unterthanen

und 79000 andere Kirgisen an den russischen Kaiser mit der

Bitte, sie von der Herrschaft Wali Chan's zu befreien und sie

in Unterthanenschait aufzunclimen. Ihre Bitte konnte damals

nicht erfüllt werden, es beweist aber, dab» das Volk der Kasak
sich immer mehr an den Gedanken der Abhängigkeit von Buss-

iand gewöhnte. Infolge der Zunahme der Handels -Verbindungen

Ruj^slandö mit den Kirgisen der mittleren Horde sowohl vom
fr^l als auch von der sibiriaclien Linie aus. begannen die Russen,

eich immer mehr aucl) um die inneren VerhRltnifse der mitt-

leren Horde zu bekiiüitu« rn. So wurde 18UU sclion ein Gericht

für die Kirgisen in der Grenzfestung Petropawlowsk errichtet.

£ine wirkliche Unterwerfung der Kirgisen war aber nur da-

durch möglich, dass die Küssen in der Steppe selbst Befesti-

gungen anlegten nnd die Kii^isen in Districte theilten, die ihre

Verwalturicr^centren in diesen Festungen hatten. Nach der An-
legung der Festangen Ajagus, Kökpekti. Kopal, Bajan Aul und

Wemoje und der Verbindung dieser Befestigungen durch mit

Kosaken -Piquets besetzte Poststrassen wurden die Kirgisen der

mittleren Horde zuletzt vollstündig unterworfen.
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Nachdem wir so die geographische Verbreitung der Bevölke-

rung Sibiriens in früheren Jahrhunderten and ihre Vorgeschichte

in allgemeinen Zügen verfolgt haben, liegt es uns jetst ob, eine

Uebersicht der jetzigen Verljreitung und Vertheilung dieser Völ-

ker zu geben. Durch die Einwanderuni? der Bussen, die seit

dem X\'i. Jahrhundert von Jahr zu Jain' zugcnonimon. i>t das

Land gleichsam von einem fremden Kiemente iibLibchvMJiuüit

worden, welches die iVuchibaren Theile des Landes für sich be«

hielt und die Eingeborenen naeh Norden und Süden in die für

sie selbst nicht passenden TheiJe des Landes, die AVä)d«M-. Sümpfe,

Stej)|)en und Gebirge, verdrängte. Da die nach Sibirien einge-

wand<TtL' friedliche Bevölkerung der Ackerbauer langst die Zahl

der Eingeborenen überstiegen, so sind seit langer Zeit die mili-

tärischen Ansiedelungen in Westsibirien unnütz geworden und
die russische Kegiemng hat schon vor Jahrzehnten die militäriach

organisirten Kosftken -Niederlassungen zur südlichen Grenze in

die Kirgisensteppe übcrirefülirt, während die fruchtbaren Land-
striche des eigentlichen Sibirien überall von Ackerbau treibenden

Bauern bewohnt sind, die theils Naohkonunen von Verbrecher

theiis aber auch fireivillige Ansiedler sind. In Westsibirien haben
wir awei weite» ziemlich dicht von mssischer Bevölkerung be-

wohnte Gebiete, das erste swischen dem Ural and Irtisch und das

zweite im Gebiete des Ob. Das erstere zieht sieh in einem Breiten-

Gürtel zwischen 58 und 55 ^ nördl. Br. zwischen den nördlichen

Waldregionen und der südlichen Steppe hin. Seine nördliche

Grenze bildet etwa der Flnss Tara, während es im Süden sich

bis znr Eosakenlinie Petropawlowsk hinzieht. Der östliche Theil

dieses Gebietes gehört zum europäischen Russland (Permisches

Gonvernenu'nt), während der wcistliche Tlieil den Hanptbestand-

theil des Tobolskischen (jlouvernementb ausmacht. Die Bevöl-

kerung ist durchgehend russische ßaurrnbevolkcrung, nur bei

Tjumen zwischen Tobolsk und Tara und bei Jalutrowsk liegen

zerstreute Tataren -1 >ürfer.

Die grosse Püststrasse durchschneidet dieses Gebiet von
West nach Ost über Tjumen, Jalutrowsk. Ischimsk, Tjukalinsk

und Omsk, welches bei der Mündung des Om am rechten Ufer

des Irtisch liegt, so dass die Hauptstadt des Gouvernements
Tobolsk und die Städte Turinsk und Tara uördlich von der
grossen Verkehrsader liegen, während Kurgan und Petropaw-
lowsk sich im Süden befinden und besonders letzteres die Ver-
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bindung mit der Kirf?isensteppe herstellt. "Wie schon gesagt,

bildet gleichsam die südliche Grenze dieses Gebietes die Linie

der Kosaken - Stationen der südlichen Strasse Orenburg - Petro-

pawlowsk-Omsk.
Die Verbindung zwischen dem westlichen (-lebiete und der

russischen Bevölkerungsmasse um Oh bildet einerseits die Ko-
sakeniinie, die sich am rechten Uler des Irtisch über Omsk,
Pawlovar, Semipaiatinsk , Ust- Kamenogorsk und Buchtarminsk

liinziebt, andererseits die die grosse Pcxststrafise begleitende Dorf-

reihe swischeu Omsk, Kainsk und Kolywan, die die Baraba-

steppe durchschneidet. Dann einzelne Gruppen Ton Dörfern, die

sich südlich vom f^lnsse Om, zwischen den Seeen der Ktiianda

und den in sie mündenden Flttssen Tscholym, Karasyk und
Knrla hinziehen. Es stellen somit die Colonieen des Om- und
Irtischilnsses diese Verbindung her.

Das Gebiet der russischen BeyiSlkemng des Ob «Stromes

liegt im Korden des Altai - Oebirges oder Tielmehr einer von

Ust-Kamenogorsk nach Kusnetzk gesogenen Linie bis zum Tscho-

lym, dem rechten Nebenflüsse des Ob. Die grosse Poststrasse

berflhrt nur den nördlichsten Theil dieses Gebietes und geht

über Kolywan, Tomsk, Mariinsk nach Atschinsk am oberen

Tbcholym. In diesem Gebiete ist das T.and überall mit russi-

schen Dörfern bedeckt, Ja, die ru^^^ischen Dörfer erstrecken

sich noch weiter an den Ufern des Ob und des Ket nach Nor-

den aus, noch nördlicher als die 8tadt Naryni. ebenso wie im

Süden noch ganze Reihen von mssischeu Ansiedlnnsren siidli h

von der bezeichneten l^inie an den Fh'i^sen Uba, iscliarysch,

Anui, Petschanaja, Katunja, Bija und Koiidoma sich weit in

die Thäler des Altai-Crebirges erstrecken. In diesem e^-ossen Ge-

biete liegen nur sehr wenige zerstreute Tataren-i)orier . in dor

Baraba bei Kolywan und Teleuten-Dörfer bei Tomsk und Kus-

netzky an der Bija und am Tscholym. Jetzt sind alle russischen

Bewohner des Üb -Gebietes Beichsbauem, früher gehörten die
^ Bewohner des südlichen Theiles znm Altaischen Bergbezirke, der

in der Stadt Barnaul seinen Centralpunkt hat. Zum Bergbesirke

gehdren die drei Kreise Büsk, Barnaul und Kusnetzk.

Das dritte Gebiet der russischen Bevölkerung Sibiriens sind

die Ansiedelungen des Jenissei und des Abakan in den Kreisen

KipogBlnsk, Krasnojarsk und Jenisseisk. Dieses Gebiet ist mit

I
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dem russischen Ob-Gebiete durch diu DoriVeihen verbunden, welche

sich zu beiden Seiten der Poststrasse zwischen Atschinsk und

Krasnojarsk liinziehen und ausserdem noch durch die Ansiede-

lungen au den l)eiden Jus. AVciter nach Osten zieln n ^icb eben-

falls Reihen von russischen Dörfern an der l'üstbtrasse entlang

und stellen die ununterbrochene Verbindung zwiscben Kr&sno-

jarsk und Irkutsk her. Ich bia dieser Foststrasse nur bis zur

Stadt Kansk gefolgt und habe mich dum nm Kan aufwärts bi»

nach dem Dorfe Agalsk begeben, wo die Waldregion der süd-

liehen Gebirge beginnt

An die obengenannten Gebiete der roMuichen Banem^Be-

YÖlkemng ^SttdsibirienB schlieast sich westlich TOm Altai die

Kosaken • Bevölkerung der Kirgisensteppe. Diese besteht m
den Ansiedelungen der Städte und Reihen von Kosakenstanitxen

au einzelnen zuni Ackerbau passenden Stelleu der Poststn\s?e.

Pie Poststrassen durchziehen nach verschiedenen Richtungen die

\vt etliche Steppe: 1) von Petropawlü\\ !?k über Koktchotau nach

Atpau und von dort über Akmola nach Karkaraly: 2) von Paw-

lodar am rechten IJfer des Irtisch in der Mitte zwischen Omsk

und Semipalatinsk über Bajanaul nach Karkaraly: 3) von 6eiiii-

palatinsk über Bergiopol (Ajagus) nacli Kopai und Wernoje mit

den Zweigstrassen von Sergiopol nacli Tsohugufachak und den

Ansiedelangen an der Lepsa; 4) von Ust-Kamenogorsk nach Kök-

pekti und «am Kor Saisan.

Nach dem 'Wachsen der Stadt Wemoje und der Errichtung

des Semiretschinskaja Oblastj beginnt sich eine bedeutendere nis-

sische Bauern -Bevölkerung im östlichen Theile desjlli"Thaies

anzusiedeln, ebenso bildet sich eine russische Bevölkerung am
lesikul und in den Stadan dis Schu- Gebietes zwischen Tak-

niak und Tasclikend. Doch hier sowohl wie in den Städten des

neueroberten Turkestan sind erst die Verhältnisse im Werden
begriffen und erlanljen noch kein ürtheil über ilire Zukunft.

Das Laud ist zwar reich und so sclnvach bevölkert, dass noch

hunderttausende von Ansiedlern hier sich niederlassen können,

bis jetzt aber scheinen den russischen Bauern die Yerhältnisse

Mittelasiens, trotz der Ergiebigkeit des Landes, nicht au be-

hagen, davon habe ich mich wenigstens während meiner Streif*

atlge im Süden überzeugen können.

Gehen wir jetzt zu der eingeborenen Bevölkerung über, die

in die Wälder, Gebirge und Steppen verdrängt ist und die in
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dein büdiiclit'ii Tlicilo Webtbibiiiciis ausschliesslich au:3 türkischeQ

Stämmen besteht, und verfolgen wir die Verbreitung dieser

Suimme von Osten nach Westen vorrückend.

1. Die Karagassen.

Der am weitesten nach Osten wohnende türkische Stamm
Südsibiriens sind die Karagasscn> die nach Stubbeudorf im De-

cember 1851 nur noch 284 mänuliclie und 25^* weibliche Stamm*
genossen zählten. Ich beabsichtigte im Jahre 1863 bis zu den

Karagftssen yorzudringen , um bei ihnen sprachliche Aufzeich-

noogen vorzonehmen, traf aber leider zu einer Zeit am Kan ein,

wo sich die Karagassen weiter nach Osten zur Quelle der Bir-

josa gezogen hatten^ da ihnen im vergangenen Winter alle Renn-
thiere gestorben waren. Ich stiess aber nördlich von der Stadt

Kansk, nicht weit vom Dorfe Bibinsk, auf KamAflainen*Aule.

JDiese waren Wald-KamassineDy nannten sieh selbst Kangbashy
und sprachen den katschinzischen Tttrk*Dialect. Da diese Ka-
massinen znr Zeit von Caströn^s Reise noch samojediscb sprachen,

so sehen wir^ dass^ die Tfirkisirang der Samojeden-Stftmme in

dem Zeiträume der letzten fOlnfzehn Jahre weiter um sich ge<

griffen hat* Ich kann mich daher in meinen Angaben über die

Karagassen nnr auf fremde Berichte stützen, die aber nur sehr

dürftig sind.

Nach Schiefner und (Juströn zerfallen die Kaiagab^icu lu

füiif Geschlechter: Kasch, Ssaryg Kaach id. h. gelbe Käsch),

Tjogdy, Kara Tjogdy (schwarze Tjogdy) und Tjeptei, von denen

das erste in der Nachbarschaft der Sojonen, das zweit« in der

Nachbarsehalt der Kamassinen, das fünfte in der Nachbarschaft

der Burjäten wohnt. Das Gebiet, das die Karagassen mit iln . ti

Rennthierheerdt 11 nomadisirend durchziehen, li'gt zwischen (1»^

Flüssen Oka, Uda, Birjusa und Kan. Den Nnrnt u Karagas oder

Kargas leitet Castren von Kara -Kasch (schwarze Kasch) her.

Dieser Volksname sowohl, wie auch die Geschlechtsnamen K4sch
nnd Ssaryg Kftsch deuten darauf hin, dass die Karagassen znm
Theil ans eingewanderten Katschinzen bestehen« Diese Katschinzen

Termischten sich nach Castrdn's Meinung gewiss mit eingeborenen

samojedischen Stftmmen. Dafür spricht nicht nur der Typus yieler

Karagassen, sondm auch, das Anftreten der Qeschleohtsnamen

Iigfty Tarak, Tjogdy nnd Bogosby. Castrdn fügt hbzn, dass

die Karagassen das Geschlecht Bogoshy nicht fttr das ihrige
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hftlten, sondern behaupten, daaB es nebet zwei anderen Geschleoh-

tern, Tadai und Tjeptei, ans dem tonkinisehen Gebiete einge-

wandert sei. Paaselbe eraäfalen die Buiftten von awei anderen

kleinen Geseblecbtem, Tjogdy und Kara Tjogdy^ welche von

swei sogleich mit einigen Sojonen eingewanderten Mongolen her-

stammen sollen* Auf dergleichen Angaben der Eingeborenen ist

nicht Tiel zn geben. Die Sprache der Karagassen beweist uns,

dass hier noch ein anderes tftrldscbef Element als das katschin-

zische mitgewirkt hat, das dem sojonisehen oder jakatiachea

nahe stand, also jedenfalls ein Stamm der früher im Süden

wohneaclcu Uigureu. Diese können meiner Ansicht uach sich

erst später mit einigen von Westen eingewanderten Katschinzeii

vermificht haben. Ein Volksname (wie Kasch) wird eben nm*

zum Geschlechtsnamen, wenn wenige fremde Individuen sich bei

einem Volke ansiedeln.

In Tracht, Sitten und Lebensweise gleichen die Karagassen

den tatarischen Nachbarn; an die theilweise samojedische Her-

kunlt erinnert die Beschäftigung mit der Jagd und Kennthier-

zucht und ihre AVinterzelte, die sie aus £iennthierfellen gana

nach Art der Samojeden herrichten.

2. Di 43 Abakan-Tataren.

Die westlichen Nachbarn der Kamassinen bilden die Ta»
taten des Abakanthales und der Jü8*Steppe, die ich unter dem
Namen Abakan*Tataren smsammenfassen wilL Sie haben sich jetat

in vier ^grössere VÖlkerstfimme: Katschinaen, Sagajer, Koibalen
und Kysyler znsammengesehaart, die sieh erst mit der Zeit aus
vielen kleineren Stimmen gebildet haben. Die ersten drei Völker-

•tämme bewohnen das Abakan*Tha], wlUirend die Kysyler sich in

der Jfls>Steppe anfhalten« Die ersten drei Völkerstftmme stehen

offieiell unter zwei Steppengerichten: 1) dem katsehimmiehen Step-
pengerioht, welches nieht weit von der Abakan-Mündung eidi

befindet; 2) dem Steppengericht der vereinigten Stämme ver-

schiedener Herkunft (frülier Sagaisches Steppengericht genannt),

bei der M liudung des Flusses Askys in den Abakan. Früher be-

stand noch ein drittes Steppengericht, das Koibalische, dieses

ist aber am Ende der fünfziger Jahre aufgehoben und seine

ünterthaucu sind theils den Sagajeru, theüs den Katsehinzen zu-
gezahlt worden.

Die Oeschiechtfiuamen dieser Tturkatämme sind iüx uns der
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einzige Fingerzeig für ihreAbstammimg. Die KatschiiiBeii nennen
ddi snm grössien Theil Käs (» Käteehy ISQecli). Die Käs sind

weiter nördlich am Jenissei beim Flusse Katscha, wo die Ko-
saken sie im XVII. Jahrhundert vorfanden, jetzt vollständig ver-

schwunden; nach Köppen's Angabe betrug die schon ganz ver-

nisste Bevölkerung der Tataren an der Katscha im Jahre 1838
nur noch 241 niaiuiliohc und 231 weibliche Individuen. Am
Abakan lebten in den fünfziger Jahren noch it436 Individuen

dieses Stammes. Jetzt iüt ihre Zahl grosser, da ein Theil der

Koibalen ihnen zugezählt ist. Die sibirische Geschichte bezeugt,

dass schon im XVII. Jahrhundert ein Theil der versprengten

Ariuen sich mit den Katschinzen vermischte, dieselben bilden

noch heute ein Geschlecht derselben : Ära. Nach der Niederlassung

der Katschinzen im Abakan-Thale hat sich dieser Stamm noch

durch Hinzukommen einiger Kirgisen-Familien und anderer frem-

der JBlemente vermehrt, wie noch die heute mehr oder weniger

verbreiteten Geschlechtsnamen: Tin, Tjastyg, Tjaiym, Tjyltag,

Sukar und Tuba beweisen. Die Tjyltag und Tjarym sollen bis

KU deB viersiger Jahren sn den Koibalen gehört haben, die Tin
nnd Tjastjg sollen sich nach Oastrte selbst fttr Nachkommen der

Annen ludten, alle ftbrigen sind jedenfalls samojedischen TJiv

Sprunges, besonders die Taba, die gewiss erst in späterer Zeit

sieh von den Koibalen loi^elöst haben. Castrdn hftlt diese Tuba
fOr einen Zweig der Matoren, da sich die Matoren anf chinesischem

Gebiete noch hente Tuba nennen. Dagegen möchte ich erwidenii

dasB nch heute nicht nur alle Sojonen des Tangnu*01a Tangnu
Tuba nennen, sondern auch die auf russischem Gebiete woh-

nenden Koibalen. Tuba ist also kein Geschlechtsname, sondern

der Volkßuame eines weit verbreiteten Samojedenvolkes, das die

Chinesen schon im VII. Jahrhundert Dubo nennen. Die Kat-

schinzen bilden somit in ihrer Hauptmasse eine türkische Be-

völkerung, die zum grossen Theil aus nach Osten versprengten

Irtisch-Tatareu besteht, die durch das Vordringen der Hussen,

wie wir früher gesehen haben, über den Ob, Tom und Tscholym

vordrangen und dann u&ch Abzug der Kirgisen am Jenissei nach

Bilden herabzogen.

Was die Unterthanen des zweiten Steppengerichts betrifft,

so wurden mir im Jahre 1863 folgende Angaben über die Zahl

der Bevölkerung der einseinen Stämme gemacht:
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Sanier 1. Hälfte 804 m&Qiuicbe, . 303 weibliche Peraoneii,

9. - 753 ft

Schor 380
1»

14U » n

Beltir 1864 1* 756 *» n

Tajas 287 » 1 10 1» n

Karga I.Hälfte 1041 405 »» n

300 IIIIii
Jf n

Kysyl Kaja 113 46 H

Tom 324 n 131 9* n

Kyi 207 n 83 II«
Ii

Kobyi 824 ?• 353 «• n

Koibal 578 n 262 n D

im Ganzen 7444 mftnDliche, 3018 weibliche Personen.

Die erste Hälfte der Sagai besteht aus den < resclilechteni

Sagai, Turan, Saryg, Irgit Etschig, Kyi, Aba und Tjoda: «Ii.-

zweite Hälfte aus Kyrtzys, Tscbätti Pürü, Üs Sagai, Tom Wagai.

Die Bcltiren bestehen aus den Geschlechtern Su Kaktuyna, Tak
Kakinyna, Ak Tschystar, Kara Tschystar, Saryg, Tabaa>Beltir.

Die Tak Karga bestehen aus den Geschlechtern Sibidschi, Sain

md Karga r die Su Karga aber ans den Geschlechtem Turan
und Karga. Die Tajas l)nden drei Geschlechter: Tschädäbäe,

Kallar und Tajas (die Sor), Die vier Stämme Kyi^ Kobyi, Kyay-
kaja (Kysyl-ki^a) and Tom tragen nur den Stammnamen ala

Gescbleohtsnamen.
^

Die Gesoblechtenamen Üs nnd Tom Sagai beweisen un«,

daas ein Theü der Sagajer früher am Tom, ein anderer Theil
derselben früher am Jüs Üs) gelebt hat und von dort aiu
später znm Abakan gesogen ist WahischeinUch ist unter dem
Stamme Tom kein neues Geschlecht zu Terstehen, sondern die
Tom sind ein Geschlecht mit den Tom-Sagat. Die G^ohlecbter
Kyrgys und Irgit sind der vorher erzählten Sage gemäss als

am Abakan yerbliebene Kirgisen-Geschlechter aufzufassen. Die
Aba sind Einwanderer aus Kusnetzk, d. h. Naclikommcn der iu
der sibirischen Geschichte erwähnten Abiner. In Betreff der Ak
Tschys und Kara Tschys ist zu erwähnen, dass Tschys, Tjys,

Jysch Waldgebirge heisst, und dass somit dieser Goschlechtsname
die Bedeutung „ Waldleute * hat. Dabei ist zu bemerken, dass
die Altaischeu Berg -Kalmücken die Schwarzwald- Tataren mit
demselben Namen bezeichnen. Das Geschlecht Saryg halte ich
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auch für ein Kirgisengeschlecht. da es sowohl bei den Altaj^rn

and Teleuten, wie auch liei den Kirgisen des Thianschan ver-

treten ist. Tsciiädibäsch, Tajas und Kysyl Kaja sind gewiss

aas der Xusnetzker Taiga eingewanderte Schmiede-Tataren, die

ich, wie früher gezeigt^ für Stammgenossen der Sagajer halte.

Dm Geschlecht Schor, oder, i?ie es am Abakan genannt wird,

Sor, ist erst im letzten Jahrhundert aus der Knsnetsker Taiga

nach dem Abakan übergesiedelt lieber den üisprnng des Ge-
sehledites Tjody vermag idt nichts Bestimmtes anzugeben. Es
kommt bei den Telenten unter dem Namen Tjnfy, bei den So«

Jonen nnter dem Namen Tschoty vor. Der lange Vocal im T<f
lentiaclien deutet darauf biui dass hier ein Consonant ausge&llen

ist, dass also dies Cksehlecht eigentlich Jokty gelautet habe.

Ich hin didier geneigt, dieses G^escUeeht mit dem von Oaströn

^jogdy genannten Karagassen-Oeschledite zu identificiren, welches

denselbe als ein Samojeden-Gesclilecht bezeichnet*

Was die Koibalen betrifft, so nennt Castr^n 13 Geschlechter:

üaigadc* (? Bai), Kang, Toradjak, Tjoda, Aladyr, Kol, Yngara,

Bögödji. Artjy, Köjök, Irgü, Kaitlyiig. Nacli Caatrcu i» Ansicht

&iüd JBai und Kaidyng jenLssei-ostjakif^chen Ursprunges, waiirend

Madyr, Bögödji und Irgä unbedingt Samojeden sind. Caströn

hat BOfiRT im Jalire 1847 noch einlöse Individuen getroffen,

welc]i(' bich einiger AVörter der früliereii samojcdischeu und ost-

jaküjcli'Jii Spraclie erinnerten. Daa (iesililt clit ivöl halte ich für

später nach Norden ausgewanderte Sojonen vom ITpsa-See (siehe

dieselben). Meiner Ansicht nach ist nicht nur ein Theil der

Koibalen, sondern auch viele Geschlechter der Sagajer und Kus-

netaker Tataren Jenissei-ostjakischer Herkunft, nur haben die

meisten derselben schon im XVII. Jahrhundert türkische Dia-

leete gesprochen.

Als die Kirgisen am £nde des XYU. Jahrhunderts in ihrer

Hauptmasse die Abakan* und Jenissei-Steppe yerliessen, blieben

nor Behr wenige Geschlechter derselben hier zurück. Die weiten

Sbeoeii blieben aber nur sehr kurze Zeit ohne BerÖlkerung,

denn von allen Seiten drüngten die in den benachbarten Wald-
gebirgen wohnenden Stamme zu den fruchtbaren Niederungen herab*

Voo Süden her zogen die Beltiren, von Südosten die Koibalen

und Matoren , von Nordwesten versprengte Stämme der Arinen

2u dem weiten Abakan -Thale hinab und bevölkerten zugleich

mit einigen aus drin Altai nach Osten gezogenen Tilrkstämmen

Badloff, Au8 bibirien. I. 14
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den BÜdliciieu Tlieii des Abakan-Thales bis zum i?liifise Askys.

Der nördliche Theil des Abakan-Thales wurde, wie ieb sohoa

vorher erwähnt^ von den Katschinsen in Besitz genommen.
Ausser den KoibaleOi welche noch im vorigen Jahrhundert

samojediich redeten, sprachen alle Stämme^ die jetat die Abikaii-

Stdppe hewohnen, so verschiedener Abstämmling sie auch wsno, i

schon bei ihrer Einwanderung in das Abakanihal tflridsehe :

leete. Ans der Sprache der Beitaren, Sagiger nnd der ans dn {

eigentlichen Altai eingewanderten Stämme entstand ein Dialect,

den ich den sagajischeii nüiiuti und der in seiner ausgeprägt esUn
|

Kigentliinullclikeit am Taschtyp gesprochen wird. l>ie Kat-

scbiiizen-Spraclie ist eine vom Sagajischen nicht sehr abweicheBde

Mundart, da sie gewiss auch früher durch das Kirgisische und

Teil utische stark beeinflusst worden war. Das Häuflein Koi-

baleu, das Pallas im vorigen Jahrhundert nur auf 1400 Köpfe

schätzte, gerietli somit iwischen zwei bedeutende tatarisch spre-

chende Völkerschaften, verlor allmählich seine eigene Sprache
'

und nahm znm Theil die Sprache der Sagajer, snm Theil dar

Katschinzen an. Der enge Verkehr der Sagajer nnd Katoohm*
aen Hess zuletst beide Dialeete allmählich ineinander fibergehea.

Bs ist daher nicht wnnderbari dass jedes Dorf, vom Madyr bis

znr Mündung des Abakan, eine allmähliche DialectverinderaBg

zeigti die bei nahen Nachbarn kaum wahrnehmbar ist

Alle bis jetzt erwähnten Abakan-Taüiren geliören zum Mi-

uussinskischen Kreise, die Kysyler uhcr , rlie in der Nachbar-

schaft der Katsciimzuii K Ijc u, geiiiuL'n zum Atschinskisciien Kreise.

Sie leben an der Jüs-ISteppe. d. h. an den beiden Jüs (Ak- und

Kara-Jüs), bis zur ILga und zum Bosheje Osero. Schon seit

Alters her bewohnen sie die Jüs-Steppe, denn schon Fischer er-

wähnt ihrer, wie wir früher gezeigt liaben, als Bundesgen os^cti

<ler Kirgisen und als Gegner der Arinen im Jahre 1685. Die
Zahl der Kysyl betrug in den Tiendger Jahren 436S, Sie

fallen in zehn Geschlechter: Kysyl^ grosse und kleine Akaoliyn

.(also gewiss ein Stamm , dem die Stadt Atschinsk ihren Namen
T6rdankt); Aky^ Bassagar, Kamlar, Argyn (ein bedentender Ttlric*

stamm , der einen grossen Bruchtheil der mittleren Korde, der

Kasa]v Kirgisen, ausmacht), Kalmak, Kurtschyk, 8cliii. Die Kysyl
haben «omit sehr verschiedenartige Elemente in sich aufcrenommcii.

Kirgisen, Teleuten (deren Naclikoaimen ge\sis- unter dem Namen
Kalmak bezeichnet werden) und gewiss auch viele Jenissei-Oat»
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jaken (vergl. das C4eRchlec)it. Sclüi). Der Sprache nach stehen

die Kysyl den Katscliinzcn am nnclisteu. Die Kysyl bilden ein

eigenes iSteppeDgeiiehti das am schwarzen Jüs seinen Bitz bat.

d. Die Tscholym-TatareiL

Kordwestlich Ton der Jüs-Steppe leben unter einer dichten

niasischeu Bevölkerung, sam Theil . im Atschinskischen Kreiiei

nun Tbeü im Tomskischen Gouyemeinent (Kreis Marünsk) ver-

einzelte tatarische, theilweise balb eznuste Tataren, die icli unter

dem Namen Tscholym-Tataren znaammeiifasBe. Die Zahl aller

jetst noch tatarisch sprechenden IndiTidnen Übersteigt wohl kaum
600 KSpfe.

Die Tflcholym-Tutaren leben gans wie roBsisehe fianem; das

dnzige, was diese meist nur ans einigen Zehnt Menschen be-

stehenden Geschlechter yeranlasst, an ihrer NationaUtSt festeu-

haHen,:sind die leichteren Abgaben, die sie als Jassak zahlende

Eingeborene zu entrichten haben.. Die Tscholym -Tataren zer-

fallen in drei Stiimme:

1) die Kätsik. sildllcli von Marünsk;

2) die Künrik, nördlich von Marünsk;
B) die eigentücben Tscliolym - Tataren, nördlich von der

unteren Kija am Plusee Tscherdat.

Die Sprache aller drei Stämme ist fast dio«el)»e. Sie be-

weist uns aufs deutlichste, dass der gröeste Thcil drrselben aus

eingewanderten Baraba- und Irtisch- Tataren und Telcuten be-

steht, die sicli gewiss theils mit türkischen Einwohnern des

Tscholym- Gebietes y theils mit versprengten Annen und deren

Staaungenossen vermischten«

4. Die Tataren des nördlichen Altai.

XHe Bewohner des nördlichen oder vielmehr des nordSst-

liehen Altai (d. h. im Gebiete der Bga nnd ihrer südlichen Heben-

fltoe nnd dem Knsnetakischen Alatan, im Gebiete der Flfisse

Kondoma, Hrass, Fsass nnd des oberen Tom) bestehen ans vier

'Chnippen, die mh zum Theil durch Spradie nnd Sitten von ein-

ander nnterscfaeiden«

a) Die Knmandinen hauptsächlich an den ÜÜBrn der

Bija zwischen Hakariewsk nnd der LebedmÜndting nnd in den

Nordabhängen des Gebirges. Die Kumandinen leben überall an-

gesiedelt in kleineu Dörfern von fünf l)i8 zehn Ifäusern und

14*
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beschäftigen sich meist mit Ackerbau. Ihre Wohnungen sind

meist xoh aas Balken gezimmerte Holzbaraokeiiy Erdhütten uad

^dcenrindeiizelte. Viele Individn«! sind soboo ganz odar hilb

verrasst. Nationaltracht ist ganz verschwundeni keine Spur Ton

Nomadenleben. Die Qpmeh» der noch tatenaoh apreohenden Ka»

mmdinen irt stark mit rassiseken Wörtern Tenetat. Die

mandinen eerfailen in swei Saisansehaften:

1. Saisanschaft der oberen Kumandinen. Sie besteht aus

zwei Geschlechtern Bö und Kubandy oder JbLumandy (die dem

ganzen Stamme den Namen gegeben).

9. Saisanschaft der niederen Knmandinen« Sie besbdii

aus fünf Geschlechtern: Tastar, Jüty, Tschabrasch und Tön-Ka-

bandy. (Ich mache hier auf das vorher eruaiiute Geschlecht Jflty

au^erksam.)

Die Zahl der JKnmandinen betrag im Jahre 1869:

Untere Knmandinen 831 Männer, 740 Franen
Obere Kumandinen 322 „ 284 „

im Ganzen 1153 MSnner, 1034 iVanen.

T>) Die Lebed- Tataren. In ihrer Rju-ache sich nicht von

«len Kumandinen unterscheidend. Sie wolmen am Lebed (Schwan,

russische Uebersetzung der tatarischen Benennung Ku)^ eiuem

Xebenflusse der Bya. Sie nennen sich selbst Ku-Kishi (Lebed-

Leate) und zerfallen in zwei Geschlechter: Jakschy and Tscbai*

gan. Ihr Saisan ist vom Geschlechte Tsohalgan«

c) Die S c h w a r z w a 1 d - T a t a r e n . Der hier gebrauchte

deutsclie Name dieser Tataren ist die T^ebersetzung des rassi-

schen Tßcb( rnowyje Tatary und des tatarischen Jysch-kishi. demi

diese Tataren wohnen alle in den von dichten Nadelwäldern be-

setzten Bergen, östlich von der Katunja, und ein solches Terrain

bezeicbnen die sibirischen Russen mit dem Worte Tscheretg, die

Altai-Tataren mit Jysch. Die Altiger nennen diese Tataren anch

Tuba. (Die Koibalen nnd Sojonen nennen sich ebenso» aiiaaer»

dem erinnere ich an die in der sibirischen Geschichte erwähnten

Tubiner.) Der Name Taba beweist ans schon, dass diese Ta-
taren von Osten hierher eingewandert sein mflssen. Sie aind

aller Wahrscheinlichkeit nach Samojedenstämme, die schon türki-

sin zu Anfang des vorigen JahriiiuideiU in das Gebiet zwischen
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dem Teletzkistheii Hee und der Katunja eingewandert sind. Jetzt

haben sie sich nocii vielfach mit Altajem und auch Teleuten

Termischt, so dass ihre Sprache der altajischen gunz nahe steht.

Die Bialect-Eigenthümlichkeiten ihrer Sprache Rcheinen mir zti

beweisen, dass die Khgisen es waren, die diese Samojedenstämme
tfirkisirt. haLen. Sie l)escliäftigen sich iiocii jetzt raeist mit der

*h{tä und dem Einsammeln von Cedernüssen und Wurzeln, ge-

rade wie die Chinesen uns die Du-ho schilderu. Die Schwarz-

wald-Tataren zerfallen in fünf Stämme, von denen jeder unter

einem besonderen Saisan steht. 1. Kusön (G«ichlecht Küsön und
Tichddibd^ch); 2. Tirgäsch (Geschlecht Togm, Johir Tschygcd);

3. Kömnösch (Geschlecht Kömnääehf Jahn, Tf»/, Tt<chygal und
Polan); 4. Jüs (GeMhleoht Jüi und Sdwr); 6« Tof^ Die
Bevdlkenuig beMgfc:

KfiflSn S75 rnämi]. 284 weibL

TirgSech 385 ^ 383 ^

Kömnösch 756 ^ 705 ^

Jus 257 „ 232 „

Torgul 121 116_ „

im Gänsen 1794 mftnnL, 1670 weibl. Individuen.

d) Die Schor. Alle türkischen Stämme, die ich unter dem
Kamen Schor zusammenfasse, bewohnen das W aldgebirge zwi-

schen dem Teletzkischen See und dem Quellgebiete des Flusses

Tom. Sie werden von den Altajem Sthor genannt. Sie selbj-t

^jaben keinen allgemeinen Namen, sondern nennen sich selbst

RacJi den Flüssen, au deren Ufern sie wohnen, Pysas h'.^/u (Psass-

I ' Ute). M i/rm hUM (Mrass-Leute), Torr? hkhi (Tom-Leute.) Ich

/iÄite diese Schor für Nachkommen der friilieren Schmiede -Ta-

taren, die jetzt, in die Waldgebirge gedrängt, ganz verarmt sind.

Ueber die Herkunft der Schmiede-Tataren von den Jenissejem

habe ich mieh schon früher ausgesprochen. Noch heate leben

^^•s Schor meist in grösseren Dörfern angesiedelt, wie die Sa-

^ajer, was bei der Hir Dörfer so unpassenden Bodenbeechaffenheit

^ Schwanwaldes und bei der weiten Entfemong dieser Ein*

fsborenen von den Bussen aioh nnr dadurch erklären Iftast, dass

^Mt Volk Yon Alten her an ein Ansiedler -Leben gewöhnt

W. Direr Sprache steht der sagajische Dialeot mS^ nahe, 8o^ wir annehmen ditifen, dass auch die Schor durch Einflusa

dsr Imgiaischen Nachbarn tUrkisirt smd. Die Geschlechter, die
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im^^bei' den Hehat genamit wurden, und: Kywi (Kysyl'loajfii)^

2lE^eÄ» Kßngy, Kojy, Kyi, Kara Sdwty Saryg Sdnor^ Kar^,
Tiehädäbäg, TeMai, Sabä, TaHJnfn, üsta, Kobyi, Aha, Tagap,

KäräscJi^ Bar-Si)jai^ Scfuilkal, Ischafopasch, Bäsch Bojah. Die

Vergleicliuiig dieser Geschlechtstabelle mit der der 8agajer be-

weist uns den nahen Zusammenhang beider Völkerschaften, da

eine ganze Reihe von (jeschlechtsuanien: Kymi, laja.'^rfi, Kyi^

Schar, Karqa ^ .'l'schii'lähiU übereinstimmen. Von anderen Ge-

schlechtern mache ich auf AIkl und Usta aufmerksam. Aha sind

unbedingt Nachkommen der Abinen und Usta heisst in der Ueber-

setsnng der ^Künstler, Schmied", was noch deutlich auf den 2a*

sammenhang mit den Schmiede«Tataren, hinireist. OfficieU Ie^

fallen . die Schor in 83 Wolost» an der Spitse jedes dieaer Wo-
loat steht ein Basohtyk. Von diesen Wolost liegen f&nf an der

Kondoma und drei am Mrass. Die Zahl der olfioiell als No-

maden bezeichneten Schor betrug 1869 5563 Männer und 51S5

Weiber. lieber die Vertheilung der Geschlechter kann ich nur

von den von mir besuchten Districten Auskuntf cfeben: nu Ton.

traf ich auf die Geschlechter: 7\scJuiläi, Säbiiy LCtikyn: am ürass:

T.-ichridähäs^ TücJuiläi^ Kajy , Ki/sai, Usta; am Psags; Tajasch:

am Kübür: Kobyi; an der Kondoma besonders Sctior^ Tartkyn^

Tidiädälfäs und SäUi.

. Ausser diesen officiell als Nomaden bezeichneten Schor, die

ausscTiliesslich im Waldgebirge leben, lebt noch eine Anzahl an-

gesiedelter Tataren an den nördlichen Ausläufern des Kusnetz-

kischen Alatau, westlich vom Tom, die ich ebenfalls für mit

Telenten yermischte Nachkommen der Schmiede-Tataren halte

und die sprachlich zum Theü den Schor, zum Theil den Talen-

ten nahe stehen. Officiell heissen de angesiedelte Emgd)Qftnef
leben wie die Bassen in Dörfern und sind zu einem grossen
Theile schon verrusst. Sie zerfallen in sechs Wolost mit folgen-

der Bevölkerung:

Atsch iveächtim 214 männl. 235 weibl.

Bajau 309 „ 118 „

Torgul 17H „ 19H „

Kömnösch 229 „ 209 „

Kamlar 125 „ 129 „

Atschyn 296 „ ' 322 „

im Ghmzen 1704 männl. 1594 weibl.
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Biese GeBcfaleehtmamea deuten auf einen ZoMunmenluuig

dioNT TstaccQ mit den Kysyl, den Telenten nnd den Sohwan-
wald-Tataren.

Somit beträgt die Oesammtaahl der im nötdliohen Altai

jetet wohnenden Tatarenatämme ca. 30000 Köpfe.

5. Die Tataren des eigentliohmi AltaL

Unter die Tataren des eigentlichen Altai fasse ich die Be-
wohner dieses Gebirgsstookes, die sogenannten Altajisohen Berg-

kafanfieken samtnt den Dwojedanem und den ihnen sprachlich

sehr nahe stehenden Teleuten zusammen, ohgleich letztere jetzt

-ium Tiieil im Kusnetzkisclieii Jvrcise leljeii.

Die Altajer. Sie ^Vl idcn von den Russen Altaiskije Kiil-

rayki, d. h. Altajische Kalmücken oder der an der Tschuja woh-
nende Theil Dwojedanzi (d. h. Doppelzinspflichtige) genannt. Sie

selbst nennen sich Altai Kishi (Altai -Leate) und Tschä Kiihi

(Tscfal]ja*Lente)y selten mit dem Gesammtnaraen (HrM (eine Er-

innerung an das frühere Üiröt-Reich, zu dem sie gehörten). Die

eigenllichen Altiger zerfallen in sieben Sai nschaften und bilden

eine Beröikemng von 6044 Männern und 5780 Weibern , also

im Ganzen 118S4 Individnen. Die Dwojedaner, die seit dem
Jahre 1865 an%ehort haben , C9iina Tribut zu zahlen, bilden

zwei Saisanschaften und betragen 2000—3000 Individuen. Die
Dwojedaner nomadisiren an den Flfissen Tsohiga, Tsoholyschman

und Baschkaus und nennen sich die an der Tschiya wohnenden
Tdengitf die am Baschkaus Ulan nnd die am Tscholyschman

Die Sprache der Altajer und Dwojedaner beweist, dass dieser

VolksstAmm schon seit fferaumer Zeit ein compactes Ganze bilden

muÄ.s, da die Dialectveräuhiudeuheiten der einzelnen Stämme, die

sich haiiptsäclilicli nach deu JFlüsaen nennen, au denen sie wohnen,

äusserst gering sind.

Sprachlich sehr nahe stehen den Altajern die Teleuten. Diese

nennt 11 sich Telenget oder Kara Kalinak und erinnern sich ihrer

Ziigt'hörigkeit znin Öiröt-liüiciie. Ein grosser Tliell der Teleuten,

die früher ein sehr bedeutendes Türk-Volk waren, hat sich ge-

wifls mit den südlichen und westlichen Naclibam vennischt: dies

beweist uns unter Anderem der Umstand, dass die Kasak-Xir-

giaen noch heute die Leibeigenen der Sultane der mittleren und
grossen Horde, Tdlöngüt nennra. Ausserdem ist schon erwähnt
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woxden, daas viele Teleuteii neh im XVIL und XVUL Jahr*

hundert mit den nöidliohen Tataren yermiaeht haben« DeijMiag!»

Theil der Teleuten, der sieh bereits im XVIL Jafarhnndert bei

Tomsk ansiedelte, hat sieh mit den ersohiekten MohammedtMn
Yermiseht nnd ist zum Islam übergegangen. Dm Ideine VMßd-

lein, das sicli lüs lieute Teleuten nennt, wohnt jetzt am grossen

und kleinen Batschat im Kusuutiskibchen Kreise zusammen mit

den Atsch Keschtira. Zerstreut finden sich einige Teleuten -Auk

im Ku8netzki.s( ]h n Alatau und in (lt*r Nachbarschaft der Schor.

Viele Teleutendörfer liegen an der Katunja, nördlich von der Iiis-

sion Ulalu, diese sind aber jetzt last gänzlich verrusst. Ein Theil

der Kusnetzker Teleuten ist vor nicht langer Zeit in den Büsker

Kreis übergesiedelt nnd wohnt in den MisBionsdörfem an der Ka*

tniya. Diese Answandenmg geschah in Folge der Annahme des

Christenthnms von einem Theile der Knsnetaker Teleuten, da die

heidnischen Telenten die christlichen nicht mehr bei sich dnUss

wollten«

Die Zahl der Telenten im Knsnetsldsolien Kreise betrlgt

jetzt nur 1498 Männer und 1493 Weiber, zusammen 2991. In
Üiisk( r Kreise 1353 Männer und 1438 Weiber, iui Ganzen 2791

nn<l zwar biidt n d\c letzten drei ^Verwaltungsbezirke. Das sonst

so kriegerisch gcsiniite Tcleuteu-\ olk wird also jetzt nur nocu

durch 5782 Individuen repräsentirty von denen schon ein grosser

Theil vollkommeu verrusst ist.

Die Geschlecliter der Altajer sind folgende:

AfiiNfhiSf Kt/ptschak, Kübök, Jaramalu Sary-Almat ^ Ko-

sögölu Kara-AlmcUy Tölös, Ava, Tatosch, Ncdman, Tschapty,

Yrg^fy Mftrkäf, Toimhon, Kati, Ködjö, Kärffil, Tangdu, Fat-

lagas, SaH, Kyrgyn^ Sojatig, MongoL

Die Geschlechter der Tschujer:

Jjjtfas (= jittü-as, riechender Hermelin), MunduSf Kotty,

ki^ptifc/iak JSaJccU, Koöok, Jydak, AinicU, Tölös,

Die Geschlechter der Teleuten:

Ii) Tel enget: Tora, OtBchn^ Afürküt, Ak-Turnat, Kara-I^d"

mal, Tschoi üs^ h>jpf.^rl,,ik Sarf^ Naimaiiy Tölös ^ Jbi^ru/, Mmt-
das, Kotsrhkar-Mundas, Totoi^ch, Piirut, Tschahnan;

b) Atsch Keschtim: Jütyf Tört As (vier Hermeline),
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Angehörige fremder Völker sind augenscheinlich das bei den
Altajem und Teleuten auftretende Geschlecht Sart; sie sind die

Nachkommen einiger Sart-Familien, die bei der Zerstörung des

Reiches Közüm Kane nach Südwesten flüchteten, oder von den
Kaimücken gemachte Gefangene. Ebenso sind die Mougol und
Kyrgys Nachkommen einzelner bei der Zerstörung des Mongolen-
reiche« und zur Zeit der Vertreibung,^ der Kirgisen aus dem
Jenissei-Thale im Altai zurückgebliebenen Familien. Die So-

jong 9'md die Abkömmlinge der vor 50 Jahren in den Altai ein-

g-ewaiukrten 50 Sojonen-Famiiien, sie waren schon in den sech-

ziger Jahren voUkommen zu Altajem geworden. Sehr merk-
würdig ist das Teleuten-Gesehlecht Purut, das offenbar kiigiaiaoh

ist Woher kommt aber hier der Name PfirtUt mit welchem
doch nur die Mongolen die Kirgiaen det TkiaDBchan beticnnen?

VieUeioht sind die Purut Nachkommen von gefangenen Thiaa-

schan-Kirgisen. (Ich erinnere an die Sage, dass die Kiigiaen

dnrch ein Heer Ton Bnmten nach dem 8fiden abgefiihrt wurden.)

Ba die Saieanwürde erblich ist nnd ea Saiaane der d^tigcTi

Tmixajet und Talenten von den Stämmen MunduB und KypUdutk
ptht, ao aind wir wohl berechtigt, diese Qeaehlechier als die

iUeefceD Geschlechter der Telenget an beseiehnen. Ebenso das

QeadJecht Toios^ das ein telentiBcher nnd ein altajischer Saisan

lifart. GhtmeiBsehalflich sind allen drei Stimmen die Geschlechter

T5IÖ8, Köbök, Naiman, Mürküt nnd Almat, die wir somit auch

als alte Geschlechter der Teleuten zu betrachten haben. Saisan-

Geschlechter sind noch dm teleutischen 7s('hoi'o:<y T-wIialmaji und

Ji^ und die altajischen Yrgyt^ welche ich für ein Kirgisen

-

Gkachlecht halte.

Zu bemerken sind noch die Geschlechter Ära (bei den Al-

tajem;, offenbar Naciikommen der alten Arinen und Tangdn. cfn-

VHF? £inwimderer aus dem Tangna 01a in der westlichen ilon«

goiei.

6. Die Tataren der wcitliolien MongoleL

Genanere Nachrichten fiber die Tataren der westlichen Hon«

golei haben wir nnr von Potanin. Diese Tataren werden von

den Mogolen ürangehai genannt, ein Name, mit welchem übrigens

die Mongolen auch die altajischen BergkalmÜeken nnd Tschiger

benennen. Die Russen bezeichnen diese auf chinesischem Gebiete

wohnenden Türken mit dem Gesammtnameu Sajansy, die Altajer
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und Abakan -Tataren nennen sie Sojong; in wissensehalÜielMii

Werken werden aie gemeiniglich Sojonen oder Sojoten genannt

Selbst nennen sich diese Tataren mit dem Gemeinnamen

T%tha\ 80 nannten sicli wenigstens Potaniu gegenüber die So-

jonen am Dsinsilik und die Koktscliohiten. dch erinnore an die

Dnbo der Chinesen und die Tubiner der sibiribrlicn (reschichteV

Diese Tataren bewohnen einen schmalen Streifen Landes an der

nusifichen Keichsgrenze von den Quellen des Flnsees Kobdo bt>

zum See Kossogol nnd noch weiter nach Osten und zwar gross-

tentheila n^hrdlich vom Tangnn 01a; sttdlich von diesem Berg*

rfioken i«t nnr ein sohmalery kaam mehr als 80—>40 Wenfc

breiter Streifen von Sojonen bewohnt, und swar swisohen dem

Tangnn 01a und der Linie der chinesischen Grenzpiquets. Süd-

lich von dieser Linie hat Potanin Tataren nnr an iwei Stellen

getroffen: 1) am südlichen Abhänge des Chan-Chuchei im Thale

dt'H Xaryn-^Syiiiyii*
!

'iusses, 2) :in der Quelle des Kobdo-Flusscs.

die sogenannten Kuktscholut. Einzelne weiter nacli Süden wol\-

nende Tataren-Geächlechter sind jetzt vollkommen zu Mongolen

geworden. TToberhaupt dringt bei diesen Tataren immer mehr cLi

mongolische Element zugleich mit dem Buddhismus ein.

Die Tataren am Dsinsilik nennen sich selbst Tangna Ta-

basy, d. h. Tuba-Leute vom Tangna. Sie bestehen aus fünfKo-

schnUi die vom Dchasyk-tat Guiia (den sojonischen Laotgeeetsen .

gemäss müsste das Wort unbedingt Kurta lauten) verwaltet wer-

den. Einen der fünf Koschune verwaltet ein Amban, dedislb

heisst auch dieser Koschun der Amban-Koschun. Jeder Ko-

Bchun besteht aus vier Sumyn. Der Dnnsiliksche Koschun be-

steht aoe den Sum3rn: Kyrgyn^ Sahhchakj Baumtay Nur und

Madür, Der Sumyn Kyrgys wohnt zwischen den Flüssen Taris-

Termis (Nebenfluss des Telgir Aluriii) und Sultur, der beim Ka-

raul Ersin in den FIuss Ersin fällt. Seine Nordgrenze bildet das

Tangnfi-Gfclnr<re. Die drei übrigen Sumyn lioiren nördlich vom

Tanguü 01a. Nur Ihm den Quellen des V\m Kam (Chua Käm;
leben noch südlich Tataren. Da sich dort ein See befinden soll,

so nennen sich die Tataren dieses Sumyn KolrSinnyny .(ob die?

der Grund ^ist? Vergleiche das Koibalen- Geschlecht Kol.) In

den Niederungen des Oha Kam liegt der Sumyn Saldshak und
unterhalb der Vereinigung des Oha Käm und Bi (Bäi) K&m der

Sumyn Baigara oder Baigyr, Der Amban-Koschun besteht ans

den Sumyn: Oin^ Yrchyij Sojang und TscJioty, Der Sumyn Oin
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oder Oii^fr wohnt am Saiigyltaa, TscJwty am Gharalyk, Yrdiift

«m.Tarlyktfleliyn, Sojang tm Karyn, sfidlich Tom Finne Tes.

In Betreff der fibrigen drei Koschnne der Tangna-Sojonen
konnte Potanin nur erfahren, dass am Kemtschik der Basyr-

Grurta-KoschuQ (d. h. iler Koschuu des Haoyi-Cruita) wohne und
dass derselhe aus zt hn Sumyn bestehe; ausser den erstgenannten

Geschleclitänaraen wurden Potanin die Geschlechter To<,UJti/^ Muty
(ich erinnere an die in der Bibi rischeu Geschichte Mat genannten

Tataren). S^-Juilyk und KtnUsrliik genannt.

Die Sojonen, welche nördlich und östlich vom fcJee Kossogol

wohnen, stehen unter einem besonderen Oberbefehlshaber Da-
Najon (OberbeamtL'n), der am ostliclien Ufer des Kossogol wohnt.

Potanin hat nur zwei Individuen dieses Stammes getroffen, die

sich Gurta- oder Edshen-Bojonen nannten. Bei der Quelle des

Flnases Kobdo wohnen die KoktschuhUen^ die sich selbst Tuba
nennen. Die in der Nähe nomadisirenden Kasak-Kirgisen nennen

dieeen Stamm Kök-Moinsehak (blaue Perlen). Aus den wider-

sprechenden l^acbrichten ttber die Eintheüung dieser Sojonen

konate Potanin nur feststellen, dass die Koktschuluten aus fünfKo-
schun bestehen: den Merm^Da, Tusherm-Do, ChonUn^Dut^ TemUo-

Dof BiddanrDa. Diese Namen beweisen nur, dass jeder Koscbun
Ton einem Da genannten Beamten verwaltet wird. Wahrschein-

lich sind die vor tJ}a^ stehenden Wörter die Kamen der betref-

fenden Beamten. Zwei Ambane sollen die fünf Koschune der

Koktaehnlnten Terwalten, und swar die jetzt mongolisch spre-

chenden Koschune des Meren-Da nnd Tscheren»Da der westliche

Amban, die Übrigen drei der östliche Amban. Ausser den Namen
der Koschnne nannten die Sojonen Potanin noch folgende Ge-

schlechtanamen : BürküL (vcrgl. da^ uitajische Geschlecht Mürküt),

Chotwi, Doruikai'y Tarbyl und Chctslk (Chasik ist oft'enbar ans

Versehen hier genannt, die Mongolen nennen die Kasak-Kirgi-

sen so. die ja in der Gegend der Koktscluiluten noumdisircn.

Einzelne Leute behaupteten Potanin gegenüber, Düiigkur uud

Tarbjrt seien nicht Geschlechtsnamen, sondern Namtn von Ko-

achunen. Das Geschlticht Donrfknr soll am See Duibu wuiiiK n,

während am Ak Kol zwei Geschlechter leben sollen, die iSary-

BojoDg und die Kara-Tösch. Soweit die Nachrichten Potanins.

Ich selbst bin im Jahre 1861 am Kara-Köl auf Sojonen-Auie

gestosseui die sich als Volk ebenfalls als Tuba bezeichneten und,

wie Potanin richtig angiebt, sum Geschlechte Sary-Sojong ge-
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hörten. AHeBf wm ioh Über die Spradie der Sojonen gesoiirielMa

liabe, besieht sieh attf die Sprache jener am Kam Kdl wohnendm
Sojonen. Auskünfte über die Sojonen vermochte ich nicht einzu-

ziehen, da der Bojunische Beamte seinen Untergebenen streng ver-

boten hatte, mir irgend welche Nachricht über die Sojonen mit-

zntheilen, denn er memtei ich sei des »Spionirens wegen 2U ihoefi

gekommen.
Castr^n ist es ebenso wenig wie mir gelungen, Crenaneres

über die Ausdehnung und Eintheilung der Sojenenstämine n
erfahren. In seinem Reisebrief erwähnt Oaatrcn nur, dass er vom

VorpoBten Schadask über den Hauptkamm dee Sojoniechen Ge-

birges geritten nnd Büdlich von Amyl-flnsee auf Sojonen gestomo
sei. Oastrdn's Andehten über die Sojonen aind knm folgende:

1) Tiele iojoniache Geechleehtnmmen stimmen mit denen dsr

Siamojeden überein; 2) das Sojonen-Gesohleeht Katter stamme der

Tradition geroSss von den Matoren her, die unbedingt Samojeden

waren; 3) das GGschlcclit Tut liabe in alter Zeit dieselbe Sprache

gesprochen w ie das Koibalen - Geschlecht Köllor, bei welchem

Castren im Jahre 1847 noch die Kenntniss einiger saraojedischen

Wörter vorfand: ausserdem hat Castren 4) die Entdeckung ge-

macht, dass emzehie Koibalon-GeBchiecliter, wie Kaidyng und

Bai, ostjak-samojedischer Herkunft seien; er meint aoch 5) dass

einzelne Jenissei-Osijaken-Geschlechter zu Sojonen geworden seien,

obgleich diese schwerer anfzufinden seien rils die samojedischen.

In einem Briefe aus Irktitsk vom 1. Mftn 1848 kommt
Castren noch einmal anf die Sojonen su sprechen nnd berichtet^

dass unter den Bnräten der tankinischen Steppe ein Sojonen-

Geschlecht Tilcyt (57 stenerpflichtige Individuen) euo^fewandert

sei. Der in der Steppe wohnende Theil dieser Sojonen sei gam
zu Buräten geworden, der an den Bergen wohnende aber spräche

das Türkii>ch der Xaragassen.

Aus allem Angeführten ersehen wir, dass der allgemeine

Volksname der Sojonen Tuba ist, und dass sie in beträclalichen

Massen längs der Grenze Sibiriens, von der Quelle des Kobdo
am Kemtschik und im Systeme des Ulu Kam bis zum Kossogol

und öRtlich von diesem bis zur tunkinischen Steppe und dem
System der Selengga wohnen. Dass femer alle diese Sojonen eine

türkische Sprache reden, die nirgends sehr von der Sprache der

Sojonen am &ara Köl sich unterscheidet» Die Sprache der So*
jonen steht in gewisser Beiiehnng der Sprache der UigureD,
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EmgBSBen and Jakuten nahe, nnd da die Uigaren nach chine-

Eischen Nachrichten ursprünglich an der Seleugga bis zum Altai

wohnten, also zum Tkeilc auf demselbcu Gebiete, das jetzt die

Sojonen innehaben, so bin ich überzeugt, dass dasjenige Türk-

Volk, das sich mit den Sojonen vermischte und sie durch seinen

Einfluss türkisirte, die alten Uiguren gewesen sind. Sollte mcht
selbst der Name Sojong ein ui^in-ischer Stamm sein, vielleicht

ist dieser Name an den von den Cliiuesen angefüiirten Geschlechts-

namen der Se-jan-tii zu erkennen. Diese Türkiflirung und Ver-

mischung ist gewiss schon sehr früh geschehen, denn schon im
XVII. Jahrhundert wohnten die Sojonen gerade wie jetzt am
Kemtschik als tttdliche Nachbarn der Tölös und Kirgisen. Die
letzte Vermischung mit den Samojeden und den Jenissei-Ostjaken,

die CastrSn beobachtet, ist gewiss erst ipiiter im XVIII. Jahr-

hundert geschehen, als die Tuba und Hatoren zum Theil vor den

Aussen nach Süden flohen.

Bas TOD Potanin angeföhrte Gheschleoht Kyrgyn, das eineii

ganaen Siimyn ausmacht, ist gewiss ein Theil der von den Kai*

mficken am Ende des KYII. Jahrhunderts nach Süden geftUirten

Kirgiaen» irittirend das Gesehleehi Yrkyt entweder ein noch mit

den Kirpsen yennischtes Uigoren-Geschleoht oder ein frtther m
den Sojonen Übergegangenes Kirgisen-Geschlecfat ist.

jSahlreiehe Stimme der Sojonen sind jetat schon gans sn Mon*
golen geworden nnd bei den übrigen hat der Buddhismus und die

mongolische Sprache schon so weit um sich gegriffen, dass sie

dab türkische Kioraent allmählich vollkommen verdrängen werden.

"Wenn wir die Sprachen der bis jetzt hier genannten Tiirk-

stämme miteinander vergleichen, so sehen wir hier deutlich drei

Perioden der türkiyclien Sprachablagerung vertreten, die offenbar

auf die drei grosseji Völkerwanderungen türkischer Stämme Bezug

haben, ich meine auf die TTiong-nu, die Tukiu und die l iguren.

Die älteste AMn^^^erung der .südiich vorlicigezogenen Türkstämme

wird gewiss durch die Sprachen der Altai-Teleuten, die der

zweiten oder Tukiu-Periode durch diejenigen der Kirgisen, Sa-

giger^ Schor-Beltiren und Schwarzwald- Tataren und die der

jfingaton oder Uiguren -Periode durch die Sprache der Sojonen,

Kanigasien nnd der Jakuten vertreten«

Ausser den Sojonen hat Potanin noch in der westlichen

Mongolei zwischen den Seeen Kyigys Nor nnd Upsa Nor ein

klemes Vdlkohen türkischer Zni^e angetroflEen« Dies sind die
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Leibeigenen des DÜrbSten Wang, gewias er«t im Torigen Jthr»

hundert übergeführte Kriegsgefangene aus Hittelasien, welche die

Kalmücken -Chane in der Nähe ihrer Wohnsitze ansiedelten,

damit sie für sie den Acker bestellten. Sie haben dem Wang noch

jetzt jährlicli 400 Sack gemahlenes Weizenmehl zu liefern, aiäo

einen Sack auf jede Jurte, da man sie auf 400 Jurten schätzt.

Sie selbst nennen sichBusserman und die Mongolen Chalmik, werden

von den Mongolen Chotou (Stadtl ewoliner) genannt, wie alle Sarte.

Ihre Kleidung ist 8chon fast mongolisch, ihre Keligion sclirinen

sie fast vergessen zu haben. Sie führen jetzt ein Xomadenk lK n.

wie ihre Gewalthaber, denn den Winter bringen sie in den Bergen,

westlich von Kyrgys Kor zu, während sie im Sommer zum Telin-

gola, der in den Üpsa-See fliesst^ 2iehen. Sie nennen ihren

Stammvater Küng-ker und führen von seinen Söhnen ihre adit

Geschlechter her. Die Namen derselben lauten: Adshtt-Clninnan,

Jas, Ilbä, Biuut, Üdsttbfik, Kaagrl.

7. Die angesiedelten Türkstämme Mittelasiens.

Hier beschränke ich mich natürlich darauf, Haclu*ichten von
denjenigen Türkstämmen zu geben, die ich selbst während meiner

Wandemngen besucht habe.

a) Die Tarantscfai des Ili^Thales. Dieser TArkstamm
sllblte im Jahre 1862, als ieh das Di-Thal besnchte, 8000 sins-

Pflichtige Ackerban^Familien, die zum Theil schon sor Zeit der

Bjklmficken - Chane im XVIT. nnd XVIII. Jahrhundert, mm
grössten Theil aber erst nach Eroberung des Ili-Thales durch die

Chinesen aus dem Seclisstädte-Gebiete überge^iiedell waren. Bei

der Uel)er8iedelung sclieinen sicli die Chinesen bemüht zu Imben,

diese Ansiedler möglichst untereinander zu mischen, so dass wir

in allen Ansiedelungen der Taiantsclii (was moiigoliscb Acker-
bauer boisst) Uebersiedler aus Kaschtur, Jarkänd, Aksu u. s. w.
vorfinden.

Von den Chinesen wurden im vorigen Jahrhundert ange-
wedelt:

1) rechts vom Iii: jenseits des i^ltuues Kasch, am Kauale
Ari Östän, am Kanäle Baitukai, an den Flüssen Nilka,

Olatai. Borbugasnn, Biläkäi, Tschobnrkai und Jirgalang:

4100FamiHrn;

2) links vom Iii: an den Flüssen Tai ksyl, Koguschi, Jaguetid,

Eaimak, Bugra, Konokai und DoUtyt 1900 FamtUen.
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Ben Mittelpunkt der ri-cliLii Bevölkerung dos

Ili-TlKtles l)ildete die tatarische 8tadt Kuldsha, sie bestand zum
grössten Theil aus den alten tatarischen Insassen. Ausser diesen

ftiten Einwohnern lebten hierselbst Verbannte aus Kaschgar nnd
Kaufleute aus Kaschgar, Kokand, Taschkend und Bucham. Die

£iiiwohiierBahl der Stadt Knldsha wurde mir auf 30000 Köpfe
angegeben.

Di« Tarantschi wie die Hauptmasse der Tataren der klei*

Ml JBucbarei (d. h. des Seohsstädte-Gebietes) halte ich für Naeh*
hommen des afidlichen Zweiges dse Uigorenvolkes« Sie werden
heute noch von den Chinesen Ohui-sa genannt, wfihrend die

Bnngenen, d. h. die mehammedanisohen Chinesen Nord-Chinas, bei

ihnen Chui-chui hössen. Klaproth Ifilirt nun in Betreff dieses

Kamens folgende Stelle aus dem Sft*ehung-kian-lu an: ffim ur-

^rüugliohe Name der Chni-ohni war Chui-sche bis in die Mitte

diar Jahre Juan-cho der Dynastie Thang (d. h. also swisohen

806 und 820), da man anfing, sie Chui-chui zu nennen. Zur
Zeit der Mongolen in China lieissen sie Ui-gu-öl (TJigur). Sprach-

lich stellen die Tarantschi wie auch die Kaschgar- Tataren den

Tataren Mitt<)l*Asiens sehr viel näher als dem I )ialecte des Uigu-

riachen, wie ihn uns z. B. das Kiidatha Biiik Itietet.

Ausser den Tarantschi findet bicli noch eine ziemlich be-

deutende tatarische Ansiedelung, die un In dingt auch Xacbkom-
raen der Uiguren pind und di« gleichsam eine tuhirische Sprach-

insel unter den Mongolenstäninieu bilden, dies sind die Tataren

iron Ohami. Da diese Ohami-Tataren sprachlich den Tarantschi

«eiir nahe liegen und uns Uber sie nur Nachrichten von Po-

tanitt vorliegen, dessen Berichte deutschen Lesern schwer sn-

^gteglkh sind, so will ioh das fiauptsächliohste aus Potanin's An*
Ijuben hier mittheilen«

Die Chami-Tataren nennen sieh gerade wie die Tarantschi

des Xli*Thale8 meist nur JKrlik, was so viel bedeutet wie Landes-

tewohner, Landlente; sum TJntersehied von den übrigen Tataren

nennen sie sich aber Chomul*JärIiki. Fotanin behanpteti ob

mit Beeht, wage ioh nicht sn entsdheideUf dass bei ihnen das

Wort JSrlik. vollkommen das Wort Huselraan decke. Die Chi-

nesen sollen sie Sehantn nennen. lob glaube, hierin irrt Po-

tanin ; die Chinesen nennen alte Musdmane, somit aueh die Cham!*

Tataren, Schantu, d. h. Turbane, weil sie Muselmane sind, als

Tolk nennen sie hin Chui-sa. Man erzählte mir in Kuldsha,
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düBH die Chinesen mit diesem Namen nicht nur die Tarantschi

und Tataren des Seclisstädte-Gebietes, sondern aucii die Chomnl-

Tataren bezeichnen. Von den Mongolen werden sie wie alle 8art^

Mittelasiens, Ciioton genannt, was eigentlich StadtbewoLuer, An-

sässige heißst. Die Chami-Tataren stehen unter eiuem erblichen

Fürsten, den sie Gan oder Chodscha oder Akkan (wahrschein-

lich Äkim =s Hekim) nennen; da er den chinenaohan Titel

Wang führt, nennen sie ihn auch Wang-Chodscha.

Die Cbami-Sarte bewohnen die Stadt Ghami aelbat und

anaeerdem eine ganae Ansahl von Dörfern am östlichen £nde

dea Thiansehan; an der Südseite des Tbianadban wmden Po-

tanin folgende Dörfer genannt: Tas^ar, Artam, AtaNA, EM,
Temärtäy ChoturUam^ Tak; an der Nordaeite aber: Pat\ jVSpo^

Adam, Ar^ TüruJc, Kartuk^ Kalagaitai, Narin.

b) Die angesiedelten Tataren des rus>n^:chen Tur-

k is tan. Da ich im Jahre 1868 nur da.s Selm-Thal, den früheren

Sf/nhu'jinskaja Ol^lastj und das SerajW'han -Th&l besiulit habe,

so kann ich nur Uber die Völkerverhältnisse dieser Gegenden Anf«

Bchluss geben.

Die angesiedelte türkische Bevölkerung des Schu-Thales xud

der Städte Tohnaky Märkä, Aulieia, TürkistaUf Ttchetnkend und

Tasclikeiul und ein TheÜ der türkischen Bewohner von Chod-

akend^ Dskuak, Ura lapä und Sannin weiden sowohl von den

Kiigiaen wie ancb von den Ösbeken Sari genannt. Die Saite

nnterscfaeiden sieh aebarf dnrcb ihren I^pos von den übrigen tili^

kiscben Einwohnern MittelasienB und gleichen in ihrem Aensaerai

vollkommen den in Chodshend nnd Dshisak wohnenden, persiaeb

redenden Tadschik. Sie haben intensiv schwarzes Haar, grosse,

tief liegende, sclivvarae Augen mit sehr buschigen, schwarzen

Brauen, längliche, schmale Gesichter, eine stark hervortretende

gebogene Nase und seiir starken Bartwuchs. Der Typus der Sarto

und der Umstand, dass in Chiwa dieselben persisch sprechen

und dort als Nachkommen der persischen Insassen Mittelasiens

gelten, legt uns die Annahme nahe, dass die obenerwähnten Sarte

die türkisirten persischen Ureinwohner Turan's sind, lieber ihre

Abkunft vermögen die Sarte keinerlei Auaknnft zn geben; es

seheint bei ihnen auch nirgenda eine Erinnenmg an ibre Gl^
sohlecbtsnamen anrüekgebUeben an sein.

Zwischen Tasclikend nnd Obodsbend lebt ein kleiner s»»
gesiedelter Tatarenstamm y der sieb selbst Kurama nrant. Sr
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zeifällt in fünf Geschlechter: Dschalair, TelCnu Tamo, DehaocU-

laüt^ und Tarakly und scheint ein Mischvolk von üöbekeu und

Kirgisen zu sein. Die Kirgisen behaupten, der Name Kiirama

komme daher, dass sie aus vielen Stämmen zusammengeflickt

(kara — zusammenflicken) seien.

Als das Centrum der iiättelasiatisclien Türk-Bevöikerung müs-

sen wir unliedingt das Serafschaiitliul ansehen. Die echt türki-

schen Bewohner dieses Thaies sind die Oshek. die hier offenbar

als Nomadenstämme hergezogen sind und sicli stamm- und ge-

schlechtsweise in gröflseren und kleineren Bezirken niedergelassen

haben. Ganz in derselben Weise nomadisiren noch heute die als

Nomaden lebenden Türkstämme der Kasak und Kyrgys« Die
fitämme der Osbek (eigenen Herren, d. h. freien Leute ans Ö9

«eelbet^ und bek ^Herr**) sind folgende:

1. Die Kytai Kyptschak. Sie bewohnen das eigentliche

Serafschanthal von Samarkand bis Katyrtschy und nördlich bis

Tschiläk. Sic zerfallen in folgende Abtheilungeii und Geschlechter:

ä) Dip Kytai: Sary Kytai (^elbü Kytai), Otartxchy (welche

weiden lassen), KamUJiymly (die mit Riemen am Sattel),

Kosch'Tafiigaly (die mit doppelter Tamga), l'arakly (die

mit Kämmen versehenen), Balgaly (die mit Hämmern ver-

sehenen)«

b) Die Kyptschak: Tört Ta$ngaly (die mit den vier Tamga),
Sary iypUtäwk, (die gelben Kyptschak) Tagm Bai (die

nenn Beichen).

Im Seraftohanthale giebt es meist mir KytaL Die Kyp*
tsehak sollen die HanptbevOlkerung von Kokand ausmachen und
dort zum Theil noch als Nomaden leben. Beide Stämme sind

90 eng miteinander verbunden, dass sie auf die Frage nach

der Herkunft stets antworten: «Ich bin Kytai-Kyptschak". (Ich

wiii iu Betreff des Geschlechtes Tocfus Bai danm erinnern, dass

es bei dem Stamme Tirgäsdi der Schwarzwald- Tataren im Altai

ein Geschlecht Togus giebt).

2. Die Kyrkmän-Jüs (d. h» die Kyrk [vienig] und die

Jas [hundert]). Sic bewohnen den grossen Flächenraum zwischen

€hodshendy Ura Täpä, Saniin, Dähisak und Jangy Kurgan, und

südlich von Pendshikend« Im Norden wohnen hauptsächlich die

im Süden aber, bei Dshisak und Jangy Kuigan, die Kyrk.

Sie serfallen in folgende Geschlechter:

Bsdlofr, Au Sibirien. I. ^15
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ttj Kyrk (die vierzig): Kara Koäy (die mit iciiwaizen Schafeu)^

K*'i-aUclia (die schwärzlichen), Aa?"ai6er«^ (schwarze Schien-

beine), TiicJuipaiioaddy,

b) Die Jäs (hundert): Karc^cha^ Ti/gt/rt/l-, PartscJiä Jüs (der

Bnichtheil des Htmdert), Erffänä/di, SoUMy (die mit den
Hürden), Chanehodsha Kytaky (die Kytai des Chan (}hod-

sha), Haddd Kytaij<jj (die Kytai des Hadshi), Kojan Ku-
laklt/ (die Hasenohrigen), TujaJdy (die Hufe habenden), Sir-

gäli (die mit Ohrringen Tersehenen).

Zu erw&hnen ist, dass bei den Schwarzwald^Tataren des
Altai aneh ein Stamm Jfis existirt, welcher ans den Geschlech*

tern Jüs nnd Schor besteht. Ausserdem will ich eine Conjectur

für Entstehung des Namens Kyrgyn aufführen. Der.selbo kaitu,

den Lautgesetzen der türkischen Sprache nach, regelrecht aus

Kyrk-jüs entstehen. Ob er wirklich so entstanden, wage ich

nicht einmal anzunehmen. Es sei ausserdem erwähnt, dass, wie
wir bei der (jeschichte der Kasak schon bemerkt haben, die

Kasak sich in drei Horden thejUen, die sie mit den Namen „Jüa,
JJschOs'' bezeichnen.

>iach der Angabe des Kasi von Samin giebt General Mak*
Bchejeff folgende genaue Uebersicht der Jös:

L FSrtMhft JfU. .
a) Nebüsä,

1. Ctseh Tamgaly. b) Sart Jus,

a) Baimakly, c) Kara Knrsak,

b) Borun Sadak, * 2. Tiamk.

c) Ahnatschi, a) Biiscli-koi,

d) Alyrsa, b) Kuru Kasan,

e) Sirgäli, c) Baki Mäschäi.

f) IVjiili. Ch'i'f'^h^t Kiffiüst/^

2. h ii ii Kaipak» a ) Tscliirki-räük,

8. P'>ilsji,iq<n. 1)) Moi^al,

4. 'l<}rt TninqiflL c) Alina-suan,

a) Ak Kigis, 4. Tnritk-ptin,

b) Kojan-kulakly, 5. Dsliolair*

c) Balgaly,

d) Isch-kuly, 1. Schadman Typi^
e) Tok-bai. Nau-feritech,

IL Xytti Jtli. 3. Togai Tfipi,

1) Chan-choddia KytaUif. 4. Kfitträk,
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5. Danlaiy
,

6. Kyirk Sadak.

8. MaDgjrt,

10. Bajaüt.
IV. üjas.

1. Ak Tsohekmen,

2. Naiyn,

3. TschuQg-kan,

4. Sir-bnjnnlak.

"VL Kaiman Ergänäkü
Tscbai Dscb^it.

KoBch Tamgali.

V. Karaptscha.

1. Bürdshegeo,

2. Kongirgaii

3. »Sägia-Bari,

4. Xaiman,

5. Ckokandji
6. Koach-tamyali,

7. Otacliainäilty

VnL Solakiy.

1. Kül Täpulik,

2. Bäschkäly

3. Gafir,

4. Tschirkir&ük,

5. MTraa^

6« Aiyky

7. Bägl&r Tfipi.

3. Dio Kangly (zweirädt rige Wagen), eiü kleiner Stauinii

der in der Gegend von Dshiaak lebt

4. Dia Kaiman wohnen «ftdlioh von Katty Korgan and
in der Umgegend der Stadt Baehan.

5. Die Alifif^, bedeutender Stamm .süd«'>.-5t llcli von »Samai-

kand. Die Bt-volkeruiig der Städte Kara Täpa uiul Ürgut f^oW

aus Min^ ix stehen. Die Chane von Kukand sollen aus dem
Stamme Miiig sein.

6. K&nägäs, ein sehr zahlreicher Stamm, welcher die Hanpt-
berdlkening von Schahri-Sebe anamachen aoU, anaserdem aoU es

in Chiwa viele Kftnagäa geben.

7. Mangyt, dieser Stamm bildet die llauptbeVölkerung der

Stadt Karschi und Umgebung.

8. Die Mesit, Jaby und Tama werden zusammen Üf^c/t

r^' (die drei Geschlechter) genannt. Sie bewohnen die Begachait

Siaddin bta zur Stadt Koacfakana.

9. Die Sarai wohnen westlich von Koachkana bis nach Chan«

tBcharwagy.

10. Die BurkuT wohnen zwisclien Kerminä und Mälikä

(?ergl. das Tclenten-Geschlecht Mürkütj.

1 1. DieA Hat bei Kara Kol, zwischen Buchara und Schardachü.

12. Die Bährin bei PÜach&mbi, nördlich von Katty Knrgar.
15*
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Ii). Die Batasch, an versclucdüiien Orten.

Aubser den Usbek leben noch an verschiedeiicn Stellen au-

gesiedelte Kara-Kalpaken- und Turkmenen. Ich habe von diesen

angetroffen:

1) Kara Kaipak (Schwarz-Mützen). Nordöstlich von 8a-

markand in vielen Nit derlassungen nm Ak-Tüpä nnd Bäsch-Aryk.

Diese sollen vom Amn Darja vor nicht Lui^m r Zeit eingewandert

sein. Von Gesciiiechtsnampn derselben fand ich hier vertreten:

Oiniauly Kara-koily (die mit schwarzen Schafen) und Kara Sätigir

(schwarzes Vorgebirge).

2) Türükpän (Turkmenen). Sie wohnen nördlich vom mittle-

ren Serafschan-Thale in der Begschaft von Kurata. Folgende

Geschlechter der Turkmenen wurden mir daselbst genannt: Kasai"

agly^ Kandwhffffobf nnd Bö^ämih^AL Die beiden leteteren Ge-
schlechter Böllen znm Stamme Üislin gehören, mflasten somit

Stammverwandte der Kasak der grossen Horde sein.

Statistische Angaben über die angesiedelte Bevölkernng von
Tfirkistan:

Syr-Baruuk^ia OblMlj.

1. Kreis Türkistan.

Stadt Türkistan 1150 Häuser

6 Dörfer 660 ^ _
im Ganzen 1810 Häuser.

2. Kreis Tsehemkend.

Stadt Tsehemkend 750 Hlnser
6 Dörfer 1860 ^

im Ganzen 2610 Hänser.

3. Kreis Aulieta.

Stadt Aulieta 200 Häuser
Ansiedelung Merkä 170 „

im Ganzen 870 Häuser*

4. Kreis Taschkend.

Stadt Taschkend 16000 Häuser
Ansiedelungen

:

21 rechts Tom Tschirt8chik\ a^qa
28 links vom Tschirtschik /

"

Digitized by Google



— 339 —

72 Anaiedeliiiigen der Kvnuiia 8980 HSaaer
4 Ösbek-Anaiedeliingeii 180 „

im Ganaen 24290 Häuser.

5. Krei» ChodshenU.

a) Rayon Chodshead:

Stadt Ghodalieiid 4000 Hinser
9 Ddrfer *_ 1420 ^

im Gänsen 5420 Häuser.

b) Rayon Nau:
20 Ansiedelungen 610 H&user

c) Rayon Ura TSpä:
Stadt üra Täpft 3000 «

119 lÄrfer 6070 ^

im üauzen 15100 Hüuser.

Kreis Dshisak.

a) Rayon
88 AnstedelmigeD 3800 Häuser

b) Bayon Dshisak:

8todt Dabisak 1150 ^

76 AnaiedeloDgen 8580 „

im Gänsen 13530 Häuser.

Es mnd somit im Syr-Darinskaja Oblastj 57710 Häuser und,

&sd Menaehen auf das Hans gereohnet» im Gänsen oa. 800000
anginedelte türktsdie Emwolmer,

Da die Kreiie THrkistaUi Tschemkend, Anlieta und Chod-
abend haaptsäeblich tos Sari bewohnt werden, während die

8kidte Chodshend, Dshisak nnd üra Täpä persisoh spreehende

Tsdaliik bewohnen, so können wir ungefähr rechnen:

TOridsch sprechende Sart 160000 Mensdien
Persisch sprechende Tadshik 40000
Kurama 20000 „

Ötbek 80000 „

im Oanaen 300000 Menschen.
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8. Die nördiiolien Steppezmomadeiu

Die NomadeiiT&lker der nördiicheo Steppen » die gemeinig-

lich unter dem Namen Eiigisen bekannt sind» zerfallen in zwei

scharf von einander geschiedene Yölker, die Kara-Kirgieen und

die Kasak.

a) Die Kara - Kirgisen, von dt n Hussen gemeiuiglicli

l)iki>kiinioTiT)vjf! Kirgisy, d. li.Wilde-Sh'iii-Kiigix n L:<-naiiiit, nenuen

sicli sf^bst Kyrgys. Ueber die mögiiche EntJ^telmng dieses Namens

aub Jvyrk und jüs vergleiclie das oben bei dem Oabeken-Geschlechk

Kyrkmän Jüa Gesagte. Der Name Kirgisen wird erst unter der

Mongolcn-Dynai^iiie erwähnt* Ueber die Vorgeechicbte der Kir-

gisen habe ich alles Bekannte vorher zusammengestellt und er-

wähnt , dass schon der Kirgisen des Thian-schan im XIIL Jahr-

hundert erwähnt wird» Es ist somit wahrscheinlich , dass die

Hauptmasse der Thian*schan-Kirgisen seit vielen Jahrhunderten

den Thian*Bchan bewohnt
Die von den den Mongolen Bnrut. von den türkisclien Nacli-

barn Kura-I\ irgus genannten Kirgisen wohnen jetzt vom Flusse

Tekes an nach Westen an den nördlichen Abhängen des Thian-

schan
, d. h. Südlich vom Isbiiv-kül, iu der Ehene des Sehn, und

südiic]i bis nach Iv aschgar. nnd westlicli bis Kokand und mm
Talas. Die Zalil der Xara-Kirgisen muss eine sehr bedeutende

sein. Sie zerfallen in zwei Abtheilnngen: die Ong (d. h. die fiech-

ten) und die Sol (die Linken).

Die Ong zerfallen in sechs Stämme;

1. Der iStannu Bugu (Hirscli). wrlclier zwischen dem Flusse

Tekes und dem östlichen Tfer des lb?3ik kiil nomadisirt. Man hat

mir bei den Bugu folgende üesclileclitbnanipn genannt: Tsclidtk

(das Geschlecht der Manap, „Fürsten**}, To/vo, JUtpu Jeldäh

Tohihaly Hör (Leber), Dolos (sehr wenig zahh-eich), Kydjfli

Kongraf (wenig zahlreich), Mongiihhn (wenig zahlreich), Sajak

(wenig zahlreicli), S'-hifhuujat^ Kal><<, Amui Tuhtm, Aryk Tih

htm 9 Kutschükf Serikäif Ondon (die letzten vier Geschlechter

waren im Jahre 1862 noch China unterworfen, während alle

übrigen Geschlechter der Bugu sich den Küssen ergeben hatten;

jetzt sind alle Bugu russische TTnterthanen).

2. Der Stamm 8a ry Bagyscli (die gelben Elennthiere).

welcher m Norden und Wösten des Issik K<>1 nomadisirt. Die

Sary Bagysch waren 1860 nur nominell den üussen unterworfen.
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uud zaiiltcii Tribut au Kokand, jetzt siud sie alle Husslaiid unter«

worfen. Man hat mir folgende Geschlechtsnamen der Sary Ba-

gyfch genannt: Saj^ii^ Knha, ^Jonffiihhir ^ Si-Inihinmmt
^

Sijnk^

-tIäsm/X*, Dvlm^ Koitgr'>K }f>ni<lus^ K'iji'H und ^Tdigiin. (Ich mache
hier auf die (xeschlechter Jh)((>< und M tun Ins aufmerksam, die

auch zahlreich hei den Altaieru vertreten sind.) Ka/ic/i-of ist

wohl ein fremdes türkisches Gescldecht der Kasak, das sich in

der Folge mit den Kirgisen verbunden. Die Kj/tai sind olfenbar

Oabeken, die sich mit den Kyrgys Termischt haben.

3. Der Stamm Solln nomadirirt afidlich vom Flusse Sehn
ond war früher Kokand unterworfen j jetst gehört er znm Tok<*

makschen District. Bei den Soltn hat man mir folgende Ge*
schlechter genannt: Jetu^äriy Kiäschu, SarUj Mongiddiir^ Kytaij

Mutuiuj*, A'<>(i/k.

4. Der Stamm Edigäna am Flusse Andidshan war noch im
Jahre 18 1^0, als ich micli am Issik Kol aufhielt, Kokand unter*

worfen» Man nannte mir hier acht Geschlechter: Dölns, SarUf

Kangraiy MmgtMuT^ Mundm^ Sajakf Kaba nnd Schyhnmat

5. Der Stamui Tschong Bagyscli (das grosse Elennthier)

iiOmadisirt westlich von Kaschgar und war früher Kokand unter-

worfen. Man nannte mir die Geschlechter: At<lah/, Tora, Mat-
"cha/:, Usch Tonujn, KaiulaLm^ Kof<('h Taimjo^ hfiau I.htan. (Hier

ist zu bemerken, dass das Geschlecht Taro nuch bei den Te»

leuten zalüreich vertreten ist.^ Die Geschlechter üsvh Jamga und
Kimh Tamffa sind gewiea Ösbeken-Geschlechter.

6. Der Stamm Tscherik (Das Heer) war Kokand unter*

worfen. Man konnte mir nur zwei Geschlechter desselben nennen:

Ak- Tsckuhak und Bai-Tscknbak.

Die Sei sind viel weniger zahlreich als die Ong, sie noniadi-

jj t /i am Flusj^e Talas und bestehen aus folgenden Geschlechtern:

'^sini, 3esch BeräHi MumluSf l'ungtörüp^ Kut^chu, Kürküreut

Jetigän,

Genane Angaben über die Zahl der Kara-Kirgiscn zu machen,

bin ich nicht im Stande, da selbst die rassische Begierung zur

Zeit meiner Heise zum Issik Kdl keine genauen statistischen An-
gaben in Händen hatte. Kach Angahe mir bekannter Manape
sollen alle Geschleehter der Kirgisen, die Kokand und China unter*

worfenen mit eingerechnet, etwa bis 80 000 Kibitken betragen,
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was eine Bevölkerung von über eine halbe Million ausmachen

würde.

In Betreff der Bugu und eines Theiles der Sary-Bagysch
wurde mir von Seiten eines russischen Bea.mten eine von ihm

zusammengestellte statistische Uebersicht der im Jahre 1862 Russ-

laud untei orfenen Geschlechter und ihrer Verwalter übergeben,

die ans ein genaueres Bild der Bevölkerungsverhältnisse gifibt..

L Stamm Bugn (Ober-Manap Buranbai).

!• Die Stamm•Abtheilnng Aryk (Maaap Toksaba) be«

stobt aus:

a) Km^ehak SOOO Kibitken (Bi Tttlögön)

b) Ond^n 900 » (B Tetei)

c) Sarik 200 „ (Bi Munatsch)

d) Sari/ Kaipak (Gelb-AIützen) 100 (Bi ilursu)

im Gänsen 8500 Kibitkan.

2. Die Stamm-Abtheilung Bapa (Bi Bekbai) besteht aus:

a) T^chong Tscharo 100 Kib. (Bi Bekbai)

b) Tidiylp^ 200^ ^ jm Soltanai)

im Ganzen 600 Kibitken.

3. Die Stamm-Abtheilung lielek (Muuape: Buraubui, Mu«
lad Ali, Katscha Bek) bestellt aus:

a) Aküjar 500 Kib. (Bi Jagysch)

b) AUlusch 4000 „ (Manape:Buraiibai^uradAli>

c) Tokoi 200 , (Bi Malbai)

d) lokoA^ 100 ^ (Bi Jo Bassar)

e) Sali/ 30 ^
f) Takabai 170 „ (Bl Köktschö)

im Ganzen 5000 Kibitken.

4. Die Stamm*Abtheilung Kydyk (Bl Borsttk) besteht auss

a) Jakschylyk ^ 250 Kib. (Bi Tschingis)

b) Jamunhai * 400 ^ (Bl Tükön)
c) Turgal 800 „ (Bi Koisoimos)

d) Kiidai'Bakit/ 300 » (Bi Buta-Kan)

im Gänsen 1750 Kibitken.
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5. Die Siamm-Abtheilaog JeldHn (Bl Iman) besteht aus:

a) Kitratschbek 400 Kib. (Bi Janybek)
b) S(m/ Kakfn 500 „ (Bi Iman)

e) Bakfk 150 „ (Bi Malbak)
V • . —

—

im Qaiizeu 1050 Kibitkeu.

6« Die Stamm^Abtheilung Bor (Maiiap Tabnlda) besteht an«:

a) Sary Bor . 200 Kib. (Bl Berdi Chodsha)

b) Kara Bör 200 ^ (Bi J3ai Chodsha)

im GaDzen 400 Kibitkeu«

AUee in allem HOOG Kibitkeu.

IL Sary Bagysch. (Manap Umbiid-Ali).

1. Die Stamm • Abtheilung Isängül (Hanap Ümbod-Ali)
besteht aus:

a) Assyk 600 Kib. (Bi Tschil)

b) Üstök 150 n (ßi Kysalak)

c) TscheriUd 230 (Bi Tschody)

d) T&dkagoldak 150 n (Bl KütschOk)

e) Ahla 300 w (Bl Abia)

f) Sahar 100 r (Bi Sara)

g) Tmädtsehd 80 n (Bl Tschora)

h) Tastar 150
Ji

(Bi Berdlbek)

i) Kalmak 860 n (Bi Bai««>ke)

k) Dshmdai 250 n (K Sigondok)

Ö Jädiffär 640
II

(Bi Bttbnta)

m) Ajiikä 150 n (Bi Baspan)

n) Mongulämr 360 n (Bi Saiy Toktor)

126 n (RÜrdtatt)

p) Jeti^ 400 n (K Janbtilat)

q) B€U4^ K&räl 600 (Bi Ajyltschy)

im Ganzen 4925 Kibitken»

2. Die Stapun-AbtheiloDg Aesyk besteht aus:

a) Komifun 50 Kib.

b) Butschman 60

o) Bura 100 „

d) Bai Kmekak 800 ^

im 0«i«en 510 Kibitken.
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3. Die Stamiu-Abtlieilung Tyiuii (Maiiup Jitiitai).

4. Die Stamm -Abtlieiluög Tächiriktschi (Kanap Törö-

käldi).

5. Die Stamm-Abtlieilung Nadyrbek fManap Karygul).

Die Sary Bagysch sollen im Ganzen viel über 10 000 Ki-

bitken betragen.

Die Stamm -Abtbeilungen sowohl wie auch die Unterabtbei-

lungen sind einem steten Wechsel unterworfen und nicht streng

nach den Geschlechtern geschieden, da jede bedeutendere Persön*

lichkeit durch seinen Einfluss verschiedene Aule an sich zieht

und dadurch neue Stammbildnngen entstehen i
die oft den Na-

men ihrer Führer annehmen.

Die Leute vergessen aber ihre eigentliche Abstammung nicht,

wenn sie auch einen neuen Geschlechts- oder Stamnmamen an-

nehmen. So gehören zu den oben erwähnten Kydyk, Leute ans

den Stämmen Sc^ak und Tsckerik, und swar 300 Kibitkeui ausser-

dem geboren 700 Kibitken der Sajak zu den Leibeigenen der

Manapen. Der Stemm Sary Bagyscb bestand etwa vor 70 Jahren
aus Tier Abtheilungen; Bulat, Temir, Nadyrbek und Tynai, wäh-
rend er jetset aus fänf Stemm -AbtbeHnngen: Iwnffül, Assyk^

Tynaij Tsckinkseki und Nadjfrh'k besteht.

Statifitisclie Uebersicht der Kara-Kugisen nach Makschejeff:

L 8yr Baijaiiakija-OblMfj,

1. Kreis Aulieta:

Geschlecht Saru 1500 Kibitken

„ Kutschu 650 „

" Bagysch 100 ^

im Gänsen 2250 Kibitken*

IL Bemiwtsdunakija OblailJ.

1. Kreis Tokraak:

G^eschlecht Sary-Bagysoh 6300 Kibitken

„ ßolty 7600 „

„ Sajak 2000 ^

im Ganzen 15 900 „

2. Kreis Issik Kol:
Geschlecht Bngu 9175 ^

im Gänsen Kara-Kirgisen 27 825 Kibitken.
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Bechuet man fünf Menschen auf jede Familie , so beträgt

die kara-kirgisisclie Berdlkerung im Ganzen etwa 150000 Köpfe.

Die Zahl der hier angegebenen Kibitken der Bugu ist ge-

ringer, als die von mir im Jahre 18r)2 angegebene, weil ein

Theil des (Tescblechtes in das Iii-Thal zu den Taruntüchi aiis-

{;jcwaudt;rt war.

J>ie Kasak-Kirgisen. Die Kasak- Kirgisen, die, wie ich

schon vorher gezeigt habe, seit altersher sichXasak nennen, wurden
nur ans Versehen von den Bussen Kirgisen and von den Ge-
lehrten nnd in officiellen Schriften Kyrgys • Kaisaken genannt,

nm sie von den dgentiichen Kirgisen zn unterscheiden. Die
Kasak-Kirgisen sind unbedingt das grösste und zahlreichste No<
madenvolk türkischer Abkunft. Ihre Zahl beträgt gewiss bis

zwei Millionen Köpfe und sie nomadisiren in der jetzt ganz zum
russischen Beiche gehörigen Kirgisensteppe. OestÜch bis zu den
Quellen des Irtisch und westlich bis zum Kaspischen Heere bei

der Wolga-Mündung, südlich bis zu den mittelasiatischen Cha-

natcn und nördlich bis zum mittleren Irtisch, der Ischim-Steppe

und den Siidahhiingen des Ural-Gebirges. AVenn auch die (je-

.schlechtsiiamen uns aufs deutlichste beweisen, dass die Kasak-

Kirgisen aus einem bunten Oonglomerat der verschiedenartigsten

Türkstämnie unter Beimisi iniiig von Mongoien- und sogar Sa-

uiojedenstämmcn sich gebildet ha])cn, so müssen wir dennoch con-

statircn, dass die Kirgisen in ihrer ganzen Ausdehnung sprach-

lich und social-politisch zu einem so festen (ranzen verschmolzen

sind, dass wir berechtigt sind, sie als ein Volk zu bezeichnen,

da ihnen das Bewusstsein der Volkseinheit und festen Zusammen-
gehörigkeit überall innewohnt.

Wie ich schon bei der Geschichte der Kirgisen im vorigen

Jahrhundert erwähnt habe^ zerfallen die Kirgisen in drei grosse

Abtheilangen (Horden russ. ordy), die merkwürdiger Weise
tUhü8 oder düs (hundert) genannt werden.

1. TTlu-Dshüs t^das grosse Hundert), die grosse Horde. Sie

iioinadi.srrt jetzt südlich vom Balkasch - See. vom Alatau und

Uzik Kol, östlich bis nach AuJu ta. Tsehenikend, Turkistan und

Taschkeiid. Der Stammname der grossen Horde ist IJissiin. Die

Horde i^fTfällt aber in eine grosse Anzahl von Ges« lilechtern.

Den östlichen Flügel von der chinesischen (grenze bis zum Tssik

Xöl bilden die Saan^ und die Aüdan mit den Unterabtheilungen:
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Bown, Aü Kyityk, Kyayl FöTük, Koftgur FOrüky SägU Sary

Aldshan und die Tulat\ den westlichen ]PlÜgel die: l^ätym bei

Tschemkend, Dshamya, Tewxr^ Schymip' Botput bei Anlieta, Kur
Ullis (das Volk des Idägä Bi), Besch-tüng-hala (die fünf gleichen

Kinder), Sirgälij Ysty^ Otakt^chy, Dshalair ScJiajypiis bei Tasch-

kend; als Leibeigene der Sultane kuinmeu vor: Kara Kidpak,

Tüarükpän^ Kangdy und TöUmgüt.

2. Orta-Dfülfll (das mittlere Hundert), die mittlere Horde.

Sie besteht aus den Stämmen: Argyn^ Namuuh KypUehak^ Ki»

fot and KonffraL

Der Stamm Argyn nmnadisirt am mittleren Irtisdi, Tobel

und Ischim u. s. w., also in dem nördlichsten Thetle der Steppe

und zerfällt in die Geschlechter: Kura-kemJc, S^^har-dshetiin (die

vier A\ aiseii), Dxhanfhimi , Törtaid (die vier Aulej, Atygai, Altais

Tirbiscli^ Tahakty, ßmschy Karpak^ Bamntin^ Agyschy Kai-

kanam, KamUhyycdy (mit Eiemen am Sattel), Kosayauj Kök-

Der Stamm Naiman nomadisirt vom mittleren Irtisch nach

Osten, d. h. im Süden von den Ar(/yn, an der chinesischen Grenze

nnd am Balkasch. Er besteht uuh tlt n G ( schlechtem: £jrgäni'ikii

östlich von den Quellen der Buchtarma, Bidatty^ Tärs-Tamgidy^

Tort'Aid, Bagamdy, Sadyr, Kenäithe KapUxgcd^ Iseitgul^ Aödan^
fSuaUf Ak Bura nnd Sadyr,

Dbt Stamm Kyptsobak lebt im nordwestliehen Theüe der
Steppe bei den Flüssen Tniigiiy TJbagan, Tobel, üja bis anr Stadt
Troizk nnd aar Üst-Uiskija Krepost. Er besteht ans den Oe-
sebleobtem: Tary Aigyr, Tujmchka, Kytabak BtdJtm, Kam Ba*
fykf KUndülanf Tana Buga, Üsun nnd Kök Bunm,

Die Kiräi leben zum grössteu Theile am oberen Irtisch

anter chinesischer Oberherrschaft, aber auch in der westlichen

iSteppe bis Werchni-llralsk. Sie zei lallen in die Geschlechter:

Ahak-Kiräiy Kara-Kiräi und 'innjljt^. lieber die Wohnsitze <1. r

Kiräi am schwarzen Irtisch macht uns Potanin folgende höchst
interessante Mittheilungen: Die Ab ak- Kiräi bewohnen den öst-
lichen Theil des Irtisch- und des Saisan -Thaies, die Kara-Kiräi
den westlichen Theil. Die Abak -Kiräi bestehen aus zwölf Oe-
ßchlechtem: Dsliantykai Dshadyk, Schiräfm'hi , lUiU, Kantkus^
MuücUy SchylKir-AigyVy Markä, Itangmäti, Dshäs Taban (Kupfer-
Sohle), Sary Bas (gelber Kopf SehimojytK Die Kara*Rir&i
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hiogegeii serfiülen nur in drei Geschlechter: Murun, Bai DM'
git und Tort AuL

Die Kongrat nomadisiren zum grÖsstcn Theile hi d( r (ie-

^end von Taschkend und sind mit den Kirgisen der grossen

Horde verschwägert, so dass sie sich jetzt selbst zum grossen

Theile zur grossen Horde rechnen. 8ie zerfallen in zwölf Ge-
«ehleobter, von denen sechs als Alty-aUj^Kökting-uly (die sechs

Söhne des Y&Ur Kok), sechs als AUy-ata'KökUififfachü (sechs

Väter Kolifmgschü) bezeichnet werden. Ausser den Kongrat
leben noch einige Gesohleohter der Nainmi und Avqyn bei Tasch-

kend, die sich ebenso wie der grSsste Theil der Kongrat bot

grossen Horde rechnen.

3. Kischi-Bshüs (das kloine Hundert), die kleine Horde.

Sie nomadisirt nur in der westliclien Steppe und besteht aus

dem grossen Btamrne Ahrhi/n und den vereinigten sieben Ge-

schlechtem, die zusammen DsJiatU-uri genannt werden.

Die Altschyn zerfallen in zwei Abtheilungen: ÄUm'viy
und Bni-uly, Die ÄUmrtdy nomadisiren am Syr Kuvan, Jangy
DarjS; an der Sandsteppe Kara Bursak und an der Mündung
der Emba. Sie zeifallen in sechs Geschlechter: Kara^Sahalf Kara-

kUäk Küä, TM Karo, JSehum^cäi und SMdL
Der grösste Theil der Bai-uIy, nämlich die Geschlechter:

Adm^ ScherkaSj Tana, Bai-hakty^ Maskar^ Kysyl'Kwi (rother

Wolf). Isän-tämir, Dsluippcis^ Alascha^ Tastar, nomadisirt zwi-

schen dem Ural und der Emba und am Kaspischen Meere, ein

Theil der Adm auf der Halbinsel Mangyöchlak.

Uin Theil dieses Stammes ist zu Anfang dieses Jahrhun-

derts unter Anführunpr des Chan Bükäi in das astrachanische

Gouvernf'mpnt libergesiedelt und bildet jetzt die sogenannte innere

oder Bukejtw.^che Horde.

"Von den vereinigten sieljcn Gesciilechtern liieit sich das ^^e-

schlecht I hluujalhaij in der rnigcgend der j?'estungen Werchne-

Osersk und Werchne-Üralsk auf; die Käptä und Tama bei Oren-

hnrg und ITralsk; die Tabyn zum Theil ebendaselbst, zum Theil

am Tobol und an der Emba; die KemU am Syr und endlich

die Geschlechter TeUai und Ranundan im Winter bei den AV-

Tökf im Sommer bei den Tahyn, Ein Theil der kleinen Horde

und. swar iron den Geschlechtem Ramadan und AUdiyn sind

Digitized by Google



— 238 —

nacli Türkistau gezogen und leben bei Tschinas, währetul D«/ia*

gaUmihj^ Ttnna tmd Tarakhf nicht weit von Tasclikend hausen.

Die Stämme und Geschlechter sind, wie schon diese kurze

Uebersicht beweiati oft bunt durcheinander gewürfelt; dies ist

aber in viel grdasei'em Maasse der Fall, als diese Uebersicht ver-

anschaulichen kann. Einxelne Individuen und Familien sind fther-

all mit fremden Stämmen und Geschlechtem vereinigt Dies er-

klärt sich dadurch, dass überall ein Geschlecht sich um bedeutende

Persönlichkeiten sammelte und dass eine ununterbrochene Beihe

von inneren Kämpfen stets neue Gruppirungen veranlasste. Jetat,

unter russischem ScejHer, ist die Kirgisensteppe in Oblaste und
Kreise eingetheilt und die Kirgisen jedes Kreises in Woloste und
Aul-Bezirke, die theils nach den Geschlechtern, theils nach den

zuerst in ihnon gewählten Upraviteln (Verwaltern) benannt sind.

Diese Xanien haben nun für die jetzigen Kirgisen mehr Bedeutung

als die früheren Geschlechtsnamen und fant/en an sich auch bei

ihnen zu verbreiten. Dadurch entsteht eine suiclie A'erwirruug.

dasa sie nui- durcii eine sorgfältige, ausgedehnte Untersuchung ent-

wirrt werden Icann. Da in den officiellen Bericiiten die Xanun
dieser Geschlechter, Woloste uud Unterabtheilungen nicht nur

verwechselt, sondern auch noch durch die falsche Auffassung der

russischen Beamten entstellt werden, so ist es kaum möglicli, die*

selben als Material für eine statistische Uebersicht der Stämme
zu benutzen.

Im Nachstehenden folgen die statistischen Nachrichten über

die Kirgisen des General -Gouvernements Türkistan nach Mak-
schejeff.

L Syr-Darinskaja Obiastjj.

1. Kreis Kasaliusk.
Kleine Herde:
Kischkinä Tschikti 14505 Kibitken

Chodsha Kiräi 526 „

Dürt-Kaiyn 2650 „

im Ganzen 176B0 Kibitkeu

2. Kreis Perowsk.
Klein JforJe:

Schümököi 11325 Kibitken

Huscby 200 „
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SckerkisandEBäiitämir 1850 Kibitken

Taba
Kiräi

Chodsha

Dsha j'i^a.s

Ertclilijar

Argyn und Kaiman
Kyptschak

Kara Kaipak

1700 n

1500 »

n

3700
2110

510 »

2900 n

150

(^'/ Mvw floixle:

Kongrat

ixro.<.- Ilonle:

Kongrat

Syrgaly

Scbymyr
Syikym
liahangys

ixrv<<': Iloi'de:

Schymyr
Syikym
Dthiöigyg

Kangly
Kuralas
Botpai

Grosse Horde:

Kongfai
Baa-tamgaly

im Ganaen S6645 Kibitken«

3. Kreis Tiirkistan.

760 ivibitken

2000 „

3200

im Gänsen 5060 Kibitken.

4. Kreis Tschemkend.

330 Kibitken

8U0 „

1600 ^

1600
1600

ff

im Ganzen 5930 Kibitken.

5. Kreis Aulieta.

3500 Kibitkeu

1500
7ou
350

1050

1100

tt

»

n

im Ganzen 8200 Kibitken.

6. Kreis Taschkend.

890 Kibitken

330 „
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I)Lilaty 380 KibiUj ^«r 52 Weiber
Syrgaly 1410 r

Schanschykly 2000 t

n

1650
1»

^ 'Ulei e Horde:
Argyn 350 n

Kaimau 115 n

Kypschak 100 n

Kleinere Horde:

610
ff

im Gänsen 7835 Kibitken*

U SemiretBtthlnikidft ObUi^.

1. Kreis Wernij.

Grosse Ho)'(ie:

Dulat Tsclmprascbty 12096 Kibitken

Aldan Buan 5650
DBhalair 7321

ff

ff

MMere Horde:
Kaptagai JCatfti

Kendahe Matai

Atalyk Matal

£BeDgul

Torgulba

im Gänsen 25078 KibiÜEen.

2. Kreis Kopal.

1437 Kibitken

1838
1450
2031
2254

n

p

Mütl4*r€ Horde:
Tusty

Kulatscha

Kara Kiräi

Dflbangy-ulj

im Gänsen 8410 Kibitken«

3. Kreis SergiopoL

1961 Kibitken

1292
1685
1756

n

im (ranzen 6694 Kibitkeiu

AUes in allem 103527 Kibitken
oder, 5 Menseben auf die Familie gerechnet, 550000 Menschen.
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^^1^^ Angaben beschäftigen sich mit dem

*m ivreibe Kasalinsk 4000 Ivibitken

„ ^ Perowsk 6000 „

iu den übrigen Kreisen ist die Zahl der Ackerbauer nic^ (, an-

gegeben.

Besonders führt Makschejeff folgende Zahl der Kibitkeii der

Karakalpaketi auf:

Kreis Taschkend 420 lubitken

„ Perowak 150 „

im Gänsen 570 Kibitken.

9* JHe Bantba-IataraL

Die Baraba-Tataren wohnen noch jetst in der swiBchen dem
Irtisch und Ob liegenden Baraba^Steppe. Die grosse Poststrasse

sowie die n beiden Seiten derselben angelegten rassischen Ansiede-

lungen haben diese Tataren mehr and mehr aas den firaehtbaren

Gegenden der Steppe in die Sümpfe der Wälder gedrängt, wo
sie noch jetzt in einer grossen Anzahl kleiner Dörfer und Häuser-

gruppen leben. Die Baraba -Tataren waren V)is zu Anfang dieses

Jahrljimdcrtö zum grossen Tiieil Heiden, sind aher jetzt alle zum
Moli;A:iiinedanismus übergegangen. Sie zerfallen in sieben Wo-
lostje, vun denen jeder unter einer besonderen Uprava steht. Die

Kamen der AVolostje sind ebenso, wie die Namen der Dörfer, zum
crrössten Theil GescliK clits- und StamiDiiameu. Die von mir bei

meinem Aufenthalt in der Baral)a-Steppe 1865 angefertigte sta-

tistische Uebersicht der Wolostje und Aule wird am besten die

Verbreitung der Baraba -Tataren veranschaulichen:

1. Tereninskaja Uprava (Q^sohlecht Torond), an den

Ufern der Flüsse Kargat» Jarki nnd am See It-kul.

Aal Schabyk 19 Männer 33 Weiber

„ Scliahyk 14 „ 11 „

„ Kargosch 10 10 „

„ It-kä 26 „ 19 „

„ Kasi/r 9 „ 9

78 Männer 72 Weiber

im Ganaen 150.

2, Tschonskaja Uprava (G^eschlecht Tary)f am Uba«See
und im Systeme des oberen Cm.

Badloff, Au SlUrira. I. 16
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Aul Kidgan 40 Maimer 52 Weiber

n Uba 17
ft

18 »

fr
Kalmak (getaufte Tat.) 3 99 7

99

n Ischar 14 *f 13 99
•

n Meksejewa 23 99 21 »

103 Männer III Weiber

im Ganzen 214.

3. Barabinskaja Uprava (Gescblecht jSara^)^ am mitt-

leren Om nnd im Korden des Kolnnda-Seef.

Anl Tindi 105 llänner 106 Weiber

«1 KilCHChl 23
wW

23 MWw
Mrr 38 ffWW 32 ffWW

}« Kaaim 32 tfrw 25 «f

ff
Bir Kol 26

WW
21

/ r

Jf
Osin 76 •111

65 ff/ w

Karapkai 20
11

27 99i 9

ff
Scha8"yr 70

ff
73

ff

99
Janyiig 20 99

23
99

99
Urgül 49 99

34
99

99 Kyrtscbyk 16 99
14

99

9t
Uba 11 99 13 99

99 Jaogyldy (unter diesen

tkefinden sieh 13 Neu*
getaufte) 43 99

50
99

99
KüvärlL 13

99
10

99

» Sohibi 126 99 137 99

99 Kara*Sa 8 99
9

99

99 Sartlan 22 99 16 99

99 Hnnk 27
99

26 99

99 Tartas 17 99 19
9t

99 Sehala 15 99
4

f>

tJ Eosefaköl 64 99 64 99

Ajaly 23 99
24

99
AiaakJy 14 tf 18 »1

857 Männer 828 Weiber

im Oansen 1686.

4. Turascliskaja Uprava (Geachlecht KMbö), an den
FlüfiBen JCama, Tartaa und dem oberen Tara.
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Au Eitsdu SohabiB 72 Hiimer 80

ff TTla Smlns 54 45

w
QQ

ff 84

n lanobamiu H O/V
160 tt 174

ff KikBchugun 7 ti 5

tt Küsäbä
?)

16

*f Jvolobo 27 j} 27

17 Alat rO }t 7

ff
Tschyrgarj^y 23 tt So

tt Jlatschabuiii D
tt 3

tt
Kaimak 11

tt 11

tt tt
20

tt
7

tt o

tt K.altsyn lo tt 9

V AramtBM 2S7
tt 20

tt
Kotsogm 46

tt 00

tt
TJluts 49 tt 60

ff Kormyscli 8
tt 6

tt Eürschä 4 tt 1

tt
42

tt
40

tt Semenova 20 ft 13

714 Männer 693 Weiber

im usen 1407.

5. Tunuschskaja Uprava (Geschlecht Longa), im Westen

der KölöbÖ, südlich von der mittleren Tara bis aum Gm.

AuJ Kändirlü 44 Männer 51 Weiber

tt
Jarkuii 15 ft 8 tt

II
Kischi ügui 31 tt 33 n

II Aaki Ügui 40
tt 50 tt

tt
Kiitai Kol 21 n 14

tt

tt
Atbaiyk tt

12
tt

tt Kischi Mangyt 22
9 tt 23 tt

tt Bagujan 22 tt 24 tt

19
Tsäkü 50

ff
43 tt

tt Tsuratsan 26 ft 14 tt

tt AgatB*aiil 14
tt 11 tt

tt 47 ft 88 if

16*
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Aal Janaba 34 Männer 35Weiber

„ Sarybalyk 9 5 „

3Ö4 Männer 361 Weiber

im Ganzen 745.

6. Lüb&iekaja üprava (GaBcblecbt Xända), nörcUicb

om Om.
Aul Lüväi 57 Männer 46 Weiber

„ Temir 8 w 5 „

„ Mantysch Z „ 3 „

„ Säykä 39 42

107 Männer 96 Weiber

im Gänsen 203.

7. Kargalinskaja Uprava (Geschlecht Kargali)^ nörd-

lich vom Om. £8 fehlt mir die Angabe der Dörfer, ich finde

aber in meinem Tagebucbe die Gesjunintangabe

118 Müuuer 113 W eiber

zusammen 231.

Kapfsahl der Baraba-Tataren 4635.

Ich mus8 liicrzu bemerken, dass mir allgemein versichert

w urde, dass die Einwohnerzahl der Baraba -Tataren jährlich im

Abnehmen begriffen sei, waa uns auch das an yielen Orten be-

zeichnete Uebergewicht der weiblichen Bevölkernng bestätigt.

10« Irtiidi- und Tobol-Tatareiu

Die Toliol- uikI Trtisch - Tataren Bind ein n«>iiiiscli von

schon vor vielen Jahrhunderten bedrängten Tatarsliiiniueu . von
im XV. und XVI. Jahrhundert von Süden aus den Chanaten.
nach Norden eingewanderten Tataren, sogenannten SaH oder

Sucharen f und endlich von zum Theil yerschickten , zum Theil
freiwillig eingewanderten Wolga -Tataren. Am stärksten ist das

letzterwäbnte I'iicment in dem Tjnmenschen und Jalatrowschen
Kreise des Tobolsker Gouvernements vertreten, besonders an
den Flüssen Tora und Tobol, wo sich auch eine sehr grosse
Anzahl von Bucharen und 8arten noch nach der Erobemng der
Russen niedergelassen hat. Diese bunte Zusammenwürfelung von
Yerschiedenen tatarischen Einwohnern macht es erklärlich, daaa die

Tjnmen- und Jalutrow* Tataren jede Stamm- oder Geschlechts-

I
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erinnening verloren haben und sich gerade wie die Wolga-Ta-
taren nur darch ilire Beligion als Ganzes fühlen und deshalb

ihre Kationalitat mit der Beligion identificiren, indem iie neh
nor Muselman nennen ; anfiserdem nennen sich die an der Tnra
imd in der Gegend von Ijnmen wohnenden Tatanen noch Tä-
mdnfiL

Weniger verwischt ist die Geschlechtserinnemng bei den

l^taren des Toholsker Kreises , was sich dadurch erklärt^ dass

der grÖBste Thefl dieses Gebietes entfernt yon der grossen Post-

Btrasse liegt und, als hier das bessere Land bald von russischen

EiüwoLnern eintrenommen wurde, die tutari:>che Bevölkerung bich

in die Wuidci zurückzog und dort sich mehr und mehr iaolirte

und verkümmerte.

Am reinsten haben sich die Stämme im Kreise von Tara
erhalten, weil sie hier vuii der grossen Vcrkcliräbirassc ganz iso-

Urt lebten. Hier tragen die AVolostje nocli ausschliesslich die-

selben Stammnamen, wie sie uns die sibirische Geschichte vom
XVII. Jahrhundert nennt. Ich will daher die hier einschlagenden

statistischen Nachrichten mit dem Tara -Kreise beginnen, dann

zum Tobolsker Kreise nnd zuletzt znm Tjumener und Jalutrow-

schen Kreise übergehen.

1. Tara-Tataren nennen sich Tarlj/k.

Die Hauptmasse dieser Tataren wohnt an den Ufern des

Irtisch, TOn der Taramündung bis zum Tobolsker Kreise und
nicht weit vom Irtisch an den kleinen Nebenflüssen desselben

oder den südlich vom Irtisch liegenden Seeen. Sie zerfallen in

Einwanderer, Buchary und Sart genannt, die hier einen eigenen

Wolostf bilden, und sind alte tatarische Einwohner der Geschlechter

Ttnrafy^ Ajaly, Kürdaky Sargat. Of£ciell sind ae in fünf Wolostje

gstfaeilt: ßueharskc^f AjaUnshaja, Kourdahhc^y Tawakoutu-

«i^fa und SargaUko^i welche aber nur im AUgemeinen den

obengenannten Geschlechtern entsprechen. So werden z. B. die

Tmly zum Bncharischen Wolostj gezählt* Nach mir vom Achnn
des' Tara-Krtises gemachten Angaben war die BeyÖlkerungszahl

im Jahre 1866 in den obengenannten Wolostjen folgende:

1. Bucharskaja Wolostj, bestehend

AUS Turaly und den nach Hussland ausgewander-

ten Sart
; (den Wolofitj Jatigt/-AuL und JSchekh-

lar^Aul) 17UM. 1690W-
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S, AjalinakajaWolostj (unter anderen

die Dörfer Pemasoh, Zaplfi» Ingeäs Teortanly,

Tarlar BorgOmak, Taslar, Läbftläk OhodBlia*aul|

Kysylgasch, Kypgep, Atak, Omtech) 18S0M. 1493 W.

3. Kourtlukakaj a Wolostj mit den Dör-

fern: Gross- lind Klein-Kowy, IJsch-Tamak,

Täppisch, Aay, Bai Bakty, Isciiuu-Tamak u. a. m. 522 „ 563 „

4. Tawskontuskaja Woloetj mit den

Dörfern Jlulkar, Schakar, UtUB| Tawa» Kitan

a.a.m. 393 „ 418 „

5. Sargatekaja Woloelj 784 „ 640 „

5T83 M. 4804W.

im Ganzen 9987.

Die officiellen Angaben des Verzeichnisses der Städte und

Dörfer des Tobolsker Gouverntiuünts geben andere Zaiileu und

zwar nach Nacbrichteu des Jahres 1868— 1869:

Tatarische Dorfbewohner dee Tara*£reiaeB

mit Einschluss der Bncbaren 3938IL 3724 W.
Stadtbewohner 108 ^ 96 „

4046M. 8820V>
im Ganzen 7866.

Eine solche Abweiohung ist mehr als anfiErilendy da eine

eolohe Verminderang im Laufe Yon 2—B Jahren nnmöglioh ist.

XL Tobal'Tataren.

Die Tobel - Tataren leben in der Hauptmasse am Irtisch,

vom Tara - Kreise bis zur Stadt Tobolsk und am Tobel zwi-

schen Tobülök und dem Tjumener Kreise. Nördlich von To-

bolsk haust eine viel geringere Bevölkerung der Tataren.

Die Tataren am Irtiäch und am Tobol, in der Nähe von

Tobolsk, bestehen zum grössten Theile aus friiheren tatarischen

Kinwohnern, während weiter nach Westen und in der Gegend
der Stadt Tobolsk viele Bucharen oder Sarten und auch Wolga-
Tataren leben. Diese Tataren•Stämme genau auseinander an

halteui ist unmöglich.

Zuerst will ich dio statistischen Angaben, wie wir sie in

dem Verseichnisse der Dörfer und St&dte des Tobolakisohen
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Gouvernements vorfinden, hier auffüliren. Nacli diesen Angaben
lebten iin Tobulsker Kreise im Jahre 18C8— 1869 von Tataren;

im 1. District (zwischen Tobolak-Tjumen) 2938 M. 2565 W.
„ 2. „ fzwischen Tobolsk-Tara) 4058 „ 3663 „

„ 3. „ (liördlicli von Tobolsk) 1066 „ 1027 „
in der Stadt Tobolsk ^211^ 177

8Ö62ji74:732

im Ganaen 16704.

Die Tobolsker Tataren ser&Uen in folgende Wolostje^ die

nun Theü noch den jetat yergesaenon Tataren-Gesohlechtem ent-

^predieni

1. Karagaiskaja Wolostj, früher G^chlecht Kürdah

2. Ischtäkskaja Wolostj, früher Geschlecht r^chtäk, also

offenbar Nachkommen der Ostjakeu, die noch heute von den
Tataren Ischtäk genannt werden. JXeser Wolosljj liegt hauptsäch-

lich aof dem grossen Post-Wege^

8* Wagaiskaja Wolostjy nach dem Flusse Wagai genannt.

In der Gegend Ton Tobolsk.

4. Uvatskaja Wolost, Geschlecht To(fuSj lebt an der

Grenze der östlichen Tündern, werden daher auch aas-kalh/j

das Sumpfvoik, genannt. (Ich erinnere an das Geschlecht To-

gm bei den Schwarzwald -Tataren und das Geschlecht Togm
£ai bei dpTi Kyptschak im Serafschan -Thale).

5. Bu charskaja "Wolostj, zum grössten Theile von äart

bewohnt, nicht weit von Tobolsk.

6. Goradowaja Wolostj, der städtische Woloslgy früher

mit dem Wagaiskaja Wolostj verbunden, jetzt allein verwaltet.

7. Tschuwaltschikskaja Wolostj, bewohnt vom Ge-
sehlechte Tsuic<dtf<yjl:

8. JaskalbinskajaWolostj^Gkschleohti/as^xiSiyy nun Theü
nMEoh Ton der Btadt Tobolsk.

9. NanginskajaWolostji GFesehlecbt iVai^m, ndrdlich von
der Btadty hauptsächlich am Iitisch. Das nMlichste Dorf, das

die Tataren dieses Geschlechtes bewohnen, ist das Dorf Jasaul-

sk^e Jnrten am Irtiseh, welchea sich 148 Werst nördlich von der

Stadt Tobolsk befindet

10. Babasauskaja Wolostj, liegt zwischen den Städten

Tobolsk und Tjumen.



in. DU Tataren der Kreise Tjumen^ Jalutrowsk ttni

der übrigen Kreise des Toholskiseken Gatwemements,

Wie ich schon vorher erwähnt, sind diese Tataren ein Misch-

volk von alten Einwohnern des Irtisch, Buchareu und Wolga-

Tataren. Da es unmöglich ist, hier irgend welche Stainraerinne-

rungen zuBaminenzustellen, so will ich mich damit begnügen,

dos Verzeichniss der Dörfer und Städte des TobolskLschen (xoa-

emements anzufubren.

Im Jahre 1868—1869 wohnten Tataren:

1) im Tjumensehen Kreise:

1. District (südwestlich von Tjumen) 595 M. 499 W.
„ (östlich von Tjumeu) 3277 „ 3008 „

3. „ (nördlich von Tjumen) 922 „ 775
in der btadt Tjumen 5 „ 2 „

4799M. 4284 W.

im Ganzen 9083.

2) na J aiuU ü wachen Kreiae:

1. Difltrict (östlich von Tobolsk) 1846 M. 1179W.
2. „ (westlich von Tobokk) 916 „ 915 „

in der Stadt Jalutrowsk 3 „ 2 „

S263M. 2096 W.
im Ganzen 4356.

In den ührigen Kreisen des T*)boiskischca Gouvernenhms
giebt es nur eine tatarische Ansiedelung im Turinskischen Kreise;

dies Ist das Dorf Kurtuinowa, welches 53 AVcrpt von Turinsk

am Kurtumowschen See gelegen ist und 87 Einwohner zählt.

Sonst leben in allen diesen Kreisen der Städte nur sehr vereinzelt

Tataren • Familien. Das Verzeichniss der Städte und Dörfer des

Tobolsker Goayemements macht über diese folgende Angaben:

Tnrinsker Kreis:

in Dörfern 40 M. 47 W.
in der Stadt 2 — „

in der Stadt Beresow 7 „ 7 „

in der Stadt Ischim 19 ,. 12 „

in der Stadt Kurgan 5 — „

73 M. 66 W.

im Ganzen 139«
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IV.

Die östlichen, niciitmoliainniedaiiisciieii Turlcstämmt

Westsibiriens.

i. Die Aliajer oder Altajische Bergkalmücken. Verwaltnnsr. Die
Stisane. Physische Beachafl'enlieit. Kleidung, Wohnung'. Beschäf-
tignngen: Viehzucht, Jai^d, Ackerbuu. Häusliche Beschäftigungen.
Nahrung. Feste. Charaktcreigenthiinilichkeiten. Laster und Tugenden.
KameDgebung. Hochzeitsfeierlichkeiten. Bej^räbnisse. Die getauften
Kalmficken und die Missionen. — 2. Die Telenten. Besnob der \!>
D6rfer Ur, Solkoi, Ulus Schandy, ülu Aul. Lieder der Teleuten.
Versmass. Das Lied von den fünf Kaf^ak. Loblied auf den Altai. Die
llärchenrecitationen. Klagelied der Elster. — Die Scher, a) Ta-
taren (\»'s Tom; b) Tataren am Mrass; c) Tataren an der Kondoma. —
4. Die Lebed-Tataren und Xumandiner. — 5. Die Schwarz-
wald-Taiaren. — 6. Die Abakan-Tataren. Die beiden Ctütnr-

grappen derselben. Eigenthümliche Sitten und Gebränobe.
Die Heldenmärchen der Abakan-Tataren.

Wenn ich ein Büd des Lebens und Treibens der Türk-

I

itSmme Westaibiriens zu entwerfen gedenke, so bin loh ge-

swoogeDi alle diejenigen Stämme, die den Altai und das Jenis-

i^jische GouTemement bewobnen, zusammenzufassen und dies

?ennag ich nicht besser zu thun, als wenn ich sie mit dem ihnen

allen zukommenden Namen der nichtmohammedanischen Stämme
bezeichne. Ich finde keine treffendere Bezeichnung, denn obgleich

I

sie grösstentheils Heiden sind, will ich diesen Namen doch ver-

I meideii; da ein grosser Theil dieser Stämme wenigstcn-s officiell

als ChriBten gezählt wird. Eine Gleichheit ihres socialen LeViens

ist ebenfalls nicht als charakteristisch hervorzuheben, da sie theils

Xomaden, theils angesiedelt als Ackerbauer, theils als wurzel-

ossende Waldbewohner und Fischer und zuletzt sogar alsRennthiere

haltende Streifvölkar (brodjatsch^e) bezeichnet werden müssen.

1
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Charakteristisch für alle diese Völker ist allein das Moment, daiB

sie den kleinen Bruchtheil der Türken bilden, auf den die mo-

hammedanische Kultur keinen Einfluss ausgeübt hat, was sich bei

ihnen in Sprache und Sitten kandthnt* Alle diese Völker ent-

behren, ansser den Telenten, eines eigenen Yolksnamens, es sind

eben nnr Stamme und Stammohen, die, wie wir in Capiieim
gesehen haben, durch die Yölkerströmnngen der Erobeningssftge

Mittelasiens hier in den nördlichen Wald- und Felsengebirgen ver-

sprengt sind und daher zum grössten Theil jegliches die St&mme
verbindendes Volksbewusstsein und das Andenken an eine gemein-

schaftliclie Vorge.schiclite verloren haben. Kur bei deu Teleuten

und den altajischen Bergkalinücken fmden wir Spuren eines

bolchen Yolksbewusstseins und besonders hei letzteren eine durch-

gängige Gleichheit der »Sitten, Lebensweise und Sprache, so dass

wir uns erlauben dürfen, sie mit den Namen eines Volkes zu

hezeiciinen. Dies ist auch der Grund, der mich veranlasst, meine

Schilderung des Lebens der nichtmohammedauischeu Türkstämme

mit den altajischen Bergkabnucken zu beginnen und mich zu

bemühen, von -ihnen ein mehr zusammenfassendes, einheitliches

Lebensbild zu entwerfen, während ich mich bei der Schilderang

des Lebens der übrigen Stämme mehr oder weniger mit dem
Vorführen vereinselter Sohildeningen ans meinen Tagebüehem
begnügen mnss.

h IHü alti^iMlien BergkalmtokoiL

Die Sprache und Lebensverhfiltnisse veranlassen mich, mit die-

sem Namen alle diejenigen TürkstSmme su beseichnen, die das al-

tajische Steingebirge (mss. Kamer^, tat Taiga) bewohnen und die

sich zu der Zeit, als ich den Altai bereiste, scharf von einander

trennten, ich meine die AHajpr (Alta Kislii) und die Uiroje-

dancr (Tschüi Kishi). Diese scliarie Trennung ist aber erst sehr

spät eingetreten und eine Folge der Geschicht-e des vorigen Jahr-

hunderts, indem alle diejenigen Stilmme,die sich dem russischoii Sepp-

ter unterwarfen, sich Altajer nennen, während diejenigen Stämme,
die sich Ciiina unterwarfen und dann in ihre alten Wohnsitze
des östlichen Altai auf russisches Gebiet als chinesische Unter-
thanen zurückkehrten und bis zum Jahre 1866 den Chinesen und
Bussen Tribut zahlten^ als doppelzinspflicliige Stämme (Dwoje-
danzi) bezeichnet werden. Sowohl die Altajer wie auch die

Dwojedaner erinnern sich noch ihrer Zugehörigkeit ma deiche
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der Kalmücken oder Westmongolen und nennen sich daher noch
zum Theil Kalmak oder Oirot, wenn auch in der letzten Zeit

diese Stammesbezciclnuing mehr und mehr verloren geht. Thr

eigentlicher Volksnanitj ist aber Telengit oder Telenget, er hat

sich aber nur noch im Bewusstsein der Dwojedaner erhalten.

Wie ich schon im HI. Capitei gezeigt, büdeten einst die altaji-

sehen Bergkalmücken mit den Teleuten ein grösseres Turkrolk.

Gegenwärtig zerfallen die altajischen Bergkalmücken in nenn
Saisanschaften, von denen sieben Altajer und zwei Dwojedaner
lind. An der Spitze jeder Saisanschaft steht ein Saisan und
unter dem ISaisan einige Temitschii von denen jeder wiedenun
eiaige Schfll&ngft als Gehilfen hat Die Familien der Saisane nnd
der Temitsehi biMen die alten Fürsten- nnd Adelsgeschleohter,

die Wfirde ist bis jetzt erblich.

Znr Zeit des Dsnngaren-Beiches gab es aber nach Angabe
der Altajer bei ihnen nnr fttnf Saisane, nnd daher bezeichnen

sie auch diese als uhtü (von Geblüt). Von den jetzigen Saisanen

rind nur vier uktit und stehen beim Volke in höherem Ansehen.

Wie hoch die Abstammung der Saibane geschätzt wird, beweist

.schon hinlänglich der Umstandj dass überall im Volke der Stamm-
baum derselben bekannt ist. Nach den mir gemachten Angaben
unterwarfen sich die Bussen folgende vier Saisane von Geblüt:

1. Kndnk vom Geschlechte KypUehakf
S. PüdUkö vom Geschlechte der Yrg^
3. Kökküsch vom Gkschlechte der Totoschj

4. Pak tuB vom Geecblechte der Mundua*

Stammb&nnie der Saisane.

Das Geachleoht KypUt^iak:

Ivuduk

Kasak
Küstöi

Muklai erste äaisanschaft.

2. Das Geschlecht Yrgyt:

Pödükö
Kürüskö
Mätrni

TokojV.k

Pöpofich zweite Saisanschaft.
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3. Das Geschlecht Mumlm:
Puktus

Nadu;

dieser entzweite sieh mit den Beamten and wollte nach China

gehen, daher wählte man an seine Stelle den Temitsdu

Pekisch

Pakai

Adam
Apanasch

Kur tu sechste Saisanschaft.

4. Das Geschlecht — zwei Saisane:

Katfisch Namkai
Naimanak Totokn

Mfischtöi KUtscbfigfisch

Padrai dritte Saisanschaft. Knpa vierte Saisanschaft.

Unter Totoku fiel einer der TemitHclu Köskölök ab und
erkaufte sich die Saisan-Würde; er war vom (ieschiechte der
Naitnati. Sein Stammbaum ist:

Kösköldk

Pabak
Tatarak fünfte Saisanschaft.

Die siebente Saisauschaft ist die am weuig.sten «;'eachtete.

weil sie nicht nur nicht von Geblüt ist, sondern sogar andere
Unterbrechungen der Nachfolge des Saisans stattgefunden haben.

Der Temitschi Katyra ans dem Geschlechte der Tölöa, daa
zu den Chinesen tibergegangen war, unterwarf sich den Russen,
Als er die Saisan-Würde erhalten sollte, starb er und sein Sohn
Onök wurde Saisan. Dieser hatte von seinem Weibe keine Kin*
der, wohl aber swei Söhne von einer Dienerin. Der älteste der-
selben folgte seinem Vater, allem Widerspruche des Volkes ange-
achtet Der jüngere Bnider Oijon wnsste sich bei den rassischen

Beamten Freunde an machen und yerdrangte seinen Bruder aus
der Saisan«Würde. Von da ab regelrechte Nachfolge.

Katyra

ünök
Tschotyi Oijon

Pelenek

Tschappan siebente Saisanschaft.
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Tabelle der Temitschi der Altajer: Qeeehleeht

1. Maklai Saisaa

2. Pöpöfich Säisan

3. Kopa Saisan

4. Tatarak Saisan

5. Kurtn Saisau

6. Padrai Saisan

3 Temitschi ^

1

Makpusch

[
Kyscmarak

Taibyry

»»»•1

Kyptschak

> xrgyt

Alaska
|

/ lemitsciiL < iuliuirosch
' Sojong

Tarbagan
J

Sasan Sary Almat
ILdinlk ivobola

[

Jymak
Kögdsndk

^
Totosch

5 Temitschi
j

Ajnka
j

1

Sehima 1

Kärffil
1 Tatalyk

[
Jyltyr

JilAk [

|Naimao

1

6 Temitschi
\
8ang8ar

Sibiräk

Buitup ToQgSchOD

5 Temitschi ? ?

5 Temitschi ?

[
Saiybala

?

3 Temitschi
1
Tatarschka

1 Ostonok
j

Tölös

lieber den Stammbaum der beiden dwojedanischen Saisane

weiss ich nichts zu melden, beide wurden mir als vkiM (von

Oeblfit) genannt; sie heissen Tschitschkan Saisan yom Stamme
Tölös und ICangdai Saisan, der Sohn desHongul Saisan

?om Stamme der Kyptschak.

In ihrem A^usseren UDterscheiden sicli die altajisclien Sai-

süße durcliaus nicht von den übrigen ICalmücken. Nur einige

erhalten von der russiachen Krone einen mit Goldlitzen benahten

Kaft.in. diesen tragen sie aber nur. wenn sie sieb den russischen

Beamten vorstellen. Die dwojedauinchen »Saisane, Temitschi und

Schülöngü »Thielt^n früher von der chinesischen Eegiernng die

Beamtenmützen mit den Rangabzeichen. Die Saisane den blauen

durchsichtigen Müfczenknopf der Ugheri-da (Obristen) und eine

Pfanenfeder, die Temitschi den blauen Mtitzenknopf des Dshergi
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Janggin and die SohtUöngä den dnrcluichtigen weiasen Knopf des

Tunda Boschko. Obgleich sie jetzt mir der russischeu Kegiening

unterthan sind, habe ich dennoch im Jahre 1870 sie immer noch

die chinesischen Ranpfabzeichen tragen sehen.

Die Saisan -W ürde ist, wie ich schon erwähnt, bis jetzt

erblich und geht vom Saisan auf den ältesten Sohn oder auf

den ältesten Vezwandten über. Jedoch bedarf es 2ttr £rlÄnguiig

der Wttrde der Bestätigung der rassischen Begienmg und der

Einwilligimg des Volkes. Dass die Saisan-Ernennong nicht end-

gültig ger^lt isty beweist der Umstand, dass früher durdi Be-

stedmiig von Beamten Umregelmteigkeiteii in der Kaehfblg«

gegen alle Einsprache des Volkes dnrchgeflUirt nnd stdetrt attch

yom Volke sanctionirt wurden. Bei Unmündigkeit des Naehfol-

gers übernimmt die Matter oder ein naber Verwandter, in Ge-

meinschaft mit den Temitschis, dessen Würde ebenfalls erblich

ist, die Verwaltung der Saisanschaft.

Die TJnterthanen der verschiedenen Saisanschaften wohnen

buiit durclieiuaoder, aber jeder SchiilöMgü kennt alle seine Unter-

thanen und jeder Altajer kennt seine Saisanschaft. Verzeich-

nisse der 8aisan -Unterthanen sind nicht vorhanden, trotzdem

entsteht nie ein Streit über die Zugehörigkeit der einaelnen

Mitglieder.

Der Krone gegenüber hat der Saisan die Verpflichtangl den

Kalan (Abgaben von Jassak) einausammeb, der 1860 für jeden

Mann einen Babel betrug. Weiber and IQnder sind swar per-

BonHch abgabenfrei, jedoch werden für jede Famüie noch etwa

drei Babel gezahlt. Die Abgabe wird in Pelswerk entrichtet,

Grauwerk (Eichhörnchen), Fuchs, Marder und Zobel werden hier-

bei angenommen. Die Verpllichtung der Saisanschaft ist, eine

bestimmte Zahl von Fellen einzuzahlen, um die Eintreibung und
Vertheilung der Sieut ilast kümmert sich die ßei^iriunij gav nicht,

sie gilt als innere Stammesangelegenheit. Der Saisan bringt mit

einem Temitschi den Kalan nach Biisk oder schickt ihn durch

einen Vertraaensmann dorthin, liefert ihn in die Büsker Kasfiffi

von wo er an das Gabinet des Kaisers nach Petersbaig ge*

schickt wird.

Dem Volke gegenüber übt der Saisan Gerichts- and Polisei-

gewalt aas. Streitigkeiten and Vergehen werden ihm angoaeig^

dann beraft er in ernsteren FfiUen ' einige seiner Temitschi and
die betreffenden Personen und Zeugen und schlichtet die An*
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gelegenlieit nach hergebraebter Sitte. Unbedeutendere TOle ent-

scheidet der Baiean allein. Gehören die Parteien zn verschie-

denen Saisanschaften, so müssen die betreffenden Saisane in Ge-
meinschaft das Urtheil iullou. Sind die ParLeien iiK-ht zufrieden

gestellt. 80 wenden sie sich an die Behörde nach ßiisk und diese

bringt die Angelegenheit vor das Volksgericht, das ein oder meh-
rere Male vom Isprawuik von Biisk an einen bestimmten Ort

Wruitn wird und wo unter Vorsitz der russischen Beamten fTs-

prawnik und Sassjedatcl) Saisane luid rin grosser Theil der aii-

^sehenen Kalmücken sich versammein. Im Jahre 1860 wurde
Ende Juli ein solches Volksgericht an den Ufern des Kenggi-
Sees berufen. Ich war mit dem Sassjedatel dorthin geeilt und
traf noch etwa 30 Jurten voll Kalmücken hierselbst. Leider

wurde aber das Gerlrlit plötzUch aufgehoben» da der Isprawnik

und Sassjedatel nach Biisk berufen worden, und ich hatte da-

her keine G^egenheit, diesem GMehte beisnwohnen* Es soll

beim Volksgeriebte auch nach hergebrachter Sitte gerichtet wer-

deuy nur im Falle, dass keine Einigung der Parteien erfolgt,

kenn das rassische Gksets angewendet werden. Hier ist der Vor-

»(sende der russische Beamte nnd drei Saisane smd die Bei-

dtwr; fiber die Entseheidnngen des GMchtes wird keine Appel-

lation zugelassen. Die Strafgewalt der Saisane beschränkt sich

auf kleinere Vtinnögensstr;ifcii und aul 50 ICiebe, andere Strafen

kennt das Kalmückenrecht nicht. Vom russischen Gerichte in

iiiisk werden nach russischen Gesetzen schwere Verbrechen, wie

Mord, R^iub, Brandstiltung etc., gerichtet und ausserdem Strei-

tigkeiten zwischen Kalmücken und Russen.

Dass bei der weiten Entiernung des Altai von dei- Cen-

trai-Behörde in Tomsk und dem niederen Bildungsstandpunkte

der Altajer sich de facto die Verwaltungs-Verhältnisse der AI-

tajer etwas anders gestalten als de jure, ist selbstverständlich.

\Jw rassische Beamte kümmerte sich wenigstens zu der Zeit,

wo ich den Altai besuchte, sehr wenig um die hergebrachte

Sitte xmd um das Saisanrecht, er betrachtete die Saisane nicht

fiel besser als wie einen Wolostj •Aeltesten der russischen Bauern
uid änderte, durch persönliche Yortheile veranlasst, oft schon

gefiOlte ISntBclieidnngen der Saisane. So sind mir mehrere FiUle

bekannt, wo Kahnücken gegen jedes Becht für Polizeivergehen

in Büsk eingesperrt wurden, wo der Beamte selbst den Saisan

bestrafte. Dies Alles sind aber üebertretungen , die den Yer-
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hältnissen des Landes nacli nicht zu vermeiden sind. Mehrmals

sind Saißane nacli Tomsk gegangen, ja BOgar zum Kaiser iiadi

Petersburg gereist, und jedesmal wurde ihnen dann ihr Recht

ungeschmälert gewährt und der betreffende Beamte entfernt. Aber

für Kleinigkeiten entscliliesat sich Niemand gern den BeschWerde-

gang zu betreten, er kommt ihnen thenrer zu stehen, ab die

kleine üngereohtigkeit Denn der sibirische Russe sagt selbst

seufisend: , i t i

„Gott wohnt iioch oben

Und bis zum Zareu ist's weit^'

So lange die Dwojedaner als chinesische Unterthanen gal-

ten, hatten die Saisane, Tenütsclii und Schülöngü derselben den

Russen gegenüber keine andere Verpflichtung, als: 1. den Kalan

zu zahlen (dieser bestand in 100 Maral- und Elcimthierfeilen
j

im Werthe von 200 Eubel und wurde im Uctolu r nach BiisV
'

geliefert); 2. für Ordnung und Ruhe zu sorgen, den russiscbec

Beamten die nöthigen Pferde zu stellen und das Eigentlium der

ihr G-ebiet bereisenden nissischen Unterthanen zu schützen. Alle

inneren Angelegenheiten ordneten die Saisane selbst, natürlicb

unter Aufsicht des chinesischen Beamten im Piquet Bok, Da dieser

aber das russisshe Gebiet nicht betreten und keinen TTnter*Be-

1

amten zu ihnen schicken durfte, so waren die Saisane in ihrer

Verwaltnng vollkommen selbständig. Die Abgaben zahlten die

;

Dwojedaner den Chinesen im Februar, und zwar die Saiesite

selbst in der Stadt Kobdo. Sie hatten hier 2 Zobel = 60 Eicb-

hürnchen für jeden Manu zu zahlen. Dafür erhielten sie aber

in Kobdü Geschenke von der cliine-sischen Regiemng. 12 Silber-

l)arre?i (Jamba) und 12 Arscliinc Kaufa-Seide für die Beamten

und 90 Stück Duba (Bau inwollenzeug) für die Unterthanen jeder

Saisanschaft. Somit haben die Chinesen von dieser Unterthanen-

Schaft nicht viel Vortheil gehabt, da die Dwojedaner die schlecb*

testen Zobel als Abgabe nach China sandten.

Streitigkeiten zwischen Dwojedanem und Alt^em yermitiel*

ten zuerst Schiedsgerichte, die von den Saisanen ernannt wurden.

Kam hier eine Einigung nicht zu Stande, so wendete sich der

russische TJnterthan an das russische Gericht und der chinesisdu

nach China. Dann wurde der Process bei der Gesandtschaft in

Peking gesclilicht<'t. Solche Processe gehörten zu den grössteB

Seltenheiten, kamen alx^r doch auch vor. Ich selbst wohnte de(

Verhandlungen bei, die der Sassjedatel eines solchen Proce^
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w^en mit dem Saiaan Mangdai führte. Ea war in Peking ent^

sddeden worden ^ dasB der dwojedaniBcfae Sehnldner 81 Oohsen

m aaUen batte und swar für eine msprünglidie Schuld im
Werthe von einem Babel; der Ph>ce8S sog uoh sohon über 80
Jahre hin. Der Saaqedatet forderte die Zahlung im Auftrage

dar nisaiflchen Regiening. Ale der Saiaan eieh weigerte, drohte

er mit Execntion. In Folge dessen fanden wir bei unserer Rück-
kehr keine einzige Dwo jedaner -Jurte an der mittleren Tschuja

ünd der Sassjedatel kolutu uiivernchteter Sache zurück, l'ama

erzählte damals, es wäre für den Beamten selbst vortheilhaft ge-

wesen, die Eintreibung der Schuld aufzuschieben, denn solch

ein Kecbt des Eintreibens von Schulden sei 80 gut wie ein jähr-

liehe Zinsen tra<:^pndes Staatspapier.

Seit dem Jahre 1865 sind die Dwojedaner russische Unter-

thanen gewordeni da ihnen die Alternative gestellt wurde, ent-

weder das Land zu verlassen oder die ruasiache Untertltnuenschaft

anzunehmen. Wie aioh jetat die Abgaben und Yerwaltungs -Ver-

hältnisse der Dwojedaner gestaltet habeui weiaa ieh nicht. So viel

ioh gehdrt habe, werden sie ToUkommen ao yerwaliet wie die

Ai^jer selbst.

XTeber die Höhe des Jassak der Altajer nud früheren Dwo-
jedaner Uagt mir nur eine Kotis des Priesters Werbitski vor,

der angiebty dass die Eingeborenen des Büsker mid'Kiisnetaker

Kreises^ also Altajer, Sehwarawald- Tataren, Schoren und Te-

lauten, im Gkuuen 243 Zobel, 72 Faehse, 1041 Marder nnd
10130 EidhbSmchenfeQe jihrlieh einliefern.

Die Altajer nennen sich entweder Altajer oder sie gebrauchen

die }\ameii der Flüsse, an welchen sir lr!>en, d. h. an der Katunja

und ihren rechten Nebenflüssen, vom Koksu bis zur Tbchuja und

an den linken Nebenflüssen der Katuü ja, der Maima und ausserdem

an den Quellgebicten des Auui, Techarysch und der üba. Urussiil-

Leute (UruiiMil KiHlii). Tschargysch-Leute (Tscharysch Kishi) etc.

Die Dwojedanrr nennen sich, wie gesagt, Telengit, oder nach den

Flüssen Tschüi-kishi (Tschuja -Leute), Baschkaus- kishi (Bäsch-

kans * Xieate) und Tscbolyschman • kishi (Tscholyaohman-Lente).

Ausserdem werden aber noch die Tsoholyschman -Bewohner als

Tolös-Yolk und die Baschkans-Bewohner als Ulan -Volk bezeicli-

n«t. Die erstere Bezeichnung ist sehr verständlich, da südlich

rom Teletakischen See seit altersher das Volk der Tdlössen

wohnte, deren Ueberreste den Haaptbestandtheil der Tseholyseh-

»»dloff, Avi SlUstea. h 17
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num-Bewobner bilden. Woher aber der Name Ulan stamint, ver- 1

mag ich niebt an sagen. 1

Aunerdem aarfaUen die Altajer, wie idi sdion in Gap. OL t

erwfihnt habe, in 24 Geschlechter (85k»Knochen), diey ohfjM
Bie ebenfalls bvnt durcheinander gewürfelt leben, dennoch m
starkes Geftlhl für Znsanunengehdrigkeit besitaen. Die GHsdcr

eines Geschlechtes heirathen sich z. B. nicht ontereinander. Sie

nennen sich (jreschlechtsbrüder (söktüng karynclashy). Jedes Ge-

schlecht hat seinen eigenen Schutzgeist und gewisse eigentbüra«

liehe (lebetsformeln und Ceremonien bei der Schaman-Bescliwo-

runtr, 8o z. B. opfert das (Tesciilecht Tßchoros besonders dem (

Burkau Tängri, und wenn ein Mädchen von diesem G^esclilechte

gefreit wird, so mnss unbedingt vorher ein Kam (Sehamao)
|

gemfen werden, sonst giebt es ein Unglück für die neue Fa-

milie. In Betreff der Geschlechter will ich noch hervorbebeD,

dass einige derselben keine ursprünglichen Altai-Geschlechter sind,

sondern spätere Einwanderer anderer Vdlker, die in der Folg« 1

ein nenes Altai*Qesohlecht bildeten. So a. R sind die Sart Bm> I

Wanderer ans IDttelasien, die Kyrgys Einwanderer von den Je-

nissei-Kirgisen, die Mongnl eingewanderte Mongolen, die Sojong

eingewanderte Sojoneii und di*- Am Xachkomuien der alten Annen.

In Betreff der Sojong ist du- Einwanderung noch im Gedächt-

nisse der Leute, sie siiul etwa vor 30 Jahren aus dem übten

^ekoinnien (nngeiahr 50 Familien) und iiaben sich am Flu8»c

Uigemen niedergelassen. Ihre Sprache soll sich noch jetat em

wenig von der aitajischen unterscheiden.

Die Sprache der Altajer nnd Dwojedaner ist überall, im

ganzen Gebiete ihrer Ansiedelnngen, ToUkommen dieselbe, si«

ist ein rein türkischer Bialeet von einem sehr alterthümHehai

Gepräge, was dentlich beweist, dass die Altajer schon lange voß

der Haaptmasse der südlidi wohnenden Tfirkstümme steh getrennt

and hier seit Jahrhunderten YoUkommen isolirt unter Mongo\«n

gelebt haben. In Folge des Zusammenlebens mit den Westmon-
golen und der längeren Zugehörigkeit zu ihrem Reiche hat na-

türlich die altajische Sprache ein ziemlich reiches Material Ton

mongolischen Fremdwöi tt i u iiiigenonimeu, jedoch ist dieses Ma-

terial sowohl lautlich wie gi aminatikalisch vollkomnien von dem
|

türkischen Idiom verarbeitet worden, so dags hier keineswegs ein«
|

Mischsprache aus Mongolisch und Türkisch entstanden ist.
|

Wie die Sprache, so ist auch der Typns der Altajer nnd:
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Dwojedaner überall vollkommen deraelbe und unteracheidet sie

lelbst scharf von den Stammnaehbani. Im Oanaen genommen
ut der altejische Tjpiu dem mongolischen sehr nahe yerwandt,

nntencheidet Bich aber von dieeam doreb die kleinere Pignr nnd
'

die fiacberen Ckmbier. Mit woiigea Anniabmen aind die Al-

iMjer wie aacb die Dwojedaner von mittlerer Statnr» wenn aaeh

einaelne grössere Leute Yorkommen, dabei sind sie meist nnter-

setst nnd breitsdmlterig. Der KSrper maeht nioht den Eindraek

on grosser Kraft, er ist meist bagw nnd sehr mnsknlös, was
Tielleicht von der Bchlechten Nahrang der ärmereB Classen her-

kommt, deun deren Körjier bekommt der ii^ibcnde ausschliesslich

zu sehen; weder unter den Mäiintxn iiocli unter Frauen kommen
dicke Leute vor, ich entsinne mich nicht eines einzigen ludi-

viduuiMs, dessen Kürperfülle meine Aufmerksamkeit erregt liätte.

Die üliediuassen bItkI mehr zart angelegt, Hände und Füsse

klein. Die Beiiit sind meistens krumm, was gewiss eine Folge

des frühen und beständigen Üeitens ist. Ihr Gang ist wie bei

allen Heitervölkern schwerfallig, angeschickt und wackelig, wo>

zu vielleicht auch die Fussbekleidung beiträgt. Pen Frauen fehlt

ji^üche Zierlichkeit und der sonst dem weiblichen Geschlechte

eigentbumüche elastische Gang. Die Frauen sind awar kleiner

als die Mftnifer, sie erscheinen aber viel kräftiger, woran gewiss

der Umstand schnld ist, dass sie fortwährend arbeiten, während

die Kftmier niohts thnn. Der Gesiehtstypns ist bei Männern nnd
Trtsamk fast doichgängig derselbe nnd so stark ausgeprägt mon*
goüaeh nnd dem unseren fremd, dass es in der ersten Zeit dem
rsiaeoden Europäer schwer wird, die einaehien Personen von
einander zu unterscheiden. Die Chsiehter sind breit und iach,

die Stime ist schmal und nach hinten gedrückt, die äusseren

Augeii Winkel etwus nach oben gebogeu, die Augen klein, die

Augenbrauen meist aclunal, die Backenknochen stehen stark her-

vor, die Nase ist eingedrückt und viel zu klein für das Gesicht,

der Mund gross mit dicken Lippen, er weist stets zwei Reilien

starker, blendend weisser Zähne auf. Schlechte Zähne iindet man
nur bei ganz alten Leuten. Das Kinn ist meist spitz, der Bart-

wnaha ist sehr spärlich, selbst auf der Oberlippe; selten trifft

man Männer mit einem einigerraassen dichten Kinn- und Backen-

bart«. Die Gesichtsfarbe ist dunkel, was aber natürlich zum Theil

durch die Lebensweise in den Jurten und an der Luft veranlasst

ist. Haare und Augenbrauen sind tiefschwars, sehr liart und
17*
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struppig, zum Theil mag dies auch vom Rasiren des Kopfes her-

kommen, da ja die Mäuuer den f:rrösstcn Theil de^^pelben scheeren

und nur auf dem Scheitel einen runden Fleck mit Haaren tragen,

die sie zu einem dünnen Zopfe flechten.

Die Kleidung der Altajer ist sehr einförmig und weicht

eiwu von der der Tschuja-Leute ab, wovon bei diesen letsteren

die Nähe der Mongolei, die frühere Verbindung mit China nnd
die grössere Wohlhabenheit die Ursache sind.

Bei den Bewohnern des eigentliehen Altai ist die Unter*

kleidong bei Hftnnem, Weibern and Kindern vollkommen die-

selbe. Sie besteht ans einem korseni etwas über den GffLrtel

reichenden Hemde (Tschamtscba), das vorne offen ist nnd einen

schrägen Kragen hat. Die Aermel dieses Hemdes sind lang nnd
reichen bis znr halben Hand nnd sind von der Schulter bis zur
Hand von gleiohmässiger Weite. Der schmale Kragen wird nie

zugeknöpft, sondern das Hemd wird durch den Gürtel zusammen-
gehalten. Bei den Alt.ijern ist das Hemd stets aus blauer rus-

sischer Daba gefertigt, bei den Dwojedanern aber aus chinesi-

scher Daba und manchmal auch von anderer Farbe (lila oder

braun). Sie tragen sehr weite, aber nur etwas über's Kni<^ rei-

chende Hosen, die gewöhnlich auch aus blauer Daba 1< rti^
sind. Diese sind ganz gerade gearbeitet, nur mit breiten Keilen

zwischen den Beinen und an ihrem oberen Ende befindet sich eine

breite Schnur, auf welche die Hosen aufgezogen werden. Die Schnur
wird vomc zugebunden und hängt bis zum Knie herab. Das
eine Ende derselben wird länger getragen als das andere. Der
untere Band dee Hemdes wird nicht etwa mit der Hosenschnur

festgebunden, soodem hängt frei über dieselbe herab. Viele Al-
tajer tragen diese Hosen aus gegerbtem, sehr weichem Behleder,

andere aus grober, grauer Bauemleinwand. Die Fnssbekleidan^

besteht aus bis an die Knie reichenden Stiefeln (ötfik), die für
den Sommer aus gegerbtem Schafleder ohne Hacken, für den
Winter aus ungegerbtem Felle, mit den Haaren nach aussen,

bestehen. Die Schafte der Fellstiefel sind meist aus BehfelliHsaan

zuaramengenäht. Der Fuss selbst steckt in Filzstrümpfen (uk),

die etwa zwei Zoll über den Sticfelfächaft lierausragen. Zwischen
»Stiefelscliaf I und Strumpf des recht^ Fusses wird der Tabaks-
beutel und die Pfeife getragen, deren Jvolir meist aus dem Stiefel

hervorsieht. Aermere Leute trui/en im Sommer Stiefel sehnTto

aus grober Leinwand, die sie über den Waden mit einer bchuur
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festbinden. Im Winter wird bei grosser Kälte feines, weiches

Schuhheu (ojongot) um die Püsse gewickelt, das den ganzen

leeren Kaum zwischen Slruiiipt und Stiefel ausfällt. In diesem

Heu soll sich der Fuss auch hei der grös.«ten Kälte pfpf«^ warm
fühlen. Die Hosen werden Biets in den Stiefeln oder in den

Strümpfen getragen.

Kinder unter zehn Jahren, Knaben und Mädchen, lauten

im Sommer überall ganz nackt umher, selten findet man, daaa

ein kleines Kind Unterkleidung und Stiefel besitzt, trägt es aber

dieselben, so sind sie ganz nach dem Schnitte Erwachsener ge-

fertigt. Solche Kleidung findet sich gewöhnlich nur in einem

Hause, wo ein reicher Mann nur einen Sdin oder eine Tochter

besitst» oder wenn alte Leute noch spftt einen Sohn bekommen,
d. h. bei sogenannten verzärtelten Kindern (ärkä-pala).

Die Männer tragen Über dem Hemde gewöhnlich noch eine

Jacke (Tschäjimäk) mit kurzen, bis zu den Ellbogen reichen-

den, nicht sehr weiten Aermeln. Diese Jacke ist wohl 3 bis

3 Werschok länger als das Hemd und ist bei den Altajern ge-

wühiilich auch aus dunklem 2saiil<it;g (bös) genäht, bei den Dwoje-

danern meist aus lila oder braunem, chinesischem Kaulviner. Zu
beiden Seiten der Jacke hängen etwa 3— S^/g Werschok lange

viereckige Taschen herab, die stets aus grellgelbem oder heil-

rotheni Bäs (Baumwollenzeug) gefertigt sind. "Der Tschäjimäk

hat ebenfalls einen Shawlkragen und auf der Brust gewölmlich

einen Knopf und eine Bchnüröse, er wird meist zugekuöpft ge-

tragen. Jüngere, reichere Leute tragen Tschl^imäke ans schwar-

zem Manchester (kiling) oder doch den Kragen am vorderen Bande
mit Manchesterstreifen besetzt. Die Taschen sind stets von heller

färbe und machen, wenn man sie zum ersten Male sieht, einen

überaus komischen Eindruck. Einzelne Leute tragen über dem
Tschäjimäk einen langen Kafkan aus Daba oder Nanking, mit

einem bunten, andersfarbigen Kragen und einer etwa zwei Zoll

breiten Einfassung von derselben Farbe auf der rechten Seite

und rothen Schnüren, die auf die Aermel in parallelen Streifen

om Ellbogen bis zum Ende des Aermds aufgenäht sind. Diese

Kaftane sieht man seltener bei den Altajern, viel öfter bei

den Dwojedanem. die sie manchmal ganz nach mongolischem

Schnitte trajjen. An der 'J ^cliuja sind die Kaftan*' meist roth

oder rothbraun. Im Altai sieht man öfter hellblaue Kaftane. die

mit bchwarzem Manchester besetzt sind. Die Altajer tragen im
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Sommer meut LedenSoke (Jargak) aus Ffillen- oder RehfeU,

mit einem Shawlkragen, so dass auf diesem das Fell nach aussen

gekehrt ist. Die Lederröcke sind immer ohne Ueberzug. Im
Winter (aber auch im Sommer) trägt man Pelze aus Scimf-, Reh-

oder Murmel thierfellen oder seltener aus Iltisfellen. Diese Pelze

sind meist mit Plüsch, Manchester, Dal)a oder Nanking über-

zogen und stets mit i iii«'ni breiten Besätze versahen. Die Pelze

sind ausserdem mit einem breiten iStreifen von behaaitfin Füiien-

feli besetzt. Die Aermel dieser Pelze sind von der Schulter an

sehr breit, beim Handgelenke aber achmal. Das Rückenstück

des Pelzes ist am Schulterstücke, d. h. zwischen der hintereo

Kaht der Aermel, höchstens sechs Zoll breit, so dass die weiten

Felzärmol sieh auf dem Eüd^en £»st berühren. Der Pelz hat

keinen Kragen, anf der Brost aber befindet sich ein mehrere

Zoll bmter viereckiger Lata von bunter Leinwand, der Kragen
(jaka) genannt wird. Arme Leute tragen nnübenogene Schaf-

oder Behpelse oder E5cke ans weissem Woilok (Fik). XTeber

dem Pelae trftgt der Altiger entweder einen breiten Ledergnrt

mit einer Tasche ffir Patronen und ein Kugelbeutelchen, dem
Fenersiahl und dem Messer, oder einen CHirtol aus Zeug mit

Peuerstahl und Messer. Der Peuerstahl wird auf dem Rücken
getragen und zwar lal er an ein> ni Riemen und Knopf befestigt,

der zwittclieu deu Gurt gesteckt wini, so dass er mit der rechten

Hand leicht losgemacht und wieder befestigt werden kann. Das
Messer träg-t der Altajer an der linken Seite in einer hölzernen

oili T lu rneruen Scheide, die durch einen JbUemen am Gürtel be-

festigt ist.

Die weibliche Kleidung unterscheidet sich von der männ-

lichen nur durch die Oberkleidung. Die Frauen tragen näm-
lich an Stelle des Tschäjimäkf? entweder einen Kaftan oder einen

überzogenen Pelz, ien letzteren gana von dem Schnitte der
Mftnner, aber über diesem ein leichtes Oberkleid, eine ärmelloae

Jacke mit einem langen Schoosse (Tschägid&k)/ Die Armlöcher

dieses Kleidungsstackes sind so weit ausgeschnitten, dass nie

ohne Beschwerde Uber dem weitSrmeligen Pelse getragen werden
können und die mftchtigen Aermel des Pelses gleichsam die wei-

ten Armlöcher ausftUen. Vom reicht der TschfigidKk meist etwas

Aber die Taille, hinten aber hftngt er Üast bis an den Knöcheln
herab und awar als etwa awei bu drei Fuss breiter Schooss, ähn-

lich einem Frackschoosse, nur dass er in der Mitte nicht ge-
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theilt ist. Der Tschagidäk ist aucli meist aus dunklem Zeuge

und rings um iCragen, Saum und Aermelöffnung mit einer etwa

zwei Zoll breiten, buntfarbigen (meist gelben und rotben) Ein-

fassung versehen. Beim Reiten liegt der Sciiooss des Tschägi-

däk über dem Schwanzrieint n des Pferdes. Dieser Tschagidäk

wird aber nur von verheiratheten F'raucii getragen und ist gleich-

sam das Symbol der verheiratheten i?'rau. Die Mädchen tragen

entweder einen Kaftan oder Pelz, gehen aber auch sehr h&afig im
Hemde. Sie tragen stets an der linken Seite eine messingene

Agraffe mit PerleDsehaÜren, Muschelketten and mit Metallknöpfen

ben&bie Bänder, an denen sie Brummeisen und anderes Spiel-

eng oder anch ihr Kähieog befestigen.

Dhb Kopfbedeeknng beider Geschleehter ist voUkommen die-

selbe. Sie besteht ans einer &st dreieckigen, hinten spits an-
'

knfenden Mttlae mit stehendem Bande aiu schwanem Lamm*
übIL Der Deckel der Mfitae ist mit gelbem Zenge übersagen

nnd auf die Hitte ist ein OTaler, rother Lappen (tap) gentiit

Am hinteren Ende der Mütze hängen awei 1^/, Fuss lange rothe

Bänder oder Zeugstreifen herunter. Die jüngeren Leute tragen

die Mütze gerade, die älteren liuigegen etwas auf der Seite.

Die Frauen nehmen die Mütze nie ab, auch niciit vor ihren

Männern; sie erscheinen selbst vor dem Richter mit bedecktem

Haupte, denn es gilt für die prösste Schande, wenn die f^rau

ihr Scheitelhaar zeicrf. Don Mädchen ist dies erlaubt.

Männer inul Knaben scheeren den Kopf kahl und lassen

die Haare nur auf einer Stelle des Scheitels, welche die Grösse

eines Thalerstäckes hat, waohsen; dieses Haar beschneiden sie

aber nie, sondern tragen es in einem dünnen Zopfe (Kidjä)

and an das Ende desselben binden sie einen ans Goldfäden lüd
Schnüren oder bunter Seide geknoteten etwa 2^/^ Fuss langen

£opfbehang (Fosoh) mit seidener QuastOi Bei reichen Lernten

ist die Sohnnr doppelt und mit awei Quasten versehen, w&hrend
amie Leute banmwollene Zopfbehänge haben oder selbst den

Xi^jft gana ohne Bebang tragen.

Franen nnd Mftdbhen pflegen ihre Kdple nickt an scheeren.

Die yeibeiratfaeten Frauen fleohten alle Haare in awei starke

Zopfe nnd lassen sie entweder yom oder hinten herabhängen;
am jeden der Zöpfe sind zwei eiserne Pflöckchen (tämir tokpok)

angtbuudexi. Der Zupf der i^'rau muss wenigstens biä zux- Taille

Digitized by Google



— 264 —

reiohen; ist er kttner, so werden Haare eingeflochten, denn der

Tokpok wird bei der Taille befieetigt.

Bei den M&dohen bie zn 12 Jahren wird der Voiderkopf

geschoren, die langgcwachsenen Haare des Hinterkopfes hingegen

^Verden iu viele kleine Zöpfe geflocliten, an weiche mau goldene

Schnüre und Muscheln mit Perlmutterschmelz (pudiik) befestigt

Pie erft'acliseiien Mädchen lassen auch die Haare am Vorder-

kopfe wachsen und in der Mitte geaclieiteit lose zu beiden Seiten

des Gesichts herabhängen (Schanka werden die Ha&rsträhne ge-

nannt). Die Zö])fe des Hinterkopfes haben bei den erwachsenen

Mädchen dieselben Zopfbehänge wie bei den Kindern, an den

Enden derselben werden noch hölaeme Stäbchen (agatsch tok*

pok) befestigt. Wenn die Kädohen sehneU gehen, ao schlagen

die Zopfbehänge gegeneinander nnd veranlassen ein starkes, klir-

rendes Oeränsch. Die langen Schanka nnd die hölzernen Zopf-

behänge sind die Zeichen des erwachsenen Mädchens. Ebenso

tragen die erwachsenen Mädchen schon Ohrringe, daher wird

auch das jungfräuliche Mädchen syrpfahi. als „mit Ohrringen Ver-

sehene" bezeichnet, was ausserdem auch „Braut" bedeutet, gerade

wie auch der russische Vater satrt: ich hal>e „zwei Bräute iui

Hause" (u nienja dve njowjcsty w domje. d. h. ich habe zwei er-

wachsene Töchter). Die Fi rm der Ohrringe, die sowohl erwach-

sene Mädchen wie auch J^'raoen tragen, ist allii^emein folgende:

Ein S-förmig gebogener feiner Kupfer- oder Süberdraht wird

am Ohrläppchen befestigt| an der unteren Biegung befindet sieh

ein Bflschel Schwanenflaum und ausserdem schwere Gehänge aus

Glasperlen, Knöpfen und Muscheln, die häufig wie eine Hals-

kette beide Ohrringe verbinden. Da das Gewicht des Ohrring-

behanges den Ohrzipfel zerreisst, so findet man oft bei den

Frauen drei- oder viergetheilte Ohrzipfel. Um das fernere Auf-

reissen der Ohrzipfel zu verhindern, werden dann die Ohrringe

und Fäden an der Ohrmuschel befestigt.

Männer, Frauen und Mädchen tragen in den Stiefehi, wie

schon erwähnt, Tabaksbeutel und Pfeife. Der Tabaksbeutel ist

fiach und bildet eine kreisrunde Ledertasche mit einem koni-

schen, etwa drei Zoll langen Ansätze. Die altajische Pfeife (altai

kangsasy) ist aus Eisen geschmiedet und Pfeife und Stiel be*

stehen aus einem Stücke; die chinesische Pfeife (k3rtai oder mon-
gul kangsasy) besteht ans einem hdlzemen Stiel mit messingenem
Mundstucke und ebensolchem Kopfs,
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Dies ist im Qanzen Kleidung und Ausrüstung jedes Altajers

und Dwojedaners. Die letzteren unterscheiden sich, wie gesagt,

am meisten dadurch, da.ss sie chinesische Stoffe und Schmuck-

sachen tragen. So sieht man an der Tschuja zumeist chinesische

Messer, Tabaksbeutel, Pfeifen und Feuerstahitäschchen. (Die al-

tajischen Feuerstähle und SchwftmmtaBcheii stimmen mit diesen

fast überein, nur sind sie kleiner und unansehnlicher: hei allen

ist an (Icni einen Stahlstreifen bildenden Feuerstabl eine lederne

Tasche befestigt, in welcher der Schwamm aufbewahrt wird.)

I>ie Pelae sind bei den Beichen mit chinesisohem Seidenzeuge

dbensogen. Ohrringe und Fingerringe sind von diinesischer Arbeit.

Wirklich kostbar gekleidet habe ieh nur eine Dwojedanerin ge-

sehen, es war die Matter des Hangdai Saiaan in der Tschuja*

Steppe. Sie trog einen Fuchspelz» der mit rosafarbener, chinesi-

scher Seide und mit grossen weissen und silbernen Blumen über-

sogen war. Ohrringe, Fingerringe und Gürtelbeschlag waren aus

Süber gefertigt und von sehr feiner chinesischer Arbeit.

Wenn ich die Kleidung der Altajer eine im Ganzen gleich-

massige genannt habe, so will ich damit keineswegs sagen, diu-.s

alle Altajer in der hier geschilderten Weise gekleidet wären,

viehnehr trifft man nur sehr selten Leute, die vollständig in

dieser Weise gekleidet sind. Die ganz Anmn haben gewöhnlich

nnr Stiefel, Hose und Pelz, ja seihst die Mütze ersetzen sie

durcii einen um den Kopf gewickelten Lappen; aber alle haben

Gürtel mit Messer und Schwammdose sowie Tabaksbeutel nebst

Pfeife. Ist es ihnen im Sommer zu heiss, so lassen sie den Pela

über den Gürtel herunterhängen, so dass der ganze Oberkörper

vollkommen nackt ist. So ritten die meisten unserer Führer.

Das Fehlen der Mütze findet man seltener, dahingegen tragen

erwachsene Mädchen stets Hemden und Terheirathete Frauen stets

einen Tschagidftk, wenn sich beide auch oft in einem sehr de-

solaten Znstande befinden und nicht im Geringsten die Blösse

SU bedecken vermögen. Bass die Kinder bis zum zehnten Jahre

meist nackt gehen, habe ieh schon erwähnt, ich habe aber auch

mehrmals Mädchen von 14 Jahren getroffen, die nur mit kurzen

Hosen bekleidet waren.

Die erwähnte Gleichart i^jfkeit der Kleidung hezieht sich nur

auf die Gleichartigkeit des Schnittes und Stott'es. Im eigent-

lichen Altai ist Arm und Reich vollkommen in gleichwerthige

SioBlq gekleidet, und sehr richtig sagt das altsgische Sprichwort:
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Ton itocbindä ir jurär uiy kam pilSr?

Tokkam aldynda at jürär any kam pilir?

(In dem Pelze lebt ein Mensch, doch wer kennt ihn?

Unter der Satteldecke ein Pferd, doch wer kennt es?)

Kleider machen im Altai durchaua nicht Leute; derjenige,

der gerade neue Kleider ancreschafft hat, sieht anständig und

reich ans. wer die jjeiiiigen Liivi^^t i" getragen, hingegen arm und

abgerissen. Die Altajer kennen noch gar nicht das Gefühl, dass

daa Kleid den Mann ziert. Natürlich wird der Reiche nicht

ohne Hemd gehen und sich ein Tuch um den Kopf binden,

auch wird der £eiobe sein Kleid nicht so lange tragen, bis ee

ihm in Fetzen vom Leibe fallt, denn das Alles ist unbeqam.
Da es aher im Altai nicht allzu viele Reiche giebt, so darf man
wohl mit Recht sagen, dass die Altajer ihre Kleidung so lange

tragen» bis sie nicht mehr tragbar ist. Da die altiy'ischen Frauen

stets im Hemd, Tsohägidäk und Mfitse gehen müssen, so be-

kommt man bei Armen oft schöne Exemplare dieser Kleidungs-

stücke SU Gesicht Ich traf eine Frau, deren Hemd nur noch

ans einem Kragen und dem linken Schnltersifick bestand, sonst

hingen ihr einaelne Fetaen wie Fransen um den Hals. Bm einer

anderen existirten nnr noch die Armlöchereinfasenng nnd die

Rückenstücke mit herabhängenden Fetzen vom Tschägidäk. Letz-

tere ersclüen iml vollkommen nacktem Oberkörper, obgleich sie

nach der Sitte regelrecht bekleidet war. Ich glaube, es wäre
diesem weiblichen Exemplare vollkommen unmöglich gewesen,

seine KleKlungsstücke wit ijei- :i uzuziehen, wenn es sie sich ein-

mal vom ijeibe gezogen hatte. Da die Männer und Frauen
ihre Unterkleider meist erst dann abziehen, wenn sie nicht mehr
tragbar sind, so sind selbige von Fett durchtränkt und oft von
einer Farbe, woran die ursprüngliche Färbung gar nicht mehr
an erkennen ist; sie faulen ihnen buchstäblich vom Leibe.

Am besten und saubersten kleiden sich noch die Mädchen
nnd reiche, junge Franoi ; bei letzteren ist dies durch die Ver>
hältnisse bedingt, da sie bei der Verheirathung gaos neu ein-

gekleidet werden. Auch tragen die Mädchen und jungen Fraoeo
reichen Schmuck. Den Beichthnm der M&nner kann man nur
am Messer, Fenerstahl nebst Schwammtasche, der Pfeife und dem
Metallbeschlag des Ghdrtelriemens erkennen, sonst wäre es liem-
lieh sdiwer, den reichen Maklai Saisan Ton seinen armen Unter-
thanen nach der Kleidung zu unterscheiden.
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Die Wüiinungen der Altujer sind zum grössten Theil Filz-

jnrten: Jurten, die mit Baumrinde belegt sind oder aus Bal-

ken gezimmerte, habe ich nur westlich von der Katunja nörd-

lich vom Urnssn]-(ielnt'te gefunden und hei den Altajern, die

Östlich von der Katunja an der Maima wohnen, d. h, also haupt-

Schlich in der ÖaisanBchaft des Kurtu-Saisan. Im G^bieto des

TJrasenil, am Anoi, Tscharysch und an der Scbulba, ebenso wie am
Koksu. der Katunja nnd bei allen Dwojedaoern an der Tschuja,

am Baschkans und TscbolyschTnart sind ausichlieairiicb Eilajarten

im Gebrauch, weil die meisten Altujer ein Noiimdeiileben führen,

wBmi Wiek die Nator der Gebixge und die sohmalen Flmath&ler

keinen weiten 8|nelraitm für das Nomadenleben gewähren.

Die innere Einiichtnng der Jnrten iit flbe»U im Garnen
genommen dieselbe, wenn aoob in Sinaelheiten Abweichungen

•vorkommen. Fü^nrten giebt ea aweierlei: 1) aaokerhntförmige,

ipitse Stangen-Jurton. Diese Stangen-Jnrten sind den Samojeden-

Zelten sehr ähnlich, sie bestehen aus 10 bis 14 Stangen von 7
bis 9 Arschin Länge, die so aufgestellt werden, dass die un-

teren, stärkeren Enden in der Peripherie eines Kreises zu liegen

kommen, die oberen Enden sich aber in einem Punkte berühren,

wobei sich natürlich einige längere Stangen an der Spitze kreu-

zen. Das so hergestellte Jurten-Gerippe wird nun mit Filzdecken,

die mit Haarseilen festgebuncien werden, so beleckt, dnss die

höher liegenden Decken den oberen Kand der niedriger liegen-

den bedecken (so dass der darauflallende Regen auf der Ober-

ohe herabfliessi) und nur bei der Spitse des Jurten-Gerippes

bleiben einige Werscbok breit frei, und eo bildr t sich ein Baach-
loch, das im Falle eines starken Begens noch besonders an*

gedeckt wird. Zwei der Stangen werden etwas breiter ausein-

ander geschoben and bei ihnen etwa l^a Arschin von der

Srde ein Qnerhols befestigt nnd dann an die eine Seite eine

Beeke so gelegt, dass sie leicht geöffnet werden kann; in

dieser Weise wird eine ThflrSffirang gebildet» ICanchmal wird

such ein Holsrahmen bei der ThttrOffnong eingefügt G^wöhn-
fioh ist bei den Stangen-Jurten der Dnrehmesser des Jnrten-

Ereisee ebenso gross wie die HShe der Jorte. Die Stangen-

Jurten sind eng und dunkel und dabei nicht leicht zu trans-

portiren, da die Stangen selir lang und schwer sind. Aus diesem

Grunde haben die Altajer, welche Stangen-Jurten besitzen, die

Stangengerüste an denjenigen Stellen fertig stehen , wo sie die
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Jurte aufstellen wollen, und iiiinsportiren nur die Filzdecken.

Bei dem Holzreichtiiuin des eicrentlicheu Altai ist diese Jurtenart

die billigste und daher die einzige, die arme Altajer bewohnen.

Im Gf'l»ifte der Tschtija t rillt man viel weniger kSlangeu-Jurten.

2) Jurten mit schrägem Jurtendache und senkrechten Wänden.

Diese zerfallen abermals in zwei Arten: in Jurten mit festem,

unzerlegbarem Gestell und in Jurten mit transportablem Jurten-

Gestell (Gitter-Jurten). Bei beiden dieser Arten bilden die Jurten-

wände einen etwa 1 ^/^ Arsohin hohen Oylindto^ und »uf dem

oberen Bande desselben ruht das kegelförmige Daoh. Bei d«D

nicht transportablen Jurten werden die Gkrippe der senkrechteB

Jurtenwand aus in die Erde gestossenen senkrechten SUtekes

gebildet, die an ihrem oberen Bande mit Qnerhölsem Terbunden

werden. An jedem der aufrechtatelienden Stäbe ist das untere

Ende eines Dachstabes befestigt, die an ihjem obertju Ende

wiederum zu einer 8pitze znsammengefügt sind. Dann werden Dach

lind "Weuul mit Filzdecken belegt. Die Jurte wird von aussen

noch in der Mitte mit einem starken Stricke umwunden und an

der einen Seite eine Art Thürrahmen von der Höhe der Jurten-

wand eingefügt. Als Thürdecke wird eine doppelte, gesteppt«

Filzdecke benutzt, die von dem Dache über den Thürrahmeu

herabhfingt. Diese Jurten sind viel heller und geräumiger sls

die Stangeigurten. Das Licht dringt hier zum Theil durch die

Thüre, theils durch das bedeutend grossere Bauofaloeh. Das Dach

dieser Jurten ist viel flacher und der Durchmesser des Grund-

kreises beträgt 4— 6 Faden. Wenn der Bewohner einer solchen

Jurte umziehen will, so lässt er das Jurtengestell stehen und

fertiijft sich ein anderes an dem neuen Wohnsitze. Solche Jurten

linden sich ehenfall^ mir an l>aumreichen Orten, wo der Verlust

eines Holzgeätelles nichts zu bedeuten hat. Die zweite Art diesei

Jurten, die Gitterjurten , hahcn fast dieselbe Construction ; (l< r

einzige Unterschied ist der, dass die senkrechte Wand nicht durch

in die Frde getriebene Stäbe gebildet wird, sondern durch au5

dünnen Holzstäben bestehende zusammenschiebbare Holagitter,

die an den Enden mit dünnen Biemen zusammengebunden wer-

den. Jedes solcher Gitterstüeke wird kanat (Mügel) genannt. So

giebt es vier«, fünf«» sechsflügelige Jurtenw&nde. Zwischen den

ftussersten Flügeln wird der Thürrahmen befestigt. Hier werden
die Dachstangen an den oberen Enden der JurtenslAbe befestigt

und die oberen Spitzen der Dachst&be in einen durchlöcherten
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Baachlocbrisg gesteckt Diese Jurtengestelle sind fester als die

VDserlegbaren und können viel grösser gefertigt werden. Ausser-

dem ist das Banehloch grosser nnd die Jurte deshalb heiler.

Der grösste Yortheil aber ist die Zerlegbai^eit des Gestelles

mid die I^chtigkeit des Aufbaues. Die meisten Jnrten der rei-

cheren Altajer nnd fast alle diejenigen der Dwojedaner sind der^

gleielien Gitter-Jnrten. Die senkrechten WSnde dieser Jurten

werden ebenfalls von aussen mit einem starken Stricke zusammen-
gebunden, ebenso die Filzdecken des Jurtendaches. Die Stricke,

die im Altai zum Festbinden der Jurtenülze benuizL werden,

sind ausnahmaiob Pferdehaarstricke.

Im Allgemeinen sind alle Filzjurten der Altajer sehr scli.i l-

haft. die Jurtenfilze sehen meist ve rl)raunt und durchlöchert. Se lbst

die rrichüu Leute haben keine gute Filzbekleidung der Jurten.

Ich habe ausser der Jurte des Maugdai Saisan au der Tschiija

kein einziges sauber gearbeitetes Jurtengestell gesehen und in

keiner Jurte übernachtet, die vor Regenwetter geschützt hätte.

Das Jurtengestell des Mangdai Saisan war ein in der Mongolei

gearbeitetes und die Decken aus voUkommen neuem Filz; auch

fon aussen war die Jurte mit weissen Filzdecken belegt.

Die Stangen «Jurten sind meist so schadhaft^ dass sie bei

starkem Begenwetter durchaus keinen Schuts vor dem Begen
gew&hren.

Die Bindenjurten (Alatschyk) sind ganz wie die Stangen-

jurten eingefichtet, nur sind sie um Tieles grösser als diese. Hier
ist das Jurtengestell mit einer Schicht Birkenrinde und einer

Schicht dicker Baumrinde belegt und nur aber dem Bauchloche

eine Filzdecke. Der Thürrahmen ist hier sauber eingefügt und
besser gearbeitet und mit zwei nach aussen sich öfiFnenden Thür-

Üiigeln versehen. Eine gute Rindenjurte ist viel praktischer und

bequemer als Filzjurten, doch ist sie nicht transportabel und kauu

nur in waldreichen Gegenden hergestellt und unterhalten werden.

Bei den Altajern habe ich nur zwei aus Balken gezim-

merte Jurten gegeben, die eine gehörte dem Kurtu Saisan, die

andere seinem Bruder Korsowoi. Diese Jurten waren aus Bal-

ken ganz nach Art der russischen Holzhäuser gezimmert. Die

senkrechte Jnrtenwand bildete ein regelmässiges Achteck und
eriiob sieh ungefähr bis zu Manneshöhe, das Dach war ebenfalls

aahteckig und ans sich nach oben verjüngenden dünneren Quer-

balken gesimmert Das Baachloch hatte wohl 2^/^ Fuss im
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Durchmesser und war mit einem Dache versehen. Die Thüre

in der Wand bewegte sich ganz wie die Tliüren der russisc hen

Häuser, in Thiirangcln. Das spitze Dach war über der Balken-

lage von aussen mit einer Birkenrindenschicht gedeckt.

Die Einrichtung der Jurten und die innere Vertheilung ist

überall dieselbe. In der Mitte der Jurte ist die Feneratelle, bier

steht ein grosser Dreifusa und auf diesem ein Kessel. XJnim t er-

brochen brennt hier den ganzen Tag hindurch ein Fener. Wenn
mm ton der Thüre M» doroh den ICittelponkt der Jorte eiiMn

Diameter sieht nnd gegon diesen einen sweiten senkreehten Dia*

meter, so - bilden die linken Qnadranteik (von der Thflbre ftna ge»

reehnet) die lilbinerseitey w&hrend die rediten Quadranten die

Franenseite sind. Der der Thüre gegenüberlisgende Quadrant

. der ICSnnerseite heisst T6r nnd ist» wie der sogenannte Tordere

Winkel der russischen Isba, der Ehrenplatz für die männlichen

Gäste. Der liuben der Thüre liegende linke Quadrant ist für

die weniger geehrten männlichen Besucher. Der hintere Qua-

drant der rechten Seite gehurt der Familie, während der vor-

dere rechte Quadrant die Stelle für die weiblichen Gäste ist.

Erscheint ein geeinter weiblicher Gast, so wird ihm der vor-

dere Theil der Familienstelle angewiesen. In der Familienstelle

gehört die Stelle, welche dicht neben dem Ehrenplätze liegt, dena

Hausherrn, neben ihm ist der Platz der Hausfrau und dann der
der übrigen Familienglieder, mit Ausnahme der erwachsenen

Söhne, die wohl das Beeht haben , die Familienstelle zu betra-

ten, sich aber meist auf der linken Seite bei der Thüre auf*

halten. Wenn nooh Gäete im Hanse sind, so ordnen sich Mfinner

wie auoh Frauen so, dass die weniger geehrten immer ntiier an
der Thüre sitien. Arme nnd nm HiUe Bittende nnd Dimu^
boten nehmen stets dicht neben der Thüre Plata« Im Hinter*

gründe der Familienstelle, fast der Thüre gegenüber , befindet

sieh das Bett (ornn). Es roht auf einer Unterlage Ton Bietitttn

und besteht in wohlhabenderen Hansem aus sehn bis swolf soll-

dicken Filzlagen, deren äusserer Band mit buntem Zeuge be-
näht ist. Auf dem Bette liegen mehrere mit Schafwolle oder
Federn ausgestopfte Kissen und ein ilaufen Felle, die als Bett-

decken dienen. Daa Bett ist meist bis 8 Fuss lang und 5 bis

6 Fuss breit; es ist so gross, dass die ganze Familie, Vatear

und Mutter und die unerwachst iH n ivindt-r <]a!*niir Platz haben.

Vor dem Bette hängt an einei* au den Dachstangeu belestigteu
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honBontal ausgespannten Schnur ein ursprünglich heller, aber

meist YOn Schmutz und Bauch dunkel gefärbter Vorhang, der

den ganzen Tag über aufgehoben ist. An der Seite links Tom
Bette bis zur Thüre sisd an der äusseren Jnrtenwand eine oder

swei Reihen Leders&cke und allerlei Kasten anfgestellti welche

die Beidithümer des Hauses enthalten. IHese Säcke sind der

Stola des Hauses und ihre Zahl ist in den Angen der Altajer

das heste Zeugniss des Beiehthums« Vom Bette ans links, on*

geflhr 8 Foss weit, sind der Fusaboden nnd die Säeke mit Tep-

pichen belegt. Oberhalb dieser Teppiche sind an den Bachstäben

Götzenbilder aufgehängt: 2 Zoll breite, runde Holzreifen, mit

tiner in der 3Iitte mit ausgespreizten Beinen und Hiiiiden stehen-

den Figur; ferner in Filz eingewickelte Hascnlelle, die mit einer

Schnur über Krenz gebunden und an einem Ende derselben auf-

gehängt sind. Dann hängen an einer horizontal ausgespannten

Schnur neun hmitu Bänder oder Lappen herab, von denen der

mittelste in Form eines Menschen oder Thieres ausgeschnitten

ist. Diese Lappen heissen Homo. Alle diese Götzen werden im

Allgemeinen vom Volke Kudai (Gott) genannt und ich glaube

nicht, dass sich die Altajer Tiel darum kümmern, was da für

Gottheiten hängen. Sie werden meist von Schamanen oder an-

deren kundigen Leuten gefertigt nnd aufgehängt und sollen dem
Hause Qlück bringen nnd vor den bösen Mächten der Finster-

nisa sohtttsen. Ich habe nirgends etwas Genaneres über diese

Götaen er&hren können; der Wirth spricht nie TOn denselben

nnd meine Begleiter nannten sie schlechthin Kudai» oder sie

sagten, ea sei der höchste Qott Ülgto oder die Gottheit der

Finstemiss, Erlik, Schaitan, oder sie bezeichneten sie als Jersu,

Kyrgys Kan, Altaidyng atasy (der Vater des Altai), Jasyk Ken
nnd andere Götter. Ueber die Bedeutung der Hasenfelle habe

ich ebenfalls nichts Näheres erfahren können. Bei Gelegenheit

der Götzen will ich erwähnen, dass auch vor vielen Jurten zwei

Stangen aufgestellt sind, zwischen denen eine iSclinur ausgespannt

iist, an der viele bunte Lappen herabhängen. Audi diese Schnur

wird Somo genannt. So viel ich zu oi-fahren vermochte, be i* n-

t^n die Lappen des 8oino die neun Yoriahren oder die Schut/--

geister der Jurten. Ich habe niemals gesehen, dass ein Altajer

bei der Götteratelle irgend eine Ehrfurchtshezeugung dargebracht

hätte. Nur von meinem Lehrer Jakob sah ich, dass, als wir in

der Jurte des Knrtu Saisan angelangt waren, dieser alle von mir
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steile ausbreitete aod sie gleichsam den Ghöttern weihte, indem

er sie dort einen ganzen Tag Hegen Hess, gewiss deshalbf danit

sein Beichthum nicht den Neid der Götter errege.

Da die Aitajer alle ihre Habe nur anf Pferden transpor-

tiren, so mfissen sie ihren Beichtfamn in Paeksäeken (Artediptk)

halten. Diese Säcke sind eine Arschin hoch, haben einen vis^

eckigen Boden und sind ans hartem Leder gefertigt. An dieM

harten LederwSnde des Sackes ist oben ein Streifen weiches,

gegerbtes Rehleder genäht, das mit einer Schnur zugebundtii

wird. An den beiden Schmalseiteu des Sackes befinden sich

Riemenösen, durch die, bei Belastung des Pferdes, ein Qiier-

strick gezogen wird. Die Säcke sind in den Jui t« ii mit den

Schmalseiten nach vorne aufgestellt. Ich habe in einigen Jurttn

mehr als 40 solcher Säcke gesehen. Der Inhalt der Säcke ist:

Kleider, Zeuge, Teppiche, Decken, Filzstücke, allerlei Zierrat

Pelae, Fellwerk, Ziegeithee, Pferdezäume
i Aiemen, Stricke etc.

Alle diese Habe steht also hier gleichsam unter dem Schntse
j

der Gottheit I die sie vor Scftiaden behüten soll. Weiter nach '

Tome sind auf der llannerseite am Jnrtendache aDe diejenigen

Utensilien befestigt» die aosschliessUch den Mfinnem angehSreo.

Dies sind: die Flinten, Patronentaschen, Z&ome, Riemen, Bmt*
zeug. Sättel, Packsättel, Peitschen etc. An der Jurtenwand rechts

vom Bette befinden sich alle Geräthe, miL deiien ausschliesslicii

die Frauen zu thun haben: das Reitzeug der Frauen und dann

weiter nach vorne alle AVirt ]is( lui Ilh- und Kü« hongeräthe : Kessel.

Kannen. Holzschüsseln. Birkenbauden, Mahlsteine, flnche Kasten

aus Birkenrinde, Stäbe zuiu Umrüliren, Melkeimer, Branntwein-

Brennapparate, Lederflaschen für den Branntwein (taschar) und

grosse liedersäcke nnd Schläuche zum Aufbewahren der Milch,

des Airan und des Kumys. Vor dem Bette am Feuer steht ge*

wohnlich noch die Wiege, ein länglicher Kasten ans Birkenrinde

mit Bwei kurzen Füssen an der einen Seite. Will man das Kind

wiegen, so werden die beiden Füsse an einer von der Jorfce

herabhängenden Stricfcschlinge so befestigt, dass das befestigte

Ende etwa 4 Zoll über der Erde schwebt, das andere fusslose

Ende aber mit dem Kande auf der Erde iniht. Dann schiebt

die Mutter das schwebende Ende der Wiege immer hin und her;

die Wiecre hat den Vorflieil, dass das Kind stets in geneigter

Lage liegt und die Wiegenbewegung eine sehr sanfte ist.
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Kund um das Feuer liegen auf der Erde 4— 6 Thierhäute

mit den iiaareu iiaeh üben, gewölinlich Kalb- oder Schaffelle,

die den Anwesenden als SitzuuterluLre dienen. Weil schon lange

gebraucht, so sind dieselben fast völlig abgeri#»ben und starren

auüserdera von Schmutz und Fett, da jeder auf ihneu Sitzende,

nachdem er mit den Fingern g«'L;i\ssen hat, diese Fellnnterlagen

als Serviette zum Reinigen der iliinde benutzt. TJeberhaupt wer-

den die meisten Speiseabfälie auf die Erde geworfen; in Folge

dessen ist der Boden der Jurte sehr schmutzig. Ein Glück ist

68^ dass die hungrigen Hönde das Beinigen der Jurte von Speise-

fiberresten übernehmen. Erscheint ein Ehrengast, so wird so-

gleich für ihn am Ehrenplatze eine neue Fihtdecke oder in

reicheren Jorten ein Teppich ausgehreitet.

Um das Bild der Jurte 2U yerroUständigen, füge ich hin*

za, dass das Dach und die Dachstähe vom Bauche geschwärzt

sindf dass der ganze Raum stets von Bauch erfüllt ist und dass

in Folge der Käse- und Uilchhereitung stets ein etwas säuer-

licher Geruch herrscht» dass ferner bei der Jurtenthüre mehrere

liimmer, junge Ziegen oder Kälber am Wandgitter angebunden
smd; die von Zeit zu Zeit ihr klägliches Geschrei ausstossen, und
endlich dass in der Jurte noch dazu das geschäftige Treiben des

Haushaltes herrscht.

Als ich in die erste altajische Jurte trat (es ^var die grosse

gezimmerte Jurte Kurtu Saisans) vergingen mir fast die Sinne;

ein undurclidringlicher Rauch erfüllte den ganzen Kaum, so dass

Mcb TTM'ine Augen vor Schmerz unwillkürlich seblossen. Erst nach

einigen Minuten kam ich wieder zu mir und vormochte mit Mühe
so viel zu erkennen, dass ein menschliches Wesen auf uns zu-

trat und uns nach einem Platze, dicht bei dem Feuer führte,

das in der Mitte flackerte. Erst allmählich gewöhnten sich meine

Augen an den Bauch und konnten dann das Innere der Jurte

unterscheiden. Wir selbst nahmen auf einem Teppich von weissem

Woilok Platz, ausser uns Bassen noch etwa zwanzig Menschen
sof die Erde gekauert. Links yon uns sass auf an der Erde
an^ebreiteten Fellen die Saisanin mit ihren drei Kindern. Sie

trag einen Pelz von weissem Lammfell, der mit schwarzem Seiden-

seng überzogen war, und hatte auf dem Kopfe die spitze alta-

jische Mütze; uns gegenüber kauerten noch yier Frauen, alle

mit hedecktem Haupte. Uns zur Bechten sassen Jakob und
unsere Bedienung, denen als Gäste ebenfalls Felle als Sitznnter-

m »dl off, Aw 8n>iii«n. f. IS
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läge angewiesen waren, und an der Thfire auf blanker Erde

unsere Führer und die Leute des Saisans. — Nach dem Abend-

brote wurde uns ein Lager von weichen Lammfellen hergerichtet)

unl wir begaben uns zur Ruhe. Die gauze Gesellschaft schlief

aui blanker Krde, selbst die Saißaiiiii bebtieg uns zu £bren ihr

Bett nicht. Die Altajtr zocren ihre Oberklcider aus, breiteten

sie als Unterlage auäeiuaiidt'r im l bedL-ckteii sich mit ihreu Pel-

zen. —• Die erste Narht. wclcbe ich in einer Jurte verbrachte,

war durchaus nicht angeneiim, denn nachdem das Feuer erlo-

schen war, wurde es so kalt, dass ich stundenlang nicht scblafeu

konnte. Ausserdem verursachten mir der Dunst und Rauch so

heftige Kopfschmerzen^ dass ich am Morgen beim Aufstehen wie

ein Betrunkener taumelte; dabei schmensten mir yom harten La*

ger meine Glieder«

Das war der erste Eindruck des Jurtenlebens, den ich noch

dazu in einer reichen und der einzigen gezimmerten- Jurte und

ausserdem im Sommer gewann.

Nun der Eindruck, den ich von der Jurte eines Armen
empfing. — Wir traten in die kleine Staugenjurte, in der kaum

fünf ^lensclien am Feuer Platz hatten. Die Jurtenfilzdecken waren

überall diirehluclicrt und ringsum hingen die Fetzen herab. Kes-

sel. Dreiluss. ein jiaar Holzscbalen, eine Birkenbaude und einii^e

Säcke aus grober Leinwand bildeten das einzige Mobiliar der

Jurte. Jenseits des Feuers lag ein Haufen Heu und auf diesem

ein alter y kranker Mann, der von seiner Tochter , einem etwa

IdjiQirigen Mädchen , gepflegt wurde. Der Alte war fast gant

nackt, nur in eine zerrissene Filzdecke gewickelt; um sein Lager

wärmer zu machen, hatte ihm die Tochter eine Lage Heu über

die Füsse gebreitet. Man erzählte mir, der Mann besäase nur

eine Kuh und zwei Schafe und die Tochter wäre das einzige

"Wesen, das sich um den Vater bekümmern könne. Die Tochter

trug blos Host' und einen zerri.Sbeuen Scbafpclz. Die.se furcht-

bare Armutli machte einen wahrhaft rrschüttcrnden Eindruck.

Längere Zeit .sicli in einer Kaimüi^ken jurte aufzuhalten,

ist eine wahre Qual. 1 )er Rnnch dos stet« glimmenden Feuers

l)eizt die Augen und trocknet die Kehle aus, so dass sich bald

Hals- und Augenschmerzen einstellen. Dazu kommt noch der

Brenzeigeruch angebrannter Speisen. In der Jurte der TscbtQa-

Leute ist es leichter, sich längere Zeit aufzuhalten, da man hier

weniger vom Bauche zu leiden hat; man muss sich aber hier erst
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an den penetranten Geruch des breunenden, trockenen Mistes

gewöhnt haben, welcher in der ersten Zeit Uebelkeit und selbst

Erbrechen hervorruft.

Wie es die Alt^jer im Winter in ihren Jurten anslialten

kdnnen, ist mir ToUkommen nnverständlich, denn man leidet hier

schon im Sommer genug Yon kalten Tagen. Wind und Begen
dringen in jede Jurte ein und ist der Begen stark, so tröpfelt

ea an allen Orten durch, so dass die in der Jurte Sitzenden eine

FQsdeeke dber den Kopf und den Bücken ausbreiten mtaen.
Im Winter sollen die Jurten mit doppelten Fihsdeoken be-

deckt und ausserdem noch rings um die senkrechte Jurtenwand
Schnee aufgeschüttet werden; trotadem muss es bei der grimmi-

ge Kftlte des altajischen Winters unmöglich sein, ohne dicke

Pelze alsdann in solchen Wohnungen auszuhalten. Die Rinden-

Jurten sollen im Winter durch eine Erd- und Schneeschicht, die

aiaii biü zur Hälfte der Wand aufschüttet, viel mehr gegen die

Einwirkung des Wetters geschützt sein als Filzjurten.

In den prächtigen Thälem des Altai, wo an den Ufern der

klaren Bej Litiii-'^^*' ^Ich überall üppige Wicsenleppiche ausbreiten,

und auf den Bergterrassen . wo zwischen schroffen Felswänden

oft stundenlang sich weite (Trasplätze liinziehcn, sieht man an

vielen Orten kleine Jurtenhäufchen, Aule, die je aus zwei bis

vier Jurten bestehen, zerstreut liegen. Bas auf den Wiesen und
an den grasbewachsenen Bergw&nden in einzelnen Heerden zer-

streut weidende Vieh kündigt uns stets die Nähe solcher Jurten

4Uk Der Altai ist ein wahres Eldorado für die Viehzüchter, da-

her ist auch die "Viehzucht die Hauptbeschäftigung der Altai-

Bewohner. Das kurze Qras der Altai-Berge soll ein besonders

kräftiges Futter filr Pferde und Hornyieh sein, während an den

Velsgeländen auch Schafe und Ziegen vortreffliche Weidestellen

finden. Die YerhiUtnisse bringen es mit sich, dass die Altajer

viel mehr Pferde und Binder halten als Schafe und Ziegen. Yor-
theiJhaft för die Viehzucht ist noch ausserdem, dasB der ganze

Altai frei von allen dem Vieh schädlichen Insecten ist und dass

überdies im Winter die Bergwiesen vollkommen schneefrei sind,

so dabs die Heerden auch dann sich selber das Futter buchen

können. Dabei bedarf das Vieh in den von liolieu Burgi'iesen um-
gebenen Weideplätzen fast durchweg keiner Ilütung. Wenn ich

ai Folgendem ein Bild der aUnjisrhen Vielizucht zu entwerfen

Tersuche, so kann ich dies nicht besser thuo, als iodeni ich mich
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fast genau an die Scliildenuigen meines Begleiters im Jafare 1870^

des Veterinärs Kalning, halte, der den Gegenstand mit vieler

SachkenntaisB beobachtet hat.

Das altajische Pferd und seine Zucht. Das altajische

Pferd bildet eine eigeiif Race, die aber nur selten ganz rein

vorkommt, weil sie sich ziiui grössteu Theil iiut den Pferderuccu

der benachbarten Russen, Kirgisen und Mongolen vermischt hat»

Ueberhaupt hat in letzter Zeit der \ lehreichthum bedeutend ab-

genomin« :i. Pferde reiner altajischer Race f\\nden wir noch in we-

niger zugauglicheu G-egenden. Dus altajische Pferd hat einen

schönen, geraden und trockenen Kopf, grosse Au'jpti. tiefe Kinn-
kettengrube, breiten Kelilgaug und gut angeaetzte, lebhaft spie-

lende Ohren. Der trockene, muskulöse und mit einer tiefen Dros-

selrinne versehene und zu der Länge des Pferdes Verhältnisse

massig kurze Hals geht stark abgegrenzt in die breite Brust
über. Der Widerrist ist nicht sonderlich hoch und verläuft all-

mählich in den Kücken. Die Schultern sind etwas schräg, die

Oberschenkel stark nnd muskulös, die Knie breit, aber das Fessel-

bein steil und kurz. Die Hufe sind klein nnd steil , besitaen

grosse Festigkeit und ausser dem grossen Strahl haben sie nor-

male Form. Der lange und scharfe Kficken geht in eine gerade
Kruppe über. Der Brustkasten ist recht weit und tief. Der Bauch
läuft nach hinten mehr schmal zu und erinnert an die Form
des Sirschleibes. Der mit der sogenannten arabischen Frisur

versehene Schweif ist hoch angesetzt und wird bei der Bewe-
gung des Thieres hoch gut rügen. Die Haare des Schweifes sind

ziemlich fein. Der Oberschenkel ist breit und nui.skulös, ebenso

sind die Sprunggelenke breit und zeigen viel Kraft. Dabei sind

die Sprunghöcker meist nach innen gekehrt und nahe aneinander-

gestellt, woher die Füsse eine Tanzmeistcrstclhinrr annehmen. Die
Haut i;>t fem und elabtiach , die Haare biuvl kurz und haben
uincn schimmernden Glanz. Die äusseren Blutgefässe treten über-

all deutlich hervor. Die Lippen und die äusseren Geschlechts-

tiieile sind unbehaart. Die Höhe des Pferdes beträgt durch-

schnittlich 1 Arschin IB^/« Werschok und die Länge 2 Arschia
und ^ 2 Werschok.

Die meisten Pferde sind von heller Farbe und unter ihnen

giebt es sehr viele weisse. Bappen gehören zu den grösstea

Beitenheiten. Der Gang der Pferde ist ein schleichender. Pazs»

gttnger kommen selten vor.

%
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Aussor der schönen Körperform zeichnet sich das altajische

Pierd durch Schnelligkeit und Klugheit aus; obgleich es das

ganze Jahr hindurch kein anderes Fatter als Gras erhält^ wel-

ches ea gezwungen ist, sich selber zu suchen, so ist es dennoch

sehr ansdanemd. Es beweist wohl die Schnelligkeit der alta*

jisehen Pferde , dass während unserer Beise ein Altajer von
Sonnenaufgang bis SonnenuntergMig von der Tschuja-Steppe bis

mm IJebergang Aber die Katuija (Kür-ketsehü) ritt, eine Strecke^

die über 180 Werst beträgt. Glänzend ist diese Leistung, wenn
man die Schwierigkeiten dieses Weges in Betracht zieht (den ich

in Capitel II ziemlich genau geschildert habe). Buuge hat voll-

kommen recht, wenn er sagt: „Fast ist es sicherer, sich auf den

schwierigen Stellen dem kalmückischen Pferde anzuvertrauen, als

den Weg zu Fusse zurückzulegen: denn mit bewundernswerther

Vorsicht und daher mit grosser Siclicrlieit berechnen diese klu-

gen und auf solche Wege geübte Thiere ihre Sprünge, wobei

sie oft die Hinterfüsse mit den Vorderfüsseii zusammenstellen

müssen, um sich auf den engen Felsenllächen haiton zu kimnen.

Die Anstrengung der Pferde i.st bei dem Uebergnnge über öcliwie-

rige Felspartieen ausserorcientlich gross, am grösstcn aber für Pack-

pterde, denn nur der Reiter vermag es, durcli angemessene Be-

wegung das ü^ieichgewicht zu erhalten und dadurch dem Pferde

die Schwierigkeit zu erleichtern." Als wir beim Ak Born ab*

steigen wollten, rief unser Begleiter Bitä uns zu: „Bleib nur

»tzen, das Pferd hat vier Beine und du nur zwei; wenn's dir

schwindlig wird, so sieh auf die Ohren des Pferdes". Ja, man
kann sich auf diese Pferde verlassen. Das wildeste Pferd wird

auf steilen Abhängen zahm wie ein Lamm. , Sogar der betrun*

kene Breiter kann sich ruhig seinem Pferde anvertrauen; das

habe ich mehrmals beobachtet Bin mich am Kengi besuchender

reidier Altiger war so betrunkeUj dass er nicht stehen konnte,

da führte man sein Pferd heran; zwei Menschen hoben ihn in

den Sattel und steckten seine Fiisse in die Steigbügel, dann
gab man dem Pferde einen Schlag und es lief mit dem Betrunke-

nen, der nach beiden Seiten hin und her schwankte und jeden

Augenblick herunterzustürzen drohte, nach Hause: nach einiger

Zeit sahen wir ihn mit dem Pferde auf der Höhe des Berg-

pfades erscheinen, der Reiter schwankte noch immer, aber das

Pferd kletterte vorsichtig an dem Crestein entlang. Dieser Be-

trunkene kam, wie ich am andern Tage erfuhr, ohne Unfall bei

Digitized by Google



— 278 —

Etookfinsterer Nacht nach Haase. Man ersSfalte mir sogar, da»
ein betrankener Beiter vom Pferde gestürzt sei, dass jedoch sem
Pferd an seiner Seite stehen geblieben war, bis der am Boden
Liegende sein Bäuschchen ausgeschlafen hatte und es wieder be-

steigen konnte.

Die Pferdeheerden (bir üi -i\ Iky) bestehen aus 20 bis 60
Stück, darunter 8 bis .StuLea i^lüä), 5 bis 10 Wallachen (at),

5 hii) 15 einjährige ulicn (kuhm), 2 bis 8 zweijährige (jabaga),

2 bis H dreijährige (kuniin) und eiuem Hengste (aigyr). Solche

Pferdeiieeriit- II urlim weidend nuteinauder und vermischen sich

nicht mit benachbarten Heerd(.'n.

Der Hengst ist der Herrscher und Beschützer der Heerde;

wird diese von Kaubtbieren überfallen, so übernimmt er die Ver-

theidigung. Die Stuten stellen sich in einem Kreise auf^ die

Köpfe zur Mitte und die Hintcrtheile nach der Aussenseite des

Kreises gewandt, mitten darin stehen die Füllen. Der Hengst
bleibt ausserhalb des Kreises and übernimmt den Kampf mit
dem Angreifer. Den Wolf soll er stets besiegen, nicht selten so-

gar sollen tüchtige Hengste den Bären Yertreiben. Der Hengst
kennt alle Glieder seiner Heerde und sobald eines derselben die

Heerde verlasst, so treibt er es selbst zurück. Die Kalmücken
erzählen auch, der Hengst dulde keine Untreue seiner Stuten;

er soll Stuten, die andere Hengste wiederholt an&ueheny dnroh
Schlagen nnd Beissen ganz aus der Heerde yertreiben. Der
Hengst yertrSgt sich mit seiner Heerde gut, auch hat er die

Füllen gern; sind aber die jungen Stuten erwaclisen und drängen
sich an ihn, so vertreibt er sie durch Beissen aus der Heerde,

ebenso weichen die Söline den Liebkosungen ihrer Mütter aus.

Wenn der alte Hengst die jungen Henirste aus der Heerde ver-

treibt, &o bloibcn sie in der Nähe und grasen allein für sich. Du-
jungen iStuten lungegen Hieben (joshyp-jat) und wciub n e^icli stets

nach Norden oder Osten, nie nach Süden oder Wr.sten. 8ie netzen

dabei ihre Flucht möglichst in einer geraden Linie fort (weder
Berge noch Flüsse sind ihnen dabei ein Hinderniss), bis sie auf
eine Heerde stossen, der sie sich zugesellen. Der Besitzer muss
daher stets aufpassen, dass er die fliehenden Stuten noch recht-

£eitig cinfängt und sie selber zu einer anderen Heerde bringt.

Die glückliche Lage der flnssthäler erlaubt den Altajem»
ihre Pferdeheerden sich yoUkommen selbst zu überlassen; man
beschränkt sich darauf, die Pferde am Abend näher zu den Jiu>
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ten zu treiben. Bei den Jurten angebiiTiden hält man nur äie

Stntcn. die gerade gemolken werden, die Füllen derselben und

ausserdem einige Reitpferde, von denen ein Theil gesattelt bei der

Jorte angepflöckt ist, ein anderer gekoppelt in der Nähe grast.

Es ut dorcbaufi nicht gefahrlich, die Pferde ohne Aufsicht weiden
m lassen, denn Pferdediebstahl ist bei den Altajenoi ein uner-

hörtes Verbrechen, £r kommt Iiüchstens südlich an der oberen

Kstnnja vor, wo manchmal Kirgisen Streifaüge sum Pferderaube

Bsdi Korden von der Buchtarma ans nntemehmen. Bnssisobe

Pferdediebe nnd Zigenner wagen sich nicht in den Altai, denn
die Altajer würden sehr kurzen Prozess mit ihnen machen. Die
Sojonen aber trennt Tom Altai ein zn bedeutender, unbewohnter

Lüidstrich. Gehütet werden die Pferde nur in der Tscliuj i steppe,

wo die Türbftt manchmal Baubzüge unternehmen.

Um ihre Pferde stets wiederzuerkennen, versehen die ein-

lelneh Geschlechter dieselben mit EigenUiumszeichen (Tamga),

die den Pferden auf dem Hinterschenkel eingebraunt werden.

Ich habe 12 «olcher Eigenthumszeichen gesehen:

1. ' Toskur (Trog aus Birkenrinde).

2. \^ Ja (Bogen).

T.schorgo (Röhre bei der Destillatiou).

Soluk (Treusegebiss).

Tegerek (Hinge).

Ai (Mond).

Eshik (Thür).

Sarkai (Kreuz).

Tashtir (Branntweinflasche aus Leder).

Tekke (Bock).

Jyrakai (?).

Kuldsha (?).

Uebrigens bedienen sich blos reiche Leute dieser Eigen-

thumszeichen, da die Armen ihre wenigen Pferde ohne dieselben

kennen. Die Eigenthuraszeichen sind ganz ausreichend, weil Al-
tajer sehr selten Pferde durch Kauf erwerben oder veräussern,
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und geschieht dieses heiztere, so verkauft man sie Dur an rus-

sische Kanfleute.

Die bei den Jurten gehaltenen Stuten werden mit langen

Stricken festgclumden. Die neugeborenen Füllen bleiben einige

Tage bei ihnt n, dann legt man ihnen einen aus Wolle uder Pferde-

liaaren gefertigten Zaum an und bindet sie mit einem ganz km zen

Stricke an einer zwischen zwei eingeschlagenen Stöcken ausge-

fcipannten lipine (jiilä) so an, dass die Füllen sich gegenseitig

nicht beschätligen können. Hier stellen die Füllen den ganzen

Tag und können nur dann zu den Müttern gehen und grasen,

wenn man diese fast ausgemolken hat.

Die bei den Jurten gehaltenen Beitpferde werden gekop-

pelt (tushap-jat). Die dazu verwendeten Koppeln (tushak) sind

aus Wolle verfertigte, etwa 2^/^ Fuss hinge Stricke, bei welchen

sich an einem Ende eine Sclilinge, am anderen ein Knoten be*

findet Dieser Strick wird in der Mitte gefasst, um einen Fuss

gelegti dann einige Male um sich selbst gewunden^ worauf man
die Enden um den anderen Fuss legt und den Knoten in die

Schlinge steckt« Eine andere Koppel ist die für drei f^fisse (ki-

shän). Sie besteht aus einem breiten, roh gegerbten Xiederriemen,

an dessen beiden Enden sich eine Sehlinge bandet, ungefähr

einen halben Fuss von der einen Schlinge ist an ein und der-

selben Seite des Riemens eine Klammer angelegt. Beide Enden
werden nun mn den einen und den anderen Fuss gelegt, worauf

man die KlHiiimern in die Schlinge steckt. In der Mitte des

K ojjpelstrickes ist noch ein anderer Kiemen oder ein wollener

Strick befoHtigt. mit dem noch der eine Hinterfuss festgezogen

wird. Diese Kop])elstricke haben den Vortheil, dass die Fü&se

nicht gequetscht werden oder keiner Jleibung ausgesetzt sind, da-

her sieht man auch bei den aitajischen Pferden keine von Koppel-
stricken verursachten Schäden. Das Einfangen der Pferde aus

der Tabune ist keine leichte Sache. Becht anschnulich sohildert

uns Bunge diesen Act: „Um uns die nöthigen Pferde zu ver-

schaffen, trieben die Kalmücken der benachbarten Jurt n eine

grosse Tabune von einigen hundert Pferden auf eine weite Ebene
und umringten sie, ausgerüstet mit grossen Schlingen (tsehalma),

welche aus Stricken von Pferdehaaren gemacht waren. Es waren
ihrer f&nf Mann. Das lange SeO, mehimals insammengenommen,
trugen sie am Arme und ritten nun rund umher, um die Pferde

aussusuchen. Die letateren acdieinen in solchen Fällen die Absichi
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zu iilincn (was sellistvorständlich, da ja meist dieselben Ge-
brauclißpferde eingefangeii werden) und entziehen sich mit vieler

List den spähenden Keitern. Sie drängen sich dicht zusammen,
weichen plötzlich nach zwei oder drei verschi (Imen Seiten aus-

einander und rennen im gestreckten Galopp, laut wiehernd, da-

von. Allein jedesmal werden sie von den sie üherholenden Kal-
mücken zurückgetrieben und das bestimmte Pferd entgeht seinem
Schicksale nicht. Schnell und sicher wirft der Kalmückei wenn
er den Gegenstand seines Bestrebens scharf in's Auge gefasst

bat, im wilderten Galopp die Schlinge um den Hab des Ffer«

des, folgt dann eine Strecke, den Strick erst allmählich fester

aiehend, wirft sich dann ans dem Sattel und lässt sich eine Zeit

lang auf der £rde fortschleifen, his das dnrch die Schlinge ge-

diiogte Thier, der TJebermacht weichend, in immer kleineren

Kreisen an dem immer mehr erschlaflfenden Seile umherrennt
nnd endlich ermüdet stehen bleibt. Doch wird freilich auch
manche Schlinge vergebens geworfen. Das wilde Bufen der Kai-

müdcen, das Wiehern der Pferde und ihr lautes Getrampel er-

regen das Echo der Berge. Die Aufmerksamkeit wird dnrch

dieses Schauspiel sehr gefesselt, man ist in einer fortwährenden

Spannung und nimmt bald die Partei des schuueu, inuiiiigeu

Pferdes, dua den Verfolgungen mehrmals so liatig entginpr. bald

erfreut man sicii des trefflich berechneten Wurfes der iSchlinge

von der geübten Hand eines kühnen Reiters."

TTeber das Aufwachsen der Pferde ist im Allgemeinen Fol-

gendes zu erwähnen: Ist der "Winter niclit l)esonders kalt ge-

wesen, oder ist im Prühjahr kein Regenwetter oder Prost (jut)

eingetreten, so dass in Folge dessen die l^ahrung schlecht ist, so

gebären die trächtigen Stuten zur rechten Zeit gesunde Fülleu,

im andern Falle, wenn nämüch im Frühling von den Qrasenden

auch Eis verschluckt wurde, verwirft der grösste Theü der Stuten,

wie solches im Frühjahre 1870 geschah. (Nach Kalning's An-
gaben hatten in diesem Jahre in der Mission am Angodai von
70 Stuten 45 verworfen.) Nachdem das Füllen einige Tage bei

der Mutter gewesen, wird es einen oder zwei Monate bei der Jurte

gehalten und kehrt dann mit der Mutter zur Heerde zurück.

Im zweiten Jahre wird ihm das Eigenthumszeichen eingebrannt,

auch werden in diesem Jahre die Hengstfüllen castrirt Jeder

Altajer vermag diese Operation vorzunehmen, und zwar ver-

richtet man sie mit dem Messer, das jeder Mann an der Seite
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trägt. Die WaUaehen bleiben dann bei der Heerde und werd«ii

erst als vierjährige Pferde (tönön) zum Reiten benntst. Die

Stuten und Hengste werden von iignidwit* vermögenden Alta-

jern nicht zum Reiten verwendet, soudern bleiben meist bei den

lleerden und bilden den Stolz und lieichthum ihrer Herren.

Im Spatherbste werden bei d«'n Altajern alte, sehr magere und

fehlerhafte Pferde, von denen man raeint, dass sie den ^Winter

nicht überleben werden, geechlachtet und das Fleisch für den

Winter, wo die Milchnahrung fehlt, aufbewahrt; so anderer Zeit

werden nur an irgend einer Krankheit gefallene oder Terun-

glückte Pferde verzehrt. Ueber die Opfer der Pferde werde ich

später zu sprechen Gelegenheit finden. Die dem Opfer geweihten

Pferde werden yjyk genannt nnd an der Mähne dnrch ein Band

odw einen Lappen gezeichnet.

Das altajische Rindvieh zeichnet sich ebenso wie dai

Pferd durch eigene Raceneigenthümlichkeit aus.

Sein kurzer Kopf mit breiter Stirn, grossen Augen unJ

breitem Flotzraaul, trägt nach oben oder vorn gerichtete lyra-

formige H^irner. Der Hals ist verhältnissmässi'/ kurz, aber flei-

schig nnd die Wanune ziemlich gross. Der Bug bildet mit dem

Kücken eine gerade Linie, von welcher Richtung das breite Kreuz

etwas abgeht, indem es ein wenig nach unten verläuft. Der

Schwanz ist hoch angef^ofzt nnd reicht bis zum Spmnggeleuk.

Der. Brustkasten und Leib sind gewölbt, die Vorderfusse stäm«

mig nnd verhältnissmassig kurz, die Schenkel der Hinterexke-

mitäten enthalten viel Masse, das XJebrige ist ebenfalls Btimmig

nnd die Klauen steil, das Euter ist nicht besonders gross, stark

behaart und besitzt keine Striche. Der Milchspiegel ist gut. Die

feine elastische Haut ist mit glattanliegenden Haaren beeetst,

welche verschieden gefärbt sind; am meisten kommt aber die

rothe Farbe vor.

Das altajische Rind giebt sehr nahrhafte, fette Älilch. un-

gefähr 6 Stoof (= 12 Weinflaschen) täglicli, es wird aber nur

zwei Mal taglich gemolken. Die Kühe geben nur Milch, wenn

die Xäiber zuerst etwas gesogen haben, darum läset man diese

erst zu den Kühen und nachdem sie ein wenig gesogen , zieht

man sie fort. Der Grund für diese Angewöhnung der Kälber

ist der, dass man die Kühe ohne Hirten weiden lässt, nnd des-

halb die Kälber zu Hause hält, damit die Kühe aus eigenem
Antriebe heimkehren. Mit dem Schneefalle verändert sich die
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MilchüieDge plötzlich und versiegt bald ganz^ sobald das Auf-

suchen des unter dem Schnee verborgenen Grases schwieriger •

geworden ist. JJie Lebensweise des- altajischen Kindes bietet nichts

Besonderes, es lebt nicht in gesonderten Heerden, sondern alle

Thiere befinden sich gemeinschaftlich auf der Weide.

Das altajische Schaf. Ich habe schon vorher erwähnt,

dass von den Altujera weniger Schafe gezüchtet werden, als

Pferde und Rindvieh; auBserdem ist noch zvl hemerken, dass im
nördlichen Theile weniger Schaf- rrehalten werden als im süd-

lichen. Der Grund davon ist, dass im nördlichen Altai die Be-

waldung Yiel stärker ist und daher hier der Schnee Tiel höher

lifigt^ so daas dio Schafe im Winter keine Nahrung ffir sich fin*

deiL Anflserdem wichst im nördlichen Altai *viel gröberes, höheres

und saftigeres Gras, während die Schafe feines , trockenes Gras
lieben.

Das altajische Schaf ist 15 Werschok hoch und 16 Wer-
stthok lang, zeigt eine starke Krümmung des Stirn- und Nasen-

beines, die aber weniger stark ist als, bei den kirgisischen Schafen.

Die weiblichen Schafe (koi) haben kleine, nach hinten und unten

gebogene Homer. wlIlIr' nach dem sechsten Jahre locker werden

und zuletzt abfallen. Die Hörner der männlichen Schafe (kotsch-

kor) sind viel grösser und werden nicht locker. Die Ohren sind

weit von einander anjTesetzt. breit, und hängen lappig herab.

Der Rücken ist gerade, die Hrust weit und tief, der Leib hän-

gend. Das Yordertheil ist viel höher als das Hintertheil. Die

Beine sind sehnig. Das Altai-Schaf hat einen Fettschwanz (kuiruk),

welcher über den Schwanzwirbeln liegt, die aber noch aus ihm

herromgen und nach einer halben Windung enden. Der Fett-

schwanz soll im Herbste 5 bis 10 Pfund wiegen. Die längere

Wollbekleidung fangt gleich hinter dem Kopfe an und endet

etwas oberhalb der Knie- und Sprunggelenke. Die Wolle ist

fiwt durehgSngig weiss; schwarze Schafe sind eine Seltenheit.

Die Wolle ist etwa 2 Zoll lang und grob, bei den Lämmern
ist m weich, flainer und länger. Man scheert die Schafe zwei

Mal im Jahre. Bei einem geringen Theile der Schafe laset man
die Wolle ausfallen und fertigt aus dieser ausgefallenen Wolle

Füsdecken und Stricke. Die gute, geschorene Wolle wird in

Knäuel ausammengewunden und -rerkauft. Die Fettansammlung

der Schafe beginnt im Frühjahr und nimmt bis zum Herbste

zu; nach Eintritt des Schueefalles nimmt das Fett wieder ab,
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'bis im Frühjahre kein Feitanwachs am Schwänze weiter m be*

merken ist. Wo grössere Sckafherden sind, werden die Schale

auch gemolken.

Das Schaffleisch ist die Hauptnahrung der reicheu Aitajer,

daher werden Schafe nur sehr selten verkauft.

Die altajische Ziege ial i lniiso gross wie das Schaf,

sie hat einen gestreckten Köriicr, kloinen Kopf nnd zieralich

grosse Horner. Ziegen werden im Altai nur in sehr geringer

Zahl gehalten, auch mehr der Haare als der Milch und de«

Fleisches wegen. Das bessere Ziegenhaar wird zu Fils, das

schlechtere zu Stricken verarbeitet.

Als loh im Jahre 1860 den Altai besuchte, gab es noch

im eigentlichen Altai, d. h. westlich von der Katmo^ recht be-

deutende Heerdenbesitzer* So wurde mir damals erzählt, da«

der Aitajer Toloi am Ümssul 6000 Pferde besitze. Die An-

gabe mag etwas übertrieben gewesen sein, da der Aitajer seine

reichen Lente nach Tausenden von Pferden schätzt, wie die Euro-

päer ihre reichen Kauflente giach den Millionen. In der Tschuja-

Steppe gal) es damal.s indessen, wie ich mich selbst iiberzeng'jii

konnte, sehr bedeutende Jleerden. Ich ba)»e seihst die I'ierde-

heerden des ]\langdai Saisan und einer reiclien kalmückischer.

Erbin gesehen, die wohl je einige Tausend betragen konnten. In

der Tschoja- und Kurai- Steppe gab es zu dieser Zeit audi

Schafheerden bis zu .3000 Stück. Kameele kommen nur in der

Kurai- und Tschuja-Bteppe vor und auch da nicht in sehr grosses

Heerden. Sarlike sind an der Tschi^a nur vereinselt anzuirefien.

Als ich aber im Jahre 1870 den Altai besuchte, fand ich

eine schreckliche Armuth. Die Kaufleute enählten mir, dass es

jetzt im ganzen Altai, mit Ausnahme der Tsehuja-Bewohner,

nur noch wenige Leute g&be, die ihre Pferde nnd Binder nach

Hunderten zählten; wer jetzt fünfzig Pferde besitze, gelte iicbon

als reich. Der Altai-Handel 1 »ringe ihnen nichts mehr ein, sie

müssten jetzt neue Absatzgebiete in der iilonc^olei sncbon. Di*

bedeutende Almahme des A'ielies konnte ich besontlcrs am Urussul

selbst beoliacht« !!. an dem ich im Jahre 186n riesige Viebheer-

den gesehen, im Jahre 1870 aber durchaus kein Vieh mehr antraf.

Dabei versicherten mich im .Jahre 1860 ältere Leute, daas da«

mals der Altai schon arm gewesen sei, denn noch yor wenigen

Jahrzehnten, also etwa in den fünfisiger Jahren, hätten Leutc^

die nur 50— 100 Pferde besessen, für arm gegolten. Als Grund
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für die VerariuiuiLr der Altajer wurde mir im Jahre 3870 an-

gegeben, daää 18b'J die Kinderpeet besonders heftig gewüthet
habe. Ich bin aber vielmehr der Ansicht^ dass es die mssischeii

Kanfleute sind, die den Altai ausgesogen haben. Es ist hier

eben der Kampf um's Dasein^ wie überall da, wo der civilisirte

Mensch mit dem reinen l^atorkinde znsammentrifft. AVie in Nord-
smerika die Rothhäute verarmen, verschwinden und umkommeiii
80 in Sibirien die eingeborenen Stämme. Zuerst sinkt ihr Boich-

thmn und ihre sociale Stellung; aus Ffirsten werden Dorfölteste^

ans reichen Heerdenbedtaem wurzelnagende Bettler» Durch die

verschlechterte Nahrung wird die Bace schwächer und stirbt zu-

letzt allmählich aus. Es mag den Philanthropen schmerzen und
jeden guten Menschen betrüben, wenn er die Gewaltthätigkeiten

und Ungerechtigkeiten der stärkeren Bace beobachtet; sie ent-

sprechen aber den Gesetzen der Natur, und aufrichtig muss man
bekennen: die herrlichen Altaitliäler .sind viel zu gut für die No-

maden, die den Keiclithum des Landes nicht zu helfen wissen.

Damit der Wolf die hei den Jurten in der Kacht lagern-

den Rinder- und Schafhetiden nicht angreifen kann, hält jeder

Altajer eine grosse Anzahl Hunde. Weil mau diese aber niclit

gut füttert, sind sie sehr mauer und bissig, so dass es durchaus

nicht olme (Gefahr ist, sich allein einer unbekannten Jurte zu

nähern. JDie wilde Meute stürzt sich auf jedeu ankommenden
Reiter und begleitet bellend und springend denselben bis zur

Jurte. Hier Terlässt sie ihn erst und giebt sich zur Ruhe, wenn
die Einwohner sie mit Hilfe von Stöcken und Steinen vom Platze

Teijagt haben. Am Tage streifen die Hunde in der Kähe der

Jnrten umher und suchen inner- und ausserhalb derselben die

spärlichen Speisereste zusammen, die der Mensch fortgeworfen

Iwi; das ist zwar bei den Altajem sehr wenig. In der Nacht

umkreisen die Hunde die lagernden Heerden, vor allem die Schaf*

heerden. Oft wird man in der Nacht» besonders häufig im sfid-

licfami Altai, aufgeweckt, wenn durch das Herannahen der Wölfe
die Sehalheerden aufgestört werden. Dann entsteht ein Höllen*

lürm. Man vernimmt das Getrappel der bei den Jurten vorbei«

eilenden Schafe, das von einem lauten Gebell und Geheul der

L'anzen Meute von liundeu hegleitet wird; dazwischen ertönt das

Schreien und Pfeifen der ßogleicli die Jurten verhissendeu Alanuer.

Xacli einiger Zeit legt sich der Lärm, wiederholt sich aber in

der Nacht nicht selten drei- bis viermal.
'
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Ein eigentliches Komadisiren fludet bei den Altajern lucht

Rtatt. Der Altai ist ülit rall so grasreich, dass selbst die grösse-

vcn H^^orden sich nur auf einem sehr kleineu Gebiete bewegen.

Aermere Jjrutc bleiben <Ias ganzp .Tnhr auf derselben Stelle. Es

scheint mir fast, als i^b die Aitajer nur durch ihre Unrt inlichkeit

gezwungen würden, ihre AYohnsitze zu ändern. Da nämlicii die

Heerden stete bei den Jurten übernachten, so bildet sich schon

nach einemMonat eine vollkommen morastartige Düngeranbäufung:

ebenso sammelt sich auch der Kehricht im Hanse nun der

Altajer weder den Dünger zu benutzen noch sein Haus zu rei-

nigen versteht, so zieht er es vor, selbst llel)er die Wohnstätte zu

wechseln. Daher wechseln auch im nördlichen Altai die in Bir-

kenrinden-Jurten wohnenden reicheren Altajer ihre Wohnsitze»

wenngleich bei ihnen das Umziehen mit nicht geringen Unbe-
quemlichkeiten verknüpft ist*

Wie schon oben erwähnt ist, sucht das Vieh im Winter und
Sommer seine Nahrung selbst. Im Winter ist dies nur dadurch

ermöglicht, dass auf den Fels- und Bergterrassen den ganzen

Winter hindurch heftige Winde herrschen, die den Schnee fort-

wehen. Daher ist die Schneeschicht auf der Ebene sehr dünn
und die Thiere scharren sich leicht das Gras aus dem Schnee

hervor. Aus diesem Grunde lässt man das Vieh im Sommer
lieher an solchen Stellen weiden, wo ganz kurzes Gras wächst,

im Winter aber an grasreicheren Pl.'ltzen. Für das Jungvieh,

das man im Winter bei der Jurte selbst hält, wird ein kleiner

Heuvorrath hergerichtet, aber auch dieser in unzureichender

Menge.

Ausser der Beaufsichtigung der Heerden, die, wie icii schon

mehrfach erwähnt habe, eine sehr unvollkommene ist und sich

nur darauf beschränkt, dass man einige ]kfal im Laufe des Tages
zu den Koorden reitet und sie auf eine Stelle zusammentreibt,

fällt den Münnorn im Sommer noch das Melken der Stuten ZU,

das einigen Muth verlangt. Reichere Leute halten selten männ-
liche Dienstboten, die für sie diese Arbeiten übernehmen; meist

stehen ihnen ärmere Isachbam bei, die dafür in ihrer NShe leben

und aus dem grossen Kessel der Beichen mit essen und deren
abgelegte Kleidung tragen. Im Sommer, wenn das Vieh ihnen
so reichlich Speise giebt, haben die wohlhabenden Männer wwag
andere Beschäftigung als Essen, Trinken, Rauchen, Schlafen und
in der Kachbarschaft nmherreiten und sieh dort zu betrinken*
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Die Aerineien liegen in den Jurtüu der Reicheren umher und
nähren sich dort, wie es die Verhältnisse erlauben. Die hier auf-

gezählten Beschäftigungen werden immer umschichtig betrieben.

Hat raan sich voll gegessen, so steckt man sich die Pfeife an,

darauf geht es an's Trinken. Ist kein Bnumtwein im Hause,

siicht man das Aul des Naclibars auf, wo man diesen Ge-

nuas vorfinden kann. Hier oder im Hause wird tapfer pocu-

ürt, geschwatzt, erzählt, gesungen , bis die ganae GeBellsohafib

nch 80 voU getmnken hat, dass sie kaum mehr aufstehen kann.

Dann reiten die weniger Betrunkenen nach Hause, die Uebrigen

legen sich die Sättel unter's Ohr, decken sich mit ihren Pelzen
zu und überlassen sicli Morpheus' Armen , um beim Erwachen
wieder Ton vom, d. h. mit dem Essen zu beginnen. Zum Be-

au&lchtigen der Heerden werden nur die jüngeren Leute aus^

geschickt und ausserdem die armen Hungerleider.

Zu gehen versteht der Altajer gar nicht Sein Gailg ist

schleppend, wackelnd und sehr langsam; dazu tragt auch be-

aoudera seine ungeschickte Fussbekleidung und der meist vom
Gürtel herabhängende Pelz bei. Sobald aber der Altajer zu

Pferde steigt, ändert sich seine ganze Körperhaltung. Hier fühlt

er sich um riatze, sein Au^e wird freier, der Körper reckt sich

in die Höhe, es ist, als ol) ihm frisches Blut durch die Adern
rinne. Pferd und iieiter versclimelzen zu einem Ganzen, und
<s wiiil uns bei diesem Anblicke erst klar, wie in der Phan-
tasie der (irieclien aus den nördlichen Heitervölkern sich die

Centauren bilden konnten.

Der Altajer gclit immer von der linken Seite zu seinem

Pferde, daher liisst dasselbe Kiemanden sich von rechts nähern.

Wenn er sich aufs Pferd setzen will, so fasst er mit der linken

Hand zuerst den an dcmi linken Ringe des Gebisses angebon*

denen Strick, wickelt sich das Ende desselben einige Mal um
die Hand, darauf nimmt er mit derselben Hand die Zügel,

setzt den linken Fuss in den Steigbügel und, indem er sich mit

der rechten Hand am vorderen Höcker des Sattels hält, schwingt

er sich behende auf das Pferd. Im Sattel sitzt er mit dem Ober-

korper gerade, die Arme an die Seiten gedrftekt und läset diese

selbst beim schnellen Beiten nicht baumehi. Die Steigbügel-

riemen sind sehr kurz, daher bildet beim Heiter das Kniegelenk

einen rechten Winkel, so dass der Schluss kein fester ist, .und

der Heiter wie auf einer niedrigen Bank sitzt. Ungeachtet dessen
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fÄllt der von Kindheit auf an das Kciten gewöhnte Altajer selten,

er maj» noch so schnell bergan!
,
bergab reiten, oder in einem

vuUkunimen betriinkLiien Zustande sein. Man sieht dem Reiter

das (Tcfühl der Siclierheit an: ob die Pferde lanL^sani oder schntli

gehen, kümmert ihn wenig: im gestreckten Galopp wie auf den

gefährlichsten Gebirgspfadeu holt er ruhig seine Pfeife aus dem

rechten Stiefeli stopft sie mit Tabak, schlägt Feuer, zündet

seine Pfeife an und steckt den Feuerstahl hinter seinen Gürtel,

lässt anch während der ganzen Zeit den Zügel auf dem Sattel*

knöpfe liegen^ nnr das Ende des Tschylbyr (Leitstrickes) lässt er

nicht aus der Hand. Der Weg und die Gangart des Pferdes

kümmern ihn während dieser Beschäftigung wenig« Ich habe

Leute reiten sehen, die auf Sätteln sassen, deren Bauchriemen ge-

platzt waren und dennoch nicht vom Pferde fielen. Der B^er
btiiizt nur etwa von einem wilden Pferde, wenn der Bauchriemi:i

reisst, oder uenn sein Pferd selbst stürzt; in letzterem Falle

hält er den Tschylbyr fest, stösst sich, ehe das Pferd am Boden

liegt, aus dem Steigbügel ab und Rchwingt sich einige Fus.< weit

vom Pferde seitwärts, behält aber den Tschyll^yr in der Hand,

damit dua Pferd ihm nicht davonlaufe. Wie wenig die Altajer

das Bieiten erschöpft, davon habe ich mich überzeugen können,

als einer unserer Begleiter YOm Byraty nach dem Muitu geschickt

wurde und am fünften Tage wieder am Byraty eintraf. Er hatte

nur einmal übernachtet und war durchschnittlich 200 Werst auf

den grauenhaftesten Wegen geritten.

Die Frauen reiten vollständig ebenso wie die Männer und

mit derselben Geschicklichkeit, Sicherheit und Ausdauer.

Das Reitzeug der Altajer ist sehr einfach. Der Halfter ist

entweder aus wollenen Stricken zusammengeknüpft oder aus einem

rohgesrerbten Lederriemen gefertigt. Er ist aber nie mit eineiu

eisernen Alund.stück versehen, an seiner linken Seite ist ein Strick

oder Riemen befestigt, welcher gewöhnlich einen Faden lang l«t.

Dieser Halfter wird dem Pferd*» nur abgenommen, wenn es zur

Heerde in Freiheit gelassen wird, sonst bleibt er sogar auf dem
Kopfe des Pferdes, wenn es auch mit der Trense gesäumt ist.

Der Zaum (ügön) des Pferdes ist meist aus dünnen^ gefloch-

tenen Kiemen gefertigt, er besteht aus zwei Seitenriemeni die

Yom G-ebiss aus an den Seiten des Kopfes entlang gehen, einem

Nasenriemeni der beide Seitenriemen auf dem halben Kopfe ver-

bindet und quer über das Nasenbein geht, und einem Quer*
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riemen tuiterfaalb des Kopfes. Die Fortsetzung der Seitenriemea

wird hinter die Ohren des Pferdes gelegt. Das Qebiss ist Tren-

sengebiss mit nichi grossen Seitenringen, an denen ein aus

schmalen Eiemen geschnittener Zügel angebunden ist. Das Tra-

gen des Halfters durch den Umstand bedingt, dass es

für den Reiter le1>en-^g('fahrlich i^t, wenn ihm hier in den wei-

ten Eiiiüdeü das Pferd entÜieheu sollte. Der HalftersUick zum
Anbinden und Festhalten des Pferdes ist also stets bereit, so

dass der Reiter ruhig den Zaum nebst Gebiss entfernen kann,

ohne fürchten zu müssen, dass das Pferd das Weite sucht.

Das Gerüst des altajischen Sattels besteht aus zwei etwa

2^/4 Werschok breiten und 12 Werschok langen, dünnen L&ngs*

hrettern, auf deren beiden Enden eine aus Masernholz mit

aAarker Krümmung nach oben ausgeschnittene Leiste mit Leder^

riemen befestigt ist. Zwisohen den Höckern der vorderen nnd
iunteren Qaerleiste ist ein ninder oder abgeplatteter Stab an-

gebracht nnd «war so, dass die Hocker der Leisten noch stark

Aber denselben emporragen. In den Langsbrettem befindet sich

an beiden Enden ein Loch nnd gleich hinter dem Torderen noch

ein zweites. Das erstere ist anm Befestigen der Baucbgurte,

daa letatere f&r die Steigbügelriemen bestimmt An dem hin-

teren Bnde der Längsbretter befindet sich noch ein Loch zur

Befestigung des Schwanzriemens und ein drittes, in welchem dünne,

etwa '',4 Arschin lange Riemen (kandshyga) l>efestigt werden.

Beide Bauchriemen bestehen ebenfalls meist ;iU8 »cimialen, geÜoch-

tenen Riemen mit einer sehr kleinen Schnalle, der eine wird

dicht hinter den Vord«'rfüssen, der andere am Hinterleibe fest-

gezorren. Auf diesem beschriebenen Sattelgerüst ist nun zwisclieu

beiden Holz(juerleisten ein Sattelkissen aus Pilzlagen befestigt,

das im Allgemeinen etwa 8 Werschok lang ist. T^nter dem (ie-

rüßt werden ebenfalls verschiedene Filze befestigt und, ehe man
den Satt«'l auflegt, noch einige Fiizlagen (tokum) auf den Kücken
des Pferdes gelegt. Bei bessereu Sätteln ist der Querbogeu
(kasch) von feinerer Arbeit und schön geschweift, und das Sat-

telkisaen mit scbwaraem Leder überzogen. Die Steigbügel sind

bei bessereu Sätteln aus Eisen, meist eigener Fabrikation, ebenso

wie die Pferdegebisse, bei schlechteren Sätteln sind sie aus

Haaemhola geschuitat Bessere Sättel und Riemenzeug mitVer-

aierungen und Hetallbeschlägen ti'ifit man nur äusserst selten an
Rftdluff, An» Sibirien. I. 13
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und auch liöclistens in der Tschuja-Steppe, und dann ist solches

Heitzeug von den Mongolen oder Türbüten durch Kauf erworben.

Das Beitseag der Erauen ontersoheidet sich bei den Alt&-

jem nicht von dem der li&nner, nur dass die Frauen öfter

Zäume und Sattelriemen auB schwarzem gegerbten Leder habeoi

das mit Eieenbeachlag eigener Mache verziert ist

Im Sommer ist, wie ich schon berichtet, der Altiger lut

ganz ohne Beschäftigung, denn nur wenige Jagdliebhaber schwei-

fen während dieser Jahreszeit im Hochgebirge umher, um Qemsen

und Hirsche zu erlegen. Dahingegen beschäftigt sich die gante

männliche Bevölkerung im Winter mit der Jagd. Im Allgemeinen

versichert man. dass der Wildreichthum im Altai bedeutend ab-

geuuuiiiien habe; früher bot gerade das Steingebirge (Taiga) die

besten Jagdplätze für Hochwild. Der Maral-Hirsch (cervus eia-

phu.s) komint ül^frall im Hochgebirge vor; er wird ganz be-

sonders im i?'rühjahr erlegt, weil das Wertlivollste an diesen

Thieren die jungen noch blutgefüllten Hörner sind, für welche

die riiinesen sehr bedeutende Preise zahlen; ausserdem hat da»

Maraifell auch einigen Werth. Trotzdem die an den Grenzen des

Altai und am Uimon wohnenden russischen Bauern jetaEt Marale

züchten und daher die Hörner billiger stellen können, nimmt

der Preis der Hdmer geschossener Marale doch nicht ab, da

die Chinesen viel mehr für Hörner zahlen , an deren untereo

Enden der obere Theil des Schädelknochens noch haftet. Der
Steinbock lebt hauptsächlich im Hochgebirge der Tsckuja und

der mittleren Katunja, kommt aber auch östlich bis zur Kurai-

Steppe in bedeutenden Heerden vur. Weiter nach Osten, d. h.

in den Grenzgebirgen der Tschuja-Steppe. lelit im HochgeV)iro:e

das wilde Schaf Argali (die Altajer ueimeu den Bock „kotsch-

kor" und das AVeibchen ..arkar"), ausserdem findet sich in der

Kurai- und Tschuja-Steppe die (iemse (järän) in grossen Heer»

den, und im Altai, westlich von der Katunja, auch das Beh (elik).

Alle diese Thtere werden des Fleisches wegen im Sommer und
des Felles wegen iiu Anfange des Winters gejagt. Seltener findet

sich an der Tschuja das Kulandaky (mong. Tshikitäi), ein dem
Pferde ähnlicher Einhufer und das Elennthier (Pulan). Lieta-

teres lebt auch zum Theil westlich von der Katunja. Alles bis»

her genannte Hochwild bildet mehr das Jagdobjekt der laeb*
haber, denn zu seiner Erlegung gehört grosse Geschicklichkeit»

während der Ertrag gewerbsmässiger Jagd, abgesehen Ton den
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im JVähjfthr geschossenen Maralen ein yerhältuisBinäMig geringer

ist Ebcoito ist das Schieeeen von Vogelwild: Enten, Anerhlhnen
nnd wilden OSneeOi im Sommer anch nnr eine Besoh&ftigung der

Jagdliebhaber. Bas eigentliche Jagdobjekt dea Winters sind klei-

nere Thiere, deren Pelzwerk werthyoll ist und Yon den Kauf-
leaten sehr gesacht wird. Das werthvollste Pelzwerk sind die

Felle des schwarzen Fuchses (karu tülküj, der iui Altai haupt-

sächlich am Baschkaus gefunden wird: da er al)er auch hier selten

ist, so kann nicht eigentlich Jaq-il darauf gemacht wenlt'n. son-

dern e.i i-l ein (-rlücksfall zn miuK ii. wenn man auf ihn ^tösst.

L>er gewöhnliche^ 1 uchs kommt im ganzen Altai vor, wenn
auch nicht in grösserer Zahl. Er steht in einem viel niedrigeren

Preise als der schwarze Fuchs, fiir dessen Fell löO—200 Ra-
hd gesahlt werden. Früher war der Zobel eine sehr häufige

Jagdbeate im Altai, jetzt ist er aber selten; am h&ofigsten kommt
er noch an den Ufern der Katanja, am Sjmylty, im Arkyt-Ge-
Inrge nnd auf den Katniga-Alpen wie an der Ulba vor. Ber Zobel

wird mit Hunden aufgespürt und dann in der Höhle von den Jä-

gern umstellt; nachdem durch ein Jagdnets der ganae Fiats ab-

gesperrt ist, räuchert man den Zobel ans seiner Höhle nnd
echlägt ihn mit Knütteln todt, wenn er in den Maschen des

Jagduetzes sich verwickelt. Man wendet keine JScIiusswaffen an,

um das werthvolle Fell nicht zu v( rderben. An den Knden des

Netzes werden kleine (tlöckchen hefesti^^t. vermöge deren die Jäger
sogleich hören, wo d« r Zobel im Netze durchbrechen will. An den

Katunja -Ufern werden ausserdem Marder und am Hymyity und in

den Katunja-Alpen viele Eichhörnchen erlegt, während im Gebiete

der oberen Tschuja zahlreiche Mormelthiere geschossen werden.

Im Sommer reiten die Altajer meist einzeln zur Jagd, und
swar zu Pferde, im Winter hingegen ziehen kleine Jagdgesell*

sebaften in die wildreiohen Gegenden und zwar auf SohneO"

schuhen und mit kleinen Handschlitten versehen, in denen sie

ihren Handvorrath mit sich fähren.

Heute wenden die Altajer bei ihren Jagdzflgen nur Feuer*-

vsffen an, Pfeil und Bogen sind schon seit dem Anfange dieses

Jahrlmnderts versciiwunden. Man findet in jeder Jurte eine

odt;r zvvfi Flinten, meistens die altajischen Kugelbiichsen, die

znm gius.sten Theil auf Hoeliwild hpr*'i hnet sind. Die gezoge-

Een Flinten fWintowld) mit selir starkem Laut'«' und von ganz

kleinem Kaliber, welche Pelzjäger anwenden, sind hier sehr selten
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aDSUtrefien. Die altajischen Gewehre werden meist aus alten

russischen SoIdateDgewehren umgearbeitet, da die altajiscben

Bchmiede bei ihren unvollkommenen Vorrichtiuig^n nicht im

Stande sind, gate Läufe zu schmieden. Die altajischen fünteo
haben die Länge gewöhnlicher Musketen und einen langen, sehr

schmalen Kolben ans unpolirtem, leichtem Holie. Etwa ftnf

Zoll Tor der Mündung des Laufes ist an Scfaamiren eine h5I»

zeme Gabel angebracht, die sich gegen den Schaft nach vom so-

rückbiegen läset. Wenn der Jäger schiessen will, so biegt er ent

die Gabel zurück, so dass sie senkrecht gegen den Lauf zu stehen

kommt, drückt siu mit der unteren Stütze in den Boden, liUijt sich

auf das rechte Kni«^ nieder und legt das Ende des Kolbens auf

die rechte Schulter. An der Seite des Kolbens ist eine Lunten*

tascbe angebraclit. Nicht \m it von der Lunte ist im Kolben ein

einfaclier Halm, der sich um einen im Kolben der Quere nach an-

gebrachten Kisenstab in der Liitigsachse des Gewehres dreht. Das

untere Ende des Hahnes bildet ein Drücker (ohne Bügelschats)

und das obere einen kleinen, gabelförmigen Ansatz. TV'ill msa

schiessen, so 1^ man das ans der Tasche herabhängende, bren-

nende Luntenende auf die Gabel des Hahnes und senkt duroh den

Bruck des rechten Zeigefingers gegen den Drücker das brennende

Lnntenende ganz allmKhIich an der mit Pulver gefüllten Pianne.

Die Yon den Altajem angewendeten Kugeln sind aus Eisen

geschmiedet, etwas kleiner als das Kaliber des Laufes es erfor*

dert und fallen beim Laden in eine konische Kammer, in der

ßie vermöge ibrer Schwere so tief binabiulicii, dass öic ziem-

lich genau die Wände der Kummer ßchliessen. Zwischen Kugel

und Pulver ])leibt aber dennoch ein kleiner Zwiscbenraum. da-

her entsteht beim Abfeuern de« Gewebreü ein so heftiger Stoss,

dass demjenigen, welcher unerwartet den Schlag erhält, das Ge-

wehr fast aus der Hand gerissen wird. Die Altajer verstehen

mit ihren Gewehren sehr gut umzugehen, sie laden und feuern

sehr schnell, viel schneller als dies mit einem Percussionsgewehre

möglich ist, so dass die Luntengewehre gar nicht so schleckt er-

scheinen, nur kostet die ersteVorbereitung, dasAnzünden der LantSr

viel Zeit und dann sind sie bei feuchtem Wetter ToUkommen
unbrauchbar. Das Schnellfeuern geschieht folgendennassen: Der
Jager nimmt mehrere Kugeln in den Mund, erhebt die Mfindung
des Gewehres zur Brust, entfernt dann mit dem Daumen der

rechten Hand den Pfropfen von der Patronenröhre, die ihm uuf
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der "Rrni^t hiingt und die er mit den übrigen Fingern crefasst

hat, schüttet durch eine kleine Erhebung der rechten Hand das

Pulver aus der Bohre in den Lauf, lässt gleichzeitig eine Kugel

ftUB dem Munde dem Pulver nachrollen, senkt das Gewehr bis

es auf der Gabel steht, liebt dabei den Kolben auf die rechte

Schulter, indem er niederknietp und schüttet den Rest des Pulvers

auf die Pfanne, während er mit dem kleinen Finger das Ende
der Lunte fasst und auf die Gabel des Hahnes legt nnd drückt

sogenbUoklich den Hahn nach unten. Kach dieser Beschreibung

encheint die Ifanipnlation sehr langwierig , sie geschieht aber

mit solcher BlitBesschnelle nnd ist dem Jäger so Tortrefflich

eingeübt, dass er swei* bis dreimal in der Minnte schiessen

kann, wenn er eine brennende Lunte sowie Pulver und Kugelu
in Bereitschaft hat. Ausserdem haben die Altajer auch kleinere

Flinten, mit denen sie vom Pferde herab schiessen. Auf der

Jagd tragen die Schützen einen Ledergürtel mit Patronen- und
Kageltasche mal aui ][alse eine Scliuur mit zugf.-pfropften Pa-

tronenhömchen. Das Gewehr trägt der zur Jagd reitende Altajer

auf dem Rücken an einem Hiemen, es sieht wegen der in die

Höhe stehenden Holzcrahel sehr ungeschickt aus.

Obwohl man die Altajer nicht als ein eigentliches Jäger-

Volk bezeichnen kann, so l)etreiben docli fast alle ein wenig die

Jagd nnd sind zum crössten Theile vortretHiche Rcliiitzen.

Mit häuslichen Arbeiten befussen sich die Männer nur sehr

wenig. W'enn sie sich dazu herablassen, auch im Hause etwas

mitzuhelfen, so beschränkt sich diese Hilfe auf Herstellung der
Jurtengittcr, Aushöhlen und Schnitzen von Holzgefässen, wie:

Ifulden, Röhren, Näpfe, Schalen, auf das Flechten feiner Riemen-
bänder, Schneiden von Kiemen, Herstellen der Gefässe ans Bir-

kenrinde und auf das Kleinmachen des Brennholzes. Diese Ar-
hdten Terstehen alle Männer, nur überlassen die Beichen sie

meist dem armen Haohbarn, der für seine Hilfeleistung gefüttert

wird. Einige Männer, die vielleicht mehr su der einen oder der

anderen dieser Arbeiten geschickt sind, werden zur Herstellung

enehiedener Dinge Ton den Kachbam aufgefordert und sind

deshalb Aberall gern gesehene Qäste; so sieht man auch hier

schon die Anfange eines Handwerkerstandes, wenn auch nur in

dessen erster Entwickelung, also den Stund der Holzarbeiter, Flech-

ter, Kiemensclüu uler und Gerber. Weiter fortgescluütten ist das

Schmiedehaudwerk. Dasselbe erlernen nur vereinzelte Individuen
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and dieae stehen überall in hohem Anaehen» da es nur wenige

Schmiede giübi. Die altajischen Schmiede sind sehr geschickt nnd
wegen ihrer guten Arbeit weit bertthmt Sie verstehen besonders

itni das Eisen zu stählen, so dass die altajischen Messer den mssi-

schen vorgezogen werden. Alle im Altai reisenden russischen

Kaufleute führen altfijische Messer. Ausser letzteren verfertigen

die altajischen Schmiede Schnitziae.sst r, lll)ek (ein Instrument zum
Aushöhlen vun llulzgefassen), Beile, Feuerstähle, Pferdtgebisse

und Flinten. Am Ufer des Kengi-Sees hatte ich CJelegeuheit, eine

altajische Schmiedewerk statte zu besichtigen und wurde durch,

die Geschicklichkeit des Arbeiters in Verwunderung gesetzt.

Die Einrichtung der AVerkstatte war folgende: Mitten in

der Jurte y an der Feuerstelle, war eine etwa Arschin hohv

und 2 bis 3 Werschok dicke

Lehmwand aufgeführt. Die

Hinterwand (^o^ war ungef&hr
Arschin lang und an diese

lehnten sich in einem stum*

pfen Winkel swei etwa 1 Ar-
schin lange Seitenw&nde (ff

undcj. In der Hüte deriGn»
terwand (a) befand sich ein

ungefähr 9 Werschok langer

yerticaler Einschnitt (d), der

so fein wie die Schneide einee

Hessers war; in diesen Einschnitt mündete der Blasebalg Der
von dieser dreiseitigen Wand uuifasste Raum war mit ganz fein

zerkleinerten Kohlen von Lärchenholz gefüllt. Die Werkzeuge des

.Schmiedes bestanden in zwei Hiimmern, zwei Zangen und einem
kleinen Anil)ns russisciie Arlx it). Mit dieser einfachen Vor-
richtung verfertigt er alle vorg(mannten Gegenstände, die sich

zwar nicht durch Eleganz, wol»l aber durch Trefflichkeit und
< « edu genheit auszeichnen. Besonders erwähnenswerth ist die (^e-

srhii kliclikeit des Schmiedes beim Anschmii dcn und Anschweissen

.

Hine zerbrochene Nähnadel fügte der Mann vor meinen Augen
ohne jegliches Bindemittel zusammen. Diese Arbeit wird durch
die feine Oetfnung des Blasebalges ermöglicht, die wie ein Löth-
rohr die Hitze auf einen Punkt concentrirt und in der fein-

aeertheilten Kohle nur eine feine Haarlinie zum Glühen bringt«

Die schwierigste Arbeit fUr den Schmied ist die Herstellung yon

Skizze einer iiltajisrhen

Üchmiede-KinrichtuQg.
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Flinten. Neue Flinten werden fast nie gearbeitet, da die Her-

«tellung des Laufes bei den unzureicheudeu Hilfsmitteln der alta-

jischen Schmiede nur wenigen ausgezeichneten Kleistern gelingt.

Gcwuiiuüch kaufen die altajischen Schmiede bei den russischen Kauf-

leuten alte Soldaten-Gewehre, schlagen von diesen die Kammern
äH jind schmieden neue von konischer Form daran. Dieses An-
achniieden erfordert eine besondere Geschicklichkeit, da es ohne

Bindemittel geschehen soll. Der Schmied legt den Lauf und die

Kammer so, dass der feine zum Glühen angefachte Streifen so-

wohl das Ende de« Laufes wie auch das der Kammer zum Weiss«

glühen erhitzt, und schlägt, sobald der Schmelapunkt eintritt^ die

beiden Eisenstücke mit einem kräftigen Hammerschlage zusammen.

Während man die M&nner in der Jnite stete lanlenzen sieht

und sich wundert, wie sie es aushalten können , so ohne jede

^^MhSftigung ihr Lehen zu yerhringen, sind die I^rauen im
Hanse einer rastlosen ThÜtigkeit hingegeben. Auf ihnen ruhen

alle hauslichen Sorgen, die Pflege der Kinder, die Herstellung

der Speisen und liundvorräthe, die Kleidung der Familie, die

Verfertigung aller Hau^giräthe ans Leder, der geringe Acker-
bau, die Besorgung des Viehes, ja sogar die Anschaffung der

ndthigen Brennmaterialien. Als Dienstboten vermiethen sich je-

doch nur weibliche Personen, meist junge Mädchen, während es

sogar ein fast vor Hunger sterbender Mann lür eine Schande
hält, seine Freiheit aufzugeben; er treibt sich halb nackt in

den benachbarten Jurten umher und denkt nicht daran, seine

Lage durch Fleiss und eigene Arl)eit zu verbessern.

Früh vor Sonnenaufgang, wenn noch die Männer im süssen

•Schlafe liegen, erheben sich alle weiblichen Bewohner. Haus-

frau, weiV)]iche Verwandte, die noch nicht ein gewisses Alter

überschritten, die Töchter, welche älter als zwölf Jahre sind und
die weiblichen Dienstboten; sie verlassen zum Theil mit Eimern,

die Jurten und melken die rund um die Jurte lagernden Kühe,
Schafe und Ziegen. Andere tränken das Jungvieh und eine oder
zwei beschaffen das nöthifre Brennmaterial und besorgen die ersten

^'orbereitungen für die Küche. Nach einer Stunde werden die

£imer toII Milch zur Jurte gebracht. Dort ist das Feuer unter

^em Kessel schon angezfindet; der Milchvorrath wird abge-

kocht und in grosse Lederschlftuche gegossen. Jetzt wird der

Kessel sogleich an das Pener gestellt und das Frühmahl be«

reitet. In reichen Häusern besteht dieses aus Ziegel-Thee, iu
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ärmeren aus Airan und sehr dünnem Mehlbrei. Während dieser

Vorbereitungen haben sicli die Männer erlioben utkI setzen sich

sogleich, meist ohne sich gewaschen zu Iiabeo, zum Hahlu hin, da«

unter lautem Gespräche versehrt wird. Während darauf die

Männer die Jurte erlasseD, am die Stuten zu melken und nach
den Pferden zu sehen , werden die kleinen Kinder besorgt and
abgefüttert Die Besorgung der Kinder übernimmt fast aas»

sehliesalich die Mutter, während die Töchter und Dienethoien

die weiteren Hausarbeiten verrichten. Die Haasfraa macht sich

dann an's Nähen, flickt alte Kleider and Stiefel, yerfertigt neoe,

näht Batteldecken and Ledersäcke; dahei helfen ihr auch die er«

wachsenen Töchter, während die anderen Verwandten oder die

Dienstboten die Küche besorgen. Da wird der Airan umge-
schüttet and gemischt, Sahne abgenommen, Butter geschlagen

und Branntwein destülirt. Dabei wird die ganse Zeit über
fleissig geraucht. (Männer, Frauen und Kinder lassen die Pfeife

fast nur dann ausgehen, wenn das Essen oder die Beschäfti-

gungen es ihnen irgendwie gebieten.) Nach einigen Stunden haben
sich die Einwohner wieder um's Feuer versammelt und es jriebt

abermals eine ^falilzeit. Dann wird der Branntweinschlauch her-

vorgeliült und nun geht ein allgemeines Pocniiren los. Nach-
barn erscheinen in den reichen Häusern und es wird geschwatzt

und getrunken. Von den Frauen bethciligen sich an diesen Ge-
lagen nur die älteren, die nicht mehr au den häuslichen Ar-
beiten Theil nehmen. Den Einschenker macht gewöhnhch der
Hausherr. Da der Milchbranntwein meist sehr schwach ist, so
müssen grössere Mengen getranken werden, ehe eine Wirkung zu
beobachten ist. Die Frau arbeitet während der gansen Zecherei

oder sucht die Kinder in Buhe zu halten und Excessen swischen
den Männern Torzahengen. Ist viel Branntwein im Hanse, so trin-

ken die Anwesenden, bis sie ToUkommen betrunken sind, legen,

sich die Sättel oder Satteldecken unter den Kopf und sohlafen.

an der Stelle, wo sie gesessen. Ist wenig Branntwein im Hause,
so verlassen die Männer bald das Haus und suchen eine andere
Jurte auf» wo sie weiter trinken können. Zu diesem Zwecke
scheuen sie die Anstrengung des Rittes nicht und machen oft
weite Streifzüge. Während die Männer schlafen, besorgen die
Frauen ihre Arbeiten im Hause und wenn der Abend heran-
naht, geht das geschäftige Treihen in und um die Jurte wieder
an, da dann die ixuhe a&ur Jurte zurückkehi-en und das Melkest
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und Kochen der Milcbvorrätlie hesorcrt werden muss. Während
der Zeit sind die Männer M ieder erwaclit und werden von Neuem
von den Frauen mit der Abendmahlzeit bewirthet. Erst lauge

Dachdem die Männer sich schlafen gelegt» suchen die Frauen ihr

Lager auf, am am andern Morgen in aller Frühe ihr mühevolles

Tagewerk von Neuem zu beginnen.

AnMer allen diesen Arbeiten besorgen noch meist die Frauen
die cingezäumten, nur wenige Qnadratfaden grossen Ackersiüoke,

die sie mit der Haeke hearbeiten und mit Qerste besäen« Grössere

Aecker, wie s. B. die am mittleren ümssul» werden TOn Män-
nern bearbeitet. Ja, man erxählte mir, dass sogar die Heuernte

den Frauen aufgebürdet wird.

Den Verhältnissen nach sind die Altajer hauptsächlich Gar-

nophagen, da sie fast ausschliesslich von Produkten leben, die

sie Ton ihrem Viehstande gewinnen, d. h. von IGich, Fett und
Fleisch. Gerat« wird nur so weni^ gebaut, dass sie einen ganz

unbedeutenden Bruchtlieil der Naiii uiig bildet, ebenso kaufen die

Altajer nur in Xothjaliren Mehl auf. l)ie Milch wird nie un-

gekocht genossen, sondern stets unverzüglich nach dem Melken

gekocht und dann in giösseren Lederschläuchen gebaucrt; diese

dickflüssige sauere Kuhmilch, die, wenn sie reinlich zubereitet,

recht schmackhaft ist, lieisst Airan und bildet die Hauptnahrung
der Altajer während de-; Lf inzen Sonnners. J)ie gesäuerte Btnten-

milch, der Kumys oder, wie ihn die Altajer nennen, Tschegän,

iat viel dünnflüssiger. Dieses letatere Getränk wird im Altai

nicht wohlschmeckend zubereitet, es wird nämlich hier meist mit

Kuhmilch versetzt. In den ersten Jahren fand ich es allen-

falls ganz erträglich, ahrr nachdem ich mich später an den

ortrefl'lichen Kumys der Kirgisen gewöhnt hatte, wollte mir der

sitajische TschegSn gar nicht munden. Die Säuerung des Airan

und Tscbegftn geschieht durch die Beste sauerer Milch, die im
Sdilauche BurttckgebHeben sind und durch die Ilnreinlichkeit der

Sdüfinche. Beide Getränke werden oft durchmengt und da der

Kise sich auf den Boden setast, stets stark gerfihrt, ehe man
sie in den Napf giesst Die Milch wird, nachdem sie gekocht ist,

sbgesahnt und die Sahne (kaimak) in eigene GefSsse gesam-

melt Em Theil der Milch wird zu Käse verarbeiteti welcher an
der Luft getrocknet und als Vorrath für den Winter aufbewahrt

wird. Ein Theil des Airan wird zu Branntwein destillirt und
der übriggebliebene Käse (irimLachik), der in der Xiiat einen süss-
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liclieo, sehr angenehmen Gescliinaok bat, in Sackeben gesammelt.

Ausser Airan und Tschegan geniesst man im Sommer do<:1i Zie-

gel*Thee| der mit Milcb^ Salme und Sab gekocht wird und so für

den angewöhnten Ghuimen ein grauenhaftes Getränk bildet. Eei-

ehere Leate geniesaen mm Thee noch Irimtscfaik-Kfiee. IMeeef

gilt aber ab ein Xieokerbassen. Heisch gemessen im Sommer
nur gana reiche Leute, innere dann, wenn ein Thier fiUIt odsr

Temnglfickt, oder beim Festmahle nnd Opfer. Sonst werdeo

nur allgemein im Spitherbste sahlreiehe alte Thiere gesehladiiet

und daa Fleisch für den Winter verwahrt. Der Winter ist die

schlimme Zeit für den Altajer. denn der ärmere hnncrert ebenso

wie sein \'wh, da er lange nicht fronüjß^ende Käse- und Fleisch-

vorrätlie be.^cliatren kann nnd im SoniTn»^!* nicht daran denkt,

den Acker zu bearbeiten. Da Itrechenoit ilunLrersnutli uiid KnAnk-

heiten aus, die einen grossen Theil des Volkes hinrafi'en. In

schlimmen Jahren sollen die Armen wohl in Verzweiflang sa

den rassischen Dörfern sieben und ihre Kinder verkaufen, um
sie nicht vor ihren Aagen yerschmachten sn sehen. Gewöhnlich

kaufen dann kinderlose Bauern diese Kinder auf nnd nehmen ne

als Pflegekinder an, lassen sie taufen t^d ziehen sie auf. Ich

selbst habe mehrmals solche vollkommen als russische Bauern
aufgewachsene Kalmücken getroffen. Von Vieh werden meist

nur Pferde, Schafe und Ziegen gesehlachtet, die Binder da-

gegen lieber an Russen verkauft. Die harten Käse werden ira

Winter in Wasser zonulut nnd sollen dann einen dem Airan

ähnlichen (lesclnnack haben. Aus der Sahne wird Butter nnd aus

ilir ^luiidvorratli für die Jagd bereitet. Di© Gerste wird ge-

röstet, zerrieijen nnd in Wasser «jekocht.

Dies ist so ziemlich der Speisezettel der altajisclien Kücrn'.

lieich und Arm haben vollkommen dieselbe Nahrung, der Unter-

schied besteht nur in der Grösse des Kessels und in der ICeoge

der Speise. Der Arme isst eben, was er hat und das ist meist
sehr wenig, und er würde vor Hunger sterben, wenn der Keiche

nicht so grossen IJeberfluss an Speise hätte, daes er bereitwillig

gegen jeden sich in der Jurte Einfindenden im Sommer seine

volle Gastfreundschaft ausübt Der liagen der Altajer ist unter

solchen Verhältnissen von einer seltsamen Constitution, er ist

von Jagend auf an die grösste Unregelmässigkeit des Speise«

genusses gewülnit. Ein Altajer kann tagelang hungern, ohne

dass er auch nur eine Klage über den Speise maiigel hören lässt,
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hat er aber wieder Nahrung, dann geniesst er im Uebermasse.

Mein Kosak sagte mir, er habe mehrmals gesehen, wie yier

Führer wa einer Mahlzeit ein groms, fettes Schaf verzehrt hätten.

Was ein altajischer Magen yertragen kann, habe ich im Jahre

1860 am Saldshar er&hreiL Meine Fran hatte sich Cotelet-

ten bereitet und hienron eine grosse HohuKshale mit wenigstens

8 Pfund angesalsener, gesohmolsenerf heiner Satter übrig be-

halten, da sie nur einige L5ffel voll zor Bereitung ihres Mahles
genommen« Der Napf stand vor nns nnd ich bemerkte, wie einer

meiner Führer sehnsüchtige Blicke nach der Bntter warf. Ich

fifagte ihn, ob er von der Bntter haben wolle, ich könne ihm
aber kein Brod geben, da wir selbst wenig hätten. Mein Ko-
aak meinte lachend: „der isst den ganzen Napf allein ans". leb

wollte es nicht glanben, aber jener selbst best&tigte es. Ich gab
ihm daher den Napf mit der Bedingung, dass er ihn ganz aus-

essen inüs.se uud richtig, mein Kalmück machte sich mit dem
j?rÖ88ten Beilagen an das Uescimft. leerte den ganzen Napf (wie

gesagt, wenigstens 8 Pfund) olnie Salz und Brod und ntrich mit

den Fingern den letzten Kest aus dem Napfe. Ich bin den

ganzen Tag rieben d*»m Manne geritten und habe nicht die ge-

rin^^t-e TJnpässlichkeit jin ihm homerkt.

Da wir unseren Führern stets Fleisch als Nahning vor-

setzten, so habe ich häufig beobachten können, wie die Kal-

mücken das Fleisch zubereiten. Sie schneiden dasselbe in klciue

Stücke nnd kochen es ohne Salz im Kessel; nachdem das Fleisch

höchstens 10 Minuten gekocht hat, nehmen sie den Kessel vom
Feuer und verzehren es halb roh. Sie sagen, nur so habe das

Fleisch einen gnten Oescbmack. Die Brühe lassen sie nicht

einkochen, und verzehren nur einen Theil derselben. Einige

bessere StClcke braten sie sich an Stöcken, die sie dicht beim

Fener in die Erde stecken nnd einigemal nmwenden«

Wählerisch ist der Altajer im Essen keineswegs, er ge-

messt alles Essbare nnd kümmert sich nicht viel dämm, ob die

Speise verdorben ist, übel riecht oder verbrannt ist. Dahingegen

verträgt sein Gaumen keinen fremden beissenden oder saueren

Geschmack. Senf oder Pfeffer, ja selbst Esstg bringen ihn zur

Verzweiflung. So passirtc es mir auch im Jahre 1860 am tJlö-

gön, Iiis wir die uns von einem Bekannten für die Reise mit-

gegebenen marinirten Haselhühner verzehrten, dass einer der

Altajer um ein Stück batj um die seltsame Speise zu probiren.
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Kanm hatte er aber das sauere , höchst angenehm und pikant

schmeckende Fleisch in den Mund genommen^ als er es äugen«

blicklich ausspie^ sich heulend an der Erde wfilsie nnd geberdete,

als habe er sich dea Mond verbrannt. Ebenso wenig lieben die

Altajer scharf gesalzene Speisen. loh habe nur beobachtet, das»

sie Sals snm Thee mischen, sonst salsen sie ihre Speisen sehr

wenig. Wie wenig Sals sie besitseni mnsste idi lu meinem
Leidwesen selbst erfahren, als wir 186Q von der Tsdiiga sa*

rfiickkehrten. Da der Koch des Sassjedatel ans Versehen meinen
Salzvorrath mit sich genommen hatte, so waren wir jenseits des

Tschibit ohne Salz geblieben und konnten bis zum Ülgemon
in keiner der auf dem Wege liegenden Jurten ein Körnchen Salz

erhalten.

Von der BereituiiL' der Nahrungsmittel verdient nur di-' Rrannt-

weindestillation, die im Sommer einen grossen Theil der Frauen*

arbeit anemacht, genauer beschrieben zu werden. Man füllt einen

grossen TCe<;sel bis znr Hälfte mit Kumys und Airan, dann wer-

den zwei Hälften eines convexen Holzdeckels, der genau in den

oberen Kesselrand passt, anf den Kessel gelegt und mndiim die

Bitzen mit einer Mischnng von Lehm und Mist yersehmiertw In

der Mitte jeder Deckel)iälfte ist nun ein etwa 2 Werschok langes

Loch. In jedes dieser Löcher wird dann eine siemlich genau

passende Holzröhre gesteckt nnd der Zwischenraam zw^echen

Deckel und Röhre wiederum sehr gut verschmiert. Die Holz-

röhren (tschorgo) bilden einen stumpfen Winkel und werden so

parallel eingesetzt, dasis die Enden des einen Schenkels in den

1 )i kf'l passen, die Enden des anderen, etwas längeren Schen-

kels, aber in zwei ii dt ne Töpfe hinabreichen, die in einem mit

kaltem "Wasser angefüllten Troge (toskur) stehen. Jetzt wird

ein gleichmässigesy nicht sehr starkes Feuer unter dem Kessel

erhalten, so dass die Flüssigkeit in demselben kaum in's Kochen

geräth. Ans dieser Flüssigkeit steigen nun Alkohol- und Wassor-

d&rapfe auf und werden in den irdenen GefÜssen abgekühlt. Im
Kessel bleibt der wohlschmeckende Irimtschik zurück, während

sich in den irdenen Töpfen eine trübe nach Alkohol schmeckende

Flüssigkeit (der Araky, d. h. Milchbranntwein) sammelt. Dieser

UOchbranntwein ist sehr schwach und muss, wenn er irgendwie .

an unseren Branntwein erinnern soll, zwei Mal destillirt werden, i

Dies thun aber nur Leute, bei denen c^as Trinken schon zum

Laster geworden ist. Der Branntwein wird in einer eigens daza
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fertigten Lederflasohe (tashui), die mit emem Holzatöpsel und
klirrendem Eisenschmacke versehen ist, aufbewahrt. Er wird ein

wenig erwärmt rruiiüüieii. Im Sommer werdeii Unmasbcn dieses

, llilchbranntweins getrunken, so dass in den milchreichen Monaten

j

h&t die ganze Altai-Bevölkerung betrunken ist. Selbst Weiber
nnd Kinder freniessen Branatweiu, weiingleich nur sehr massig.

I>er Milch brunritw ein hat einen saueren unanL^tniehiueii Grsclimack
1'-..;'

und einen ebenso unangenehmen Geruch, so dass es in der ersten

Zeit einige Ueberwindung kostet, ihn zu geniessen; hat man ihn

öfters getrunken, so gewöhnt man sich daran und merkt den Ge-
ruch nicht mehr. Kau kann ohne jede Wirkung eine bia zwei
kleine Holzschalen leeren.

Ein kiaree Bild von dem gewöhnlichen Leben und Treiben

der Altajer zu entwerfen , ist für Beisende eine sehr schwierige

Sache. Ihr Erscheinen in einem Aule bringt schon einen Aus-
Bahmezuatand hervor, der bei dem Stülleben der Bewohner der

Altai-Thäler gewiss schon einer Art Eeieriag gleiohkoznmt. Das
Eischeinen der Karavaae eines Beisenden lockt Alt nnd Jnng ans

den Jurten herbei« bald verbreitet sich die £unde des Eintre£fons

in den benachbarten Orten nnd nach wenigen Stunden sind alle

Jorten voll Menschen und man sieht ein so buntes Treiben bei

I

deoselbeni wie es gewiss sonst Monate lang nicht vorkommt. Erst

hei längerem Aufenthalte an einem Orte wird das Leben ruhiger,

I

kommt aber, wie ich mich selbst überzeugen konnte, aucli nach

Wochen mciit vülJig m 0 ükicliguwiclit. Minder störend wirkt die

Ankunft von Fremden auf Festlichkeiten, zu deren Feier sich

(lab Volk versammelt hat. Hier ist man zu sehr mit den eigenen

Augelpgenheiteh und Genüssen beschäftigt, gegen die das Inter-

I

es^^e für die Fremden in den Hintergrund tritt. Ich halx* m* hr-

mals (reiegenheit gehabt, durgleichen Festen beizuwohnen , Die

religiösen Festlichkeiten beim Opfer werde ich später zu scliil-

üeiTi Gelegenheit haben. Sonst wurden mir noch als besondere
Ff ste ein Frühlings- und ein Herbstfest genannt. Ausserdem
iiaden oft bei reichen Leuten Festmahle statt, wenn im Sommer
gröbsere Thiere, wie Pferde, geschlachtet werden, sei dies bei Ge-
legenheit eiuLS Familienfestes, wie bei der Namensgebung eines

Sohnes, bei Hochaeitsfesten, oder auch nur wenn ein Thier ver-

QDglückt ist und geschlachtet werden muss.

Wie bei einem gefisdlenen Thiere sich die BaubvÖgel eiu-

' finden, von denen jeder hofft an der Beute Theil au nehmen, ebenso
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enammeln nch beim Scfaladiteii eines Thieree nicht nor An*
verwandte, sondern von allen Seiten strömen arme Kadibani

herbei und uuilagcin den Platz. Alle anwesenden Männer suclieii

irgendwie beim Schlachten, Abzitlien und Zerlegen des Thieres

behilflich zu sein. Das Blut wird in Näpfen aufgefangen und

wandert zum ^rtissten Theil in die Hütten der armen Nachbarn:

ein kleiner Thcii wird frißch getrunken. Ebenso suchen die Armen
diejenigen Theile der Eingeweide zu erhaschen, welche die Keichen

Terschmähen. Sie müssen aber um diese Beute mit den Hundes

kämpfen, die yon allen Seiten durok den Menschenhaufen so

den Schlachtplätxen dringen, trotsdem die Leute sie mit lauten

Znrufen, Knflttebi und Steinen ans dem Bereiche des Thieres

fortjagen. Ist das Thier geschlachtet und abgeh&atet, so -wird

es serlegt und das Fleisch in drei Haufen geordnet. Auf den

einen Haufen legt man die zum Kochen bestimmten Stücke, das

Fleisch der Extremitäten, das in schmale, längliche Streifen ge-

schnitten wird, und die Knochen, an denen rundum etwa ein

Zoll dick FleiKch bleibt, d*iiin die Kucken-, Schwanz- und Ii ils-

stücke. Den zweitmi Haufen bilden der Kopf, die Extrem ii itr-n

bis zum Kniegelenke und die Eingeweide. Den dritten HauXeo
bilden das Bruststück und die Rippen. Wenn die Frauen den

Kessel besorgt haben, dann werden die mit Fleisch umgebe-
nen Extremitäten sowie die Bücken- und Schwanzstücke ge-

kocht, die langen Fleischstreifen aber bei der Jurte aufgeluing'.

Den Kopf, einen Theil der Eingeweide und den unteren Theil der

Extremitäten kocht man zum Theil in einem besonderen Kessel

für die armen Gäste, zum Theil verschenkt man sie an die hung-

rigen Familien der Nachbarn, die mit der erlangten Beute schnell

davoneilen. Die männlichen Kachbarn aber bleiben am Orte, da

ihnen ibr Antheil beim Mahle nicht entgeht. Die Bruststftoke, ein

Theil der Eingeweide, Fett und Bippen werden auf einigen Sattel-

decken in die Juite gebracbt und nicht weit vom Ehi-enplatze hin-

gelegt. Nun drängen sich die Gäste in die Jurte utid ordnen sich

streng nach ihrem Bange und Ansehen, die armen Schhicker

kauern sich Ixm (h-r Tlüire nieder. Während das Wasser kocht,

vertheilt der Wirth, ein Ehrengast und die Wirthin die auf den

Satteldecken liegenden Stücke an die Anwesenden, aber mit gutem
Vorbedacht, denn Jeder erhält, je nach seinem Ansehen ein b»*sse-

res oder schlechteres Stück. Nun beginnt ein geschäftiges Treiben

unter den Gästen. Jeder bereitet sich seinen Braten. Einige neh-
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nun feine Stüeke Fleisch nnd Fett und steoken sie auf etwa 6 Wer>
achok lange Stocke (tisch), andere spannen Stücke der BmsÜiaat
swischen Stäbchen ans, wieder andere schaben das Fleisch vom
unteren Ende der Rippen nnd wickeln die Streifen um das obere

Ende, noch andere reinigen leckere Stücke der (ledärme mit der

Hand und wickeln sie um die IJratstöcke, scliliealich steckt jeder

öeineü Bratstock oder Knochen dicht beim Feuer in die Erde und
wendet ihn fleisstg um, damit er von allen Seiten schön gar werde.

Ehe das Fleisch im Kessel gar geworden, wird es an die

I

(iäste vertheilt, dies geschieht auch von Seiten des AVirthes, Ehren-
I gastes und der ITanstrau. Wenn alle (iäste versorgt sind, so wirft

man Stücke nach der Thür; dort wartende hungrige Arme fangen

,
sie gierig auf, müssen sie aber auch häußg den gierig zwischen sie

;
dringenden Hunden abjagen. Bei der Vertheilnng des Fleisches

ist zu beachten, dass die Gäste zum Empfange desselben ihren

£ock- oder Peizschooas vor dem Wirthe aasbreiten und diesen

I

während des Mahles als Teller benutzen; gegessen wird das Fleisch

mit dem Messer nnd den Händen, die man wie gewöhnlich vorher

nicht gewaschen hat. Haben die Vornehmen das bessere Fleisch
' abgegessen^ so werfen sie die Knochen den Armen sn, welche

niit Messer nnd Zähnen alles Essbare zu entfernen wissen, indem

I

sie die Knochen von allen Seiten beschaben nnd aerbreohen; erst

wenn nichts Geniessbares mehr daran geblieben, werfen sie die-

I

selben den Hunden zu, die dicht bei der Jurte beschäftigt sind

die Knochen zu aermalmen. Während des Essens herrscht dne
ollkommene Stille, die nur durch das Zerbrechen der Knochen,

das Knirschen der Zähne beim Zerbeissen der Knorpel und das

Krachen df t Knuchen heim Zermalmen seitens der Hunde unter-

brochen Wild. Kach dem Essen wischen die Gäste die fettigen

Hände an Stiefel und Pelz ab und greifen nun nach den Braten,

Vüü denen sie die verbrannten Stellen alischaben, um das Uebrige

dann ebenso gierig zu verzehren; die I\ vste wandern, wie früher,

'ien Armen und Hunden zu. Nach dem leekeren Male verlassen

die Armen die Jurte und es bleiben nur dn- geladenen Gäste.

Nun beginnt ein allgemeines Gespräch. Der Hausherr holt die

Taschar (Branntweinflasche) hervor und lässt die Holzschalen in

der Rande umhergehen. Jeder der Gäste spritzt mit dem Zeige-

tinger der rechten Hand einige Tropfen aus der Schale, murmelt

dabei einen Segensspruch und leert sie dann mit einem Zuge.

Darauf entfernen sich die fremderen Gäste und nur die Ver-
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wandtichaft bleibt aurüek, die so lange mit dem Trinken Ibrt-

f^hrt, bis alle Anwesenden ToUelfiadig betranken sind nnd aih

<l»au zum Schlafe ausstrecken.

Bei solcher Gelegenheit lassen sich am besten das Be-

grüsßungsceremoniel und überhaupt die geselLjchaftlichen Formen,

wenn ich micli so ausdrucken darf, der Altajer beobachten. Jed?r

Neuankonimende tritt in die Jurte ohne oin Wort zu ^preclieii,

geizt sich sofort nieder, holt seine Pfeife aus dem Stiefel, stopft

sie und zündet sie am Feuer an. Der Wirth thut voUkomineD
,

dasselbe, dann reichen sich beide die Pfeifen mit den Worten;
I

^Nä tabysch bar?^ (n^AS giebt's zu hören?" dabei ist aber zu
'

bemerken y daes das Wort „tabyach^ bei den Altajern die B^
dentnng „böses Geräcbti Unglfiek*^ bat), worauf der Andere ant-

wortet: „^^^^70^ jo^^ oder „Tabysch jogyla** („Es ist nicfaisiB

bOren*'). Die erste Anrede richtet der Höhergestellte oder dar :

Wirth. Nun erst erkondigt man sich nach der Gesondheit, dano

reicht der Gast jedem der Anwesenden seine Pfeife mit der-

selben Anrede, erhält stets dieselbe Antwort und auch die Pfeife

der Uebrigen. Es vergeht eine lange Zeit, bis diese Ceremonu

beendigt ist. Hierbei wird streng die Reihenfolge der BetyriL«?-

ungen eingehalten, sie beginnt mit dem Hausherrn, der Haui-

frau und endigt bei den jüngsten Gliedern der Familie und dem

Unbedeutendsten der Anwesenden. Jeder Eintretende nimmt die>

jenige Stelle ein, die ihm seinem Range und seinem Ansehen

nach gebührt. Der Wirth und die ihm gleichberechtigten mann«

liehen GTäste sitsen mit untergeschlagenen Beinen, die Fraues

und untergeordneten Leute knieen auf dem linken Knie, indem

sie den rechten Fuss auf die Sohle stemmen. Den Frauen irt

«s nie erlaubt, anders zu sitzen. Dienende knieen, wenn sie für

die Herrschaft Arbeiten verrichten, auf beiden Knieen. Das Sitsen

auf untergeschlagenen Beinen habe ich gelernt, das Knieen aber

auf dem linken Beine, nach Art der Altajer, ist so schmerzhaft,

das« ich es nie eine ^linute aushalten konnte. Es wird nämlich da-

bei der linke Fuss so gegen den Boden gelegt, dass der Ballen uud
die äussere Seite des Hackens auf der Erde liegen und man mit der,

ganzen Körperschwere auf der äusseren Jiüngsseite der Füsse sitzt

Bei allen Ceremonieen der Altajer und ihrem Umgang«
kann man eine Art Feierlichkeit, und gemessenen Austand be-

obachten. Die Frauen sind äusserst bescheiden, die Männsr xu-

rUckhaltend und gesetzt; kein unnützes , vorlautes Sohwataen
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od«r Fragen, keine uugeätfimen Bewegungen, überall herrscht

finlie md Ghmefleenheit. Natürlich dauert dieses Betragen nur so

l«nge, bis der Branntwein den Leuten zu Kopfe gestiegen, dann
beginnen nie zu singen und laut zu lachen; aber auch von Be-
trunkenen habe ich nie eine Zote gehört, nie ein Liebäugehi
mit den Frauen oder irgendwelchen Verstoss gegen die Sittlich-

keit gewahrt.

Schon bei der Beschreibung der Jurten und Xleidung der

Altajer habe ich vielfach Gelegenheit gehabt, auf diejenigen

Laster der Altajer hinzuweisen, die jedem civiiisirtcn Menschen
beim ersten Zusammentreffe mit denselben in die Augen fallen,

dies sind Faulheit, Unsauberkeit und Trunksucht.

Die -Faulheit der altigiechen Männer habe ich schon bei

Gelegenheit der Beschäftigungen derselben genügend geschildert.

Der Altajer bringt den grössten Theil seines Lebens offenbar

in veUkommenem Niobtatlmn hin. Seine Trfigheit ist so gross,

1 dass er nicht den Finger heben wird, um sich selbst die ge-

ringste Bequemlichkeit su schaffen« Kicht awei Schritte geht er,

am sich eine bequeme Unterlage zu holen, wenn er sich einmal

gesetst hat; wenn der Kegen durch die Jurte tropft und gerade

I

inf ihn herablSllt, wird er erst dann snr Seite rttdcen, wenn
1 tan Pelz durchnässt ist. Giebt man dem Führer einen Auf-

trag, so übergiebt er ihn einem Anderen, bis der Jüngste oder
I am wenigsten Angesehene gich endlich erhebt umi ihn zögernd

[
ausfuhrt. Der auf einer Stelle sitzende Hausherr lässt sicli von

Allen im Hause bedienen und ertheilt seine Befehle von seinem

Platze ans, aufstehen wird er nur im Nothfalie, und bei jeder

Bewegung sieht man, wie schwer sie ihm fallt. Und doch ver-

mögen die so tragen und indolenten Menschen, wenn die Ver-

hältnisse sie zwingen, unendlich mehr in körperlichen Beschwer-

den und Ausdauer zu leisten, als wir in unserer regsamen Ge-

schäftigkeit, £8 ist eben nur ein Mangel an Einsicht und in

Folge dessen an Willenskraft, der sie von jeder Thätigkeit ssu-

rftekschreckt. Ich habe die Thatkraft meiner altajischen Führer

dv oft bewundert lok erinnere hier nur an meine Irrfahrt im .

(^oellgebiete des Kemtschik im Jahre 1861, wo ich wochenlang

Bkit meinen telessisohen B^leitem im Hodigebirge umherirrte,

wo wir, unablteig vom Unwetter yerfolgt, keinen trockenen
' Faden auf den Leib bekamen. Weder Kälte noch Hitase, weder

4ie weiten TagemMrsche noch die Beschwerden des Weges über
Badloff, Aut BiUrlm. L 20
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Felsen, Sümpfe und reissende Ströme; weder Huiigor noch Durst

schienen auf raeine Begleiter auch nur den geringeten Eindruck

zu machen, nirgends eine Klage oder tnii Wort des Vorwurfe?

oder auch nur ein unwilliges Murren, immer dieselbe TJuver-

droMWuheit, dieselbe heitere Laune, dieselbe Bereitwilligkeit. Ich

kann aufrichtig gestehen, daes dieses Betragen meiner Begleiter

nicht wenig dazu beitrug, meinen Muth aufrecht zu eriialieBi,

und daas ioh mieh Teraofaiedene Maie meinea Kleinmaths gerade

vor dieaan Kindern der Katnr geaohftmt habe. Aber deiMfte

Altajer, der ohne Ifnrren den achreddiehen Tagemafsoh aa^e-

halten, der trots seiner SehwerföUigkeit an Fuss die Last 4«
Faoks&oke anf seinen Sehaltem über die fllr Lastpferde oä-

passirbaren Bergpfade getragen hatt«
,

der, trotzdem ihm der

Schweiss iti Strömen herabiloss, Alles mit Freudigkeit und ohne

Murren ausgeführt hatte, er wird für seine eigene Bequemlich-

keit oder zum AhweiHlcn cLiier nicht ganz nahestelnrnden Geiahr

keinen Schritt thun. Er strengt eben nur seine Kräfte an. wenn

die Nothwendigkeit ihn dazu zwingt, daün nur unterwirft er

sich dieser Nothwendigkeit willig. Selbst die Frau, deren Ge-

schäftigkeit, Regsamkeit und Fleiss der Beisende so sehr be*

wundert, arbeitet auch nur, da sie vom Manne abhSngig diese

Arbeit als eine gebotene Nothwendigkeit betrachtet. <3egen sidi

selbst ist diese Fran ebenso trttge wie der Mann. Ihre Mntter-

nnd Hausfranenpflichten setaen sie* in sehnelle Bewegung, für

ihre Bequemlichkeit thut sie keinen Schritt. Und was für Lei*

den nnd Noth hat der Altajer wegen dieser seiner Faulheit zu

ertragen! Armuth, Hunger, den schrecklichen Winter, Seuchen

und Krankheiten, Alles stürmt auf ihn ein infolge seiner Träg-

heit, und Alles zwingt ihn später zu viel crrössereu Mühen nnd

Anstrengungen als diejeuxgeu waren, die er auf sich zu nehmei|

zu träge war.

Noch mehr als die Faulheit, fallt dem Beisenden die Uni
Sauberkeit der Altajer in die Augen. Diese ist es, die £inena

das Leben unter denselben verleidet, und erst nach längerem Anfi

enthalte können wir uns an dieses Laster gewöhnen. Ein voUej

Bild der Unreiulichkeit der Altiger au geben, sträubt sich dJ^

Feder, doch es gehört zu unserem Zweck und kann bei del

Charakteristik dieses Volkes nicht übersehen werden.

Der Altajer ist vollkommen wasserscheu. Seine Haut
au denjenigen Stellen, die mit der Kleidung bedeckt siud, tui
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einer vollständigen Sclunntzkriiste überzogen. Wenn die von der

Kleidung freien Theiie des Körpers weniger schmutzig siad, so ist

daran schwerlich ao sehr das Waschen schuld (denn ein wirkliches

Waschen des Körpers habe ich nie gesehen, es ist immer mehr
ein Baden und Kühlen der Haut) als die Hautihätigkeit in freier

Luft, die irr^viss alle Schmiitzansammlangen entfeEnt. lUeidmig,

Hansratli} Gefässe, Kessel, Betty ja die ganze Jurte, starren vor

SehmutB and faietea einen ekelerregenden Anblick. Nirgends aieht

man eine Bpnr daTon, data der Altiger diesen Zustand seiner

Umgebung heranslttblt. Ja, der Aberglaube gefiült sich^darin,

den Sehnuti und die Unsauberkeit als heilbringend , die Bein-

lielikeit aber als gefahrvoll au scbildeni. Ein Kranker darf sieh

Bieht wasehen. Wenn man den Kessel ausspült, so stirbt das

Jungvieh. Wenn man die Milchgefasse wSseht, so geben die

Külie weniger Milch u. 8. w. Alle diese Bügeln werden aber auch

genau befolgt. Im Kessel kocht man Thee. dann Fleisch, dann

Milchf darauf destillirt mau Branntwein, und nach jedem dieser

G-eschäft« wird nur der Inhalt des Kessels ausgegossen und dieser

vor weiterem <Tebrauche mit einem Lappen abgerieben, der das

(iefass eher schmntziir rem macht. Die Milchgelasse kommen
nie mit Wasser m Berührung, daher auch die Säuerung der

Milch in den Schläuchen ohne jede Zuthat vor sich geht. Ist

man gOBWUngen, altajische Speisen zu gemessen, so thut man
immer am besten, dabei die Augen zuzudrücken, denn: „Was
ich nicht ^v^isa, macht mich nicht heiss'^ Beim Trinken des

Airaa und Tschegän hielt ich stets die Hand in den Napf und
sehlürfte den Bweifelhaften Inhalt durch die fingerspalte. Dann
bleiben der Sekmuta und die Haare (Wolle), von denen die Gk«

trfoke übersättigt sind, stets vor den Fingern und man hat

nidit nöthig, sie anssnspeien. Dass die Unreinlicbkeit der AI-

tajer nicht nur auf den civilisirten Europäer, sondern auch auf

den Asiaten, a. B. einen Kirgisen, ekelerregend wirkt, dies be-

weist mir eine Scene, die ich im Jahre 1866 südlich von der

Korai-Steppe am Fusee des Berges Tötö erlebte. Wir traten

hier in eine Jurte, um ein wenig auszuruhen. Mein Diener, der

Kirgise Sapy. bat die AVirthin um einen Trunk. Diese, ein noch

junges Weib, griü na h einem neben ihr stehenden gewöhnlichen

Holznapfe und wollte Airan eingiessen. Der Mann rief ihr zu.

uns ja einen reinen Napf zu geben, denn das lieben die Bussen.

Sie sachte den Wunsch ihres Mannes zu erfüllen und gri^C, da

20*
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sie zti faul war aufzustehen, nach dem beschmutzten Fellstück,

auf dem sie sass, und rieb mit dem Zipfel den Napf sauber,

(roFs dann ein und reichte Sapy den Airan, auf dessen Ober-

ÜhlIi'- ^^rosse Schmutzstücke, die am Feil gehaftet hatten, uniher-

Bchwamiiien. Sapy sah mit Rrlirpcken auf den Napf, wollte aber

den Wirth nicht beleidigen und iulirte den Trank zum Munde;

kaum hatte er ihn nur mit den Lippen berührt, als er sich

nicht mehr halten konnte^ den Napf zur £rdo fallen Uess und

in's Freie stürzte, wo ihn ein furchtbares Erbrechen ergriff; er

konnte den ganzen Tag nichts essen und fühlte sich noch am
anderen Tage unwohl. Man bekommt oft so Haarzträubm 1< 3

zu flehen y dase der Beulende gar nicht begreifen kann, wie die

Leute selbst von alledem nicht berührt werden und über dem
Nachgrübeln über dieses psychologische Büthsel den Ekel tot

der Handlung yergisst. Es ist etwas ganz GbwdhnlicheSy daas

Frauen mit dem Ld£Fel, mit welchem sie eben die Speise gerührt

haben, zwischen Hemd und Büek^ &hren und sich den letzteren

reiben, oder dass Mädchen und Weiber sich vor unseren Augen
das Ungeziefer von den Köpfen suchen. Diese Liebenswürdig-

keit geschieht stets gcjjfenseitig. Da die Armen das ganze Jahr
liiiidurch die Pelze aiu dem blossen Leibe tragen, so sind diese

voller Ungeziefer, welches sie schrecklich quält, nnd so hat denn
der Reisende auf jedem Ruhepuukte die Qual, dem Absuchen
der Läuse von den l'eizi 11 !> izuwohnen. Manche Leute »ent-

wickeln bei dieser Jagd eine grossf rrpschicklichkeit ; ich hnbo

selbst beobachtet, wie einer meiner Jj'ährer in einer Minute

89 Hai einen glücklichen Fang tbat. Das Schlimmste ist aber,

dass die Leute die Mitbewohner ihrer Pelze zwischen Unter- und
Oberlippe einsammeln und nach gethaner Jagd mit der Zunge
schnalzend hinunterschlucken. Doch ich will das Bild nicht wei-

ter ausmalen.

Die Trunksucht ist eine so allgemeine Sitte bei den AI-
tigern, dass man Anstand nehmen möchte, sie als ein Laster wa
bezeichnen« Im Sommer, wenn die reiche Hilchquelle flieast^

ist der halbe Altai stets betrunken, hört aber dieser Born auf,

so ist es auch mit dem Sich-betrinken zu Ende. Die Leute
trinken sich so gemüthlich, so ungenirt, so gesch&ftsm&ssig an,

dass man es zuletzt ganz in der Ordnung findet, seine männliche

Umgebung mehrmals am Tatre im Zuötaiulü volkr Trunkenheit

zu sehen. Das ultajiäche l^ubiikum beachtet die Trunkenen gar
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nicht und sagt höchstens, wenn ein solcher Ungehöriges be-

geht, achaelzuckend ; „äsHrigiiä" („er ist ja betrunken!"). In
diesen Worten liegt aber durchaus kein Tadel , vielmehr eine

volle Entschuldigung. Dabei sind die betrunkenen Altiger sehr

selten unruhig und Hkandalsüchtig, weitaus öfter stillvergnügt

und duselig. Die jiiDgen Fraaen und M&dohen trinken nioht, das

tflanbt die Sitte mäht, ebensowenig Knaben, ja selbst jüngere

X&nner sieht man selten, hdcbstens bei Festüchkeiten, betranken.

Dabei verarsacht das Trinken keine Ausgaben, der Milehbrannt*

wdn wird nirgends verkauft, so dass sich die Leute durch diesen

Genuss nicht za Grande richten. Wohl ist aber das allgemeine

Trinken auch von wirthschaftlicher Seite sehr schädlich, da es

ein eigentliches Erwerben und Vorsorgen für den Winter von

Seiten der Männer vollkommen unmöglich macht. Alle Kal-

mücken lieben den starken Kornbranntweiu der Hussen, und es

ist ein Glück, dass derselbe nicht mehr in den Altai eingeführt

vird, denn durch diesen würden die Leute schnell vollkommen

zu Grunde gerichtet. Wer sich von den Aitajeru einmal an den

rassischen Branntwein gewöhnt hat. ist verloren, der vertrinkt

Alles bis auf das letzte Hemd, bei dem wird der Trunk erst

zu einem wahren Laster. In dieser Beziehung ist der Einfluss

der Saisane und der russischen Beamten heilbringend, da sie das

Einfuhren von Branntwein streng verbieten. Würde es den russi-

aehen Kaufleuten erlaubt sein, Branntwein einzuführen, so kdnnte
die ganze altajische Beyölkerong im Laufe einiger Jahre an den

Bettelstab gebracht werden.

Aussar der Gier nach Branntwein behensckt die gamse alta*

jisehe Bey&lkerang die Leidenschaft für den Tabak, der theils

•slbst gebaut, theils yon den Bussen eingeführt whnl (nur die

Dwcjedaaer, die nahe an der chinesischen Grenze leben, haben
rieh an den chinesischen Tabak gew5hnt und kaufen diesen von
den Mongolen). Die Altajer: Mann, Weib, junge Leute, selbst

Kinder können ohne Tabak keine Stunde leben, sondern ver-

bringen die Hälfte ihres Lebens mit Hauchen. Icli iiabe ge-

sehen, wie Mütter den Säuglingen die Pfeife zur Beruhigung in

den Mund steckten. Auch entsinne ich mich, einst meinem Jakob
io Baruaul fünf Rubel geboten zu haben, wenn er von Mittag

bis zum Nachniittagsthee (etwa von 2— 5 Tlhr) das Rauchen
Hesse; er hielt es kaum bis 3 Uhr aus, dann kam er zu mir.

holte sich seine Pfeife, die ich an mich genommen hatte , und
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erklärte mir: „Tamku jok polsa arga jok** (.,Ohne Tabak iflt*8

kein Leben") und liees unsere Wette Wette sein. Im Sommer

rauchen die Altajer meist den eigenen Tabak, sie pflücken sich

die grünen Blätter ab und trocknen sie am Feuer, dann zer-

reiben sie dieselben zwischen den Händen und schütten sich den

fein serriebenen Tabak in den Tabaksbeutel (kalta). Die Pfeife

stopfen sie, indem sie den Pfeifenkopf im Beutel umdrehen, dann

nebnen sie dieselbe mit der rechten Hand aus dem Beutel,

halten den Kopf mit dem Zeigefinger der linken Hand, draeken

den Tabak mit der Spitese des Daumens fest und «finden dann
die Pfeife an* Nach wenigen Zfigen ist der kleine Kopf aus-

geraucht, dann klopft man die Asche an der Stiefelsc^e aus

und stopft sogleich eine neue Pfeife.

Wenn ich ausser den bis jetzt beschriebenen Untugenden der

Aliajer noch die Leiclit i/läubigkeit und den Hang zum Aber-

glauben hinzufüge , so hube ich wolil alle schlechten Seiten des

altajischen Charakters geschildert, die dem Reisenden immer gleich

auffallen. Die trefflichen Ei^yenschaften des Charakters der Al-

tajer erkennt man erst nach einem längeren Zusanmienleben. Es
sind so viele, dass ich wohl sagen kann, man fühlt ?ich bei

keinem Tiirkvolke Nordasiens so wohl, wie gerade bei den Al-

tajem. Ehrlichkeit und Gradheit sind bei ihnen in einer Weise
ausgeprägt wie bei keinem ihrer Nachbarn. Keine Jurte ist

verschlossen, kein Kasten befindet sich in der Jurte, das Vieh
weidet ohne Hirten und Aufsicht und doch ist Diebstahl bei

den Altajem etwas XJnerhörtes. Ich selbst habe diese Ehrlich-

keit mehrmals erlhhren. Ich hatte meine mit Geld gefüllte Brief«

tasche in einer Jurte vergessen und diese wurde mir fiber hundert

Werst nachgeschickt Üin anderer Beweis fär die Ehrlichkeit der
Altajer ist die SittCi dass derjenige, welcher eine Sohussfalle auf
dem Wege trifft, in der ein getddtetes Thier liegt, dieses heraus-

nimmt, zur linken Seite des Bogens legt und dann den Bo*
gen wieder spannt. Man versicherte mir, dass oft drei und mehr
Thiere mit werthvollen Pelzen neben der Falle Hegen, dass aber
Nh iiiand daran denkt, die Thiere sich atizueignen, und zwar
habe ich das von Kaufleuten gehört, die den Altajern gern et-

was am Zeuge llirken. Es wurde mir im Jahre 1870 scIkhi

all ^'"'^m ein vprsirlurt. dass die altajische Khrliclikrit sehr ai'L^e-

nommen habe. leb Ijabe aber dalür keinen Beweis gesehen. ^V^'^Hl

dies aber in der Tbat der Fall ist, so ist solches nur durch die
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Noth nnd die Bedrückung von Seiten der ntssiBchen Kaufleute

veranlasst, die die unsaubn-sten Geschäfte mit den Altajem

machen, in denen sie die armen Wilden in jeder Weise Über-

Yorthellen, aber sogleich ein allgemeines Geschrei erheben, wenn
der Betrogene sich der eisernen Klammer des Gläubigers za
entsiehen mcht Mir ist nur ein Fall von Unehrlichkeit vor*

gekommen nnd dies war vielleicht auch mehr Naschhaftigkeit zu
nennen. Es wurde mir n&mlich in der Jurte des Knpa-Saisan
im Jnhre 1860 ein Tbml meiner Brotvorrftthe aus den Säcken

entwendet. Sonst ist mir während meines Monate langen Aufent-

haltes nie das Geringste^ selbst an Essrorrfttheo^ abhanden ge-

kommen« Die Ehrlichkeit der Altajer ist um so auffallender, da
die ihnen benachbarten TfirkvSlker, die Kirgisen und Sojonen,

steh durchaus nicht durch Ehrlichkeit ausaeidinen, ebensowenig

die östlich wohnenden Türböten.

Ein weiterer Charaktsjrzug, ikr die Altajer vor allen ihren

JSäclibarii uui»zeichnet, ist die hoho Aclituiig, die sie stet« dem
Alter erzeigen, und der Gehorsam gegen jede vorgesetzte Behörde.

Eine Menge von Sprichwörtern bezeugeSi wie tief diese Gefühle

in ihnen wurzeln.

Des Alten Worte stecke in den Sack,
Des Angesehenen Bede stecke in die Tssche.

Wer den Herrn geehrt hat, wird ein Herr werden,
Wer den Bolchen geehrt hat, wird ein Beicher werden.

Wer mit dem Froste kämpft, büsst sein Ohr ein,

Wer mit dem Herrn kämpft, büsst seinen Kopf ein.

IHe Kinder wagen nicht den Namen ihrer Eltern aussu-

qpcechen, wenigstens nie in ihrer G^enwart Einem alten Manne
weist man stets den Ehrenplatz an. Die Befehle der eigenen

und russischen Behörde vollführt man auf das FQnktllehste und
ohne Murren. So schickte in froherer Zeit nur der Kosak einen

Boten mit seinem Säbel voraus und be&h], an den verschiedenen

Orten die Pferde für die Beamten bereit zu halten, und nie soll

man von einer Widersetzlichkeit gehört haben. Die Befehle der

fibiaane werden genaa befolgt, obgleicli inua auöbcrlich ihnen

sehr wenig Ehrerbietung darbringt. AUeu dieses hängt meiner

Aüäicht nach mit der Achtung zusammen, die der Schamaiu n-

Bekenner überhaupt vor dem Gesohlechte uud seinen Voriah-

ren hat.
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Die Wttnel des Baumes darchdnn^ die Erde,
Die Wnnel des Menschen durchdringt dM Volk*

Ohne Stamm ist kein Mensch,
Ohne Maass ist kein Stiefel.

Ausserdem entspringt dieses G-efühl aus der grossen ifried-

fertigkeit und Gelassenheit des altajischen Charakters.

f,Einen friedfertigen Kopf schlägt das Schwert nicht ah'^i Migfc

das altajische Spriohwort* Der Altiger liebt sich nicht lO e^

heben, nicht heiTonnithun oder la prahlen; aein Betragen

stets gelassen nnd anst&ndigr nirgends hört man wildes Schraiea

and die Schimpfwörter der NaohbarTölker sind ihnen nnbeksaoi

Ich kann mjph nicht entsinnen , in meiner Gtegenwart ein an*

deres Sehimpfwort gehört zu haben, als das ^^adasyng!*^ (o dein

Vater!).

Bei aller Unterthänigkeit und allem Gehorsam gegen seine

Vorgesetzten hasst der Altajer nichts mehr als die Knechtschaft

und liebt die Freiheit über alles. Der Name „Knecbt** oder

„Diener^ ist ihm schon so verhasst, dass er lieber Hungers

stirbt, als in Dienst tritt. Nur die ohne alle Verwandte auf-

gewachsenen Waisen schliessen sich als Diener einem fremden

Hanse an. T)as Betragen der gewöhnlichen Kalmücken den Ssi* '

sanen nnd Beamten gegenüSer ist ohne alle KriechereL Der
;

Altajer Jakob , der ein ganses Jahr in meinem Hause wohnle, i

wnsste ttch so uns gegenüber au stellen, dass das ganae Dienst»

personal ihn dnrehans nicht ab Diener ansah. Es giebt kein
|

ärgeres Schimpfwort als ^Diener Eine Beeintrfichtigung des

eigenen Willens duldet der Altajer nie, wenn er nicht in der
j

befehlenden Person einen Vorgesetzten, einen das Volk zu re-

gieren bestimmten Menschen sieht. Jeder Arme, der sich au die

Faiiiili«; des Reichen anschliesst. hält sich für ein Glied der-

selben. Er würde eher verhungern, ehe er einem im Befehls-

tone ausgesprochenen Verlangen des reichen Nachbarn sich fii*

gen würde.

Eine solche Ueberzeugung jedes einzelnen StammmitgUedes <

bat zu einem wahrhaft idealen Stammverhältnisse geführt Das
ganze Volk bildet gleichsam eine Familie, die in der Notb einander

beistehen. Es herrscht eine Gastfreondschafty wie man sie sich

unter anderen Verhältnissen gar nickt denken kann. Jeder in die

Jnrte Eintretende ist fast wie ein Familienmitglied betraolitei

Wenn die Familie isst, so isst er mit, ohne dass er für diese
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BewirthuDg auch nur die genogBte Verpfliehtang übernommen
hat Ist der Weg des angekommen«!! Fremdlings weity so wird
ihm noch Beisekoet mitgegeben.

Man mag einom Kalmücken geben, was man will, er theüt

«0 m% allen Anwesenden« Dies habe ioh oft gesehen. Sie lieben

mn Beispiel Zocker nnd Brot über Alles. G-iebt man aber ir-

gend einem Anwesenden ein Stück Zucker oder Brot» so beisst

er dieses in so kleine Stflcke, dass jeder der Anwesenden ein

Siftckcfaen erhält.

Wahrhaft rührend ist die Anhfingliehkeit der Altajer an
ibren Stamm nnd an Ihre Familie. Das Heimweh plagt den

Altajer sehr bald, wenn er von den Seinen getrennt ist. Mau
liore nur Lieder wie die nachfolgenden:

Schau' ich in die russische EVne,^
Seh' der schwarzen Weide Kron^ ich,

Denl<' ich an den fernen Bruder,
Bieget sich der Kippen Wurzel.

Sehe ich die russ'sche £b'ue,

Zeigen sich der BSume Wipfel,
Denke ich an die Verwandten,
Bieget sich des Rückgrats Wursel.

Wellt von links Windeshauch,
So bewe^ des Schilfes Haupt sich|

Denk' ich der Verwandten, flieasen

Thrfinen aus den tiefen Angen.

WeVtt von rechts der Windeshauch,
So hewec^t des Schilfes Haupt sich.

Denk' ich der Verwandten, kommen
ThrSnen in die tiefen Augen.

Kann das Wild sein Kind nicht findeni
Härmt's sich ohne Rast,
Läset er seine Lieben ziehen,

Weint der Vater ohne Rast.

Kann das Beh sein Kind nicht finden,

Gramt's sich ohne Rast»
LSsst sie ihre Lieben ziehen.

Weint die Mutter ohne Rast.

Das clieliche und Familienleben ist bei den Altajern ein

vcrtrefflichea. Verleteimgen gegen die eheliche Treue gehören
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zu den grössten Seltenheiten und sollen sehr streng bestratt

werden. Die i?rau ist dem Manne ToUkommeu unterthaui sie

wagt seinen Namen nicht zu nenDen, aondern sagt ateto, wenn

sie Ton ihm spricht: „apsohyjagym^ (mein Alter); aie wagt nichi

über die Schwelle der Jnrto ihres Schwiegerraters zu treten uid

nie den Kopf vor jenem an entbldssen. Sie erfilllt alle Be&U»
des Hannes nnd sacht ihn stets an nnterstütaen. Baf&r behsa-

delt aaeh der Hann die Frau mit einer gewissen Ebrerbieioog;

anderen gegenüber spricht er von ihr „abakajym^ (m«uie Oe>

malilin) und wird nie mit ihr in Gegenwart von Freunden scher-

zen oder schön thun. IlIi liabe nie geliürt, dass uin Alaun gegen-

über einer Frau die Stimiue erhoben hätte. Es soll unerhört sein,

dass ein Altajer seine Frau geschlagen habe und deniiocli betrachtet

er die Frau gleichsam wie vou £r»^ringerer Hace. Dies sieht man

schon aus der Ordnung der Erbschaft bei den Altajern. Alles

Hab und Gut geht nur auf die Sohne und männUchen Yer^

wandten des Mannes über. Bleiben mehrere Söhne T^ach, so neh«

men nur diejenigen an der Theilung des Erbes Theil, welche

beim Tode des Vaters noch im Hanse lebten. Diejenigen aber,

welche bei Lebzeiten des Vaters einen eigenen Hanshalt gegrün*

det haben, d* h. welche vom Vater ibren Antbeil (entaehi) er*

halten haben, sind von der Erbschaft ausgeschlossen. Bläbea

Töchter im Hanse nach^ so gelten sie als Erbtheil der in dem-

selben lebenden Brüder. Diese verheirathen bic und erhalten

für sie den Kalym (daü Brautgeld). Daiiir haben sie dieselben

aber auch bis zur Yerheirathung zu ernähren und auszustatten.

Die verheiratheten Töchter gelten als Fremde und nehmen nicht

an dem Erbe des Vaters Theil. ^niöge das Volk sie emähren, zu

dem sie jetzt gehören'', sagt der Altajer. Das ist Tollkommen

Yerständlich , wenn wir bedenken, dass das yerbeirathete Mäd*

eben sich stets einem fremden Geschlechte anachliesst. Sind nur

Töchter nachgeblieben, so geht das Erbe an die Brüder des

Vaters oder an seine Vettern über, die dann anch den Salyni

für die Töchter erhalten. Nor wenn kemerlei nlhere Verwandte
des Vaters yorhanden sind, so erh&lt die Tochter das volle Erbe.

Die Mntter, die nach dem Tode des Vaters nachbleibt, gehört

zum Erbe und bleibt Hausherrin in der Jurte, die der Sohn

erbt; er hat die Pflicht, für die Mutter in derselben Weise zü

sorgen wie der verstorbene Vater es gethan.

Der Verkelir der Geschlechter ist bei den Aitajern ein toU*
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kraunen freier, die jungen Männer sprechen mit den MXdehoi md
Frauen und nie denkt die Frau daran, ihr Gesicht zu verbergen»

Ikbtt habe ich nie eine Ansttgliehkeit oder einen Sehen gehört,

der eaner ünanstindigkeit fihnlieh gewesen würe« Sowohl Tnmen
ab Xinner geniren sich aber sehr wenig, vor einander einen

TiMil des Körpers m entbldssen. Will das MIdohen oder die Frau
fliaeB Strick oder Faden drehen, eo schiebt sie das Hosenbem in

die Höhe, so dass Knie nnd Oberschenkel frei werden, nnd dreht

den Faden, indem sie den Hanf mit der flachen Hand auf dem
dicken Scheiikelfleiache zusammendrelit. Die Frauen nähren die

Kinder vor Fremden und entblössen, wenn es die Umstände ge-

bieten, den ganzen Oberkörper, gerade wie die ^länner es thun.

Bei Midchen habe ich das nie gesehen, es scheint ihnen nicht

erlaubt, die Bnist zu tntblössen.

Wenn ein Miidchen von tiiiem Manne verführt wird, was

übrigens nur höchst selten vorkommen soll, so versammeln sich

aüe männlichen Verwandten des Mädchens und versuchen den

Verfuhrer zu ftberreden, jene als seine Frau heimzuführen und
dem Vater einen verhältnissmässigen Kaljm au zahlen. Weigert

neb derselbe, so fallen sie über ihn her nnd prügeln ihn so langet

bis er nm Gnade bittet. Dann bezahlt er dem Vater ein kleines

Btia^eldt giebt ihm eine Flinte und einen Pela und kann nun
uumgefbchten nach Hause gehen. Das Mädchen wird aber in

diesem Falle nioht mehr als Tochter betraehtet, sondern muss
gemone Dienste als Magd leisten.

iBetrachten wir nun noch diejenigen Feierlichkeiten, die das

oatSnige Leben des Altajers begleiten. Ich meine die Feierlieh-

Iceüen bei der Geburt, der Heimfahrung der Braut und dem Be*
grabniss.

Wenn eine Fimu gebären soll, so versammeln aich die

weihlichen Verwandten in der Jurte der Mutter, während die

ilänner sich in der Gegentl der Jurte aufhalten. Die ausser-

lialh der Jurte befindlichen Miinner haben offenbar die Aufgahe.

die bösen Geister ans der Nähe derselhin zn vertreiben, denn

sie erlieben, sobald die Wehen beginnen, ein furchtbares (ieheui

Qnd Geschrei und laufen um die Jurte herum, dabei werden

Flintenschüsse abgefeuert. Dieses Lärmen währt so lange, bis

das Kind geboren ist In der Jurte selbst wird die arme Wöch-
nerin durch allerlei schwierige Stellungen und Drücken und

Kneten gequält Der Name wird dem Kinde gewöhnlich gleich
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nach der Geburt von dem Haupte der Fanulie gegeben und
zwar meist nach dem Namen derjenigen Person, die zuerst in

die Jurte tritt, oder nach einem Gegenstaude, dessen Name zu-

erst aoBgesprocben wird, wie Paita (Beil), Myltyk (Gewehr) etc.,

oder nach einem auffallendea Aeussem einer gleich nach der

Geburt eingetretenen Person, wie: Sary Pasch (Gelbkopf)« Sind

die früheren Kinder bald nach der Gebort gestorben, so wird

dem Kinde ein möglichst Bchlechter Name g^ben, wie B,:

It-kÖdÖn (Hintertheil des HundeB), Paltechyk (Schmuts), Auch
ruBUBohe Namen werden gegeben, wenn die oben genannten Per-

Bonen BuBBen waren, wie: Hnklai (» Nikolai), Mnkolka Ni*

kolka), Pabyl (« Pawel) n. b. w. Von reicheren Leaten wird
ein Fest der Namensgebung gefeiert, bei dem der Aelteite der

FamUie den Namen des Kindes feierlich verkündet.

Die Hochzeitsgebräuche bei den Altajern sind folgende:

Der Jüngling sucht sich meist selbst die Braut aus, die ihm
gefällt, und bittet seinen Vater, um dieselbe zu werben. Bei
Armen reitet der Vater selbst zur Werbung aus, bei ^voiiihaben-

den Leuten werden gewöhnlich zwei nahe Verwandte als Braut-

werber (Kuda) ausgeschickt. Wenn die Brautwerber eintreffen,

ßteigen sie in einiger Entfernung von der Jurte vom Pferde und
nähern sich dann mit langsamen Schritten derselben. Sobald
sie durch die Thüre eingetreten sind, bleiben sie stehen und
der £ine stopft stehend seine Pfeife, der Andere schlägt Feuer
an und entzündet ein Stück Schwamm, das er in der Hand
hält, dann treten sie auf den Vater der Braut zu, knieen auf

da« linke Knie nieder und verneigen eich tief, darauf spricht

der erste Brautwerber:

,.Vor der Scli wolle deines HauBes
Neige ich jetzt meine Knie,
Bin zu deinem Haus' gekommen,
Freuend hier mich deines Keichthums,
Bin gekommen sn der Jurte,
Um der Jurte Haupt su bitten.

Mög' für immer unzertrennlich
Uns Gevatterschaft verbinden!
Wie die Wangen unzerth^'ilhar,

Wie am Panzerhemd der Krageu,
Hög' Verwandtschaft uns yerbinden!
Fest wie Birkenrindenschichten,
Dicht wie feioc Dopjpelnaht

!

Will den Stiel des Messers fordern!
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Bitten um di^s Kessels Henkel!
Hat der Krieg geherrscht seit Langem,
Hat zerrüttet necm Geschlechter^
Frieden schliessen will ich jetzt.

Will Verwandtschaft jetzt begründen,
Crieb uns jetzo deine Antwort!

"Während er diese Worte spricht, hält der erste Brautwerlter

die Pfeife dem Vater hin, während der andere den iSchwanini

bereit hält, um sogleich die Pfeife anzuzünden, sobald jener die

Hand nach der dargebotenen Pfeife ausstreckt, was als ein Zeichen

gilt, dass er die Werbung günstig aufnimmt. Gewöhnlich er^

greift (I- r Vater sogleich die Pfeife , da man meist schon Yor

der officieUen Werbung im Geheimen hat anfragen lasaen. Ist

das nicht geschehen, so bittet er die Brautwerber etwas zu ver-

ziehen, er habe sich mit der Mutter der Braut und den Yer*

wandten noch zu berathen. Dann treten diese Familienglieder

in eine benachbarte Jurte und halten Bath. Der Vater kehrt

nun zur Jurte zurück und ergreift die Pfeife, die in demselben

Augenblicke vom zweiten Freiwerber angezündet wird, sobald

der Brautvater sie zum Munde führt. Jetzt beginnt die Be-

sprechuriLi über den Kalym (das Geld oder das Vieh, welches

der Br.iuLigam dem Vater der Braut zu zahlen hat) und die

Mitgift ^enciji-koudjy), Wenn die < reldangelegenheiten geordnet

sind, £0 setzen sich alle im Kreise um das Feuer und nuu be-

ginnt ein lustigCR Zeflii^'dage. Der Brantvater reicht die ersten

beiden Schalen mit Branntwein den Brautwerbern. Hierauf ver-

lassen die Brautwerber die Jurte des Brautvaters uud reiten

zum Bräutigam zurück, dem sie unter fast gleicher Ceremonie

die Bedingungen des Brautvaters mittheilen« Hier wird nach An-
nahme der Bedingungen ebenfalls tapfer gezecht. Es wird nicht

latr die Höhe des Kalyms, sondern auch der Zahlungstermin

fettgeaetat^

Von dieser Zeit an werden die jungen Leute als Verlobte

»Bgesehen. Der Bräutigam (Koltn) darf die Braut (Syrgali) be-

sacken, hat aber nur das Recht, sich bis zum Abend in der

Jurte au^Buhalten* Sobald die &hlung an den Brantvater er-

folgt ist, wird Hochzeit gemacht. Der Vater des Bräutigams

baut seinem Sohne eine neue Jurte und übergiebt ihm einen

Theil seines A » imögena (iindji).

Am Hochzeitstage begiebt sich dann der Bräutigam lu Be-

Digitized by Google



— ai8 —

gldtong zweier jniigeti Leute mr Jarto der Braui Etwa hundert

Sdiritte vor der Jurte halten m» an, steigen Tom Pferde und

achreiten, Hoohseitslieder singend, auf die Jorte so.

Wm iit WerthvoUe» im Walde?
Wertbvoll ist der schöne Zobel.

Was ist Werthvolles beim Volke?
'8 ist das Mädcbea mit sechs Zöpfeal

Was ist WerthYolles im Walde?
's Ist der Zobel, der vierföM'ge,

Was ist WerthTollet im Volke?
's ist das Mädchen mit vier Zöpfen!

Der da rujjft das weisse Kraut,
Weisser Schimmel, sag': wo bist du?
Deren Haar im Nacken gelb ist,

Bräutchen, ssge mir, wo bist da?

Der da rupft das blaue Kraut,

Blauer Scliimmel, sag': wo bist du?
Deren Haar uii Nacken schwarz ist,

BrUutcheu, sage mir, wo bist du?

Die Eltern der Brant treten ans der Jnrto und empfangen

den Br&ntigam vor der Thflre. Hierauf wird er feierlichst in

die Jnrte geführt und mit Branntwein bewirthet nnd nun ihm

Yom Schwiegenrater die Brant ttbeigeben. Alsdann begiebt sidi

das jnnge Paar mit allen Verwandten snr Jnrte des BriUtti-

gams. Die Brant reitet anf einem eigenthümlich aufgeztemten

Pferde, zwischen den beiden Begleitern des Bräutigams, von

denen jeder einen kleinen Birkenhuuni vor sich im Sattel hiilt, an

wtdchera ein Vorhang befestigt ist, den sie vor die Braut halten.

Sie darf während den ganzen Rittes weder den Weg noch die

neue für sie hergerichtete Jurte sehen, ehe sie in dieselbe ein-

tritt. Dieser Brautzug wird von einer grossen Aleuge von An-
verwandten und Fn>unden begleitet. Die Jurte des Schwieger-

vaters ist von Verwandten und Freunden gefüllt. Beim Ab-
schiede segnen sie die Eltern und geben ihr den Biath, wie sie

in der Fremde leben soll. Wenn die Braut in die Jurte des

Sohwaegervaters getreten ist, so verneigt sie sich bis zur Erde
vor der Feuerstelle. Darauf richtet der Schwiegervater oder
ein Anverwandter folgenden Segensspruch an die Braut:
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MiÖge Gottes Auge auf dir ruhen
Trafen dich der elten Leute Segen.
Auf dir ruhn des holien H ttet Auge!
Dich erreichen hoher Menschen Segnen!
Reich fin Asche sei dein Wolmplat/

'

Zahlreicher als Schaf- und Lannuerheerden
Mögen deine Nachkommen dir wachsen,
Z^reicher noch als des Auerhahns Brut
HBf^ erwachsen dir der Kinder Ifensre!

Dichter noch als das Gestrüpp von Weiden!
Dichter als die Saat im Acker auf-^priesst!

Möf^e vor dir stets der Mond erglauzcnl
Scheinen hinter dir die helle Sonne!
Vor dir auf den Rockschooas mögen Kinder geh'n!
Hinter dir des Viehes Xen|;o ^^Jü?°^
Die dreijähr'gen Pferde mögen Füllen werfen!
Samen haben deine vierjährigen Pferde!
^föpre rein stets bleiben deine Kleidung!
Ab nicht magern deine Pferdch^erden

!

Möge dir der Kücken ja nicht iaulen!

Lange idUiren deine Ijobensseitl

Ewig währen deine Lehenstage!
Nehmen mögst du da, wo nichts mehr ist zu nehmen!
Halten da, wo nichts mehr i-t halten!

Plink mög' immer dein Verstand sein!

Leicht erfasse deine Geisteskräfte!

Der Bewangte möge niemals mit dir zanken!
Dich hedrücken nicht der Achselträgerl
Fest wie Eisen sei der Boden unter dir!

Sei wie Eisen j^eg-en den dich Tretenden

!

Fest sei stets dein Dreifuss, wie von Stein^

Einen Haufen bild' dein Asciicunichi!

Warm sei stets dein Lebensort!
Hitse möge stets dein Feuer strahlen!

NahrvoU möge deine Nahrung sein!

Reichlich nu%e dir die Speise fliessen!

Zahlreich sei die Kleidunj,' dir im Hause,
Schön das Hans, das du betrittst!

Möge Gott den Willen dir befest'geu!

Mögst du einen Nachfolger gebären!
Mög' dein Arm dir nie erkranken!
Deine Achselhöhle nie dir schmerzen!
Stattlich möge sein dein Söhnleinl
Viel Gelage mögest dn bereiten!

Hundert, hundert Jahre sollst du bleiben!

Einen schnellen Renner sollst du reiten

Nach diesen Worten reicht der Schwiegervater dem jungen

Paare eine Schale Branntwein. Sind alle Anwesenden bewirtheti
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80 wird das Brautpaar feierlich in seine neue Jurte gefäbrft.

Vor ihnen her tragt man abermals den zwisohen awei Birken-

stfimmen anagespannten weissen Vorhang. Nach ihrem Eintritte

in die Jurte verneigt sich die junge Frau vor der FenersteUe,

wirft alsbald ein Btttckohen Fleisch in*8 Feuer und schüttet

einige Tropfen Kumys hinein. Hierauf wird der weisse Vor-

hang vor das Bett der Neuvermählten gehängt und wenn dies

geschehen, so nimmt das Brautpaar seine Plätze als Wirthe der

neuen Jurte ein. J)ie Feierlichkeit schliesst mit einem Gelage,

das bei reichen Altajern mehrere Tage dauert. Da die Jurten

ge\v;»]inlich nicht die Menge der Gäste zu fassen vermögen, so

wei Jeii an mehreren St*'nen im Freien grosse Kessel aufgestellt

uiul um jeden Kes.sei schaart sich ein dichter Kreis von Güsten.

Ein solches (Tiisimahi soll besonders des Abends einem Feld-

lager ähnlich sein.

Wenn der Altajer stirbt, so hat die Witwe die Verpflich-

tung, den Mann zu beweinen, so lange er sich in der Jurte be*

findet. Hier mdge als Beispiel ein solcher Trauergesang folgen:

Al'^ mein Held noch lebte, trug ich

Seidenpelz mit gold nem Kragen,
Doch nach seinem Tode traff' ich
Lederrock, gleich niedem SUayen.
Als mein Held noch lebte, aas ich
Brot und Rei^ von den Chinesen,
Doch nach seinem Tode csa' ich
Orobe Grütze wie die Sklaven.
Schön und stattlich war mein Held,
Trendenvoll war unser Lager,
Reicl) an Oiltem war sein Speicher;
Auf dem Seee Tueinc«? Gatten,
Wahrte nicht der Si-hwan zu scliwimmeOi
Doch jetit liicLTt zu ihm herab
Selbst der schlechte KabenvogeL
Auf dem Seee meines Oatten
Wagte nicht die Gans zu schwimmen.
Doch jetzt fliegt zu ihm herab
Selbst die schlechte» g^raue Krähe.
Schlechte Leute, die da früher
Sieh mir nicht zu nähern wagten,
Sagen jetzo dreist su mir:
Unser bist dn jetst, o Witwe I

Das Begräbniss findet ohne besondere Feierlichkeit, ganz im
Geheimen statt. Die Altajer begraben ihre Todten meist in d«r
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Erde an verborgenen Stellen auf den Berg^Jii. Der Todte wird im

vollen Anzüge in s Grab gelegt nnd ihm ausserdem ein Säckchen

Nahrung mit aiit" den Weg gegeben. Reiche Leute ijollen aueli

(las Reitpferd neben dorn Todten begraben. Die Beerdigung des

Todten auf einem (ierüste, das auf vier Stangen ruht, soll im

AJtai nur an wenigen Stellen stattfinden: iclj liabe diese Art von •

Bf»erdigung blos bei den Sojonen angetroffen. Erst naclulem der

Todte beerdigt .ist, sollen Verwandte und Nachbarn sich in der

Jorte des Verstorbenen versammeln imd hier ein Gastmahl her-

gerichtet werden. Die Hinterbliebenen kunen ntkck diesen Feier*

lichkeiten die Jnrto duroh den Sehamanen reinigen und fiihren

ilieselbe dann zu einer anderen Stelle über. Die Binden- und
Balkeignrten bleiben nach dem Ableben eines Familien -Hit-

gltedee unbewohnt stehen , wahrend die Familie sich an einem

anderen Platze eine neue Jorte erbant* So fand ich, als ich

im Jahre 1870 den Asd^akta passirte, die schön gezimmerte

Balkenjnrte des Knrtn Saisan Terlassen, weil der Besitzer während

dieser Zeit gestorben war.

Im Jahre 1830 Hess sich der Aa'cliiinandrit I^Iakarii im 'l'e-

l-uten-Aul Ulalu nieder und gründete daselbst die erste christ-

liche Mi9sion538tation im Altai. Die in meiner Probe der Volks-

iiteratur veröffentliclite Lebensbeschreibung des Teleuten Tschi-

ualkoti" giebt uns ein trones Bild der segensreichen Thätigkeit

jenes edlen Mannes, der unter den ungiinstigKten Umständen
seine Thätigkeit begann. Der Archimandrit Makarii stand der

Iküssion fast 14 Jahre vor und taolte während dieser Zeit 366
llänner und 309 Weiber. Seit dieser Zeit hat sich die Thätig-

keit der altajifichen Mission bedeutend erweitert. £s waren, ab
ich zuletzt den Altai besuchte , schon 8 Missions- Stationen er-

richtet » an deren Spitze sich eigene Missionäre befanden.

Den Hauptsitz der Mission bildet die Missions-Station Ulaln,

velche an der Mfindnng dieses FInsses in die Maima liegt. Sie

besteht jetzt ans etwa 100 Häusern. Hier lebte von Anfang
sn das Haupt der Mission» vom Jahre 1880—1843 der Archi-

Bumdrit Makarii» rom Jahre 1843—1865 der Frotojerei Lan-

^yschefif und nach 1866 der Archimandrit Wladimir (der jetzige

Bischof von Tomsk.) Icii selbst besuchte die Mission am Ulalu

iui Jaiiie 1860 und hielt mich daselbst vom 22.— 27. August
auf. Hier die Notizen meines Tagebuches:

Radi off, Aas Sihirieo. I. 21

Digitized by Google



— 322 —

Die Miflsion am ülala iat ein sehr bedeutendes Dorf mit

grossen reinlidien EQlasern; die hiesigen altajisehen und teleo*

tischen Einwohner stehen vollkommiBn auf demselben Standpunkt«

der Civilibiiiiou wie die russiaciiea Bauern, halten aber fest an

ihrer Xationalität. Deutlich kann man hier den wohlthätigen

Einfluss des Arcliimandriten Makarii erkennen, er hat die Eir-

geboreneu nicht mir fiusserlich getauft, sondern auch einen grossen

Theil zu wahren Christen umgeschaffen. Ich fand bei den hie-

sigen Teleuten eine Kenntnis^ der Religion, wie man sie in nis-

sischen Dörfern vergebens suchen würde, und dabei einen festeo

moralischrn Sinn, der sich schon oft hier geltend gemacht hat.

So hat z. B. die Gemeinde beschlossen, weder Branntweintrinker

noch Kartenspieler unter sich zu dulden, und strenge bestraft

sie Jeden, der dieses Gebot überschreitet. Die umwohnenden
russischen Bauern haben es schon oft erfahren, dass die ülalii-

Tataren sich nichts von ihnen gefallen lassen, sie stellen sich

den ruböisclien Bauern voUkommon gleich. Tataren, die der rus-

sischen Schrift kundig bind, giebt en hier nicht wenige, merk-

würdiger Weise auch unter den älteren Leuten, die von Pater

Makarii selbst unterrichtet worden sind.

Die Kinder verstehen alle russisch zu lesen, denn jetzt ist

hier schon eine russische Schule vorhanden. Der gebildetste der

hiesigen Einwohner ist der Teleut Tschiwalkoff, welcher sechs

Jahre lang Dolmetsclier und Uebersetser bei Pater Makarii ge-

wesen und sich w&hrend dieses Dienstes bedeutende Kenntnisse

erworben hai (Jetzt ist Tschiwalkoff aum Geistlichen geweiht.)

Sehr interessant ist es, den geistigen Standpunkt der hie-

sigen Einwohner zu beobachten. Die christliche Beligion hat

hier in der That feste Wurzel gefasst. Trotz alledem ist der

Aberglaube der frülieren llt-ligion nicht aus dem Herzen
wichen, bondcrn hat sich im Ideenkreise der neuen Religion ein-

gebürgert. Ueberau hört man Wundergeschichten : Erscheinungen

von H'-ilif^en .sind bei den hiesigen getauften Tataren an der

Tagesordnung. J )ie mystischen Gebilde des Ohristenthums sind

die Lieblingsgesprächc der Abendstunden. Die frühere fi.eligion

erscheint als eine teuflische und der Schaman ist geradezu Bel-

zebubs Diener, dessen schädlichen £influss man vor allem furch-

tet, da man vom alten Glauben abgefallen ist fiSufig war dies

das Thema unserer Unterhaltung, So erzahlte mir z. B. mein

Wirth, er habe eiust in einer Jurte Übernachtet, wo der Scha-
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I

man sein Gaukelspiel getne])eD. Nai:)id( m derKell)e deu Zauber-
' kreis um die Jurte gezogen, sei er t ingetr« tt ii , aber sogleich,

I

wie von unsichtbarer Gewalt getriei)en, wieder aus der Jurte

heransgesprungea. Draussen sei er in eine Art von Verzückung

i

gerathen und habe ununterbrochen geschrieen : ^ In der Jurte liegt

ein fremder Mann, auf dessen Brust liegt eine feurige Kohle, die

hat mich verbrnnnt." Der Erzähler aber habe ein Heiligenbild,

das ihm Pater Makarii gegeben, auf der Brost getragen. Darauf
babe ihn der Wirth gebeten, in einer nicht weit entfernten Jurte
la übemaohten. Erat nachdem er die Jurte verlassen, sei es

dem Sehamanen gelungen, seine Zauberformel su vollenden.

Die Einwohner von XJlaln sind meist woblbabend und be-

whäftigen nob entweder mit Ackerbau oder mit dem Handel.

2. Die Station Kuitu, etwa 130 Werst von Biisk, links

TOB der Katnnja, an der Mündung des Flusses Muitu in den

j

SebS gelegen. Diese Station ist seit dem Jahre 1845 gelandet.
Schon im Jahre 1 S34 liatten sich einige von Pater Makani getaufte

Ältajische Familien, da sie ihres bedeutenden Yieh«?tandes wegen
sich nicht bei einem christ heben Dorfe niederlassen konnten, am
Muitu angesiedelt und verhracliten hier den "Winter, wo ausser

ihnen etwa acht teleutiseb«^ Familien wohnten, Die^e lebten da-

mals schon in Balkenjurten und ^vu^den bald in angesiedelte Ein-

geborene umgewandelt. (Der Unterschied zwischen angesiedelten

ttnd iioniadisirenden Eingeborenen, wie sie officiell heissen, liegt in

' ^er Abgaben-Zahlung ; erstere zahlen eine Art Kopfsteuer, letztere

stammweise eine gewisse Menge Pelzwerk). Schon im Jahre 1835
wurden diese Teleuten von Pater Makarii getauft. Im Jahre 1839
Wörde hier bereits ein Bethau^ errichtet. Im Jahre 1845 wurde

Mönch Akakii hier stationirt und eine Kirche errichtet

Ich habe diese IGssion mehrmals besucht» es möge aber

genügen, wenn ich die Beschreibung derselben aus meinem Tage*

Mie des Jahres 1860 hier anführe.

Die Mission am Muitu bildet ein ganz ansehnliches Dorf
von mehr als 60 G-ehdften. Die Häuser sind nach rassischer Art
gebaut, nur kleiner, auch finden sich viele Hütten mit flachem

Dache. Die Bevölkerung ])csteht zur Hälfte aus Teleuten, die

von ISordeu eingewandert sind, und zur Hälfte aus Altajern. Es
iässt sich nicht leugnen, das« die Civil isation zugleich mit dem

' Christenthume hier Eingang l^i fiinden hat, denn die Nomaden
lind in festwolmeude Ackerj:>auer umgewandelt und leben ge-

21*
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regelt wie die nusischen Bauern. Aber auch die Laster der

Givilisation sind nicht ansgeblieben. Der Trunk hat hier allge-

gemein überhand genommen und macht die H&lfte der Ein*

Wohnerschaft zu Bettlern. Die Ehrlichkeit der Gebirgsnomaden

ist verschwunden, denn Diebstalile und Betrügereien sind fast

an der Tagesordnung. Auch sind die Altajer durch die feste

Ansiedelung verarmt, denn wenn sie auch das Land zu Ijebauen

gelernt hfiben, so haben sie dennoch ilire ihnen angeborene Träg-

heit nicht abgelegt, und diese verhindert sie am Fortkommen in

der neuen Lebensweise.

Selir schwierig ist die Stellung der getauften Altajer der

Verwaltung gegenüber. In ihrem Dorfe haben sie zwar einen

Starschina (Aeltesten) und ihre eigenen Angelegenheiten werden
dorch die versammelte Gemeinde erledigt, aber sie stehen noch

immer als einaelne Persönlichkeit unter den früheren S&Lsanen

und diese hassen sie als Abtrünnige vom alten Glauben und
verfolgen sie^ wo sie nur können, so dass die Getauften bei Tor*

kommenden Streitigkeiten immer den Kürzeren ziehen sollen. Die
Bussen in den angrenzenden Dörfern betrachten die getauften

Altsjer durchaus nicht als ihresgleichen, sondern' yerspotien sie,

wenn sie sich als Bussen behandelt wissen wollen.

Trotzdem werden die getauften Altajer sehr bald yollkommen
verrussen, denn sie bemühen sich schon jetzt, auf alle mögliche

Weise es den Küssen gleich zu thun, um nur irgend einen Stütz-

punkt zu linden. Besonders tritt dies bei ilirer Sprache deut-

lich hervor. Sie gebrauchen, wenn sie selbst unter sich red(?n,

so viel als möglich russische Wörter. Glücklich ist ein getaufter

Altajer, wenn er ein nissiychea ilädchen zur Frau bekommt, da
or sich dann zu den Russen rechnen kann. In den Nachkommen
solcher ^lischehen verschwindet das kalmückische Element fast

vollständig und sogar in der Mission geborene Kinder russischer

Mütter sprechen die altajische Sprache schlecht oder gar nicht.

Ich stattete während meines Aufenthaltes dem hier statio-

nirten Priester meinen Besuch ab. Seine Wohnung ist nur klein

und einfach, aber es herrscht darin die peinlichste Sauberkeit. £r
beklagte sichi dass er trotz aller Bemühungen, die Kalmücken
zur Beinlichkeit und Arbeitsamkeit anzuhalten, nur sehr geringe

Fortschritte gemadit habe. Tim die geistige Erziehung seiner

Pflegebefohlenen scheint er sich nicht allzu sehr zu kümmern^
denn er versteht nicht einmal ihre Sprache. Er sprach von der
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Einrichtung einer russisclien Schule und bedauerte sehr, dass seine

Mittel dazu zu beschrankt seien. Ich sprach die Ansicht aus,

dass eine russische Schule jetzt noch vollkommen unnütz sei.

Man müsse sich bemühen, die einmal getauften Eingeborenen in

ihrer Nationalität zu erhalten, da sich nur so von hier aus Ein-

fluss auf die ungetauften geltend machen könne; er schien je-

doch meine Ansicht nicht zu thoilen.

3. Die Station Urussul oder Angodai. Eine im Jahre

1856 eröflfnete Station am Urussul, nicht weit von der Mündung
des Angodai. Die Alission wurde vom Mönche Smaragd ein-

gerichtet und übt ihren Wirkungskreis auf den südöstliclien

Altai aus.

Den Eindruck, den die Mission am Angodai auf mich machte,

schildert mein Tagebuch vom 28. Mai bis 3. Juni 18()0 in fol-

gender Weise:

Die Mission liegt am rechten Ufer des Urussul auf dem
hohen Ufer. Im Hintergrunde sieht man eine kleine, freundlich

aussehende Kirche, um die sich ungefähr 15 Häuser gruppiren.

Nach unserem Aufcnihalte in Zelten oder in Jurten erschien

uns der in der Mission wie eine Oase in der AVüste, denn in dem
kleinen Stübchen war man wenigstens vor AVind und AVetter ge-

schützt und brauchte in der Nacht nicht zu frieren.

Yon den Einwohnern der Mission sollen sich einige mit

dem Fischfange beschäftigen, dies sind aber nicht Altajer, son-

dern aus Norden eingewanderte 'JVleuten. Der Fühnnann, der

mir auch mehrere Märchen erzählte, war auch ein Teleut und
hiess Kasandyk. Die getauften Teleuten und Altajer legen näm-
lich ihre heidnischen Namen nicht ab. AYir quartierten uns im

Hause eines Kaufmannes, in einem ganz kleinen Zimmerchen
ein, das uns aber doch höchst angenehm erschien. Das ganze

Ameublement bestand aus einem Tische, einem Bette und zwei

Stühlen. Wie bequem war das Alles, wie Hess es sich so schön

auf den harten Stühlen sitzen und an einem Tische essen! Man
lernt erst den AVertli unserer Hausutensilien kennen, wenn man sie

eine Zeit lang hat entbehren müssen. Hegen und Wind hatten uns

tüchtig mitgenommen, so dass diese Ruhe im Hause uns in die

angenehmste Stimmung versetzte. Dazu die herrliche Mahlzeit:

frisches Brot, reine Milch, Butter, Eier, Honig. Ich entsinne mich

nicht, je mit solchem Genuss gespeist zu haben. Das kann nicht

Wunder nehmen, denn wir hatten ja wochenlang, umgeben mit
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altajischem Schmutz, von Thee, Hammelfleisch ubiI getrocknetem

Schwarzbrote o'fleht.

Di© Mission aia AiiL^odai, wie ihn die Ru^seu nennen (die

Altajer nennen ihn Kongodoi). ist trotz de? AVidei'spruches der

Saisane, die die Errichtung als einen Kingnti in die Rechte

ihres Volkes betrachteten, durch das tactvolle und feste Beneh-

men der Priester durchgesetzt Leider ist die Zahl der Neu-

getauften noch immer sehr gering und die ganxe Misdon besteht

höchstens ans 20 Familien, yon denen einige schon früher ge-

tauft waren und sich erst in der Folge hier ansiedelten.

Dieser anscheinend geringe Erfolg ist nicht die Schuld der

Missionäre, wird mlmehr durch die Verhältnisse hervorgerufen.

Wie hei jedem unterworfenen Volke, so hat sich auch hei den
Kalmücken ein Widerstand gegen die hemchende Kation heraoa-

gehildet. Der Altiger fürchtet seine Nationalität su verlieren,

wenn er sich dem Russen nähert, und zieht sich daher von ihm
zurück. Ein dichter Kreis russischer Dörfer schliesst sich fest

und fester um den Altai und die Russen beginnen in den rei-

chen Fiussthälern immer tiefer in das Heiü tlts Landes einzu-

dringen. Der Altajer weicht daher immer mehr zurück, flieht stets

weiter iu's Gebirge und verarmt, da er die schönen Weideplätze

verlUsst. Würde er von dem Küssen lernen und in dessen Xühe
sich ansiedeln, so kininten beide reich und [rlücklicl) nt in iiein-

ander leben, denn das Land i>( lh-oss und ergiebig genug, um
noch Tausende von Bewohnern zu ernähren. Doch der Ueber-

gang von einer Civilisationsstufe zur anderen geht nur nach
Kämpfen vor sich, weil sich der Mensch stets am Kergebrachten

mit aller £nergie anklammert.

Der nomadisirende Altajer betrachtet jede Mission als eine

für seine socialen Verhältnisse schädliche Einrichtung. Er weicht

ihr so viel als möglieh aus, klammert sich fest an seine alten

Sitten und Gehräuche und betrachtet den als einen AhtrÜnnigeni
der aum Christenthume übergegangen ist Das ist auch sehr
verständlich, denn der Getaufte ändert seinen Kamen, seine Klei-

dung und gieht das Xomadenleben auf. Bei so hewandten Um-
ständen wirken die Missionäre noch ausserordentlich viel, denn
die Zahl der im ganzen Altai-Grebiete Getauften beträgt jetzt

269 L (Ln Jahre 1870 war die Zahl l)is auf 4000 angewachsen.)

Dieses im (Tanzen güubtige Resultat ist dem rastlosen Streben

der Missionäre allein zu2uschreiben. Unter den grössten £nt-

Digitized by Google



— 327 —

behningen durchstreift der Missionär die unwirtlisamsten Gegen-
den, wandert von Jurte zu Jurte und bemüht sicli, Proselyten

Tür seinen Glauben zu gewinnen. Daheim in der Missionsstation

ißt er ein Vater seiner Gemeinde. Er unterrichtet die Glieder

seiner Gemeinde nicht nur im Glaulien, sondern in allen nütz-

lichen Beschäftigungen, hält sie zur Reinlichkeit und zum Fleisse

an und ist ihr Rathgeber in allen Nöthen.

In der Mitte der Station stehen etwa fünf Jurten aus Birken-

rinde, dies sind die Wohnungen erst kürzlich getaufter Kalmücken,
da sie nur allmählich dazu zu bringen sind, von ihren alten Gewohn-
heiten abzulassen. Aber auch diese Jurten sind andere geworden.

Merkwürdiger Weise sind sie im Inneren rein und sauber

gehalten und gar nicht mit den Jurten der Ungctauften zu ver-

gleichen. Der Priester erzählte mir, er besuche jede Jurte im

Lanfe des Tages ein oder zwei Älal und tadle jedesmal die Haus-
frau, wenn er Schmutz oder Unordnung antreffe. Die Hütten
und Häuser der ül)rigen Kinwohner machen keinen angenehmen
Eindruck. Man sieht daraus, dass es leichter ist, das Bestehende
zu vernichten, als Neues einzuführen.

Die Kleidung der Leute ist sauber und der der russischen

Bauern ähnlich. Das Linnen, woraus sie die Hemden fertigen,

wird von den Frauen und Mädchen der Ansiedelung selbst ge-

woben; also auch liierin ein Fortschritt. Keine altajische Frau
versteht zu weben. Schon beschäftigen sich alle Anwohner mit

dem Ackerbau; die Ackergeriithschaften sind in einem guten

Stande und werden durch den Einlluss der Missionäre beschafft.

Hauptsächlich säen die Leute Gerste, aus der sie grobe Grütze

machen, die bei ihnen das Brot ersetzt. Mehrere Ansiedler hatten

schon Federvieh (Hühner und Gänse), welches bei den Unge-

tauften gar nicht zu finden ist. Mit Stolz kann der Priester

auf dieses sein Werk schauen, denn er hat die Ansiedelung in

vier Jahren geschaffen. Dabei hat er eine Kirche, die ihm im

Kohbau übergeben wurde, mit eigenen Händen eingerichtet und
sein Hauswesen ganz allein besorgt, denn die ihm zur Verfü-

gung stehenden Mittel reichen kaum aus, um ihn selbst zu er-

nähren und zu kleiden , da er immer und immer wieder den

Armen seiner Gemeinde hilfreich zur Seite stehen muss.

In der Mission befinden sich einige, russischen Kauf leuten

gehörige Speicher und Häuser, welche am Angodai ihre Heerden
und Waaren für den Tschuja-Handel unterhalten.
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4. Die HiBBioiissiatioii Sohemal, 80 Werst vom TTIaIu nach

tjüden und 35 Went Yom Hiiitoi bei der Mündung dee Flusse»

Schemal, der Yon der rechten Seite in ^e Kstniqa flieset. Die

Station ist prachtvoll zwischen Bergen gelegen; sie ist im Jahrv

1849 von dem Mönche Johannes gegründet worden und hat die

Aufgabe, das Chnstfüithiim an beiden TJfern der Katunja anter

den Altajem und den Scliwarzwaid-Tataren zu verbreiten.

5. Die Missionsstatioii am Schwarzen Anui, in einem

Dorfe, das sich etwa 150 Werbt w ebtlicb von der Station Muitu

befindet. Die Itiastonsstatlon ist bier durcb den Eifer der Witve
dee getauften Teieuten Tütünekow, weleber von den Altajem er-

schlagen wnrde, gegrttndet und vom Jahre 1849—1851 unter-

halten worden. Hierauf wurde sie bis zum Jahre 1856 der Mission

am Muitu zugezählt, deren Leiter die Pflicht hatte, dieselbe mehr-

mals im Jfilirf zu besuchen. Seit 1856 ist wiederum eine eigem-

Missionsatatiun mit einem stets hier statiouirtcn Geifitlicheu und
einer eigenen Kirche errichtet.

6. Die Missionsstation Makariewa in dem ebenso geuaunteu,

von Neugetauften bewohnten Dorfe an dem üfer der Bya, bei

den Mttflsen Kasch und Tschemowoi Bugutiobak^ etwa 100 Went
nördlich vom TTlalu. Seit dem Jahre 1854 ist bier ein Uissioiilr

»tationirt, der die Aufgabe bat, unter den an der Bija wobnen-
den Kumandinen, Togulen und Atficbkeschtimen zu wirken. Diese

Missionsstation ist durcli Schenkungen des Bisohofs Partbenins

von Tomsk gegründet worden.

7. Der Kuisudejewskij TTlub, am linken Ufor des Flusses

Kondoma, 60 Werst von der Stadt Kusnetzk, 80 Werst von

der Stadt Büsk und 240 Werst vom Ulalu. Dieser Missionsort

ist im Jabre 1858 von dem Hissbnllr Werbitsld gegründet wor-

den und zwar au dem Zwecke^ das Ohristentbum unter den Ein*

geborenen des Kusnetzkischen Kreises sn verbreiten.

8. Die Missionsstation am Kebisän, vom IJlalu 130 Went
entfernt und 12 Werst unterhalb des Teletzkischen Seeee, am
Ufer der Biin Dieser Stationsort ist im Jahre 1851 eröffnet

und hat die Aufgabe, auf die nördlich und weltlich vom Teiefca-

kischeii See wohnenden 8chwarzwald-Tataren zu wirken.

Ich besuchte diese Alisäiousätation am 22. Mai 1801. Uier

der Anssug aus meinem Tagebncbe:

Im Laufe des Hacbmittags langten wir in der Miaston «n
KäbisSn an und quartierten uns im Hause eines bandeltretben*
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den rassisckeii Banern ein; wir waren somit g^gen den nnauf-

h&riidi herabatrdmenden Regen gesdifitxt.

Die Ifisrion macht keinen allzu angenehmen Eindruek. Bie

besteht etwa ans 30—40 Jurten aus Birkenrindei die von den

Eingeborenen bewohnt werden^ und ans zwei hölzernen Hftnsem,

die den hier Mohiieiiden russischen Kaufleuten gehören. Die
Jurten iUaren vor Schmutz und tleren Bewolnier nicht weniger.

Bie hiesignt «/etnuften Tataren unterscht ideu sich in keiner

AVeise von den uugctauften. Sie ha]>en wcdrr die Trncfhcit nocli

die ünreiidichkeit abgidefrt, dagegen niiincliea Lasier angenom-
men, was die Ungetauften nicht kennen, d. h. den Hang zum
OeDUsse russischen Branntweins und die Unehrlichkeit. Der üble

Zustand der Kission ist eine Folge der unglücklichen Lage der*

selben.

Die die llission umgebenden Schwarswald-Tataren stehen

auf emet viel niedrigeren Stufe als die ihnen benachbarten AI*

tajer. Sie sind in ihre dunkleui undurchdringlichen Wiilder vor

der andringenden russischen Oivilisation zurOckgewichen und
kommen hier immer mehr zurück. Die Leute, die sich an die

MiBsioneu wenden, eiml meist nur lurch die schrecklichste Armuth
dazu gedrängt, oder es sind Judtviduen, die sicli durch rnred-

lichkeit bei ihren Nachbarn verhasst gemacht ]ial>Mi und sich

20 den Missionen begelx n und taufen lassen, um unaugenc limen

^ onflict«n mit ihren 8tammgeuo^sen zu entgehen. Unter solchen

Umständen können die von der Mission erreichten Erfolge nur

ionsrst geringe sein.

Tergeblich haben eich die Priester bemüht, die Lage dieser

Uisaton zu verbessern und die Einwohner einigermaassen der

Ciiüisation zuzuführen. Man hat ihnen Sämereien, Ackergerfithe

lad hinreichende Geldmittel angewiesen, hat ihnen Hütten ge-

baut» aber Alles vergebens. Sie eilen auch heute nur Gerstei

besrbeiten den Boden wie ihre Stammgenossen mit der Hacke
tod lassen die Hütten yon Jahr zu Jahr mehr veriaikn.

In der Umgegend stehen die getauften Tataren am Ka-
^mji nicht in allzu gut«m I\üfe; mag ihnen nun VielcH aus

Feiudschaft von den ungetautten nachgesagt werden oder Alles

auf Wahrheit beruhen: das kann der Keisende nicht feststellen.

Heia Führer, vom Stamme der Kömnösch, machte mich darauf

«ofinerksam, ja auf mein Gep&ck zu achten, da den Einwohnern
*n Käbisin nicht zu trauen sei.
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Da die übrigen östlichen Türkstämme, die Teleuten, die

Tataren des nordöstlichen Altai und die Abakan-Tataren, nicht

ein Volk bilden, wie die Altajer, sondern eine gi*osse Anzahl

zerstreut lebender Stämme und Stämmchen, so glaube ich am

besten das Leben und Treiben dieser Stämme zu schildern, wenn

ich die einzelnen Eindrücke, die ich bei meinem Aufenthalte bei

diesen Türkstämmen erhalten habe, in der Weise wiedergebe,

wie ich sie in meinen Tagebüchern verzeichnet habe.

2. Die Teleuten.

In dem ersten Teleuten-Dorfe am Flusse Ur stiegen wir

in einem ziemlich geräumigen Häuschen ab, welches einem rei-

chen, durch seine Rechtlichkeit weit berühmten teleutischen Kauf*

mann, Nicolai Sartlajew, gehörte. Wir wurden hier sehr freund-

lich empfangen, obgleich wir die Leute aus dem Schlafe störten.

J )as Haus Sartlajew's war um vieles grösser als die gewöhn-

lichen Bauernhäuser. Im unteren Stockwerke war die Vorraths-

kuinmer und die Küche, im oberen, das durch einen Flur in

zwei Theile getheilt wurde, waren rechts zwei Zimmer, das

Wohn- und das Schlafzimmer des alten Sartlajew, links aber

ein sehr grosses Zimmer, in welchem der Sohn Sartlajew's mit

seiner Frau und seinen Kindern wohnte. Die innere Einrich-

tung der Zimmer unterschied sich wenig von der russischer

BauernWohnungen. Rings um die Wände standen Bänke, io

jedem Zimmer ein Bett mit Filzmatratzen, auf denen mehrere

Schufpelze lagen, die den Leuten als Decken dienten. Ein höl-

zerner, bunt bemalter Tisch stand im vorderen Winkel des

Zimmers.

Bald nach meiner Ankunft versammelte sich in meinem
Zimmer eine ganze Gesellschaft von Teleuten, sie waren alle

nach russischem Schnitte gekleidet: hohe, bis über die Waden
reichende Stiefel, weite, blau- oder weissleinene Schnurrhosen,

die in den Stiefeln getragen werden, ein weisses oder bunte«

Hemd aus Bauemleinwand, das etwas länger ist als die Russen

es tragen und bis über das Knie reicht, und bei dem unter

den Armen grosse, rothe oder gelbe, viereckige Keile eingenäht

sind: Schafpelze oder Kaftane von Bauerntuch, ganz nach

russi>>chem Schnitte. Die Haare lassen alle 3 bis 4 Zoll lang

wachsen und ungescheitelt herabhängen, so dass dieselben die

Stirn bis zu den Augen bedecken. Auf dem Kopfe tragen die
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meisten beutelformige Tuchmützen, die nm unteren Rande mit

tinem schmalen Pelzstreifen verbrämt sind.

Die Gesichtszüge der Mehrzahl zeigen den mongolischen

Typus, aber nicht so rein wie bei den Altajem, denn einige

liaben schon die langen, spitzen Gesichter mit wenig hervor-

tretenden Backenknochen, wie wir sie oft bei den Bewohnern
des nordöstlichen Altai antreffen. Die Hautfarbe ist gelb, bei

einigen fast braun, was zum Theil auch von dem wenigen Rei-

nigen der Haut herrühren rang. Die Farbe des Haares ist durch-

gängig schwarz. Die meisten Individuen sind klein und unter-

setzt

Die Frauen tragen langt; Leinwandhemden mit einem Gür-
tel; an den Zöpfen .haben sie keinerlei Zierath. Die verheLrathe-

ten Frauen tragen ohne Ausniilnnr Kopftücher.

I Der grösste Theil der am Ur wohnenden Teleuten ist vom
Stamme der Atsch Keschtim. die zugleich mit den Teleuten

hierher eingewandert sein sollen und erst in späterer Zeit sich

mit den Teleuten (Telenget) vermischt haben. Hire Sprache ist

jetzt vollkommen die teleutische. In dem Dorfe am ITr lebt

'Jicht ein einziger Getaufter, sondern alle Einwohner hängen
noch treu am Schamanismus. Im Dorfe selbst wohnen zwei

üchamanen.

Das hiesige Dorf zieht sich wohl 3 Werst lang am rechten

Tfer des Ur entlang. Am östlichen Ende desselben wohnen zelm
r^-in russische Familien, die aber officiell als Teleuten gelten

wie diese ihren Jassak in Geld zahlen. Diese Russen sollen

•eigentlich Teleuten sein, aber durch Heirathen mit Russen sind

sie auch ausserlich vollkommen zu Russen geworden. Bei ihnen
ist das Bewusstsein ihrer Abstammung so vollkommen verschwun-
den, dass sie, obgleich in einem toleutischen Dorfe lebend, doch
Dicht der tatarischen Sprache mächtiir sind. Was diese Leute
an das Tatarendorf fesselt, ist die geringe Abgabe, die sie als

^Eingeborene zahlen, und die Befreiung vom Militärdienste.

In der westlichen Hälfte des Dorfes stehen ungefähr 25
Häuser, die von Teleuten bewohnt werden: von diesen sind aber

^^r fünf bis sechs nach Art der russischen Bauernhäuser aus

Holz gebaut, der Rest ist aus Flechtwerk und Brettern auf-

geführt und mit Lehm und Erde beworfen. Diese Häuser sind

}^ Sommer kühl und im Winter leicht zu erheizen, auch ist

Herstellung derselben viel leichter und billiger als die der



Billkenhäiiser. Von aussen sehen diese Hütten sehr hiisslich und

niedrig aus. da sie sicli halb unter der Erde befinden, das luuert

junelit aber gar keinen unangenehmen Eindruck. "Wände und

Decke sind rein geweisst und der Fussboden besteht aus glatt«

gestampftem Thon. Von der inneren Einrichtung ist wenig za

sagen, da sie sich von der der russischen Bauernhäuser kaum

unterscheidet. Der einzige Uebelstand dieser Häuser ist, dass

njaii bei jedem grösseren liegen von der in die "Wände dringen-

(ii ii Feuchtigkeit zu leiden hat, und dass nach jedem Unwetter

^ii-ö.^sere oder kleinere Reparaturen der "Wände vorgenommen

weiden müssen.

Ich besuchte auch das Haus eines der hiesigen Schamauen

(K;im), dieses war aber eng und unheimlich und es herrecbte

in demselben eine so verpestete Luft, dass mau es darin uichl

hinge aushalten konnte. Es bestand aus einem ganz kleiuec

Zimmer, das ganz voll Hausrath gepfropft war, ein halbei

Dntzend schmutziger, halbnackter Kinder wälzte sich auf dei

Krde umher und auf dem Bette und Hängeboden lagen eiuigi

schmutzige Weiber. An der Wand hing die Schamanentrommel

dir in ihrem Griffe und den Zeichnungen von der der Altaje:

iibweicht.

Der Kam begleitete mich nach Hause und erzählte nii

von seinem Glauben. Er leugnete, irgend welche Gewalt Uber di

<Tri'ister zu haben. Sein Schamanisiren sei nur ein Gebet, ein

Fürbitte bei dem höchsten Herni der Welt, der Alles geschaöe;

habe, und das Opfer sei nur ein Zeichen der Demuth und de

Ergebenheit, die man dem höchsten Gotte erzeige, indem ma
ihm sein Eigenthum darbringe. Die Geister, die er kraft sein«

«Trschlechtes anrufe, seien nur Fürbitter bei dem Höchsten. E

zeigte mir auch eine Opferstelle. Das Fell des Opfers hänj

hier nicht, wie bei den Altajern, an einer langen Stange, soi

dem es ist zwischen zwei Stangen in sitzender Stellung at

deni Gerüst aufgestellt. Auch die Teleuten weihen der (rotthe

nur das Fell, Fleisch und Fett essen sie aber beim Opfermah
selbst.

Götzenbilder, erklärte mir der Kam, hätten sie nicht, b

jedem Hause aber sei eine Ehrenstelle der Gottheit geweil
Er zeigte mir hierauf, dass bei jedem Hause einige Birk«
stiinime aufgestellt waren, an denen ein Hasenfell hing. Dies
Hasenfell darf nicht eher abgenommen werden, als hia es !
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frnlcn beginnt, dann wird ein neues (und 2war im Winterpelz)
an neuen BirkenstSmmen aufgehängt. Zweimal im Jahre, im
Frühling und Hörigst , wird hier dem Vater der Erde und des

Himmels (TJlgün) ein Opfer gebracht, indem man das £*ell mit

j

Milch bespritzt.

Am näclistcii Morgrii verlitjs^ ich das 'ratarcmlorf am Ur
Qnd begab mich zu dem 20 ^\'e(.st cnMenitcn IVjrif Solkoi.

I

Solkoi ist ein grosses und rriclie.^ 1 )ort : e.s Ix-sti lit ;ui.s

iHokhäusem und 5— 6 iiüttcii aus Flcclitweik. Da. mich das

Tiigeziefer in meinem Quartiere am Ur so schrecklich g( <|uält

btte und schönes, warmes Wetter war, Hess ich mein Zelt auf

! r Strasse aufschlagen, obgleich die Häuser von aussen recht

•iiJich aussaheji. In Solkoi \v<iIimcii zur TTiilfff At.scli ICii.scIi-

tim, zur Hälfte Telenget. (-««Haufti! 'l'atüfen sind .im-h hier .sein

^'?Dige. Die hiesigen Taturen IiescIiiitiL't'n >itlt ehenso wie dir

Tataren am Vr mit Ackorhun und \'ieli'/uclit. In Solkoi wolmee.

em Baschlyk und /wx-i Sehiunanen. 1)1»- heuh n h't/.teien waren

•her so betnuiiveu, dass ich mich ilmeu nicht zu nähern ver-

mochte. Ich hielt mich in Solkoi fast zwei Tage auf und no-

tirte viele Gesänge und Sagen.

Die Tracht der Teleuten von Solkoi ist ganz dieselbe wie

•1er vom Ilr. ^lan erzifldtG mir aber, iln e Voreltern hätten eine

^igenthümliche Traclit getragrn und sie besässen noch einige
' -sor altertluiirdiehen K h'idnng.-sl iicke. Man zcirrte mir l)einr

ilajinennütze. 2) eine FrainMuniit/e . 'Aj ()ln"ringr ;ais Silhei".

4) Bogeu und Pfeile. eine Zohel][iiit/e, dir von liiien X'or-

«Item herstammten. l)ie ersten heidrn iliitzen waren aus «chwar-

Tndi und mit schwarzem Lammt'cll gefüttert. Die Männer'
mätse war eine, russisch „Malakai" genannte, spitze Mütze mit

'^lirenklappen, in der Form der der kirgisischen Tumak ähnlich,

l^ie Zo})elmtttze (Kisch pörük) war aus rothem Tuch, mit Gold-

^ssen beseb^t und mit Zobel verbrämt. Dergleichen Mätzen
»rden noch liontzntago an Frievtugen von rfielien Frauen gr-

^'^^'Tl. Der Bogen he.stand au.s vi*f Schirhlen: eine iScInciit

üviii, dann eine Schiclit Hol/, «iaianf rin.- Scliicld aus Seimen
"Jud zu oberat eine Scidcht Kirkt!nrinde, Die l'i'eilr w.iren mit

<öemen Spitzen vciücldech lu r Form uud Grösse versehen. Die

^^Moge waren nenüich gress, von Silber recht fein gearbeitet;

tile reicheren Leute besitzen dergleichen Schmuck von ihren

i^oreltem und die Frauen tragen denselben noch bis jetzt.



Erst waren die Leute ziemlich scheu und kamen nur einzeln

zu meinem Zelte, bald war dasselbe aber von Teleuten gefüllt,

und nun Hess sich der teleutisch redende Pi (Beamte) wie ich|

bald bemerken konnte, mit mir recht gern in ein Gespräch ein.

Man fasste bald zu mir Zutrauen und begann über die Notli

und die Ungerechtigkeit der Beamten zu klagen. Auf die per-«

sönlichen Klagen und Beschwerden konnte ich natürlich nicht

eingehen, sondern rieth ihnen, sich an's Kreisgericht oder an deUj

Grouvemeur nach Tomsk zu wenden; interessant und lehrreich,

waren aber für mich dieselben, da ich auf diese Weise so man-
ches über die hiesigen Verhältnisse erfuhr.

Die Teleuten blicken voll Neid auf die Ansiedelungen derj

russischen Bauern in der hiesigen Ebene. Vor 50 Jahren, meinten

sie, waren hier nur sehr wenige Dörfer und das ganze Land
gehörte uns. Jetzt sind überall Dörfer, die noch von Jahr zu
Jahr sich vermehren und vergrössern, unsere Zahl und unsere,

AVolilliabenheit nimmt von Jahr zu Jahr ab, jetzt soll uns schon
das Land zugemessen werden, während dasselbe doch überall

uns gehört. Vergebens suchte ich ihnen zu verdeutlichen, dasa
drts hiesige Land Kronsland sei und die Krone darüber zu ver-
fugen das Recht habe; auch läge der grösste Theil ihres Landes
bis jetzt noch unbenutzt.

ßecht deutlich zeigen die Verhältnisse der hiesigen Teleuten,

wie jeder Fortschritt der Civil isation ein Resultat des Kampfes
um's Dasein ist. Alle Bemühungen der Krone, die Eingeboreuen
Sibiriens ansässig zu machen und zum Ackerbau zu gewöhnen,
sind allerorten gescheitert, hier aber hat die Noth die Leute
selbst zur Ansiedelung und zur Aenderung ihrer Beschäftigung

gezwungen. Weil die russischen Ansiedelungen ilir Gebiet ein-

zuengen begannen, die Eingeborenen sich aber der Landesbe-
schaffenheit nach nicht in die unwirthsamcn Wälder und Kin-
öden verkriechen konnten, so war die Folge der Einengung ein

socialer Fortschritt: die Aule ballten sich zu grösseren Dörfern
zusammen, man baute sich feste Wohnhäuser, begann sich haupt-
sächlich mit Ackerbau zu beschäftigen und lernte allmählich von
den Nachbarn, ohne den Sitten und Gebräuchen der Vorfahren
zu entsagen. Die Uebergangsstufe ist bald überwunden und ich

bin überzeugt, dass nach einigen Jahrzehnton die Teleuten die

Civilisationsstufe der russischen Bauern vollkommen erreicht haben
werden.
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Seit einigen Jahren hat die Erbliclikeit der Saisane (deren

s früher vier gab, von denen einer die Atsch Keschtim. drei

her die Telenget verwalteteten) aufgehört. Man hat die Ver-

raltung jetzt ofQciell Starschina (Aelteste) genannten Personen

bertragen, die vom Volke auf drei Jahre gewählt werden. Die

Lbgaben werden jetzt in Geld gezahlt. Selbst mit dieser Ein-

ichtung sind die Teleuteu nicht zufrieden: obgleich hier wenig

V'ild ist und sie die Felle für theurea Gold kaufen niussteu,

ö lobten sie doch die alte Art des Abgabenzahleus. Der Mensch

it eben ein Gewohnhcitsthier, das Product seiner geschicht-

chen Entwickelung.

Ganz besondere Angst liaben die Teleuten vor der Taufe,

ie fragten mich volh r Besorgniss, ob es wahr sei, dass der Zar
efohlen habe, dass alle seine Uuterthanen sich taufen lassen

lüssten und dass man in Folge dessen Kosaken zu ihnen schicken

ürde, die sie zur Taufe zwingen sollten. Ich versicherte ilinen

ie Unwahrheit dieser Angaben, was .sie zu beinihigeu schien.

He Verbreitung solcher unsinnigen (.Terüchte, die zum Theil von

'riestern ausgehen sollen, ist für die Verbreitung des Christen-

bams in jeder AVeise schädlich, da jede Einschüciiterung die

•eute nur mehr und mehr von den Ru8.sen entfernt, so dass

ie sich fanatisch krampfhaft an den ihnen von den Vorfahren

berlieferten Satzungen festhalten.

Vom TJlus Solkoi begab ich mich zum Ulus Schandy. der

ur 1 2 Werst entfernt ist. Hier »juartierte ich mich beim früheren

laschlyk Wassili in einem sehr reinlichen Zimmerchen ein. Das
leussere und die Lebensweise der Bewohner dieses I^Iqs sind

benso wie die der vorher erwälinten. Mein Wirth zeigte mir die

eiertagskleider seiner Frau, die. wie er mir versichert, ganz

ach dem Schnitte der Kleider der Vorfahren gearbeitet sein

ollen. Die Goldstickereien an diesen Kleidern sollen ererbt sein.

)»s (xewand besteht aus einem seidenen, fast l>is zu den Knö-

heln reichenden Unterkleide mit kurzen A«'rmeln und mit Gold-

ressen besetztem Brustlätze und Kragen. Der Brustlatz ist rundum
lit Knöpfen besetzt und unter diesen Ijefinden sich sechs Stück

ön offenbar sehr alter Arbeit. Ueber diesem ünterkleide wird

iae bis zum Knie reichende Jacke getragen, die von demselben

leidenzeuge gefertigt ist. Die Aermel des (»»erkleides reichen

iä zur Handwurzel und sind eng und anschliessend. Weder an

Icr Jacke noch am Unterkleide sind Falten. Der Kragen der
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Oberjacke ist etwa drei Zoll lireit und reiclif Ins über die Brust:

er ißt aus scliwarzem Saminot und mit Gol<ii>ortt5 und Leder-

atreifeu besetzt, und an jedem Ende dessolbeu hängen zwei sei-

dene Quasten mit Goldadinaren; die (j^oldschnttre waren jedenfall»

auch sehr alt.

Auoh hier wurden mir noch alte Waffen und ein ledezner

Köcher mit einem hSlzemen Gestelle gezeigt; man trug diese

Köcher, wie man mir versiclierte, auf der Brust, indem der Bie>

men über den Hals gtliängt war. T^nter den Pfeilen war einer,

an deni zwischen Stock und eiserner Spitze eine Hornkngel be-

festigt war, die Jiohl und durchlöchert war. Dergleichen Pfeile

werden noch heute bei den Chinesen angewendet; werden sie ab-

geschossen, so geben sie einen pfeifenden Ton von sich.

Die Götterstelle bei den Häosem ist hier anders eingericbtet;

es steht hier eine Beihe yon 10— 15 Birkenstfimmen, die mit

vielen weissen BSndem beliängt sind.

Am nächsten Tage begab ich mich zum UIu Ail (grosfles

Dorf). Es besteht wohl aus 100 Häusern und 20 Erdjurten. Ich

.stieg im Hause des Baschlyk Nikol.u ab, den ich vor drei Jalire»

bei meiner Durchreise durch Salair kennen gelernt hatte. Er

emj*üng mich wie t-inen alten Bekannten und besorgte mir wohl

bis 20 Leute, die alle Lieder zu singen verntandcu, so dass ich

jetzt eine ganze Beihe von histtnischen Gesingen gesammelt

habe. Ueberhanpt giebt es bei den Teleuten vid mehr historische

Ueberlieferangw als bei den Altigeni, wihrend die letsterea

reicher an MlKrchen und Ersfihlnngen sind.

Die Telenten bewohnen nicht nur die bis jetzt genannten

Dörfer am Batscbat, sondern noch eine ganze Atv/^iUI kleiner

Dörfchen, Schartu, Oksol u. s. w., die nich fast bis zum Tomski-

schen Sawüd (Eisenhütte) und bis Kusnetzk hinzieliun: ein Theil

der kleinen Dörfer ist ganz verrusst, ein anderer Theil hat, wie

die JBinwohner der grösseren Dörfer, seine Nationalität bewahrt.

Der gröflste Theil aller hier wohnenden Telenten soll nngetanft

sein, selbst anch die schon aam Theil Terrosaten; die hieeigen

getauften Telenten sind zumeist gans Terrusst und wnrd«i mir

als Jassak-Bauem bezeichnet. Der grdsste Theil der getanften

Telenten ist in den Biisker Kreis ausgewandert und lebt in den

Missioner) am l^lnitu. Ulalu und Schamal* I>ie hiesigen Telenten

bilden jetzt vier WoKjste (Distrikte).

Es fiel mir auf, dass, obgleich die Teleuten sich sehr wenig
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des rassischen Einflusses ergeben haben; doch die Meisten dieses

Völkchens russisclie Namen tragen. Daran soll allein auch die

im Altai herrschende Sitte schuld sein, dem Kinde den Namen
derjenigen Person zu geben, die zuerst in das Zimmer der Wöch-
nerin tritt. Eine andere sehr merkwürdige Sitte ist das frühe

Verheirathen der Knaben. Gowöiiiilich nimmt der Vater für

seinen kaum acht Jahre alten Sohn schon eine Frau in's Haus,

und nicht etwa ein Kind im gleichen Alter, sondern ein er-

wachsenes Mädchen. Diese Schwiegertochter ist die Arbeiterin

des Hauses und sorgt wie eine Mutter für ihren Manu. Gefallt

dem Sohne, wenn er erwachsen ist, seine Frau nicht, so kann

er sie zurückschicken, der gezahlte Kalym geht alsdann verloren;

man versicherte mir aber, dass ein solcher Fall nie eintrete.

Die Hochzeitsfeierlichkeiten bestehen hauptsächlici) aus einem

Gelage; die einzige Ceremouie ist das Segneu der Schwieger-

tochter bei der Götterstelle des neuen Hauses und das Herum-
führen des Brautpaares im Dorfe, wo es von allen Verwandten

und Bekannten Geschenke erhält. AVie bei den Altajern, dürfen

sich Angehörige desselben Gesclilechtes (söktüng karandashy) nicht

heirathen.

Dass die Teleuteu ihre Verstorbenen auf Bäumen bestatten

sollen, wie Pallas sagt, habe ich nirgends bestätigt gefunden.

Alle Teleuten behaupten, ihre Leichen in der Erde zu begraben,

leugnen auch auf das Bestimmteste, dass bei ihren Vätern eine

andere Begräbnissweise geherrscht habe.

Hier wurde mir ein altes Mäinierkleid gezeigt, wie es die

Vorfahren der Teleuten getragen haben. Es war aus gelbrothem

Wollenzeuge gefertigt und mit schwarzen Schnüren und silbernen

Knöpfen besetzt. Dasselbe wurde über dem Hemd getragen und

ist ohne Aermel und Kragen. Der Rücken ist glatt gearbeitet

und ohne Besatz; an den Vorderschössen sind zwei Taschen.

Die Teleuteu nannten dieses Kleidungsstück Kawsul (Kamisol)

oder Kürmd.
Das gewöhnliche Musikinstrument Tschärtmä (vom Zeit-

worte tschärt „mit geschwungenem Finger spielen") ist dasselbe

wie bei den Altajern, es ist eine Art roh gearbeiteter Guitarre

von Holz, der ResoDanzboden ist aus Füllenfell. Die beiden

Saiten dieses Instrumentes sind aus nicht zusammengedrehten

Pferdehaaren. Ausserdem verstehen die Teleuteu noch ihre Melo-

Bftdlofr, Aai Sibirien. I. 22

D
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fliePTi anf der auch den Altajern bekannten Rohrpfeife (komyrgai)

zu spielen.

Die Sprache der Teleuten ist, wie schon erwähnt, ganz

und gar dieselbe wie die der AJtajer; ebenso trägt die Poesie

brider Stämme vollkommen denselben Charakter. Sie zerfallt in

Lieder (Koshong), die gesungen werden und aus regelmässigen

vierzeiligcn Strophen bestehen, oder aus Recitationen . die aus

gereimten gleichzeiligen Versen bestehen, ohne regelmässige Stro-

ph«'ngruppirung. Dabei ist der Reim ein dreifacher. Anfangs-,

Knd- und innerer Reim oder Gleichklang. Um die Art der An-

ordnung der Verse bei der Strophenbildung der Koshong zu ver-

ansclmulichen, mögen hier zwei Lieder folgen.

ÄWi aeatsch tjymyryt
Äiim käspäsin tübünäng,
w41ding itsehindä tjürgändä

A\im aitpasyn kinimnäng.

Tyanjyysak agatsch tjymyryt
Tjndym käspäsin tübünäng,
T/attyng itsehindä tjürgändä
Tjadym aitpasyn kinimnän.

Mög' das Volk die beiden Faulbaum'
Bei der Wurzel ah niclit hauen!
Mög' mein Volk, bei dem ich lebe,

Mir nirht böse Nachro 1' machen!

Mög' der Freund den einen Faulbaum
Bei der Wurzel ab nicht schneiden!
Leb' ich in der Fremde, mög' man
Mir nicht böse Nachred' machen!

In solchen vierzeiligen Koshong sind alle teleutischen histo-

rischen Lieder verfasst. Die von mir aufgeschriebenen Lieder

iiind: 1) der Gesang des Myrad Bi, eine Episode aus dem den

Teleuten sonst unbekannten Sagencyclus des Toktamysch; 2) der

Gesang des Ak Köbök, ein unter allen nördlichen Türken ver-

breiteter Gesang; 3) der Gesang des gefangenen Kangsa B\;

4) der (irsang des Saksy Bai; 5) der Gesang des Pitasch; 6) das

Klagelied des von den fünf Kirgisen ergriffenen Teleuten-Jüng-

lings. Die letzten vier Gesänge sind Eigenthum der Teleuten

und beziehen sich auf Ereignisse der letzten Jahrhunderte.

Um eine Idee von diesen historischen Liedern zu geben,
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will ich das letzterwähnte Lied in der Uebersetzung hier mit-

theilen:

Ein Jüngling war ausgeritten, um sein Vieh zu suchen. Er
l>egegnete auf dem Wege fünf Kirgisen. Als diese ihn ergriffen

Wien, um ihn zu tödten, sang der Jüngling ihnen folgendes

Lied:

"Weisses Vieh vom Schwiej^orvater

Suchend, traf icli eucl», o Männer,
Auch Kariieele. roth behaarte
Suchend, traf ich euch, o Helden!

Fünf Kirgisen, fünf Kirgisen,

Alle fünfe strid ihr gleich euch,

Doch der Alte unter euch.

Will an's Leben mir. Kirgisen.

Heines Vater« weisses Vieh
Geb' ich euch, o fünf Kirgisen,

Nehmt ihr «licse Gabe nicht.

Will ich mich mit euch doch ein gen.

Weisses Vieh, von mir gesammelt,
Geb' ich euch, o fünf Kirgisen,

Nehmt ihr diese Gabe nicht.

Will ich mich mit euch doch ein'gen.

Mit dem spitzen Bart, den Vater,

Geb' icli euch, o fünf Kirgisen,

Nehmt ihr meinen Vater nicht.

Wollen wir uns dennoch ein'gen.

Die mii-h nährt' an ihren Brüsten,

Heine Mutter, geh' ich euch.

Nehmt ihr meine Mutter nicht,

Wollen wir uns dennoch ein'gen.

\ Deren Haar' im Nacken hängen.
Meine Schwester geh' ich em-h.

Wollt ihr ineine Schwester nicht,

"Wollen wir uns dennocl» ein'gen.

Deren Zöi>fe starke Riemen,
Meine (tattin geh' ich eucl»,

"Wollt ihr meine Gattin nicht.

Wollen wir doch einig werden.

Oberhalb ist schwarzes Ufer.

Rothes Ufer unterhalb.
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Wär* nicht da das rothe Ufer,

Hält' mein Haas ich nicht verlaMen.

Tödtest du mich in der Nied'rimg,
Ziehe niicli empor zum Hügel,
Ziehst du mich zur Höhe aufwärU,
Decke zu nuch da mit Blättern!

Tödtest du mich auf der Hohe,
Ziehe mich heral) zur Nied'rung
Hast du mich hembgezogen,
Decke zu mich dort mit Kräutemi.

Meinen weinen SchwanenkÖrper

Und mein Fleisch, das weiss wie Schnee ist,

Mog' die Krähe nicht zerreissen.

Ausser diesen historischen Gesängen werden alle improvi-

Birten Lieder eowobl bei den Teleuten wie auch bei den Al-

tajem im VerBmaaase des Koshong Teffasst Jede ImproYiBatioD

besteht ans awei Strophen, yon denen stets die zweite eme

riation des Themas der ersten Strophe bildet Da ich schon

Beispiele dieser Improvisation angeführt habe, so will ich mich

begnügen, hier noch den einzigen in Koslioug-Form verfasstcn

Gesang mit historischen Anklängen, den ich hei den Altajeru

aulgeschrieben habe, in der Uebersetzung mittlieiien:

Uoblied anf den Altai.

Auf des Altai weissem Gipfel

Da wächst eine gold'ne Blume,
In dem Lnrid' mit crnld'ncn Bergen
Leuchtet weithin Moudeshelle.

Auf des Altai blauem Gipfel

Da wächst eine Silberblume,
In dem Land mit Silberbergen
Leuchtet weithin Sonnenhelle.

"Wenn die Lanz' mit Tannenschaft
Er durchhaut, was thuen dann wir?
Wenn Sandyr mit seinem Volke
Kriegend kommt, was thuen dann wir?

"Wenn die Lauz' vom Irgai-Stamme,
Er zerhaut, was thuen dann wir?
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Wenn Sanilyr ans weiter Ferne
Kriegend kommt, was thuen dann wir?

Nicht den» Bären im Gebüsche
Bist erlegen, Aja Pi.

Seohsmalhunderttansend Krieger
Zwangen dich nicht, Aja Pi.

Nicht dem Wolfe im Gebüsche
Unterlagst du, Aja Pi,

Fünfmalhunderttausend Krieger ^
Zwangen dich nicht, Aja Pi.

Weisser Altai mit sechs Winkeln,
Sechzig Vögeln bist du Wohnsitz,
Volk und Leute wohl belustigend,

Bist beglückt du, weisser Berg!

Weisser Altai mit vier Winkeln,
Vieler Hirsche Wohnsitz bist du,

Der du zahlreich Volk erfreuest,

Hoch beglückt bist weisser Berg du.

Als Beispiel für die recitativ gesungenen Verse und die

Vertheilung der Versmittel und Reime möge folgende Anrufung
«ler Schamanen vom Tscholyschman an den Erlik, den Beherr-

scher der Unterwelt, dienen.

Hairoa tschaschtü Bai Erlik
Ki^hi köksü könöktü
Jifischyl tämir kylyschtü
./filban tümir jaryndü
Jälim kara jüstü
Jältäk kara tschatschtü
Jätti schirä äshiktü
Jär otschoktü
Kärä bashy täkmindü
Tamir karatschylü
Arlü adadyng togus puga
Ä7/jägäläp är sulgan
iTäjimdü at pyts«-!! fcrtn

Kol jastandyryp är jykArrtn

Kolong jastandypyp at jängip jigän.

Glänzend haar'ger reicher Erlik,

Menschenbrust ist deine Schale,

Grünes Eisen ist dein Stahlschwert,

Flaches Eisen ist dein Rücken,
Glänzend ist dein schwarzes Antlitz,
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Sträubend steht tiein schwarzes Hatipthaar.

Bei der Thür stehn Silberthron' dir,

Irden ist dein mächt'f^er Dreifuss,

Gittergleich ist deine Leiter,

Eisern ist dein Jurtendach.
Sieh', neun Stiere stehn gesattelt

Mit dem Sattel, mit Schabracke,
Eine Rosshaut ist die Decke.
Streckt Erlik nur seine Hand aus,

Hat den Mann er überwunden.
Zieht er fest nur seinen Bauchriem\

* Stürzt das Ross und wird genossen.

In dieser Weise werden alle Legenden, Schamanengesänge

und auch die Märchen recitirt. Die Hecitation der letzteren ge-

schieht mit einer Brumuistimme, die auf zwei Tönen wecliselt.

Diese Art des Singens nennen die Altajer und Teleuten kailartfu.

In Noten gesetzt, lautet das Märciienrecitiren in folgender

Weise:

Jeder Takt nimmt hier eine Verszeile ein, die ganze Note

wird durch die leise geschlossenen Lippen als Im-u-u hervor-

gestossen und zwar nach 3— 10 Verszeilen, jedesmal wenn ein

Gedanke zum Abschlüsse gebracht ist.

Die Altajer und Teleuten erzählen recitirend nur die Helden-

märcheo, alle übrigen Märchen und Erzählungen werden in Prosa

vorgetragen. Bei den Teleuten existiren ausser den vorher er-

wähnten Koshong noch einige kleine Scherzlieder aus zweizei-

ligen Strophen mit Refrain, die den Altajem vollkommen unbe-

kannt sind. Von solchen Liedern habe ich aufgezeichnet: 1) der

Elster Wehklagen; 2) des Hasen Loblied; 3) das Loblied des

Windes gegen die Faulen; 4) den Gesang der Schlange, die ihre

Kinder preist. Ein Theil des Liedes: „Die Wehklagen der Elster**

mag diese Scherzgedichte vcranschaulicheu.

Wehe! wehe! wehe! weh'!
Blauer Hecht mit lafrossen Augen,
Hast du nicht mein Kind geseh'n?
Wehe! wehe! wehe! weh'!
Mache ich ein Floss aus Kalmus,
Könnt' ich dann mein Kind erreichen?
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Wehe! webe! wehe! weh'!
y

Hab* (^horcht dem Wort der Kleinen, *

Baut' mein Ne^t auf f'incin i^omlem.
Wehe! wehe! welio! wclr!

Fort ri-ss jet/.t (his niciu NeHtlüiü

Und verschwunden ist mein Kindlein.
Wehe! wehe! wel^el weil'!

Weisser Hecht mit ^rosaem Munde,
Hast gehört von meinem Kind du?
Wehe' wehel wehe! wehM
Bau' u-h mir ein Flo^s au8 SchilC

Könnt' ich dann mein Kind n-rt^icheu:'

Wehe! wehe? wehe! weh'!

Hört* nicht aut den Rath der (itossen,

Legte niedrig mir mein !Ne3t au.

Wehel wehe! wehe! weh'!
Fort ri«s es d^is holit- Wus-^er.

Und ich blieb jxctrcnnt vom K-inde!

Wehe! wohc! wehe! woh'l

Wenn ich wieder mir ein Ne«t bau*,

W r 1 ! h solclie Kinder haben?
Wehe; wehe! wehe! weh'l
HSr* ich jetzt der Hohen Worte.
8oU e^ ndr nicht übel jjeh'n.

Wehe! wehe! wehe! weh'!

Hören will ich auf die Grosseu,
Nisten will auf hohem Baum ich.

Wehe! wehel wehe! weh'l

3. Die Sciior.

a) Tataren am Flusse Tom. Die erste latari^che An-
Hlcdohing am FIuss 'J'om. iu der ich niicli aufhirlt. war das

Oorf Protoka, etwa 40 Werst aufwürts von der Stadt Kusnetzk.

IHeses Dorf zerfällt in eine ru.ssi.sche und eine tatarische lliilfte.

Während die russische Ansiedelung s>chr reinlich i^t und den Eiu-

dmck yon Wohlhftbenheit macht, sieht der tatarische Theil des

Dorfe» jimmorlich ans. Er besteht etwa aus 30—35 kleinen^

lialbaerfiJIenen Holzhfitten, die von halbzerstörtea Zäunen um-
geben sind. Die HttUMfl^ stehen urtregeliuäs.sig durclieinander nnd

der fipeie Raum zwischen ihnen ist fusshoch mit Koth bedeckt.

Fast vor jedem HnuBe brannte ein Feuer, über welclirm ein Kessel

mit Speisen kochte. Rings um das Feuer sassen zerlumpte Weiber,

Männer und Kinder bunt durcheinander.

ich begab mich in das Haus des T)orni!te.'«f en ( Pasclilyk), um mir

filr den nächsten Tag die zur Reise nutbigcu Pferde zu bestellen.
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Das Haus des Pasclilyk war last das schlechteste im Dorfe. Die

"Kleidung dieses Würdenträgers war zerrissen und liiug nur in

Fetzen um seinen Körper. Um seinen Kopf hatte er anstatt

der Mütze ein buntes schmutziges Taschentuch gewunden. Iki

Paschlyk, ein wahrer Vertreter seiner Gemeinde, berief sofort

die männlichen Einwohner des Dorfes zu sich, um über die Be«

achaffdng der Pferde zu berathen« Es dauerte kaum eine Viertel-

stunde, 80 waren alle Geladenen um ihn Tersammcit. In der

Mitte der Versanunlung hatte der Paschlyk auf einem Baum-

stümpfe Plate genommen und schaute von dieser Höhe auf die

am Boden kauernden Gemeindoglieder herab. Die Versammlnng

selbst bot einen zwar eigenthümlicheni aber nicht sehr angeneh*

men Anblick. Sie bestand aus 60—80 Menschen in den Te^

schiedeiiiiitigöteu Anzügen (Lumpen): Männer in Weiberpelztn.

halbnackte Weiber in Männerröcken, Männer mit Kopftüchem,

Weiber mit Männermützen, kurz alle möglichen Variiitionen, die

zwischen den liiiif ( it^-^iMiptiinden : T?ock, Hose, Mützp. Kopftuch

und Weiberkieidem statttiuden können. Die Versammlung ge-
'

rieth bei der Kede des Paschlyk in Aufruhr; heftiges Geschrei

von allen Seiten. Jemehr der Pascldyk Ruhe gebot, um so mehr

brüllte das Volk. Es entstand eine stundenlange Debatte und

keine der Parteien wollte auch nur einen Zoll breit weichen* Man
:

hätte denken sollen , dass es sich um das Wohl und Wehe der

Gemeinde handle» so erregt wurde verhandelt und geschrieen, i

und Alles geschah, weil die Gemeinde drei Pferde und zw«

;

Boote fSr das gewöhnliche Fahrgeld zu beschaffen hatte. Für

:

mich war es selir interessant zuzuhören, da ich hierljei den.

besten Einblick in die Sprache der Leute £jewinnen konnte. Es

war ein merkwürdiges Gemisch von Kussiscii und Tatarisch, das

mir hier zu Ohren kam. Nach stundenlanpfer Debatte war es

endlich so weit gekommen, dass sich die Mediiche Berathung

in ein wildes Handgemenge zu verwandeln drohte. Da risa mir

endlich die Geduld; ich befahl kuiZ| mir eine Wohnung zumi

Nachtquartier anzuweisen, und es w&re wieder zu einer neuen

Debatte gekommen^ wenn nicht der reichste Tatar des Dorfes

mir sein Haus für die Nacht freiwillig angeboten h&tte. Idii

Hess also meine Sachen dorthin bringen und begab mich selbst

in das Haus, um das Abendessen einzunehmen.

Dies Haus, das beste des ganzen Dorfes, bestand aus zwei

ganz kleinen Zimmerchen. Das eine wurde von dem Soluie des
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Haasbesitzers und seiner Familie, das andere vom Hausbesitzer

selbst bewohnt. Der Hausherr räumte mir sein eigenes Zimmer
ein. Ein grosser russischer (Jfen, einige Bretter, auf denen die

Küchengeräthe aufgestapelt waren, eine Bank, ein Tisch und
ein Bett machten das ganze Ameublement des Zimmers aus.

Biese wenigen Sachen hatten fast den ganzen Raum eingenom-

men, 80 dass es nur mit Mühe gelang, nocli meine Bettstelle

aufzaschlagen. Im Zimmer heirschte eine unertriigliche Hitze,

da der Ofen stark geheizt war. Das ganze Haus .stank ausser-

dem nach dem für europäische (Teruclisnerven unerträglichen

Bärenknohlauch (allium ursinum), der Lieljüngsspeise der hie-

sigen Tataren im Frühjahre. Der Ueruch war so unerträglich,

dafig ich gezwungen war, die Fenster, die nicht geöffnet wer-

den konnten, ausheben zu lassen.

Kaum hatte ich mich ein wenig eingerichtet, so kamen auch

schon die angesehensten Tataren des Dorfes mit dem Paschlyk

in mein Zimmer, um mich näher in Augenschein zu nehmen, und
in wenigen Augenblicken war der ganze noch leere Raum von

Menschen angefüllt. Von der Atmosphäre, die sich hier bildete,

kann sich ein Europäer wahrhaftig keinen Begriff machen, denn
zn dem unangenehmen Gerüche des Kalba (Bärenkuoblauch) ge-

sellten sich noch andere Tterüche, wie der betäubende Geruch
von Fuselbranntwein u. s. w., da die Hälfte unserer Gäste voll-

Kommen betrunken war. Ich war unter diesen Umständen ge-

zwungen, ein unliebenswürdiger \Virth zu sein und jagte den

?rössten Theil der Leute aus meinem Zimmer. Mit den zurück-

gebliebenen älteren und nüchternen Leuten unterhielt ich mich

über die Verhältnisse der hiesigen Tataren.

Diese leben, wie man mir sagte, mit ihren russischen Nach-
barn in einer ununterbiochenen Fehde, weil Letztere sie, nach

Anssage der Tataren, fortwährend beeinträchtigen. Ackerbau und
Viehzucht treiben sie nur wenig und beschäftigen sich haupt-

sächlich mit dem Fischfang. Sie sind fast ganz verarmt, haben

Kleidung, Religion. Ijcbensweiso und zum Theil auch die Sprache

der Russen sich angeeignet. Auf die Reisenden macht diese

Bevölkerung einen widerlichen Eindruck, da sie von der Ci-

nlisation anscheinend nur die Schattenseiten angenommen hat.

lernt man die Leute näher kennen, so bemerkt man i)ald, dass

He die kindliche Einfalt der Naturkinder noch nicht eingebüsst
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hul)en. Alle sind zwar Chrißten, aber gleichwohl kennen sie fast

nichts von den Lehren dieser Religion.

Am nächsten Tage passirte ich das Tataren -Dorf Palby.

Es ist reinlicher und besser gebaut als Frotoka, die Häuser sind

gross* r und in besserem Zustande, die Zäune sind gut gehalten

und schliesseu bei einigen Häusern Gemüsegärten ein. Palby

ist ein kleines Dorf und zählt nicht mehr als 15 Gehöfte. Aocli

die Bfwohner von Palby sind fast ganz verrusst und alle ge-

tauft. Die Sprache der hiesigen Tataren ist ebenfalls stark mit

russisdien Wörtern gemischt.

1>) Tataren am Mrass. An der Mrass-Mündung liegt das

Tatarendorf Pras-pältärindä. Dieses Dorf ist bedeutend grösser

als die Dörfer am Tom; es besteht aus etwa 40 kleinen Ge-

höften, die sich auf dem hohen Ufer fast */| Werst vom Fluisse

entlang ziehen.

In ihrem Aeusseren unterscheiden sich die hiesigen Tata-

ren nicht von den Tom -Tataren, alle sind getauft und haben

russische Kleidung angenommen. Ihre Sprache hat sich reiner

erimlten und die Frauen sprechen nur tatarisch. Der Haupt-

erwerbszweig dieser Tataren ist der Fischfang, der hier über-

aus lolinend sein soll. Die Frauen und Kinder stricken Netze

und verkaufen sie nach Kusnetzk. Dieser Handelsartikel wird

sehr gesucht, so dass Tausende von Faden Netze von hier aus-

geführt werden. Das Netzzeug ist unglaublich billig, der Faden

(7 Fuss) 5 Fuss breiten Netzzeuges kostet nur 2 Kopeken.

Im Herbste, wenn der erste Schnee gefallen ist, geben die

Männer auf die Jagd. Es soll liier in der Gegend viel Wild

geben, besonders Eichhörnchen, Zobel (schlechtere, helle Gattung'-

Ft'Ucnnarder; seltener sind Herraeline und Füchse. Vielizucht

wird Iiier wenig getrieben. Ich konnte nur mit Mühe ein wenig

Milch erhalten, da im ganzen Dorfe nur 20— 30 Kühe vorhan-

den sind. Es ist hier in der Gegend nur wenig Wiesenland und

dabei im Winter der Schnee sehr hoch, so dass sich das Vieh

im Winter nicht selbst seine Nahrung suchen kann, sondern Heu-

vorräthe besorgt werden müssen, und dazu sind die Tataren zu

faul. Der Getreidebau beschränkt sich auf den Anbau von Gerste,

jedoch ist auch dieser so gering, dass die Leute nicht einmal

genug für den eigenen Lebeusbedarf gewinnen und das Feldend«

von den russischen Bauern gegen Fische eintauschen müssen.

Im Sommer sind Kandyk- und Lilienwurzeln oder Bären-
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kiioLlauch . die alle hier In grosser Masse wild wachsen, ihre

liiebliogaqmBe. Der Bärcnknoblaucli gieht der ganzen Bevölke-

rnng ein Aroma, das für den nicht Kiioblaucli Essenden uner-

träglich ist. Ich folgte dem Ruthe einer meiner Begleiter und
as.« selbst Knoblauch, der sehr augeuehm schmeckt, und in der

That hatte ich von jetzt ab weniger von dem Gerüche meiner

Umgebung zu leiden. Der Bärenknoblauch soll äusserst gesund

ein und die Lente Tor dem hier «ohrecklioh hängenden Seorlmle

bewahren.

Der Dialect der hiesigen Tataren, dem ich meine beaon*

dere Aufmerksamkeit widmete, iat sehr abweichend tob dem-
jenigen der Teleuten.

Am Abend des folgenden Tages verlie«?s ich das Dorf Pras-

PältÄrindä und fuhr bis zum Dorfe Kysyl-.jar (rothes Ufer). Wir
erreichten das Dorf bei vollkunmiener Dunkelheit. Man iiatte

hier in Erwartung unserer Ankunft am Ufer ein grosses Feuer

angeafladet, welches das gaose Dorf und das gegenüberliegende

ITfer mit greUrothem Scheine erleachtete und aich in langen

rothen Strafen im Flosse bradi. Das Hob scheint hier billig

zu sein, denn die Einwohner gmsen damit dnrchans nicht: das

Holz zum Feuer war wohl 5 Fuss hoch aufgeschiditet. Am Ufer

standen die Leute in dichten Haufen und kaum wnren wir ge-

landet, als die Leute unser Gepäck ergriflen und Alles in un.ser

Quartier trugen. Jeder der Helfenden nahm ein Packet und zu

seiner Seite schritt ein Zweiter mit einem brennenden ilolzstück,

»0 dass wir wie in einem Fackelzuge dorchs Dorf zogen. Hir

Inichtete mein Wirth, ein junger, in einen Tnchrook gekleideter

Ujuakf der in sehr gelSofigem fiossuch mir versieherte, es mache
ihm die grösste Freude, uns bei sioh aufnehmen zu können.

Unser Nachtquartier war gross und ganz nach Art russi*

tcher Bauernhäu.ser eingerichtet. Man sah auf den ersten Blick,

dass hier ein grosser Wohlstand herrschte. Das Zimuiff war mit

Oelfarbe rtn gestrichen und reichlich mit Stühlen und einigen

Schränken möhlirt. Zwischen der Hinterwand und dem Ofen

waren mehrere mit Blech beschlagene Kasten aufgestellt und der

Fnssboden war mit Tjflmenschen Teppichen bede<^. Kein Wirth

brachte Alles, was er im Hanse aiUflreiben konnte, um mich au

bewirthen: Thee, frischen Honig, Brot, Eier, Batter, Mildi» Ce-

dttnfisse und Fische, so dass wir nach der schmalen Versorgung

des gestrigen Tages hier ein wahrhaft locoUisobes Mahl hatten.
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Das Dorf besteht, wie ich mich am folgenden Tage über-

zeugte, aus zwei Theilen, von denen der eine am Mrass selbst,

der andere zwei Werst weiter nach Norden an einem kleinen

Fliisschen gelegen ist. Die Häuser sind meist sehr gross und

mit allen nöthigen Nebengebäuden, als: Ställen, Speichern etc.

versehen. Der g^össte Theil der Einwohner dieses Dorfes be-

schäftigt sich mit dem Handel. Die hiesigen Handelsleute führen

sowohl Waaren wie auch Vieh zum oberen Mrass und der Reich«

titum der ganzen Ansiedelung beweist uns, dass dieser Handel

sehr vortheilhaft ist. Einige Einwohner haben sich schon ein

bedeutendes Vermögen erworben und sollen ihre Waaren nicht

durch Vermittlung der Kusnetzkischen Kaufleute, sondern direct

vom Irbitscher Jahrmarkte beziehen. Die nicht Handel trei-

benden Einwohner beschäftigen sich mit Ackerbau und Vieh-

zucht. Die Viehzucht ist hier nicht unbedeutend, da die hiesige

Kbene sehr heureich ist und auch wegen des ausgedehnteren

Ackerbaues mehr Vieh gehalten werden muss.

Leider ist mit dem Fortschritte der russischen Kultur auch

"las Laster der Trunkes hier eingedrungen; ich hatte Gelegen-

h«'it, dies bei dem angesehensten Theile der hiesigen Bevölke-

rung zu beobachten: die halbe Bevölkerung war zu Elireu meiner

Ankunft vom Morgen bis zum Abend so betrunken, dass sie

nicht auf den Beinen stehen konnte. Ich setzte hier meine lexi-

kalischen Sammlungen und das Aufzeichnen von Texten fort.

Von Kysyl-jar begab ich mich zum Dorfe Sybyrgy, welches

aus etwa 40 aus Balken gezimmerten Häusern besteht. Alle

diese Häuser befinden sich in einem jämmerlichen Zustande und

^deichen wahrhaften Ruinen. Die Dächer der Häuser sind sämmt-

lieh mit Birkenrinde gedeckt und die innere Einrichtung ist

schlechter und schmutziger als in Protoka. Die Kleidung der Män-
ner besteht aus einem Hemde und Hose von sehr grobem selbst

ifofertigtem Hanfgespinnste und in Filzröcken statt der Pelze.

1 )ie Frauen tragen meist nur lange, bis zu den Knöcheln rei-

chende Hemden. Hier herrscht kein gleichraässiger Gesichtstypns

wie bei den Altajem und Teleuten. Einer hat ein rein mon-
golisches Gesicht, ein Zweiter blondes Haar und offenbar rus-

sische Gesichtszüge. Meistens sieht man aber, besonders bei

den Frauen, breite, runde Gesichter mit hervortretendem Unter-

kiefer, aufgeworfenen Lippen, einer schmalen Stirn und lang ge-

schlitzte, ein wenig schiefliegenden Augen. Es ist ein eigen-
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thümlichw Typniy der sicli seharf toh dem mongoliadien unter-

Bcheidet.

Die Hauptbescliäftigung der hiesigen Einwohner Ist der

Fisciifang; Ackerbau uud Viehzi^clit werden nur sehr wenig be-

trieben, das Land ist hier schon sehr bergig und der Schnee
lallt im Winter aehr hoch. Der Fischfang iat aber ein arm-
M%es Gewerbe, das sieht man auch hier; das durch ihn Erwor-
bfloe reiohi kaam hin, ain die Leute su aibren und lu kleiden*

La Sommer haben sie noch immer ein yerhSltninmitsBig ertrlg-

Hches Leben, wenn aber der lange Winter herankommt, dann
beginnen die Leiden; wer dann für seine Fische im Sommer
uicht genug Mehl eingekauft hat, der mnss Hunger und Noth
kiden und Mancher stirbt wegen Mangel an kräftiger Nahrung.
Trotz alietlem aoW die einfache Nahrung der hiesigen BevÖlke-

lüug, d. h. in Wasser gerührtes, gerottetes Gerstenmehl und
Fische, gar nicht übel bekommen, denn die Leute werden hier

beaondere alt. So vnrde mir ein Hann geeeigt, der 103 Jahre
alt uid dabei TolUcommen räetig war.

loh lieBB hier mein Zelt am Ufer des Uraee auf einem

prichtigen Hasenplatse aufschlagen und bald vereammelte sich

nm mein Zelt die ganze männliche Bevölkming. Nach histori-

schen Ueberlieferungen forschte Ich vergebens, die Leute konnten
niir nicht einmal fünf ilirer Vorfahren anführen, was jeder Al-

tajer kann. Auch der oben erwähnte Greis konnte nur angeben,

ääfis bie, wie er von seinem Vater gehört habe, immer ruhig in

diesem Lande gelebt bitten. Nichts hfttte sich bei ihnen tw-
ladert als der Glanbe^ Immer hfttte man sieh mit dem Fisch-

fange beschSflogt ond es wäre» so weit er uch besinnen könne,

Alles unTeränd rf geblieben.

Was den Glauben der hiesigen Tataren betrifft^ so sind sie

n'ir dein Xamen nach Christen und wissen nichts anderes von
fl-r christlichen Religion, als dass man getauft wird, nich be-

kreuzen muss und der Priester jedesmal nach seiner Ankunft
^ Abendmahl (kysyl araky = rothen Branntwein) giebt. Nur

hiesiger Einwohner verstand Märchen zu recitiren.

Den ganzen nftduten Tag war ich mit dem Au&dehnen
TOD IGbrchen beedhüfUgt Der Tag war glühend heiss und die

^nne brannte auf mein Zelt. Trotxdem musste ich den gansen
Tag schreiben. Meinen Sfinger vermochte ich nur durch Brannt*
veb bei guter Laune au erhalten.
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Weiter aufwärts am Mrass passirte ich den TJlus Tas und

dann das 100 Werst entfernte Dorf Tschelei ; es besteht aus 15

Hütten von Baumstämmen, die mit einem flachen Dache ver-

sehen sind und keine Oefen haben. Die Hütten sind in einem

Rechteck gebaut. An der langen Seite ist in der Mitte des

Daches ein viereckiges, wohl 2 Arschin langes Rauchloch. Die

AV'and am Loche und der Fussboden in der Hütte sind mit

l^ehm bekleidet und stets brennt unter dem Rauchloche am Fuss«

boden ein grosses Feuer. In der Lehmwand sind Löcher ange-

bracht, in welche man Holzstücke zum Aufhängen des Kessels

stockt. An den Wänden innerhalb der Hütte läuft ringsherum

eine etwa Fuss hohe und 4 Fuss breite Bank, die mit Bir-

kenrinde belegt ist. An dem Dache hängen horizontale Stangen

und über diese sind die Kleider, Geräthe, Netze, Flinten etc.

der Hausbewohner geschichtet.

Die hiesigen Einwohner stehen auf einer bedeutend niedri-

geren Stufe der Kultur als die am unteren Mrass; furchtsam

und scheu, fliehen sie jeden Fremden und nur Geschenke ver-

mochten sie im Dorfe zurückzuhalten. Dieses scheue Zurück-

weichen vor den Russen hat seinen guten (^rund, denn sie sehen

von diesen nicht viel (iutes. Ein Kaufmann, der sie bedrängt

und aussaugt, ein Priester, für dessen Wesen sie kein Verständniss

haben, oder die rohen, wüsten Oesellen von den Goldwäschen

»>ind die einzigen Russen, die sie zu Gesichte bekommen.
Erst allmählich wurden die Einwohner zutraulicher, ver-

sammelten sich um mein Zelt und fingen an, sich mit mir in eine

Unterhaltung einzulassen.

Im Aeusseren unterscheiden sie sich wenig von den früher

beschriebenen Mrass-Tataren. Die Oberkleidung der Männer be-

steht in groben Leinwandröcken, die mit blauem Zeuge einge-

fasst sind. Die Frauen tragen kurze, vorne off'ene blaue Hem-
den und über denselben lange Ijeinwandröcke, wie die Männer,

aber gewöhnlich von blauer Farbe und mit Roth besetzt. Diese

Röcke binden sie mit einem Gürtel, an welchem vorne die Schlüssel

hängen, fest. Die Haare tragen sie in zwei Zöpfen, die an den

Enden zusammengebunden sind, und um den Kopf schlingen sie

ein Kopftuch. Obgleich ihre Hütten sich in sehr ärmlichem Zu-

stande befinden, so sollen die hiesigen Tatnren doch wohlhabender

sein als die Tataren am unteren Mrass, da die Jagd hier im

Schwnrzwalde sehr einträglich ist. Was den Ackerbau bctriff't.
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so wird bier nnr Gtexvte gebaut, die in flachen Eetieln gerSetet

und dann zerstossen and zermshlen wird. Zur Bearbeitung des

]^de8 bedienen sie sicli der Hacken (abyl, Ol), Pflüge kennen
»ie nicht. Das reife Getreide schneiden aie mit einer Art von
Sicheln oder Messern ab.

Alle hier wohnprulon Tataren sind ungetanft, behaupten

aber, keine Schamauan zu haben. Der Begriff von B«ligion ist bei

ilmen sehr schwach entwickelt. Wae ich von religiösen Gebräu-

dm gesellen habe, ist, da« sie am Morgen, nachdem sie sieb

Tom Lager «rboben haben, sieh gegen Osten Temeigen nnd G^-
• betworte mnrmeln.

Ihr mir gegebenes Glaubensbekenntniss war sehr kurz. Im
Himmel wohnt Gott Kudai (der bei allen östlichen Tatareii-

jtämmpn allgemein verbreitete persische Name Gottes), der die

Krdt tjf 171 acht hat, er beisst Mukoly (eine Verdrehung des Na-
meng ^sikolai, der von den Russen der Wunderthäter [Tscbu-

dotworez] genannt wird), aber unter der Erde iat der Böse, der

Ittisst Aina. «Wenn Hat Hentoh gestorben ist, Yonebrt der

Aiaa seine Seele."

Weiter aufwärts am Ibass besuchte ich noch die BSiftr:

Usonarga, Karga, Ak Kaja und dann das auf der TTölie der

Uferberge liegende Kysyl-Kaja. Karga ist ein ziemlich bedeu-

tendes Dorf: f^n bej^t^^ht wohl nus 40 TTtitff»n. Der Basch^ylc des

Dorfes ist der K]r\ziii^:, der ausser seiner Hütte ein kleines Haus
•i!« "Winterwohüuüg l>t sitzt. Die Einwohner von Karga sollen

ue reichsten Tataren der ganzen Umgegend sein, da die schönen

Wiesen- und Weideplätze, die hier rundhemm liegen, ihnen ge-

statten, erhältntssmjtssig Ttel Yieh m halten. Auch hier fragte

iflb Tergebeos nach einem Schamanen, man enShlte mir, früher

> e hier ein Scharaan gelebt, derselbe sei aber vor einigen

Jahren gestorben, jetst kämen sie auch ohne solchen durch.

Von Karga an ist das Mrass-IJfer dichter bevölkert, über«

*ü sieht man vereinzelte Hütten stehen.

Tn Ak-Kaja wechselte ich nur die Pferde und machte erst

wieder in Kysyl Kaja (^rother Felsen) Station. Die Hütten von

Kysyl Kaja sind wie die von Tschelei eingerichtet und wie jene

leicht moM Brettern nnd Birkenrinde anfgeföhrt Diese nnansehn-

.Hohen kleinen Hütten, wohl 15 an der Zahl, liegen fast auf der

jHShe der Hrsssscben Uferbeige. Die Hütten sind im Inneren

''^''^leer, denn die hiesigen Tataren pflegen nicht mehr als die
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Kleidungsstücke, die sie auf dem Leibe tragen, zu bedtseo, Ihre

Kocbgeräthe beatehen aus einem flachen Kessel (korguscb) zum

Bösiea der Gerste und einem gevöhnliohen Kessel nun Koduu.

Schalen, Näpfe, Trinkgescfairre kennen sie niohi^ ein snuanuiuo-

gebogenes Stück Birkenrinde erseiat diese überflüssigen Oegen-

Stande Tolikommen.

Die hiesigen Tataren sind die ärmsten des ganzen Altai.

Sie k»'nnen ausser Fleisch von erlegtem Wilde keine andere Nah-

rung als gerofitete Gerste, Kailm, Kandyk und Lilunzw lebelr-

Sie halten einige wenitxe Reitpferde, melken aber die Stiiteu nicht

Ihre Ik'schäftigung im Winter ist die Jnml. im Sommer säen sie

so viel (rerste als zu ihrer eigenen ^Nahrung nothwendig ist. h'

ein ALisfiwachs und geht ihnen die Nahrung vor dem Friihlbge

ans, so entsteht bei ihnen Hungersnoth und viele kommen dum

or Mangel an Nahmng um, die Uebrigbleibenden flüchten hnr

nach Karga oder zu den Goldwäschen und snehen dort Hüie

und Obdach.

Die Kleidung der Einwohner von Kysy] Kaja weicht nielit

von der der früher erwähnten Hrass^Tataren ab. I>m Hänaer

tragen lange Hemden und Kaftane aus verschiedenen Stoffen.

im Winter Filzpelze. Die Frauen haben lange bunte, gewöhn-

lich blaue ifemden, die auf den Achseln und am Brustlatz mit

kleinen Muscheln benäht sind. An den Zöpfen der Mädchen ist ein

schwerer Behang aus Glasp* i l< n von allen möglichen Formen und

Farben angebracht, der unter dem Gürtel festgebunden wird.

Die Frauen tragen in den Zöpfen Messingknöpfe und Ohrriiigef

die mit einer Perlenschnur verbunden sind.

Sie sind scheu und furchtsam wie das Wild des Waldes,

das sich yor dem andringenden Menschenstrome in das tie&te

Dickicht flüchtet. Zuerst hatten sie Furcht, sich den neu angs^

kommenen Reisenden zu nähern | zuletEt war die Neugier ab«r

doch grösser als die Furcht So sammelten sich aUmählich btt

der Thüre der Hütte, in der ich mich einquartirt hatte, unge-

fähr 25 MeusriiLu und sticktou einer nach dem andern den

Kopf in die Hinte, ohne den Eintritt zu wagen. Männer uiA

Frauen rauchen. Ihre Pfeifen schneiden pie sich aus Holz, defl

Tabak aber kaufen sie von den Russen, wie auch die Schmuck*

Bachen. Meine Wirthin, ein junges Weib vou etwa 18 Jahren,

schaute mit Staunen den grossen Kochvorbereitungen meiaei

Dieners zu und konnte sich nicht genug über unser sonderbar«
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Mahl wundern. Sie war sehr bescheiden, ant \Mjrtet«^ aber hei *

auf alle meine Fragen. Eine Cigarre, die ick xlxr aubot, aaLm |

M woU an, ranefate sie aber nicht wllMt, aondflni gab ne ihren •

Xanae.

Ln bieiigen Ulm wobst ein Sohaman, dioier seigte mir
feine Zaubertromme], ÜB Mk wenig TOn der telontiidiaa ttvler-

nheidot. Mittheünngen über seine Gebete weigerte er sich, uüv

zn machen und antwortete nur auf jede Frage: f,Witi bibäa-

teobadyr^-m (ich wei^s niciit\

Am Psass, einem Nebeutiusse des Mrass, besuchte ich noch

drei Dörfer, hielt mich aber in diesen wenig auf, nur im zweiten

Dorfe Tajasch übernachtete ich in der Hütte des Paschlyk. Die
TajMck-Tataren leben vollkommen eo wie die Tataien von Sy-
syl Kiga.

o) Tataren an der Kondoma. Als wir den Fliu» Mon-
tMdmi pasnrt hatten, stiegen wir aufwärts am Flusse Körö ; hier

stiessen wir auf die Wohnungen der am weitesten nach "Westori

Mohnenden Schor-Tatnren. Der Waldbrand hat die ganzen Berge

frei gelegt und mau si^iit überall Aecker auf den Höben. Als

wir im Dorfe Asclikiua eiutrafen, zeigte sich zuerst kein Mensch,

mir allmählich kamen die Einwohner sum Yorsobein. Sie unter-

leheidni noh in der Süeidnng wenig von den ICrasB'Tataren.

Sie gdioren Enm G^eedileehte Sary Sehory treiben viel Aeker-

ban und ausserdem Bienenzucht, die hier besonders vortheilhaft

sein soll. Aueh die Viehzucht ist nicht so Temachlässigt wie bei

den Tataren am oberen Mrass, denn es woiden in der Nähe der

An indelung einige Xülio. Die Lelicnsweise der hiesigen Schor
ist der der russisclieu Bauern sehr iihnlich.

Etwa 5 Werst hinter der Goldwasche Spaski, an der Kon-
doma aufwärts, trafen wir jenseits der Mündung des Flusses

IMiolym Juten der Sobor an, die hier nicht in Dörfietm, son-

dern in kleinen Ansiedelangen , ans 2—6 Hütten bestehend,

leben. Ich hielt mich in der Jurte des Tataren Stepka auf, der

sehr wohlhabend sein soll; er hält einige Pferde and wohl bis

10 Kühe. Die Häusereinrichtung ist besser als am oberen Mrass.

Man sieht liier viel Hausgeräth und reichliche Kleidung. Die

iiiesigen Tataren sollen reichlich Geld durch den heimlichen Auf-

kauf von Öold von den russischen Arbeitern der Goldwäschen ver-

dienen und manche von iltiieu solleu sehr reich sein. Die Küssen

enftUten mir, sie stellten sieb hier nnr so am, damit die Be-
Baaioff, Au StUilMi. 1» 23
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gienmg konen YercÜMht sehöjpfe, Btepka, m«mte «mer mdiMr

Begleiter, kdime nttk leidit ein stomeraes Hm» baaen. Tnti*

dem nnterscheidet auch er sich nicht in seinem Aeusseren ton

den übrigen Tataren. Eine Lieblingsspeise der hiesigen Taiuw
sind im Frühling die Kandykwurzeln , die in jedem tatarischen

Hause in grossen Bündebi häncren. Sie sollen frisch sehr wohl-

schmeckend sein und werden in Wasser oder Milch gekocht und

dann getrocknet.

Die Bauart der hiesigen Hütten bildet gleichsam einen Ueh&t-

gang zn den nuniaehen Ittmem. Die meiatesi Leute bentMD

Sonjnerhftneer ans Brettern mit einem Dache ans BtTkeminde

nnd Winteijnrten am Battcen. Viele dieser Wlnteijnrteoi haben

swei Thüren. Die erste führt in ein Yorhaus, dM etwa swa

bis drei Arscliin bielt ist, und die zweite ihr gerade gegen-

überliegende Thür in den inneren Eaum des Hauses. Bi?

Thüren sind aus Brettern gearbeitet und drehen sich in Angeb,

die aus Riemen gefertigt sind.

Die Feuerstelle befindet sich stets an der Wand links von

der Thür. Grösstentheils iat an den mit Lehm beacbiageueii

Wandatreifen eine Art Ofenrohr angebracht, anf welehmn düd

Kandyk -Wurzeln sowie ungesänerte flache Brotstücke bäckt

Oberhalb der Feuerstelle befindet sich ein aus Ruthen gefloch-

tener halbrunder, mit Lehm auFfgeschinicrter Raiiclifang (Schual).

Oberliall) doHHolbcn i.^t das Lichtloch ancf. 1 rächt, <\n^. im Winter

mit einem Eisstücke zugedeckt wird. Die emen halben Fuss höbe

und wohl vier Fuss breite Bank, welche au den Wänden entlang

Ifiuft, ist mit Birkenrinde bedeckt. Die von der FeuersteUe nach

links liegende Wand gehört nur der Familie an, nnd hier ninunt

Niemand ausser dem Hanaherm, der Hansfinu nnd den Kind«m
Plate; die der Feuerstelle gegenüberliegende Wand aber gehört

den Gitsten. Verwandte des Hansherm, welche in dem Hanse

wohnen, haben ihren Platz an der rechten Wand neben der

Thür. Auch die Handmühlc befindet sich an der rechten Wand.

Der Boden ist in der Regel uiit Brettern gut belegt. Die Koch«

geriithe haben ihren Platz zwischen der Feuerstelle und der

linken Wand. En mud grössere und kleinere cylinderformige

Gefiisse ans Birkenrinde (tfis), die die sibifiichen Bnaaen aneh

Tiges nennen. Diese BirkengelXsse sind nicht kreisrund wi«

die mssischen, sondern TOn nahesn ovaler Form, so da» sie

bequem in Packsäcke gesteUt werden können. In diesen Birken-
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rindengefäBsen werden Wasser, Hilch, Butter, Braimtwein, Honig
sowie auch die Gerstenkörner aufbewahrt. Ausserdem giebt es

som Q^eil recht gut angefertigte Blrkenrmden-Bcbaleii und Holi-

•ehUaaelii. Beiohere Leute bentsen aueh.wohi nuaische Hols«

schalen.

Von essbaren Wurzeln, die die Schor sammeln, zeigte man
mir hier Lilienzwiebeln (lilinm martagon), Handykwurzeln (ery-

throniiim dens cauis). welche gebraten den Kartoffeln ähnlich

Fchnit c k <n. Päouieuwurzein (paeouia anomala), Kalba (alHum

ursiuuni; und die saftigen Stengel des Heracleum. Die Geräte

wird hier in verschiedener Porm genossen: 1) als Grütze, d. h.

gflstoesen in groHBen HoIsmSraern; 2) als Talkan, geröstet, bo«

dann semeben und swar meist trooken, aber audi mit kaltem

Wtmer, Milch und Honig eingerShrt; 3) in WasMT oder Milch

gekocht. An der Kondoma geniessen die Leute auch kleines

Gebäck aus Weizenmehl, cleHSen Zuhereltung sehr einfach i:t.

Man mischt das Mehl mit Wasser, giebt ein wenlrf Salz hinzu

und knetet davon flache Brötchen, die man an der IVnerstelle

in der heissen Asche bäckt. Thee kennen die Kondoma- Tataren
darchauä nicht, sie bereiten aber ein Theesurrogat aus den Blüthen

der Saadfraga cranifolia, den Blttthen der Spiraea nlmaria nnd
ienier ans jongen Trie1»n der Hagebutte.

Spiritnöse Getränke bereiten die £ondoma«>Tataren: 1) „abyr?

tka^aos gekochten und dann ansgegohrenen Kandykwnrzeln, 2) „ara^

ky*' ans Gerstenmehl. Ganz in der Weise der Kondoma-Tataren

leben die Tataren des Dorfes Kydshy äly am Flusse Kydshy,

einem Nebenflusse des Psass, bei denen ich mich auch einige

Tage aufhielt. Hier wird recht viel Ackerbau getrieben und

ausberdem auch Viehzucht. So hatte mein Wirth Sarykrau

9 Kfike nnd 70 HenimatSeke. leb fand hier Gelegenbeii» reieb-

Jicbe Anfzeiobnongen von MSrohen sn machen.

Dabei erfuhr ich Einiges über die Hochzeitsgebräuche der

Sdior. Die Trauhandlung soll darin bestehen, dass die Ver«

wandten für das junge Brautpaar eine Art Jorto aus neun

dünnen Birkenbäumen bauen, an denen nur die oberste Spitze

der Krone gelassen wird, und die«o mit Birkenrinde bekleiden.

Dann treten der Bräutigam und die Braut ein. Der Bniutigam

holt uun ein Feuerzeug hervor, mit dem er in der Jurte Feuer

anschlägt Während er diea thut, atebt die junge Frau bei d«r

Thür und beechenkt Alle, die geholfen haben» die Jurte aufan-

23*
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führen, mit einem kapferneu Ringe. In dieser Jurte müsfieo

die Juugvomillilteii drei Tage yerbleiben und empfangen hier die

Besuche der Venrandten. Naeh drei Tagen benehen ate eni

ihr eigentliches Haus. Dann werden die Birken der Hocbiciti-

juite in den Wald getragen und an einen Baum gelehnt; dort

verbleiben sie, bis sie verfault sind.

Die Cereraonie des Feueranschlagens in der Jurte ißt von der

grössten Wichtigkeit, duuu hierbei wird das Einschlagen der Puo-

keil beobachtet, woraus das (ilück der jungen Ehe ge weissagt.

Es muss noch erwähnt werden, dass es bei den Schor Siit«

ist, die Braut au ateUen. Der juuge Mann erhKlt daa Wort d«
3Iädchena und ein Tuch ale Unterpfand, dann erseheint er mit

Gefährten in der Nacht; auf ein Zeichen sohleicht das Mädcheu

iiu» der Jurte und der Bräutigam nimmt aie an aich au& Pferd.

Zunächst bringt er sie in das Haus seiner Mutter, von wo er

sie später in sein Birkenzclt abholt. Es if?t Sitte . das.s einige

Gefährten den Bräutigam bei »einer Brautfukrt begleiten.

Nach "Werbitzki fmdeu bei Gelegenheit der Hochzeit meh-

rere l^'este Htatt, die Baiga genannt werden. Diu grösste Baigt

wird hei der Hochaeitflhfttto gefeiert, vier Baiga bei den Eltern

der Braut I. Fünf bis sehn Tage nach der Bntfllhiiuig der

Braut begieht sich das junge Ehepaar in Begleitung der Elten
des Bräutigams mit einer grossen Menge Araky zu den Eltern

der Braut, um Frieden zu schliessen und die Menge des Kalyoi

fi i zustellen. Der Vater geht i]>'m Diebe mit erhobener Peitsche

< nti^^egen. Der reiche Bräutigam zahlt den Kalyin auf einmal, der

arme bestimmt die Raten, iu denen er zahlen wird. Manchmal
überla^äen die Elteru der Braut den Kalym als Mitgift und

geben von sich noch etwaa hinan. Der grosse Kalym soU aber

für die Frau oft sehr flble Folgen haheUi indem dieedbe, wenn
Witwe geworden, die Sdavin des Schwiegervaters bleibt, der ihr

eine neue Heirath nur nnter der Bedingung erlaubt, dass der

neue Bräutigam den ganzen Kulym znrttcksahlt. Es wird sich

al)cr schwer Jemand füifb n. der für eine Witwe einen bedeu-

tenden Kalym zahlen mag. Für die junge Witwe ist es ein Glück.

\v< nn sie einen noch imverheiratheten Sclnvager hat, denn dieser

nimmt gewülinlich die Witwe des Brüdens zui i'rau. Die Ah-
btingigkeit von ihrem Schwiegervater ist fttr die Witwe besondet»

dadurch anangenehm, dass jedem verheuratheten Sohne eb Btftek

Land anm Gerstsnhau übeigeben wird, mit dem sidi die FmiiiUo
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näbrt, dass ab«r der Schwiegei*vater alle Einnahmen des Sohnes
von der Jagd etc. einzieht. Bleibt nun die junge Frau nach, so

mnss sie sich selbst ihren Acker bebauen und davon leben. Der
•Schwiegervater giebt ihr aber nur, wag er fiii- gut hält.

i
Die Ehen wcrdeu gewöhnlich im Früigahre geäcliloäsen. Fand

die VenhelidiuDg vor'm ersten Bnfe des Kukuks statt» so wiid
' die VeFsöliDimgs-Baiga bis nach dem ersten Kaknkssclirei aii^e-

acbobeo. 9. Einen Honat nach der Hochzeit wird die sogenannte

Tahaks^Baiga gefeiert, an welcher die Verwandten des jungen

Ehemannes den Verwandten der Braut Tahakspackcf »' als Ge-
sclienke darbringen. 3. Nach dar ersten Ernte findet bei reichen

Leuten die sogenannte Fleisch -Baiga statt, und zwar wird zu
dieser Feierlichkeit ein Rind den Eltern der Braut zum Opfern au-

getriebeu. 4. In der letzten Baiga wird zu demselben Zwecke
em Pferd m den Eltern der Frau gebracht. Während aller

<tieser Baiga spielt der Branntw«n die grosste Bolle, da alle

Aa?erwandten von diesem G-etrSnke so vid wie möglich herbei*

schaffen. Es wird getrunken und gesnngen, getanzt, gesprungen

und ausserdem werden Wettrennen zu Pferde angestellt, wobei
als Preise Tücher, Röcke und Stiefel ausgesetzt werden.

Aehnliche Feierlichkeiten finden statt, wenn die grosse Volks-

versammlung zur Bezahlung des Jassak abgehalten wird. Hier-

: bei werden ebenfalls Wetti'ennen abgehalten,

Icli habe die Tom-, Mrass- und Kondoma-Tataroi unter

! dflm Namm Scher susammengefasst, ohgleidi sie sieh selbst

diesen Xamen nicht beilegen und durchaus nicht als ein ganzes

Volk fühlen. Mich hat der Umstand dazu veranlasst, dass diese

Tataren fast ein und dieselbe Sprache reden, die \cA\ auch mit

dem Namen Schor-Dialect bezeichne, und ferner die Tliatsache,

dass sie sowohl von den Tcleuten, wie von den ihnen im Westen

benachbarten Lebed- und Schwarzwald-Tataren, alä Schorokishi

beanichnet werden.

Die Physiognomieen der Sehor bilden einen gans eigenthiUn*

Udien Typus, der weder mit dem der Telenten nodi mit dem
der Altajer übereinstimmt* Es finden sich zwar unter ihnen

viele Leute mit hellen Haaren, doch bilden diese blonden Leute

durchaus nicht das Gros der Bevölkerung. Ich wage nicht zu

entscheiden, ob dieses blonde Hauptliaar eine Stammes -Eigen-

Ütümüchkeit ist, obgleich ich, wie ich schon in Capitel UX ge-
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zeigt habe, der Ansicht bin, dass die 8chor die Nacbkommen

der jemssei-ostjakischeu Stämme und der späteren Schmiede-

Tataren sind. Die hiesigen russischen Einwohner behaupteo.

dass die blondhaarigen Leute Nachkommen Ton Küssen seien.

In den Gpldwäschen leben nämlich hunderte Ton unTerheiratheteD

Leuten I
welche häufig auf Liebesabenteuer in die Aule der

Schor wandern sollen > wo sich für Schmucksacben, wie GHu-

perlen, Knöpfe, Goldschnttre und Kuscheln, sehr viele Liebhabe-

rinnen finden.

Ihrer Lebensweise nach zerfallen die Schor in zwei Abthei-

lungeu: 1 j liit; Ackerbau treibenden Schor am unteren ilras>

und TorUj auch an der Kondunui; 2) die Schwarzwald-Bewob-

ner am oberen IVIrass und an der Kondoma. Wenn officiel!

nur die erstgenannten Tataren als angesiedelte (ossjedlyje), letz-

tere dagegen als Nomaden (kotschujuschtschije) bezeichnet werden,

80 ist diese Bezeichnung vollkommen unrichtig. Wie meine Scbil-

:

derungen schon aur Genüge zeigen, leben alle Schor angesiedelt

in Dörfern. Dies unterscheidet eben die Schor von allen tdrki-,

sehen Nachbarn. Die übrigen Tttrkstämme des Altai haben nor

durcb den Einfluss der Bussen und durch die Abnahme dfi

Weidegebietes gezwungen, ihr Nomadenleben aufgegel>en, di<

Schor hingegen leben auch dort angesiedelt und in Ddrfern.

wo gewiss der Einfluss der Russen gar nicht in Betracht kom-:

men kann, z. B. am oberen Mrass. Wenn diese Wald-Bewobnef!

truUdem auf einer sehr niedrigen Stufe der Kultur stehen. »•>

ist dies nur dadurch zu erkliiren, dass sie früher eine bedeu-'

tendere Kulturstufe erreicht hatten und nur gezwunq-en in die

Waldgebirge geflüchtet sind, hier jedoch, wo sie getrennt von^

den Nachbarn in vereinzelten Dörfern sich niederliessen , ihr^

alte Kultur verloren haben. Wie wollte man sich sonst den Um^
stand erklären, dass, wo immer diese Schor mit den Russen inl

Berührung kommen, sie sich sogleich mit Leichtigkeit zu eiutt

höheren Kulturstufe erheben, während die Altsjer a. B. viel«

Jahrzehnte mit den Bussen zusammen leben können, ohne in

Geringsten ihren Kulturzustand zu ändern.

Ich will hier nicht von den Ackerbau treibenden Schoi

am Tom und am Ifrass reden, die lange mit den Bassen m
sammen leben, sondern von den zerstreut im Gebirge lebt a«

den. Sobald diese mit den Hussen in Handclaveilündung treten,

macht sich hchon nacli wenigen Jahren ein bedeutender Port«
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«hritt bemerkbar. So findet man in der Nähe von Goldwäschen,

die kaum einige Jahrzehnte existireu, aus Balken gezimmerte

Hütten und Speicher, eine bessere Lebensweise und reichere

Kleidung, Rindvieh-, Federvieh- und Bienenzucht. Leider sinken

diese Naturkinder in moralischer Beziehung, sobald bei ihnen die

Wohlhabenheit zunimmt; Geldsucht und die unmittelbare Folge

dieses Lasters, der Hang zu Betrügereien und Hinterlist, nehmen
bei ihnen schnell überhand und unterscheiden sie nachtheilig von
ihren ehrlichen, offenen Brüdern der Einöde.

Der Schamanismus ist bei allen Schor im Sinken begriffen,

schon Ungetaufte am Mrass haben grösstentheils keine Scha-

mauen mehr.

4. Die Lebed-Tataren und Knmandinen.

Etwa 35 Werst von der Goldwäsche Zarewa Alexandrowsk
traf ich im Jahre 1861 das erste Dorf der Lebed-Tataren am
Flusse ülbas. Es bestand aus 8— 10 Hütten, die ganz wie die-

jenigen der Schor eingerichtet waren. Auch die Kleidung dieser

Tataren unterscheidet sich wenig von der der Schor. Sie tragen

Kaftane, Mützen und selbst lange Ueberröcke mit Knöpfen nach

russischem Schnitte. Der Grund der Verbreitung solcher Costüme
lit der, dasB liederliche Arbeiter der Goldwäschen häufig ihre

Kleider für ein Billiges verkaufen, welche dann von den hiesi-

gen Tataren ohne jede Scheu getragen werden, da bei ihnen gar

kein eigentliches Nationalcostüm besteht. Die Sprache der Lebed-

Tataren liegt in der Mitte zwischen dem Dialecte der Schor und
dem der Altajer.

Den zweiten Ulus der Lebed-Tataren traf ich am Lebed
selbst. Hier haben die Dörfer aufgehört und man trifft am
Flusse zerstreut liegende Hütten. Die Lebed-Tataren nennen

lieh Ku-Kiflhi (d. h. Lebed -Leute). Das Christenthum ist hier

noch nicht eingedrungen ; über die Existenz von Schamanen konnte

ich nichts Näheres erfahren.

Die letzte Jurte der Lebed-Tataren fand ich im Jahre 1861
am Flusse Togul, wo schon Schwarzwald- und Lebed-Tataren

zusammen wohnen. Die letzteren waren vom Gcschlechte Tschal-

gan oder Tschalgandu und trugen ganz die Tracht der Altajer.

Im Jahre 1863 traf ich am ütküschtö das erste Aul der

Lebed-Tataren. Dort wohnte damals ein reicher Tatar mit seinen

Mel)en Kindern. Da im vorigen Jahre das Fieber hier selir



grassirt hatte und in Folge dessen mehrere Leute gestorben

waren, so hatten die dortigen Tataren beschloaaen, diese Gegend

zu yerlaaien ond nook weiter am Lebed anfwirti n nelMa.
,

Sämmtliebe Sinwofaner tniben AokeriMtii, aber mir in geringen

Maasse, da nan der vieleii Banmwurseln wegen gar keine Pflfige
|

anwenden kam») londem das Land mit der Haoke bearbeitaii

inuss. Anch hier wird hauptsächlich Gerste und nur ganz wenig

Weizen gebaut. Pferde und Kühe halten die Leute in sehr g6"

ringer Zahl, eV)enso werden sehr wenige Hübner gehalten.

Man erzählte mir hier folgende Sage von der Erschaffung

der Welt: „Zuerst war alles Wasser und nirgends war Erde. Da
schickte Gott einen weissen Sehwan nun Wasser und liess ach

einen Schnabel toU Wasser heranfbringen. Weil ihm aber beim
|

Tauchen ein wenig Erde am Sehnabel hängen geblieben war, so

blies der Schwan die Erde von seinem Sobnabel; diese fiel in

kleinen Stäubchen aufs W^asser und schwamm auf dessen .Ober*

fi ieli. : diese Stäubchen vcrgrösserten sich und breiteten sich

ininioi mehr aus, so dass sich zuletzt das Land bildete. Doch
das Land war ilach und glatt. Da schickte Gott einen zweiten

^'og*-t zur Erde nieder, der mit dem Schnabel in dem Ltande

wühlen soUtey dadurch bildeten alcb anf der Erde Berge und
Thäler. Dem Teufel aber gefiel das soköne, bavmlose Land i

nicht und er brachte den Schwarzwald mit seinen Sümpfen her*

vor, auf dem die Leute kaum ihr Leben erhalten können und
arm sind. Zuerst schuf nun Ciott einen Menschen, der ganz
allein auf der Erde lebte. Es war ein Mann. Als er einst achlief,

heiiilute der Teufel seine Brust; da wuchs ihm eiu Knochen aus

den Hippen, der fiel zur £j*de, als er länger geworden, und aus

diesem entstand die Fraa.**
\

Am Bluse Bolym hielt ieh mieh in dem Aale des Stoma
\

der Schalgandn auf. Dieses bestand ans vier Hütten mit Stnl-

lung, die ganz wue die Hütten der Schor gebaut sind. Der
Saisau erzählte mir, dass SU seiner Saisanschaft 103 Abgaben
zahlende Leute gehörton. Ihre Abgaben betrügen 20 Zobel, jeder
etwa zu 17 Kuhel. die Krone nälime sie aber zu nur 2 Rub« l

an: ausserdem lUO Feuermarder, so dass die ganzen Abgaben
in (ield etwa 260 Kübel Silber betragen mögen. Ackerbau treibcii

alle Schalgandu, aber nur soviel wie sie sn ihrer Nahrung bran-
ehen. Viel fleissigw besehäftigen sie sich dagegen mit der Jaigd.

Zobel jagen ae hauptsächlich an den Quellen des Abakan. Im
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bommer »chieasen sie Elennthiere und Hii sclic l ok kik), im Win-
ter am Lebed nur Eichhörnchen und Jb'cuei niarder. Das £ich-

boru koiitet hierorts hiä 12 Kopeken, gewöhnliche Zobel 13
Bäbe], FeaomMvder 80 Kapeke». Im Dnrchsebnitt erlegt jeder

Jlgw im Winter etwa 100 Eiehhdmdieii und 7—10 Feaemmrder.
Fitdwttem irerden nur selten gesohoasen. Dm Felswerk itt der

eiligige Exportartikel; ee wird von Biisker nnd Knmetaiker Kauf«
leiteii aufgekauft.

Am Bolgul traf ich noch mehrmals auf Jurtengruppen.

Einige der Jurten waren sogar mit Fenstern versehen. An
mehreren Stellen sahen wir WildzSune und an einer SteUo 50
Bienenstütike. Die Getreidefelder liegen abseits vom Wege weiter

anf der H^ie. HehrnuÜB trafen wir auf dem W<^e kleine ein-

gminnte Plätse, in denen Talwk nnd Hanf geeftet war. Ee
leben hier anob viele Jakeehylyk, die noch weniger Bakbreick

sein sollen als die Tchalgam. Der Saisan der Jakaobylyky den
ich hierselbst traf, wollte sich nach Büsk begeben, um dort die

Abgaben an Pelzwerk abzuliefern. Das Einsarameln der Abgaben
soll kaum scliwerer sein als das Abliefern. Wenn der Saisan m
Büsk tiairiiFt, so muss er überall (Tcschenko maclien, denn süiitst

werdeu oft seine besten Felle als untaugliuii zmückgewieseu.
Die Saiaane sind dedbalb gezwungen, den Jassek fast doppelt

Masntreiben, so dam die A^paben iwTerkftltainnnjUsig hock sind*

Der jetnige Saiaan iet SO Jabre im Dienst» er ist nicht der Sokn
des frfikeren Saisan, sondern ist vom Volke gewählt worden, weil

aor 2Seit» als der voxige Saisan starb, dessen Soiin eben erst ge-

boren war.

Beim Flusse Kargysan fanden wir am Lebed abermals ein

Lebtjd-Tatareudorf, in welchem ich mich eine Zeit lang avU Iiielt.

Hier wurden mir folgende Angaben über die Mythologie der Le-

bed*Tataren gemacht: lilivr Urvater, der Alles geschaffen hat, ist

Kndai Bai ÜlgSn. Bai tHgSn hat vier SShne: i^Wioik-ihii^

hin, Kara-kan und Suilaji. Der Sohn Suilap's ist Sar^-kau. Der
Sohn Pyrschak-kan's ist Ki/rff^-han, der Schutzgeist der hiesigen

Tataren. Alle diese Gottheiten, ausser Kara-kan, sind segenbringend .

für den Menschen. Sie geb*'»« ilmi Speise und Xahrung und be«

schützen ihn in Gefahren. Dem imchsten Gott, Ülgön, opfert

man weisse Pferde, dem Pyrschak und seineu Nachkommen rothe

Pferde. Allen Göttern spendet man ausserdem von den Früchten

des Feldes. Die Götter wohnen im Himmel, der nach Angahe



der hiesigen Taiaron nur aus «leben Schichten besteht. In der

ubersten Schicht wukut Liigön und Kanym, seine Gattin, in der

zweitai Pjrndiak-kMi, in der dritten TdB-lnaii ia der 'viertta

Kjrgy»''kMtf in der fttnUen Suüapi in der seohsten Seiy-kan, in

der nebenten die Abgeaeadten, die die 05tter sm den Menscheu

senden. Kara-kan fiel vom Vator ab und zog die dnnklen Weh»
nungen unter der Erde den lichten Wohnungen der Götter vor.

'

I r lif sitzt einen Sohn Arlik, diei^er aber M icflei' zwei Söhne, Ulap

und Kölök. AJle diese dunklen Göft< r h; 1hu ihren Wohnsitz

unter der Erde. Sie werden nnter deui (iesanimtnamen Asa za-

sammengel'asst. Die Asa schicken ihre Teufel zum Meuschen

und bedrflcken flm in jedor Weise. S<delier Bedrftngung k«nn der

Menseli nnr dnreh ein Opfer entgehen. Die Anfgabe der Scha-

manen bestdit nnn darin, die Teufel au swingen, daaf aie des

schwane Opferthier dem Asa saftthren nnd snm Bank dafür

von ihrer Bedrückung ablassen.

Ich traf hier am Lebed einen Schamanen, er schamanisirte

anstatt der Trommel mit einem Bogen, durch den er die Geister

herbeirief.

JeneeitB dee Balyksu trafen wir an der Bija auf das erste

Knmandinendorf. Es bestand aus vier von Balken geaimmerten

Hänsem, bei jedem derselben war ein Ambar und ein Schuppen
aufgef&hrt. Dieses Dorf hioss Türägiseh; nicht weit davon lag

ein zweites Dörfchen von fünf Häusern, welches mir als Kol-

^}^^ bezeichnet wurde. Nach weiteren 9 Werst kamen wir zum
Dorfe Närshin. Hier \raren neun Häuser, die theils aus Bal-

kan, theils aus Birk« lu inde aufgeführt wareti. Bei unserer An-
kunft war zuerst nichts von den Einwohnern zu sehen, sie kamen
erst nach und naoh snm Vorsdiein. Bs sind niedere Kunan-
dinen. Sie besehSftigen sich last ausnahmslos mit Ackerbau, be-

arbeiten aber das Land mit der Hacke. Weisen stten sie wenige

mehr Gerste und Koggen. Aus der Gerste machen sie Talkan
(fi^eröstetes Mehl), aus dem Weizen und Roggen hingegen kleine

Brötchen (Tärtmälc). Sie beschäftigen sich auch mit dem Fisch-

fang und zwar fanden sie Chainis, Hecht, Salmo taimon unii

Kuskutsch. Jagd machen sie nur auf kleine Thiere und zwar
hauptsächlich auf Eichhörnchen und Feuermarder. Ihre Abgaben
zahlen sie sum Theil in Gteld, aum Theil in Fellen, und awar
jeder sieben Eichhomfelle und 6^« Eubel Banko (1 R 90Kop.
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Silber). Der Saisan der riedercn Kumandinen (Töbängi Kubaudy)

I

heisst Kalyuakj der der oberen Kamaudiuen hingegen Jaschka.
\

Die Kumandinen säen Lein und Hanf und fertigen ihre •

Leinwand selbst, gewinnen auch Wolle von ihren Schafen und ver-

fertigen ein grobes Tuch, das sie dann färben. Von Stoffen zu

SIeiduugeu Iqaafen sie iiiur blatte Daba. Die einzige Waare, die

tie an die Btissen verkaufen, ist ihre Jagdbeute und dieee ist

xdcht sehr bedeutend. Man versicherte mir, dass der Mann hier

im Laufe des Winters 30—50 Eiehhdmdieii und 8—4 Feuer-

marder erlegt. *

Die Kleidung der Ktnnandinen ist sehr einfach, die der

iläuner fasst russisch: ein langes Hemd aus weisser oder blauer

Leinwand, Hose aua demselben Zeuge, ein kurzer Kaftan aus

Toch mit Shawlkragen; letzterer ist entweder weiss und dann
ist er mit blauem Zeuge eingefasst, oder er ist blau und dann
mit rothem Zeuge beeetst, und bobe Lederstiefel, welcbe von
den Frauen selbst genäht werden. Die Frauen tragen weisse,

blaue oder rothe Hemden ans Leinwand mit einem breiten Be>

satae am nnteren Sanmo, und einen mit Perlen gestickten Kra-

gen, Heber diesem Hemd hn^tn sie einen Kaftan, der bis zu

den Knieen reicht und mit breitem, buntem Kragen und mit

Knöpfen verziert ist. In den Ohren tragen sie Olirringe mit

grossen Gehängen. Die verheiratheten Frauen haben Kopftücher,

unter denen awei lange, mit Perienbebaag Tentierte Flechten

hexabbftngen. Die HÜdefaen tragen die Zöpfe oben ebne Bebang,

aosserdem aber auch Kopftücher. Die tfänner schneiden das

Haar ganz so wie die russischen Bauern.

Die Häuser sind ans Balken gezimmert, mit einem kleinen

Vorhausc und einer Kumpelkammer versehen. Das Wohnzimmer
hat immer zwei Fenster, die entweder mit Scheiben versehen

oder auch mit durchsichtiger Haut von Kindermägen überzogen

ni^. Lm Wohnzimmer, das mit einem Ofen versehen ist, läuft

eine breite Bank an der Wand entlang und ausserdem befinden

steh hier einige irbitsohe Kasten. Im Allgemeinen herrscht im

Lmem der Hänser nur sehr wenig Ordnung.

Das nächste Dorf, wo wir anhielten, weil wir hier über die

Biia setzen mussten, war das Dorf Nemegetscb. Hier sind nui-

fünf Häuser. Wir stiegen in oinem der den früher beschriebe-

nen ähnlichen Hause ab. In diesem hingen gegenüber der Thür«*

über dem Fenster fünf Götzen. Der erste mit dem Kopfe nach
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oben wurde mir als Sary-kan bezeichnet, die neben dieaem be-

findlich«^ ihm fart lUinlidie Figur, nannte man Kyrgys-kan. Di«

dritte i4giir nannton n« TSe Ghanym (sie hatte einen Kopf

nwAi oben, den «weiten nach unten). Ebenso Kady-kan, der

etwas gröiser war als der vorheigehende ; zuletzt Kop-kttlg&a

und Sary-kan. Beide letzteren waren mit Schnurrbärten versehen.

Grosse Ehrfurcht bezeugte der Wirth vor seiuen Oötzen nicbt

jedooh erlaubte er uns nicht, sie mit den Händen zu berüliren.

Wir setzten hier in einem Boote über die Bija und über-

nachteten in dem Dorfe der Kiunandinen, das mir als Ala Ssin-

gatsch beseiohnet wurde und das an« SO Häiuem besteht. Di«

hiesigen Einwohner beklagten sieh über die B^gwning and üb«r

den Salsan Tortalasch. Hier fiel mir nur die Fnssbekleiduug

der Franen auf. Selbige tragen nämlich Strümpfe ans Woüok
oder ans Teppichzeug und Schuhe mit rother Einfassung.

Die Kumandinendörfcr liingB dem Bija-Ufer sind folgender-

massen vertheilt: 15 AVerst vom Dorfe Makariew^k an der Bija

aufwärts liegt am imken Bija-Ufer das Dorf Türägäsch (füiil

Häuser), ihm gegenüber am rechten Ufer das Dorf Köl*i^ag}'

(fünf H.)* Von dort 9 Werst am linken Ufer das Doif Nfir-

dshin, dann 2 Werst an demselben Ufer da« Dorf Pasi, von

dort 9 Werst am rechten Ufer das Dorf Ala Kaingatsdi imd
nach einer AVerst am linken Ufer das Dorf Nemegctsch (fünf H.),

dann 5 Werst w eiter am linken Ufer da'; Dorf Pagytschak (fünf

Häuser) und 5 AVerst \veiter das Dorf Kürüküi (fünf H.). in

allen diesen Dürfei-ii Ifbon die Jvumaiidinen ganz wie ich dies

soeben beschrieben liabu. Der Geistliche iu Makariewäk erzählte

mir, dass der Hauptzug des Charakters der Kumandinen Eigen-

sinn nnd Härte sei. Die Kamandinen seien ^ejenigen Tataren»

die am festesten am Hei^brachton hielten, darom «si e« «dir

»chwer, sie zur Annahm« d«8 Christenthnrns zu bewegen und
die Missionen hätten bei ihnen jetat fast gar keine £rfio]ge anf-

znweisen.

6. IMe Sehwuiwaid-Tatuen.

Das erbt« Dorf der Schwarzwald-TatareU; auf das ich süd-

lich von der liebed-Hfindang» etw» 8 Werst yon der Bija, traf,

worde mir als „Kfisön'* heaeichnet; ea wird nicht nnr von Sehwan-
wald-Tataren des Stammes Kfi«9n bewohnt, sondern aaoh sma
Theil Ton liebed-Xetaren und Kumandinen* Trotsdem die Leote
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hier an einem Orte wohnen, kann rann (loch scbou die zwei

Dialectnüancen unterscheiden. Die Sprache der Kiisön steht der

altajischen viel näher, als die der Kumandinen und Tackalgandy.

Anch die Tracht zeichnet die Küsöu ächarf von ihren Dorf-

gcoonen, Wlfamnd die Kamanduieii, wie kb vwA» beidiriA-

ben, nur fiuaiaohe Traclii tragen, Ueideo flieh die KfleSn wie die

Altajer. Der einnge üntereohied lat, dan eie ftbw den TMjhi^
jimäk meiat einen blauen Kaftan mit rothem Kragen tragen.

Die Frauentracht ist nicht dieselbe wie bei den Altajern; ich

habe hier nicht einen einzigen TschMgidäk gesehen. Die altn-

jischen Mützen sind hier ebenfalls nicht in der Mode, sondern

die Männer tragen Mützen von rassischem Schnitt und die Wei-
her Kopftücher.

Beweift d«8 moht Allee, dase die KUn ent in kteter Zeit

altftjnoben Sinflnaee erlegen nnd? Ee sind eben wiederam
die Frauen, die hier wie Ubendl ale oonsenratiYee Element die

neae Kleidung nach altajiBohem Schnitte niobt angenommen haben,

wfthrend die Männer mehr zu Neuerungen geneigt sind.

Das Dorf Küsön besteht aus 20 Häusern, von denen die

meisten ganz nach russischer Art aus Balken errichtet sind.

Die anderen Emwohuer leben noch in spitzen Rindenjurten. Die

Beschäftigung der hiesigen Anwohner mt Vieixzucht, Jagd und

HandeL Mmi bearbeitet das Land mit der Heeke nnd eSet

Gerste nnd Weisen, hllt mehr Pferde als Kflhe, deren ich sehr

wenige beim Dor£a grasen sah; deshalb konnte ioh wihrend meines

zweitägigen Aufenthaltes keinen Tropfen Milch erlangen. Hier
ist der Kultureinfluss der höher stehenden Kumandinen bei der

Lebensweise der Schwarzwald-Tataren überall zu bemerken. Der
Hände! der hiesigen Öohwarzwald -Tataren besteht hauptsächlich

«Unu, russische Waaren zum Tscliolyschman und bis an die chi-

nesische Grrenze zu den iSojoneu zu echaifeii. Ein Theil der Eiu-

wohner heedbüftigt sieh mit dem Anfimchen TOn wilden Bienen^

schwlrmen, die sie einfangen und an mesisehe Kauflente yerikanfen.

Dieser Handel soll sehr vortheilbaft und nioht unbedeutend sein.

Die Jagd findet natürlich im Herbste statt. Lebensweise und
Nahrung ist fast dieselbe wie bei allen Schwarzwald-Bewohnem«

Küsön ist die südlichste von ungetauften Eingeborenen be-

wohnte Ansiedelung, die man mit dem Nnraen Dorf belegen

darf. Weiter nach Süden und Südwesten wohnen tiie Sduvurz-

wald-Tatareu vereinzelt; ao duss höchäteu^i 3—4 Hütten zusam«
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meuätehen. AuBserdem Htebon dieselben niemals in deu i;iu^-

th&lern, sondern auf den Höli«ii der TTfisrberge. Auf nsesceni

Weg« nhen wir diese Htttten oft links asd reohte auf den HOgel»

und Bergen. Ich madite bei der Htttte eines 8Knger% den man
mir in Küsön gerühmt hatte, Halt. Die Bevdlkenmg moee hier

ziemlich dicht sein, denn kaum eine Stunde nach unserer An«

knnft hatten sich Lei unserem Zelte ca. 60 Menschen versani'

melt Es liegen hier 4 Hütten zusammen} die ganz nach Art

der der Lohed-Tataren gebaut sind.

Die Kleidung der hiesigen hichwarzwaid-Tataren auterscbei-

det eich gar nicht von der der Kfisdn, nur die KUnner tragen

hier durchgängig Htttsen ans echwarsem Manohestor mit gelbem

Deekel nach mongolischem Schnitte; die Franen aber lange Hem-
den mit anle gendem Kragen, der mit weissen Perlen benäht isi

Selir auifailend ist hier die Mützentracht, da im Westen AItaj'?r,

im Osten Lebed-Tataren und Sclior und im Süden Tbcliolysch-

nian-Tataren wohnen, die alle diese Mützen nicht kennen. Ich

glaube daher nicht zu irren, wenn ich annehme, dass die Schwarz-

wald-Tatareu aus der Nordgreuze der westlicheu Mongolei hier

eingewandert sind. Darauf deutet auch der Name, den ihnen

die Altajer geben, nimlioh Tuba, den aioh ja noch bis jetst

die Sojonen beilegen. Heine Ansicht» dass die Taba-Iieate hier

Nachkommen der alten samojedischen „Dabo*' sind, habe ich

schon ausgesprochen. Die Verwandtschaft des von den Tuba ge-

sprochonon Türk-Diah cfe^ mit dem altajischen erklärt sich ilar-

&US. das^1 es i^a^rade die Altajer waren, doroh deren Eiufluss diose

Tuba-Leute türkisirt wurden.

Bei den Einwohnern hier herrscht die grösste Armuth. in

ihren Gesprächen lieben sie es, sich über ihr bitteres Looa an
beklagen (was auch deutlich darauf hinweist, dass die Leate
hier nur eingewandert sind) und die Schuld dem Schwanwalde
ansuschreiben. den der Teufel geschafTen haben soll, damit der
arme Mensch sich tüchtig zu plagen habe. Natürlich ist moht
der Schwnrawald an ihrer Armuth schuld, sondern die eicrtme

Trägheil und die Uebervorthoilun^f von Seiten der nnf höherer
Kulturstufe stehenden ruasischen Bevölkerung. Vor dieser Kul-
tur zurückweichend, gerathen diese Leute immer tiefer in die

unwirthsamen Waldgebirge und erkommen hier, da sie deu
Kampf um*B Dasein nicht aufnehmen, sondern energieloa in BicJk

ausammensinken.
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Allerdings erlaubt der iioiie Schnee im AVinttr den Schwarz-
v.aid- Tataren keinen so grossen Viehstand zu halten wie die Be-

wohner des Altai, jedoch könnte dieser Viehstaad viei bedeu-

tender win ab er in WirUichkeit iat, weon nioht Tiigheit di«

Leute »bhielte, im Sommer eisen grltaMren HenTonrnth Ittr den
Winter in bereiten. Die Bearbeitong des Aoken Iii elH^aUs
mühsam, weil liier der Boden nur mit der Hacke zu bearbeiten

igt. so dass es nnmöglich scheint, grosse Vortheile aus dem Acker-
zu ziehen. Dahingegen bietet ihnen der Schwarzwald an-

dere Heichthümer. Der dichte Wald ernährt einen reiclien Wild-

stand, besonders Eichhörnchen, Feuermarder und Bären. Wenn
die Leute die Jagd rationell und fleissig betrieben, so würde
diese «Hein (eo TeraiolieRi mir mieie^e Kanflenie) sie «ehon

raicUioh emibreii. Aber auch hier tritt die TrKghdlt als Hin-
dermal anf, die Leute jagen eben nnr so lange, bis sie die zu

den Abgaben nSthigen Felle zusammengebracht haben und das

geschieht in kurzer Zeit, da die aosgesteUten Wildfallen schon

einen reichen Ertrag liefern.

Diese Fallen findet man im AValde an vielen Orten. Man
föhrt durch einen lichten Platz im Walde eine aus Kuthen ge-

flochtene Hecke und zwar so, das» diese von dem Stamme eines

groesen Oedembanmes an der einen Seite bis dicht an den Stamm
eines grossen Baumes an der anderen Seite fillirt. Da die Ent^
femnng der beiden Bänme von einander zn gross ist, als dass

die Eichhörnchen von einem T^aiinie zum anderen apringen können,

'0 benutzen sie den Weg auf der Hecke, um zu dem anderen

Baume zu gelangen. In der Mitte der Hecke ist nun ein Bogen
von etwa 5 Zoll Länge angebracht, unter welchem sich eine Oeff-

üQng beiludet, die gross ist, dass das Eichhörnchen bequem

hindurchtichlüpfen kauu. Sobald nun aber das Thierchen diese

Oflffhnng betritt, sohneilt der Bogen am Stabe herab, swäugt
«t Tdllig fest und tödtet es auf der Stelle. Jeder Yoriiber-

gehende ist hier, ebenso wie im Altai, yerpflichtet, das getödtete

Thier aus der Falle herauszunehmen und den Bogen wieder zu

spannen, 'Verletzung oder Nichtbeachtung dieses Gebotes soll

die Strafe Gottes herbeiführen und nur selir selten vorkommen.

Eine andere noch viel bedeutendere Erwerbsquelle für die

Schwarzwald-B(?woliner bieten die Bienenstöcke und Cedemnüsse.

In den riesigen Waldäüclieu giebt es unzählige wilde Bienen-

«chwSrme, die in hohlen Bftumen ihre Zellen bauen nnd reich-
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lieh Honig einirageu. Diese Bieneuschwärme mit samint dem

Honig nehmen die Tataren ans vnd Teikanfen sie an die nm-
Wehm Eanfleato. Dar Fkeii jedM BicacBachwwei beträgt mm
BubeL Würden die Sehwanwald-Tataren die Sohwinne adbit

behalten und die Bieiwnsacbt pflegen, snstAtt die BohnUm
fOr «inen solchen 8|)oiiprei8 zu verkaufen, so könnte dieaer Kr-

werbszweig die Leute melir als hinlänglich ernähren, ja sogst

reich machen. Die Bienen [redeihen hier vortrefPücb (das be-

weisen schon hinlänglich die wilden Bit neiij und sie sammeln hier

einen sehi* wohLschmeckendeu Honig. Alan ei-zähite mir, die Bleue

sei früher im Altai nicht vorgekomman und «fit dmh die BaM
aingaildui wordan, dann aeien viele SdiwSraiie verwildart nad

bfttten «ab in'a Unendlidia vennelirt. Die Sdiwanwald-Tatarm

aeben nun in jedem russischen Dorfe, wie man aUgemain Biaaen-

saebt treibt und wie die Leata dabn ohne grosse Mühe stein-

reich werden (ich habe Bauern gesehen, die bis 2000 Stocke

haben und jeder Stock bringt im Jahre 1 — 2 Rubel Yortheil),

aber trotz alledem ahmen sie diebeu vortheilhafteu und leichten

Erwerbszweig nicht nach, aoudem seheu iu der zunehmenden

Bienenzucht und dem Vordringen der Bnaaen eine Beeintrioh-

tigung. Es ist eben nur die Noth, die den Hanacban snm Port*

aehritta zwingt Daa baasare Beii^tal treibt niebt v<Mrwiitaf ei

erregt nur im Gemüthe Zarftd^bllebanen Neid und Unan-

friedenheit. Als ioh die Xieute fragte, warum sie nicht Bienen*

zucht trieben, zuckten sie die Achsehi und aagtan: „Daa iat bei

ous nicht Sitte, wir buhen kein Glück/'

Die reicliste Erwerbsquelh* dp« Sclnvaizwaldes, vom Tom
bie zum Teletzkischeu See, bieten über die Cederuuüsse, d. Ii.

die kUinen Küsse dar Zirbelfiohte (pinus oembra tföscb oder

Knank^agatacb). Ein groaaar Tbail daa riaaigen Gebietes vom
Tom bia aum Teletakiaohen See vnd bia anr Katwoga ist mit

nngabeuren Cedemwaldnngen bedaokt, üb einen unberechenbar
reichen Ertrag au Nüssen ergeben. Grosse Bäume geben nach

Angabe der Eingeborenen bia 30 Pud Oedemnüsse, die schlech*

ieaten wohl nie weniger als 2 Pud. Der Preis der Cedernnüsse
ißt zienilicli hoch, da die Nachfrage «ach dieser Waare ausseror-

deutlich int, deuu »ie iai der Liebliugsleckerbisseu der russi-

sehen Einwobnar Sibiriena nnd des gauaen nördlichen B4isslaud

An Ort und Stelle iat dar Wertb daa Foda Nüaae 1—3 Rabal
Banko, alao etwa 50—60 Kopeken.
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Das Sammeln der Nüsse bietet keine Schwierigkeiten. Es
niHl dun gteto mehrere Leute nötbig. Einige etUettem den
Bram und achlagen die Zapfen jedai ehnelneD Zweiges mit
langen Stangen aK Unten werden die Zapfen geeammelt nnd
in kleine, ans Balken gebaute Behältnisse gelegt. Spitter wer-
den die Zapfen in heine Asche gelegt, die Nüsse entfernt nnd
<?flnn gesichtet. Tn einem reichen Cedemjahre ist es für zwei

Menschen eine licichtigkeit in einem Tage 20— 30 Pud Nüsse
zu Eammeln. In guten Jahren kann also der Arbeiter hier leicht

an einem Tage 3— 5 Kabel uud mehr reinen Verdienst haben.

Dabei ist das Erwerbsfeld ein unbegrenztesi weil die Leute lange

sieht den sehnten TheU der Küsse euumennten im Stande sind.

In scUeehtensi Jahren ist die Arbeit natfirlicii sohwierigery aber
stets kann der Mann an einem Tage bis 2 Rubel verdienen. Die
NQsse werden im Aogost gesammelt^ das Siehten wird aber Tiel

später, im Winter, vorgenommen.
Der Handf] mit Gedemnüssen, der, wie man annehmen

konnte, fVn T.i uten zum "Wohlstand verhelfen sollte, ist Icirlnr

gerade die Hauptnrsache ihrer Armuth und der Hauptgewinn
<ier russischen Kaufleute. Die Gederunüsse gerathen nur einige

Jahre gni (die Leate behaupten, dass stets ^rei nnssretehe Jahre
mit drei nussarmen Jahren abwechseln; ich kann mir hierfiber

kein Urtheil erlanhen nnd kann nnr das mir Ers&hlte wieder-

geben), geben aber dann einen sehr reichen Ertrag, so dass die

Nnssemte, trotz der Trägheit der Tataren, eine sehr bedeutende ist.

In den Jahren, in denen es wenig Ced^^rn misse giebt. erfordert, wie

gesagt, das Einsammeln angestrengte Arbeit, wenn es irgendwie

einen Gewinn bringen soll, wird daher von den Tataren fast gar

nicht betrieben. In den Jahren, wo es keine Cedernnüsse giebt,

toll »neh die Zahl der EicldiSnieken eine vid geringere sein. Es
iit also selbstrerBtindlichy dass dieser periodisohe Wechsel der

Eigielngkeit der Knssernte nnd Jagd ancb bei den Schwan«
Wald-Tataren einen periodischen Wechsel von Wohlleben und

Hongersnoth mit sich bringt In den Jahren der Missemte nnd
Hungersnoth nun henntzen die mssischen Kanflente nnd handel-

treibenden Bauern die \'er]( fjr nlieit der Kinge])oronen. Sie öff-

nen ihnen beim Eintritt des ei-sten mageren Jahres ihre Waaren-
iager freigebig, aber unter der Bedingung, dass man im Herbste

Ar 1 Rubel Banco (30 Kopeken) 1 Pud Cedemnflsae liefern

müsse. Könne der Sdiuldner seine Verpflichtung nicht lösen, so

Badlori^ Am BtUtlM. 1. 24
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habe er für das uicht abgelieferte Pud Cederuuiisse 2 Rabel

Banko dem KAnfmanne su sahleo.

Die Schuld dei Gontrahenten der la lielomden NfisM ver-

giilMert rieh dannf in den swei folgenden aoUeehten jAhrai »,
dan der Schuldner sehr sofrieden sein kann, wenn ea ihm ge>

lingt in den guten Jahren ao viel Nüsse zu sammeln, um seinen

Gläubiger befriedigen zu können. Ein Beispiel möge das Ge-

sagte klarer machen. Ein Tatar niniint von dem Kaufmanne zu

Anfang des schlechten Jahres für 20 Rubel Banco (»i Kübel

Silber) Waaren und verspricht, im Herbste dafür 20 Pud NiUse

zu liefern. Er kann aber nur 10 Pud Nüsse abliefern und bleibt

daher dem Kanfinann SO fiahel Banko teholdig. Der S^anfioann

creditixt die Schuld bis aom nSchsten Jahre unter derselben

Bedingung; da aber der Schuldner noch eine nene Schuld ein*

geht, so ist er im nfichsten Jahre nnr 6 Pud Nüsse einzuliefern

im Stande, bleibt also dem Kaufmanne 30 Rubel schuldig. Im
dritten Jahre gelingt es ihm abermals 5 Pud einzuliefern, so

dass seine Schuld jetzt auf 50 Rubel Banco angewachsen, ob-

gleich er schon 20 Pud Nüs^e. d. h. die ursprüngliche Schuld

abgezahlt hat. Nehmen wir uuu an, es gelänge dem Tataren, im
enten guten Jahre 80 Päd N&aie aa liefern, so bleibt er dem
Kanfinann 80 Babel schnldig und hat im nächsten Jahre 40 Pud
Nässe an liefern; liefert er mm im aweiten Jahre abermals 80 Pnd,
so bleibt er noch 10 Rubel schuldig und muss noch im dritten

Jahre 20 Pud Nüsse liefern. Er hat also fiir seine ursprOa^
liehe Schuld von 20 Rubel dem Kaufmann 100 Pud Nüsse ge-

liefert, die im Durchschnitt einen Werth von 2O0 Rubel aus-

machen. Däfern ihm also der Kaufmann die Waaren zu seinem

Einkaufspreise abgelassen, so hätte er 1000 ^/^ Gewinn. Es ist

swar richtig, der Handel wickelt sich nicht immer so glatt ab.

Ein Soholdner aahlt s. R nnr das Breifeohe der Schuld, wei-

gert sich aber mehr au saUen, oder es gelingt dem Eauifmann
nur, den dreifachen Werth mit Hilfe eines Bemnten einautreiben,

dem er ein gutes Douceur zu zahlen hat, n. s. w. Aber trota

aller Verluste nimmt der Händler immer so furchtbare Wucher-
procente, dass das Volk verarmen muss. Mit dem Verarmen
nimmt aber auch der Mass der Bedrängten zu; sie suchen ihren

Peiniger zu betrügen, der wieder über Unehrlichkeit schreit: er

selbst hat aber die armen Wilden zur Unehrlichkeit gezwungen.

Leider mosa ich sngestehen, dass mir diese Verhaltnisse voU-
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kommen normal scheinen : os ht eine lächerliche Philanthropie,

von der Rei^ienmo' /u fordern, sie raüsse Verhältnisse schaffen,

die den Ein^:< Inireneii (i^elegenheit g' bf'n, bei der russischen Be-
vöUceniQg zu lernen, denn der arme Wildo werde gerne fort-

dmtten, wenn der böse Nachbar Um nicht unterdrücke. In der

Tbt itfe et die JPfliolit der Begierong, den Unterdrückteii sn
beKhfttMii; dieeer Scimts vermag aber dnrchaas nicht die Ver-
hältnisse KU Sodern. . Der Eingeborene geht unter, weil er nicht

im Stande ist, den Kampf um's Daaein auszuhalten, und es ist

ein Glück, dass er untergeht, denn nur sein Nachfolger vermag
^en Reichthum des Landes zu heben und an Stelle der verein-

zelten, sich in sich zusammenziehenden, unproduktiven Tataren-

Bevölkerung tritt eine dichte, fortschreitende und einer besseren

Zukunft entgegenstrebende, expansivere russische Bevölkerung.

In der Folge hielt ich mieh einen Tag bei der Jnrte dee

Oioibhok Baisan auf, der nor l^t Went vom Ufer dee Teletc-

kischen Sees lebt. Wir fanden bei dieser Jnrte nngeOhr 150
Menschen Tersammelti die uns bei der Ankunft begrüssten. Der
^aisan kam mir en^egen, half mir vom Pferde und geleitete

"lieh in sein Hni!s. woselbst er mich mit Kumys und Käse be-

wirthete. Die Jui t ' wur etwas grösser als diejenigen der übrigen

Tataren, nnterachied sich aber in ihrem Innern nur dadurch

von diesen, dass an einer Seite eine Anzahl Säcke mit dem
fietehthum des SaiBan aufgestellt war. An der mittleren Wand
stand ein grosaes HohEgefise mit Knmye* Da es immer noch

regnete» so drBngte sieh ein grosser Theil der versammelten

^hwanwald-Tataren in die Jurte, so dass die sonst geräumige

Wohnung voll von Menschen gepfropft war. Die Tracht der

Mfsigcn Einwohner unterscheidet sich fast gar nicht von der-

jenigen der Altajer, selbst die dreieckigen altajischeu Pelzmützen

werden von Männern und Frauen getragen.

Der Saisan war sehr gesprächig; zuerst fragte er, wer ich

lei, woher ich komme, was ich treibe, wohin ich reisen wolle,

wo meine Helmath sei; dann kam er auf einen Kometen und
Mf BSmmelserscheinvngen ttb^rhanpi au sprechen. Das Oesprftdi

var interessant und ich will es daher hier mittheilen:

Orosehok: „Du bist weit hergekommt n und hast viele Län-

der gesehen, so weisst du wahrscheinlich auch die Dinge, die

den Himnvl betreffen. Wir sind darin wie das Wild des

Waldea und wissen davon nichts. Seit fünf oder sechs Tagen

24*
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zeigt sich tim Busen des Himmels ein geschwänzti r Stern (kui-

niktyg tschagan), wir haben dies und jenes geUüclit, köunea

aber nichts erfahren; kannst du uns sagen, was da« ist?*'
|

Ich: „Wenn ich die Wahrheit gestehen soll, Oroaeholci io|

wein ich davon nicht mehr ak du; ao vUÜ ich wein, iflt din eil'

Stern wie alle fibrigen Sterne^ wedialb er aber einen eo langoi

Schweif hat, weiss Niemand auf Erden."

Oroschok: ^In der Torigen Nacht ging er von der Hinter»

Seite meiner Jurte aus und verschwand an der Vorderseite, wii"«l

die nächste Nacht nicht umgekehrt gehenif oder kommt er

jetzt nicht melir zurück?"

Ich Brachte iliiu zu verdeutlichen, duhb die Sterne immer in

einer Richtung gingen. Die Bewegung dert>elben sei nur MIR

•chflinbaroi in Wahrliett drehe eich aber die Efde in einem Tag«

um aich adbat heram.

Oroaohok: ^leh möchte dir aobon glanben» ea aeheint m
aber, als ob du mir etwas aufbinden wolltest. Ich lebe nun

schon 30 Jahre in meiner Jurte, und die Erde hat sich noch

keinen Zoll breit fortgeschobon. Doch sage mir nur. was fl«'

für ein Stern ist. denn du willst nur blos die Wabrlieit vi-r-

heimlichen. Wir haben so innnclieriei gedacht, aber wir sind

noch zweifelhaft, ob es ein Fürat ist, der sich vom Teui'el los*

gemacht hat, oder ob es ein bSaer Dämon ist, der znr Erde

kommt^ nm nna Unglück und Krankheiten ga briiigen.'*

Ich: i^Oiebt es denn dort oben anch böse Geiater?"

Oroschok: ^Du nmsst das doch besser wissen als

denn du kennst ja die Schrift und hast viele Bücher von Gott

gelesen. T)er mächtigste Dämon, der dort oben haust, ist der

Jälbägän mit bielieu Köpfen. Kr hat schon oft den Mond ver-

zehrt, aber das brin(?t ihm wenig Nutzen, denn Ülgön zwingt

ihn aiicmal, donsei i)en wieder von sich zu geben. Auch grei^^

er die Sterne an und beisst von ihnen Stückchen ab, die

snr Erde anaapeit."

Da ich ihm begreiflicherweiae Weise kdne ihm eraliad'

liehe Antwort geben konnte, so brach er das OeaprSch bald ah

Kiherea Über Jalbägän konnte oder wollte er mir nicht aagea

er schien aber grosse Ehrfurcht vor Jälbägän zu haben.

Ich mU88 hier er>rHhnpn, dass zwar die Altajer ebenfall;

die Mondfinffterniss Ai/f'/ JölMa'hi jt'trh' f^Jälbägän hat den Monc

gegessen} nennen, gewöhnlich aber sagen sie: ,.Ai Pyrgan boldjf'



(dflr Jfood ist so Burkau, Buddha geworden), was also unbedingt
dne ebgedrangene buddhistische Anschaaang ist.

Dieser Jälbägän ist mir noch in mehreren Märchen aufge-

Btooen, z. B, im Altai im Märchen vom Tardanak. Hier ist er

ein auf der Krde lebender siebenköpfiger Menschenfresser, der

den Tardanak zu verzehren gedenkt; dieser aber veranlasst Ilm

daieh Idat, aenie eigenen Kinder m yerspeiaen nnd tSdtet' ibn

Bei dieeer Gelegenheit will ieh erwlhnoiy daes die biesigm
Tataren ebenftlls nach Mondmonaten rechnen, den zunehmenden
Hood nennen sie aidyng jangysy (des Mondes Neuheit), den ab-

nehmenden aber aidyng äskisi (des Mondes Altheit), der Voll-

mood heisst aidyng tolany (des Mondes Vollheit), der Tag vor
dem Vollmonde aidyng kysyl tolony (des Mondes rothe Vollheit).

der Tag nach dem Vollmonde aidyng kara tolony (des Mondes
lehwane Vollheit), der Neumond heisst aidyng ütschülär äskisi

(des Mondes erlöschende Altheit). Die Altajer sowohl wie die

Sehwanwald-Tatoren theüen das Jahr in dreisehn Monate.

ffier mögen noch einige Sagen der Schwanwald.Tataren
lolgen:

1. Der siebenköpfige Jälbagän kam zum Fiichschen und
sprach: „Wie soll ich über den Fluss kommen?" Das Füchschen
sprach: „Mache dir ein Floss aus Binsen, darauf setze dich und
fahre hinüber!" Auf der Mitte des Wassers schwankte das Floss.

.Was soll ich jetzt thnn?'' sprach er zum Füchschen. Dieses

pneh: „Schaolde dich! schaukle dich!" Er schaukelte sichi das
Ilosi serbrach nnd JSIbSgSn fiel in's Wasser.

3. Früher, früher hatte der grosse Pajana den Menschen

geschaffen^ die Seele Yemtand er aber nicht zu machen. Er ging

znro grossen Kudai, nm die Seele zu erbitten. Zu dem Hunde
sprach er: r,Thi, bleibe hier, passe auf, und belle!" Pajana

giug davon und der Hund blieb da. Darauf kam der Erlik und
sprach mit ihm, um ihn zu betrügen. „Du hast keine Haare,

ieh werde dir goldene gebeui gieb mir jenen seelenlosen Men-
•dien." Der Hnnd wünschte goldene Haare an kriegen nnd gab
Qua den Menschen. Erlik aber bespie den Menschen von oben
^ !j unten. Als Kndai kam, nm dem Menschen die Seele an

gsben, entfloh Erlik. Kudai sah den Bespieenen, vermochte ihn
aber nicht zu reinigen. Da kehrte er den Menschen um, des*

Wb ist der Speichel im Innern des Maischen geblieben* Kndai



schlug aber den Hud und fpraeh: ^Dn Hund solbt lehleeht

sein! Der Hooeeh möge mit dir maohen was er wiU; er nifige

dich .schlagen, dich tödten! Da sei ganz and gar ein Hand!"
3. Die Auffindang dei Feaers. Als Kudai den Hen-

schon pfmacht hatte, sprach er: ,,Der Mensch wird nackt sein,

wie .«oll vv in der Kälte leben? Man mass das Feuer erfinden."

JJe.s T'lgon drei Töchter vermochten aber das Feuer niclit an-

zuniachen. l)a kommt Kudai, sein Bart ist lang und er ti'itt

darauf. Als sein Fuss auf den Bart trat, stolperte er. Des Ül-

gön drei TSehter spotteten fiber den Kudai» Kudai ging zür-

nend wieder fort. Des Ülgön drei Töchter warteten anf dem
Wege, um zu hören, was Kudai sprechen würde. Er sprach:

des Ülgon drei Töchter spotten meiner und lachen, obschon
.sie »eihst des Steines Schärfe und des Eisens Härte nicht fin-

den. Dos Ulgön drei Töchter, als sie dies gehört, nahmen des

.Stein« - Scliärfe und des Eisens Härte und schlugen Feuer an.

Auf meiner Rückkehr vom Teletzkischen See im ^alire

1861 wandte ich mich vom Südofer desselben direct nach Westen
zur Katunja. Auf diesem Wege traf ich wieder auf Jurten von
Schwarzwald-Tataren am Biahi, wo Tiele vereinselte Tataren-

Jurten aus Birkenrinde und mehrere kleine Dorfer sich befan-

den. An vielen Stellen sah ich Henschläge und bebaute Felder.

Die Einrichtung der Jurten war ganz dieselbe wie die an der
Bijii. Am Fhisse Ülgön fand ich eine Ansiedelung von Jassak-

Ru.^.sen und getauften Tataren, die sehr wohlhabend scliien. Hier
wurde viel Ackerbau und Bienenzucht getrieben. Am Ufer des

Köptschü passii*te ich die Jurte des Tatar-Saisau vom Stamme
Kömnösch. Auch hier leben die Tataren vollkommen ebenao
wie die Tataren an der Bga; nur tan Fortschritt ist su be-

merken, sie fangen hier an, sich auch mit der Bienensucht su
beschäftigen. Weiter abwärts am Köptschü passirte ich das Dorf
Paspagyl, in dem getaufte Tataren leben. Hier wohnt der ein-

/Ai^v getaufte Saisan der Schwarzwald-Tataren. Am Ishi endlicli

JM^^il•|«• ich das Kumandinen -Dorf Taschtu. Die hiesigen Kxi-

niandinen leben vollkommen ebenso wie die Kumandinen aa
der Bijai.

6. Die Abikaa-Tatanii.

Uel>er die Einthetlung der Vorgeschichte der Abakan*Tsk-
taren habe ich nuch schon im Gapitel III weitl&nfig ausige*
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«prochen üik? djiraiif anfmerksara gemacht, wie Abakan -Ta-

taren ein buntes (feraisch von verschiedeneD Stämmen sind, die

im XVJJ. und XVIII. Jahrhnndert in das freicrewordene Aba«

^

kan-Iliai hinabgewandart sind. Hier aind durch das lange Za-

I

ttomeBMMtt und dsieh die ildi mtikt vod mAr ai^gleiehende

dpiMke die Abekan-Teteren sa awei gtwmea Knltargrappen

inMOuneiigesclttiiolMiii, die in einem fthnHcheii YeiiititiiiBse aie^,
wie die Bewohner d«e Sdiwarzwaldee und des Felsengebirges,

denn zwischen diesen beiden Kulturgruppen beginnt ein neuer

Anggleich sich auszubilden Trotz alledem haben wir nicht das

j

Recht, hier die x'Vlinkan -Tataren oder, wit^ bürst Kf^'^tro\\ sie

I
nennt. Minussiiiski.sclK n Tataren als ein Volk zu beschreiben,

denn es sind, ihrem Kulturstandpunkte uacli, noch bis heute

]
svci YSlkeri die eine Tenchiedene Lebensweise fahren. Die west-

;
Hobe Groppe sind die angesiedelten Tataren nnd die Östliche

GiQppe die Komaden.
Betrachten wir zuerst die westliohe Gruppe. Zu dieser

I

rechne ich die Unterthanen der Steppengerichte der vereinigten

I

Stämme verschiedener Herkunft und die ünterthanen des Ky-
• sylschen Steppengericlites: so ist der Kulturzustand aller dieser

Tataren ungefähr derst , ^\ le wir ihn bei den Bchwarzwald-

Tataien beobachtet haben. Dies ist auch verständlich, wenn wir

bedenken, dass diese Tataren zum grössten Theil ursprünglich

I

Schwarswaldbewohner waren, denn es ist ja nnr der kleine Brach*

I

thefl der Sagai, die schon im XVn. Jahrhundert in der weiten

j

Abakan» und Kyi^l-Bteppe lebten, und zum Theü sind sie ja bis

j

jetst noch Schwanwaidbewohner, wie die Tataren am Madyr, die

i erst vor 50 Jahren vom Tom hier eingewandert sind und bis jetzt

' Dach Kusnetzk Jassak zahlen, di'- Tataren am Se, Tnscbtyp und
I zuletzt die Tataren an den (Quellen der beiden Jüs. Jenseits

des Taschtjp ist die Lebensweise der Tataren eine Zwischen-

.
stufe zwischen den Schwarzwaldbewohuem nnd angesiedelten Jas-

tsk-Banem, ja es sind schon tele Gemeinden vollkominen in

Jsssak-Banemgemetnden verwandelt Die Jnrten am Se, Tasch-

tjp und oberen Abakan sind ganz wie die Jurten der Schor

Qnd Schwarzwald -Tataren eingeriehtety es sind theils Hütten,

theils Birkenrinden-Jurten. Sie liegen raeist in den Thalebenen

zerstreut bis zu den T^forbergen; am Taschtyp aber und in der

Abakan-Ebene nehmen die Jurten schon mehr den Charakter von

Oehöften an, denn hier werden sie von einem Heckenaauue um«
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geben, der als AufenhsJt für die zur Juile getriebene Vieliheerde

benutzt wird. Diese Tataren treiben schon überall Ackerbau, aller*

urten sieht man an den Uferbergen Ackerstücke liegen. Der
.\cktr wird hier schon nicht mehr mit der Hacke bearbeitet,

sondern mit selir primitiven Pflügen (salla). Alle Tataren soUen

schon Hoggen, Weizen und Gerste bauen. Ueberall haben die

Tataren hier einen kleinen Viehstand: Kühe, Pferde und Schafe,

wenn auch in geringerem Umfange als die Bauern. Die Jurtea

haben fast überall dieselbe Einrichtung, nur in den Dörfern, wo
als Jassak- Bauern lebende Tataren wohnen, sieht man wirklich

russische Bauernhäuser und russische Einrichtung. Die besseren

Jurten sind ungefälir folgendermassen eingerichtet: Rechts von

der Thür sind an der Wand Bretterregale angebracht, worauf

(iefiisse, Flaschen und anderer Hausrath sich befinden. Der Thür
gegenüber ist das Bett, das aus einer Anzahl dünner Matratzen

besteht, die auf einem roh gearbeiteten Holzgestelle liegen; die

Kissen sind dreieckig gepolstert Rechts vom Bette sind Kasten

und allerlei Habe, auf diesen liegen die Betten der Kinder.

Hinter dem Feuer sind zwei Stangen mit einem Querholze. Die

reicheren Jurten sehen sehr reinlich aus, die ärmeren aber sind

meist in einem sehr traurigen Zustande. Die Männer tragen

russische Tracht, die Frauen hingegen haben eine eigene Tracht:

sehr lange und weite Kleider, die auf den Achseln und am
Kragen gestickt sind. Sie tragen die Zöpfe mit Behängen wie

die Schwarzwald-Tataren. Die Mädchen tragen bis 15 Zöpfe. Sie

haben Mützen mit einem der altajischen Mütze ähnlichen Pelz-

besatz, tragen dieselben aber nur an Feiertagen. Die Pelze der

reichen Frauen sind lang und mit Otterfell verbrämt und über

den Pelzen tragen sie ein kurzes ärmelloses Kleidungsstück. (Vgl.

das Titelbild.)

Die östliche Gruppe der Minussinskischen Tataren bilden

den Uebergang von einem echten Nomadenvolke zu ansässigen

Bauern. Zu dieser Gruppe gehören die Unterthanen des Ka-
tschinzischen Steppengerichtes. Diese Tataren leben in Jurten^

die denen der altajischen ähnlich sind. Es sind theils Gitter-

jurten, die mit Filz bedeckt sind, theils aus Balken gezimmerte,

wie die Jurte des Kurtu-Saisan im Altai. Darin unterscheidet

sich aber diese Gruppe der Minussinskischen Tataren von den
Altnjern, dass sie ausser diesen Sommerjurten noch Winterhütten

aus Balken besitzen, in denen sie die kalten Monate des Jahres
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robrmgeü. Auch hiei' haben sich schon vielfach Uebergangsstufen
«nschen Vieh züchtenden Nomaden und Vieh züchtenden Jassak-

Bauern gebildet Die Tataren dieser Gruppe sind viel reicher

df üb Tfttaran der ersten Gruppe; sie treiben zwar auch zum
Xlwil Adurbwi aber vieliiMlir Viehiaoht» und eiiiseliie Katwhjn-
MB toUen flehr bedentende Yiebheerden lialten. Das Vieh lebt

liier wie liei den Nomaden heerdenweise. Es werden hier viel-

mekr Pferde gehalten ab AuidTieh, Die Kleidong der Ka-
t«chinzen bietet noch weniger Chaiakteristiscbe« ala die Klei«

doDg ihrer westliclien Nachbarn.

Im AilgtiiH iiu n sind die Sitten der Abakan -Tataren die-

selben wie die der Aitai -Tataren. Sie bind fast alle getauft,

aber Our dem Namen nach Christen, in vielen Jurten hängen
gun offen die Sefaamaiieiitrommela. Oft habe teh ia derNaeht
die duDpCeii Töne dieeer Listnimento gehört. 80 viel ich er&hren
konnte, tragen die Abalcan-Sofaaoiaaen beim SchamanteiTen «ne
eigenthflmliche Tracht, die aus einem mit bnnten Bändern be*

hängten Lederrock mit Glöckchen und Klappern und einer eigen-

tliümlichen Mütze besteht. Nnr einmal hatte ich Gelegenheit,
in einer Sagajer Jintc dem Scharaanisin-n beizuwohnen. Es
war hier fine Schamauin in Thatigkeit. sie hatte jedoch keine

besondere Kleidung. Sie trug ein kürzt a Hemd, war alt und

manotdeotlieh mager. Diese Frau geberdete ateh nel wilder

^ die altijiflehen Sohamanen, sprang um das Feuer, nng mit

miellter Stimme , ahmte TencÜedene Thieratimmen nach und
•ti^ auf diese Weise von Himmebachicht an Himmelaaohieht,
^is sie sich die Helfer in die Trommel gebannt hatte, mit denen
sie den bösen Geist aus der Jurte in's Freie trieb. Zurück-

gekehrt, gerieth sie in die höchste Verzückung, Uesa zuletzt die

Trommel fallen und stürzte wie todt nieder.

I>ie hiesigen Schamanen sollen schlecht bezahlt werden, sie

bekommen meist Geld. Für 30 Kopeken soll ein Sehaman einen

Wben Tag arbeiten. Obgleich die Abakan-Tataren Chriiten

uid, ao laaaen de die Schamanen doch viel öfter achamaniairen ala

die hetdoischen Altajer. Gewöhnlich verbergen die Abakan-Ta-
taren ilire Anhänglichkeit an den alten Glauben vor den Russen
und lieben sich in Gegenwart derselben als orthodoxe Christen

zu geberd^n. Ro habe ich oft beraerict, dnss bei meiner Annähe-
mng die Kästen geötfnet und Heiligenbilder aufgestellt wurden,

die man nach meiner Abfahrt wieder in den Kästen verschloss.
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Einstmals passirte es mir am Askys, dass ich schlechten Wetters

halber einen halben Tag in einer Jurte zubringen musste; da

hielten es die Leute für ihre Pflicht, in meiner Gegenwart zu

beten. Man hatte eine Reihe Heiligenbilder auf einen Kasten

gestellt und abwechselnd kniete eines der Familicnglieder vor

den Bildern nieder und bekreuzigte sich. Ich sah das eine

Stunde lang mit an und fragte den Wirth, ob er denn so fromm

wäre. Er lächelte mich dumm an. Da ich wohl merkte, was

das zu bedeuten habe, sagte ich ihm kurz, dass es mir voll-

kommen gleichgültig wäre, ob er bete oder nicht. Da packte er

nihig seine Heiligenbilder in den Kasten. Später erfuhr ich,

dass der Mann selbst ein sehr berühmter Schaman sei.

Eine religiöse Feierlichkeit, die sich bis jetzt bei den Ka-
tschinzen bewahrt hat, ist das Feiern des Frühlingsfestes (Tjas

tojy). Es soll noch ganz so gefeiert werden, wie es schon Pallas

beschreibt. Im Juni (ulu schilkär ai) versammeln sich an ver-

schiedenen Tagen die Bewohner benachbarter Aule zu dieser

Feier an einem Orte. Jeder Wirth hat für diese Feierlichkeit

eine möglichst grosse Menge Milchbranntwein fertigstellen lassen

und bringt dort unter Gebeten der Gottheit ein Opfer. Zu diesem

Feste werden auch neue Opferthiere ausgewählt, die ganz wie

bei den Altajern mit Bändern geschmückt werden. Wenn Pal-

las behauptet, das geweihte Pferd Ysyk müsse ein Wallach sein,

so ist dies wohl ein Irrthum, ich habe nie andere Opferthiere

gesehen als Hengste und Stuten. Nach der religiösen Feierlich-

keit des Früblingsfestes beginnt ein Festessen und (Belage, ebenso

giebt es Wettrennen, Wettkämpfe, Gesänge und Tänze.

Die Hochzeitsfeierlichkeiten sind fast dieselben wie bei den

westlichen Nachbarn: Werbung, Bezahlung des Kalym, Hoch-
zeitsgeleite und Gelage. Zum grössten Theile werden aber, gerade

wie bei den Schor, die Bräute heimlich entführt und nach der Ent-

fiilirung die Verhandlungen wegen des zu zahlenden Kalyms an-

geknüpft. In der Ehe sind die Abakan-Tataren ebenfalls trea^

es sollen aber bei ihnen die Lösungen der Ehen häufiger vor-

kommen als bei den altajischen Tataren. Nach der Sitte der

A l)akan-Tataren hat der Mann der Frau nur die Mitgift wieder-

zugeben, darf aber die Kinder und die Nachkommen vom Vieh
der Mitgift behalten. Hat die Frau den Mann verlassen, so

müssen die Verwandten den Kalym zurückzahlen. Jedes Ehe-
paar muss in einer besonderen Jurte leben, deshalb wird dem
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Sehne bei der Vorheiralhung sogltjich eine neue Jurte ange-

wiesen. Trotz ulledem bleibt der Vater und nach ihm der älteste

Bruder da* pberbaupt der Familie und alle fügen sich seiner

Autorität.

Die Feierlichkeiten bei der Namensgebung sind dieselbeu

vis bei dflo sltigiBcbeii Tatsran, nur mit dem üntanehied^ dass

Jiicr der Neugeborene naelk den TolksbriUieben einen tateriwben

Namen erhSlt und nach einem halben Jahre of&eiell geianft wird
ond einen christlichen Namen bekommt. Letsterer wird im ge*

vähnlichen Leben nicht angewendet.

Die Todtenfoifrlichkeitcn schildert uns Oastrf'n folgendfr-

noassen: „Bei einem Gerüchte von einem Todesfälle finden sich

die Tataren in grossen Mengen ein, um dem Verstorbenen ein

Grab zu graben. Jeder Tatar sieht eB l'ür eine heilige PÜicbt
ao, dem Dahingeschiedenen , dessen Verwandte jedoch nicht an
dieeer Arbeit theilndunen dflrfen» mit diesem Dienste m ehren.

Die jetzigen Tataren begraben ihre Todten immer anf hohen
'Stellen und lassen es sich angelegen sein, dass sämmtliche Grab-
hügel auf den gemeinsamen Begräbnissplätzen in einer Linie fort-

laufen . sowie dass jedes Grab eine Richtung von Osten nach
^Vesten habe. Was die Grösse betrifft, so sind die jetzigen Ta-

tÄrengraiier nur 2—4 Arschin lang und selten mehr als 1 Ar-
schin tief. Für iilt«re Persuuea wird in dem Grabe uelbst eine

Art Yon Holakasten gezimmert, die Schamanen werden gewöhn*
Ueh in die blosse Erde gelegt und Kinder nnr in Birkenrinde

gewickdt. Der Verstorbene wird meist in Seiden- oder anderes

feines Zeug gewickelt and mit seinen besten Kleidern bekleidet.

Nach dem jetst gangbaren Branche mnss der Todte eine lie-

gende Stellung im GraVie haben, mit fmporgewandteni Gesicht

«nd ostwärts gerichteten Augen, hur jede Leiehi' vird. mit

wenigen Ausnahmen, ein besoiiderea Grab gegraben. Zu den

Füssen der Leiche legt man einen Sattel, sammt einem Vor*

Jlth TOD Branntwein, Käse, Fleisch, Butter u. s. w. als Weg-
kost Das Orab wird, wie gewähnlidi, mit Erde ^eitUlt und
mit einem 1 bis S Foss hohen Hfigel versehen, . der aber mit

Steinen bedeckt wird und dieselbe längliche Form wie das Grab
^t. Ist der Verstorbene auf die hier angeführte Weise bestattet

worden, so stellen die Anwesenden, die grösstentheils aus seinen

Verwandten bestehen, am Grabe selbst ein Gastgebot au. Das

Crastgebot wird gewöhnlich drei Tage nach dem Tode des l>a-
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l)ingt'schiedenen gefeiert. Am zwanzigsten Tage versammeln sich

<lie Anverwandten zum zweiten Male am Grabe, um daa Ge-

dächtniss des Verstorbenen durch ein ähnliches Gahtgebot zu be -

gehen. Dieselbe Ceremoniti wird am vierzigsten Tagu wiederholt

und bei dieier Gtolegeiibttit wird aneh das Lidblingsron dM Vei^

storbeiMB, weldiea am Todestage aeinea Herrn die Freiheit er-

halten hat, jetat aber avt einer der Tabnnen dea Ulnaaea ein*

gefangen wird, getödtet. Das Pferd wird am Grabe verspeist

und der Kopf anf die Spitze einer Stange gesteckt, die an dem
Knde des Grabhügels aufgerichtet wird. Hierauf wird noch ein

< Jf dJirhtnissfest hundert Tage nach dem Tode des Verstorbenen

gt iVitrt, und es war gerade ein solches Fest, das die Koibalen

an dem Grabe begingen, zu welchem ich jetzt meine Schritte

lenkte.*

„Hier waren nngefiüur Tiersig Qiste Teraammelt» von denen

ein Jeder Airan, gekoehtea nnd gebratenes Fleisch, Klse, Hileb,

Butter und andere Speisewaaren zum Feste mitgebracht hatte.

Diese Gegenstande waren jedoch bei meiner Ankunft zum grösaten

Tli' ile verzehrt und viele der Gäste lagen schon berauscht auf

(bin Felde. Diejenigen, welche noch auf den Beinen standen,

rau*:hte« mit aller Gemütiiliciikeit ihre Pfeifen und ^chüttelteu

mit betrübtem Gesichte ihre leeren Airan flaschen. An einem

der Gräber, dem letzten in der Beihe, saasen rechts vom Hügel
einige Weiber, welche abwechselnd assen, tranken, raudiien,

weinten nnd Tranerlieder sangen. Eine derselben war offenbar

die Witwe des Verstorbener), denn zum Andenken an ihre frühe-

ren Pflicliten breitete sie Fieisehsebeiben anf dem Grabhügel

ihres Gemahls ans und goss aus einer grossen Schaale Airan
d;irauf. Ihr gegenüber sass links am (Trabe ü-nu-/, allein ein be-

j;iln tes Weil) mit mageren Händen, trüben Augen, eingesunkenem

AVangen und zitternden Gliedern. Diu Alto hielt einen Stab in

der Hand und war in einen groben, kohlschwarzen, zerfetzten

Mantel gebüllt. Dies war die siebzigjährige Mutter des Yentar*
bencn, wdohe ihren einsigen dreissigjährigen Sohn, die Stfitie

ihres Alters, in die Erde gesenkt hatte. Httnfig streckte sie

thr>> mageren Hünde ans und brach in ein wildes Heulen mOB,
bis endlich ein junger Tatar sie aus Mitleid in seinen Ks^rren
hob und von dem Platze der Trauer fortbrachte."

Die Abakan-Tataren sind im Ganzen musikalischer als ib-.-

weltlichen Nachbarn, denn sie besitzen vier verschiedene 3Lu8ik-
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irsfriimentc. Auaser dor Ihm Gelegenheit der Aliajer besclirie-

iiencn Kohrpfeife und (juitarre habe ich nämlich hier den Kobya,

tine Art Geige, und den Tjattagan, eine liegende Hnrfe, gefun-

den. Der Kobys hat dm Yovm einer tiefen I'fanue mit eioeui

langen Sttde. Ben Besonanzboden dieses InstramentM bildet eine

ivt Aber der HShlung ausgespannte, pergaineotiurtig gegerbte

Thieriiaaft» in deren lütte neh ein siemlieh groasee, mndee Iioeii

tud mndheruin mehrere kleinere Locher befinden, über denen

der hölzerne Bock, der die Saiten hält, aufgestellt ist Es and
zwei Saiten aufgezogen, eine Disknntsaite, die aus drei, und ein(>

Basssaite, die aus :^f'c?i'? Pfcrflrlinnren besteht. Gespielt wird das

Instrument mit einem Bv'ji \i. Cht die Form eines kleinen Bo-

gens hat, mit dem die Kinder üokpfeile schleudern. Auf dem
Bogen sind natürlich auch Pferdehaare gespannt. Der Tjatta*
gan ist eb fiber 1 Arschin langer und 3—4 Werschok breiter

lacher Kasten mit doppeltem Boden, der mmst ans Tannen« oder

Cedemholz verfertigt ist Anf diesem Kasten sind der Länge

nseb Bechs Saiten ausgespannt, die eine verBchiedenartig^ Dicke

haben. Unter jede einzelne Saite wird ein Book gestellt, der

nach dem Aufspannen der Saite so geschoben wird, dnes die

kürzere rechte Hälfte der Saiten als Diskant, die linke Hälfte

als Bags gestimmt ist. Der Spieler sitzt vor dem Tjattagan und
spielt mit der rechten Hand die Melodie aut der iJiskauthaifte,

mit der linken Hand die Begleitung aof der Basshftlfte. loh

babe anf diesem Instrumente reeht geschickt iq[>ielen hSren nnd
das Spiel wftrde, glaube ioh, recht angenehm geklungen haben,

wenn das Instrument einen besseren Ton gehabt hätte.

Hier einige Nachrichten über die Verwaltung der Abakan-
Tataren. die ich den Angaben des Fürsten Kastrow entlehne:

Officiell werden die Abakan-Tataren zu den nomadisirenden

8t;imnir'n gerechnet, d. Ii. zu solchen, die, obgleicli eie feste Wohn-
sitze iiaben, wenigüteus einen Theil des Jahres nicht in ihren Dör-
fern leben. Jeder Stamm der Abakan-Tataren wird von einem
Baschlyk Terwaltet, dem ein Jessanl snr Seite steht. Früher war
die Baechlykwfirde erblich, jetst aber wird der Baedblyk anf

mehrere Jedire vom Volke gewählt. Der .Tessaul scheint auch in

früherer Zeit gewählt worden au Sein. Der Baschlyk ist eine

Art Vorsteher und Vertreter des ganzen Geschlechtes, daher hat

ti für dafi Wolilorgehen und Gedeihen des ganzen Geschlechtes

zu sorgen. OtlicieU ist seine Thätigkeit ungefähr dieselbe wie
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*lie des Districtsältpstcn der Bauerii-Districte. Er führt alle von

Seiten der Verwaltungsbehörde das Geschlecht betreffenden Be-

fehle aus, er sammelt alle Abgaben des Volkes und stellt sie

dem Steppengerichte vor, und verhängt über seine Unterthanen

der Vollntttte gemin, kleine Strafen för die verfibten Ye^
geben. Zoletet bat er die An^be, der Oberbebörde Aber alle

ausserordentliche^ Ereignisse des Gesohleohtee m beriditen. Bei

<len Abakan -Tataren sind drei Steppengerichtc eingesetst, aai

Abakan zwei : das Steppengericht der vereinigten Stämme nnd

das Katschinzische Steppengericht, die beide zu dem Mintis-

siiiskisclu ti Kreiste gehören. Das dritte Steppenpericht ist in der

.1 iis-Stepjte und heisst das Kysylsche; es gehört zum Atsehins-

kiächen Kreise. Das Steppengericht besteht aus einem Golowa

(Haupt), awei Depatirten und einem SebriftfÜhrer. AUe diese

Beamten werden von den Eingeborenen selbst gewühlt. Der Wir-

kungskreis des Steppengerichtes besteht in der Aufriebt fiber die

X'crwaltung der Geschleehter and in der Administration der

\'olksabtheilung. Das Steppengericht hat darauf zu achten, dass

alle Gesetze, die durch die Volkssitt« oder auf Befehl der R* -

frierung in den Geschlechtern gelten, streng ausgeführt werxlen.

dass die Gesclilecht.sverwaltung ihre Rechte nicht überschreite

und die Unterthanen des Geschlechtes nicht bedrücke und be-

eintiftchtige. Die Administration des Steppengerichtea besteht

darin, dass sie die Ansfllbrung aller Befehle der Oberbehörde
veranlasst, die Abgaben riebtig und sur Zeit eintreibt, daas sie

(Ii)' Glieder vor jeder Beleidigung und Beeinträchtigung schütst

und die von der Behörde geforderten Personen der Geeohleohter

aufsucht und der Oberbehörde vorstellt. Die Steppengerichte

.sind als Verwaltungsbehörde unmittelbar der Kreis-Poüaei-Vor*

waltung untergeordnet.

Gemäss der bestehenden (iesetzes- Bestimmungen sind die

Abakan-Tataren berechtigt, alle Streitigkeiten civiler Natur nach
den Sttt altersher bei ihnen bestehenden Sitten und Gebrftaehen

zu ordnen. Daiu gehören Streitigkeiten bei Kauf und YerksMiCi

Saobreehty Bhrenrecht und Erbstiafts -Angelegenheiten. In Be-
zug auf letztere giebt Kastrow folgende Einzelheiten an: Wenn
nach dem Tode des Farailienhauptes keinerlei Erben nachbleiben,

so geht das ganze Vermögen an das (4e.sclilecht, zu dem der Ver-
storbene gehört, üb(!r. Das Hi l)i' eiui-s Besitzers, der keine Ivin«

der hat, geht auf die nächsten Verwandten des Vaters des Vex^
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8torlpn»'n über, zuerst an die Brüder des Verstorbenen, dann an'

die Brüder des Vaters, dann an die Vettern im zweiten und dritten

Oliede. Hat der Verstorbene keine Brüder, ao gebt daa Erbe au
^ Schwestern (scheint mir unwahrscheinlich). Hat der Verstor-

beae lumo Yerwandten in absteigender Linie, so geht die Erb-
Khaft in aofirteigender Linie. Hat der Yerttorbeoe eine Frau
und Kinder nachgelaeeen, ao erlifilt die Frau den ittnften Tlieil

d«s Nachlasses, die Töchter den sehnten Theil und der Beet
«ird gleichmfiasig unter die Brüder veriheiit. (Diese Angabe

I

scheint mir so den Ideen der Geschlechtstheilung und der No-
maden überhaupt zu widerspreclinn

, dass es mir schwer wird,

diese AuL'abou Knstrow's hier auzuiülii'en: ich thue es aber doch,

I

da lurst Kastrow jahrelang- den Minussinskisclien Kreis ver-

biet bat und deshalb in dieser Bezieliung als Autorität an-

gVMlien werdao mun.) Wenn die Witwe wieder heirathet, so
bdült sie alle die Gegenstitaide, die au ihrer Kleidung und au
ihrem Sehmucke gehöreni auch wenn rie au Lebseit«! des llUnnes

erworben sind ; alle übrigen Hausgeräthe, ebenso ihr Erbtheil vont

Manne, bleiben den Kindern der ersten Ehe. Hat die Frau eine

Mitgift erhalten, so wird ihr, wenn sie als Witwe sich wieder

verheirathet, dieselbe nicht zurückgezahlt, sondern unter ihre Kin-
der vertheilt.

"

Xacb dem h&rgobrachten Gewohnheitsrechte werden auch

Ueuie Vergehen der Eingeborenen gerichtet. Zu diesen gehören

I^iebstahl und insbesondere Fferdediebstahl. Vor f&nüzig Jahren
waren die Abakaa-Tataren wegen ihrer Ehrlichkeit berühmt.
^er Kaufmann Aiyamn, der im Dorfe Askys lebt, erzählte

Kastrow, dass sein Äterer Bruder einen bedeutenden Handel hier

geführt und in einem Buche alle seine Schuldner nolirt habe.

Einstmals sei dieses Buch verluannt. Anjanin sei in grosse

Angst gerathen, da ihm nur die allgemeine Schuldsumme be-

Wnt war, er aber nun keiueu der einzelnen Schuldner genau
tiezeichnen konnte. Er sei daher durch alle Aule, wo er Handel ge-

trieben, gereist und habe die Leute gefragt» wer ihm etwas schuldig

<>tt. Diese hätten sich freiwiUig gestellt und ihre Schuldsummen
jWigegeben. Als er nach Hause snrilckgekehrt war, habe seine

; Berechnung ergeben, dass sein neues Buch genau die frühere

Schuldsumme zeigte. Jetzt haben sich die Verhältnisse geän-

dert. Besonders bei den Koibalen soll es viele Diebe geb^.
An der Sittenverderbniss sollen zum Theile die Verschickten,
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die sich in den in der Nähe der Jurten gelegenen Dörfern nieder-

lasten, aohnld aein, PfadedMbtteU toU nrahr bei den Segi^
vorkomin0D. Die Sehnldigen werden meiit mit BatlienliiebeQ be*

straft und mfiasen das Geatohlene iwei-, drei- und vierfiftek be-

zahlen, je naehdem der Sehnldige Mhon 8Aer wegen BEebslaUB

bestraft ist. (?)

Schwere Verbrechen, wie Rauh, Todtschlag, Mord, Falsch-
'

nmnzerei. werden nach russischem Gesetze von den ordentlichen

< berichten gerichtet. Dergleichen Fälle sind aber nach Kastrov^

Versicherung sehr selten.

Was & Abftkui-TftUmi von allen flbrigen SsÜicbeo Brfi*

dem ansieiohnety ist die Entwiekelnng der epischen Poesie^ dir

in gebundener Bede Toigetragenen Mircben nnd HeldeoiagtiL

Nirgends giehl es so viele S&nger wie hei den Abakan*Tatann.

Von dem Beiohthum dieser Poesie , auf die schon CastrSn auf*

merksam gemacht hat, gieht der zweite Band meiner ,.Literatar«

j3rohen" ein sprechendes Zeugniss. Eine Besprechung dieser Poe-

sieen würde mich zu weit führen; ich werde hier nur zwei Hel-

dengesänge, theils im Wortlaute, theils im Auszuge mittheilen,

die auch das Charakteristische des Lebens der beiden Kultur-

gruppen wiedergeben.

Die Heldensagen werden, wie bei den Altl^fem, bnmimeiid

reeitirt Gewöhnlich des Abends, besonders aber in Naehtlegera,!

wenn die Leute im Herbste auf ihren Jagdsfigen fibemachteD.

Der recitirende Sänger, vom Feuer heleuchtet nnd umgeben TOBj

der gespannt lauschenden Menge, ist ein Anbliok| der Nachbil*

dung seitens eines Küostlers würdig.

Ai Mökö (Der Mond-Staike).
\

(Gesammelt am Husse 8e.)

Eine Schwester untl ein Bruder,
Ohne Vater, ohne Mutter,
T. eilten sie zusammen beide;

Speise war nicht da zum Essen,

war zam Anziehn auch kein Pelz da,

Nährten sich von Lilienswiebeln,
Assen auch Päonienwurzeln.
Sprach zum Bruder da die Schwester:
,.Bis zum dritten Leben^ahre
Hall" idi (lirli ernährt, o Bmder,
Alle Lilien und Päonien
Hab' ich ausgegraben, Bmder,
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Weit zu gehen, fUroht' ich mich,
Bill ia nur ein lUdclMii, Broder.
Da au jetzt drei Jahre alt Itist,

Gehe selbst du auf die Jaj^d!

Stelle Schlingen auf den Bergen!**

Der Bru lf 1 führt den Befehl seiner Schwester aus und
findet am anderen Morgen, dass Bich ein Fuchs in der Schlinge

gefangen. Als er ihn mit einem iiolze erschlagen will, spricht

der Fuchs zu ihm:

,,Tüdte niich nicht. Knabe, spracli er.

Bieh'i mein Fleisch isst ja kein lleusclt,

Benn viel sehleehtor ist mein Fleiseh
Als das Fleisch des kleinen Mäuschens;
Nur der Reiche trägt mein Fell

Auf der Mutze und am Kraben,
Für dich, Annen, passt es nimmer,
Spotten würden d^in He Leute,

Hast zum Essen keiue ISahrung,

Keine Kleidung auch zvaa Anauehn.**

Der Jüngling erwidert ihm, er habe eine Schwester, die

solle entscheiden, ob er ihn tödten oder loblassen werde; er

nimmt ihn darauf zu seiner Schwester mit, die die Worte cle.->

Fuchses bestätigt, daher iässt der Knabe den Fuchs los. Aua
Dankbarkeit giebt darauf der Fuchs ihnen den Bath, sich auf

den Weg zu machen, jeneeite des Beides wftrden sie nach sieben

Tagen ein goldenes Hanis mit siebsig Fenstern finden, dort wohne
ein Fürst, in dei^-n Hände sie sieh geben sollten. Die Ge-

schwister folgen seinem Aathe:

Gingen nun am Meer^ entlang
Und geliin^ten zu dum Berge.
(rnm verhungert zo^en iort ?5ie,

Kutinten kaum den Berg ersteigen.

Da die Schwester liegen blieb,

»Stieg' allein der Knal»' empor.
Schaut' das Haus mit siebzig Fenstern,
Schaute da des Volkes ICenge
T'nd des Viriles dichte Sehaar,
Kam zurück zu seiner Schwester,
Führte bei der Hand sie mit sich,

Brachte sie aum Bergesrficken.

Er trSstete sie, dass jetzt ihre Noth vorbei wäre und über-

redete sie, mit ihm an gehen.

Badloff, Aw SIbiriM. t. 25
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Als sie durch das Volk da schritten,

Fürchtet sich das Volk vor ihnen:
,.Seht. was sind das nur für Menschen?
Sind vor Hunger abgezehrt,

Sind es Aina aus der Tiefe,

Sind es Menschen, Erdgebor'ne?
Menschen, die so abgemagert,
Haben wir noch nie gesehen!"

So gelangten sie zum Hause und lehnten sich fast besin-

nungslos an die Pfosten der Thüre. Der Wirth des Hauses trat

heraus, erblickte beide und führte sie, von Mitleid erfüllt, in

seine Wohnung.

Als er ihren Namen fiagt,

Ist da<5 Mädchen ohne Sprache,
Ohne Sprache auch der Knabe.
3Iit dem Napfe schöpfte Milch er,

Schöpfte mit dem Napfe Sahne,
Strich mit Sahne ihren Kopf da,

Milch goss ihnen in den 3Iund er,

Da erhielten sie die Sprache.

Als der AVirth des Hauses erfahrt, dass sie elternlose Waisen

sind und in der Steppe allein gelebt haben, bcschliesst er, sie

an Kindesstatt anzunehmen und richtet zuerst ein Gastmahl her.

um ihnen den Namen zu geben. Das Volk wagt es nicht, den

Namen zu geben, da tritt ein Greis hervor und giebt dem Knaben
den Namen Ai Mökö und der Schwester den Namen Altyn Aryg
(die Goldreiiie). So hatte Altyu Argäk, der hiesige Fürst, jetzt

einen jungen Bruder, den auf der Steppe gefundenen Ai Mökö.
und eine junge Schwester, Altyn Aryg. Ai Mökö bittet jetzt

seinen Bruder, ihn auf die Jagd ziehen zu lassen.

Ai 3Iökö gab seinem Bruder
Jetzt ein herrlich weisses R«Mtpferd,
Dieses Pferd bestieg der Knabe,
Ritt jetzt fort zu dem Altai;

Auf dem Rücken d«'s Altai
Kam ihm da ein SIensch entgegen,
Der hatt' alles Wild erlegt,

Ai 31«>kö fand da kein Wild mehr.
Da rief Ai 3Iökö ihm zu:
..Sag'! auf meinem Jagdreviere,
Weshalb jagest du das Wild?"
Sprach der Mensch auf rothcm Pferde:
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.Dieses Land liaf Gott geschaffen,

Soll ich mir's von dir erbitten?

Oben Ist der 1i8eli«(te Gott,
Unten ist's der weisse Kaiser."
Doch sprach der kloine Knabe:
,.Jeder Mensch hat seinen Namen,
Jeder Hirsch hat seine Haare,
Nenne mir doch deinen Nuinen "

Jener sprach darauf zum Knaben:
fJLuf dem blutig.rothen Pferde«
Kaigalak Ean bin ich", sprach er,

„Acht' nicht auf Kndai dort droben.
Grosse Helden tödt' im Kampf ich,

Mit der Peitsche kleine Helden.**
Da Lofjannen sie zn kämpfen,
Kaigalak mit rothem Pferde
Peitschte los auf Ai M5k6,
S' Ii lug ihn da drei Taye lang,

Dann warf fort er seine Peitsche,

Packte ihn dann mit den Annen.

Da kommt plStilidh von irgend woher ein Pfeil geflogen,.

*]urchbohrt den Kan Kaigalak und UcWtt dann im Felsen stecken,

^er Knabe wundert sich, wer wohl den Pfeil abgeschossen habe,.

er keinen Verwandten auf der Erde habe. Doch da sieht

^r. dass an dem Pfeile eine Schrift befestigt ist £r nimmt die

•Schrift nnd liest sie:

In dem Lande der Kadid,
Tschäs Miikö mit Kupferfalben,
Er, der grosse Held, der bin ich,

Abgeschossen bab* den Pfeil ich;

Nimm ihn nicht in deine HUnde,
"Weiter Hipp^nn wird der Pfeil,

Hin zum Fürsten Akyranor Tas
Mit dem blauen Schimmelpferde,
Wird der Pfeil mm weiter fliegen,

Sich in seinen Pfosten bohren.
Als das nennte Jahr erreicht' ich,

Kämpfte ich mit Akyranp: Tas,

"Waren uns «n Kräften urloicb da.

Als ich drei.ssig Jahr dann alt war,

Haben wiederum ^rekänipft wir,

Docli vergebens, denn auch damals
Waren wir an Kräften gleich uns.

Jetso bin ich siebzig Jahre,

Wieder /it h' ich aus zum Kampfe,
Warte da auf dem Altai,

25*
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Finden will ich dein Geburtsland,
Will dir deinen Vater finden.

Der Pfeil flog weiter und Ai Mökö ritt auf dem Rückeu

des Altai entlang. £r sieht in der Entfernung zwei Leute aui

Wego entlang reiten, und da er ihnen folgt, kommt er zu einem

Fürstensitze, dort sieht er einen Greis mit schneeweissem Barte,

der die Heugstheerde hütet. Er unterhält sich mit dem Greise,

der sich Altyn Airy nennt, und erzälilte ihm, dass er keinen Vater

hahi'. Da jammert der Alte:

,.Sich, mein Kind, in oifner Steppe
Liess auch ich zurück zwei Kinder.
Hast davon gehört du. Knabe?
Hast gesehn du diese Waisen?
Hier in diesem Fürstensitze

Leben jetzt zwei mächt'ge Brüder,

Ai Mökö (ragt ihn, ob er den Knaben erkennen würde?

Der Alte bezeichnet dann ein Muttermal, das der Knabe zwischen

<leu Schultern habe.

Da sprang Ai Mökö vom Pferde,

Ki«>8 vom Kücken seine Kleidung,
Zeigt' das Mal dem armen Alten,

Dieser rief in wildem Schmerze:
„Ai Mökö, mein Kind bist du!"
Schluchzend weinte Ai Mök<i
Und es weint' vor Freud' der Alte:
„Altyn Pvrgy, Kümüs Pyrgy
Ueberzogen mich mit Krieg,
Trieben fort des Viehes 3(cnge,

Doch die Kinder, die versteckt' ich.

Sieh, des eig'nen Viehes Hcenlen
Muss ich Armer hier jetzt hüten,

Doch, mein Kind, nicht sterben werd" ich,

Da ich dich, den Sohn, gesehen.
Ach, ich bin ein Greis geworden,
Alle Kraft ist mir gewichen.
Nimm du dieses all' mein Vieh,
Wenn es Tschäs Mökö dir zutheilt.

Tschüs Mökö, der Held aus C'liiiia,

Voll Verstand's i-^t Tschäs Mökö,

Diese nahmen mich gefangen.
Meine Kinder liess zurück ich.

Einen Knaben und ein Mädchen.
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Keines Sion's ist Tschäs llöku,
Folge d« jetst setnetn Rathe.
Möge uns'rer sich erbarmen
Ktulai, droben, der Erhab'ne
Hier aul Erden auch der Starke,

Tschäs Mökö, er mög' entscheideOt

Bieb, er wird gerecht uns richten.**

Ai Hökö begiebt sich jetzt in die Jurte der beiden Pyrgy
Qnd trÜüt dort den Oreie Tachie Uökö; als dieser den jongen

Heldin erkennt, fordert er die Brüder anf> ihm seine Habe aas»

intiefem. Da dieser steh weigert, so beginnt Ai Mdkd den

Kampf mit ihnen.

Mit dem Helden Altyn Pyrgy
Fasste sich jetzt Ai M<')kö,

Rangen da drei volle Tage,
Bebmd schwankte da die Erde,
Als er ihn /.n Boden schleudert
T'nd die reine Seele tödtet.

Als dies Kümüs Pyrgy sah,

Eilt «r zu auf Ai Mokö,
Packte ihn mit spiuon Händen,
8ieben Tage rangen sie,

Kdner stürzt' lur Erde nieder;
Darauf mnjren sie neun Tage,
Keiner tiel da in den Staub,
Erst am swSlften Tag' des ICampfes
Schleuderte er da den Pyrgy
Auf den Boden, tödtet' ihn;

Ks entfloh des Helden Seele.

Tsehia Ifök» and der Vater des Ai Hökö treten aus dem
H.tiise und beglQckwfinschen den jungen Helden. Er gedenkt

in seinem Glfioke seines Wohlthüters Aityn Ergäk und alle be>

geben sich zu ihm. Auf dem Wege verabschiedet sich nun Tschäs
Mökö und erklärt, jetzt müsse or zum Kampfe mit Akyrang Tas
gehen; er sieht voraus, dass er dort sterben werde, aber sein

Schicksal treibe iim hin. Niemand solle ihm folgen, denn der

Hingerittene komme nicht zurück. Er fahrt fort:

„Seht, ich geh' jftzt, um zu sterben,

Ach, kein Kind, das nach mir folgte,

Ist entsprossen meiner Leber!
Ist kein Bruder mir geboren,
Mir die Augen zuzudrücken,
Weh! der schwarze Rabenvögel
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Wird zerhacken mir die Augen/'
Grüseend ritt er nun von dftnnen,

Ouiz allein ritt Tschas Mökö,
Dachte au die Todesstunde,
Weinend ritt so Tschäs MrikTi,

Thränen rieseln aus den Aujrcn,

Wasser fliesst ihm auf die Kasc,

Feucht wird ihm der graue Bait.

AI Mökü ;ib(T gereut es, den tapferen Helden niclit be-

gleitet zu haben; er beschiiesbt, ilim zu folgen, entweder ihn

lebendig zu begrüssen oder seine Gebeine zu sehen. Trotz der

Widerrede seines Vaters machte er sich auf den Weg. Tschäs

Mökö hat unterdessen das Hans Akyrang Tas erreiclit; er hf
gi-üsst sich mit diesem und fordert ihn zxan. Kampfe auf und
beschliesst seine Bede mit den Worten:

Sterbe ich im Kampfe jetzt,

China's Land wird dann verwaist sein,

Dort lebt ja kein andVep Held;
Sterbe icli im Kampfe ji't/.t.

Stürzt duch nicht der lliiiimel ein,

Fällt herab nicht auf die Erde,
Wenn da stirbt Held Akyrang Tas,
Bleibt die Erd' auch ruhig stehen.
Und der Erde flie m n 1 Wasser
Wird sich fladurcli ni' lit vermehreni
Dienes Land, das Xndai schuf,

Gehet nicht mit uns zu Grunde."

Sie kämpften lange und endlich wirft Akyrang Tas den
Tschäs Alökü zu Boden, da schwankt die Erde und der Himmel
erdröhnt und des Tschäs Mökö reine Beele entflieht. Da kamen
des Akyrang Tas sechzig Helden und legten den Todten auf
eine weisse Filzdecke. Ai Mökö erscheint nun als Bächer, t^dtet
den Akyrang Tas und heweint seinen todten Freund, so daas das
Fleisch seiner Leber vor Schmerz aittert nnd die Knochen klap-
pern, denn es jammert ihn, dass ein so trefflich geborener Mann
in der Fremde sterben musste. Darauf kehrt Ai Mökö sur Jurte
des Altyn Ergäk znrück. Der Bruder richtet ein Freudenmahl
aus, um seine Hückkehr zu f» lern, und bewnrthet das Volk mii
dem rothen Fleische der dunklen Hengste. Alsdann vorheiratliet

er sich mit der Tochter des Kitschiküi, des Helden mit dem
hirschhaangen , weissblauea Pferde, mit dem herrlichen Weibe
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AHyn TschflBtük. Aityn Ergiik ladet ihn nun ein, bei ilnn zu blei-

ben, und auch seinen Vater, der jetzt mit seinen Unterthanen
and seinem Vieh hier eintrifft. Doch der Vater spricht: ^Nein,

Ai Mökö, mein Kind; wtnn er auch niedrig ist, habe ich doch
einen eigenen Berg; wenn's auch seicht ist, habe ich doch ein

eigenes Wasser; lass uns zurückkelu:eii^. Da verabschieden sie

ndi tmd Ai M5k5 kebrt mit Miiiem Vater und leiner Sohwester
n lauem eigenen Lande rarfick. Heimgekehrt, leben sie in Frie*

dflfl bis an ihr Lebensende.

2. Kartaga Mergftn.

An dem Eckenlamle wohnt er,

Trinket auch das Eokenwassor,
Voll \ron Hab' war seine Jurte,

Voll Ton Vieh war seine Steppe,
An des weissen Meeres Ufer,

Unterhalb des weissen Berges
Lebte Karta«,'a ilergän,

Hat 'neu schönen Apfelschimmel,
T'm darauf zur ,lugä zu reiten,

Und ein zweites Kosh mit Miscbhaar,
Vm d'rsQf in den Krie^ ziebn.

Diese Xacht sclilief er im Hau^e;
Als sich weiss der Himmel färbte,

Glänzend sich die Sonn' erhob.
Ritt der Held zum Jagen aus.

Sf liM ^? das "Wild am Bergesabbang,
Viiffel an des Meeres Ufer,
Loa sie hinter sich anfs Pferd,
Kehrt zurüek zu seiner Wolmung
Und vertheilte seine Beute
Unter seines Volkes Menge,
Giebt ein Pferd dem, der zu Fuss gebt,

Kleider reichet er dem plackten.

Müde legt sich der Held schlafen und als der Morgen nn-

^n'chty besteigt er seinen Schimmel und verlässt die Jurte. Seine

jüngere Schwester, Kan Parkan, erhebt sich vom goldenen Bette

üad aiebt, dass ibr Bruder die Jurte schon erlassen bat. Sie

tritt aus dem Hanse und sieht den Bruder fortreiten. AVenn

sie ihn ancb zurückruft, thut der Bruder doch, als ob er nichts

h&re. Sie läuft hinter ihm her und orreicht ihn jenseits von

drei Bergen und fragte ihn, wo er hinreite. Als er eine aus-

weichende Antwort giebt, theiit sie ihm mit, ein Hold wenle
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zur Jarte kommen, der werde sie tödten und das fiutvieb

forttreiben. Dabei fasst sie seinen Zügel und hält ihn snruek.

Zornig ruft Kartag» Mergän:

,,LaTig, o Weib, sind deine Haare,
Doch nur kurz ist dein Verstand,
Thüricht scheint mir deine Rede,
Lass den Zügel! ich will reiten!

Läflst da nicht den Zügel fahren,

Todte ich dich, Schwester, hier!«*

Sie lUsst aber nicht los, da zieht er sein Stahlschwert und

hant die Zügel durch und reitet mhig weiter, lieber den Bevg*

rücken reitet er^ durch die Steppe reitet er, einen Monat
legt er in awei Tagen Burfiek, ein Jahr Weges aber in siebea

Tagen. Da hftlt sein Jagdroas an und bittet ihn, heimsukehreo,

denn ein Feind sei in seine Jurte gefallen. Er wird aber B0^

nig auf sein Koss und zwingt es durch Schläge, weiterzugehen.

Nach langem lütte v< imag er endlich auf keine AVeise das Ross

von der Stelle zu bringen, und jetzt, als es seine Befürchtung

wiederholt, l)eschliesst er, heimzukehren. Als er die Jnrtp er-

reicht hat, sieht er sein Volk in Frieden leben, doch als er die

Jurte betritt, ist seine Schwester verschwunden. £r fragt die

Grossen und Kleinen des Volkes nach der Schwester, aber Nie*

mand kann ihm Antwort geben. Da besteigt er seinen Schwan*
sdiinunel und folgt ihrer Spur. Am üfer des weissen Jfeeres i

reitet er und ruft den Herrn des Meeres an:

„H^iT Wassers, Väterchen,
Sage mir, wo meine Schwester,
Weisst du e<?, o H^rr des 'Wn'^f^eri?''

„„Xein, n»cin Freund, das weiss ich nicht." **

..Wenn du das niclit weisst, mv'ni Alter,

^ Was hast du dann hier gethan?**
,.,,Hein Geröll hab' ich gez&hlt,
Hab^ berechnet jedes Sandkorn,
Kenne ihren Weg nicht, Held,
Doch ich will im Wasser suchen;
Ist im W^asser sif. o R«drl,

Werde ich die Schwester linden.****

Der Wasserherr stei^^ in*s Meer. verwand(dt sich in einen

Hecht und schwimmt davon. Kartaga Mergän reitet jetzt aui

den Bergrücken. Da erinnert ihn sein Schimmel daran, daai
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sein Vater jenseits von drei Himmelsländern die beiden Adler

aaferzogen habe, die möge er rufen. Der Held i*uft diese und

fragt auch sie nach der Schwester, doch auch diese behaupten,

sie nicht gesehen zu haben, dn sie ihre beiden Kiuder ernähren

mnssten. Er fordert sie nun auf, die Schwester zu suchen, und
als sie Bedenken tragen, ihre Kinder ohne Nahrung zurück-

zulassen, packt der Held, sich umwendend, neun Stuten und

giebt sie ihnen; da rufen die Vögel:

„Jetzo wollen gern wir fliegen,

Die neun Himmelsländer oben
Wollen neunmal wir durchschweifen,
Alle sieben Himmelsländer
Siebenmal durchfliegen woll'n wir,

Suchen die verlorne Schwester."

Die Adler fliegen davon und Kartaga Mergän kehrt nach

Hanse zurück. Darauf ruft er sein Kriegsross, das Pferd mit

gemischten Haaren, und fragt nach der Schwester. Das Ross

weiss nichts von ihr und entschuldigt sich damit, dass es ge-

schlafen habe. Der Herr schickt das Koss aus, die Schwester

auf der Erde zu suchen.

Nun kommt der Herr des Wassers aus dem Meere hervor

und theilt ihm mit, dass er die Schwester vergeblich gesucht

habe: darauf kommen die Adler und bringen ihm dieselbe Bot-

schaft. Als Kartaga nach Hause zurückkehrt, sieht er sein Kriegs-

ross über den Bergrücken eilen, es kommt zur Jurte gelaufen,

stürzt aber, ohne zu sprechen, bei dem goldenen Pfosten todt

nieder. Da fordert ihn sein Jagdpferd auf, ihm schnell Zaum
und Sattel abzunehmen, und als dieses geschehen, wälzt es sich

und verwandelt sich in einen Jalbagai- Vogel, fliegt zu den

weissen und schwarzen Wolken und treibt vom Himmel ein

Vöglein zur Erde nieder. Kartaga Mergän fängt den Vogel.

'Sein Jagdross nimmt wieder seine frühere Gestalt an und theilt

ihm mit, dass dieses Vögelchen die Seele seines Kriegsrosses sei,

er solle sie in das Maul des Pferdes stecken, dann werde es

sogleich lebendig werden. Nachdem so das Kriegsross wieder

lebendig geworden, erzählt es dem Helden, wie es vierzig Tage
und Nächte in der jenseits des Meeres gelegenen Stahlsteppe ge-

laufen sei, dann habe es einen Bergrücken erstiegen, wo Speer-

spitzen wie ein Schwarzwald gewesen seien, es sei aber furcht-

los durch das Heer hindurchgelaufen und habe sich von keiner
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Pfeilspitze trefifen, von keinem Schwerte zerhauen und von keiner

Lanze durchbohren lassen; darauf sei es durch ein Fcuenueer ge-

ritten, da habe auf dem Wege ein Blutfuchs gestanden, dessen

Zügel auf den Sattelkiiopf gelegt war, neben ihm lag sein

Herr todt. Diesen habe er lebendig gemacht und der Held

habe ihm erzählt, dass ihn Kan Töngiis getödtet habe, als er

ihm gefolgt sei, weil er die treffliche Kau Purkan entführte.

Nach drei Tagen und drei Nächten habe er ein gelbes Pferd

gefunden und auch neben diesem einen todten Helden. Diestn

habe er auch lebendig gemacht; es war Kuttan Alyp, den eben-

falls Kan Töngüs getödtet hatte. Kuttan Alyp habe ihn jetzt

rufen lassen, er wolle mit ihm zusammen die entführte Schwester

verfolgen.

Sattelte jetzt seinen Schimmel.
Und bestieg ihn dVauf der Hehl,
Schwang die Knute, sie erhebend,
Ueberreitet erat den Berg,
Daun durchreitet er die Steppe;
Zu dem Wege eines Jahres
Brauchte er nur sieben Tage,
Zu dem Wege eines Monats
Brauchte er der Titge zweie;
Reitet nun empor die Bergwand,
Schaut dann in die weite Ferne,
Breitet aus sich da die Stahlsteijp',

Die in vierzig Tag' und Nächten
Kaum der Reiter kann pa.ssireii.

Schwingt die Peitsche auf sein Ross
Und es eilet durch die Steppe
Vierzig Tage, vierzig Nächte
Länft das gute Schimmelro-»».

Laut ertönte da sein Hufschli«g.

Weithin schallt des Athems Schnaufen.
Als die Bergwand er erritten

Und dann in die Ferne schaut.

Fliesset da das Feuernieer;

Dieses Feuermeeres Dampf
Steiget hoch empor zum Uinimel.
Oben in des Himmels H<ilie

Brennet hell die rothe Gluth
Und das schwarze Gras der Erde
Flackert auf in liellen Flammen.
Schwingt darauf der Held die Peitsche

Und im wilden Sprunge fliegt

Durch das Feuermeer der Schinmtel,

An der schwarzen Erde Rande,
An des hohen Himmels Grunde,

Digitized by Google

I



— 395 —

Stehet da ein Bcrge&rücken,
Diesen reitet er empor.
Jenseits floss das weisse Meer;
An des weissen Meeres Seite

Ist ein Dorf, wie weisse Nissen
' Wimmelt es von gelbem Vieh,
I Wimmelt es von Volk und Leuten.

Er ritt jetzt in ein Haus in der Ansiedelung und findet

<lwt viele Helden, denen er die Ursache seines Rittes mittheilte,

und zieht nun mit diesen Helden neun Tage laug. Da wiehert

sein Schimmel and erinnci-t ihn an seinen Hitt. Er steigt nun
za Pferde und reitet davon; da bemerkt das Pferd, dass der

Held seine Mütze vergessen habe. Doch er beruhigt das Pferd
niit den Woi'ten, dass das ihm bestimmte Mädchen, des Altyn
Kan Kind, das treffliche Weib Altyn Aryg, schon seine Mütze
aufheben werde. Nachdem er wiederum weit, weit geritten und
einen Altai-Rücken am Rande der Erde erstiegen, sieht er eine

Ansiedelung und an goldenem Pfosten einen Blutfuchs ange-

bunden stehen. Er steigt bei der Jurte ab, tritt in's Haus und
Wichtet dem Helden seine Fahrt. Der Held theilt ihm mit:

,,Der serhs Klafter hohe Held,
Kau Tüugüs, hat fortgeführt sie.

Wenig schlug der Held sein Pferd,

Viel schlug er das schöne Weib.
Und es weint' das schöne Weib,
Wimmerte die treft'lich Schöne,
Blut ward ihrer Augen Thräne,
Eis ward ihrer Nase Wasser.
Ich vermocht's nicht zu ertragen,

Folgt' dem Helden auf dem Weye
I

Um das Weib ihm abzunehmen,
Doch er packt' die Bogentaschc,
Z(tg hervor den njächt'gen Bogen,
Packt den Köcher, nahm den Pfeil,

Schoss darauf, den Bogen spannend,
Schoss mich aus der Ferne nieder;

Da lag todt ich nun am Boden,
Bis das Pferd in's Leben bracht' mich."

Jetzt fordert Kartaga Mergän den Helden auf, mit ihm zu

reiten. Jener willigt nach einigem Sträuben ein und sie begeben
iich nun zusammen zu Kattan Alyp, dem Helden mit dem
'"^Jchwai-zfalben. Auch dieser Held erzählt, wie er die schlechte
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Bi'hfxndlung der Kan Purkan nicht habe mit ansehen können

uiul ih m Räuber gefolgt sei, wie er von diesem niedergeschossen,

darauf aber durch das Pferd mit gemischtem Haare wieder le-

bendig gemacht worden sei. Nach langem Ritte erreichen sie ein

schneeweisses Dorf; in der Mitte steht ein neuneckiges, steiner-

nes Haus und vor diesem ist an dem goldenen Pfosten ein schwarz-

biauuos Pferd angebunden. Da weigern sich die Holden, dm
Kartaga Mergän in das Dorf zu folgen, sie wollten ihm nur beim

Kain]ifc helfen. So geht denn Kartaga Mergän allein hin.

Tritt nun in das weisse Dorf,

Kommt dann zu dem Pferdepfosten,

Bindet an daselbst sein Ross,
Tritt dann in die Thür des Hauses.
Sind an Ketten dort zwei Hunde
Bei dem Pfosten angeschlossen.

Als er will die Thüre öffnen,

Springen auf die beiden Hunde,
Doch Kartaga Mergän, er packt
Einen Hund mit einer Hand
Und den zweiten mit der andern,
Reisst entzwei die Eisenketten,
Und zerschmettert beide Hunde
An des Hauses scharfer Ecke.
Als die Thüre er geöffnet,

Da ist eine zweite Thür.
Liegen da zwei graue Bären,
Springen auf, um ihn zu fassen.

Doch er packt die beiden Bären,
Hebet beide in die Höhe,
Reisst entzwei die Eisenketton
Und zerschmettert dort die Bären.
Die Thür öffnend, tritt er ein.

Da ist eine dritte Thür.
Und bei dieser steh'n zwei Helden,
Einer hält ein stählern' Schwert
Und der and're eine Lanze,
Einer spricht: ,,De3 Kartaga
Hals zerhaue mit dem Schwerte!"
Und der And're: ..Stoss' die Lanze,
Die neunzack'go, in die Brust ihm!"
Als so beide Helden-Diener
Stürzen auf den Kartaga,
Keisst des einen Helden Haupt
Ab er, schleudert es zur Erde
Und des andern Helden Arm
Reisst er ab und wirft ihn von sich,

Tödtet dort die beiden HeldtMi,
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Of'fliiet nun die dritte Tbure,

Daua tritt in das weisse Haus «r.

Kan Töngüs, der liebre Hekl,

Schläft auf seinem K'^i^lucn Bette,

Sieben gelbe Mädchen stützen

Ihm, dem Scblatenden, das Haupt

Da «clilägt ihn Kartaga auf die Wange, aber Kan Töngüs

scUäft ruhig weiter; als er ihn wieder schlägt, bewegt sich der

Schläfer und mit ihm das Steiiihans. dann schlügt ihn jener zum

drittoft Male, d» springt der Held auf.

Beide fassen sich im Kampfe,

Sie zerscbmettem dann das Steinhaus,

Schreiten drauf hinaus in's Freie;

. Ob es lange war, ti« rangen.

Üb es wenig war, sie rangen.

Keiner fiel zur Erde nieder,

Zu des IkTgesrückcns Hohe
Stiegen ringend sie empor,

Wie zwei junge, inächt'gc Stiere

Briillend stiegen sie cmpur.

Zu der Tiefe, «u dem Hause
Rissen rinjxcnd dann hinab sich,

wie zwei wilde, junge Füllen

wiehernd, rissen sie hinab «ich.

Sieben Jahre rangen sie.

Keiner stürzt' zur Erde nieder,

Kartaga der Holdgebome,
Wenig trat er auf die Füsse,

Stützt- viel eich auf die Hände,

Ruit herbei die aswei Üefährten:

..Kommet her sn mir und helfet!"

Doch die beiden Freunde furchten,

Weigern sich, ihm beizuHtehen.

Sprengen eilig heimwärts da.

Kjsrtaga, der Heldgebor' ne,

l'iul tfer miicht'ge Kan Tiingüs

Kämpften lange, kämpften wenig.

Ksn Töngüs. der HeldgeboHne
Hob den Gegner in die Hr>he.

Ihn zur schwarzen Erde bringend,

Schmettert ihn zu Boden nieder.

Doch er kann ihn da nicht tödten.

Drückt er seinen Kopt zur Erde,

Hebt das Hiutertheil er auf,

Tritt SU Boden er den Hintern,

Hebt den Kopf er in «Ii H Ii .

Auf springt plötzlich Kartaga,

ii
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Wieder riogen beide Helden,
Sieben Tftgv rinnen, ri6.

Niemand fiel zur Erde nieder.

Ringen dann neun Tage lang.

In den Staub fiel keiner nieder.

AI* vergangen so neun Taj^»',

Kan Töngiis der hehre Held,
Wenig trat er auf die Fiisse,

Btfitite viel sieh auf die Binde.
Als nun Kartaga df*n Gegner
Hoch empor zum Himmel hebt.

Da ruft Kan T<>ngüs erschreckt:
..Lieben Schwanfrau'n in der Erde
Un i <1er Schwanfrau'n Schwiegersohn,
Tjcr Kara, o Aina, komm!
Ans der Erde mir zu Hilfe!"
Kartaga macht einen Sprung,
Schmettert ihn zur schwarsen Erde,
Seine Hüften an sech« Stellen,

Die zertrat ihm Eartaga,
Da starb Kan Töngiis der Held.

Der Erd'Atna kommt jetzt aas der Erde hervor und rinigt

mit Kartaga Uerg&n; aaeb nenntagigem Kampfe hebt ihn Ka^
tag^ zum Himmel auf und schleudert ihn zwischen die schwar*

zen Wolken hinab. Da ruft dieser die sieben 8chwan£raiieii

und das Haupt derscllx-n , dif' Tjfl<tsc1iiikäi. seine Schwieger-

mutter, die mit den gelben Nügoln, den bleiernen An?en

und den Ilanfzöpfen, herbei. Trotzdem wirft ilm Kartaga Mer-

gän zur Erde und tödtete ihn. Da kommt die iSclnvanfrau hör»

vor, er reiset ihr heim Hingen beide Zöpfe aus und schlendert

sie zur Erde; ans einem Zopfe entsteht ein sehwarser Berg, aas

dem anderen Zopfe ein weisser Berg, Beide Beige vereinigen

sich: zwischen Ihnen kSmpft der Held mit der Schwanfran. Der

Schimmel kann nichts Behen^ er hört aber seinen Herrn Sohlen*

Da erfasst ilm die Angst, er wehklugt, dass TCartngü allein

Insteht und keine Verwandten hat Siebenmal durcliläufl er

den Himmel und findet keinen Bnidej. neunmal umläuft er die

Erde und findet keinen Verwandten. Er kommt zu Kattan Alyp

und Kan Hergän und bittet sie um Hilfe, doch sie verlachen

ihn, halten ihn fest nnd binden ihn an den nennsweigigen eiser«

nen LKrchenbanm.

Angebunden weint der Schimmel,
Blut ward seiner Auge Thrän'',
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Eis ward seiner Nase "Wasser,

Sieben Tage stand er da,

Nimmer trägt das Leid er länger,

Windet »ich, schlägt mit den Füssen
Und zerreisst die fferdeleine.

„Wenn gesund ich bleiben sollte,

Auferwecke meinen Helden,
Werd' ich aus des Hunde« Napfe
Euch, ihr Bösen, Nahrung geben,
Durch das Oehr der Eisennadel
Zeige ich euch dann die Si)nne.

Leben kann ich nicht auf Erden
Ohne meinen edlen Herrn,
Steige jetzt zur Bergeshöhe,
Stürz' hernieder mich zum Abij^rund.

Wenn ich dort nicht sterben kann.
Steig' ich in die Meerestiefe,

Sterbe auf dem Grund des Heeres."
Zu des Berges Höhe eilt er.

Stürzt sich in den tiefen Abgrund,
Stirbt nicht in der Tiefe unten.

Wirft sich in das tief«? Meer.
Wirbelt auf dos Meeres Sand wohl,
Macht versiegen ifeeres Wasser,
Doch vermag er nicht zu sterben.

Steigt nun wieder aus dem Meere,
Kommt zum Rand der schwarzen Erde,
Zu des hohen Himmels Grunde,
Läuft empor den Bergesrücken,
Schaut das jonseitii^c Land an,

Sieh, da ist 'ne gelbe Steppe,
Wo nicht niedersteigt die Elster,

Ist 'ne bleiche, weite Stoppe.
Wo der Rabe nicht herabsteigt;

An dein Fusse eines Berges
Steht da eine weisse Birke,

Ihre Blätter sind von Gold
Und von Silber ihre Rinde.
Spricht zu sich der treue Schimmel:
..Kehrte ich zurück nach Hause.
Wer könnt' uns lebendig machen?
Lebt kein Bruder in der Heimath,
Kein Verwandter in dem Hause;
Gehe jetzt zu joner Birke,

Will an ihrem Fusse sterben,

Will verhunj^em, Gras nicht fressend.

Will verdürsten ohne Wasser.'*

Dorthin läuft der gute Schimmel,
Bleibt beim Fuss der Birke stehen,

Isst kein Gras trotz seines Huni^ers,
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Trinkt kein WMser, trots dea Dantes,
Seine TodeMtunde naht.

Da steht der Sohwarzschimiiiel auf der Hdba des Berg-

rliokens ein Pferd herbeieilen und etkennt das Pfecd mit ge*

mischtem Haare* Doch es kommt ans dem schwarsen Walde

ein Held| spannt den Bogen nnd schiesst nach dem PMk
Aber das Pferd weicht der Pfeilspitae ans. Als der Sehwart-

Schimmel in dem Schützen den Kattan Alyp erkennt, wird ti

zornig und dioht ihm, sieh zu rächen. Er nimmt seine !etzt<f

Kraft zusammen und lüuit zu dem Pferde mit gemisclitem Haare,

doch jammernd hi icht er vor ih ssen Füssen ziisaniiiu n. Dns

Pferd mit gemischtem Haare lieisst ihn dreimal (rras fressen

und dreimal Wasser trinken. Da wird der Schimmel wieder

lebendig. Nun erzählt der Schimmel die Abenteuer seines Hdi*

den und dass er jetzt mit der Schwanfrau ringe, er aber nicht

wisse, ob er lebendig oder todt sei. Das Pferd mit gemischteoi

Haare fordert den Schimmel auf, ihm den Weg an «eigen, und
beide Pferde suchen nun den Herrn auf.

Läuft voraus der Apfelschimmel,
Hinter ihm läuft wie ein Füllen
Jetst das Koss gemischten Haares.
Zu dem weissen und dem schwarzen
Ber^e kamen beide Pferde;
Ob ihr Herr, der Held, gestorben,
"\Vn säten nicht die beiden Pferde.
Doch ein Mensch stösst einen Laut SOS»
Beide Pt'enl*- hören dies.

Doch die Pier lt wissen nicht,

Tönt er unten aus tler Erde,
TöuL herab vuui Himmel er?
Doch von Neuem tont ein Aechzen,
Keiner weiss, woher es kommt
Da das Pferd gemischten Haares
St hiittelt hierhin sich und dorthin,
^^ inl /u einein f»'nM'ncn Kukuk;
Von der CTr^isse eines Plerdkopt^s,
Fliegt empor der Vogel nun
Mitten durch die schwarzen Wolken
Und die weissen fliegt der Vogel,
Unten scheint ein Mensch su Schsen;
Nun liess sich herab der Kukuk,
I-nd es tönt de^ Mensf hon Aechsen
J('t/o aus der lier^n' Mitte.

Und es setzt der gold'ne Kukuk
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Jetzt sich Bwischen beide FeUen,
Findet dennooh keinen Henadien,
Denn der mächt'ge weisse Felsen
Wuchs herab vom Himraelszelte,

Aus der Erde wuchs empor
Jener schwarze, mächt'ge Fl-Isen.

Zwischen (üc^irn beiden Felsen

Kufet jetzt der gold'ne Kukuk;
Da Eenchmilsi oer lehwarse Felsen,
Fliesst als schwarzes Blei zur Erde
Und der weisse Fehen steigt als

Weisser Nebel auf zum Himmel.
Als verschwunden heiilo Felsen
An der schwarzen Erde liegend
Aechzt dort Kartaga Mergan.
Aus der Erde kämmt die Sekwanfran,
Nun begrinnt ein neuer Ringkampf
Ringen bis die 3(nnde wechseln,
Ringen bis das Jahr verdrängen.

Die beiden Pferde wissen, dass die Seele der Schwanfrau
nicht in ihrem Körper ist, sie wissen auch, wo sich dieselbe

befindet Sie traben unter die Erde, dort fliessen neun Meore,

die sich an einer Stelle zu einem Meere vereinigen, bei der Mün-
dung der nenn Keeire iat «In kupferner Fdablock lüg mr Erd-
oberfliohe emporgewaohaes, bis mitten swischen Himmel und Erde
nigt er empor; an dem Fnaie dieses FelsbkxAes ist ein schwar-
zer Kasten, auf dessen Boden sick die ßeele der Schwanfrau
befindet. Es sind sieben Vöglein, wenn man diese tödtet, stirbt die

Schwanfirau.
jj.^ Fasse schlägt der Schimmel
Gegen diesen Kupferfelsen,

Mitten in dem schwaj:%eu Staube
Stehet da der schwane Kasten,
Dieses schwarzen Kastens Deckel
Schlug er ein mit seinem Hufe,
Liegt darin ein goldner Kasten,
Diesen nahm in's Maul der Schimmel;
Liefen nun die beiden Pferde,

Kamen hin zu ihrem Herrn,
Kämpfen da noch beide Helden.

Da berathen sich beide Pferde, wie sie die Vöglein tödten

wollen. Es verwandelt pich mm das Pferd mit geml'^chf cm Haare
in einen kahlköpfigen Menschen. Der Knhle öflfnet ilen Kasten
und nimmt die sielien Vöglein in seine Hand, ilann fj^sst er

daa Schwert, da.ü der Held Kartaga Mer^üii abgelegt hat, und
Bftdlorf , Au «btrira. t. 26
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schneidet mit diesem den sieben Vöglein den Hals ab. Da

bricht die Schwaufrau zusammen. Kartaga Mergän umfasst den

Hals seiner Pferde und weint vor Freude. Er besteigt darauf

den Schwarzschinunel und reitet zur Jurte des Kan Töngüs,

während das Pferd mit gemischtem Haare ihm wie ein Füllen

folgt. Dann sucht Kartaga Mergän nach seiner Schwester Kan

Purkan, doch sie ist gestorben und das Pferd mit gemischtem

Haare kann ihm nur ihre Gebeine zeigen. Diese sammelt Kar-

taga Mergän, er sammelt sie einen ganzen Monat, legt das

Zusammengehörige zusammen und versucht sie durch Arznei wie-

der lobendig zu machen, aber all sein Bemühen ist vergebens,

seine Schwester wird nicht lebendig. Als er darüber wehklagt,

spricht der Schwarzschimmel:

,.Nimm den Sattel ab mir, Herr,
Ziehe auch den Zaum mir ab;

An des Eisenlandes Kande
Ist ein Berg aus festem Eisen,

Oben auf dem Eisenberpfe

Haben die neuen Schöpfer, sie

Die Kudai, die droben thronen,

Weisses Kraut, das sechsgcgliedert,

Einst erschaffen uns zum Heile,

Dieses Kraut erweckt die Todten,
Macht lebendig die Verschied'nen.
Holen will ich dieses Kraut;
Wenn den Weg ich glücklich ende,

Kehr' ich nach drei Tagen wieder."

Der Schimmel sprengt davon und holt das Kraut. Mit dem

weissen Kraute macht darauf Kartaga Mergän seine todte Schwe-

flter lebendig. Da verwandelt sich die Schwester in einen Ha-

bicht und fliegt zur Höhe, während Kartaga Mergän des Kao
Töngüs Jurte forttreibt.

Alles Hutvieh treibt er fort,

Treibt auch fort des Volkes Menge,
Legt die Habe auf die Pferde
Und den Keichthum auf Karaeele,
Kitt dann über Bergesrücken,
Kitt dann durch die weite Steppe.

Mitten auf dem Wege trifft er einen kahlköpfigen Jüng-

ling, der ihm wegen seiner Klugheit sehr wohl gefällt und ihm

ein Held zu sein scheint. Er verspricht, ihm Kleidung zu geben

und ein gutes Pferd besteigen zu lassen, wenn er ihm dieses
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Tolk und alles Huivieh nacli Hause treibt Der Jüngling wiUigfr

ein. Da nimmt Kartaga Morgan die treffliebste Kleidung und
giebt sie dem Kahlen, dann niTiunt er Kau Töngüs' sechs Klaf-

tern langes, schwarzbraunes Reitpferd und schenkt es dem Jüng-
linge, und endlich verleiht er ihm den Heldennamen, indem er

ihn des Volkes Oberhaupt, den Helden Tas Kinäs mit sohwai-z-

Inwineiii Pfevde nennt. Alsdann giebt er ihm in eine Hand eine

ftiMhe^ in die andere Hand aber eine trockene Stange nnd be*

fiehlt ihm, ailee Vieh und Yolk eiliget naeh Hvoee an treiben.

Niemandem soll er erlauben, auf dem Wege snrttck zu bleiben.

Nach einiger Zeit < ridärt Kartaga Hergäu, er wolle voraua*

reiten, da er auf dem Wege ein Geschäft habe; Tae Kinäs werde
iha schon später einholen.

Jetit schlug er den Apfelschiminel,

Sprengt davon auf seinem RossCi
Wie em Füllen fnl<rt ihm dort

Das gemischtiiaange Ross.

So durvAritt er weite Strecken,
Kam zu einem Ber^remicken,

Ihn ersteigend, schaut er um sich,

Kattan Alyp mit dem Schwanfalb*
Lebte hier auf weiter Steppe.
Kartaga Merjrän. der Held,
Rufet nun niit lauter .Stimme:
„Ist der Schwarzfalb' angebunden?
Ist Kattan Al-. i. iin Hn i^r

Als Kattau Alyp das bort,

Bilet er an« seinem Hanse,
Steigt geschwind auf seinen Falben,
Sprenpt empor den Bergesnirken,

Springt lierab von seinem Pferde,

Zieht die Mütze schnell voiu Haupte,
Fresst sie in Ire Achselhöhle.

Und sein Pferd am Zügel führend,

NsÄit verneigend sich der Held:
„Tödte mich nicht, Kartaga!
Vor dir will ich jctzo hcrq^ehn,

L)ir als Ambos dienen will ich,

Treulich will ich naeh dir folgen.

Reitest du zu «^chwerfm KaTiiiife,

Will ich deines Hauptes Schirm sein,

Kartaga, o schone mein!"

Der Held verweigert ihm die Antwort, er wolle auf Tas Ki-

näs warten und ihm die £ntscheidaDg überlassen. Als nun Tas
26*
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Kinäs anlangt, erzählt ihm Kartaga Mergüu die Vergehen des

Kattaii Alyp und bittet ihn, über diesen Helden das TJrtheil

zu sprechen. Tas Kinäs schlägt ihn mit dem trockenen Stocke

und befiehlt ihm, selbst all sein Vieh und sein Volk zu Kartag»

Mergän zu treiben. Nach langem Ritte erreichen sie die Jurte

des Kan Mergän. Auch dieser bittet um Verzeihung und Scho-

nung, doch auch diesem befiehlt Tas Kinäs, all sein Vieh und alle

seine Jurten zu Kartaga Mergän zu schaffen. Jetzt schickt Kar-

taga ]\[ergän den Tas Kinäs voraus, er reitet selbst, sich eine

Frau zu holen. Er reitet zum Altvn Kan und wirl)t um dessen

Toclit<;r Altyn Aryg. Dann richtet er Hochzeit aus und fuhrt sein

AVcil» heim.

Kartaga Älergän, der Held,
Kehrt zurück zu seiner Heimath,
LitLTiaV auch an Held Tas Kinäs,
Trieb herbei des Hutvieh's Menge
Und des Volkes dichte Schaarcn,
Kattan Alyp, ihn, dcu Helden,
Machten sie zun» Pfcnlehirten,
Und den Helden Kan Mergän,
Zu dem Kuhhirt bei den Hecrdcu.
Ein Gelage richtet her er

Und versammelte das Volk,
Sättigte die Hungerleider,

• Machte fett die magern Leute,
Den zu Fuss Gekommenen
Gab er da ein tretVlich Keitpferd,
Nackten Leuten gab er Kleidung.
Als zu Ende das Gelage,
Da zerstreute erst das Volk sich.

Als die Nacht sie übernachtet,
Weisslich dann der 31or{{eu anbrach,
Glänzend dann die Sonne auf;frinjr,

Kommt 'nc Schrift herab vom Schöpfer:
,.Bringe Kan Purkan zu uns,
Hier bei uns soll sie Purkan (Buddha) sein;
Da stiej^ Kan l'urkan, das Weili,
Auf die Schulter KartajLja's,

Und vei-waudelt«' in Rauch sieh,

Stiepf zum Himmel dann em]»or;
Kurtjiga Mergän, der Held,
Lebte Jetzt in seinem Hause.

Diese beiden Märchen zeichnen sich durchaus nicht durch

besondere Redegewandtheit des Erzählers aus. Ich habe sie, wie.

schon oben erwähnt, aus anderen Gründen ausgewählt.
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Dio Abakan -Tataren haben aich in ihreu HeldenmSrohea eine

Ideale Welt erschaffeiif die einen grossen Theil ihres geistigen

Lebens lieheiTscht wie ich dies nur noch bei einem Türkvolke,

den schwarzen Kirf^isen, angetroffen habe. Es ist eine eigene poe-

tische Weltanschauung. Vorgebens würde man versuchen, diese

Anschauungen mit den religiösen Ansichten des Schamanismus
in Einklang zu bringen. Die Gottheiten der Märchenwelt leben

mr aneh in den oberen Himmelsechiehten, es sind aber niidit

die Getier des Sehamanismus. Sie werden selten bei Kamen
genannt, sondern heissen nnr Kudai (Gott) oder IJajän (Schö-

pfer) und wenn ein Name genannt wird, so stimmt er nie mit den

Namen der bekannten (tötter überein. In der Unterwelt lebt

Erb'k und seine bösen Helfer, die Aina, und ausserdem noch die

'Sdiwcuif/ aut n , welclie der Sehamanismus gar nicht kennt. Die

Welt besteht aus Hinunels- und Erdschichten, und jede derselben

hat ihre Meere, Steppen, Altai- oder Bergrücken, die Götter.

Helden und Aina in gleicher Weise bewohnen. Die Soheidung

swisdien diesen letzteren ist nicht streng dnrchgeffihrti sie treten

offen miteinander in Verbindung und kämpfen miteinander wilde

Kfimpfe. Die Gottheit lebt meist in stillem Frieden und mischt

neb wenig in die Angelegenheiten der Erd- und Unterwelt. Sie

erschafft die Helden und bestimmt im Voraus ihr Verhiingnifcs.

Ein Widerspruch gegen die (Tottlieit ist selten, im Allgemeinen

fUgt sich Alles nach ihrem Willen, der übrigens die Menschen
in ihrem Thun und Treiben nie einengt.

Der Held kämpft und strebt während seines Erdenlebens,

bis er endlich in der Ehe sein Erdenglück findet. Hier ist er

glücklich, wenn es ihm gelingt, sich eine männliche Nachkommen-
schaft heranzuziehen, denn wenn dann auch der feindliche Ueber-

fall eines Helden sein Erdenglück zerstört, so ist ein Sohn da,

der seinen Untergang rächen wird.

Das Volk spielt in diesen Heldenniärclien ülierall dieselbe

untergeordnete Rolle, wie wir dies bei obigen Märchen gesehen

haben. Die Pflicht des Helden ist, für sein Wohlergehen zu

sorgen nnd indolent geht des Volkes Menge, gerade wie da»

Yieh, ans dem Besitse des einen Helden in den eines anderen

Aber, je nachdem das Glflok des Kampfes dem Einen das üeber-

gewicht über den Anderen verleiht.



V.

Die türkischen Steppennomaden.

Einleitendes. I. Die Kasak-Kirgiscn. K'irperlichc BeschafTcn-

heit, Physiognoniiecn. Das Noinadisiren. Winter- und Sommersitze.
Die kirgisische Viehzucht: «las Schaf und die von ihm gewonnenen
Producte; die Ziege; das Rindvieh und seine Producte; das Pferd,

Beschreibung des kirgisischen Pferdes, das Reiten und Reitzeug,
der Kumys, Producte des Pferdes; das Kameel; Eigenthumszcichen;
Thierkrankheiten. Die Jurteneinrichtung. Die Kleidung der Männer
und Frauen. Das Leben in den Jurten. Der Ackerbau. Künstliche
Bewässerung. Die Jagd. Industrie und Handwerke. Die Religion.
Der Fortschritt des Islam. Das Wahrsagen mit Kügclcben und SchuN
terblättern. Feierliche Gebräuche bei der Geburt, Werbung und Hoch-
zeit. Eheliclies Leben. Gedächtnissmahlc für Todte. Spiele, Wett-
gesänge. Volks- und Büchergesjänge. Die gebundene Sprache. Cha-

rakter der Kirgisen. Der sociale Bau und die Verwaltung.
Jurisdiction. II. Die Kara-Kirgisen.

Die türkischen Steppennonmdeu Westasiens bilden vier Völ-

kerachaften: die Kasak-Kirgiseu, die Kara-Kirgisen, die Karakal-

paken und die Turkmenen; von diesen gehören die erstcren drei

sprachlich /.u den westlichen, der vierte aber zu den südlichen

Türkstäramen. Ich habe nur die ersten beiden Völkerschaften

kennen gelernt, denn von den Karakalpaken habe ich nur an-

gesiedelte Stämme im mittleren Serafschan-Tiiale angetrofifen.

Diese Steppennomaden haben eine ganz cigenthümliche Civili-

sation und bedürfen deshalb einer besonderen Behandlung. Die-
selben stehen überall bei ihren Xachbaru in einem sehr üblen
Kufe als wilde, zügellose Bäuberbanden, die den ruhigen Acker-
bauer und den friedebedürftigen Kaufmann durch ihre räube-
rischen üeberrälle von altersher belästigt haben. Man spreche
nur mit den Persern und Aderbedschanen über die Türkraenen,
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mit den Bossen oder angesiedelten Tetaren Westsibiriens und
OrenbiiTgs, oder mit Chinesen and Kokendem über die Kir-

gisen, überall bort man dasselbe absprecbende Urtheil^ das der

Mulia Glmsi in dem Spottc^ccliclite ühav die Kirgisen rrfllt. Dieser

Mulla besingt die Kasak-Kiigifti-n als Nachkommen von vier Die-

ben und zwei Bettelweibern^ die sieb verbunden hätten und in

die Stejppe geiioheu wären. Hier sagen sie:

Wenn wir uns in eine Stadt begehen,
Faset man uns und wird uns tödten.

Wird erkennen nns're Soblecbti^koit,

Damm lasst uns in der Steppe bleiben jetzt.

Daher ist die Nachkommenschaft so schlecht wie ihre Vor-

Isbren:

Diebstahl ist das Erbe ihrer Väter,
TV'tteln Hinterlasson^chaft der Mütter,

i'ai&che Schwüre leisten, eht'l>rf'chen.

So lebt dieses unreine (ieschlecht jetzt.

Aber nicht nur die Nachbarn, sondern auch der Kirgise

ßelbst spottet über sein eigenes Treiben, wenn er lachend von

«ich selbst im Sprichwort sagt:

Kaschkyr, Easak häm Orus-kasak Usch a^ainy.

(Wolf, Kirgise und Kosak sind drei Bruder.)

Ja, nicht nnr die den Kirgisen nahewohnenden Völkerschaf*

ten, sondern anch wissenschaftliche Antoritftteni wie Lewschin,

fiUen ein schroffes, absprechendes ürtheü Uber die Kirgisen;

man h5re nur, was dieser Gelehrte im Jahre 18B2 sehreibt;

„Die Unterthanenschaft und der Gehorsam der Kirgisen, den
i iMclibarten Reichen gegenüber, entsteht und verändert sieh je

:
I Ii den eicren, ii 1^ .iürfnissen. Indem der Kirgise seine AVolin-

eitze von den Grenzen iius.slands zu den Grenzen Chiwas oder

Chinas verlegt, geht er ans der russischen Unterthanenschaft in

diejenige dieser Heiche über; bald aber ündet er sich bei Ko-
kand und Taschkend ein und verspricht diesen Nachbarn Trene
nnd Gehorsam. Die häufigen TJeberfälle über unsere Militftr«

linien» das Forttreiben der Pferdeheerden , das Entfuhren von
Ge&ngenen, die Beraubung von Karawanen u. s. w. beweisen aufs

DentUehste, welche Idee der Kirgise von der russischen Ober«
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herrscliaft hat, und in ähnlicher Weise verfahrt er den übrigen

Heichen gegenüber, die die Kirgisen für ihre Unterhanen halten.'

„Dieselben Begriffe hat der Kirgise von den eigenen Be-

fehlshabern, indem er sich ihnen den Verhältnissen gemäss unter-

wirft. Verfolgt ein kirgisischer Häuptling einen Kirgisen wegen

eines Vergehens, so verlässt dieser ihn und geht zu einem anderen

über; willigt der letztere nicht ein, ihn zu verbergen, so be-

giebt er sich zu einem dritten. Dank der Roheit, Ungebildet-

heit und Gier der Kirgisen, finden sich viele Beschützer der

Verbrecher in der weiten Steppe, die Zahl derselben nimmt
sogar, bei der Schwäche der Stammführer, immer mehr zu.

Was für Ordnung kann auch der ehrlichste Anführer schaffen,

wenn seine Unterthanen sich ihm nur durch die Verhältnisse

gezwungen unten^'erfen, und sich zu keinem Opfer für die All-

gemeinheit verstehen, wenn sie nur darauf sinnen, ihre Raub-
lust zu befriedigen und Jeder darauf bedacht ist, selbst zu be-

* fehlen, wenn sich nur die geringste Möglichkeit dazu bietet?**

Wenn man solche Tiraden liest, möchte man leicht auf

den Gedanken kommen, die Kirgisen seien der Auswurf der

türkischen Bevölkerung Westasieus, Diebs- und Räubergesindel,

das sich in die weite Steppe geflüchtet hat, weil es sich nicht

an das geordnete Leben angesiedelter Völker gewöhnen kann,

mit einem Worte eine Race, die vertilgt zu wei*deu verdient.

Und doch liegen die Verhältnisse ganz anders. Werden nicht

auch die Beduinen seit Urzeiten als Räuber und Diebesvolk,

das in vollkommener Anarchie lebt, geschildert? und doch sind

die Beduinen anderen Stammes und haben nur das mit den
türkischen Nomaden gemeinsam, dass sie Steppennomaden sind,

gerade wie diese. Wir haben es also hier nur mit einer Civili-

sationsstufe zu thun, die einen Gegensatz zu der Culturepoche

angesiedelter Völker bildet, und daher ihr Thun und Treiben

von einem anderen Gesichtspunkte angesehen wissen will. Dass
diese meine Annahme richtig ist, l)eweist uns schon der Um-
stand aufs Deutlichste, dass die Kirgisen trotz aller getadelten

Anarchie im AVohlstande leben und einen ganz bedeutenden Bevöl-

kerungszuwachs zu verzeichnen haben. Ich selbst habe lange unter

Kirgisen gelebt und mich zu überzeugen Gelegenheit gehabt,

dass bei ihnen durchaus nicht Anarchie herrscht, sondern nur
eigenthümliche , von den unsrigen abweichende, aber in ihrer

Art vollkommen geregelte Culturverhältnisse.
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1. Die Kasak-Kirgisen.

Es waren sehr glücklielio Verhältnisse, die den Horden der

Kasak-Kirgiseii es möglich machten, einige Jahrhunderte lang

in voller Freiheit auf der weiten Kirgisen-Steppe vom Balkasch-

b^en biö zum UraltiuBse und von deu Flu88*Sy8teineii des Sjr
Duja und des Sehn bis mm nittlerea Tobel, Ischtoi und Iitysch

frei und nngebanden, voUstSndig ihrem eigenen Instinkte über-

lotteDy sich bewegen za können. Die beiden mSchtigen Naeh*
Wn der Kirgisen, die Bussen aud Chinesen, stiessen nur mit
ihren aassersten Orenzen an die Kirgisen-Steppe und hatten
in diesen Grenzen ihre Macht noch nicht in dem Grade be«

festigt, dass sie an die Unterwerfung der fv n Ljisen-Steppe den-

ken konnten, die ja ausserdem voraussicUtlicli beiden Reichen
Dar unbedeutende Vortheile verspracli. Die Macht der mittel-

aaiatiselien Nacbbaren war aber lange nicht stark genug, um ein

w laUreiches Volk wie die Kirgisen im Zaume halten zn können.

So sehen wir denn in den letzten Jahrhunderten die Kirguen
in voller Freiheit in der Steppe nmherzieheni um sich nnr der

Kachtsphäre eines der Nachbarn zu unterwerfen, wenn vmi einer

anderen Seite ein grösserer Druck zu fürchten war, oder wenn
ein Theil des Kirgisen -Volkes sich den Folgen innerer Zwistig-

keiten und Feinden zu entziehen gedachte. Wir sehen dabei ein

vergebliches Streben der Kirgisen-Stämme, sich zu einer festen

Hfed^ Buaammamballen und ein nur irgendwie geordnetes Staats-

wesen zu bilden. Es fehlte ja diesen Nomaden jede Hauptbe-
dingong eines Staates,' die Oewalt des gemeinsamen Interesses,

dss die einzelnen Oesohlechter und Stämme allein zu vereinigen

vermag. Die Chansgewalt war nirgends im Stande, den ein-

zelnen Individuen ihren Besitzstand zu gewährleisten und sie

vor den Ueberfällen der Nachbarn zu schützen, sie vtiiaochte

nur einen kleinen Theil des riesigen Gebiet« zu beherrschen,

einen Theil, der viel geringer ist als dasjenige war, welches

'Namen nach ab dem Chane untorvorfen galt. Will er

dieses Gebiet nach einer Seite hin TergrSssem, so nimmt seine

Kaeht an dem en%egengesetzten Punkte der Peripherie ab. Die
Ifacht wilder, sich um einen Fürsten schaarender Horden ist

nur dann denkbar, wenn diese Horden in ein feindliches Gebiet

"ingefallen sind, wo der Gegensatz zu den unterjochten Feinden

die einzelnen Stämme zwingt, aus Trieb der Selbsterhaltung,
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zusaiiimeiiziihalten, d. h. wenn die ganze Horde sich in ein Heer

verwaudelt, wie dies bei den Horden Tschingis Chans stattgefun-

den. Dies war aber keineswegs bei den Kirgisen-Horden der

letzten zwei Jahrhunderte der Fall. Hier fühlte sich jeder Stamm

in der fieimatfa nnd wünschte daaelbat einen möglichst grosseo

Wohlstüxid zu erreichen; so griff er nnr dann sa den Waffen,

wenn die Verhältnisse seines Besitzstandes ihn dazu yeranlsartM

oder wenn die politischen VerhlUtnisse der Nachbarn ihm eiaea

schnellen Erwerb bedeutender Beichthfimer Terhiessen. Em n
wildes Umherwandern in den unabsehbaren Steppen, eine solchf

Reihe von Kämpfen und Aufständen, wie die Geschiebte der

Kirgisen im Laufe der vorigen Jahrhunderte nachweist, würde

jedes angesiedelte Volk v illkoninien zu (irunde gerichtet h^)\m:

für die Nomaden hingegen war es eine Zeit des Glückes, denn

gerade unter diesen Verhältnissen nahmen der Reichthum und
[

das Ansehen der Kirgisen zu. Seit aber Kuhe und Frieden in,

der Kirgisen-Steppe eingezogen sind, lässt sich ein steter Rück

gang in dem Wohlstande der Kirgisen-SUimme nachweiseni

in gleichem Maasse mit dem Fortschreiten der Ordnung
nimmt. Es wird die Aufgabe der folgenden Zeilen sein,

aufföllige Erscheinung zu erklären ^ denn sie ist offenbar

Folge des Nomadenlebens, das ich hier zu schildern habe.

Obgleich die Kasak-Kirgiisen, welche die weite Steppe l)e-

wohnen, sprachlich ein so ungetheiltes Ganze bilden, dass

kaum von Dialektunterscliieden zwischen der Sprache der Kir-

gisen am Kaspischen Meere und am oberen Irtisch reden können

obgleich die Gleichheit ihrer Sitten, Gewohnheiten, Lebensweis«^

ihres Cliarakters überall uns in auffallender Weise entgegentritV

und überall das gleiche Volksbewusstsein , zu dem Volke d<

Kasak zu gehören und Stammbrüder dieses weit'versw<

Volkes zu sein, sie scharf von allen anderen Türkvölkern schei

so zeigt uns dennoch das Aeussere der Kasak-Kirgisen,

dieses Volk ein Gemisch aus Völkern von mongolischer

kaukasischer Gesichtsbildung ist. Die Mehrzahl der kirgisisched

Physiognomieen zeigt überall starke Spuren der mongolisches

Gesichtsbildung. Dies erklärt uns Lewschin dadurch, dass diJ

Kircrisen sich seit Jahrlumderten bemüht haben, kalmückiscii<

eil)er zu nehmen, besonders sei dies im vorigen JahrbundeH
nach der Vernichtuag der von der Wolga zurückkehrenden Tor
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gutcu-Hürdeu der i'all gewesen. Daher seien noch bis jetzt die

Frauen sumeist sehwarahaarig, während die Haare der Männer
mehr io'a Bräonliche apielen. Ich glaube die Vermieohiiiig ist

viel älter, denn es sind meiner Ansicht nach ganse Stämme der
Kirgisen rein mongolischer Abkunft, wie z. B. die Nairnan. Der
mongolische Typus der Kirgisen ist nicht SO ausgeprägt wie

der der altAjischen Kalmücken, sie haben zwar auch breite, flache

(lesichter, jedocli ist die Stirn nicht so stark nach liinten ge-

liiickt wie hei den Kalmücken, die Backenknochen weniger vor-

äuiiend und das Nasenbein rügt viel weiter aus dem Niveau

des Gesiebtes hervor als bei jenen. Sie haben einen kleinen

Hand, achwane, eng geschlitste, aber nicht schief liegende Augen,
and ttnen sehwachen Bartwuchs. Zwischen diesen dem mongo-
n:>chen Typus nahe verwandten Physiognomieen der grössten

Zahl der Kirgisen finden wir fast in allen Familien einzelne

Individuen von einem vollkommen anderen Typus: länglich-

ovale Gesichter, grossere, noch nielir intensiv schwarze Augen,

dichte, buschige Augenlnaiu-n , starken Bartwuchs und hervor-

tretende, stark gekrümmte Nase.

I
Die Statur der Kirgisen ist im Allgemeinen mittelgross,

wenn man auch oft sehr grosse Leute antrifiti breitacbalterig,

antersetat, mit breitem, oft stierartigem Nacken. Dabei neigen

sie im Alter oft zur Feistheit (uatQrUdi nur die reicheren Leute),

ich habe sogar recht viele Individuen von auffallend starkem

Leibesumfänge gesehen, besonders bei der grossen Horde. Es

mir scheinen, als wenn die Körperconstitution der reiclien

Kirgisen (d. b. derjenigen, die stets nach AVunsch »Speise ge-

niessen können) uns den besten Beweis liefere, dass die uatur-

geiuässeste Nahrung für den Menschen Fleisch ist, denn solche

IKrsftgestalten, wie man unter ihnen findet, wird man verge-

'bens bei Nicht-Fleischessern suchen, dahingegen sind die Wur-
zeln und Mehl essenden Tataren des Schwanswaldes im Ver-

gleich mit den Kirgisen wahre Jammergestalten. Wie stark die

N'^tur der nur in freier Luft lebenden Carnophagen ist, beweist

uiitiT anderem auch der T^mstand, dass den Kirgisen der grossen

Horde, die in der Gegend der chinesischen (ireuze leben und !>tarke

Opiumrauchcr sind, der anhaltende Opiumgeuuss nicht den ge-

ringsten Schaden zugefügt bat; während die chinesischen Opium-

nocher traurigen Bninen ähnlich sind, sehen die klinischen

gesund und blühend ans.



— 412 —

Den von Lewachin angeführten Unterschied zwischen dem

Typus der Frauen und Männer habe ich in den östlichen Thei-

len der Steppe nirgends bemerkt. Bei den Frauen finden wir

gerade wie bei den Männern zwei verschiedene Typen. "Was die

t4esichter der Frauen betrifft, so sind sie, wenn bei ihnen der

mongolische Typus nicht zu scharf ausgeprägt ist, meist in der

.7nj,Mjnd durchaus nicht hässlich zu nennen, besonders machen

die Mädchen von Iß—20 Jahren einen recht angenehmen Ein-

druck; nicht übel sind auch die jungen Frauen bis 25 Jahren^

fipitter aber werden die Gesichter meist abschreckend hässlich;

gut aussehende Matronen habe ich selten angetroffen. Die Frauen

sind weniger zur Leibesfülle geneigt als die Männer.

Kranke und Sieche findet man selten unter den Kirgiseu,

üb<rhaupt sollen, dank der gesunden Nahrung und dem Leben

in frischer Luft, bei ihnen nur wenige Krankheiten herrschen,

dio einzigen gefährlichen Feinde sind die Pocken und die Syphili«,

aber auch diese sind im Allgemeinen nicht gefährlich, da, so-

l)j\ld die Pocken irgendwo ausbrechen, die Jurten den Ort ver-

lassen und nur die Familien, in denen Kranke sind, zuhick-

Ith ibon. Was die Syphilis betrifft, so werden die an dieser Krank-

lii'it darniederliegenden Familienmitglieder in einer eigenen, von

dt'ii übrigen getrennten Jurte untergebracht und ihnen Speise

und Trank geliefert, aber jeder Verkehr mit ihnen unterbrochen,

so (lass eine Ansteckung ganz unmöglich ist.

Todesfälle kommen nur sehr häufig bei kleinen Kindern

vor. weil die schwächeren derselben wahrscheinlich die Einwir-

kung des rauhen Klimas nicht zu ertragen vermögen. Viele Kir-

gist-n erreichen ein hohes Alter; ich habe an manchen Orten Leut-'

anfjetroffen. die das achtzigste Jahr überschritten hatten. Hun-

dertjährige Greise sollen nicht zu den Seltenheiten gehören.

In ihrem Gange sind die Kirgisen, wie jedes echte Reiter-

volk, plump und unlieholfen, wozu zum Theil auch nicht wenig

ihr unbeholfenes Schuhwerk beiträgt; zu Pferde sind sie gewandt,

rüliiig und ausdauernd. Die kirgisischen Frauen, besonders dio

Jüngeren, haben hingegen einen leichten, wiegenden Gang.

Von den Sinnen der Kirgisen ist das Gesicht besonders

scharf entwickelt, das ist auch durchaus nicht wunderbar. Dtr

Kirgise lebt meist in weiter, freier Steppe und kann sich dahijr

von Jugend auf in der Fernsicht üben. Mehr als einmal hal>e

ich bewundern können, wie meine Begleiter von weiter Entfer-
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üUüg Kleidung oder andere Anzeichen vuu üeiteru genau be«

stimmten, die ich noch gar nicht zu sehen vermochte. Dabei
ift der Kugine von Jugend auf an eiu fortwährendes Beobachten
der üui nngebeiideii Natur gewöhnt, bonerkt daher und sieht

Allegy was für ihn nur iigendwie von Wiobtigfceii adn kann.
Er vermag Tage lang die Spur eines abhanden gekommenen
Thieres zu verfolgen und wird diese Spur nicht verlleren, wenn

selbst durch mit Fussspnren bedeckte Weideplätse gi^ssefsr

KeerJLii führt. Er vermag nach der Spur von Thiercn oft wun-
derbar die Natur derselljen zu bestimmen. So erwähnt eine kir-

Sfisische Schnurre, wie ein Kirgise den nach einem verloreueii

Tlüere Sucheuden gefragt habe, ob das Thier nicht auf einem

Aage blind sei, auf dem linken Hinterfusse ein wenig gehinkt

hthß und ein ISushs sei and det^gleichen mehr. Da der Herr
des Thieres den Erager flir den Dieb hSIt» jener aber leugnet,

das Thier gesehen zu haben, .^^o zieht er den Verdächtig' n vor

den Kichter, wo der Betreffende aussagt, er habe das Thier

nicht gesehen, habe aber alles (ie.sagte aus der Spur desselben

erkannt. Der rechte Hinterfus.s bei stets fest aufgedrückt ge-

wesen, daher mübtse das Thier ein wenig gehinkt haben, an

feinem Doruenstrauche seien einige Haare hängen geblieben, da-

her habe or die Farbe des Haares erkannt und zuletzt habe

das Thier beim Grasen stets die an der linken Seite von der

Spur stehenden saftigen Krauter and Blumen abgefressen, wah-
rend es die rechts waclisenden unberührt' gelassen, das deute

darauf hin, dass es auf dem rechten Auge blind sei. Diese

Anekdote beweist schon an und für sich, wie viel Werth die

Kirgisen auf die Beobachtung legen. Ein Sassjedatcl in Ser-

giopol versicliert« mich, er habe einst bei Kegenwetter seinen

Handschuh verloren und zwei Kosaken zurückgeschickt, densel-

ben auf dem AV^ege zu suchen. Dieselben seien unverrichteter

Saehe zurückgekehrt, darauf sei sein kirgisischer Begleiter ge-

ritten and habe den Handschuh 6 Werst weit entfernt gefianden.

Bas Pferd habe nämlich, so ersählte der Eorgise^ mit dem Hinter-

fusse auf den Handschuh getreten und dieser sei tief in den

Schmutz gerathen; er habe ihn nur gefunden, weil die Hufspur

nicht so tief und deutlich im weichen Boden zu sehen gewesen

«ei, -wie die übrigen Huftritte. Der Kirgise habe dies nur er-

uiihnt, um den Umstand zu erklären, dass der Handschuh gauis

beochumtzt und durclmäsbt war.
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Viel weniger entwickelt als das Gesicht sind der Geruch

und der Geschmack, obgleich die Kirgisen auch hierin weit vor-

ge!«( hrittener sind als die Altajer.

Die Kirgisen sind ein echtes Noinadenvolk, das mit seinen

He* rden während des Kreislaufes des Jahres in den Steppen

imiherzieht und stets da seinen Wohnsitz aufschlägt, wo es Nah-

rung für seine Heerden findet. Sitten, Gewohnheiten, Denkungs-

weise, mit einem Worte das ganze Leben und Treiben der Kir-

^risen stehen mit diesem Umherziehen des Viehes wegen im engsten

Zusammenhange, ich kann also nur dann auf alle diese Verhält-

niss<} eingehen, wenn wir das Noraadisiren und die Viehzucht

der Kirgisen kennen gelernt haben.

Man denke sich nun dieses Nomadisiren nicht als ein plan-

loses Umherirren durch die weiten Steppen. Planlos ziehen nur

die Jägerfamilien in den Tündern und Wäldern des nördlichen

Sibirien umher, sie verweilen nur an denjenigen Orten, wo der

Zufiill ihnen eine grössere Jagdbeute gewährte, die ihnen er-

l.iuht eine Zeitlang ihr Leben in Kuhe zubringen zu können.

T)u'. Wege, auf denen diese Jägerfamilien umherziehen, hängen

also nicht von deren eigenem Ermessen ab. Daher kann ein

Land nur eine äusserst dünne Jägerbevölkerung ernähren. Steigt

die Bevölkerungsziffer eines Jagdterrains, so muss das Volk deu

/uf;ill der Jagdbeute zu regeln suchen, indem es sich Heerden

des Wildes (Rennthiere) hält, mit denen es nun im Walde oder

in ilen Tündern umherzieht. Der Rennthierbesitzer muss aber

bei seinem Umherziehen schon Rücksichten auf seinen Viehstand

neliiiien und kann natürlich nur solche Wege einschlagen, anf

denen seiner Heerde kein Schaden geschieht. Bei einem Volke

aber, das einen so bedeutenden Viehstand hält wie die Kir-

gisen, ist an ein planloses Umherziehen gar nicht zu denken,

.leder Viehzüchter muss natürlich hauptsächlich darauf bedacht

sein, dass er diejenigen Plätze aufsucht, die fiir seinen Viehstand

die möglichst vortheilhaften sind. Da stossen natürlich die In«

teressen der Nachbarn aufeinander, wie uns dies ja schon ia

dei- Genesis zwischen den Knechten Abrahams und I^otts gt-

schildert wird. Es tritt also hier eine bestimmte Eintheilung

des Landes ein; ein Stamm oder eine StÄmmabtheilung betrach-

tet einen gewissen Landstrich als sein Eigenthum und duldet

das Eindringen von Nachbarn in sein Gebiet nicht. Die Stamm-
abtlieilung besteht nun wieder aus Geschlechtern und dieae au»



(T^chleohts-Ünterabtheilangeil, die wiederum Theile des grösserea

.Stammgebietes als ilmen zugehörig betrachten. So sehen wir
denn ein so buntes Gewirr von Landstrichen, auf denen die ein-

zflüeu Aule und Aul -Verbindungen umherzieiien. dass es ck-in

Keisenden unmöglich ist, sich ein klares Bild von der Land-

I

ebtheiluDg zu entwerfen.

Für den YkhsüdiftMr der Steppa kt es nim bewnden wich-
tig, passende Stellen tOx den Winter- und SommenufenthaU zu
finden, da nieht jeder Ort för die betrefibnde Jahreneit passend >

ist. Den fVühling und Herbst kann er im Nothfalle überaU zu-

bringen, denn im Frühling findet das Vieh überall Wasser und
'jras in Fülle und ebenso findet im Herbste ein bedeutender

Niederschlag von Feuchtigkeit ntatt, der frischen ^Tr;iswuchs er-

^

zeugt. Der Winter- und Sommer - Aufenthalt Litij^'t gcn erfur-

dern ganz bestimmte Bedingungen, deren Fehlen das Gedeihen
des Viehes «nmÖgliGh macht Für den Wiater-Aufonthalt ist ein

Ort s5thig, der möglichst dem Yiehe gegen die Sanhheit der

i

Jaliresseit Schatz gewührty also entweder ein bewaldeter Land-
: strich oder ein tief gelegenes Flussthal, das dem Winde nicht

atugesetzt ist, dabei Wnsser-, Holzreichthum und Weidefdütze,
^vo sich der Schnee möglichst wenig lagert. Für den Sommer-
Aufenthalt hingegen sind freie, offenliegende Flächen erwünscht,

init guter Bewässerung, etwa am Ufer von Seeen und fliessenden

Gewässern , und dabei solche Stelleu, wo das Vieh weniger von
den Insekten zu leiden hat. Da ftir den Wintersitz viä mehr
Bedingungen nSthig sind als für den Somraersitz, der beson-

ders in bergigen G^(enden leichter zn finden ist, so sind es

gerade die AVintersitze, die die Dichtigkeit der Nomaden-Bevöl-
kerung bedingen und das Gedeihen des Viehstandes möglich

fnadien. Nach dem Reichthume der Wintersitze also bestimmt

'ier Nomade den eines Landes und alle Kämpfe und Kriegszüge

der kirgisischen Horden wiihrend der vergangenen Jahrhundtito

sind als ein stetes Drängen nach Erwerbung der besten Winter-

,

atze zu betrachten. Jetzt, wo den Kirgisen gewisse Kreise und
Bezirke zngetheOt sind, deren Landbesitzstand geregelt ist, hat

diflsss Bingen nach Wintersitaen anfgehSrt und es ist ein be-

stimmter, geregelter Besitzstand an dessen Stelle getreten. Jede

kirgisische Familie besitzt jetzt ein in seinen Grenzen genau

f)e«timmtes Winterterrain (Kystau), das der Familie erblich zu-

gehört und das nur durch einen rechtUcb geordneten Kaufact



:iiir eine audere Familie übergehen kann. Ein solcher Kaufact

wird stets in Gegenwart von mehreren Zeugen (Nachbarn) vor-

genoninien. Der IJebergang des Winterterrains aus einer Hand

in die andere findet ununterbrochen statt, da ja der Bedarf an

A\'inttrterrain von der Grösse der Viöhheerden des Besitzers

abhüngt'n muss. Sobald nämlich der Viehstand eines Kirgisen

abgenommen hat, sucht er seinen Wintersitz an einen mehr be-

gütert in Nachbar zu veräussern. Nimmt der Viehstand eines

Kirgisen hingegen zu, so sucht er sein Winterterrain zu ver-

grössorn oder wenigstens den Niessbrauch benachbarter Winter«

sitze durch eine jährliche Bezahlung zu erlangen. Der reiche

Kirgisi- sucht bei seinen Lebzeiten die älteren Söhne selbst-

stiindig zu machen und zwar theilt er seinem ältesten Sohne

einen grossen Theil seines Viehes zu und kauft ihm, falls er

selbst in seinem Wintersitze sich beengt fühlt, ein neues Winter«

terrain. Hat er selbst ein genügend grosses Wintergebiet, so

weist er jedem Sohne, sobald er ihm sein Erbtheil an Vieh an-

gewiesen, auch einen eigenen Wintersitz zu. Der Erbe dea^

Naclilasses und des väterlichen Wintersitzes ist der jüngste Sohn.

Bleiben mehrere Söhne nach, so wird das Vieh zwischen ihnen

getlieill und der Wintersitz gilt als gemeinschaftlich, wenn sie

niciit durch freie Uebereinkunft eine Theilung vornehmen. Letz-

tertrs geschieht aber nur sehr selten, da es für den jüngsten Sohn

nicht vortheilhaft ist. Denn falls das Vieh so zunimmt, dass

der \\ iutersitz dasselbe nicht mehr fassen kann, so hat der

älteste Bruder nach kirgisischer Sitte die Pflicht, sich einen

nttuen Wintersitz zu erwerben und wird dabei nur theilweise

von (It ii jüngeren Brüdern unterstützt. Ist nach einiger Zeit

«lei- N'irlistand so gewachsen, dass er für die zurückgebliebenen

Brülle r nicht ausreicht, so muss sich wiederum der älteste ent-

fernen, bis zuletzt nur der jüngste im väterlichen Wintersitie

verbleil)t.

Während also mit zunehmendem Viehreichthum auch das

W iiiterterrain der Familie sich immer melir ausdehnt, ebenso

niniMit US bei rückwärts gehendem Viehstande immer mehr ab.

Iii.s ih r Besitzer es aufgiel)t und verkauft, sich mit den BesUn
Seiner Heerde zu einem Verwandten begiebt und für gewisse

Dien.si N istungen das Kecht erhält, das Winterterrain desselben

/.u benutzen. Stirbt ihm alles Vieh, so bleibt ihm nichts übrig,

alf» .sieb als Arbeiter zu vermiethen.

Digitized by Google



— 417 —
Die Winterstriche sind meist so vertheilt, dass sie durcli

j

Datärliche Greozea von denen der Nachbarn geschieden sind, sie f,

««den ftlso toh JUlaGh«]i| Seeon; HUgeln, AbK&ngmi u. i. w.
[

^p«lst; iat keine natttrliohe Qrenie vorhanden, so werden
Künstliche GrenBieichen angestellt, z. B. Pfähle oder Steine. Die
GfMueil der einzelnen Gebiete sind allen Verwandten und Nach»
Wo genau bekannt, sie gelten als unantastbar und stehen nnter

dem 8clmtze des Geschlechtes.

Da nicht alle Wiiiterterrains von gleicher Güte sind, so

ist auch der Preis dei verschiedenen Wiuierisitze eiu vürsckie-

dener. £s ist aber du.s Bestreben jedes nur iigeudwie wohl-

Inbenden Kirgisen, den Zustand seines Winterterrains durch An-
iEMiff Tausch oder Pacht su verbessern.

Während nun die Wantertecrains als fester Besits des ein-

zelnen IndiTidnums gelten, sind die Sonunersitze Eigenthum des

Geschlechtes. Eine Theiluog des Sommerareals awischen den
^•inzelneii Familien hat, so viel mir bekannt, nirgends stattge-

fuiuii'n. Hier hat Jeder, der Reiche sowohl wie der Anne, das

ß'^clit, sich niederzulassen, wo er w ill. Natürlich ist diese Frei-

heit nur in der Theorie eine vollkommene. Der Reiche und An-
gnehene weiss es natfirlich so einzurichten, dass er den besten

Flste erhält.

Bis Kitte April bleiben die Kiifisen gewöhnlich in ihren

^Vintenitsen, darauf beginnen sie überzusiedeln. Damit es ihnen

gelingt, einen recht zweckentsprechenden Sommersitz zu erhalten,

hält jedes Aul, das im Allgemeinen aus 3—5 Jurten besteht,

<lie Zeit seines Aufbruches und die einzuschlagende Richtung

möglichst geheim, gleichwohl finden aber geheime Besprechungun

out anderen Aulcu, besonders mit Verwandten und Freunden,

rtstt; darauf brechen die Aule plötzlich auf und suchen mög-
fiehst schnell den beabsichtigten Ort zu erreidien. Ist der Ort
ehon eingenommen, so besieht das Aul die nächste fireie Stelle.

^' in Aufbruch eines Aules folgt gewöhnlich der Aufbruch aller

Aule der Gegend, jeder sucht sich möglichst schnell einauri(^ten

Qod nicht nur einen günstigen Platz zu erreichen, sondern auch

einen solchen Platz, der bequem für das 'Weiterwan<lern ist und
in einer Richtung liegt, die hei fortgesetzter Bewegung zu einem

»clionen Weideterrain für den Hoch.iüramer führt. Im Anfang
des FrühjaiiTS, wenn d&a Gras noch spärlich her^^orgesprossen,

kennen die Aule nur sehr kurse Zeit an einem Orte mbringen,
Baal »ff, Am Blbtrto& L 27
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dann weehselii n« mAd alle swei bk drei Tage ihren Plaii. Zo

Anfang des Sommms hingegen, wenn dae Graa hoch gewadiMo,

bleiben sie oft wochenlang an einem Orte atdiea. Ijh ISwSth

soniincr geht die Bewegung wieder schneller vor sich, während

zur Zeit des Herbetea, bei aonehmendeni Wasserreiohthiini, die-

selbe wit'derura langsamer wird. Die Rückbewegung von ^en

Somiiu rstrllon findet in der ganzen Steppe ungefähr in der Mitte

il( s AuL'u.-L statt und gewölmlich auf demselben A\ ege, den man

im Frühling durchzogen hatte. Der Herbstaufenthalt dauert go-

wöhnlicii vom 15. September bis zum 15. October, dann rfidct

man wieder aehnell in die Winterquartiere, wo man sich gewölm-

lich Anfang Noyember dbuichtet Die Sonuner- and HerUtr

Standquartiere aind nicht familienweise, sondern abtheilongs*

weise geordnet, und die Vertheiiang der Anle liegt hier in

Händen der GeschlechtsUltesten und anderer angesehener Leute.

Dasä hierbei nicht immer Recht und Gerechtigkeit herrschen, ist

.selbstverätäudlicb, denn nicht umsonst sagt ein kirgisisches Spridi*

wort:

Wovon sprechen die Uitglieder zahlreicher Familien?
Sie spreehon von Ungerecnti^kciten, die sie weniger zahlreicbeo Fa*

milien zu<(cfügt,

Wovon sj.rechen die Mitglieder von wenig zahlreichen Familien?

Sic sprechen von Ungerechtigkeiten, die sie von den zahlreichen

Familien erlitten haben.

])ie einzige Abwehr gegen Ungerechtigkeiten und Gewalt-

tliiiligkeitt M ist eben festes Zusammenhalten der Familien und

Nachbarn unter Anführung bestimmter Persönlichkeiten ; in diesen

Vereinigungen liegt der Keim zu immer neuer Gruppirong dir

<7eschlechter.

Nach den Winterquartieren aiehen die Kiigiaen nur

den Kuiiii el-, Binder- und Schafheerden. Die Pferdeheeidtii

lassen a'w iiingegen in den Herbstlagem, die gewöhnlich nur

15— 2.J Werst von den Winterquartieren entfernt sind. Hier

bh iben diese gewöhnlich bis zu der Zeit, wo starker Schneet.il!

eintritt, dann treibt man sie al)ermalH zu den Somraerstelieii

/.uruck und besonders an solche Plätze, die wegen des hohes

Wasserstandes im Sommer unbenutzt geblieben} oder wo in

Folge der stadun Herbstregen wieder neoaa Gni bervoige*

wachsen ist Nur die firmere oder mittehnSnig begfiterte K\vm
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des Volkes macht mit allen ihren Heerden den eben besohriebenen

Bandgang. Die Reichen können ilire Heerden niemals an einer

Stelle weiden lassen. Sie theileu ihre Schaf«. Pferde-, Rinder-

und Kameelheerdeu ab und lassen jede Art für sich in den für

sie passenden Gegenden einen eigenen Kreisgang vornehmen. Da-
her wichst auch das Vieh bei den Reichen am besten, denn jede

Vidigattnng gedeibt am besten bei einer ibr eigentbilmliehen

Fattemng. So lieben Kameel» Sehaf und Ziege stark dnftende

luurte KrSater, wie das von den Kirgisen Kökpök und Dsbtisan

genannte Kraat, ja die Kameele sind sogar mit Disteln und
Domen and im Winter mit feinen Weidenzweigen zuAieden.

Öas Pferd hingegen schätzt am höchsten das feine Gebirgskraut

(Betäkä und Torlau), das zwischen den Felsspalten hervorsprosst,

während dem Rinde das Gras der weichen Wiesenteppiche am
tatra^lichsten ist.

In den Ebenol und anf den HfigelweUen der nördlicben

Stoppe geben die dnsebien JnrtensQge in so YeracUangenen und
ach oft dnrchkrenzenden Linien, dass es dem ünbetheiligten un-

möglich ist, sich in diesem Wirrwar zurecht zu finden. In der

südlichen Steppe hingegen, wo hohe Bergrücken sich meist bis

zur Grenze des ewigen Schnees aufthürmen, ist der Kreisgang
'ies Xoraadenzuges ein durch die geographischen Bedingungen ge-

regelter. Das Flussthal selbst, das sich nieist unter dem Niveau

Steppe befindet und dessen Ufer meist eine schwache Be-

vsldnng und Pappeln anfweist, ist ein passender Winteraufenthalt,

<b er Schnta vor Wmd und rsicblieh Heilmaterial bietet Im
Sonuner bingegen sind die IHedeningen unbewohnbar, da die

onsShligen Schwärme von Müoken, Fliegen, Stechfliegen, Brem-
KD und Moschki die Viehheerdcn zn Grunde richten würden. Da-
her verliisst der Kirgise im Sommer die Niederung und steigt

immer höher ins Gebirge. Im Frühjahr lässt er seine Heerde
auf den der Sonne ausgesetzten Flächen der Bergabluinge weiden,

Wo um diese Jahreszeit durch das den Schneeauhäufungen ent-

ffisssende Wasser eine reichere Vegetation emporsprosst. Wenn
die immer tilrker wirkende Sonne das Qras hier sn yerbrennen

beginnt, ao steigt er anf den offanen Twraasen immer höher» bis er
im Hochsommer am Saume des ewigen Schnees anlangt und
hier die beisseste Zeit des Jahres in angenehmer Kühle ver-

'wringt. Im Herbste lenken sicli dann die Jurtensüge wieder ins

Thal herab, aber nicht auf die offenen Bergtemssen, sondern in
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die verdeckten Schluchten und Thalrinnen, wo die Sonne nicht

den reichen Graswuchs vernichtet hat.

Das Vieh ist, wie uns schon diese kurze Uebersicht der

Xomadenzüge der Kirgisen beweist, Lebensbedingung des Steppen-

bewohners, es ist sein einziges Existenzmittel und sein Verlast

setzt ihn dem Hungertode aus. Er bezeichnet das Vieh mit dem

allgemeinen Namen y.mal^ (einem arabischen Worte, das eigent-

lich „Besitz" bedeutet). Wie hoch er selbst das Vieh stellt, be-

weist der Umstand, dass er bei der Begrüssungsformel stets die

Frage „mal dschanyng amanna^ (sind dein Vieh und deine Leuto

^'esund?") gerade in dieser Ordnung richtet, d. h. sich zuerst

nach dem Wohlergehen des Viehes und dann nach dem der Leute

erkundigt.

Das Vieh, das der Kirgise züchtet, zerfiillt in fünf Gattungen:

Schafe, Ziegen, Rinder, Pferde und Kameele. Im Allgemeinen hält

der Kirgise mehr Schafe und Ziegen als Rinder. Wenn auch hitr

«ehr viel von der Oertlichkeit abhängt, so werden im Akmolinscheii

Kreise mehr Schafe gehalten, im Karkaralinschen Kreise mehr

llindvieh, ebenso im nördlichen Theile des Semipalatinskischen

Kreises und in der Kulunda, während in dem südlichen Theile

der östlichen Steppe mehr Schafe und im Gebirge mehr Ziegen

gezüchtet werden. Die Kameelzucht wird überall nur in sehr

geringem Maasse betrieben, während die Pferdezucht durchweg weit

mehr verbreitet als dem Züchter nutzbringend ist, ein Umstand,

welcher sich nur so erklären lässt. dass das Aufziehen der Pferde

diesem echten Reitervolke ein inneres Bedürfniss ist.

Betrachten wir jetzt die einzelnen von den Kirgisen ge-

züchteten Hausthiere näher.

L Das Schaf.

In der ganzen Ausdehnung der kirgisischen Steppe wuti

nur eine Art von Schafen gezüchtet, das ist das Schaf mit dem

Kettsteisse (ovis steatopyga Turconianiensis). Von den Kirgisen

wird es mit Stolz „kasak-koi", d. h. das kirgisische Schaf, ge-

nannt, zum Unterschiede von dem nissischen und kalmückischeD

Schafe, die den Kirgisen auch wohl bekannt sind. An Grosse

übertrifft es bei weitem das russische Schaf, denn es erreicht

meist eine Höhe von 1 Arschin und eine Länge von l'/o Arschin.

Jias kirgisische Schaf ist stark gebaut und sehr fleischig, es i>t

aber mit einer sehr harten Wolle bedeckt, so dass Pelze aus
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kirgisischen Schafiellen nicht beliebt sind. Diese Schafe sind meist

von braungelber Farbe, doch giebt es auch viele weisse Schafe,

schwaiise sind sehr selteu. in der Form des Kopfee unterscheidet

nek das kiiginaolie toh dem nmiBeheii Sobafe cUdorob, dasB eein

HaMibetn bedeutend mcjir, faet bakenfömig, gekrümmt (rama-

aang) und weit achmaler ist als bei Letaterem. Naob den Obren
anterscheidct der Kirgise awei Hauptarten: 1. die Sclilappohre

(salpang knlak) mit etwa drei Finger breiten ond zwei Wersobok
langen, schlaff herabhängenden Ohren: 2. die Straffohre (dschebä

kulak) mit etwas zusammengedrehten, etwa ein Werschok langen,

stehenden Ohren; diese beiden Arten sind all^^t niein verbreitet;

eine dritte Art, die Ohrlosen (kuldur schulak koi^ sind viel sel-

tener.

Das chanikteristiscbe Kerkmal des kugi:^isdien Scbafes ist

der Fettschmu» (knimk). Er ist von Mbester Jugend an ans»

geprigt und besteht aus zwei dicken Fettwülsten, die dnrob den
Sdiwanzwirbel (kuimschak suök) von einander getrennt sind.

Dieser Fettschwanz ist meist bei ausgewachsenen Schafen von

'bedeutendem Umfange und oft bis zu einem Pud schwer. Einen

solchen Schwanz vermag das Thier nicht mehr zu tragen, son-

dern schleppt ihn mit eingeknickten Hinterbeinen mühsam auf

der Erde nach. Die Kirgisen nennen dies: „kai kuirugun schau«

famady'*. Dann kommt der Hensch dem armen Thiere an Hüfe nnd
befestigt nnter dem Sebwanse ein Qestell mit awei BSdem, mit

dem sieb das Tbier leicbter, wenn auch noch immer unbeholfen,

fortbewegt. Der Fettansatz von einem Pud Gewicht ist in der

Tliat ganz unverhältnissmässig, wenn man bedenkt, dass ein kir*

giaisches Schaf wohl nie über 50 Pfund Fleisch liefert.

"Wenn Herr Barlian sagt, dass die Fettklurapen der .schwanz-

loBeji Schafe verschwinden, sobald die.se durch den russischen K ui-

fer aus dem Kirgisenlande in das ihrige versetzt werden, so ibt

dies «in Xrrtbnm. Die Eiigisensobafe verlieren ebenso wenig in

•öderen Jjindem ibren Fettscbwanz, wie andere Sdiafiurten im
Kicgisenlande eineii Fettsebwaas erbalten. In der kolondinisoben

Steppe leben kirgisische Schafe mit russischen zusammen. Sind
bei der Heerde russisobe Widder, so nimmt l^ei den neugeborenen

Scliafeu der FettschwAnz ab, verliert sich aber erst gänzlich in

üer dritten Generation, Sind aber bei der Heerde kirgisische

Widder, so entstehen allmählich Fettschwünze. Ebenso hatte ich

Gelegenheit, an den Ufern des Issik-köl zu beobachten, dasä auch
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dort (l;if? mongolische Schaf neben dem kirgisischen unter den-

seil >on Bedingungen jedes in seiner Art fortbesteht.

Dass die kirgisische Schafgattung sich aber nicht nach Ross-

laiid verbreitet, hat allein darin seinen Grund, dass aus der

Stoppe nur Schafe und Hammel als Schlachtvieh eingeführt wer-

d< ii. nber nie Schafböcke, da sich schwerlich Jemand bemüht, da*

li.'irt wollige kirgisische Schaf zu züchten.

J)us Schaf heisst kirgisisch ..koi*^, der Schafbock ..kosch-

kar". «las Mutterschaf ,.tn koi" (Gebär-Schaf). der Hammel .er-

kiik koi" (männliches Schaf). Das neugeborene Lamm heisst

„knsy'*: es wird gewöhnlich im Mäi-z geboren. Das AVerfen der

Lämmor heisst ^koi kosdaidy*^. Wirft das Schaf zu früh (im Fe-

bruar) oder zu spät (im Mai oder Juni) so sagt man „koi aramsa

kosdady' (das Schaf hat fehlerhaft geworfen). Vom Herbste bi?

/um Fi iihlinge, d. h. in der zweiten Hälfte des ersten Jahr»

und allenfalls auch in den ersten Monaten des zweiten Jahres

IhmssI (las Lamm „toktu**; im zweiten Jahre wird es aber -sek

koi**. im dritten ,.kunan koi", im vierten y.dönön koi**, im fünften

..liCHtä koi" genannt.. Einen Schafljock kastriren heisst ^koidutar-

typ ds« hibärüdi". Das Bespringen des Schafbockes heisst .kosch-

kar kniilu kaschyrady" (der Bock treibt das Schaf). Beim Handel

mit >Iiitterschafen bestimmt man das Alter nach den geworfenen

Lämni* i n. So heisst ein vierjähriges Mutterschaf ,.üsch kosdagan

koi" (i'in Schaf, das drei Mal geworfen), ein fünfjähriges hin-

gegen ..tört kosdagan koi" (ein Schaf, das vier Mal geworfen hat).

Die Schafe werden heerdenweise gehütet, bei Reichen oft

in nicluoren Heerden, da bei ihnen die Zahl oft mehrere Tau-

isendc beträgt. Arme eines Aules thun sich zusammen und

lassni ihre Schafe gemeinschaftlich hüten. Bei weniger reichen

Kirgisen werden Schafe und Ziegen zusammen auf die Weide ge-

trieben. Die Schafliirten (koischu) sind meist Knaben: es werden

zu diesi in Geschäfte verarmte Waisen gemiethet; daher kommt

vs auch, dass in allen kirgisischen Märchen der Schafhirt ,.tascli*

sehn" (Grindkopf) genannt wird, da die Grindköpfe bei den

Annen aus Mangel an Pflege des eigenen Körpers oft vorkom-

men. IJebrigens spielt in kirgisischen Märchen der Schafhirt

mei.st «'ine bedeutende Rolle und gelangt oft zu hoher Stellung,

gerade wie im deutschen Märchen oft das Gänsemädchen odt-r

der Schweinehirt.

Der Schafhirt sattelt einen jungen 2— 4 jährigen Ochsen
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«nd treibt so beritten, mit einem langen Stocke bewaÖnet, seine

Heerde auf die Weide. Man kann an dem Keitthiere des Hirten

iMt okennen, ob die Schafheerde einem Kirnen oder einem

tstttiaaSiflii Ksnfauuiiw gehört, da die Hirten der Tataren stets

auf Herden, die der KirgiBen stete anf Oohsen reiten. Sommer
wie Winter werden die Schafe auf die Weide getrieben nnd, wie

ich «chon gesagt habe, stets in grösseren Heerden. Im Allge-

meinen kommen in dem nördlichen Theile der Steppe stets auf
IOi> *>?chafe zwei Widder. Die Zahl der letzteren ist deshalb so

?' nng. weil liier die Schate nur zu einer Jahreszeit gebären dürfen

uiid zwar im Frülilinge. da bei dem i^langel an "Winterställen die

UQ Herbste geborenen JLümmer im Winter umkommen wiirdeu.

Die wenigen sofitllig im Herbete geborenen Llbnmer werden in

den Jurten gehalten. TTm die Cbrbstgebnrteo an Terhindem,

«üd ein Stüde Fils am Leibe des Widders so befestigt» dass es

wnkrecht herabhängt, und diesen Zierath tragen dieselben wäh-
rend mehrerer Monate. In der Sikdeteppe, s. B. im Iii Thale
^cr Schu, können die spät geborenen Lämmer leicht überwin-

tern, deshalb hUlt mau dort auf 100 Schafe meist vier Widder.

Die Schafe, die im Frühling geworfen haben, bleiben mit

den Lämmern einige Tage bei der Jurte. Spater werden die

KottSTBohafe mit der Heerde fortgetrieben und nur die Lämmer
bei der Jarte gelassen. Brst nach einigen Wochen werden ans
den Lämmern eigene Heerden gebildet» die abgesondert von den
Mattersehafen auf die Weide getrieben werden. Grosse Schaf-

heerden werden im Winter in drei Abtheilnngen g^ütet: die

Mutterschafe, die Hammel und die Lämmer, jede gesondert für

!«!ch. Fn'ib nm Mnrq'en werden die Schafheerden von der Turte

lortgetneljen. um die Mittagszeit kehren sie zu derselben zurück,

Kachmittags werden sie wieder zur Steppe getrieben und dann

kehren sie erst gegen Abend heim. Des Nachts verbleiben die

fidiafheerdea In der Nfihe der Jnrten. Es befinden sich bei den
Jurten swmcfaen in die Erde gesteckten StSben ausgespannte Seile

(kögon), an denen viele kleine Stricke befestigt sind» An diese

Stricke, die etwa ^/^ Arschin von einander entfernt sind, wer-

•len die Mutterschafe über Kreuz angekoppelt, so dass die Köpfe
über das Querseil 7n liegen kommen. Dsis erste Schaf ist rechts

vom Querseil angebunden, das zweite links, das dritte wieder

rechts u. s. w. Für die Lämmer sind bei kleineren Heerden
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engere, niedrigere Kögön. Bei grösseren Heerden sind für die

Lämmer Hürdeii In r^'erichtet.

An den Kögön angekoppelt, werden die Mntterschafe zwei

Hai am Tage, d. h. am Mittag und am Abend, gemolken. Ge-

wöhnlich melken zwei Wttber einen Kögön and swar das eine

die rechts stehenden^ das andere die links stehenden Sdiafe. Der

höteeme Meikeiiner (agasch seheläk) wird beim Melken swiflGbco

die HinterfOBae gestellt und wird das flefaaf aaoh tob biBteD

gemolken, indem man das Enter iwisohen den IHlsaen hsTfor-

sieht Geben die Bohafe nicht sogleich lÜlohi so sehlägt die

Melkerin mit der linken Fanst derb gegen das fiater (jeliii>.

dann läset das Schaf die Milch sogleich ab. Es ist natürlicb.

dass bei der Stellung der Melkenden das Thier die Hände der-

selben wie auch das MilchgefHss sehr oft verunreinigt, das schadet

aber nichts, denn der KiiLnae sagt: „koidunt^ bogu aram emfc"

(der Schafmist ist nicht unrein, d. h. vom ivoran als unheilig

bezeichnet). Der in die Milch gefallene Schmuta wird mit einem

kleinen St&bchen aus dem Eimer entfernt.

Man melkt im Allgemeinen die Schafe vier Monate lang,

im vierten Monate sollen sie aber schon sehr wenig Milch geben.

Im Herbste geben nor die spftt geboren habenden Schafe (kendsehi

kosdagan koüar) noch Milch. Ein Sdiaf giebt täglich nor etwu

über Liter Milch. Man melkt eben die Schafe nicht gtu

aus, sondern lässt ein wenig Milch im Enter« welche die JÄwwßt,

die man nach dem Melken zu den Alütteru lässt, aussaugüü (d.b.

kosu dschaniyiady).

Die Schafe -svealen Soinmer und Winter auf freier Stepp*

und suchen sich auch im Winter ihr Futter selb??!, indmi sie

das Gras mit den Yorderfüssen aus dem Schnee scharren; du:

den jungen L&mmem wird im Winter Heu vorgelegt, welcb<^>^

man im Sommer in der Nähe der Wintersitae aufstellt. Für die

Lämmer wird anch bei den WintersiiMn eine Art Stall herge-

richtet Bei den Kirgisen am Irtisch und an der Xnhmda» die

in der NXhe der rassischen Ansiedelangen wohnen, jnnd diej

Ställe f&r die LSmmer ans Balken hergerichtet, in der Steppej

sind es in die Erde eingegrabene Vertiefhngen. Im Sommer

werden die weidenden Schafe täglich zwei Mal zur Tränke g^H

trieben, im Winter geschieht dies nichts da dann die Thiere ihi'^^

Durst mit Schnee löschen.
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Die beste Weide für die Schafe ist die Salzstepp« und ihr

liebftes Futfer flif Kräuter Kökpök und Dshosan.

An einem heiteren, wolkenlosen Herbsttage treibt man die

Schafe zü einem 8oe oder zu ciin'm naheliegenden Bache und
lässt sie mehrmals langbam. durcii die i:'iutheu gehen (äugti tscho-

gntady), damit das Wmwt den Solimnte wm dan WoHpelsen ent-

ferne. Vom Fbamt werden dami die Sehafe snr Jurte sorflek-

getrieben und dort geschoren. Daa Sdheeren der Schafe ver-

stehen niclit viele Kilgiaen, sondern nur einzelne Leute, welche

daraus ihr Gewerbe an macben pflegen. Man ladet dieae Soheerer

zur Bchur ein und bewirthet sie gut, anf?sordem giebt man ihnen

einen kleinen Theil der abgeschorfnin W olli 7um Lohn. Man
bindet den Schafen die vier Füsse zusumuieu und scheert sie

mit grosaen eisernen Scheeren (kyrtyk), indem man am Hinter-

theile beginnt. Ein guter Soheerer setzt nicht eher die Scheere

ab, ala bla daa ganae Schaf geschoren iat, so dasa die alige-

Mhorene Wolle htA wie ein SQSMnmenhSogendea Schaffidl ans-

aieht. X)ie Wolle wird dann auf einen Haufen geworfen und
weder auf die Farbe noch auf die Gttte derselben Bückaicht

gSBOmmen.

Betrachten wir jetzt, wie die Kirgisen die Tom Schafe ge-

wonneneu Rohprodukte verwenden.

1. Die Milch. Die im Aielkeimer gewonnene Milch wird

zur Jurte gebracht und in groBse durchräucherte Lederschläuche

(Saba), welche redits von det Thfire am Jnriengitter angebun-

den nnd, gegossen. Wenn eme Saba, die 4—6 Eimer UUeh
fessty gefttUt ist) so wird in einen Kessel etwas frische Schaf-

milch gegossen und einem gelinden Feuer au^peaetat. I»t die

Milch erwärmt, so tbnt man etwas sauere Kilch (airan) dazu

und lässt das Ganze gerinnen. Jetzt werden die Molken abge-

gossen nnd der friaciie Quark in Näpfe gethau. Die Molken

werden dann wieder au's Feuer gesetzt und gekocht nnd dann

kochend in die mit Schafmilch gefüllte Saba gegoääen. Hierauf

ladet meift der Bewohner die übrigen Jnxten des Aules ein,

van. den frischen Qnark an kosten. IMe Oiste setaen sieh nm's

Fever md jeder erhält em wenig vom ftüdien Qnsrke nnd
nachdem dieser verzehrt ist, spricht einer der GSste den Bntter-

Segen (mai batassy), der mit den Wmten echliesst: majyngys

köp bolsnn! (möget ihr viel Butter gewinnen!) Haben die Gäste

sich entfernt, so wird die Hühiatauge (pistäk} in die Saba ge-



— 426 —
steckt und dann die Oeffnung derselben mit einem Pferdezügel

zugebunden. Daun schlägt man die Milch mit dem Piatäk wohl

eine Stunde lancf und r>ffnet die Saba vorsichtig, um nachzu-

sehen, ob die Butter sich scheu in derselben sammelt. Hat sich

die Butter gebildet, so nimmt man den Pistäk l^eraus, bindet

die Oefinung der Saba fest su und stösst nan mit der concaven

Seite eines Hoiznapfes Ycm anaaen gegen den Lederschlauch, da-

mit die Batter dicht werde (mal kalyng bolson dep tolknida).

Hat die Batter jüch su einem Stäoke znmmmeDgeballt» ao wiid die

Saba geöffiiet. Die Fraa streift die Aermel des Hemdes bb inr

Schulter auf (snbanady), nimmt die Buttw mit der Hand aas der

Saba und legt sie in eine hölzerne Mulde (astau). Nun dnith-

rührt .sie dieselbe iiuL uinem Rohrstabcben (sein) und entfernt

daraus mit diesem »Sclimutzstücke. Haare, Grashalme und sonstige

Unreinlichheiten. Dann nimmt die Hausfrau, die das Geschäft des

Butterns selbst ausführt, etwas von der Butter und beschiniert

die oberen Spitzen des Jurtengitters, damit sie dieselbe kosten

und mit um reichen Buttersegen bitten helfen (tiläüdäs bop tor-

8un!) Auch giebt sie jedem Familienmitgliede und Jedem, der

in das Haus tritt, ein wenig Butter in die linke Hand; der.

welcher die Butter erbalten, legt dieselbe aus der linken in

die recht« Hand und leckt die linke Handfläche ab, dann legt

er die Butter in die linke Hand und leckt die redite Hand-

fläche n. 8. w., bis er die ganze Butter allmählich aufgeleckt bat
|

Nachdem diese für das Gedeihen der Butter noth\s"endigön !

Bewirthungen ausgeführt sind, wird die Butter ungewaschen ge-

salzen und in einen gereinipften Schatnmgen gefüllt, dieser aber

mit ( iiH in Filzstücke umbinidri). Die mit Butter gefüllten Mägen

werden iu einem mit drei i^'üssen versehenen Kasten (kebäschä)

aufbewahrt, dessen Deekel entweder mit einem Sohloese Ter*

schlössen oder wenigstens mit einem Stricke sugebunden wird,

damit die Butter vor den naschhaften Kindern und Dienstleuten

sicher sei.

Haben sich nun einige Saba mit Quark und Buttermüdi

angesammelt, so gräbt man neben der Jurte ein ^/^ Arsdiis

breites» ebenso tiefes und 4— 5 Arschin langes Loch in die

Erde (jär-oschak), auf dieses werden zwei bis vier Kessel ge-
j

stellt, die sich mit den Randern auf die Seiteiuvande der Grube
j

stützen und in diese Kessel wird nun Quark und Bulternulch i

gegossen. Unter den Kesseln wird ein gelindes Feuer ange- ,
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züüdet. Schon früher hatte nämlich der Knecht mehrcr«' Xa-
inecllasten trockenen Mistes als Brennmaterial herbeigelahreii

and liUD besurgt die Magd (uur bei armen Leuten die HaoB-
fim) die KesMl, iriÜireDd der Knecht auf die ünterhaltung dee

fmm ftohtot Wenn der Seliaiim noh auf den Kesaeln bil-

det, 80 schöpft die Magd ihn mit den I^mgem ab und leckt

ihn mit grossem WohlgefiftUeo; aie miw ee aiber heimlich thnn,

denn wenn die Hausfrau es sieht, so ruft sie ihr ?.n: „kurttung

mangAsgy hctädi, dshalama!" (Lecke nicht! der Käse verliert

seinen Geachmack). Sobald der Quark zu Kochen anfangt, neh-

men Hägde and Knechte jedes einem 1 Arschin langen Stab, an

denen Snde eine kleine eiserne Schaufel befestigt ist 0udak
temir oder bulgaosch), setsen sich vor den Kessel und schieben

das Eisen ohne Unterbrechung auf dem Bod^u des Kessels hin

Und her. Da diese Arbeit niclit viele geistige Th.'itigkeit erfor-

dert und sehr lange währt, so wird sie meist im Halbschlummer

Terrichtet, indem man den Holzstab vor die Brust stemmt und

mechaniüch den Oberkörper vor und rückwärtä schiebt. Jetzt

wild der Quark so lange gekocht, bis der Stthrstab darin stecken

bleibt Alsdann wnd er in hSIseme Holden geschflttet und
bleibt in diesen einen Tag und eme Nacht stehen. Am an-

deren Morgen haben sich wiederum ein wenig Molken abge-

sondert. TVuni thut man den Qimrk in einen Sack aus Kameel-

liftargespiuiiöt und hängt diesen an dem Jurteudache auf. so dass

die nocli übrigen Molken in eine Mulde abtröpfeln köuueu. Jetzt

I eist fonnt hmh ans dem Qnarke kleine rände KSse, welche

I

auf mit Bohrmatten bedeckten Gestellen in der freien Loft ge*

;

trodknet werdmi. Bei grosser Hitze trocknen die Käse in drei

Tagen, sonst müssen sie wohl eine Woche liegen. Diese stein-

harten Käse (kort) bilden einen sehr wichtigen Theii der Winter*

vorrät lie.

Ausser diesen Käsen fertigt man aus der Schafmilch nocli

Erümelkäse (erimschik). Zur Bereitung desselben hat man ge-

trocknete lUigen von nengeborenen LKmmem (mejäk) im Hanse
Torrfithig. Die Zabereitiing des Erimschik geschieht folgender-

QUMsen: Hain giesst die frische Schafmilch in den Kessel. legt

finen Mejäk hinein und erwrirmt den Kessel gelinde, Ppr Me-

jäk bleibt in der auf dem Feuer stehenden Milch ungefähr eine

Stunde liegen, dann wird er herausgenommen, die Milch zum
Kochen gebracht uud daraui vom i: euer genommen. Die Milch
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gerinnt sehr schnell. Diese frisch geronnene Milch heisst au;

kirgisisch: ^ak erimschik'* (weisser Erimscluk). Pieper wird nun

wieder auf das Feuer gesetzt und so lange gekocht ^ bis die

Molken yollständig verdampft sind, der eigentliehe KäBtatoS roth-

lieb wird, und anzubrennen beginnt Dann nimmt mnn den letz-

teren klnmpenweiae ans dem Kessel, streut ihn auf 8chilfmatte&

und troeknei ihn an der Luft sn feinen gelben Krflmeln. Die-

selben beissen „sary etimschik'' (gelber Krflmelkäse)*

Der Gesoluaiack des Käse (kurt) ist IHr einen eoropaitdMD

Gaumen granenToll, er sohmedrt sauer, bitter, sandig. £rfarig-

licher schmeckt er iu Wasser zerrieben, so guniessen ihn auch

die Kirgisen im Winter als Surrogat der zu jener Jaiiresz«ü;

fehlenden Milch.

Der Erimschik hingegen sclinieckt getrocknet sehr ange-

nehm süsslich und wird zum Thea genossen. Frauen, die sich

als G-äste einfinden, werden meist mit Erimschik und Butter be-

wirthet. Wenn die Frauen bei Festmählern erscheinen, so neli*

men sie als Gastgesobenke Erimschik und Kurt mit« Guter Erim-

schik ist das Probestttok einer vortrefflichen Haosfiran. ErimsBhik

wird ebenfallSi wenn ancb selten, aus Knbmileb gemacht^ ebsuto

selten bereitet man aus Scbafmildi Airan (gekochte sauere ICloh)-

Leute, die sehr wenig Yieb haben, scbtttten alle MUoh (sowohl

Kuh- als Schafmilch) in eine Saba.

2. Das Fleiscli und Fett. Die alten Schafe, die keine Läm
mer mehr werfen, werden zn Anfang des Winters als Winter-

vorrath TTiit (lern übrigen Schlachtvieh {geschlachtet. Dann wer-

den die Fettschwänze abgelöst und der Länge nach in Streifeu

(tiläm) geschnitten. Diese Tiläm werden gesotten und bei der

Butter aufbewahrt. Sie werden den im Winter kommenden Gästen

aU Leckerbissen Torgesetst oder beim Kochen von Banrsak (kleine

Teigstilckchen) verwendet.

Schafe sohlaohtet man nur bei Gkwtm&hlein, bei Krank*

heiten anf Verordnung eines Baksa (WnnderdoktorB) tind b«!

Ankunft eines geschätaten Gastes. Der an Ehren des QaAUs^

geschlachtete Hammel heisst „konagassy". Ein derartiges Ehren-

gericht wird gewöhnlich in einer oder höchstenb in zwei Mahl-

zeiten aufgegessen, denn das leckere Mahl lockt viel Xach-

bam herbei, von denen jed^>r einen Tiieil erlialten muss. D^rj

Hammel wird zuerst lebendig in die Jurte geführt uud deui

Gaste gezeigt, der den Segen spricht. Dann bringt man ihui
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wieder aus der Jurte, schlachtet ihn und häutet ihn ah. Die
Lunge nnd das Gedärme werdeu den Hunden vorgeworfen, denn

.ökpü ab i)olntab" (Lunge ist keine Speise) sagt ein kugisisches

Sprichwort. Das Fleisch, Herz und Magen werden in den Kessel

gelegt, geflaben und gekocht. Der E^pf Aber und das Brost-

Mxk mit dmn FeU (von dem die Haare mit einem Ueaaer ab-

rassirt sind) werden am Feuer an Stfiben gebraten. Sind die

Haare des Kopfes abgesengt, so reinigt man diesen und legt

lim in den Kessel, ohne jedoch die Zähne auszuschlagen, wie
lier Koraji es fordert", das Ausschlagen der Zähne hält der Kir-

gise für uuiieilbringend für das Jungvieh. Der Schaum wird

om Keaael nemlid^ aorgföltig abgeschöpft und die BrObe bia

•tf ein Oeringea angekocht. Ist daa Floadk gar, ao legt man
'hi Kreuzstück, die falschen Rippen (aObd kabyrga), die Knochen
des Oberschenkels der Vorderbeine (ortan dahilik), die Ober-
schenkel der Hinterbeine (tokpak dshilik) und ein Stück vom
fettschwanze dem Gaste auf einer hölzernen Schüssel vor; dieser

iiachdem er sieb die Hände gewaschen, scheidet das Fleisch

von den Knochen and taucht es in die Brühe, die sehr stark

fnahcen iat. Der Wtrtb aetat nch nicht aum Gaate. Wien» der
Out das Flttach ao sugeriebiet, wendet er sich an den Wirth:
-as iässimän tatty, aska otuningus!" (das Essen ist nur mit dem
^^irthe wohlschineckend, setzt euch und esset!). Der Wirth ant-

wortet: „Alla raay bolsun, risabys aschanp-r l'^ (Lohn's euch Gott,

ich danke, esset nur!) Doch der (iaat lasat nicht nach. Da
der Wirth sich noch immer weigert, schneidet er ein grosses

StfldE Fleisch (dachaprak et) von den falschen Kippen, winkt
<>ea Wirth nnd steckt es ihm mit den Fingern in den Hand.
hnn schneidet er ein zweites Stück and reicht es der Haus-

frau, aber nicht mit den Fingern, sondern er legt es für sie auf

pinen Napf. Nun erst setzt sich der Wirth zum Glaste» inul last

roit ihm aus v'iuvr Schüssel, legt jedoch dem Gaste iuuner die

besten Stücke vor. Jetat schneidet der Letztere eine Menge F'leisch^ Fett in kleine Stficke ond reicht es mit den Fingern der

rechten Hand den Übrigen Anwesenden (bes barmak). Er nimmt
immer zu drei Stücken ond steckt diese mit einem Male dem
^ich ihm Nähemden, der den Mund aufsperrt und den Kopf
weit nach vorn .streckt, in den Mund. Es ist nicht ohne Inter-

esse, die gierigen Physiognomieen der Empfänger zu betrachten.

Die Speisung bat aber ihren bittern Beigeschmack; es gilt nämlich



als Beleidigung für den Wirth und den Geber, wenn derEmi)i iiigcr

die Gabe nicht soglei«h hinunteraelilaokt 80iid«ni die Fiiigcr m
Httlfe nimmt Waren ^ Stüeke etwas gross, lo ist das fiOn*

nntenehlncken nidit so leicht nnd der durch die Etikette 6e-

marterte wQigt hfiofig vergebens, sein Oesicht unterläuft blan*

roth und er droht zu ersticken. Da helfen die Naclibura dem

Ai-men; der eine ruft ängstlich .,kak! kak!" (schlage! schlaj?e!).

einige andere stossen den Unglücklichen stark mit der Faiu>t

in den Bücken^ bis das Fleisch glücklich in den Mageu gelangt

ist Wie in Sehwdss gebadet, ruht der Arme dann nach dun

Wohlgennsse ans. Bä Gelegenheit des Bes-harmak ist das kir-

gisische Gesetz zu erw/ihnen, des Inhalts dass, wenn der Geber

mehr als drei Stücke oder einen Knochen verabreicht hat unl

der ariue Kmpfiinger erstickt, der Erster« den vollen „kua" (Straf-

geld für Todtsclilag) bezalilen mnss. Hut er aber nur drei Btücke

gegeben und mögen am uucli so gross gewesen sein, &o zaidt er

im Nie des Exatiekens kein Strufgcld.

Die Kirgisen sind Heister im Kochen des Sdiaffleisehes;

ich habe nie so wohlschmeckendes Kochfleisch gegessen als h«
ihnen. Ich lernte in Taschkend einen Gouverneur kennen, der

bich ausser seinem russischen auch l inen kirgisischen Koch hielt,

wclf'bcr ihm jecb'n ^littatr nacli der JSuppe als zweites Gericht

auf kii'gisische Axi geäciilachtetes Schaffleisch bereiten musste.

Nach dem Fleische wird die etngekodite Brühe (sorpa) in

einer Holaschflssel herumgereicht nnd von jedem Anwesenden
einige Schlucke gotninken.

Die Leber und etwas vom dicken Fleische werden fein ge-

schnitten und mit Stücken Schwanzfett gebraten. Dieses Gericht

heisst kurdak und wird nach der Sorpa gereicht. Das Bi ust-

stück (töstükj wird am bellen Feuer an Stöcken gebraten und

ffli als ein bttwndem' Leokerhissen.

Kaeh dem Mahle wischt jeder der Anwesenden sich das Fett

von den Fingern an die StirfelschSfte, danach wird das Dachau-

lok, ein Handtuch aus weissen LeinWf das aber von Fett starrtt

herumgereicht und zuletzt uäscht man sich Mund und Hände mit

Wasser. Nach dem Mahle halten Alle die zusammeugelegten

Hände horizontul vor die Brust und der Gast spricht den Segen

für den Hausherrn, der mit dem Allah ekbär (Gott ist gross) und
mit Bartstreichen endet Hier einige Beispiele solcher Segen»*

Bprttche (bata).

Digitized by Google



Gott der Herr, o sei An gnädigl
Gnädig »ei uud gieb ibin Viehr
Mach' zum Besten ihm beim Volice!

Doch dein, der ihn feindlich ist,

]Niinm das Vieh und mach' ihn arml
Allfth ekbür!

oder:

Sei ihm gnädicr, o mein Gottl
Und verleih ihm reiche Gaben I

Du, erfüll ihm seine Wünsche!
Giel. ihm doch i-r TT ibe Fülle'

OeÜhe ihm die Hand /.um Wohlthua!
G^atigr macli' die Opftrspeiicle!

Du, erfüllt' ^('Inp Bitten I

Mache vornehm seinen Stamm l

Und den Feind, dm üebelthiter,
Gieb ihn unter leine SoUen!
Allah ekbär!

3. Die Wolle. Nachdem die gaxue Heerde gesehoren Jet» ver-

sammeln stell Frauen, Haddien und junge Bnreehen der Nadi*
barschaft, um die Wolle zu Fils za schlagen. Die Wolle wird
auf kahlen Kuh- oder Pferdefcllen (tulak) in einer dicken Schicht

aUBg«»lireitet. Die Leute LewrifTnen sich mit langen Ruthen (saban)

ätelleu sich rund um die J:*'elle und schlagen unter manterem
Gesänge nach dem Takte einer Melodie die Wolle abwechselnd

mit der B,uthe der rechten und derjenigen der linken Hand.
Naali4eitt die Wolle geseUagen iatj wird me sermpft.

Wenn die WoUe fein genug sertbeUt Isty wird sie {Lbw bwm
Strohmatten Ton 4—7 Anehin LSnge, welche sneiunineiigeiillht

siodi in zwei dicken Schichten ausgebreitet; unten legt man
braune Wolle (kongordau dshün), oben weisse Wolle (akyndau

dshün). Nun wird die Schicht stark angefeuchtet und zusammen
niit der Strohmatte aufgerollt. Die KoUe uniwickelt mau wieder

«tuätten fest mit einem Seile aus Pferdehaaren, zehn Menschen
•teilen sich redits von der Bolle nnd sehn Ueneohen ihnen

gegenüber links von derselben in einer Reihe anf. Jetit stossen

die sehn Rechtsstehenden gleichzeitig mit dem rechten Fasse
gegen die Rolle, so dass sie den Gegenüberstellenden nioUt«
-Diese haben schon ilvu rechten Fuss erhoben und stossen die

Rolle den Uegueru wieder zu Dip^ses Stossen wird ungefiähr

1 Yg Btunde fortgesetzt. Dann wird der Strick losgebunden und
der Fils aufgerollt. Die Frauen stecken die Kleider auf, streifen



die Aermel hia über den Ellbogen in die Höhe, setzen sieh aafi

Knie nm die Filzdecke und schlagen den Filz von oben und

unten in gleichmiissigen Takterhificfen mit der flachen Hand,

Diese Arbeit dauert wohl drei Stunden. Nun nimmt man die

Filzdeckp und säumt die Käuder mit gr()l)eu Stichen. Alsdann

setzt mHu sich in einen Kreis um die Filzdecke und dreht sie

langsam im Kreise heram, indem jeder dieselbe seinem NadklMm
ansofaiebt (kis kölBldk afaialady). Ist der Fils hart geworden,

so zieht man die Faden, mit denen er gesSnmt war, beraos nnd

breitet denselben dann ztim Trocknen ans.

Auf diese AVoise werden die gewöhnlichen Filzdecken gc>-

arbeitet. die wegen ihrer Festigkeit die kalraückisciien und nion-

goUbchen Filze weit übertreffen. Bei deu Kirgisen werden diet>e

Filae anm Bedecken der Jnrten «nd nur bei sehr armen Leuten

als Fnssteppiche verwendet; ausserdem macht man ans ihnen

die Sattefamterlageni Sfatratzen und viele andere Dinge; eine

grosse Menge solcher Filze wird nach Hittelasien und Russland

ausgeführt. Feinere Filze zu Teppichen werden von den Kir-

gisen folgende Arten gearbeitet:

1. Gewöhnliche Fibsdecken, die auf der oberen Seite mit

versdiiedMien Veraiemngen ans bnntgefarbter Wolle belegt mnd.
Diese Yenriemngen werden anf den Fils gelegt, wenn er in der

Boharbeit halb fertig gestampft ist.

2. Feine weisse Filsdecken von ausgewählter, feiner, ein*

farbiger Wolle.

3. O^ef^rbte feine Fikdecken.

4. Farbige Filzdecken, in denen allerlei Verzierungen aus

andersfarbigem Filae «ngenSbt sind. Soloher Decken werden
jedesmal swei gana gleiche gefertigt, so dass die ausgesehnttieaen

Versiernngen der einen Decke in den Grund der anderen ein*

genäht werden können. Man besetzt dabei die Einsfitze mit
feinen Schnüren und die ganse Decke mit geCftrbten Fransen
aus Ziegenhaaren.

5. Gesteppte einfarbige Decken.

6. Mit bunten Wollschnüren gestickte Decken.

Das Färben der Filae oder Wolle ges(^ieht anm Theil mit
vegetabilischen Farbstoffen des Landes oder mit von den fiossso

gekauften Farbstoffen.

Gesponnen wird die Scliafwolle nur in sehr geringer Quan-
tität und dann meist zu Schnüren und Bändern verarbeitet.
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Stricke aus Schal u olle fertigen nur die Kirgisen der südlichen Steppe,

besuuders die aiu Flusse Schu uud die Kirgiseu bei Tasohkend.

4. Daa FelL Die Sdiaf- nnd Lunnifdle werden snent
fetrocimet nnd dann in einem Holaeimer mit einer genann>

ten Flüssigkeit aus Airan, Mehl und Molken sechs bis sieben

Tage gehalten. Wenn das Hanr sich leicht aneiapfeu lässt, so

fagt man, das Ledpr sei gar (terä i boluptu), nimmt die Felle

heraus, reinigt und trocknet sie; dann reibt man dieselben mit

einem eisernen Instrumente (temir iräk) weich (ukalaidj^). Die

Lamtnfelle werden awisehen den Hinden weich geriebe«. Aas
diesen Fellen nähen die Kiiigisen Peixe und Ufitzen. Kleinere

Lammfelle (eltir) werden von den Russen in grosser Menge gegerbt

ao^jekanft. Grosse liammfelle werden nur ungegerbt in riesiger

Henge von der Steppe finsgefiihrt. Die Schafffllf der nördliclion

Kirgisen-Steppe gehen üher Pett'i*pawlowsk und i^ümipalatiuak

meist nach Tjumcn, wo .sie verax'beitet werden.

lieber die Preise der Schafe und die von Schafen gelie-

ferten Produkte kann ich folgende Angaben machen:

Der Preis der Schafe ist fast in der ganzen Steppe der-

selbe. In der Steppe zwischen Semip;il;itinsk und Wernoje kostet

c'ni ausgewachsenes, grosses Schaf mit starkem Fettschwanze

3 Rubel Silber. Drei- nnd vierjnhrige Schafe kosten 2 fiubel

uud die kleinen einjährigen Schafe (Loktu) 1 Rubel.

Die Preise der Schaffelle sind: ein grosses Schaffell meist

40 Kopeken, das Fell eines ein- bis zwegährigen Schafes 30 Ko-
peken, das Pell eines bidbjäbrigen Lammes 20 Kopeken.

Die Wolle von 100 Schafen wurde mir im Ueberschlage

etwa auf ö Rubel Silber berechnet. Von gewöhnlichein Filze hat

die Arschin in der Steppe g«lbst einen Werth von etwa bi«?

40 Kopeken, weisser Füz kostet '"»0 -80 lvo[)' keii. Die feineren

Filze sind von sehr verschiedenartigem VV'erthe, der sich im AU*
gemeinen nicht beziffern lässt

Was den Ertrag einer Schafheerde betrifft, so wurde mir

dieser zwischen Kopal und Sergiopol folgendermaasen berechnet:

1000 Schafe geben im Jahre etwa 420 Junge. Es werden etwa

70 Schaft; verzehrt und 280 verkauft, der "Rt .st wird zur Heerde

geschlagen, so da.ss die.selhe al.so in einem günstigen Jahre anf

etwa lU70 bis 1 lÜU an wächst. Da etwa 4ü Schaf«' Wolle zu einer

Filzdecke von 6 Arschin Länge geben, so erhält man von 1000
Schafen ungefähr 85 Filzdecken, die zusammen einen Werth von
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00— 65 Rubel ausmachen. Wir »ehen somit, daBS der Ertrag

einer Schafheerde ein ausserordentlich hoher ist, da sie aoMer

der Milch noch ca. 30 bis 35% Beinertrag liefert.

IL Die Ziege.

So viel ich zo beobachten Gelegenheit hatte, wird ftbenll

in der Eirgisen-Steppe nur eine Art Zi^e gesttchtet. Die ki^

gisiache Ziege unterscheidet sich von den yon rassischen Bauen

gciialtenen Ziegen dadurch, dass sie kleiner ist, kleinere Hömer

und ausserdem ein stark gebogenes Nasenbein hat. Das Hair

dw kirgisischen Zicfrc ist mittellang, ziemlich struppig und h^i

Ich habe niclit iH'merkt, ciass }»«^i den Ziegen, wie bei den kir-

gisischen Schafen, eine besoudcru Farbe vorherrschend sei.

Die Ziege heisst bei den Kirgisen als Gattung escldu:

ebenso heisst aber auch die weibliche Ziege. Der Bock heisst

t^kä, die Zicklein heissen in den ersten sechs Monaten Utk, D*>

her heisst auch das Werfen der Ziege lak4aiäy and eine tncii*

tige Ziege lakty eithkL Im zweiten Jahre heissen die beschnitte-

nen Böcke serhSackj die weiblichen Ziegen aber schf/Oi/sdh

dritten Jahre heissen sie kunan tekä and kunan esMi^ ui-

vierten döiiön tekä und döfiön eachki, im fünften öestä tekä ofid

bestä esc/iku

Ziegen innl Schafe werden von den Kirgiücn fast wie einer-

lei Vieh betrachtet. Man lässt aia zusammen weiden und wenn

der Eigenthümer seine Heerden aufzählt, so gebraucht er ge-

wöhnlich den Aasdruck koi eschki (der Schafe und Ziegen) h*b«

ich so viele. Aus diesem Grunde habe ich über die Hütung üd^

Behandlung dieser Thiere niclits Besonderes mitzutheilen, da i^-

vollständig dieselbe ist wie bei den Schafen, selbst das Anbio-

den der jungen Zicklein and das Melken geschieht in derselbet

Weise. Ziegen- und Schafmilch werden in einen Eimer geisol*

ken. Die Produkte , die der Kirgise von der Ziege geinnoti

sind folgende:

1. Die Milch (Verwendung derselben wie beim Schalt .

2. Uas Fleisch (ebenso wie beim Schafe). Hier ist nui

zu erwähnen, daj>s das Schafileiäch dea Fettes wegen dem Zi«:^».'^'

fleische vorgezogen wird; es ist daher nicht gebräuchlich odei

wenigstens ein Zeichen von Geiz oder doch von Mangel an Frei'

gebigkeit sowie von l^ichtachtung^ wenn man dem Gaste Ziegea

fleisch vorsetzt.
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3. Das Fell. Das Ziegenfe]) mit deu Hiiaren zu gerben,

wie das Fell der Schaf' , i * im Allgeiiiuinen bei den Kirgist-n

uicht (rebraucli, da l*t;i^;c uu» ZiegcnfcH aiclit beHcJ)t bind, denn

sie sind iian, acliwer uuU wegen der Starrheit dci' Huai'u viel

«eiliger wann bIb die Schafpel26. Werden Ziegenfelle mit den
Hauen gtgwhif so geschieht das ganz aof dieselbe Weise wie

das Gerben der Schaffelle.

Meistentheils werden die Zieg« ufeile als Leder (dsliargak)

bearbeitet. Dies gescbielit aiü folgende AVei.se: Nachdem man
die Felle getrocknet hat, schei nt m.m zuer::?t mit eintMii seliarfen

ilesfser die Haaro ab, danu wird eine Malmn genannte Flüsisig-

keit bereitet, die in ihrer Zasammensetzong aicb von dem -

tinteradieidet. Das Leder muss nun einige Tage in der Flüssig-

keit Hegen, darauf ninnat mau es heraus und löst die duun auf

der Haarseite befindliche Hant, die K<(rli/ genannt uird, mit einem

'^hi'l genannten Instrumente los. Aisdann \i\Si,t man dah Leder

üi*«i Tage iaog in gesalzenei Jlilcli lituen, bis t-y, wie der Kir-

gise sagt, mit Milch ge.siittigt u-t (bütkö t(>jiidy K Endlicii breitet

man das Leder aus, trockju-t e« und reibt es weich (ukalaidyj,

wie ich das bei der Bereitung der SchaffeQe beschriehen habe.

Ans Ziegenleder macht man fast ausschliesslich die weiten Leder*

hosen (Schalbar). Die Schalbar sind eigentlich tlii Ueitlio^en der

Kirgisen. Die nissischen Bauern tragen in dtr Külte auf lui^jt ti

dieselben Hosen über den Pelzen und nenn-jn iie Sciiarwari,

ofFenbar das verdorbeiie kirgi:iibche M'ort. Uewöhiiiicbe gellte

J^ciiuiuar uub Ziegenledcr kusteu l'^.^--2 iiubel. Dicöu werdcu

in grossen Paitieen in die rassischen Dörfer ausgeführt.

4. Das Haar. Das Ziegenhaar wird von den Kirgise^

vielfach verarbeitet. Die langen Haare werd<n sauber au-geh

luUnmt und gefärbt und dann /u Quasten und Fi-ausen für Tep-

piche und Decken vervrendt-t. Dus kiuv.e Fla um haar (tübiit) wird

gespoiineu und aus ihm werden hau[«tsachiicii die breit<^, V^ii'

reich verzierten Jurtenbänder verfV-itiqt. :
, ,

..
,

Der Preis der feineu Ziegunliauruä iai gewö^^dich 15 bis

20 Kopeken Silber das Pfund.
i : . [ . .

rri. Das Kind.

Bei den Kirgisen wird, j:0 weit ieii div.^ lji;ohacliten könnt«-,

uur eine Art liiudvieh geziicht' t. dyiii i-t dat dei' Südbteppe

grösaer luid stärker aiä duä der jSuiidi»t<4|ijj4;, W4iü ge^yiu»^, vuu

28*
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den klimatischen VerhSltnissen abhängt, yielleieht kommt dia

auch von der Vermi«chong mit dem viel kleineren Rindvieli der

sibirischen Russen (möschkö) her. Das kirgisische Rindvieh ist

raeist mittflgross unrl fleischiger, 1 ii ni aber milcharmtr aU (k<

Vieli der Ru.ssen. Das Ft-ll ist mit kurzen und ghitten Haar d

bedeckt, die Hörner sind lang und stark geschweift. Eiue künft-

liehe Züchtung findet beim Rindvieh ebenso wenig statt wie bei

den Schafen. Die Ausfuhr von Schlachtvieh nach dem nnsi*

sehen Sibirien ist recht bedeutend.

Das Rindvieh heisst bei den Kirgisen als Gattang str, ebesK»

heisst auch die Kuh. Der Bolle heisst buka, der Ochse ^
Die neugeborenen Kälber heissen btaau, daher auch das Werfen

derselben humulaidy. Eine Milchkuh, d. h. eine Kuh mit einen

Kalbe, heisst hftsmiht/fan äir. Im ersten Jahre heisst dasKsIb

forpak, im zweiten heisst es tainscJm; als Tainscha werden

jungen Bullen castrirt. so dass man im dritten Jahre, wo ia?

Rind hitKtn heisst. sclion kunan laika. kunan Ögiis inid kunsu

sir unterscheidet. Ebenso werden \m folgenden Jahre uat^r-

1

schieden dönön buka u, s. w. und im fünften hestd buka u. s. «
;

Die Kühe werden in grösseren und kleineren ET» » r ien

hütet und zwar so, dass im Allgemeinen auf einen Bullen 30 bi»

40 Kühe kommen. Zu Bullen wählt man gewöhnlich die Kälber

der besten jungen Kühe. Es werden meist mehr Kühe als Ocbseft

gehalten, so dass sich das Verhältniss awischen diesen im AO-

gemeinen wie 3 ; 3 stellt. Auf der Weide bleiben alle Kühe vsA

Bullen eines Besitzers zusammen und theüen sich nicht wie d«

Pferde in einzelne Heerden. In der Regel weiden alle Rinder-

heerden eines Aules auf einem Platze. Ochsen und Kühe wer-

den aber von einander rr<'trennt gehütet.

Im Sommer übernaciiteu die Heerden bei den Jurteo. * '

es ihnen beliebt. Für den Winter baut man kleine Höfe, il:^

von Holz, Stein und Lelimmauern umgeben sind (kora) für did

erwachsenen Rinder, für die jungen Kälber sind bedeckte Hüttea

(üschük) errichtet. Die Binderheerden weiden meist ohne Hii

ten und entfernen sich nicht weit von den Jurten. Währee«

der Nacht, wo die Kühe zu Hause sind, sind die Kalber «

ausgespannte Stricke (dsheli) in einer Beihe festgekoppelt, dsh«

bleiben die Kühe auch bei den Jurten, bis man am Morgen di

Källier einzeln losbindet und zu den Müttern lulut. Xacii'i.^

das Kalb ein wenig gesogen, wird es losgerissen und die ILut^

I
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koh läsat sich nmi ohne Bea«hwerde melken. Sobald etwa drei

Viertel «i«gemolken, ISsst xnui das Kalb «iederam snr Mutier

und mm emigt es dem Milcbresfc aus. Danach ««rden die Kfilber

wiad«r angebuiiden nnd die Kühe gcH< n nun selbst auf die

iiaheliegpnden "Weiden. Erst nachdem die Külio sich entfernt,

biüdet mau die Kälber wieder los und läßst sie frei bei den

Jurten grasen. CTegen Abend hin werden sie wiedenim ange-

buQdt»u, bis diu Kühe zu deu Jurten zurückkelireu, um ihre

Kilher an&iuacheQ. Aladann geht die Melkerei gende wie am
Morgen von etatten. Dadurch, daes man die Kühe nur mit ihren

Kalbern melkt, bewirkt man, dam die Kühe sich nicht weit

Ton dem Aule entfernen, von selbst regelmässig zu den Jurten

zurückkehren und die Nächte bei denselben verbleiben. Die

Kirgisen behaupten aber, dass ihre Kühe nie Milch geben, wenn
das Elaib nicht mit dem Saugen beginnt und beim Melken neben

der Matter steht

Die Ochaen werden, wie schon gesagt, abgesondert von den

Kühen gehütet. Bei ihnen ist stets ein Hirt, der dafür sorgt,

thi8ä sie an einer Stelle verbleiben* Sie weiden nur in der Nähe
der Jurten und werden nie zu d!es«^n zurückgetrieben.

Den Winter wie auch den Sommer müssen Kühe und Ochsen

ihr Futter selbst auf der Steppe suchen, nur für die im Herbste

geborenen Kälber (keudshä husau) wird Ken gestellt.

Gemolken werden die Kühe nur im Sommer und iwar tig-

lieh swei Mal, Abends nnd Morgens. Diese Melkp^ode dauert

etwa 6 Monate lang vom Frühling bis in den Spätherbst. Eine

Kuh giebt nach Abzug dv.v jedesmal vom Kalbe getrunkenen

noch etwa 2*/j Quart Milch täglich. Im ^\'intf'r werden nur

die im Frühling unfruchtbar gebliebenen Kühe (ky.s.syr a'iv), die

erst im Herbste Kälber geworfen haben, gemolken: diese Külie

werden, wie das Kleinvielk, im Winter mit Heu gefüttert, sie

geben aber trotidem meist nur 1% Quart Milch tSglidi.

Das Rindvieh dient bei den Kirgisen auch als Keitthier,

aber nur bei Besorgung häuslicher Angelegenheiten. Kinder und
Kfiaben besteigen die Rinder, wenn sie in der Nähe der Jurten

Aufträge ausführen sollen, ebenso auch die Schafhirten. Die

Kohe werden nur im zweiten und dritten Jahre geritten, die

Ochsen anch später, pie erwachseneu Ochsen werden beim Jnr*

tensuge (kösch) als Iiastthiere benutit. Man sattelt sie dann mit

Paoksftttehi wie die Pferde. Sie tragen Lasten bis au 10 Fnd.
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Die jungen Kälber tragen eieiß einen Strick um den Hals,

diirait man sie mit Hilfe desselben leicht an dem langen Kälber-

strick (jäli) anbinden kann. Alles Rindvieh, das als Reit- und

Lastthicr benutzt wird, hat Naseupflöcke (murunduk), das sind

etwa 2 Zoll lange spitze Pflöcke, die durch das Nasenbein ge«

bohrt sind. An dem einen Ende dieses Pflockes ist ein etw»

1*/, Ellen langer Strick (bas dshibi) befestigt, den der Reiter

als Zügel benutzt. Dieser Leitstrick liegt auf der Stirn zwischen

den Hörnern und mit ihm lenkt der Reiter das Thier. Sbd

die Ochsen bela.stet oder laufen sie frei auf der Weide umher,

so ist der Leitstrick an einem der Hörner festgebunden. Beson-

dere Sättel für das Rindvieh sind nicht im Gebrauche. Anne

Leute reiten alles jüngere Rindvieh und alle Ochsen, die aie

besitzen. Bei reicheren Leuten werden besonders kräftige Ochsen

als Reitochsen ausgewählt und von den übrigen bei der Jurte

gehaltenen abgesondert.

Das Rindvieh erreicht hier durchschnittlich nur ein Alter von

15— 16 Jahren. Die Bullen bespringen die Kühe am Ende dei

zweiten Lebensjahres (Buka tainscha küuüudö kaschyrady), des-

halb werden die Bullen auch im zweiten Lebensjahre kastrirt.

Ebenso werfen die Kühe meist im dritten Jahre das erste Kall».

Das Alter der Mutterkühe wird ebenfalls nach der Zahl der

Kälber berechnet. Bir busaulagan sir, eki busaulagan sir (eine

einmal, zweimal gekalbt habende Kuh) heisst eine vier- oder

fünfjährige Milchkuh. Rindvieh schlachtet der Kirgise sehr selten

und dann nur gewöhnlich im Winter Kühe, die nicht mehr kal-

ben (tn Bir). Heber den Preis des Rindviehes vermag ich fol-

gende Angaben zu machen: ein neugeborenes Kalb kostet einen

Rubel, im zweiten Jahre 3 Rubel, im dritten Jahre 5 Rubel,

im vierten Jahre 10 Rubel. Eine Milchkuh mit Kalb (busau-

lagan. sir) kostet 12 — 15 Rubel und ein grosser, fetter Schlacht-

ochs bis 17 Rubel. Natürlich ist der Preis des Rindviehes nicht

immer derselbe; nach Jahren, wo die Rinderpest gewütbet bat,

oder wo im Frühjahr durch die ungünstige Witterung viel Vieh

gefallen ist, steigt derselbe bedeutend. Ich selbst habe gesehen,

dass im Jahre 1862 in Ajagus für eine Milchkuh 25 Rubel ge-

zahlt wurden,

Ueber die Produkte, die das Rindvieh der Kirgisen liefert

will ich Folgendes erwähnen:

1. Die Milch. Nur arme Leute giessen die Hilch der



Kfibe and Schafe zusammen, wohlhabendere aoadern die Kuh-
inilch von der Schafmilch.

Die Behandlung der Kahmilch ist folgende: Die Milch wird

in Holzeimer gemolken , direkt in grosse Kessel gegossen und
gleich nach dem Melken abgekocht. Wenn die Sahne abgestan*

den ist, wird sie abgeschöpft und zu Butter gerührt* Darauf wird

sie bei geliiidem Fcncr im Kessel ^rescliniolzcn, gesa,lzen ttnd in

Därme gefüllt. Die M'lch wird nun mit ^^'asst'r verdünnt in

den Kessel getlmn und gt säuerte Milch (ujutku) hinzugegossen.

Dann geriuut die ganze Milch (iguidu). Wenn die Milch bei

gelindem Feaer koehend nnter stetem Urorflliren vollständig ge-

ronneD ist, so wird ve in grosse LedetBoUfincha (sab«) gethan und
mit dem Schlagstock (pistäk) etwa noch 2— 3 Stunden geschla-

gen. Wenn sie darauf noch 24 Stunden gesäuert hat^ so bildet

die heliehtcstc und allgemein verl »reit etsüo "Mil» lisp^^igp der Kir-

gisen, die Airan genannt wird. Dies ist eine dickdüssige, »ehr

angenehm schmeckende saure Milch. Ein Thoil der sauren Milch

wird ohne Wassenmsats zu Quark (katyk) eingekocht und dann
SOS dieeem ebenfsUs Küse (kurt) bereitet

Der Airan wird meist ohne Zuthat ans grossei^ Holz.schalen

getrunkeOi indem man ihn jedesmal vor dem Eingiessen in den
Xapf mit dem Pistnk in der Saha nmnihrt. Ausserdem wird
er mit süsser oder saurer Butter (di*^ bei der Airanbereitung

gewonnen) oder mit frischer Sahne (liainiak) gemischt mit Löf-

feln gegessen. Endlich bereitet man verschiedene Airanspeiseu

:

1) Airan mit rohem Weiseomehlr su einem dttnnen Brei an-

gerührt;

2) Airan mit geröstetem Mehl (talkan), zu einem dicken

Brei angerührt:

3) Airan mit gerösteter Hirse;

4) Airan mit Weizengi ütze gekocht, eine sehr beliebte Speise,

die fjcöachö^^ genannt wird.

2. Fleisch and Fett* Das erwachsene Bind giebt bis

18 Pnd Fleisch und 5-^6 Pud Feti Des Fett wird gleich nach

dem Schlachten ausgeschmolzen und dann an russische und ta«

tarische Handelsleute verkauft. Dieser Handel findet gleich zu

Anfang des Winters statt. Das Hindfleisch isst der reiclie Kir-

gise nie, der Arme nur ,'^ehr ungern. Die Kirgisen behaupten,

dass das Kindfleiach schwer zu verdauen und daher im höchsten

Grade ungesund sei, es verursache IfogendrÜcken und Hera>
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schmerzen. \)bv Grund zu dieser l^ehauptuiig ist natürlich der.

dass die Kirgisen nur altes Kuhthisch gemessen, das sich nicbt

durch Wohlgeschmack auszeichnet und in der Thai zähe und

hart ist, hesonders nach ilein Kochen im offenen Kessel.

3. Das Fell. Xnhfelle werden von den Kirgisen nur sehr

wenig bearbeitet^ höchstens zur Herstellung der grossen vaÄ

kleinen harten Lederschläucfae (torsuk und saba). Das Leder

wird ganz wie das Ziegenleder zubereitet. Wenn es mit Mildi

gesättigt ist (sütkd tojady); wird es zwischen Pflöcken ansgeäpannt,

zugeschnitten und mit getrockneten und dann weich geklopfteo

St linen zusaitiiiiengenäht. Der so lit-rgestellte Schlauch wird duu

getrocknet umi ilirii dabei die richtige Form gegeben, er ^^ird

beim Trocknen iranz hart. Wenn er trocken geworden ist. wird

der Ledersclihiuch - räuchert, damit er der Flüssigkeit keixken

Geschmack und Geruch mittheile.

Die Kuhfelle werden grösstentheils an Tataren und Bussen

verhandelt. "Der Preis eines KuJifelles ist in der Bteppe 3 Hobel

Die Handelsleute ersteben jedoch die Felle zu weit niedrigeren

Preisen, da sie schon im Frühling Geld auf die im Herbste iü

erhandelnden Felle vorausgehen.

IV. Das Pferd.

Das kirgisische Pferd (kusak mal) ist im Allgemeinen uiclu

grösser als das sibirische Bauernpferd (mästäk). Es steht an

Schönheit weit hinter den Kahnückenpferden des Altai zurück.

Es ist klein von Statur, gewöhnlich nur zwei Arscinn und eineu

halben Werschok hoch, hat einen langgezogenen üamakopf
mit starken Ganaschen und sehr kleinen Augen; die gut ange-

setzten, proportionirteu Ohren sind in der Begel geschlitzt, der

Hals ist fleischig, doch erinnert derselbe oft an den Hirachhals.

Die Nierengegend ist gut gerundet^ das Kreuz kurz und etwas

abscbüssig, der Scbweif aber, der boch angesetzt ist» wird selbii

im Stande der Bube etwas abgetheilt getragen. Die Brost ist

hinlänglich breit und an den kurz gefesselten, mit markig.;!

Muskeln und kleinen, steilen Hufen versehenen Exireuiitäten

würde man vergebens nach Gallen und Piphacken suchen.

Es wird allgemein anj^enommen, dass in der nördiicheo

Kirgisen'^teppe nur eine Tferderace vorkomme, was aber voll-

ständig unrichtig ist. Nach der mir von Kalning gemachten Mit-

thellung zerfallen die Kirgisenpferde in zwei besondere Raeen.
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Die eine von tlinen, auf welche sich das 90 eben beschriebeue

AeuÄBere speciell bezieht, ist die weit vorherrschende und stellt

das urgprüngliche oder eigentliche Kirgineuplerd vor. Das Aus-

sehen der andcrea Hace der gegenwärtig&u Kiigiseupferdö stimiut

mit demjenigen der Kalmückenpferde des Altai Ubereiu. Nach
Stbing erkliren die Kirgisen das Anftieten des altajtichen Pfer*

des in der Kirgiseneteppe fdgeiidermaeBen: Vw Zeitoi haben
die Kalmflcken noch von Semipalatinsk bie Orsk uomadisiri. Im
vorigen Jahrhundert sind die Kirgisen von Süden gekommen,
habfn die Kulmückeu geschlagen, aus der genannten (legend

verdrängt und von ihnen ihre scliönen Pferde erbeutet. — Gegen-
wärtig trifft mau das altajische Tierd in der Kirglsensteppe

nicht in bewmders grosser Zahl und nnr bei reichen Kiigisen

oder bei Abkdmmlingmi früherer Bnltane, welche sie in beson-

deren Tabunen (Heerden) halten and rdin Süchten. Der Kir-

gise schätzt diese Pferde besonders wegen ihrer schönen Körper-

formen und Leistungen, uiid l)e-/<<]ilt für ein solches viel mehr,

als für ein gewöhnliches Kirgiacupferd.

Das Kirgiseupferd zeichnet sich durch Ausdauer aus, sucht,

wie aUea Vieh der Kirgisen, seine Nahrung selbst und ist daher

im BHitter wenig wählerisch, Tormag aach lange den Hunger au

ertragen, ohne zu ermatten. Es ist ein echtes Steppenpferd, wild

und feurig, dabei aber nicht so böswillig wie das Mongolenplerd,

bleibt aber sein Lebelang tückisch und eigensinnig. Ausser dem
Kirgisenpferde findet man bei den Kirgiseu der tSüdsteppe noch

vereinzelt arabische liacepferde von hoher Statur und sehr schö-

nem Körperbau, die Argymak genannt werden, es sind meist

HeDgste und Walachen. AUe Argymak werden als Beitpferde

reicher Jjente gehalten nnd im Winter mit Hen gelüttert. Da
einsehie Stuten mit diesen Bacehengsten belegt werden, so kom-
men in den Heerden der reichen Kirgisen schon viele hohe

Pferde einer Älisciirace vor.

Für den Kirgisen ist das Pferd der Inbegriff aller »Schön-

heit, die Perle des Viehes. £r liebt sein Pferd mehr als seine

Qeliebte, und schone Pferde Tcrleiten oft den ehrlichen Hann
sun Diebstahl. PSndediebetahl wird wie eine Art Heldenthat

betrachtet, während der Diebstahl anderen Viehes nur Verach-

tung erweckt. Sehr ungern ttberlisst der Kirgise sein Keitpferd

Anderen zum Oebrauche.

Seine Achtung vor dem Pferde drückt der Kirghse schon
I

I
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durch den Namen aus, den er dem Pferde beilegt. Er nennt

68 nämlich kurzweg ^raal", d. h. Vieh, denn es ist für ihn der

Inbegriff alles Viehes. Das kirgisische Pferd lebt in der Frei-

heit heerdenweise (ürlü mal). Die Pferde als Heerde heissen

jylknf oder j'fl^y mal. Die einzelnen Pferdeheerden weiden ab-

gesondert, und das Haupt der Heerde, der Hengst, erlaubt den

benachbarten Familien nicht, sich mit der seinen zu vermischen.

Eine jede Heerde (Familie == i\r) liesteht bei dem besten Ge-

deihen aus 50, mindestens aber aus 15 Köpfen. ..Bei Reichen

wächst das Pferd glücklicher als bei Armen", sagt das kirgi-

sische Sprichwort. Gewöhnlich besteht eine Pferdefaniilie au«

einem Hengste (aigj-r), dem Hüter und Herrn der Familie, neun

Mutterstuten (biä), neun eben geborenen Füllen (kuhni. im Win-

ter schon jdlxuKt genannt), acht Füllen im zweiten Jahre (tai),

5—8 dreijährigen Füllen (kunan), 5 bis 6 vierjährigen Füllen

(dönön) und einigen älteren Walachen (at) (fünfjährig b€f^tä at.

sechsjährig (ilfi/(/a at). Die Stute heisst bis zu der Zeit, wo sie

Füllen geworfen, hoiilak haitnl oder kurz haital. Im vierten

und fünften Jahre heisseu die Stuten-Füllen k'inm.^/it/n und '/"-

uöhIhui haltid denn die Stute wirft erst im fünften Jahre (be«-

tänsindä kulundaidy). Ein guter Hengst macht bis neun Stuten

trächtig, ein schlechter nur fünf bis sechs. Die Stuten werfen

die Füllen im HJärz; eine Stute, die bis zum Sommer nicht ge-

worfen hat, heisst k f/)ts>/r ist sie ganz unfruchtbar, so heisat

sie tu hiä. Der Hengst bespringt (kaschyrady) die Stute erst

im fünften Jahre, daher werden auch die Hengste erst im fünf-

ten Jahre kastrirt. Bei der Auswahl eines Zuchthengstes siebt

man nur auf die Natur und den Bau, aber nicht auf die Farbe,

daher kommt es, dass bei den Kirgisen die wunderlichsten Pferde-

farben vorkommen und besonders viele Schecken.

Der Hengst ist der Hüter und Beschützer der Heerde. Er

schützt die Heerde vor dem AngrifiFe wilder Thiere. Ein tücli-

tiger Hengst lässt sich vom Wolfe kein Füllen entreissen; er

duldet bei sich keinen Nebenbuhler und verjagt jeden Hengst,

der seinen Stuten nahekommt. Treten die jungen Hengste iu-

vierte Jahr, so werden sie vom eigenen Vater so lange ge-

bissen, bis sie die Heerde verlassen. Die armen Verstossenen

weiden dann allein in gemessener F^ntfemung von der eigenen

Heerde, bis sie der Besitzer zu einer anderen Heerde fügt.

Ebenso bespringt der Hengst nie seine eigenen Füllen. Wird
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die junge Stute brünstig und drängt sicli an den Vater, so beisst

er sie, bis sie die Heerde verlässt. Dann läuft dieselbe in

grftdor Rtehtong gegen den Wind, \a» sie auf ein« Hewd« sUSist.

Ebenso beepringt der jnnge Hengsti den man der Heerde bei*

(^ebtf nie aeine Mutter ; wird er in die eigene Heerde ab Hengat
eingeaetst, so muss die Mutter entfernt werden.

Bei dt m Aufwachsen der Pferde von verschiedener Farbe
in einer Hcerdi« entsteht selbstverständlich ein l)untes (Temisch

VüD Farben, dennoch ist die Fahlfarbo die vorhen-Bchcude, dann
folgt die braune und dann die Schimmelfarbe, Rappen sind

hOdist aelten. Idi will bier Iran die bsuptaficblicben Farben
«nbiblen und awar eingetbeüt nach der kiigisiachen Anachanongs-
weiie^ da dieae von der nnaeren viel&cb abweicht.

1. Pferde, deren Grundfarbe weiss ist (Schimmel); i^gyl at

(wörtlich: rothes Pferd) heissen solche, deren Fell ganz weiss

ist; während die unbehaarten Theile am Manie und (IciiArei-

chen fleisclifarliig sind: /ö/- df (blaues Pferd) oder /xis <i>

(blondes oder graues Pferd) Pferde derselben Farbe, wenn

an Hanl nndWeiohen diebaarloaen Hantatdlenaebwan aind.

Spielarten der weiaaen Qrond&rbe:
i^iyi hSk (roihblau) Rotschimmel, wo die Grundfarbe weba

ist, sich aber am Kopfe, den Hintcrscbenkeln, M&hne and '

Schwanz eine in'.s Bräunliche spieliiule Färbung zeigt;

kara kok oder karu /'os, wenn au tleasellicu Stellen eine

dunklere, in's Graue spielende Färbung sich findet.

2. kam at, Rappen.

3. '/s/ihiin dt, Fuclis.

4. Braune Pferde mit schwarzer Haut. Mähne und Schwanz
sind ebenfalls schwarz;

toro, rothbrann;

hara ioro» dnnkelbrann;

küröng, rehbraun;

hara küröng, dunkelrehbraan;

sarr/ at (gelbes Pferd) branne Pferde, bei denen der Bauch
in's Gelbe spielt;

kma sa/-}/, schwarzgelb;

k>/.^>/{ mry, rothgelb.

5. Braune Pferde mit weisser Haut au Maul und Weichen.

mktdfdir at, dunkelbraunes Pferd mit weiaaer Bmat.



her at, dunkles Fferd mit weisser Mähne und weissem

Schwänze.

6. Die Falben (helle gelbe Pferde mit dunkler Mähne uod

dunklem Schwänze:

kara hiUiy Schwarzfalben;

kysyl kula, Bothfalbpn;

«ory kula, Gelbfidben.

7. kongur at^ Pferde von heller Farbe mit heller Mähne.

8. bürul u1 . Pferde mit gemischten Haaren, d. h. wo ^<

Unterhaar dunkel und darüber ein helles Oberhaar iüt.

Viele Spielarten:

kara büriä, schwarz gemischt;

l^s^l bürul, roth gemiacbt;

mry inmä, gelb gemiBcht u. a. m.

9. Schecken, ala at, d. h. Pferde mit rein weisser Grund-

farije und grossen dunklen Flecken;

kok aUif bluubunt, Schimmel mit cfrossen g'rauen FleckeD:

kiirff ffJa, schwarzbunt, Schimmel mit grossen schwarz^o

Flecken

;

kysyl ala, rothbunt u. s. w.;

mry ala, gelbbant n. 8. w.

10, Getigertes Pferd, sehyhar at, helles Pferd mit kleinen

dunklen Flecken;

schyhai'y blau getigert;

kara scJiyhai, .schwarz getigert;

hürul ^jtcli^har, gemischthaariges Tigerpferd u. s. w. '

Die Stuten werfen gewöhnlich im Monat März, darauf lätti

man sie unbehelligt bei ihrer Heerde bis zum Monat Mai. A nfang

Mai werden die Mutterstuten mit den Füllen zu den Jurten ge-

brachti dort werden die Füllen an langen Ettllenstrieken (daheü)

mit den Halftern angekoppelt. So lange die Füllen an den

Stricken befestigt sind, lässt man die Stuten bei den Jurten

frei grasen, denn sie bleiben dann stets in der Nähe des Ortes,

wo die Füllen angebunden sind. Werden aber die FüJlen los-

gelassen, so müssen die Stuten unbedingt vorher vermittelst

langer Stricke an in die Erde geschlagenen Pllöcken festgebunden

werden, sonst suchen $ie mit ihren Füllen unverzüglich die Weide-
plätze der Heerde auf.

Die Stuten geben bei jedem Melken nur sehr wenig Milchy
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deshalb müssen sie im Laufe des Tages 6— 7 Mal gemolken wer-

den, doch giebt ciue gute Stute während dieser Zeit nur ungefähr

2 Quart Uilch, dft dwi FQlIen einen bedeutenden Theil selbet

anaaangt. Dm Heiken der Stuten ist eine ziemlich scb'vrierige

Axbeät und tvird, da Gefahr für den Melkenden vorhanden ht,

stets von Männern ausgeführt. Auch darf man sich nicht der

Melkeimer aus Holz (scheläk) bedienen, die leicht durcli einen

Hnfschlag des Pferde« zertrümmert oder weni^tens umgeworfen

werden können, soudern wendet Ledereimer (könök) au. Zum
Melken sind wenigstena swei Hensehen nöthig, bn irilderen

Staten sogar dreL Zuerst koppelt man die VorderiÜsse der

Stute mit der Koppel (tusak), dann legt ein Mann der Stute

die Schlinge (kuruk) um den Hals und zieht dieselbe zif»mljcb

fest. Während des Melkens mn<fi »t di» SLlili?i<je mit beiden

Räuden festhalten. Ist die Stute wild, so vermögen kaum zwei

Männer die Schlinge festzuhalten. Der Melkende kniet links

neben dem Bauche des Pferdes nieder und Mist d«i Xelkeinier

auf das linke Knie. Vor und nach dem Melken muss das Fflllen

ZOT Stute gelassen werden. Ist die Stute ausgcmolken, so Ifisst

man das Füllen einige Zeit neben der angebundenen Mutter

grasen.

In dieser Weise werden die Stuten vier Monate iremolken

uod bleiben V>is zum Herbst, wo das Gras gelb wird, bei der

Jurte, dann kehren sie mit ihren Füllen zur Heerde zurück.

TJebrigens werden alle Füllen bei weniger wohlhabenden Leuten
wihrend Tier Monate bei der Jurte gelassen; reiche Kirgisen

halten abwechselnd die zum Kumys n&thige Anzahl von Stuten

bei der Jurte. Ist ein guter Winter, d. h. ein schneearmer, wo
I S den Pferden leicht wird, in der Nähe der Jurte genügendes

Futter zu finden, so werden diejenigen Stuten, die im Herbste

geworfen haben, auch im Winter bei der Jurte belassen und ge-

molken. Im Winter sammeln mehrere Jurten dann gemeinschaft*

lieh die Stutenmildi.

Ausser den Stuten hält man noch eine Amsahl von Wa-
lachen als Reitpferde bei den Jurten. Dieselben werden meist

an drei Füssen gekojipelt, damit es ihnen schwer wird, zu den

Heerden zurückzukehren. Reichere I^eute lassen die Reitpferde

nur kurze Zeit bei der Jurte und wechseln selbige im Laufe

des Jahres oftmals. Uebrigens halten auch sie ihr Lieblings-
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pfc-rd stetfi bei der Jurte und füttern es sogar zum Theil mit

Heu. Wohl keine Jurte hält mehi- als drei Reitpferde beim Hause.

Das Weiden in Familienheerden findet natürlich nur bei wohl-

habenden Leuten, die viele Pferde haben, statt. Arme lassen ihre

wenigen Pferde zugleich mit denen der reichen Leuten weiden

oder häufig auch einzeln in der Nähe der Jurten grasen. Bei

Armen werden auch die Stuten nicht gemolken. Ebenso benutzen

nur Arme Hengste und Stuten zum Keiten, wohlhabendere Leute i

reiten nur auf Walachen oder ausgewählten Hengsten, die stets

von den Heerden ferngehalten werden.

Im Allgemeinen halten die Kirgisen im Süden viel we-

niger Pferde als Schafe und Kühe, aber dennoch in der Eegel

mehr als sie nöthig haben. Leute, die drei Pferdeheerden hal-

ten, gelten schon als reich. Es kommt jedoch vor, dass einzelne
'

Keiche 80— 100 Pferdeheerden besitzen. Solcher Keiuhthum ist

freilich selten.

Der Grund, weshalb man verhältnissmässig weniger Pferde
j

hält, liegt zum Theil in der Art des Futtergrases, aber auch darin,

doss das in der Heerde weidende Pferd dem Besitzer keinen

Lfrossen Gewinn abwirft, da er Pferde nur sehr ungern verkauft,

denn „das Verkaufen eines Pferdes hindert das Gedeihen der

Jloirde'^, heisst es im Sprichwort. Der Hauptvortheil , welcher
|

dem Kirgisen vom Pferde kommt, ist das Benutzen desselben

als Keitthier, Schlachtvieh und Milchspender und dafür reicht

auch eine geringe Anzahl von Pferden hin.
j

Die Kirgisen reiten in frühester Jugend, schon als ganz

kleine Kinder werden sie in den Aschamai (Kiadorsattelj fest-

gebunden. Es ist daher nicht wunderbar, dass der erwachsene

Aluiiu ein vortrefflicher Reiter ist. Der Kirgise sitzt fest und

ruhig im Sattel, wenngleich seine Haltung beim Reiten durchaas

nicht schön ist. Unter einem Kirgisen ermüdet das Pferd nie. Ich

hatte oft Gelegenheit, dies zu bew undern ; so ermattete auf mei-

neiii Ritte nach Kuldsha das Pferd des mich begleitenden Ko-

sakfii, er tauschte daher das seinige mit dem eines unserer kir-

«itiiöchen Führer; nach etwa zwei Stunden wurde das neue Pferd

des Kosaken abermals müde und wollte nicht von der Stelle,

da. stieg er wieder auf sein früheres Pferd, das sich während

dessen unter dem Kirgisen erholt hatte, dieser aber bestieg sein

«'igenes Ross, welches ihm noch über eine Stunde den Dienst

nicht versagte.
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Die Kirgiseu reiteu io kurzen Steigbügelu -,
da der Absatz

des Kirgiflen-itiefels fMt anf der haJbea Sohle Hegt und geiwle

via die franaSnschen Haeken oneerer Damen nach vorn ge-

richtet ist, 80 kann überhaupt nur ein Drittel des Fnaaes in

den Steigbügel geschoben werden. Die Schenkel des Beiteni

liegen vollkoimnen frei und halten durchaus keinen Sclihiss, nur

die Kniec berühren den vorderen Hand des sehr hoheu Sattels.

Somit balaucirt der Reiter frei im Sitze unci iutit sich blos durch

seine gerade Haltung, ohue das Pferd in irgend einer Weise
durch nnnütaen Dmck zn helSstigeiL Im AUgemeinen reiten die

Kirgisen nur Schritt oder Galopp. Beim Trabreiten stehen eie

im Steigbügel und neigen den Kopf nach vom bis dioht anf
ileii Hills des Pferdes. Bei Schritt und Galopp sitzen sie nuf-

recht, beim C urn ixreiten beugen ßie sich ebenfalls nach vorn.

Das Pferd wiici zum Laufe nur durch die Knute angetrieben,

die der B^iter an dem Mittel- und Zeigefinger der rechten Hand
in einer Sieneuddeife hSlt. Den Zügel hilt der Beiter in der

Unken Hand, gewöhnlich im vollen Fanetgriff. In dieeor Weise
reiten Utoner und Weiber.

Das Beitzeug (er tarmany) der Kirgisen i^t folgendes:

J^A'. Ki<^)h*'\\(.y. l.derZaum (dshügön), bestehend ans Mund-
stück <]t r Trense (ausduk), Binge zu bcitleu Seiten des Maules

(äülukj, Kiemen unter dem Kiefer (sagaidyryk), Stirnband (keng-

sKrak), Seitenriemen (dshäktyk), Kackenriemen (dshelkälik), die

Zflgel (tiegin) nnd der Leitetridc (echylbyr), der etwa 1'/, Faden
lang nnd an dem rechten Bnge des Halfters befestigt istf den-

selben hält der Beiter stets zugleich mit dem Zögel fest.

2. Der Biemenhalfter (nokta).

3. Der Sattel (ier): a) der kirgyiische mit halbmondfür-

migem Sattelknopfe (kas;, auf welchem die Männer reiten; b; der

kokandiscbe {syrly ier oder mrt i^r) für die Frauen. Der ko-

ksndische Sattel ist ans snsammengeklebten Birkenrindensehich-

ten gefertigt» lackirt nnd mit Inemstirungen ans Knochen ver-

ziert. Der Sattelknopf ist spitz und oben luii i;inem gewuiul« i < n

Knopfe versehen. Die Theile des kirgisischen Sattels sind: der

vordere Theil (aldy^y kns). der hintere Theil (artky kas). die

Jlippenbretter (kajjtal). Auf dem Holzgestcllu rulit ein Satul-

kiäsen (köpschükj. Unterlagen unter den Sattel sind die iilz-

deeken (kedshim), daranf die Schabracke (toknm). Heber der

gewöhnlich ans russischem Leder gefertigten Schabracke hängen
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zu beidtin Seiten viereckige Lederstücke herab, damit die Hacken
nicht die Seiten des Pferdes berühren können; diese heissen tt-

bUcJd. Ucber das Sattelkissen wird meist ein Teppich geschnallt,

der lUeroeii» mit dem dies getehiehty heiMt pydan. Die ffiemeo,

mit denen der Sattel featgeluilteii wird, eiiid: der BiMiehriemen

(ail), der Brustriemen (ömttldrück) und der Schwanzriemen (kuiü-

kan). Am hinteren Holzrande des Sattels befinden sich zw-

:

Paar feine Riemen zum Festbinden von Kleidungsstück« !) oder

anderen Dingen, diese heisRfn kn ifhlii/ait. Kleine Seitentaoch*'!!

zum Aufbewahren von Provisionen, die uocli quer über deu

Sattel gelegt werden, heisten ier kont^um.

Von den kirgisiseben Sätteln lind die mit Silber lieaeblagenen

die kostbarsten. Sie werden natürlich nur von Heichen gekauft.

Das Beitzeug der Freuen ist meist reicher yei^iert als das der

Münner. "Die Zäume sind selbst bei ärmeren Frauen mit Silber

ausgelegt. Reim Jurtenzuge sind die Schabracken der Finuiii-

sättel von rothem Tuche (kysyl manat) und mit Plüsch (mak-

pal) besetzt; über dem Sattel ist ausserdem eine grosse Decke

aus rothem Tuche (dshamdsha) gehreitet nnd vom yor dem
Sattel liegt ein Hantelsack mit den besten Kleidangsstfidcen

(bokscba), der ebenfalls mit rothem Tuche übenogen ist. Auf
diesem Mantelsacke liegt bei den jüngeren Frauen während des

»Jurtenzuffe.s die Wiep^e mit dem Säupflinge.

Für Kinder von zwei bis vier Jahren giebt es Kinduibattel

(bala aschamai), iu denen das Kind festgebunden wird. Kinder,

die alter sind als vier Jahre, reiten schon auf gewöhnlichen Sat-

teln. Die Kirgisen sind ein echtes Beitenrolk, schon als Kindar
wachsen sie mit den Füllen auf und leben bis zum Tode mit

ihren Pferden. Was AVunder, wenn das Pferd bei allen (tc-

legenheiten eine wichtige Rolle spielt. Anstatt die Ausdrücke

.Jinkh" und ..reclits" zu gebrauchen, wendet der Kirgise den

Ausdruck winai' JuA- [d. h. die Seite, wo man aufsteigt) = „linke

Seite" an, und anstatt „rechts" den Ansdmck kamsehy ja^t/, d. h.

die Seite, wo man die Knote hKlt Bei jedem Lebensalter, bei

jeder Familicnfeierlichkeit spielt das Pferd seioe Bolle, ja selbst

bei dem £rinnerang8mahle wird das Andenken des Todten durch
üVettrtnnen verherrlicht!

Das Pferd gilt dem Kirgisen als Tdeal der Schönheit. Wenn
die Braut in die Jurte des Bräutigams geführt wird, ruft der

Sänger ihr zu:
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Braut, 0 Braut, du liebes Bräutchen,
Du, der dunklen Stute Füllen.

Ihr Sclierzcn und Spielen mit dem Bräutigam vei^leicht

das Mädeln n mit dem Spiel der Füllen. Denn wenn die Jüug«
hüge dar Braut zurufeu;

Knie und Knöchel, beido sind am Beine,

Vieler Menschen (ieist hat ja der Fürst, der £ine,
Wein* nicht um den V«ter, arme« Hädehen!
Hier ist jetzt der Schwiegerynter gtmst der Deine.

So antwortet sie:

Sagt, das weisse Flockenspiel, wo ist es?
Unser FüUen-Schäkerspicl, wo ist es?

Wenn der Schwiegervater hier auch noch ao gut iat,

Wie mein Vater ist er nicht, o iviaBt es!

Das Reitpierd ist der Stolz der Jungfrau und des Jung«
Ungs; muk lobt den Beiter, wenn man eein Boas lobt, m»n
beleidigt ihn aber, wenn man dieaes tadelt. Der Schlag, den
man gegen ein fremdes Pfevd führt, gilt dem Beiter. Das Reit>

pferd trägt den Jüngling zur Braut und steht ermattet bei der

Jurte angebunden, wälirend er mit dem Schutz'^ «cliorzt; das

Reitpferd trägt den Heiden zum Kampfe und ihm gebülirt auch

die Ehre, den todten Helden mit betrauern zu dürfen.

Wenn ein reicher Kirgise stirbt, so wird am siebenten Tage
das YoUc Tersammelt und ein Gastmahl gegeben. Dann legt man
den Sattel des Verstorbenen yerkefart auf sein Reitpferd, darüber

werden die Kleider des Verstorbenen ausgebreitet und oben drauf

die Malakai-Mütze gelegt, so wird fl^s Pferd mit dem Halfter-

stricke an die Jurte des Verstorbenen gebunden. Unter Klageliedern

schneidet man dem Pferde den Schweif ab. Ein solches Pferd

wird nicht mehr bestiegen, es heisst vwwitwet (tuldagan at).

Stirbt der Kiigise aof der Bmse, so wird das PiSard mit um-
gekehrtem Sattel nach Hause gebraeht nnd dann erst beim

flanse Hähne und Schweif abgeschnitten.

Das Pferd ist n'icli das einzige Thier, welches würdig ist

den Preis des ^Meiibcheu zu bezeichnen. Kach Pferden wird der

Kalym, das Brautgeld, berechnet, nach Pferden werden die Straf-

gelder als Aeqniralent für Menschenleben und verletzte Körper-

theile veranschlagt.

Baaioff, Am SlUitoB. I, 29
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Die Froducte^ die der Kixgise Tom Pferde besieht, amd fol-

gende:

1. Die Miloh. Die Statenmilch wird ungekocht in des

groisen Ledenchlanch (saba) gegossen und moss dort stoDdes-

lang mit dem Pistäk geschlagen werden. Wenn die Uileh yvet

Tage gesSnert hat, so ist das beliebteste Getränk der Kiigisen,

der Kumys, fertig. Der Kumys hat einen sehr feinen 88^Ie^

liehen (-reschmack und ist ein wenig berauschend. Dabei darf

er kein Gas entwickehi, sonst gilt er als übersiiiiert. Der Ku-

mys der augesiedelten Tafaren in RuBsland und in den Kar-

orten an der Wolga ist dem kirgisischen nicht ähnlich. Der-

selbe ist ein höchst angenehmes (xetränk , wenn man sich an

den eigenthümlichen, von dem Saba herrührenden Geruch ge-

wöhnt hat. £r hält sich stets kühl nnd löscht su gleicher Zeil

den Dorst und stillt den Hunger; nach der Menge des Kumys

wird der Reichthnm des Menschen gesch&tzt. Von weit und breit

sammeln sieh die Armen im Hanse des Reichen^ nm sich an die-

sem Nectar zu laben. Bei grossen Gastmählern werden unglanV

liehe Massen Knmys snsammengebraeht, denn Hunderte yon Per-

sonen berauschen sich dabei an diesem Getränke, und zum Be-

rauschen gehören iür tiiien an den ivuuiys gewöhnten Menschen

etwa 4— ü Quart. Ich habe oft und sehr viel getrunken, aber

nie r-in Gefühl von Berauschtsein empfunden, wolil aber wirkte

er auf mich einschläfernd, so dass ich mich hüten mnsste, viel

Kumys zu trinken, wenn ich noch einen weiten Bitt im Sonnen*

brande vorhatte.

Der Kumys wird beim Ausschenken mit grosser Ehrfurcht

behandelt. Derselbe wird nur Yon M&nnem und swar gewöhn*
lieh Tom Wirthe oder dem ältesten Anverwandten des Hauses

ausgeschenkt. In der besten Schüssel^ die im Hanse ist und £e
TOn jedem Stäubchen gereinigt, wird der Kumys von der Haus-
frau vor den Hausherrn gestellt. In der Jurte herrscht dann

allgemeine Stille und man sieht den ehrfurchtsvollen Gesichtern

der Anwesenden an. wie sie schon im Voraus, gleich unseren Wein-

schmeckern, in Gedanken den Labetrunk über die Zunge gleiten

lassen. Mit einer reinen zinnernen oder neusilbernen Schöpf-

kelle wird der Kumys gerührt und unigelöfielt. Dann wird er

entweder in Porzellan« oder lackirten Holsschalen deu Gästen

verabreicht. Einem vornehmen Gaste ein anderes G^r&nk als

Kumys yorsetsen, heisst den Gast beleidigen.
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lüt der Kuniyö noch nicht ansgesäuert, so iieiöbi er san-rtuiL

Ausserdem ist dies aber auch der poetische Ausdruck füi* Ku-
njB fiberlutupt. Derselbe UQt ikh nur wenige Stunden, hSch-
itms einen halben Tag, dann fingt er an an monanren und
gilt eis Qbenioert Nicht aasgesKoerter Kumys ist von wider*

lieh süsBsaurem Geschmack und verursacht Uebelkeit.

An einigen Orten wurde mir mit "Wasser verdünnter Ku-
mys vorgesetzt (schah\p) ; dies gescliieht aber nur. wenn der Ivu-

uivs 2SU Ende geht. Nur im büdeu sah ich, dass mau Kumys
mit gecdatetem Mehl oder mit gerösteter Hine ab Speise ge-

i nms; aber aoeb dort gesehieht dies nw selten.

I

Andere Milchspeisen werden aus Stutenmilch nicht bereitet.

2. Das Fleisch. Das von den Kirgisen am höchsten ge-

schätate Fleisch ist das Pferdefleisch, denn dieses wird nicht

nur dem Rindfleisch, sondern auch dem Schaffleiych vor<:^ezogen.

i

Die ärmeren Kirgisen kaufen im Frühjahr oder Sommer alte

I

Pferde bei den Russen auf and lassen sie im Sommer auf guter

Weide fett werden, dann schlachten sie dieselben im Herbst nach
dem ersten Schnee. Reiche Leute schlachten jnnge Stnten, die

noch nicht geboren haben, und Füllen. Bei Gastmfthlem sind

junge, fette Stuten der grösste Leckerbissen. Sie werden vor

dem Schiachten bestiegen und so lange geritten. ]>iH sie mit

Schaum bedeckt sind, dauu werden sie sogleicli umgeworfen und
geschlachtet. Man sagt, dass durch daä lieiten das Fleisch sich

, ediitM nnd das Fett gar werde and einen lieblichen Geechmack

I

erhaltew

Der grösste Leckerbissen ist das Bauchfett (kasy), das ge-

salzen und in Därme gestopft wird, dann wird es geräuchert

und wie Wurst verzehrt. Der Geschmack dieser Fettwürsto ist

in der That seiir angenelnn und pikant. Dem Ehrengäste wird

beim j^ahie steig Bauchfett vorge^etst. Als zartestes Stück gilt

das Krens. Das Halsfett wird ebenfalls gesalsen und ger&nchert.

I

Die Dftrme de* Pferdes gelten als rein und werden gegessen,

wihrend sie bei allem übrigen Vidi als unrein gelten and fort-

geworfen werden. Vom Pferde essen die Menschen nur die

Lunge nicht, welche gleich nach dem Schlachten den Hunden vor-

geworfen wird. Ein Pferd .soll 15— 18 Pud Fleisch und 1 Pud
Fett haben. Das Fett der Pferde ist nach Angabe der Kir-

I

giaen sehr scharf und durchdringend, so dasa ee mit Leichtig«

I

keit das dickste Leder durchsieben solL Aus diesem Gronde

I
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wird vs zum Kinsclmiieren des Leders vielfach benutzt. Hindel

mit Pferdefett wird jedoch nirgends getrieben.

3. Das FclL Ein Pferdefell steht gewöhnlich im Fnin
von 2 Babel Silber. Es werden aber im Gänsen wenige ver-

kauft , Bondern meist TOn den Kirgisen selbst verarbeitet. Es

eignet sich vortrefflich zum Schneiden yon ganz feinen Riemen,

die za feinem Flechtwerk yerarbeitet werden. Die Kirgisen nod

nämlich Meister im Riemenfleehten und verfertigen sehr feine

Geflechte, die zu Zügeln, Zäumen, Bauch-, Sohwansriemen nod

vor allem zu Peitschen verwendet werden. Die Peitsche be-

steht aus einem etwa 2 hin 2^/2 Spannen langen Peitschenstiele

aus Tubulguholz und einer etwa 3— S^/., Spannen langen SchLur

von einem Finger Dicke, welche einen Lederkern besitzt, der

mit einem aus 24 Kiemen j:retiüciiteneu Ueberzuf?e versehen i?t

Geflochtene Pferdeleinen oder Pferdegeschirre werden vielfAch &d

die benachbarten Küssen verkauft, da diese von ansserordant-

lieber Festigkeit sind.

4« Das Pferdehaar. Das Pferdehaar (kyl) steht bei den

Kirgisen in hohem Preise, da sie die Mähnen und Schweif

ihrer Pferde nicht gern beschneiden. Es wird deshalb nur wenig

verkauft und meist nur zum Verfertigen der breiten Jortea-

stricke, die in sehr schönen Mustern geflochten werden, vcr*

wendet. Aus Pferdehaaren gewundene Leitstricke sind bei den

Kirgisen selten aüzutrellen und werden häufig von den benacb-

harten Kalmücken eingeführt. Einen eigenen, irgendwie bedeu-

tenden Kandelsartikeii bildet bei den Kirgisen das Pferdehaar

durchaus nicht.

Das Kamcel.

Das Kameel wird im Yerhältniss zu dem anderen Vieh bei

den Kirgisen in sehr geringem Maassa gehalten und ist bei den

sttdlichen Kirgisen in grosserer Menge als bei den nördludaeo

anzutreffen. Selten besitzt ein reicher Kirgise Über 50 Kameele.

die ärmeren haben höchstens 3^4 Stttck. Das E^ameel lebt

nicht in Familienheerden, sondern alle Thiere eines Aules wer-

den gemeinschaftlich aui die Weide getrieben.

Als Gattung heisst das Kameel bei den Kirgisen tüO. Der
Kameelhengst heisst hürn. die Stute hiffän, das beschnittene

KuTnepl afan. Die Kanieeliullen heissen in den verschiedenen

Jahren; im ersten Jahre Iota, im zweiten taUak, im dritten
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Irunamcim, im vierteu dunümclu), im fünften ötstätüö. Die weib-

fidbeo Kameelfüllen beiAsen im dritten Jahre kunaschytif im vierten

Fast anMoUieailioh wird das doppelliöckrige Dromedar (airy

örköscb tüö) g^flchtet. Selten trifft man eiuhöckrige Kameele
(nar) an. Bei den Mongolen kommt das einliöckrige Kameel

uiclit vor, in Mittelasien ist es aber schon sehr häufig.

Ausserdem kommt nocb eine ll^cenmiscbung beider Kameele
vor (kospak), die wegen ihrer Stärke sehr gerühmt wird. Bei
dieier JCiidig»ttnng stehen die Wkktac so dicht aeheneinander,

da« aie «nen sweigipfligen Höcker bilden.

Dae Semeel ist im Ganzen sehr fromm, es lässt sieb leicht

einfftngen und gehorcht willig dem Rufe des Herrn. Auf den
Huf: Tschok! tschok! kniet es nieder und wird so belastet. Wenn
die Last zu rutschen anfängt, hält (Ins Jviimeel von selbst an.

Nor die Kameelbeugste sind in der üruuätzeit sehr wild und
&]]e& dann Henaohen ond Thiere an. Wer immer dem wüthen-
den Thiere in den Weg kommt ^ iit nnretthar verloren, denn
«elchee Pferd könnte wohl dem riesigen Läufer entrinnen? Da«
her werden die Kameelbengste in der Brunstzeit mit Eisen-

ketten gefesselt. Die Brunstzeit der Kameele dauert aber nur

bis zum Mai; sobald das frische Grün dem Boden ent«pi otisi n,

ttt der Hengst fromm und zahm wie die bescbnitteueu iüuneule.

Die Kameebtate trägt dai Jonge über dn Jahr. Sie ge-

birt im fünften Lehen^ahre. Während dee Sommere werden
^ Kameeletuten bei den Jurten gehalten und gemolken und
zwar geschieht das Melk«! f&nfmal am Tage. Eine Dromedar-
»tute friebf he'^lentond weniger Milch als die einhöckrigen Stnteo«

die jedebmai einen ganzen Melkeimer voll Milch geben.

Zom Beiten werden die Kameele selten benutzt und auch

daim nur auf kOraeren Tonren. Man reitet sie meist ohne Sattel

cnd swar gewöhnlioh an swei Peraonen, manchmal ruten anch
drei Personen auf einem Kameele, dann sitzt die dritte Person

hinter dem hinteren Höcker und klammert sich mit den Händen
an demselben fest. Auch Tiir weitere Strecken sattelt man wohl

pin Kameel, dann wird der Bauchriemen des Sattels um den vor-

deren Höcker, der Schwanzriemen aber um den hinteren Höcker
geichlangen.

Die Hauptaufgabe des Eameels ist das Tragen von Lasten.

Wenn man ein Thier belasten will, so wickelt man auerst rings
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um die Höcker Filzstücke, dann werden zu beiden Seiten der

Höcker Stangen mit dicken Filzstücken gebunden, die man Kom
nennt. Diese Stangen werden bei dem Dromedar nur mit zwei

Bauchriemen befestigt; bei dem einhöckerigen Kamecle hat der

Kom einen Brust- und Schwanzriemen. Auf den Kom wird die

J.nst gebunden und festgeschnürt. Beim Belasten ist hauptsäch-

lich darauf zu achten, dass die Last auf beiden Seiten gleicb-

mässig vertheilt ist. Die Höcker des Kameeles sind sehr zart

und durch die geringste Beschädigung derselben wird das Thier

zur Arbeit untauglich. ITeberhaupt sind die Kameele die zar-

testen von allen Hausthieren der Kirgisen. Im "Winter darf man
bi(> nicht auf den Schnee niederknieen lassen, sondern muss ihnen

jedesmal eine Decke unterbreiten. Ebensowenig darf man die

Kameele überanstrengen, denn wenn sich ein Kameel vor Mattig-

keit niedergelegt hat, stirbt es gewöhnlich an der Stelle, wo dies

geschehen. Auch die Stiche der Mücken und anderen Ungezie-

fers kann das Kameel nicht vertragen, von dergleichen Stichen

wird die sonst helle Haut des Thieres schwarabunt und es stirbt,

wenn die Haut an vielen Stellen verletzt ist.

Ein Dromedar trägt etwa 25—30 Pud Last, ein einhöcke-

riges Kameel bis 40 Pud. Mit dieser Last läuft das Kameel im

l^aufc des Tages 25—30 "Werst. Hat man eine längere Reise vor

«ich, so kann man mit belasteten Kameelen nicht über 20 "Werst

den Tag zurücklegen ; Kameele ohne Last oder berittene können
den Tag 50—60 "Werst laufen. Das belastete Thier geht im

Schritt, man darf es sogar nicht traben lassen, da durch das

Schaukeln die Stricke, mit depen die Last festgebunden ist, locker

werden.

Das Kameel steht bei den Kirgisen in hoher Achtung, ja

wird sogar gewissermassen als ein heiliges Thier betrachtet.

Nach seiner Erschaffung soll Allah einen grossen Aulija (Heiligen)

als Karaeeltreiber eingesetzt haben. Der Genuss des Karaeel-

flfisches gilt als besonders heilbringend für die Seele (tüönüng

vU kässijäti köp). Deshalb schlachtet man meist nur dann Ka-
n)eele, wenn dem Hause ein grosses Unglück zugestossen ist.

Selir reiche Leute schlachten zum Feiertage Kurban ein Kameel,

das dann gleich sieben Schafen gilt. Im Allgemeinen gilt Karaeel-

fleisch nicht als Speise. Ein Kameel soll nicht mehr Fleisch

liefern als ein Pferd, aber es liefert 7—8 Pud Fett, Das Fett
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soll Tliclit seljr Bchrnackliafk sein uud daher nicht gegessen, sou-

dem au Händler verkauft werden.

Das einzige Produkt^ das die Kirgiaen Tom Kameeie ge-

winnen, ist das Haar, natürlich ausser der Miloh, die ara der

Stutenmilch gegossen wird nncl mit ihr zu Kumys säuert.

Daa Kaneel yerliert im Frühling sein starkes Winterhaafi

das ach in groasen, meist Terfilaten Fetien loslöst Diese Feisen

weiden nun gesammelt and Teraibeitet. Ein Kameel giebt im
Frfihjahr nicht über ein Fnd Haare, da die Hälfte anf der

Weide verloren geht. Ein Pud Kameelhaare kostet 4— 5 Kuhel.

Das beste Haar sitzt bei dem Kameole an der lirust, an den

Voi dtrtüssen, am Nacken nnd am Halse. Das Kameelhaar wird

theiJs fein zerxii|ift iui-i ziun W'attiren der Winterkleider benntzt,

tlieils wird es gesponnen (iriidi). Die Kirgisen bt^festigen i>eim

SjÜQneu einen Klumpen Kameeliiaare (scliükö) am Mittelfinger

der rechten Hand und drehen mit der linken Hand die Spule

(urschuk), der gedrehte Faden wird in kopfgrosse Knänel (tnma*

Isk) aa%ewickelt. Kameelgam ist das einaige Garn, das die Kir-

gisinnen beim N&hen gebranohen. Ans dem gespennenen Kameel-
gam weben die Kirgisen ein Kameeltnch« ein etwa ^'^ Blle

breites Zeng (örmök), ans dem sie eine Art Begenmftniel fertigen.

Die Instmmente beim Weben sind sehr primitiver Natur, sie

bestehen aus in die Erde gesteckten Stöcken, zwiacheu denen
die Liingfiülen (nsun dship) ausgespannt sind. Der Einschlag

(:irk.in) gescbielit von oben nach unten. Nach jedem Durcli«

stecken des Einschlages wird derselbe mit einem Stabe (küsü

ftgaach) festgeschlagen.

ELameelzeng ist sehr dauerhait, es werden deshalb Röcke
ans Kameelseng in grosser Menge zu den Bussen ausgeführt

Die Kirgisen benutaen Eigenthamsseiohen smr Beaeichniing

ihres Yiehea viel seltener als ihre altajisoben Nachbarn. Lewschin
fährt fblgende Eigenthamsseidien der Kirgisen an:

Kleine Horde.
Gesohlecbi Sahakly, Geschlecht Maschkar,

„ Kara Kisiik, „ Taslar,

„ Schämököi, », Scherkas»
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Geicblecbt Dort Kam,

Adai,

Dtchappas,

Alascba»

II

Geeehlecht Tabyn,

Tamm,

Kerdirit»»

Dshagalbaüf,

KerÜt^

Mittlere üorde.

G^Bchlecht Kyptschak, | G^eaehlecht Urak*

V 4.

Zfim BeachliMs meiner Nachrichten Aber die Hanstliiers

Kirgisen will ich noch in kurzen Worten die Krankeitsformeu

aufiüiirtiii, die in den Steppen oft seuchenartig w ütlieii und zwar

berichte ich ganz in der Form, wie mir über dieselben von de&

Kirgisen selbst gemeldet wurde.

Topsalan, Bei Rindern, Schafen und Ziegen, auch bei Ki«

meelen. Herrscht im Frühling und in der Hitze des Sominsn.

Kranhheitaeymptome: der Bauch schwillt an, die Angen irerd«

roth, dae Fleisch sdiwänslich. Wüthet meist nur in grossen Heer-

den* Heilmittel nicht anwendbar.

Kül (bei Schafen und >jiegen), die Pocken. Der ganze Kör-

per bedeckt sich mit Pocken, besonders um die Alicen. Tritt

gewöhnlich im Frühling auf und zwar nach zwei- bis dreijiilirigt^r

Unterbrechung. £s sterben nur wenige. Heilmittel werden nicht

angewendet.

Jdim^ Bei Schafen nnd Ziegen. Im Leibe bildet sieb

Eiter, auch fliesst solcher ans den Augen. Es sterben sehr viele.

Kein Heibnittel.

Sarpy (hei allem Vieli), Klauenüeuche. Die Hufe faulen, auch

in der Kachenhöhle Eiterbildung. Tritt alle 2 — 3 Jahre auf.

Kiankheit wahrt 20 Tage. Es sterben nicht viele Thiere. Schafe

werden oberhalb des Hufes zur Ader gelassen und um die Füsse

wird Salz gebunden, — Den Kühen wird, wenn der Mond l-r\nk

ist, als einzige Nahrung Mehlbrei gegeben« Kameelen und Pfer-

den werden die Füsse mit Seife eingerieben , sonst liegen die

Pferde, bis die Ffisse heilen. Dauert die Krankheit bis nun

Winter, so fallen die Hufe ganz ab.
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JLhcJit/bUinthi, Drelikraukheit l)üi Schafen.

Ak ßas, bei Pferden. Der Huf eines Fusses fault und wird
blutig, heilt stets, abür das Pferd bleibt hinkend.

1 »j/Ä- ölüm (hitziger Tod), Milzbrand bei Pferden.

Mälik (bei allem Vieh), Blutdurchfall. Kommt oft vor, so-

wohl im Winter wie auch im Sommer, besonders beim Bindvieh.

Es sterben an dieser Seoobe ganze Heerden ana. Die Thier»

liegen meist 5-*6 Tage icrank nnd sterben dann. Die wenigen
Thiere, die genesen, kränkeln mehrere Wochen. Kaoh der An-
sieht der Kirgisen, erscheinen dem Hemi des Viehes zwei alte

Weiber und zwei Mädchen im Traume. Unter Instigen Gesängen
treiben sie das Vieh fort,

Karasan (bei allem Vieh), Blutleere. Da.s Vieh wird sehr

matt und sein Fleisch ganz weiss. Die Krankheit währt nur

einige Tage. Nur wenige Thiere erliegen dieser Seuche.

KebüfiüJcf bei den Ziegen. Die Lunge wird weisä uud es

bilden sieh waf ibr Ckscbwflre. Aas den Angen fiiessen Thziaen

und ans dem Monde Siter. Die Krankbett trifft beeonders groHe
Heerden, aber nur die Ziegen, nie die mit ihnen wtidtüden

Scliafe. Die Seuche tritt alle 4—5 Jahre einmal auf. Die Thiers

kränkeln 4—5 Tage nnd sterben zum grössten Tbeile.

Die Kirgisen wohnen, wie es ihre Lebensweise als echtes

NomadenTolk mit aiob bringt, in transportablen Wohnungen, den

von allen tiirkisehen und mongolisehen Nomaden seit den ältesten

Zeiten angewendeten runden Füsjurten. In ihrer inneren Ein-

thellung nnd Einrichtung unterscheidet sich die kirgisische Jurte

durchaus nicht von der früher genau beschriebenen altajischen.

Der einzige Unterschied ist der, duss dii," kirgisischen Jurten

viel besser gebaut, reinlicher gehalteu uud grösser sind als die

Jnrten der Altajer. Das Gestell der Jurte ist flberall in gleioher

Weise solid und sauber gearbeitet. Der Bauchloohkreis (schan-

gyrafc) hält wohl 1'/^— 2 Arschin im Durchmesser und ist kreis-

rund gearbeitet und mit gleichmässig vertheilten Löchern ver-

sehen. Damit die Rauchlochdecke nicht hineinfällt, Bind über's

Kreuz zwei Paar gebogene Stäbe im Inneren des Rauchloches

angebracht. Die Dachstäbe (küldröüsch) sind nicht gerade wie

bei den altajischen Jurten, sondern am unter^i Ende nadi unten

gekrümmi. Ebenso besteht das Jurtengitter nicht ans geraden,
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sondern etwas geadiweiflen StSben. Die Jiirfcengittarlcöpfe ent-

spreohen der Zahl der I^dnlKbe nnd der Löcher im Bauchloch-

ringe. Die Thür hat stets einen sauber gearbeiteten Rahmen,
oino Schwelle (bosaga) und zwei Thürflügel. Das ganze Gitter

ist braun geheizt und })ei besseren Jurten sogar mit Schnitzereien

versehen. Nachdem das Jurtengitter aufgestellt ist, wird es mit

breiten Bftndem m ^erdeliatren feetgeeehnArt Ein Bolehei

Band wird in der IGtte dee Jnrtengittera horisontal gewan-

den, zwei bis drei andere Bänder beginnen beim Banoblochringe

und ziehen sich, allmtthlieh eich senkend, qner über die Ställe

des Jurtendaclies his zum ersten horizontal angebrachten Bande.

Kings um das Jnrtengittcr wird dann von aussen eine aus feinen
|

Halmen des 8chiJfgra8cs Schi und Wolle gefertigte Matte gebun-

den. Diese ist bei reicheren Jurten mit bunter Wolle versiert.

Die ttoffere Jiirtenbddeidwig besteht, wie bei den »ItajiMiheo

Jurten, wob Filideckan, nur sind die Filideeken der Kirgisen

.sauber and ans gutem Filie, bei reicheren Leuten sogar aus

hellgrauen, eigens dazu gefertigten starken und ausgewählten

Haaren gefertigt. Bei solchen werden auch unterhalb des Dacli-

iilzes gestickte Teppiche, (Quasten und andere Yerzieruugeu an-
,

gebracht.

In ihrer Emriobtang ist die Jorfte der KiifiseB aneh aar
durch die Beiohhaltigkeit der Oerltbe benterkenswwth. Die Saba
sind sehr regelrecht gefertigt, die fifihrstäbe (pistäk) haben ati

den Köpfen reiclic Metallverziernngen. Die Zahl der Schüsseln

und Näpfe ist grösser und sind die letzteren oft schön geschnitzt.

An Stelle der Säcke treten meist Kästen, da der Transport der-

selben auf Kameelen keine Schwierigkeiten bereitet Ad der

Stelle, wo die Kfldiengerathe stehen, ist ein Wandachirm ans
Sohilf ao^ifestellt, and endlieh sind die Betten saabw and mit
gnten Kissen versehen, der Vorhang häufig aus Seidenzeug und
überall an den Plätzen der Familie und der Ehrengäste liegmi
l\>ppiche und au denjenigen für niedere Gäste Eüadecken aosi*

gebreitet.

Gerade Dachstangen haben nur die kleinen Jurten (kosch),

welohe reisende reiche Kirgisen oder Kaafleate mit iidi IIIhrMi.

Die Kleidang der Kirgisen ist vieUseh ^on den die Stappe
umwohnenden mohammedanischen Tataren beeinflusst. Die Uan-
ner und Frauen tragen die mittelasiatischen Kaftane (schapan).

lange bis sum Knöchel reichende weite Böokef mit oben weiten.

I
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unfen ftbar nemlidi engen, bis zu denFingern reichenden Aermeln,
^

die bia sam Hftiidgelenk SBrad^Behobeii werden nnd daher fai- 1

tenreich Bind. Diese Schapane haben einen echmaleni stehoiden I

Shawlkragen und sind vom offen. Sie werden vorn nie ein ^

Schlafrock iibereinandergelpgt und mit eiiifm Rfirtel zusammen-
gehalten. In der Nähe der mittelasiatischen IStädte tritt an Stello

der Hemden ein ebensolcher Schapan aus weissem Baumwolien-

zeng, im Korden werden diese Hemden nur von alten Man*
nern getragen» alle jüngeren Uinner nnd Knaben tragen das

weite, lange Hemd der nwaiBehen Tataren» das am buntem Katton
genäht Ist, bis über*a Knie reicht, einen etwa 2 Zoll breiten

umliegenden Krngen und vrcitn, lango Aermel hat. "Während

die Tataren diese Hemden aus feingemusturtem Kattun tragen,

sind die Hemden der Kirgisen oft mit grossen Mustern ver-

sehen. Uober den Hemden tragen die Männer im Sommer ge-

wöhnlich awei Bchapane aus gestreiftem bncfaarischen Baumwollen*

seng, im Winter aber drei, vier und Ittnf Sehapane und auaser-

dem noch einen Pelz. Die Sehapane sind von sehr verschiedenem

Stoffe, bei Reiclien aus Samroetf Tuch, Seide, Atlas. Hal]>seide

(meist mittelasiatische Gewebe). Am vorbreitetsteu sind unter

den Wohlliabenden die Sehapane aus Durja (buntgeflammte, Tasch-

kendischo Halbseide), welche sie gleich über dem Hemde tragen.

Der Kirgise hSlt viel auf Kleidung und die reicheren Leute

unterscheiden aidi stete durch den Stoff der Sehapane yon den

VLenneren*

Aermere Kirgisen tragen Sehapane aus selbstgefertigtem

Kameelgamgewobe (örmök). Auch die Pelze, die alle in Form
der Sehapane gefertigt werden, f-m l sehr ver.schieden. Schafpelze

mit und ohne Ueberzug, Lammpelze, Iltis-, Marder-, Fuchspelze.

Ansserdon haben die Kirgisen notih. Pelse aus Fttllenfell mit

dem Fell nach ansseD, die Bshaky genannt werden. Das Hemd
tragen die Kitgisei^ ühcr weiten Hosen aus hellem Baumwollen-

seng (Kattun oder Bäe), die sie in die Stiefelschäfte stecken.

Die eigentlichen Kirgisenstiefel haben nicht sehr hohe Schäfte

nnd «ind aus selir starkem Ijeder gefertigt. Vorn ist der Stiefel

sehr spitz und etwas nach oben gebogen. Der Hacken ist spitz

nnd befindet sich auf der halben Sohle. Biese Stiefel sind bei

reicheren Leuten mit buntem Leder und Schnfiren benftht. Der
Hacken ist mit Eisen beschlagen. Diese Stiefel sind vortrefflicb

beim Reiten branchbar, aber sehr beschwerlich för den Fuss-
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gänger. Jetzt kommt der kirgisische Stiefel immer mehr aus der

Mode, so dass mau ihn in der Nähe mittelasiatischer Städte oder

in der nördlichen Steppe fast nirgends mehr antrifft; dort we^

den überall, besonders von Reichen, ausschliesslich Tatareustiefel

aus weichem Schafleder und Galoschen getragen. Diese Stiefel

sind theils durch den religiösen Eifer der tatarischen Lehrer

verbreitet worden, theils aber auch dadurch, dass sie für die

am Boden Sitzenden sehr bequem sind.

Wenn der Kirgise sich auf einen weiten Bitt macht, 80

zieht er noch weite lederne Reithosen an (schalbar), die so weit

sind, dass die Schösse aller Schapane hineingesteckt werden

können. Diese Hosen sind aus weichem Leder und meist hell-

gelb gefärbt, bei reicheren Leuten vielfach mit Stickereien ver-

sehen. Man trägt aber auch Schalbare aus Tuch oder Plüsch. In

solchen Hosen macht der Kirgise einen höchst komischen Ein-

druck, da die in dieselben gesteckten langen Schösse des Scba*

pans oder des Pelzes auch den Magersten von riesigem Um-

fange erscheinen lassen.

Auf dem Kopfe tragen die Kirgisen jetzt meist gewöhn-

liche tatarische Mützen mit einer etwa handbreiten Pelzverbrä-

nnng oder weisse Mützen aus Worlok eigenen Fabrikates. In

der südlichen Steppe hingegen sieht man vielfach die Mützen

der Sart oder Turbane. Die spitzen Mützen mit Ohrenklappen

(tumak), aus schwarzem Lammfell oder aus Zobel und mit Tuch
j

überzogen, werden jetzt in der nördlichen Steppe schon bedeu-

tend seltener; allgemein fand ich' diese Mützen nur noch östlich

von Kokbektinsk bei den Kiräi, die jetzt auf chinesischem Ge-

biete wohnen ; diese trugen auch im Sommer Tumakc aus weissen

feinen Filzen, die oben und an den Klappen mit Taschkender

Halbseide (durja) besetzt waren. Die spitzen Sommerhüte mit

an den Seiten aufgebogenen Krempen, die das Bild des Kir-

gisen in Lewschins Beschreibung der Kirgisen zeigt, sind jetzt

nirgends mehr zu finden.

Zur vollen Ausrüstung des Kirgisen gehört noch der

Gürtel, den er stets um den Schapan oder den Schalbar legt,

sobald er sich zu Pferde setzt. Dieser Gürtel besteht theils

aus Seidenzeug, theils aus einem breiten Lederriemen, der reich

mit Metall beschlagen ist. Bei den reichereu Kirgisen sind die

Metallbeschinge am Gürtel aus Silber und manchmal sogar mit

Kdelsteinen verziert. An dem Gürtel sind das Scitenmesser in
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einer Scheide und auch oft eiiu; Ledortaschp lipff^tigt, in der

Fenerstahl, Barteisen, Seheermesfier uud andere ivleiuigkeitea

neh befinden; wenn Aet Eirgiae »nf die Jagd reitet, kat w in

dieaer Tasche den ndtbigen Sohieeabedaif. Die Taaehe ist, wie
der Gürtel, bei reichen Kiigisen oft sehr reich mit Hetallbe-

achlag. verziert.

Allf" Kirgisen scheeren den Kopf: m\r (Umi kleinen Knaben,
den Li' l'liogsaÖhnen, lässt man zu iit'idt:ii »Seiten des Kopfes das

Haar laug wachsen. Sonst habe ich nur einen zum Theü nicht

geschorenen Kopf bei einigen Baksa (Zauberern) gesehen. Den
Bart am die Lippen swidcen die Kirgisen mit einer daan ge-

fertigteTi kleinen Zange aus.

Die Oberkleider der Franen sind im Allgemeinen dieselben

wie die der Männer: sie tragen meist einen oder mehrere Sch;\pane;

kürzere, ftnschlioHsonde, ghitte Röcke, vorwiegend aus Halbseide

and manchmal mit Pelz verbrämt, die auf der Brust mit Knö-
pfen geaeUossen werden, habe ich nnr bei reiehcren, erwachaenen

Ittdehen angetroffen. Das Hemd der Kirgisinnen der östlichen

Steppe ist lang und weit und reicht bis fiber das Schienbein;

es nähert sich in seinem Schnitte schon den weiten Hemden,
welche die Tatarinnen tragen. Der Einschnitt auf der Mitte der

Brust ist mit breiten seidenen Biiudern eingefasst, die bei Rei-

cheren mit Tressen, Münzen und Knöpfen verziert sind. Ueber
den Hemden tragen die Frauen meist einen baumwollenen oder

leidenen CHbrtel, der bei reicheren Frauen oft sehr schdn ge-

stickt ist

Der Koi^putz der Franen besteht ans swei grossen vier-

eckigen, weissen Tüchern, von denen das untere so nm den

Kopf gelegt wird, dass es fast eine hohe sj)itze Mütze Ijildet,

während das obere nur den unteren liaud desselben umgiebt

Qnd dann über die Schultern und den Rücken herabhängt. Die

lUddien tragen anstatt der Tttoher eine sehr kleidsame , mit

Fell TerMmte Htttae, «i welelMr einige Flanmlsdem befestigt

lind. Die Mützen sind natürlich dem Wohlstände der Besitzerin

gemäss sehr verschieden, oft aus Sammct, Plüscli, Tuch oder Seide

Und mit Biber- oder AfTcnfell verbrämt. Die spitzen Mützen, die

die Kirgisinnen noch vor einigen Jahrzehnten trugen, sind jetzt

ganz aus der Mode gekommen.

Hosen und Stiefel sind bei den Franen fiut von derselben

Form wie bei den Hlinnem, nnr tragen jeist die Kirgisinnen
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aii^ötliliessiicli weiche Tatarenstiefei und (Tali seheu. Beitstiefel

mit spitzen Hacken auf der Mitte der bokie Imbe idi bei den

kirgisischen ^'raaen nicht angetroffen.

Durch die Haartracht unterscheiden sich FraiMil und Mäd-

chen ebenfalls; während die Ereteren ihr Haar in zwei und drai

Flechten theiien, Ton denen gewöhnlich zwei über den Schnlteni

liegen und mit Hnaeheln, Hetallplstteni Perlen und Münien w
Biert sind, tragen die Iffidehen viele dünne Zöpfe ^ an denen,

ebenso wie bei den Frauen, Bänder «nd MetoDsohmnök ange-

bracht sind.

Reiche Kirgibinnen lieben sehr viel Scliinuck, dei meist

aus Silber gefertigt ist, Kiugc, ArnibUnder, Ketten u. dgl. mehr.

Sie pfleo-ei! ausserdem sehr reichlich weisse und rothe Schminke

anauweudcn und sich die Finger gelb zu färben.

Im Allgemeinen kann man sagen, dass sich die Kirgisen,

aowohl Männer wie auch Frauen und Mädchen, zu putzen lie-

ben und daee man in Folge dessen reiche, wohlhabende und

ärmere Leute auf den ersten Blick unterscheiden kann. Kaeh-

läasigkeit in der Kleidung findet man nur bei den erheiratlieien

Frauen; dies ist besonders deshalb aufiiülig, weil gerade die

Mädchen sich besonders gut zu kleiden pflegen und meist sehr

sauber und ordentlich gehen. Kaum ist aber das Mädchen ver-

heiratliet, so vernuchliissigt es ihr Aeussert.s und besonders är-

mere Frauen laufen abscheulich lüderlich und schmutzig umher,

was noch besonders wegen der Kopftücher in die Augen fällt,

die meist so schmutzig sind, dass miin die weisse (irundfarhe

nicht mehr erkennen kann. Anständig sehen nur ältere Frauen

und solche sehr wohlhabender Leute aus.

lieber das Leben der Kirgisen in den Jurten ist wenig

zu sagen, es ist natürlich im Allgemeinen dem der nomndisi-

renden Altajer sehr ähnlich. Die häuslichen Arbeiten werden

von den Frauen, die Bewachung der Heerden von den Männern
besorgt; trotadem ist hier schon ein bedeutender Fortachritt

im Vergleich mit den Altajem zu erkennen, das Leben ist hier

gewissermassen geregelter geworden. Die Arbeitsvertheilung zwi-

schen Männern und Frauen ist eine sehr gleichmiissige, da z. B.

Ackt'r])uu, Besorgung von Brennmaterial, Her5?tellnng aiier Gc-

fässe als: Eimer, Schläuche u. s. w.. den Müunern zufallt. Ea tritt

schon eine Klasse von i>ieneuden auf, die ich in jedem irgendwie

wohlhabenden Hause angetroffen habe. Man si^t, dass hier in
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dir Yertibeiliing und Behandlang der Heerden vom Haushemi
nach gewissen Grundf^ätzcn gt«handelt wird und dass die Leute
«tets beschäftigt sind. Bei den Jleerden eind meist angestellte

Hirten und diese werden einer Art Controlle unterworfen. Allea

dies in seineu Einzelheiten darzulegen, hiesse den J^e^ser unnütz

iBOgweileo.

Anoli die YeiithailnDg der Arlmtraeit in der Idxgieiecheii

Jurte ist vollkommen dieselbe wie in der altigischen : das ist

verständlich, da ja bei den Kirgisen die Kühe und Schafe eben-

falls bei den Jurten übernachten und vollkommen zu derselben

2tiit gemolken werden. Ueber die Behandlung des Viehes und die

Milchwirthschaft der Kirgisen habe ich schon vorher genügend
geeprocken. Ameer mit der Yiehsnobt besohäftigen aich die Kir-

gtsen nodi mit dem Ackerbau nnd awer in einer viel an^ge*

lehnteren Weise als die Bewolmer des Altai. So treffen wir an
allen irgendwie zum Ackerbau passenden Stelleu der ganzen
Steppe überall von den Kirgisen bebaut« Aecker. Die Besor-

truug der Aecker wird gewissen Personen des Aules oder von
reichen Leuten einigen von ihnen gemieiheten Ackerbau-Fami-

lien fiberlasaen. Diese Ackerbnner bleiben w&hrend des Som-
mers in der Nähe der Aeeker wohnen nnd werden von dem
benunziehenden Aule aus mit dem fär ihren Unterhalt nöthigen

Vieb versehen. Ausserdem wird ümen wöekentlieh noeh Knnd-
voRBth geschickt.

Die Aecker sind zum grössten Theil nicht von den Kir-

gisen selbst augelegt, sondern meistens sehr alten Ursprungs,

die jetzt von den Kirgisen benntst werden. Die Bearbeitung der

Aeeker Ist in der Steppe insofern sebwierig, als die Trocken-

heit nnd die Hitze eine ziemlich häufige künstliche Bewässe-

rung erfordern. Es mnss somit jeder Acker in der Weise ange-

legt werden, dass man die lilöglichkeit hi^f.
.
eme dem Terrain

entsprechende Menge Wasser dorthin zu leit«'n. Daun muss ein

Hanptkanal angelegt und unterhalten werden, der das Wasser
aus der Feme herleitet, und ausserdem sind noeb Schntsswälle

hermriehten, die einerseite den Acker vor üebersehwemmnng
sehütien, andererseits eine gleichmissige Wasservcrthoilung mög-

lieb maeben. Da die Art der Wasservertheilung überall die-

selbe ist, so will ich zur VeranscliauHchung der Anlage der kir-

L'isibch n Aecker hier einen von Lewschin mitgotheilton Plan

eines kirgisischen Ackers der westlichen Steppe abdrucken, der



— 464 —

von einem russischen IngenicuroHizier am Irgis aufgenommen

worden ist.

Der Acker liegt dicht am rechten Ufer des Flusses. Damit

das Wasser das niedrig liegende Ackerland nicht überschwemmen

kann, hat man am Ufer des Flusses in einer Länge von etwa

150 Faden einen das Ufer begleitenden, wohl 3 Fuss über das

Niveau des Flusses emporragenden Wall angelegt (der auf dem

beiliegenden Plane (Taf. 14a) mit h r d bezeichnet ist. Aus dem

Flusse führen drei Kanäle, die bei den Punkten h c d den Wall

durchschneiden. Ist eine Bewässerung des Ackers nicht nöthig.

so sind die Anfänge der Gräben vom Flussufer bis zu den

drei Punkten verschüttet. Will man aber den Acker bewässern,

so werden bei diesen Anfängen die Kanüle und Gräben ver-

tieft und dann strömt das Wasser in die drei auf den Acker

führenden Hauptkanäle. Im Frühling, wenn das Wasser die

(Taf. 14 b Durchschnitt A 7i) bezeichnete Höbe hat, genügt da*

Oeffnen der Kanäle. Fällt aber im Sommer das Wasser de?

Flusses, so muss vorher bei dem Punkte a (Taf. 14 a) der Flu»

gehemmt werden, dann werden erst die Kanäle geöffnet, wenn

das Wasser im Flusse bis auf das Frühlingsniveau gestiegen ist.

Jetzt füllt das Wasser die Kanäle. Dann werden die einzel-

nen kleinen Kanäle und Ackerfurchen geöffnet und allmählich

die kleinen Ackerstücke mit der für sie nothwendigen Quantität

Wasser versehen. Da das ganze Ackerfeld, wie der Plan zeigt,

drei grosse, unter dem Niveau der Aecker liegende Abzugskanäle

durchschneiden und diese an die grossen Kanäle reichen, so ist

man stets im Stande, die Wassermenge der grossen Kanäle ge-

nau zu reguliren. So öffnet man Kanal auf Kanal, Furche auf

Furche, bis endlich das ganze Ackerfeld gleichmässig mit der

den Verhältnissen nach nöthigen Wassermenge versorgt ist.

Nicht überall ist die Bewässerung so leicht auszuführen,

wie bei dem auf Taf. 14a abgebildeten Acker. An vielen Orten

muss das Wasser zu den Hauptkanälen aus dem Flusse künst-

lich gehoben werden. Reiche Leute richten zu diesem Zwecke
Wasserräder ein, mit denen das Wasser sich leicht zu der Höhe
des Kanals heben lässt, ärmere Leute bringen das Wasser in

Lederschläuchen oder Holzgefässen zu einer in den Hauptkanal
führenden Röhre. Natürlich kann auf diese Weise nur ein sehr

unbedeutendes Feldareal bewässert werden. Dieser Umstand er-
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klärt schon hinlänglich, weshalb oigei)fHcb nur der Beiche ia

der Kirgisensteppe sich mit Ackerbau beschäftigen kann.
Die Zeit der Bewääseruug hangt natürlich ganz von den

üiiutilndeii ab, da dabei das Wetter, die OertUcbkeit, daa Klima
und die WaeMrmeB^ in Betracht kommen.

In der nördlichen Steppe ist bei Lehmboden die Bewässe-
rung in derlKegel nur einmal im Jahre nothwendig, in der süd-

lichen Stoppe und bei sandigem Boden muss der Ack^r m trocke-

nen Jahren wiibrend der ersten Monate wohl allwöchentlich be-

wässert werden.

Die AekergeräUie der Kirgiaen sind sehr primitiv. Die
Pflfige beatehen au einem ovalen PAngetsen, an diu eine Stange
geitedct ist. Man spannt vor den Pflug gewöhnlich swei Thiere,

d. h. Kanieele, Ochsen oder Pferde. Arme Lente bearbeiten

ihre Aecker mit der Hacke. T>ir Kirgisen machen die Pflug-

iorchen sehr wenig tief und sciir unrogelmässig und siien das

Getreide ungleichmäs&ig aus. Ich habe selbst mehrmals gesehen,

data der Pflügende La einem Sacke Saatgetreide hatte und gleich

beim Pflügen siete. Oft soUen sie sogar invor du Getmde ane-

säen und dann erst den Acker umpflfigen. Anstatt der Eggen trei*

ben die Kirgisen Pferde über den Acker, denen man mehrere

Baumäste an den Schweif gebunden hat. Das Getreide schnei-

den sie mit kleinen Sicheln oder mit Messern ab. Das abge-

schnittene Getreide wird auf festgetretenen ebenen Stellen aus-

gebreitet und dann dadurch ausgedroschen, dass man au Stricken

gebundene Pferde oder Oehgen ttber die Tenne treibt.

Da die Bearbeitung dea Ackere Arbeitekrifte wihrend des

ganzen Sommers erfordert und das Nomadisiren der betreffenden

Arbeiter unmöglich macht, so kann die Bearbeitung meist nur

von reicheren Leuten ausgeführt werden, die die Ernährung der

Arbeiter von ihrem Viehüberflusae während des ganzen Sommers
durchfuhren können.

Von Oetreidearten habe ich in der mittleren Steppe awlachen

Ajagoe bit Kopal Weisen, Hirse «nd Erbaen angetroffen; in der

nördlichen Steppe säet man auch vielfacb B^ggen, den die Kir-

f^isen kök ncUsa (blaue Lanze) nennen. Bei Tnschkeud hahe

ich bei den Kirgisen selbst B^isbau vorgefunden. Dass der

Ackerbau von reichen Leuten in bedeutendem Maasse betrieben

wird, beweist mir die Angabe des Sultans Barak am Ajagus,

der mir mittiieUte, er habe 17 Sfteke Weisen anmSeii lasseii
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und zwar jeden Sack stt 8 Pud. Barak erzählte mir auch, er

zahle seinen Aekerbankneohten 5—10 Babel jährlich, habe aber

daftlr die YerpiOiehtangy ihnen mit ihren Familien Winter und

Bommer Kalunng za geben.

Das gewonnene Getreide wurd nnr mim Theil auf Hand-

mühlen gemahlen^ denn es existiren an vielen Orten auch von

Kirgisen gehaltene Wassermühlen, auf denen uitin tlaö Getreide

mahlen lassen kann.

Ich traf eine auiuhe Mühle zwischen den jfiqu< ts Sary Bu-

lak und Kara Bulak, südlich von Kopal. Die Wassermühle be-

stand aus einem kleinen, aus Balken gezimmerten Häuschen,

in dessen Nähe sich einige als Speicher dienende Erdhütten be-

fanden. Die Mühle war Ton sehr primitiver JSinrichtnng ond

mahlt in einem Tage 20—30 Pud Qütreide; sie wnrde von einem

Kirgisen unterhalten , welcher för jedes Päd Hehl 3 Kopeken
erhielt.

Ansser der Viehzaoht nnd dem Ackerban treiben die Kir-

gisen im Allgemeinen keine anderen Beschäftigungen, denn die

Jagd wird nirgends als Krwerbszweig, sondern zum Vergnügen
|

betrieben. Es giebt zwar einzelne Kirgisen, die Jagdzüge auf ;

^Temsen, w\\do Schweine und im Südeu auf Lik ii-t-, Leoparden '

und Tiger unternehmen, dies sind aber nur sehr vereinzelte Ans-
nahmen. Dies kann man schon daraus deutlich erkennen, dass

man im Allgemeinen in den Jurten nirgends Gewehre nnd Jagd-
'

Utensilien zu sehen bekommt. Verbreiteter als die Jagd mit der
;

Plinte ist die mit Hilfe der Jagdvögel nnd die Hetsjagd.

Bei der Hetzjagd wenden die Kirgisen etwa 1^/^ Faden
lange Stöcke an, die der Beiter bei dem dfinnen Ende fiaast;

indem er nun bei dem fliehenden Thiere vorbeireitet, versetzt

er ihm mit dieser Waffe einen tödtlichen Schlag. Aiit diesem
Stocke bewaffnet, liebt man l>esonders Wölfe, Füchse und Kber
zu jagen. Ich habe solchen Jagden beizuwohnen nicht Gt?-

iegenheit L^flKibt. aber die Jagdbeute, AVölfe und El)er, häufig '

genug gesehen und zwar stets mit vollkommen zertrümmerten
'

Schädeln.

Am meisten verbreitet und die Lieblingsbeschäftigung be-
sonders reicher Eörgisen ist die Jagd mit Hilfe abgerichteter '

Jagdvögel; mit Sperbern» Falkeni Habichten nnd Berknt Di««»
Jagdvögel werden im Allgemeinen in ganz gleicher Weise ab.
gerichtet Man fängt die Vögel jung ein nnd hält sie stets mit
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eiaer ledernen Kappe übci* den Augen in der Jurte; dabei füt-

tert man dcu Vogel, iudem mau iliu uui deu linken Arm nimmt
und mit dar reohten Hftnd dw Fldiseh reicht» Es wird tot der

Futtonmg stets eine Ueine Looktrommd gerfilirt, so dass der

Vogel sich daran gewdhnti den Ton der Trommel als den Vor»
boten der Fütterung anzusehen. Später wird der von der Kappe
befreite Vogel durch den Laut der Trommel auf den Arm des

H«rrn gelockt und dann gefüttert. Erst wenn der freigelassene

Vogel stets nach Ertönen der Locktrommel augenblicklich zu sei-

BWi Horm uch «endet tind aidi f&ttem laast, werden die Jagd«

venoche vwgeiiommen. Diese Jagd vird in folgender Weise
ansgeftthrt: der Beiter trägt den Vogel aof dem linken Unter-

arme und zwar stets mit verdeckten Augen} bietet sich nun

eine dem Vogel entsprechende Jagdbeute, so nimmt der Jägor

ersterera die Kappe ab und veranlasst ihn, indem er eiuen l>e-

stimmten Laut ausstösst, aufzufliegen. Der Vogel erhebt sich

nnn hoch in die Luft und stürzt sich aus der Höhe auf die

Jagdbeute. Der Seiter selbst folgt dem Vogel, so lange derselbe

seine Beute verfolgt, was oft mit der grössten Schwierigkeit

Terbande£ ist. Hat der Vogel sich auf seine Beute gestürzt

'ind sie cingefangeu, so hält er sie auf dem Boden fest, bin sein

Herr vom Fl'erde steigt, sie ilini iibniniiut und dem Vogel dit>

Kappe wieder aulsetat. ist der \'ogel aber vorbeigeschossen, uo

wird er durch den Laut der Locktrommel angelockt, kehrt so«

gleida sa seinem Sitxe auf den linken Arm des Beiters zurHoky

erhSlt dann sein Putter und wird wieder mit der fijippe ver-

sehen. Das Jagen mit Sperbern und Falken ist mehr eine Spie-

lerei junger Mädchen oder halberwachsener TCnabi n. da diese

Thiere nur kleine Vögel als Jagdbeute einLiingeu. Dieselben

werden meist muI der linken Hand getragen. Mit Habichten

werden wilde Enten und Gänse gejagt, mit dem Berkut endlich

Hasen, Trappen und grosse Steppenhühner und in der sfldlioben

Steppe Fasane. GrOssere Vögel werden auf dem linken Unter-

arme getragen, der durch eine starke Holzstütze, die auf dem
Sattelholze ruht, gestützt ist. Selbstverständlich trägt der Jäger,

der den Vogel hält, auf dem linken Arme einen Handschuh aus

starkem Leder, damit üm die spitzen Kralleu des Jagdvogek
nicht verwunden.

Die Jagd mit den Vögeln bildet bis heute noch das Haupt-

vergnfigen der reichen Jngend und gute Jagdvögel stehen in

30»
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holien Khren und werden mit theuerem Preise bezahlt. Der

Jagdvogel ist daher der Liebling seines Herrn, er wird ebenso

wie da.s Lieblingsross im Liede besungen.

Hier einige Strophen aus dem Trauerliede, das ein alter

Kirgise um seinen von einem Hunde getödteten Jagdvogel singt:

Blauer Vogel, sausend wie der Wind, so flogst du,

Nie (lein Leben achtend, Gänse viel ergrifl^st du

;

Dich hat nun der Bösewicht getödtet.

Well mir, dunkle Gänse tretl'lich fassend, fingst da.

Denk' im Hause, in der Steppe dein, mein Vogel!
Viele, Vögel hab' ich aufgezogen, Voj^ell

Doch sie fassten nur der Enten bunte Schaar,

Keiner kam an Kraft dir gleich, mein Vogel!

Vilpr^ lchen mit langem Hals und kurzem Flugschlag,
Jagen Hess i<;h gern dich, doch du bist entflohen, ach!
Fünizehn Enten und sechs Gänse fingst auf einen Stoss du,

Wie, hast keine Trappe du gefangen? Freund, sag'!

Blauer Vogel, alt warst du, und ich bin alt nun,
Wenn du blind auch, könnt' kein Vogel es dir gleich than,
Fingst sechs Gänse stets auf einen Stoss du.

Selbst im Alter wollt'st vom Jagen du nicht ausruhn.

Von der Tiefe zu der Höhe du erhobst dich.
Hat t st 'ne Ente, Vogel, wenn der Hunger qunlt' dich.

Wenn der Abend nahte und der Trommel Schlag ertönte,

Jagtest wild du, stolz dich rühmend: schaut mich!

Blauer Vogel, heute kommst du in den Sinn mir,

Täglich schauten deiner Schwingen Kraft wir.

Reihenweise lagen todte Enten immer,
Wenn des Jagens Freude wir genug gegönnt dir.

Weniger verbreitet als die Jagd mit dem Vogel ist die

Hetzjagd mit Hunden; nur wenige und sehr reiche Leute halten

Hetzhunde und jagen mit diesen Hasen, Rehe und junge Saiga.

Ich kann mir dies nur dadurch erklären, dass der Kirgise als

echter Mohammedaner den Hund für ein unheiliges Thier hält

und daiier nicht gern zu seinem Gefährten macht.

Wir sehen somit, wie bei den Kirgisen gerade diejenigen

Jagdarten beliebt sind, die sie zu Pferde ausüben und bei denen
sie sich auch am wilden Reiten und an der Kraft ihres Lieb*
lingsrosses ergötzen können.
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Ausser allen diesen Bescbiiftigungea finden wir auch bei den

Kirgisen ganz beitimmta Anfange von anderen Indnttriesweigen

und Handwerken. Die Bereitang d«B Ledere, die Bjemenfledi-

terei| die Bereitung der Füadeeken und das Weben des Kameel*
sengee liabe ioh aohOD erwähnt uud alle diese Produktionen, als

im Zusammenhange mit der Viehzucht stehend, ausführlich he-

schrieheu. Von Handwerken sind besonders Holz- und Metall-

arbeiteu zu erwähuen, die die Kirgisen selbst ausführen. Diese

Arbeiten beechränken sich natürlich nur auf Gegenstände, die

sam eigenen Gebranefae der Kirgiaen dienen. Von Hobarbeiten
verfertigen eie: Jnrfeengitter, DachaCftbe, Thilren, Kaeten; femer
Kfichengeräthe : Schüsseln, Näpfe, Eimer und die Schnitsereien

an den Pistük, dann hesonden? auch die Sattelhölzer. Alle

dieüe Arbeiten vermag im Notlifallo wohl jeder Kirc-ise herzu-

stellen, jedocii giebt es bei allen Geschlechfprn (nfaseh-f/s^mftt/

(Holzarbeiter), die alle diese Gegenstände ixut grösserem Ge-

tebick benoatellen vermögen. Die nudaten GegvoaUinde werdm
mit der Hand gesohnitst) nur die Schüsaeln und Näpfe werden
auf rohen Drehbänken gedreht. Geitrichen werden diese Hola*

arbeiten nicht, wohl aber gelb gebeizt. In der nördlichen Steppe
h«bpn 'Vip nisRiprlien Hoknäpfe und die Irbitache Kasten zum
g[< sn u Theüe die entsprechenden eigenen Produkte verdrängt

und man findet hier nur noch flache Schüsseln eigener Arbeit.

Von HohsgesteUen flbr die Gttttel arbeiten die Sirgieen nnr die

für niinnlidie Sättel, die Gestelle der SVaneneättel werden ans

Taachkend bezogen.

Metallarbeiter sind bei den Kirgisen seltener als Holz>

arbeiter, sie zerfallen in Schmiede, Kupfer- und Silberarhf^iter.

Meiatentheils versteht aber jeder Metallarbeiter diese drei Hand-

werke, wenn er auch in einem derselben geschickter ist als in

dem anderen. Die Schmiede verfertigen Hesser, Lanzenspitzen,

Pferdegebiesei Steigbügel; alle ttbrigen Zäienarbeiten werden Ton
den Haehbam (BnaMn oder Sart) doreh Kauf erworben. Ton
Silber- und Kupferarbeiten Tetfertigen sie nur Verzierungen,

Sattelbeschläge, GürtelVerzierungen von Silber. Kupfer invl Mes-

sing, die oft mit Glas, Achat und Kdel.steinen verziert werden;

femer silberne Finger- und Ohrriugc, Gürtelschnallen, Agraffen

und Verzierungen am Fistäk. Ausserdem besitzen sie mebtens

eine grone Kunstfertigkeit im Aoslegen yon EisenbeacbUg mit

Silber, Gold nnd Knpier. Bei einigen reichen Leuten» so bei
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Tütö iu der nördlichen Steppe und beim Sultan Tesek bei der

grossen Horde, habe ich solches mit Gold und Silber ciselirtes

Pferdezeug von bewundernswürdiger Schönheit gesehen. Steig-

bügelränder, Sattelbeschlag und auch der Riemenschmuck auf dem

Zaume, Brust- und Schwanzriemen waren mit feinen silbernen

und goldenen Arabesken bedeckt. Das ciselirte Pferdezeug des

Sultan« Tesek wurde mir im Wertlic von 200 Rubel angegeben.
|

So schöne Ciselir - Arbeiten wie bei den Kasak - Kirgisen habe

ich weder bei den schwarzen Kirgisen noch bei den Mongolen ,

angetroffen. '

Handarbeiten mit der Nadel, welche Kirgisinnen anfertigen,

wie Stickereien auf Leder, Tuch und Filz, zeugen von grosser

Geschicklichkeit; diese Arbeiten werden aber von allen Kirgi-

sinnen verfertigt, denen ihr Wohlstand Müsse zu dergleichen Ar-

beiten lässt. Bei reicheren Kirgisen ist die Innenwand der Jurte

reich mit dergleichen Stickereien versehen. Als Gewerbe wer-

den diese weiblichen Handarbeiten wohl nie ausgeführt und die

gefertigten Artikel kommen nirgends in den Handel.

Was die Kirgisen am Schärfsten von den türkischen No-
maden des Altai unterscheidet und sie in ihrer ganzen Lebens-

und Denkweise auf eine höhere Kulturstufe erhoben hat. ist die

mohammedani.schc Religion, zu der die Kirgisen sich schon seit

vielen .lahrhunderten bekennen. Grössere Ordnung in Kleidung

und Haaseinrichtung, Reinlichkeit, geordnetere Familienverhält-

nisse und ein mehr ausgebildetes ethisches Bewusstaein sind

unbedingt durch den Einfluss der mohammedanischen Religion

eingedrungen. Es ist vielfach die falsche Ansicht verbreitet, als

ob die Kirgisen erst in der letzten Zeit sich ganz zum Mo-
liammednnisnius bekehrt hätten und sogar jetzt noch fast Heiden

seien. Die Kirgisen sind schon seit Jahrhunderten vollkommen
zum Tslnm bekehrt und sind mit Recht als strenge, man mochte

j

sogar sagen fanatische Mohammedaner zu bezeichnen, wenn auch

natürlich der kirgisische Mohammedanismus eine eigenthümliche

Färbung angenommen hat. die durch die eigenartige Lebens-

weise der Steppennomaden veranlasst ist.

Streng hält der Kirgise an allen äusseren Satzungen de.s

Islam. Die Beschneidung wird aufs Strengste durchgeführt, die

Männer tragen stets einen glatt rasirten Kopf (die einzigen Ans-

nahmon machen die Baksa, anch lässt man bei sogenannten erkö

hala, den Lieblingssöhnen, bis zum zehnten .Tahre zu beiden Sei-

j
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tea des Koptea Haarbüschel wachsen), der Schuurrbart ist stets

betebnitton und annMirt. Die MteMsanänn werden im Allge-

aMinen atreng eingehalten, wenn anch in der inneren Steppe

häufig troekene Waachangen die voi^geBchriebenen ersetzen. Die

Todtoi werden streng nach mohammedanischem Ritus beerdigte

Dagegen ist man im Halten der Fasten weniger streng. Almosen

und geistliche Abgaben reicht man nach Vorschrift des Korans.

Ansserdem kennt man eine ganze Ktsihe von arabischen For-

meln, die, wenn anob in verdorbener Form, als eehr heilig und
gifickbringend stets im Hunde gefttbrt werdoi. Dien Forde-

nu^en des iBlams führt man, wie gesagt, streng ans, denn sie

bereiten dem Menschen ein seliges Jenseits, den Eingang zu den

Pforten des Paradieses, während jede Unterlassung die Qoalen

der Hölle nach sich zieht.

Die benachbarten Mohammedaner tadeln die Kirgisen wegen

der Unterlassung vieler Forderungen des Scheriat und wegen

ihrer Unkenntniss der Glaubenss&tse und nennen sie häufig Ka«
fir (Üngtenbige). Es ist wahr, dass sich bei den Kii^fisen so

manche heidnische Gebräuche erhalten haben, die dem wahren

Mohammedaner ein Gnäuel sind, und dass sie im Grunde recht

wenig von den Ijchrcm des Islams verstehen. So unterlassen junge

Leute fast durchgängig, die Tagesgebote auszuführen. Kbenso

nimmt man es mit dem Fasten nicht streng und betrachtet z. B.

durchgängig das Schnupfen wShrend des Fastens als eilaubt.

Die Wasdiungen werden vielfach absichtlich unterlassen, da auch

bei den Kir^'sn noch der Aberglaube herrscht, dass das viele

Waschen dem G-edeihen des Jungviehes Schaden bringe. Die-

jenigen, die die Tagesgehete halten, kennen oft nur die äusseren

Ceremonien und sprechen statt der Gebetesworte oft unsinnige

türkische Phrasen. Man sclilachtet zwar das Vieh nach moham«
medankchem Bitui^ nimmt es aber dabei nicht so genau. Wenn
ein Pferd gefallen ist, so fährt der arme Kiigise oft l&ngst

nach dem Tode die Ceremonie des Schlachtens aus. überredet

sieh selbst, das Thier sei noch am Leben gewesen, und geniesst

das Fleisch des gefallonon Thiere;?. Allgemein geschieht dies,

wenn das Vieh bei ungünstigem Wetter im Frühjahre aus Man-

gel an Futter ßillt. Dem Thiere werden ausserdem die Zähne

nicht ausgeschlagen, wie es der mohammedanisdie Bttns verlangt,

da das Ausschlagen der ZShne für das Jungvieh schädlich sein

soll. Ja, man geniesst sogar das Blut, das beim Sehlaflhten
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heimlich aufgAfittigeii wird, wm DstQriioh dem ilNogMi Mniel-

mauc eiu wahnr Gräuel ist

AVir können aber beobachteD, wie besonders in den letzten

Jahrzelmton die benachbarten ansässigen Mohammedaner einen

st» ts zunehmenden Einlluss uuf die Kirgisen ausüben. Die Sitte

iKb Haltens von Lehrern ist bei den Kirgisen der Kordsteppe

jetzt allgemein verbnitet Es tinä ImiiptttinMwih Tm- wA To-
bolsker Tataren, die jibriich ni Hunderten in .die Kirgiaeneteppe

gehen und dort von reichen Kirgisen als Lehrer gemiethet wer-

den. Vi'V reiche Kirgise eröffnet dann in seiner Jarte eine Frei-

hchulr tiir die Kinder der benachbarten Aule. Ich selbst habe
iiftrr d< i gleichen Schulen augetroffen. Ein solcher Lehrer vermie-

tlict äich gewöhnlich auf 2—3 Jahre und es gelingt ihm meistens,

30—50 Kinder im Lesen, Schreiben und in der Kenntnise der

Olanbenssätie dea laUiae m naienneliten und in edito Moharn-
inednner zu verwandehn. Einen nidit geringen Einflni ttben die

die Steppe bereisenden Kasaner Kauflente aus, die überall audi
die Kolh" der Missionärf ühi rnehmen. In der westlichen Steppe

ist der Einfluss des Islams schon so stark geworden, daas jetzt

Hunderte von kirgisischen jungen Leuten, die daheim eine Ele-

mentarbildung erhalten haben, zu den tatarischen Medressen des

nördlichen Knsslands sicli begeben und dort die Wiiaenacimft de*
Islams gründlich etodiren. 8o leben aebon seit Jahnebnten in

der Medreaae im Dorfe Sierlebasoh im üfaer Grouvemement bis

150 Kirgisen, die dort wenigstens zehn Jahre zubringen. Ja,

in drv Stadt Kasan habe ich 5 Individuen aus der Steppe ge-

trofttn. von denen eines 15 Jahre in einer Medresse in Kasan
gelebt und im vorigen Jalae zur Steppe zurückgekehrt ist.

Troti alledein iat die Kenntniia der Sefarift und das Sta*
dium der eiabiaehen SprMhe nieht weit in die Steppe einge-

drungen und häufig wird noch, wie ich einmal selbst zu beob-
achten (ielegeuheit liatte, der im Koran leeende tatarische Öast
aufgefordert, dio .Jurte zu verlassen, da in derselben Niemand
ge8türi»en sei und der Wirth sich fürchtet, dass das Lesen des

Korans einen schädlichen Einlluss ausübe. Eluchworte murmelnd
und mit Verachtung, und Hohn yerserrten Zügen ireriieai

der Rechtglftnbige die Jnrte, aetite aieh etwa 50 Schritte nb-

seits und las dort weiter.

Am meisten Propaganda für den Islam machen in der

Steppe die sogenannten BUoheigeaänge, wie Sar Saman (die Zeit
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des Jammers), Achyr-saman (der jüngste Tag) und viele andere,

die in Form kirgisischer Lieder, Dogmen und Legenden den
Islam verltrelten. Ueber dieM werde ich in der folge noeh ge-

oaaere Angaben inachen.

Interesaant sind die vielen Ankläoge an alte heidnische

Gelniiiehe» die nodi bis beute vielfach bei den mohammedani-
aehen EiigiBen Yerbreitefc aind. Die Heilmigen der Bakea, der

Vertreter des jetzt vollkommen verechwnndenen Sdiamanenglau-
bem^ und ikve Gesänge werde ioh bei GMegenheit des Schama-
nismus genauer behandeln, Ane(?er diesen finden wir noch viel-

fach Wahrsager, die aus Schafm i«tkügelohen und Soholterblättem
die Zukunft verkünden.

Das Wahrsagen aus Schafmistkügelchen netmeu die Kir-

giMD kumalak aickady oder bal aachady. Dieee Art des Wahr-
sagens iat aUgemein Terbreitet, sowohl bei den Wabnagem Yon
Profeasiony den Bakaa, und bei den Obosha, wie aneb bei ge*

iröhnlichen Kir^^isen.

Han bedai'l zu diesem "Wahrsagen 41 Kumalak (Kiigelchen).

%erst legt der Wahrsager diese Kumalak auf eine weisse Filz-

decke, dann mischt er sie untereinander, indem er eine Segens-

formel murmelt, darauf nimmt er einaelne Kumalak und legt

«e an die Stirn, indem er den Ko]if neigt und «biemiUn** (im

Namen Gottes) sagt. Dann theilt er den Haufen in drei Theile,

indem er zugleich mit der rechten und linken Hand eine An-
zahl Kiigelchen bei Seit»' schiebt. Nun zählt er von jedem

Haufen so lange zu vier Körner ab, bis endlich 1 — 4 Körner

uurig bleiben. Diese Körner legt er iu eine Heihe an drei ver-

Bchiedenen Stellen. Dann Tetübrt er mit dem Beet der KSmer
in denelben Weiae, miecbt lie, aegnet aie, tbeilt aie in drei

Haufen und zählt wiederum zu je vier Körner ab, bia er von
jedem za 1—4 Körner behält, diese werden in einer zweiten

ßei])e vertikal unter die ersten drei Häufchen gelegt. T>Ieselbe

Prozedur wird noch einmal mit dem ßeste vorgenommen, so

dass 1—4 Kügelchen au neun Stellen zu liegen kommen. Auk
der Conatellation dw eimebiMi Kigelcben wird nun geweiasagt.

Die Lage der Kttgelcben stellt naobfolgendes Tifelcben dar:

Die rechten drei Haufen c, f, 1 beiaaen „die eigene Seite"

(ÖS dshak), d. h. die Seite der Person» welcher man weißsagt.

Die linken drei Haufen (a, d, g) belssen „die fremde, feindliche'

Seite'' (duspan^dshak; die mittlen« Vertikalreibe (b, e, h) heisst
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„der Weg*' (dahol). Die Stellen a und c in der oberen Horisontal-

|

reihe heisBen Kinen (dshMtyk), a das feindliche «md e das eigMie.

Li der swaiton HoriBontalreihe heunen d und f

^die Seiten*' (bür). d die feindliehe und f die

eigene: in der dritten Horizontalreihe heissen

g und i „die Thürschwellen" (bosaga) oder «das

hinter den Sattel Gebundene" (l)öktönschök).

Auf der mittleren Vertikalseite heisst b ^die

Stirn** (mangdai), e „das Hen** (dahlli6k), h „der
j

Schwanzriemen" (kniskan). Die eigentliehe Entnffenmg ist wie 1

das AVeissagen aller Völker vage und anbestimmt und es soO

eine grosse Kunst sein, die Combinationen richtig zn erkennen

und zu lesen. Ich konnte nur so viel in Erfahrung bringen.

(Ins^;. wenn gerade Zahlen von Kügelchen (2 und 4) auf einen

Hauten kommen, dies als ungliickbringend betrachtet wird, wäh-

rend die Zahlen 1 und 8 ah glüekbringend angesehen werdra. •

Ich habe eine ganse Beihe von WeiasagDOgen gesammelt» aber

vergebens gesncht, die Ursachen der Dentungen zn verstehen.

Die Kirgisen halten dieses Weissagen für eine Gott wohlgefäl-

lige Ifiindlung und betrachten die Gabe der Weissagong als ein

Geschonk des Proplicton.

Eine zweite Art des Wahrsagens, die bei den Kirgisen sehr

verbreitet ist, ist das Wahrsagen ans den G^prOngen eines eine Zeit

lang in das Feuer gehaltenen Sehniterfolattes eines Schafes. Diese

Kunst wird ebenfalls sowohl yon Wahrsagern von Profession als

auch von anderen Leuten anigefiht. Der Weg eines veriorsn

gegangenen Pferdos. ein Fingerzeig für die Verfolgung eines

Diolx'^^ oder die Erlangung eines gestohlenen Gegenstandes lassen

sich am leiciitesten aus den Sprüngen eines Schulterhlattknochens

auffinden. Die Schulterblätter müssen nnter gewissen Segena-

sprüchen gereinigt werden, man darf sie weder mit den Zihnen ab-

nagen, noch den Klnorpel mit einem Messer abschndden. Ebraso
darf (las Schulterblatt| das zum Wahrsagen gedient hat^ nioht

ifleich den Hunden vorgeworfen werden, sonst bringt es dem
Hauso Unglück, man muss es erst mit den Händen unter ge-

wiss»'ii Sprüchen in Stücke zerbrechen. Wenn der Wahrsager
seine Prophezeihung beendigt hat, wobei er stets mit dem Rücken
gegen die Thür gewendet sitst, so wirft er das Seholterblatt

hinter sieh, trifft dies dann die obere Lage der Thür, so geht
alles Vorausgesagte in Erfüllung.

a )> C

(1 »• f
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Idi will hior die von Potonin gegeben« Zeidmung eines

SehnHerblftttee mit der Beieiehnnng der Theile und lUsse «la

EiUSmng fBr dM Gesagte beifügen:

a der Kessel (kasan); hh der Hals des Schulterblattes

(1)ati8dan) : r das Hückcnstück (arkalyk), der Qrat; d der rechte

Winkel des Schnlterblattes (das Ohr,

kulak): p die Stirn (der linke Winkel)

[mangdai]
; / der Schooss des Schulter'

bkttes (dsdiAiinmdTng etägi); be der
Rand (kjr); b-d der Hanptweg (kara

dshol); der Schwanzriemen (kiilskau),

fl. h. parallele Spalten zu beiden Sei-

ten dos (irates; Ii Ii die Rede. Nachricht

(til): ii die Scheidewand, Hinderniss

(bögst); k der Weg beim nahen Volke

(dshakyn IldSgi dthol); / derWeg beim
weiten Volke (alyv ttdägi dshol); m
gnte Nachricht (süinsohft); n der Ifilnd

des Pfenlos (at aus).

Das ganze Schnlterbhitt lieisst bei den Kirgisen dschoururnj

die glatte Flüche (ilakmi fHaiKlfläche).

Ein Kiss bei h auf der glatten Flüclie bedeutet, dasB man
die Diebe gebunden bringen wird.

Bas Wahrsagen ans den Sprüngen des Sehnlterblattes fin»

den wir Im allen Vdlkem, die noch jetst dem Sehamanenglaaben
Mhängen.

Andere heidnische Ge1)räuche. die noch bis jetzt allgemein

hei den Kirgisen verbreitet, .sind die Verehrung des Feuers und

das Opfern bei einzelnen in der Steppe stehenden Bäumen, bei

Quellen nnd an Ufern grBsserer Ffösse. Die Verehrung des Feners

wird &st ansschliesslich von jongen Franen ansgeftbt» da sie sich

sowohl beim ersten Betreten der neuen Jurte wie auch bei.

der Geburt des . r^ten Kindes vor dem Feuer verneigen und
Fettstücko in dassc Ibe werfen. Bas Opfern bei einzelnen in der

Steppe befindlichen Bäumen und Quellen oder an Ufern von

Flüssen geschieht von Seiten der Frauen, die unfruchtbar sind

and gern ein Kind haben möchten. Solche F^nen begeben sich

heinüidk an Fnss m solchen Stellen nnd opfern daselbst ein

Schaf dem Schutsgeiste des Ortes, der jetzt allmfthUch dm Namen
einer den Mohammedanern heiligen Person angenommen hat.

^ Digitized by Google



Es ißt gewiss auch ein heidnischer Gebrauch, wenn sich bei
j

Schwerkrank»" II in der Nacht JünL^linü^^ und Mädchen um die
|

Jurte versammeln und gemeinschaftlicit Lieder singen, wfht- j

Bcheinlich um die bösen Geister zu bannen.

Die meisten Feierlichkeiten und Gebräuche, die das Lebea

der Kirgisen begleiten, sind ein Gemisch von ursprünglich kir-

girischen, d. h. heidnischen und mohammedanischen Oebrftnchaii.

Die Feierlichkeiten bei der 0ebiirt des Kindes bieten niolili

Besonderes. Die arme Mutter wird, wie bei allen ongebüdeteD
;

Völkern, schrecklieh gepeinigt and geqollt, mnss allerl« im-
'

natürliche Stellungen und sinnlose Ceremonieen durchmachen,&
die Geburtswehen noch vergrössem. Bei der Xaimngcbung und

Besciiiit idung werden Gastnmhier gegeben und gewuhulit li Cbo-

dsha brmfen, die durch Segenssprüclir und Wabrsaguug dem

Kinde Glück bringen sollen. Ist das neugeborene Kind ein Sobn,

so herrscht im Hause die grösste Freude, während das Erschei-

nen einer Tochter mit der grössten Gleichgültigkeit aufgenommen

wird. Knabe und Mädchen wachsen zusammen gleichmSasig wi, .

nnr wird der Knabe vom Vater hänfig bevontagt» besonders wenn
'

er der einaige Sohn ist Zwischen dem euudgen Sohne und dem

Vater herrscht oft das sSrÜlehste Verhaltniss; der Knabe whd i

so hoch über 'die M&dchen, ja selbst über die Mntter gestellt,

dass es auf den Zuschauer oft einen komischen Eindruck macht

Dabei zeigt der Vater oft die eigenthümlichsten Eiziehungsprin-

zipien; so habe ich m( hi nials gesehen, wie der Vater den eigen-

sinnigen Sohn von drei bis sechs Jahren zärtlich in die Arme

schloss und halb lachend, halb ärgerlich den Sohn mit den Wor-

ten „scheschängdi bokta!^ (schimpfe deine Mutter), durch Vorsagen

on Schimpfwörtern zum Schimpfen ermunterte. Dem Lieblinge

söhn nnd der Lieblingstochter des Vaters wird bnohstäblich AUct

gestattet.

Wenn der Knabe etwa das sehnte Jahr erreicht hat, wiiht

der Vater für ihn eine Braut, nnd wenn er nicht reich ist, sc

sucht er von dieser Zeit an allmShlieh das Brautgeld (Kalym)

zu bezahlen, welches in der That bei den Kirgisen meist sehr

hoch ist. Der gewöluiüche Kalym beträgt nämlich 7 mal 7 Stück

oder 9 mal 9 Stück Vieh. Es ist aber schwer, sich einen Be-

griff von diesem Ausdruck zu machen, man hat ihn mir mehr

als einmal erklärt, ich habe aber dennoch nie die Kechuuug ver-

stehen können« Meist heirathen die Jünglinge erst nach dem

L iyui<-uü Google
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Bartzustutzen fburu! ki ssimi), eine Feierlichkeit, die einer Gro38-

jäimgkeitserkiaruug gleichkommt. Manchmal verheiruthtt über

•neb der Vftier emtn LieMüigstolm alt »Im- oder ewölfjährigeu

Sneibeo mit emein ebenso »Iten Ifidclieii; die Kinder werden
denn vosammen auf da Lager gebettet and veieheen nfttfirlich

zuerst wie Geschwister auf. Solche Vwheirathung wird wie ein

Scher?; behandelt und natürlich nur von woIi5hf\bf^uden Leuten

vollzogen. Im Allgemeinen geht nber die Verlieirathunnr cles ISohues

folgendermassen zu: Zuerst wird durch Weri^er die Verhand-

Imi^ über das Brautgeld im Allgemeinen festgesetzt, dann !>«•

gjebt sieh der Vater des Brttntigams mm Vater der Braut, wo
ihm und seinen Begleitern ein Gastmahl vorgesetst wird. Bei

dieser Gelegenheit beschenkt nun der Vater des Bräutigams den
Vater der Braut mit dem ,,KU*'*. der, je nach dem Reichthura,

aus einem Pferde, Rocke u. s, w. besteht. Gegen Abend wird das

Heirathsgeschäft iu Ordnung gebracht, die beiden Väter ver-

zehren dabei Kopf, Bruststück, Schwanz und Leber des ge-

soUaehteten Hammels.
Wenn ein grosser Theil des Kalym besahlt ist, so liat der

Bkintigam das Becht, die Braut zu besuchen; dies gesohielit

aber gleichsam ohne AVi.sseii der Eltern. Die Scliwägerinnen und
Geschwister stellen eine eigene Jurte auf, in der sie die Braut

schlafen lassen. Dann erscheint der Bräutigam in der Xacht,

steigt in der Nähe deä Aules vom Pferde und erwartet die

Sohwfigerinnen, die ihn beimUoh sum Lager seiner Braut l&hren.

Er rnnss aber vor Sonnenaa%ang, ehe die Eltern der Braut

sieh TOm Lager erheben, das Aul verlassen. Diese Besuche

dauern sehr oft Jahre lang, che die wirkliche Trauung rstatt-

findet. Selbstverständlich regt ein solches Verhältniss die Bräute

vielfach zur TJnsittlichkeit an, da sie sich jetzt ungestraft mit an-

deren Juugliugen der benachbarten Aule iu Liebesverhaltuiäse

einlassen können.

Ist endHdi dw ganse Ealym abgeaaUt, so findet die Ver*

hsnrathung statt Für den Sohn wird nun eine eigene Jurte

ausgerüstet. Die Hochzeitsfeierlichkeiten selbst sind die moham-
medanischen. Es wird das Nikah, die Trauformel, im Hause der

Braut in Abwesenheit des Brautpaares gelesen und dann wer-

den Gastmähler im Hause der Braut und des Bräutigams her-

geriuhtet.

Wenn man die Braut ans dem Hause ihres Vatras fort-
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liilirt, wird ihr nach alter Sitte ein Kleid von rothem Tuche,

da» mit Tressen benäht ist, angezogen und eine spitze Braut-

iiiütze, Säükälä, die mit allerlei Flitter und Metallschmuck be-

setzt ist, aufgesetzt. Früher trugen die jungen Frauen die Säü-

kälä ein ganzes Jahr lang, jetzt fehlt sie oft schon beim Hocb-

^eitszuge. Ehe man nun die Braut fortfuhrt, versammeln sich

(lio Jünglinge und Mädchen der Nachbarschaft, man bewirthet

diese mit Kumys und nun beginnen einige Sänger das Mädcheu

mit den Dshar-Dshar genannten Brautliedern zu trösten.

In diesen Liedern wird das Mädcheu darüber beruhigt, dass

«;b alle bisherigen Verwandten verlieren muss, es würde au Stelle

des Vaters der Schwiegervater und an Stelle der Mutter die

Scliwiegermutter u. s. w. treten. Es genügt, die sich bei jedem

\'erwandten wiederholenden beiden Strophen nur ein Mal auf-

zuführen. Ich habe drei dieser Dshar - Dshar - Lieder aufge-

zeichnet:

Knie und Knöchel sind am Beine, dshar, dshar.

\'it.ler Menschen Geist hat nur der Fürst, der Eine, dshar. dshar.

Woin' nicht um den Vater, armes Mädchen, dshar, dshar,

Hier ist jetzt der Schwiegervater ganz der Deine, dshar, dshar.

Sag', das weisse Flockensjiiel, wo ist es"/ dshar, dshar,

IJii^er Füllen Scliäkerspiel, wo ist es? dshar, dshar.

Wenn der Schwiegervater hier auch noch so gut ist, dshar, dshar,
AVie mein Vater ist er nicht, o wisst es, dshar, dshar.

ll< be auf den Bettvorhang und .schau den Vater! dshar, dshar,

Thräneu möj^e weinen er um seine Tochter, dshar, dshar.

Jalir für Jahr hab' k-h gekauft viele "Waaren, dshar, dshar.

Eine Schuld bin ich jetzt los, so sagt der Vater, dshar, dshar.

S< hwar/.es Zeug hab' ich gekauft, bracht' es Bräutchen, dshar. dshar,
Eine dunkle Säükälä trägst jetzt. Bräutchen, dshar, dsliar.

Weine nicht, „o Vater" sagend, armes Bräutchon, dshar, dshar.
Schwiegervater wird jetzt hier sein statt des Vaters, dshar, dshar.

TVenn die Braut bei des Bräutigams Haus angelangt ist,

verschleiert sie sich und wird so in das Haus geführt. Hier
begrüsst sie zuerst das Feuer und nimmt dann an dem Sitze

der Hausfrau Platz. Jetzt versammeln sich die Geschwister und
\'i rwandten des Bräutigams, um die Braut von Angesicht zu
sehen. Sie verbirgt sich aber hinter dem Schleier. Dann setzt

«ich ein Sänger neben die junge Frau, und indem or mit einem
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8(8ckdh«ii den SdUeier der Brant ein wenig aufhebt, singt er
folgeEdee Lied:

Sprich, o Brttut, da liebe Braut,
Zieh des Pferdes Kopf, o Braut,
Braut, du keuscher als die Elster,

Braut, da weisser aU ein Ei.

Braut, 0 Braut, du liebe Braut,
Dil lier dunklen Stute Füllen.

hm Kanieel drängt jetzt nach vom,
Zerrt naeh hinten dann ein andres!

Weil das eine so nach vom drängt,
Schlag den Kiidcen nicht, mein Brantchen,
Weil (las andre zerrt nach hinten,

Schlag den Kopf nicht, liebes Bräutchen.

Stehst am Morgen auf du, Bniutohen,
Qeh' nicht mit erhob'uem Kopfe,
Naht der JTnrte sich das Vieh,
Sdhlag'i nicht mit der Jurtenstütse.

Früh vom Lager dich erhebend,
Stiehl nicht Kue, liebes Bräutchen!
Liegt dein Mann noch schlafumfangen,
Störe ihn nicht auf, o Üiäutchcn

!

liund und Nase hässlich rümpfcuJ,
Sprich nicht Lügenworte, Brautchen!
Vor des Hannes älterm Bruder
Schreite nicht vorbei, mein BrSutchen.

Schkunpemd mit den weiten Stiefeln,

Lauf ulcht durch denWaKl, mein Bräutchen!
Schlamjpemd mit den Lederstiefeln,

Lauf mcht durch das Aul, mein BrSutchen!

Sehet hier die Braut, das Bräutchen

l

Gebet ächuell ihr Schaugeschenke,
Macht nicht schöne Redensarten.

Sondern nennt des Viehes Farbe!

Hierbei uemieu Jit; Verwaudteu die Schaugeschenke (kö-

iftmdilk)» d. h. aie beieichnen ein Vieh» das aie der jungen Vtm
verehxwi, damit ea ihnen Tezgönnt eei, dag Antlits zn Beben.

Jedeamali wenn ein aoldbes S^ngeld genannt wird» hebt der
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Siinger mit dem Stäbchen den Schleier auf und zeigt das Antlitz

der jungen Frau. Dabei singt er folgende Auiiordening an die

Verwandten:

Gfiebst ein Pferd du, gieb ein gnraues!

GiVb ein starkes, das im Pass geht!

Emen üziiss dem Schwiegervater!

Vou Kameelen gieb ein weisses I

EinB, das gliiokUch ist im Wachsen.
Einen G^ss der Schwiegermutter!

Giebst 'nc Kuh du, gieb *ne schwarze',

Sic wird niclit an Wunden sterben.

Einen Oruss dem altem Schwager!

Giebst ein Schaf du, gieb ein fthles!

Die sind gut im Wachsen« hSrst da?
Einen Grass der SchwSgerin!

Von den Ziegen gieb 'ne ^elbe!
JammenroU klinf?t ihre Stimme.
Einen Gruss dem jUngern Schwager!

Hessergriffe giebt ihr Horn ans
Und ili! Fell giebt Lederhosen,
Ihre Weichen sind ein Milchbom
Und ihr Inneres toU Ton Zicklein!

Ausser diesen Hochzeitsliedern werden sowoiil iiu Haus

des Brautvaters wie auch im Hause des Vaters des Bräutigams

viele andere vou doii Altersgenossen und Verwandten Beider ge-

sungen. Diese Lieder haben besonders dadurch Interesse, d&si

sie uns ein Bild der Pflichten geben, die die kirgisische Sitte

der jnngen Frau auferlegt.

Man fordert die Brant vor Allem auf, nicht stolz das Haupt

zu erheben, denn es gesiemt der jungen Frau, bescheiden dst

AntUts 2u neigen, da sie keinem der ülteren Verwandten dei

Mannes gerade in's Gesicht schauen darf. Bescheiden soll sis

stets den filteren Verwandten den Vortritt lassen und nie vor

ihnen vorbeigehen. Ebenso wie sie sich schämen muss , iLnea

ihr Antlitz zu zeigen, so darf sie auch ilm n Xamen nicht aus-

sprechen. Ja sogar, wenn der Käme eines alteren Verwandten

gleichlautend ist mit dem Namen eines anderen (iegenstandes,

muss sie für diesen Gegenstand eine neue Bezeichnung wähka
und sich durch Umschreibungen zu helfen suchen. Hebsffc a. E
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der ältere Verwandte Kaakyr Bai (wÖiÜich Wolf-Herr), so nennt

sie den Wolf tatarisch „börü^ oder „nlalnnia" (d« n Heulenden);

heuA er KöLsehy (Schafhirt), so aaiiiit mo dtm Schaf fimaii-

gnm'^ (das Blökende); heisst er Kosha, das dem Worte kosy

(Lamm) Ihnliefa kliogti so nennt sie die LSmmer „mangrama*
D/og balassy'' (das Junge des Blökenden). Diese Sitte soll oft

sn den kölnischesten Scenen Veranlassung p^eben. So erzählt eine

kirgisische Anekdote, duss eine jnngo Frau wegen der Namen
ihrer Schwäger die Wörter: Wolf, Lamm, Wasser und Schilf

nicht aussprechen durfte. Nuu sah sie zu ihrem Schrecken eines

Tages, wie icnsi its des Wassers der Wolf ein Lamm durch <}na

Schilf trug. Da rief sie ihrem Manne, der sich nicht weit von
der Jurte aufhielt, zu: „Sieh rlorthin, da trägt der Heulende
jenseits des GUtaernden eines Blökenden Junges dorch das Raa<-

achende!^

In allen Liedern wird das lÜdehen aufgefordert, sich die

Tfennong von den Verwandten nicht so Herzen m nehmen, im
elterliehen Hanse bleibe sie ja stets eine Fremde, denn das Loos
des Mädchens sei: nicht im eigenen Volke, sondern in einem frem-

den Volke das Haupt des Hauses zu sein. Nur in der Fremde
könne sie ein ganzer (selbstüudiger) Mensch werden und dar-

nach stehe doch ihr Sinn,

Jedes Müdohen denkt an Heirath,

K5chte sein des Hauses Haupt,
Kochte Vieh ihr ei^en nennen,
Ihrer Menschenpfliciit genügen.

Treten will in's weisse Haus icli,

Mich in Tuch und Seide kleiden,

Die8 wünscht sich ein jedes Mädchen,
Kocht* ein Kind in Scblmnmer singen!

Wenn die junge Frau in ihre neu«' l'.kiiiilie eintritt, so soll sie

gut Acht gehen, denn es koiuinen die Altersgenossen des Mannes
tind worden sie mit Sclierzen austorschen, da möt^'e sie dann,

wie es sich gehört, sprechen und gute Antwort geben. Unter
den Augen ihrer Schwiegereltern soll sie die Xjeute wie es sich

gehört behandeln und nicht die Angenbranen im Zorn verziehen.

Ihre Pflicht i-t. das Auseinandergeworfene an sammeln, wie ein

Kneeht daa Vieh sn hüten, Kftgdedienste m yenichten nnd Alles

den Sdiwi^gereltem nach dem Sinne sn thnn. Dann nennen die
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Schwiegereltern sie mit Freuden Tochter und loben sie bei dem

utuen Volke, so dass sie sich überall Achtung erwirbt. Vor

Allem habe sie ihrer Menschenpflicht bis in's Kleinste nachzu*

kommen. Einem Menschen, der wahrhaft seine Pflicht thue, werd«

cä überall gut gehen.

Du, behüte deinen Gatten!
Zeige seinem Haupte Ehrfurcht!
Denn so viel du dich erzürnest,

Ihr könnt nimmer von einander.

Du, zerreiss' nicht deine Kleider!
Wirf nicht fort die schöne Habe!
Kommt dein Mann zu deiner Seite,

Mach' ihm leichter, was ihm schwer ist.

Wenn ihr stets einander ehret.

Freudig eure Ta^e fristet.

Wenn du deine Pflicht erfüllest.

Lebst du wohlig wie der Jagdfalk'.

Mache viel die karge Speise,

Mach' zum See die viele Speise!
Lass zum Meere an sie wachsen,
Reich bewirthe deine Gäste!

Freuen wird sich dann dein Gatte,

Loben wird er deine Dienste,

Da die Frau zum Rechten siebet,

Nennet rein dann er die Habe.

Unrecht thue nie der Magd du,

Kränk' sie nicht, wenn sie auch irret.

Hast du süsse Zuckerspeisc,

Nascliu nicht davon, mein Briiutchen!

Schlage ja nicht deinen Knecht,
Thue ihm kein Unrecht an,

Denke nur, er ist verwaist;

Glaube allen meinen Worten!

Geizig darfst du nimmer sein,

Komm' nicht in den Ruf des Geizes,

Kommt ein Gast zu deinem Hause,
Reich' ihm nicht Gedärm' und Magen!

Zuletzt wird das Wesen der schlechten Frau der Braut als ab-

Bchrockendes Bild vorgehalten. Die schlechte Frau kennt keine
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Sitte, ihr Schlaf ist fest, ihre Haut mit 8chmuu bedeckt und

übehriechenil. Sie mcht dea Leuten gebrauutes Koru alä Speise;

vbd äet EltTMipIats beaehrntttit, ao liriogt mo den Sdunnfs waan

Feuer. Zar Waachkanne dient ibr an Napf, sie aeliopft ana dem-
selben mit der Hand beim Waschen, ihr Aeusseree, ihr Kopf
sind schmutzig. Ihr Kopftuch hängt flatternd Leral), ihre Hosen-
beine schlottern über den Stiefeln, ihre Stirnhaare flattern im
Winde und ihre Brüste hängen herab. Rio gcbiimt sich nicht

vor den Menschen, hält liue Habe mciiL zusammeu und kuuut

niefat eüunal ihr Vieh.

Gans anders klingt das BiautUed, das die USdchen der

WZ der väterliohen Jurte sehttdenden Braut zurufen. Es wird

nicht ohne Interesse seiUi anch aus einem dieser Lieder einige

Atrophen mitzutheilen, die die Anflicht der Mädchen über die

Heirath charakterisiren.

Sieh', ein Schimmel ist dein Reitpferd,
Und dnin Bräutigam i«t ein Knabe,
Auch Propheten gaben liire Tochter,

Dies ist eine alte Sitte.

Schön gestickt ist die Schabracke,
Dshar, dshar! sing' ich, jamm're nicht,

Gutes Kind, die vierzig Pferde,

Der Kalym, ist schuld an Allem!

Sieh, dein Reitpferd ist ein Fuchs,
Er steht ruliiur. bis du aufsteigst,

Du wirst jetzt vernünftig werden,
Auch das Füllen wird 'ne State.

Eure Hochzeit ist utu Mittwoch,

Sausend fliehen dann die Schafe,

HSnuen wird sich deine Hattw,
Doch sie wird sich endlich trösten.

Wenn die Brems' zum Himmel autlliegt,

littest sie sich im Schatten nieder,

Bleibt im Hause keine SchwcBter,

Wird's die Mutter schwer emphndcu.

Ist ein' Schecke ja, dein Beitpferd,

Hier sind deine Spielgenossen,

Steig' zu Pferde, wein' nicht, Mädchen,
Herost und Frühling kemmst ja beim du.
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Ajik'lschininiel ist dein Reitpferd,

Hier sind deine Spiel^enosaen,

hiebst ein Tuch du, gieb ein seidnes,

Dann wird hier man stets dich loben.

Keirho Gaben vor die Thüro
Streuet aus dein Mütterchen,
Er, der hersebracht das Braatgeld,
Wird am Aoend noh erldchtera.

Kommt ein Schmattarling geflogen,

Sieh', dein Bräutigam ist ein Dammkopf,
Wenn du seine Frau geworden.
Schlägt er dich, zeigt nicht den Tag dir.

Im Allgenicinrn kann man sagen, dass die Stellung der

Frau dt in Manne uiul Ilaiislmlte goprenüber eine viel schlechtere

ist alsi den ljHi);ulil)iuttMi Altai- Kalmücken. Der Kirgise be-

trachtet tn'.'me Frau als sein Eigeuthum, das er durch den vcr<

hältnissmässig sehr hohen Kalym erworben hat, er hdunddt
seine Frau viel strenger und hSnfig sogar hart Nioht selten

habe Zank zwischen Eheleuten vernommen. Der Kirgiae

stellt Seine Forderungen an die Frau in schroffer Weise und in

i'incni ^tliarf bcfohlenrlen Tone. Dies mag auch zum Theil daher

koHiim 11. dass tv schon genug Mohammedaner geworden, um in

(U 1
1- r.iu eine untergeordnete Menschengattung zu sehen. £r

macht nicht httnfig von dem Rechte der Vielweiberei Gebrauch,

und noch seltener entsehliesst er sich, seine Frau nach mohamme-
danischem Rechte einfach zn entlassen. Selten trifft man swei

oder drei Frauen in einem Hause. Vielweiberei kommt meist

mir dann vor, wenn die älteste Frau kinderlos ist oder wenig-

stelle kt'inen Sohn geboren, was dt r Kirgise für das grüsste ün-

gliick hiilt. Dann ist die jüngere Frau, welche Tokal katyo

(Tokal heisst Kuh ohne Hörner) heisst, in einer sehr schlimmen
Stellung: natürlich liebt sie der Hann mehr, aber dafür lisst

die altere Frau, die sich nach der kirgisischen Sitte gam alleiB

als Herrin des Hauses betrachtet, es sie entgelten. Die N"eben-

Itulilcrin wird von ihr viel schlechter behandelt als eine Magd und

iiiuss häufig genug selbst körperliche Züchtigungen dulden. Reiche

Kirgi.stn, die Jurten an verschiedenen Stellen besitzen, halten

oft nn'lirere Frauen au verschiedenen Orten und habeu so ge-

trcnnt<> Familten, bei denen sie in gewissen Zeiten des Jahres
t\U Hausherr leben. Nur einmal traf ich eine Jurte, in der rin
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alter weissbartiger, reicher Kirgise mit drei blutjungen }?VaueQ

von 16—20 Jahreu hauste, welche alle drei t'aät wiu Schwestern
SU leUii idiniwii. Es war diw hd der gtosnn Horde, aieht

veit von der Stetion Kök'Sa. Sie spielten aasammeii wie die

Kinder und laohten nnd sdiersten den gansen Tag miteinandnv

iieioiiders wenn der gestrenge Herr G-aite abwesend war.

Ja, die durch den Kalym erkaufte Frau i'^t nicht nur das

Higenthnra des Mauueä, sie gehört gewissormaHücn auch der Fa-
nuüe an und geht, wenn ein jöugerer Bruder im Hause iht, als

Eiiitheil enf diesen über. So babe ieh mehrmals Franen gc<

fluiden y die nach dem Tode des Uannes kleinen Knaben ange-

traat waren, welche nicht älter als zwölf Jahre waren. Dass ein

solches Yerbältuiss nicht zur Verbesserung der SittUehkmt bei-

tragen kann, ist selbstvcrffä Tidlich. Auch bei den Kirgisen liegt

<15e Hauptarbeit des Haushaltes auf der Frau, während der

Mann, wenn *it auch mehr arbeitet als der Kaimück, docii einea

grossen Theil seiner Zeit auf Besnch reitet oder mit Gftiten in

Beinern Hanse verbringt Tcotsdem geniesst die Frau doch eine

grössere Freiheit als bei den Kalmfioken. Sie nimmt an den
Festgelag^ Theil, bei denen eigene Jurten für die Frauen auf-

geschlagen wertlen. Frauen benach1)arter Aule besuchen sich

^ufig unter einander, ja es tinden oft Gastmähler und Fest-

gelage statt, wo sich nur Frauen besuchen.

Von einer eigentlichen Scheidung der Geschlechter, wie sie

bei den angesiedelten Uohammedanem stattfindet, kann natfiilich

bei einem Nomadenvolke nicht die Rede sein. Weder Hitdchen

noch Frauen verschleiern sich; dieselben nehmen an jeder Ver-
Sammlung Antheil, sie betheiligeu sich bei dc!U Spielen und singen

iüit den Männern bei Chor- und Wettgesängeu. Bei (besprächen

gehen die Scherzreden zwisclien Männern und Weibern hin und
J»r, ja kirgisische Frauen erlauben sich einen viel freieren Ver-

kehr mit den Männern als s. B. mssisijbe Frauen und HSdchen.

Die eigentlichen Begrftbnissfeicrlichkeitcn gdien jetzt bei

den Kirgisen ganz nach mohammedanischem Ritus vor sich. Es
wird bei dieser Gelegenheit ein Mnüa, d. h. ein Srhriftknudiger,

gerufen, der auf die Ausübung d«,'r \'orschnften des Koran bei

den Waschungen, Gebeten und der Beerdigung achtet. Die Fest-

lichkeiten hingegen und das Bendim«! der Frau lud Anver-
wandten gegen den Todten geschieht nodi jetat nach echt kir*
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gisischer Sitte, was dem angesiedelten Muselman ein Gräuel ist,

Frauen und Anverwandte brechen beim Anblicke des Todten in

ein geheul- und schreienähnliches Klagen aus, die Frauen zer-

fetzen sich mit den Nägeln das Gesicht, raufen sich die Haare

aus und begleiten unter solchem Gebahren den Todten bis zum

Grabe, ja nach seinem Tode sitzt die Frau noch bis zum sie-

benten Tage als Klagende in der Jurte und singt täglich vor

tlen Kleidern des Todten lange Klagelieder. Das Singen der

Ti jiuerlieder in der Jurte dauert ein ganzes Jahr nach dem

Tode fort. Stirbt der Mann, so singt die Frau die Trauerlieder;

stirbt der Sohn oder die Tochter, so thut dies die Mutter; stirbt

die Frau, so wird sie, wenn sie eine erwachsene Tochter hat, von

dieser besungen, wo nicht, so übernimmt eine der nächsten weib-

lichen Anverwandten diese Pflicht. Von Männern singen nur be-

riilinite Sänger oder Chodsha's zu Ehren eines im Volke berühm-

ten i^Iannes Trauerlieder und auch nur in der Volksversammlung

oder bei dem grossen Gelage, das zum Andenken des Todten ab-

gehalten wird.

Es wird genügen, eines der Trauerlieder anzuführen, um so

diese Feierlichkeit zu charakterisiren. Als des Sultan Batyr Bek

Tochter Balgyn gestorben war, sang die Mutter:

Auf der Stanf,'e seh' ich deine Mütze,
Nutzlos })linkt das weisse Silber,

Heimkehrst du von diesem Wege nicht,

Darum jammert so mein Herz.

Als du sieben Jahr alt warst,

Ciab ich dich zum Cntcrricht dem Mulla.

Da im Hause keine Schwester blieb,

Weshalb gab dem Mann ich dich, die Einzge?

Binden will mein Pferd ich an und singen,

Angebunden mög' es stehen bleiben,

Anner BatjT, der jetzt fünfzig Jahr alt,

Wird ein Kind gleich Balgyn dir geboren?

Loben will ich dich, mein Lieb, schön warst du.

Gleich dem Brot, in Butter schön gesotten,

Mir gereicht dein Lob zur Ehre,
Warst die Beste unter den Genossen.

Reich war ich, als du, mein Liebehen, lebtest,

Jetzt hat mich der Kummer bleich pemacht,
Kam der Jammer ül)er mich im Winter,
Da entrissen mir das einz'ge Kind.
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Zu dem Zicklein kommt die weisse Ziege,

Hilch giebt sie waa ihrem Bater,
Komm za mir imd lass um beide weinen!
Wird es nloht snm Ohre Gattes dringen?

Weisse Zie^^e, dn is^ebarst zwei Zicklein,

Eins der Zicklein ist jj^estorben dir,

Sei getrost, du liebe, weisse Ziege,

Denn gebären wirst du noch manch Zicklein.

Wel'^se Ziege, trenrig sind wir beide
T'nd in Kummer f^ind wir Alle,
Soi getrost, dn II» 1m\ woi^^f ZiV'j*^,

Gott wird sicher dir noch Kinder geben.

Am Döskön ist Volk vorbeigezogen,
Frierend steh* in leichter Kleidung ich,

Jammernd steh' ich hier nnd weine,
Balgyns GUnx ist fortgesogen.

Auf dem Döshön ist ein Pinzig Grab,
Ohne Mitlfid imlim inir (Tott mein Kind,
Armer Batyr, da du alt geworden
Trennt dich Gott von deinem Liebling.

Kach dem Tode werden mehrere Erinnenuiirsfeste gegeben,

<^enen man Verwandte und Bekannte einladet. Dipse Fest-

lii^iikeiten (as = Speise) finden am siebenten, vierzigsten und
liimdertsten Tage im .Talire und manchmal auch neun .Jahre nach
flf m Tode statt. Zu diesen Festlichkeiten werden möglichst viele

eingeladen. Arme Leute laden natürlich nur die Verwandten ein

ünd begnügen sich damit, zu Ehren des Todten ein Schaf zu
schlachten. Beiehe Leute hingegtti richten grosse Festlichkeiten

beeonderv snr Feier, die ein Jahr nach dem Tode etattfindety

«erden zum Andenken angesehener Personen oft Tiele Tansendem Menschen «ngeladen.

Die GKedSehtnissfeier am siebenten Tage gehört mit zur

Leichen ceremonie. An diesem Tage werden dem Leibross des

Todten »Schweif und Mühne abgeschnitten , wie ich dies schon

vorher geschildert Iiabe.

Bei der grossen Horde habe Ich einem Jahre^leste, dns der

Kirgise Ata Bek zu Ehren seines Vaters nördlich vom Flusse

Meikä gab; beigewohnt. Dasselbe dauerte y wie alle diese Ge-
dächtnissmähler, vier Tatre. Am ersten Tage, an welchem man die

Kochheerde herrichtet, d. fa. wo man in einer Reihe Löcher für
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die Feuerstellen ausgräbt, auf die mau die Kessel zum Fleiscli-

kochen stellt, versammeln sich nun die Verwandten und die Be*

wohner der nächsten Aule. Wir langten am zweiten Tage Abends

an. an welchem man die zum Gastmahle nöthigen Thiere schlach-

tete und die Jui-ten für die am nächsten Tage eintreffenden

(Taste aufstellte.

Wir fanden hier schon nahe an 100 Jurten für die Gäito

iiufgestellt und etwa 4—500 Menschen versammelt, die alle da-

mit beschäftigt waren, die Jurten herzurichten und das Vieh zu

schlachten. Die Jurten waren alle aus weissen Filzdecken und

im Inneren mit gestickten Teppichen oder Filzen bedeckt; iin

Allgemeinen waren die Jurten leer, nur in einzelnen, die für

die hohen Gäste hergerichtet waren, hatte man am Fussboden Tep-

piche ausgebreitet. Es wurde mir eine Jui'te angewiesen, in der

wir uns ganz häuslich einrichteten. Wir begaben uns zu den

•Schlachtstellen und fanden dort Berge von Fleisch bei den Ke»-

tseln aufgeschichtet. £s sollten hier im Ganzen 30 Pferde und
15u Schafe geschlachtet werden. Dieser Schlachtplatz bot ein

buntes Bild; an einigen Stellen wurden Thiere geschlachtet, au

andt reu war mau mit dem Abhäuten beschäftigt oder zerlegte

das Fleisch und häufte es in der Nähe der Kessel auf. Haufen-

vftAüQ umstanden Zuschauer diese Schlachtstellen. Hunderte von
Hunden schlichen umher, um einen Antheil an der Beute zu er-

haschen. Eingeweide und schlechtere Stücke wurden sogleich au

die Armen vertheilt, die mit ihren Schätzen beladen davonzogen.

Spät am Abende langten schon einige angesehene Gäste
an, die mir noch ihren Besuch abstatteten. Der mit mir hier

angekommene berühmte Sänger der Kara - Kirgisen pries nach

einer Aufiforderung die hohen Gäste in einem wohlgesetzten

Lo])liede und entzückte die Zuhörer, die hier fast alle der kara-

kilg isischen Sprache mächtig sind, so sehr, dass der Sultan Adam
Kul voller Freude seinen seidenen Schappan von den Schultern

zog und ihn dem Sänger als Geschenk für das Loblied zuwarf.

Erst spät in der Nacht verliessen die Gäste meine Jurte.

Am dritten Tage begannen früh vor Sonnenaufgang die

Gäste einzutreffen. Sultan Tesek und Sultan Ali mit ihren Ver-

Wiindten waren schon in der Nacht angekommen. Es strömten

immer neue Schaaren lierbei, denn die Einladungen waren an beide

Sultanschaften der grossen Horde und an das Geschlecht Bagu
von den schwarzen Kirgisen ergangen. Bis Mittag hatten sich
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wohl bis 5000 Menschen versammelt. Alle Jurten wart-n mit

vonielunen iiästen gelullt, wahrend das gemeine Volk rings um
den Jurten lagerte. Das -Fleisch und die Speise wurden in grossen

Hulzscl!Ü--eln zTi den Jurten gebracht, grosse Schlauch»' voll Ku-
mys wurden vertheilt und mau ass und trank his zum spaten

Abend. Mein Sänger hatte eine gute Einnahme, überall forderte

man ihn zum Singen auf, und jedesmal brachte er reiche

Ehrengeschenke naeh Hause. Er hat wenigstens 10 Böcke er-

halten. Dtk er ein armer Kerl war, so kamen ihm die Geaohenke
sehrm statten. Baa Speisen ging gana in der gewi^inliohen Weise
m sieh. Der hdohste Gast hatte an der Ehrenstelle der Jnrte

Fiats genommen nnd einer der Verwandten des Gastgebers ver-

trat bei ihm die Stelle des Wirthes. Der Elirengast vertheilte

den Eiisi^li - Ijaiiiink an diu übrigen Gäste. X;u!\ dem Mahle
Hurden ivumys und Airan gereicht. Pann x^uide überall ^'e-

Ächwatzt und gescherzt. Eh berrnchte eine so animirt frölilirhü

Stimmung, dass auch nicht das geringste Anzeichen an die trau-

rige Ursaohe des Festes erinnerte. Am Abende bot das ganse

Lager einen eigenthflmlichen Anblick; rings umgaben uns ganae

Bflihen von Fenem, so dass trotz der Dtinkeiheit der Nacht die

gsoie Ebene erlenehtet sohien. Um und awisohen den Fenem
«sh man die ganae Naoht hindnroh ein reges Leben. Bis spät

in die Naoht trafen immer noch neue GiUite som HaoptfiBite ein.

Am Tierten Tage des Festes erhoben wir nns sehr Mh^
da das Wettrennen (baiga) schon bald nach Sonnenaufgang be-

ginnen sollte. Als \vii aus der Jurte traten, sabt-n wir rings

umher zahlreiche ( ^ nippen mit dem Frühmahle beschäftigt. Wir
nahmen zuerbl die Preise in AugenscheiUi die am Kode der

Jortenreihe aufgestellt waren.

Es waren im Ganzen aehn Preise für die Wettrennen. Der
Eiste bestand aus einer kleinen Jorte ana rothem Tnohe mit

iDem nöthigen Hausratbe; vor derselben sass auf einem gesat-

tettu Ptede ein MSdohen im Braatsehmnoke mit dem Bäük&Ul

auf dorn Kopfe^ aoaserdem befanden sieh bei der Jnrte je fönf-

sig Thiere jeder Gattung (Kameele» Pferde, Mühe nnd Sehafe).

Der aweite Preis bestand in aehn Jamben Silber nnd je sehn

Thiereu jeder Gattung u. s. w. J)tr letzte Preis bestand aus fünf

i'lcrdcii. Diiü als Preid »lufgestellte Vieh w ar uiiiiiibar in einem

weniger als mittclraässigen Zustande, auch die Braut des ersten

Preises zeichnete sich nicht gerade durch Schönheit aus.
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Bald versammelte sich das Volk zum Rennen. Das ganze

Publikum stieg zu Pferde und stellte sich in zwei lang hin-

gezogenen Haufen zu beiden Seiten der Rennbahn, die durch

Stangen bezeichnet war, auf. Abgesondert von den Zuschauem
sammelten sich die Rennpferde, meist prächtige, grosse Thiere,

die von kleinen sechs- bis zehnjährigen Knaben geritten vturden.

Zuerst zogen die Rennpferde in einer Reihe langsam durch die

Zuschauer und~ wurden überall mit Beifallsrufen empfangen.

Uober jedes schöne Pferd gerieth das Publikum in Entzücken.

Ueberau bildete das berittene Publikum eifrig sprechende Grup-
pen und von allen Seiten hörte man Urtheile und Vermuthungen
ülicr die Pferde. Der Zug der Rennpferde setzte sich dann
langsam in Bewegung und ritt zu dem etwa 25 Werst entfern-

ten Ausgangspunkte der Rennbahn. Eine Anzahl der Zuschauer
sah man in einiger Entfernung die Thiere begleiten.

Nachdem sich die Letzteren einige AVerst entfernt hatten,

füllte sich der Platz vor den Jurten wieder mit Publikum und
CS })egannen nun Wettkämpfe verschiedener Art. Rechts von
mriner Jurte fanden an einer mit einem Seile umzäunten Stelle

die Ringkämpfe statt. Es traten wohl 50 Ringer in die Arena,

sie hatten alle Kleidung bis auf die Hose, deren Beine sie

hoch aufgerollt hatten, abgeworfen und nur einen breiten Gürtel

von Zeug um die Hüften gebunden. Die Ringenden traten dicht

au einander, fassten sich mit beiden Händen bei den Gürteln

und suchten nun einander niederzuwerfen. Die herkulischen Ge-
stillten mit ihren angespannten Muskeln boten einen prächtigen

Anldick. Es kämpften immer drei Paare zu gleicher Zeit. Die

Nit'dergeworfenen verliessen die Arena, die Sieger erhielten gute

l'n ise: seidene Röcke, ein Schaf, Gürtel, Sättel, silberbeschlagenes

Zaumzeug u. s. w.

Au einer anderen Stelle fanden andere Spiele statt: eine

silberne Jambe wurde auf den Boden gelegt; jetzt musste der

Reiter im Trabe vorbeireiten und sich plötzlich auf der einen

Seite herablassen und mit der Hand das Silberstück ergreifen.

Es erregte jedesmal ein allgemeines Gelächter, wenn einer der

Reiter im Augenblicke, wo er die Münze ergreifen wollte, vom
Picrde stürzte; ich habe nur zwei Mal gesehen, dass es einem

R« iter gelang, das Silberstück zu ergreifen; nach jedem Gelingen

ertönten laute Beifallsrufe, und der Geschickte durfte das Silber-

stiick als Lohn behalten.



Aa einer anderen Stelle wiederum wurden Kraftproduk-
tüneii ausgeführt* Ein Beiter ergriff vom Pferde herab ein am
Boden ttehendAs Schaf heun Hintorsehenkdit warf es mit ge-
tthwDngenem Arm in die Iiuft und schnellte es von ßicli, so
^Äss er den einen Fuss und einen Theii des Felles in der Hand
behielt, wahrend das Thier todt fortgeschleudert wurde. Dieses
höchst rolle »Schauspiel wurde auch von lauten Jabelrufen der Zu-
diaiier begleitet

ganae Seenavis glich einem Jahimarkttreiben in einer
grösseren eompSisohen Stadt, vm das gab der ganzen Boene
pin eigenthümliches Gepräge, dass alles Publikum beritten war.
I^lötziich ertönte überall der Ruf: af külä (die Pferde kommen).
Nun stürzte Alles zur Rennbahn und hnl^l sammelten sich zu
beiden Seiten der Bahn dichte Zuschaueriinnfen. Ein kleiner
Theil der Zuschauer ritt den Pferden entgegen, um, wie man
mir mttthsilte, dieaelben ansofeaem.

In der Feme worden mehrere GMtalten erkennbar; et waren
ptwn 25 Pferde, die die übrigen weit überholt hatten. Jetzt be-
gann eine wilde Scene. Kaum hatten f,ich die Pferde auf 1 AVerst

dem Ziele der Rennbahn genähert, als die Besitzer der Pferde
und ihre Verwandten sich den laufenden Thiereu näherten und
die nachbleibenden mit Pfeifen, Steinwürfen, Schreien und Knn-
tenseUagen aar Eile antrieben. Als dieser wilde Hanfe sich jetat

dem Ziele nShertOf war nidits mehr an erkennen. Es war nur
ein Knäuel ^on über 100 Pferden, die unter dem heftigsten Ge-
t<ise daherflogen, so da<?s ich nicht im Stande war, die Renn-
pferde mit den Augen zu verfolgen.

Man rieth mir, mich zur Seite zu begeben, da bald eine

Smu« entstehen werde, der beizuwohnen nicht ohne Oefidur wSre,
und in der That dankte ich spSter meinem Begleiter für den
guten Rath, denn jetzt he^rann ein 80 wÜdes Durcheinanderreiten,
dass man ](>icht von den daherstürmenden Reiterhaufen vom
Pferde geworfen und zerstampft werden konnte. Das ganze Publi-

kum stürzte nämlich zu den Preisen, theila um an dem öchau-

^iele theilzunehmen, theils um dem, der gewonnen hatte, die

an entreissen. Ich war nicht im Stande, das Gewirr yor

MinwAngen an entrSthseln. Man hörte Schreien, Toben, Schim-

pfen, man sah, wie Leute von den Pferden gerissen wurden,

wie das Publikum sich auf die Preise warf, so dass in wenigen

Aogenblicken nichts mehr von den letzteren zu sehen war. Man
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erzählte mir später, dass die Gewinner nur wenig von ihren

Preisen erhalten hätten, den grössten Theil hätten die anwesenden

Ziischaner erbeutet und im Triumphe entfuhrt. So soll es stets

beim Wettrennen hergehen. Des Preises wegen schicke Niemand

sein Pferd zum Wettrennen, denn denselben erhalte der Herr

des Pferdes nie. Es sei nur der Ehrgeiz des Besitzers, der

den Ruhm, ein gutes Rennpferd zu haben, jedem Preise weit

vorziehe. Wenn es selbst dem Herrn des Pferdes gelingt, den

ganzen Preis zu erhalten, so muss er der Sitte gemäss alles

Gewonnene den Verwandten und den Aulnachbarn überlassen,

sonst wird er überall als der grösste Geizhals verschrieen.

Ausser den bisher genannten Festen giebt es noch gewisse

mohaiumedanischo Festtage, wie den Feiertag nach dem Rama-

san, der Kurban und Naurus, die mit allerlei Spielen, Wett»

rennen u. s. w. gefeiert werden; endlich giebt es aber in vielen

Orten auch örtliche Feiertage und Familienfeste, die man durch

dergleichen Feierlichkeiten begeht. Bei allen diesen Festen kom-

men auch Spiele der jungen Mädchen und der Jünglinge vor.

Dies sind Chorgesänge, Wettgesänge, Wettlaufen, Kraftproduk-

tionen und die Reiterspiele. Die letzteren sind sehr eigenthüm-

lieh: Mädchen und Jünglinge reiten paarweise; dem Mädchen
wird einige Pferdelängen Vorsprung gegeben und der Jüngling

muss jetzt die Gegnerin einholen; gelingt ihm dies, so hat er

das Recht, dieselbe zu umfassen und mit beiden Händen ihre

Brüf^te zu berühren. Des Mädchens Recht aber ist es, von ihrer

Knute Gebrauch zu machen. Dieses Spiel bietet einen präch-

tigen Anblick, wenn Mädchen und Jünglinge geschickte Reiter

sind und gute Pferde haben. Pfeilschnell eilen die Rosse da-

hin. Jetzt hat der Reiter das Mädchen eingeholt; wie er sich

aber eben vorbiegt, um sie zu erfassen, saust die Knute durch
die JiUft, aber der Jüngling ist nicht niUssig, schnell biegt er
sich hernieder, und der Schlag fahrt bei seinem Haupte vorbei.

Gelingt es dem Jüngling, seine Beute einzuholen, so begrüsst

die Zurückkehrenden lautes .Tubelgeschrei. Oft stürzen die un-
geschickten Reiter vom Pferde und kehren mit blutigen Streifen

im Antlitz unverrichteter Sache zurück, dann frohlockt die wcib-

liciie Hälfte der Spielenden. Manchmal soll aber durchaus nicht

die (leschicklichkeit entscheiden. Wenn das Mädchen den Jüng-
ling gern hat, soll sie sich ihm häußg freiwillig als Beute dar-
bieten.
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Im Winter spieleu die jungen Leuto nfitürlich in den Jur-

tt'Q und dann treiben sie andere Kurzweil, z. B. das Knochen-
9f^i Jüngliuge und Mädchen setzen sich im Ki'eii>e uieder;
dem Iietsteren 1^ man räaen Udnen Knochen In den SebooMi,
lann kniet jeder JfiDgling TOT dem Midchen nieder» legt die
Hände in die Seiten und bewegt den Vorderk5rper nach vonie,
bis er mit dem Mundo den Knochen von den Knieen <1 - M;uU
cheus aufiiebt (lelingt das Kunststück, so ertiinen überall l reu-

denrafe; misslingt es aber, so versetzt das Mädchen dem Unge-
•dndrten einen leichten Schlag mit der Knute. Wenn alle junge»
llinner ihr &11ick versnofat haben, eo nimmt einer der Jüng-
Imge den Knochen in den Mund, dann treten die Mädchen an
jenen lioran und suclien den Knochen ebenfalls mit den Zäh-
nen zu erfassen, ehe der Jüngling denselben mit den Lippen be-
deckt. Misslingt dem Mädchen das Kunststück, so mujss sie zur
Steafiß dem Jünglinge einen Kuss geben.

^ Zwischen allen diesen Spielen werden Chor- nnd Wett-
B^ge ansgeffibrt, die Wet^gesfinge und Improvisationen swi-
sehen zwei Jünglingen oder einem Jüngling nnd einem Uädehenf
m denen Jeder den Anderen zum Schweigen zu bringen sucht.

Bei grösseren Volksfesten fiüdm 8olclic AVettgesängc zwischen
herühmten Sängern verschiedener ( Jeschlecliter statt. Um eine

von diesen Wettgesängen zu geben, will ich einen dersel»

ben hier aofiUhren. Ich mnes dabei bemerken, daae die Wett*
gesänge wie alle Improvisationen der Kiigisen in vierzeiligen

Gaaelen gesungen werden nnd awar in der Weise, dass der
Sänger eine Anzahl von Reimpaaren ah omic beide Verse fer-

t'g hat und nur die letzten beiden Verse, von denen der letzte

Wf das Keinn»aar sich reimt, den eigentlichen Inhalt der Stro-

phe bilden.

Wettgesang zwischen dem .lungling Mönök and dem

JIii(l( hen Opau Kys.

den Nairaan kam der Jüngling l^Iunok. nai Vieh zu
atehlen, er fiel aber in die Hände der Feiude; da gerade ein

^J^buMhl war, so erhob sich Mönök, der gefesselt demselben

Wwohnte, zum Wettgesange, als Opan Kys die Anwesenden
«um Singen aufforderte.
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K.: Meine Uütsenfeder achwanlcet hin und her,

Weich sind meiner schwarzen Haare Wurzeln sehr

;

Der Sabin, friedlich' Volk jetzt plötzlich aufgestört,

Der zu Fürs Oekoramne, sagt mir, wo ist der?

J.: Deine Mützenleder schwanket her und hin.

Suchst du Nutzen, schwer nur iind'st du ihn,

Kam von fern zu Fuss des Nutzens wegen her,

Wo ist Opan Kys nur, nach ihr steht mein Sinn.

U.: £rd' und Himmel, Jüngling, hast durchritten du,

Erd' und Himmel, Jüngling, hast durcbschritten du»

Fesseln hast am Fuss du, wie der Ackorgaul,
Sag*, wer ist dein Volk, o nenn' den Namen du.

J.: Das Geschlecht der Baganaiy, hoch ist es geehrt,

Unser Reichthum iti die graue Bossesheerd',
Wenn der Held NaurKul jetzt all sein Volk vereint.

Setz' ich dich, mein Kindchen, hinter mich aufs Pferd.

IL: Wie gehst du zum Vater, wie zurück nur, 8i)rich.

Keitend durch das Volk, willst du jetzt nehmen mich,

Gehst zu Fussc gar, barfuss bist du hier.

Wie willst dtt Opan nur setzen hinter dich?

J.: Wcuu du singst, Opau, so ordneüt du dein Wort,
Schickt Gott den Befehl, so stirbst du aller Ort*,

Wenn ich jetzt versaninilü Naur Kul's Leute hier,

Sieh, dann zieht das Häufchen Naimau eilig fort.

U.: Sprich wie's sich gebührt, ach du Aermster, heut*,

Sflfj', was du Armer dfine Trefflichkeit,

i>a Uu bariusu jetzt stehest hier vor uus,

Sag' nur, lobst du so dann deine Tapferkeit?

J. : Kenne ich mein Lied, so sag' ich's oflfen dir.

Kennte ich es nicht, was würd' es nützen mir,

Bin ich doch der Sohn von einer altern F^n,
Darum preis' ich gans mich nach Gebühr.

M. : Sprichst so stolz, du Armer, der zu Fusse geht,

Wie ein Reicher, dessen Haus in Wohlstand steht.

Müde werden nimmer wir beim Singen hier.

Sag' mir, wie's den Helden deines Volkes geht.

J.: Mädchen Opan. Dörfer sind in Nicdorun;^^ und Höht,
Bei steht Gott mir Armen, wenn ich Üehej
Jung an Jahren blieb' bei nnserm Volke
Held Sehonnan, auf dessen Seit' ich stehe.
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De? "e'sÄ/"'^"?^ ^«^«'Pel^e willst du,i^er die Schuldigen und Schlechten nimmer anhältDiwen jungen Schwät«ep Sehornmn iSüt du.

J.: Schon
jr Bi hat whwBen dieses Leben,

Fr ^? jetzt hier zu reden,

iImliCDt mit Maiky und Boschan in heft'gen Fehden.

jetzt zum
^ ^'^"^ Antwort, da fahr der JüngUag,jetzt zum Angriffe abei^ehend, fort:

J.: Sieh, der Kaufmann, er verkault den bunten Kock.

(iieb mS ? den Armen, int der Stock,
'

Uieb mir, Liebchen, jetzo einen Napf Kumys,™»e Xieute, wie wir sind, verdienen's doch.

IL: Sind zu Fuss wir auch, traben singend wir,

wlnn ^^^""^ Gcstiug, so macht es Kummer dir.wenn dn duntig aingst, der zu fuss du gehst.FQUit geÄttigt dich, als hStt'tt Knmys & dir!

^" Durst gestillt,

OnL^P" *i«»>«n» l>in ich jetzt gewillt,
"paus weisse Brust möcht' ich erklimmen gern,^ hab' meines Volkes Sitte ich erfnUt

Trtfl^ ? -^^^ die Peitsche ich,jren dein Auge ich, so klag' nicht über mich,

SSJ^Ä^®^ duietzt einen Henschen willst,
*ör behaartes Vieh niemals dir zeigen sich.

na der Wunsch nach Vieh mich heftig hat berückt,

N«l^ .2" w>?'en, nähmest du dein Vieh,
machte siebt nicht der Dieb, wenn er um sich blickt.

^"
w^""

mein Volk gezogen, kunm.t's nach Esil's Flur?
enn der Dieb auch schwört, hält er seinen Schwur?«em i8t all' mein Vieh, mir gehört's mit Recht,

erreicht's der Dieb, denkt an'a Kaubeu nur.

«^'i Wahrheit ist raein Wort, Mädchen gUttb* es mir,
ich trefllich doch, reite stets mit dir,

^m ich doeh das Xind von der altem Frau,
Mittags deme Heerde lassen weiden wir.

I

1'
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M.: Schwarze Stepp' ist meines Volkes Sommersit«,

Geht dein Lied aucli schnell, schwach ist nur dein Witz,

Singr' dein Lied, o Sänger, trefflicher Könök,
Liegt mein Bruder schwer an Wunden nieder jetzt.

.1.: Halt' des Pferdes Kopf, so dass es geht im Trott,

Sieh', ich schlug die r^aiman wie die Schafe todt,

Da vergossen deines Bruders schwarzes Blut ich jetzt,

Sterb' ich gern, hab' keine Sorge mehr vor Gott.

Da fand das Mädchen keine Autwort und blieb weinend

sitzen. Statt Uirer erhob sich ein anderes Mädchen, um die Stelle

von Opan einzunehmen, eine treffliche Sängerin, die aber schon

ein Kind geboren hatte, und begann:

Ach du Dieb mit schwarzer Fessel dort,

Schlecht geht es dem Diebe allerort.

Sag', wo Opan dich, den Armen, fand?
Auf Kameclen fuhrt man jetzt dich Armen fort.

J.: Ach ich hab' die Fessel nimmer mir erkoren.

Wenn sie mich auch drückt, bin ich doch nicht verloren,

Komm zurück zu meinem Volke, bin ein Mann ich.

Doch vor dir behüt' mich Gott, du hast ein Kind geboren-

Als dns Mädchen dieses hörte, eilte sie schleunigst von

dannen.

Bei allen öffentlichen Festlichkeiten der Kirgisen, wo grössert-

Volksmassen sich versammeln, pflegen Sänger (Akyn) aufzutreten,

dir mit ihren Improvisationen entweder in Lobliedern oder in

AVcttgesängen, oder durch Vorträge, Singen historischer Lieder

da.s \'olk ergötzen. Diese Sänger sind sehr zahlreich und werden

überall mit Freuden empfangen und gern bewirthet. üeberhaupt

sind die Kirgisen sehr gewandt in der Rede und lieben zu er-

zählen und sich in Wortspielen zu ergehen. Dire Unterhaltung

ist .stets neckend und pikant. Es ist somit nicht wunderbar,

wenn sich bei ihnen eine recht reiche Volkspoesie ausgebil-

det hat.

Die Kirgisen theilen die Produkte ihrer Volkspoesie in

zwei Abtheilungen, in Volksworte oder schwarze Worte (kar»«

süs) und in Bücherworte (kytnp-sös). Zu den ersteren gehören

nllr diejenigen (reistesprodukte, die nicht niedergeschrieben wer-

den, sondern in der Tradition fortleben. Sie sind raeist nur den
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Schriftunkundigen bekannt, da der Mulla, d. h. der Schriftknn-
dige, in ihnen etwas Unheiliges ahnt und deshalb mit Verachtung
auf sie herabblickt. Die Büchergesänge fLihren ihre Namen da-
her, weil der Sänger sie meist nicht auswendig hersagt, sondern
ans einem geschriebenen Buche abliest. Verfasser dieser Bücher-
gesänge sind die Mulla, die den Stoff mohammedanischer Erzäh-
lungen, Legenden und Glaubensbücher der kirgisischen Volks-
anachauung angepasst haben.

Während also die Volksworte das Eigenthum und die Aeusse-
rungen des kirgisischen Volksgeistes sind und daher eine allge-

meine Verbreitung und Anerkennung beim Volke geniessen, sind
die Büchergesänge die Vertreter des Islams, die wenigen, schon
fest in das Kirgisenthum verpflanzten Bäume der Beligion, welche
den Zweck haben, die Lehren des Islams allmählich zu ver-
breiten und den Volksgeist mehr und mehr zu verdrängen. Sie
wirken in der That wie ein langsam schleichendes Gift und üben
einen sich stets noch vergrössernden Einfluss aus. Der schriftkuii-

dige Theil des Volkes, der zwar noch im Ganzen ziemlich gering
wt, ist durch diese Gesänge schon dem Volksgeiste entfremdet und
sucht mit Hilfe derselben die noch unberührten Elemente mit
den Lehren des Islams bekannt zu machen. Grössere und klei-

nere Erzählungen, wie: Bos Dschigit, Hämra. Säipül Mälik, Kik,
Schar-jar sind dem Volksgeiste so gut angepasst und erhalten
den Glaubensstoff so eng mit der Erzählung verwebt, dass sie

besonders in der nördlichen Steppe eine grosso Verbreitung beim
Volke gefunden haben und schon jetzt zum Theil von den der
Schrift unkundigen Sängern als reine kirgisische Geistesprodnkte
vorgetragen werden. Gerade durch diese Erzählungen wird die

Masse des Volkes für die Hauptlehren des Islams empfänglich
gemacht. Die Gesänge: „Die Lerche", „Die Jammerzoit", ,,Da8

Eude der "Welt" und „Der Schädel" sind reine Lehrgedichte,
die beim Volke gleichsam als Katechismus dienen. Um diese

verständlich ?u machen, will ich den' Gesang „Die Lerche" im
Auszüge sowie einige der charakteristischsten Strophen wörtlich

mittheilen.

Zur Zeit des Herrn Ali lebte ein Armer. Gott nährte
>hn dadurch, dass er ihm täglich, wenn er angelte, einen kleinen

I^'isch gal). So lebte jener mit seinem Weibe eine Zeit lang; eines

T.iges, als er nun wieder die Angel auswarf, fing er nichts, und
da ihn hungerte, begab er sich zu einem Ungläubigen, um Speise

Rmdloff, Am Sibirien. I. 32
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zu erbitten. Der böse Ungläubige aber gab ihm die Speise nicht

umsonst, sondern forderte für jeden Tag einen Rubel ; da nun

der Arme nirgends etwas finden konnte und täglich seine Angel

umsonst auswarf, wuchs seine Schuld auf 1000 Kübel an and

er beschloss, sich endlich in seiner Noth zum Propheten Mo-
hammed zu begeben. Grüssend trat so der Arme mit dem Un-
gläubigen bei Mohammed ein. Mohammed begrüsste den Armen
mit folgenden Worten:

Auch dir sei Glück, du Armer,
Was ist das für ein Un;;läubiger an deiner Seite?
Deine beiden Augen sind voll Thränen, Armer,
Wohin bringt er dich? sprich!

A.: Wenn du betest, bete zuvor zu Gott,
Ist das Uns^lück da, ist das Beten schwer.
Ich schulde diesem Unj^läubigen tausend Kübel,
Keinen Kopeken habe ich gefunden, ihm zu geben.

M.: Geschaffen hat uns der alleinige Gott,

Er erschuf und liess leuchten Sonne und Mond;
Wenn du keinen Kopeken zu geben hast.

Wo gehst du hin, die Schuld zu bezahlen?

A.: Geschaffen hat uns der alleinige Gott,

Er erschuf und liess leuchten Sonne und Mund,
Ihr seid die Herrscher von achtzehntausend Welten,
Werdet ihr mir nicht beistehen können?

Für sich sammelte der Prophet keine Habe,
Die reichen Begleiter sind engherzig,
Die rundherum sitzenden Begleiter,

Als sie nachsahen, sass Mohammed still da.

Jetzt wurde der Huld Ali erzürnt.

(tütt hatte seinen Geist erschaffen wie den Schalkarsee,
Mein Vater schaut zur Erde, spricht Ali,

Gieb deinen Segen, ich will zahlen, spricht er aufstehend.

Gieb deinen Segen, ich will zahlen, spricht er, aufstehend.
Heftig erzürnte der Held Ali,

Das Haar, das auf seinem ganzen Körper gewachsen.
Kam durch die Kleidung wie Lauzeuspitzen her>'or.

Mohammed giebt seinen Segen. Ali überlääät nun dem Un-
gläubigen seine beiden Söhne Hussain und Hassan als Oeiaselu

und zieht aus, um das Geld zu schaffen. Ali erschaut in der
Steppe ein Grabmal und betet dort; da sass auf demselben
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<len. verlangt a1>€r seinerseits, dass auch der Mulla ihm drei Fra-

gen beantworte.

Mulla: Ich tüdte dich sonst, finde schnell ohne nachza-

denken; was ist nur eins und nicht zwei: was meine ich?

Ali: AVeshalb sollten es zwei sein, du Bösewicht! Der uns

alle geschaffen, es ist der eine Gott.

Mulla: Gleich schneide ich dir den Kopf ab, finde schnell,

was sind nur zwei und nicht drei, was meine ich?

Ali: Weshalb sollen es drei sein, du feindlicher Ungläu-

biger. Die Gott geschaffen, sind zwei: Sonne und Mond.

Mulla: Ich tödte dich sonst, finde es schnell: was sind nur

drei und nicht vier, was meine ich?

Ali: Was sollen es vier sein, feindlicher Ungläubiger. Am
Schlüsse des Nachtgebetes ist das Oturashyp.

Die Fragen werden in derselben Weise fortgesetzt und AU
antwortet femer: Es giebt vier Chalifen, zwei sind Omar und

Gsman; einer ist Ali, der vom Volke befreit; einer ist Abu
Bt'kr, er ist gerecht; was sollen es fünf sein, du feindlicher Un-
gliiiibiger.

Dann nennt Ali die fünf Gebete mit den Waschungen, die

si'elis Worte des Bekenntnisses, die sieben Höllen, die Stellen

der Sünder, die acht Paradiese, den Ort der Sündlosen, die neun

Sülme des Propheten Ibrahim, die zehn Monate, während welcher

dir Frau das Kind im Schoossc trägt.

Der Mulla bekennt, dass Ali auf alle seine Fragen eine

j)as>jende Antwort gegeben, weigert sich aber, nun auf die drei

Fragen Ali's zu antworten. Das Volk drängt den Mulla, er

solle antworten, und dieser willigt endlich ein, die Bitte zu er-

füllen, wenn alle Anwesenden versprechen, mit ihm die Ant-
woi-t zu wiederholen. Das Volk willigt ein und Ali fragt: Wm
hat Gott auf des Paradieses Thür geschaffen?

Der Mulla antwortet: „Im Jenseits ist die Pferdehaarbrücke.

iliro Länge ist mehr als ein Jahr Weges; ich habe gestanden an
der Thür des Paradieses, da steht geschrieben: Bismilla ir Rach-
iian, ir Rachim" (im Namen Gottes des Allgütigen, des All-

barmherzigen).

Darauf fragt Ali, was auf den Ehrenplatz des Paradieses
gefichriel>en sei, und der Mulla antwortet: La illa illalahi (ausser
Allah ist kein Gott). Darauf fragt Ali, was auf des Paradies»-»
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Durch das Sprechen dieser Worte war der Mulla ein Musel-
'^^^ Anwesenden wiederholten seine Redeund bekannten sich dadurch ebenfalls zum Islam. Alle freuen

kln.rV''''
^^^'^b«"« fragen Ali, wie sie sich ihm er-Kenntlich zeigen können. Er verlangt nun Gold und Silber fürseinen ^men und kehrt, nachdem die neuen Muselmane ihm einengMzen Berg diesen Metalles aufgeschichtet haben, mit Hilfe derercne nach Medina zurück, wo er mit dem Gold und Silber denArmen von seiner Schuld erlöst.

8e«n!^L rr [
'^'^ '° poetischer Form: Sprüche.

Se7n A ^""'^^.''''r
Trauergesänge, Wettgesänge, kleine

ßeXn A
^™P^«^^»^^onen, zuletzt poetische Erzählungen, Le-

FärJ,
"^^'^^^e^^Wesänge, die alle eine hervorragend lyrische

sischon V n
geistigen Produktionen der kirgi-

lo Zl schon genug Proben mitgetheilt,

terisireu
° genügen, um diese Dichtungsarten zu charak-

hnnJ^^^/'^
rhythmischen Gesetze betrifft, durch welche die ge-

hier d^!
der Kirgisen geregelt wird, so sehen wir, dass

nrsDrün ^^T"^""^^
^^^^n grossen Einfluss geübt hat. Die

an SteH
türkischen Versmaasse sind verloren gegangen und

tretrete a
charakteristischen Reime sind Verse mit Endreimen

ruhrer^H- •

Grundlage aller Verse kann man zwei Arten an-
'
aie die Kirgisen als Ölöng und Dshyr unterscheiden,

die
Ölöng besteht aus vierzeiligon Strophen, von denen

erste, zweite und vierte Zeile einen Endreim haben. Jeder

erst' A
"""^ ^^"füssen. Jeder Versfuss hat auf der

8cl/°
und letzten Silbe einen scharfen Ton. Die Cäsur zwi-

^
len Uen Versfüssen muss stets zwischen zwei Wörter fallen,

stihf
erstreckt sich meist auf die letzten drei Silben, he-

u- k V*,
oft nur aus einem vokalischen Gleichklange. Das ae-

^«hnhche Schema für den Ölöng ist folgendes:
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i

Hegt^iniäfisig treten VerkürsuDgen der Yersfüsae ein, z,B.

der erste Versfiuw ist dreisilbig:

satkany siiudägärding bojaktary
> % r

I

r t

oder der sweite Fuss ist sweisilbig:

karkarainnyDg üscbü aidas aidas

Selbst der erste Fuss ist manchmal sweistlbig, aber mir

dann, wenn eine der Silben eine natürliche Länge darbieteti die

daun für zwei Silben gcrochuct wird.

riimdu surasang baganagy

Ganz unregeimässig siud Verse wie:

e dschigiitir maida maida

Verlängerungen von Versen durch HiuzuiügUDg eines vier-

ten Verses gehören zu den Seltenheiten:

karkarangdy basynga koigasain küjiik kylyp

Das ÖlÖng ist besonders bei Liedern und bei LnproYin*

tionen in Gebrauch. Grössere Legenden werden nur selten in

VerbHiaa.'^se dt-s OITuil;- uhgefasst. Das Olöug ist die vorWii-

fichende Form aller Bücliergesäuge,

2. Pas Ushyr ist ebenso wie das Versmaass der Heldefi*

gesänge bei den Minussinskischen Tataren bedeutend weniger tn

strenge Begeln gebunden als das Ölöng. Es besteht meistens

aus drei Füssen (oft aber nur aus zweien), die ganz ohne Begelj

aus zwei bis vier Silben bestehen. Die Endreime sind allgemeb

in Gebrauch, werden aber ganz nach Willkur des Sängers tcp

theilt. In Produktionen, die sich durch eine vollendete Form;

auszeichnen, zieht sich ein Kndreini durch eiue ganze Keihe von|

Versen hindurch. Hier ein Beispiel;

d by Google
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Km bir tauduug dshylgmy,

Kalkym bagUn kaldtltasaj,

Söndäktimg agaMy»

Altymwn mlgmn ssyrgassy,

Alaachtan tuspan bös kelsaä,

Aldynda dibelir dshorgassy,

Kara bir tattdong iUgüsaü,

Aty Altaid}iig Berk&ssi,

Daborlygfy dsbalgan bolmagan,

£an karanyng erkässi,

i

\ I
•

«
I

•
I

\ t \

* I

Er war eines schwarzen Btr^es Fluss,

Ein Vortrefflicher seinem Volke,
Des Sündük älterer Bmder,
Ein Ton Gold gefertigter Ohrring;
Wenn von anderm Volk eine Bede kam.
War Pf der Passpäncrfr, der vor ilincn herging;
Eines schwarzen iiernrcs BiMnisa war er,

Der Leitbock des p^anzen Altaistammes,
Seine Entscheidung war nie ungerecht,
Der Liebling der Sultane and des Volkes war er.

Ln Dabyr treten oft Spuren der orsprihiglich türkifohen

BbytiuneiigefletBe auf, d. h. AlUterattonen, akrostiebiBche Verse und
Versreime: dies findet besonders oft in alten Sprüchen Btatt; als

Beispiel folge nachstehender Spruch, von dem ich im Schema
durch I* dio Alliteration, durch den Endreim und durch die

^ersreime beaeichne.

Ülkdngö kiraäng kaldy da, - ^ i ^ ^ | ^

As knj nndii tegäsehkä, — *
|
_ _

| ^ _

Ülkön büär kalganda
| ^ _

| ^ ^-

Kuldar kirdi kcugäskä, *— |
^. ^

\ 1^

Kengäslränd« ne dertä? »
\ ^ ^ ^

Tyruadai muinun tcngästi; 1
| ^

TengüskandS ne desti? * ^ -^^ ^ | ^ ^
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Birinä biri sert kyldy,

Üigö kedäi kelgändä

Bir ajak as bermäskä.

Trittst du bei Vornehmen ein, vor dem Mächtigen
Wird Speise in den prrosscn Napf gegossen

;

Sind die grossen Herren fortgegangen.
Treten die Sklaven zum Rath zusammen,
Sich berathend, was sprachen sie?

Wie Kraniche bogen sie die Hälse zusammen,
Sich berathend, was sprachen sie?

Untereinander verschworen sie sich,

Wenn ein Armer in's Haus tritt,

Ihm keinen Napf Speise zu geben.

Ausser diesen beiden Versarten giebt es noch einzelne an-

dere, seltener angewendete Strophen. Es sind meist Verse nach

der Structur des Dshyr, die in Strophen abgcthcilt sind und

regelmässig Endreime und Refraine darbieten.

Die Lieder der Kirgisen werden stets gesungen, ebenso die

Logenden und Heldenlieder. Ich habe etwa 14— 15 verschie-

dene Melodieen für das Ölung gehört. Sänger begleiten das Olöng

stets mit einem der russischen Balalaika ähnlichen Instrumente

mit zwei Saiten. Andere Musikinstrumente sind der Kobys, eine

Art Geige mit zwei Saiten, der fast ganz so beschaffen ist wie

der Kobys der Minussinskischen Tataren (ich habe dieses In-

strument nur bei den Baksa gesehen); die Rohrpfeife (sybysgy)

und endlich das Brummeisen.

In ihrem ganzen Wesen sind die Kirgisen das direkte 6e-

gcntheil der Altajer. Während diese im Allgemeinen ruhig und

überlegt sind, ist der Kirgise stets beweglich und veränderlich.

In jeder Kirgisen- Jurte herrscht immer ein buntes Drängen.

Weder Frauen noch Männer bleiben lange auf einem Platze

sitzen; Männer, Weiber, Kinder, Alles schwatzt unaufhörlich,

überall wird gescherzt, gelacht, geneckt. Man zankt und keift

oft im lautesten, ungehörigsten Tone, ja nicht selteu hat der

Fremde Gelegenheit, Prügeleien beizuwohnen.

Kaum ist der Reisende in einer Jurte angelangt, so füllt

sich dieselbe in kürzester Zeit mit Männern, Weibern und Kin-

dern. Zuerst verhalten sich diese dem unbekannten Aukümmling

1^
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j^cgeuixlber beobachtend, bald aber rücken sie näher, und nun
der Arme* von der Zudringlichkeit der Gäste 2u leiden, bis

endlieh in Zorn gsrtth und den ginnten Theil der AnwesMi'
geradem tarn dem Hanne wirft. Das hilft aber nicht für lange

^^it, denn bald ist das Hans wieder voll, und das Hinans-
Werfen muss von Neuom vorgenommen werden. Besonders un-
^ageaehm ist die Zudriuglichkeit der Kirgisen wälireud des

Basen«.
^
Sobald dio Speisen aufgetragen werden, linden sich stets

U-aate ein, die mit gierigen Blicken in dio Teller schauen und
irgend einen guten Bissen an erhaschen suchen. Mein kirgisi«
scher Diener Sapy, der mich wührend mehrerer Beisen durch
die Steppe begleitete, reichte immer den Anwesenden einen Theil
des Malües, da er meinte, man würde sonst als geizig ver-
acnrieen^ hauptsächlich aber deswegen, weil er durch diese Spen-
o^n nng uueutgeltlich mit Kumys veröorgte. Kr wusste aber die
yertheilQiig ^ einauriditen, duss die GSste stets dasjenige er>
hi^^ten, ^ ^^^1^ miehi gegessen hfitteut d. h. Knorpel,
Üautatücke, Fett u. s. w. Dagegen verstand er die als Besch-Bai-
tnak gereichte Ehrengabe stets geschickt durch Hinzufügung von
Fett zu einem viel werthvolloren Bissen zu machen. Gcniesst

eiu Beisender nubekannte oder seltene Speisen, so werden die

Zuschauer stets um einen Theil bitten. Vor allem lieben sie

Zntket und Zwieback. Um den ersteren wird man stets unter
dem Ybrwande angegangen, dass Zncker eine gute Mediain
ftr Augenkrankheiten sei. Dann wird erzählt, man habe zu

Hanse eine Frau oder ein Kind, das stark an den Augen leide,

(Ifshalb fnttc der Betreffende um ein Stück Zucker. (Tiebt man
*ia8 Stuck, ßo wird es sauber in einen Tuchzipfel eingebunden.

Ss dauert nicht lauge, so holt der Beschenkte das Stück Zucker
visder hervor und beginnt es in unserer Gegenwart an ver-

>diren. Wie klein aber das Stflck auch sein mag, stets wird er

^ noch in mehrere Theile zerlegen, um seinen Kachbaren auch
ein wenig von dem Hochgenüsse zukommen zu lassen.

Besonders zudringlich sind oft junge verheirathete Frauen,

»«m ihre Mänaer im Aule nicht zugegen sind, sie fallen dann
ihre Bitten um Süssigkeiten und Ijeekerbiaa^n ISsttg. Die

«Wehen nnd stets snrOckhaltend.
füi Allgemeinen muss man aber sagen, daaa die Zudring-

lichkeit der KixgiMn auf den Gast keinen unangenehmen Ein-
druck macht, man sieht, dass die Leute trotz ihrer Barte und

I .

• • •
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oft grauen Hatvre nichts als grosse Blinder sind, welche von Neu-

gierde, Naschhaftigkeit und dem Wunsche nach Abwechslung be-

herrscht werden. Wirkliche Unverschämtheit und Frechheit sind

sehr seltene Erscheinungen.

Besonders lästig werden dem Reisenden die kirgisischf^n

Besucher durch ihre Gesprächigkeit und Zungenfertigkeit. Sind

mehrere Kirgisen versammelt, so sind sie nicht im Stande, ihre

Zunge im Zaume zu halten. So lange die Umgebung ihnen neu

erscheint und ihre Aufmerksamkeit in Anspruch nimmt, verhalten

sie sich ziemlich still ; kaum haben sie sich aber an den Anblick

des Fremden gewöhnt, so beginnt das Gespräch und bald umgeben
ihn schwatzende Gruppen, die sich nicht weiter um den An-
kömmling bekümmern. Hat man mehrere kirgisische Dienstleute

um sich, wie es bei mir oft der Fall war, wenn ich, wie am
Berel oder in der südlichen Steppe, Kurgane öfiFnete und 20 bis

30 kirgisbche Arbeiter gemiethet hatte, so hört man buchstäb-

lich Tag und Nacht ein ununterbrochenes Sprechen und Lachen.

Weil ich am Berel nicht zu schlafen vermochte, verlegte ich mein
Zelt hundert Schritte weit von der Jurte meiner Arbeiter, denn
in der Nacht wachten und schwatzten sie truppweise; während
die eine Partei sich der Nachtruhe überliess, sassen die anderen

im süssen Geplauder traulich am Feuer und kaum hatten sie sich

hingelegt, als sich jene wieder erhoben und das vorher unter-

brochene Gespräch neu fortspannen. Schnurren, Märchen, Er-
zählungen und Heldenlieder wurden vorgetragen; dazwischen
ward gezecht, gescherzt und gestichelt.

Zungenfertigkeit gilt für eine Haupteigenschaft der Frau,
ebenso wie die Redegewandtheit in der Versammlung als Pflicht

des Mannes betrachtet wird. Dies sagt schon der alte Spruch:

Bring' zur Heerd' den kleinen Hcnpfst nicht,

Weil ihm Schweif und Mähne l)uschig;

Nimm dir nicht ein schlechtes Weib,
Weil das Brautgeld nur gering ist;

Bringst den kleinen Hengst zur Heerd' du,
Wird kein Kricgsross dir geboren;
Nimmst du dir ein schlechtes Weib,
Wird kein tücht'ger Sohn geboren,
Der im Rath zu sprechen weiss;

Nimmst du dir ein schlechtes Weib,
Kannst du nirht zurück sie senden.
Liegst nicht gut auf ihrem Lager;
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Kommen deine Jugendfreunde,
Findet keine gute Antwort sie,

Scha&de wird sie dir nnr bringen.

kftnn nicht Wunder nehmen, da&a ein Volk, das m
s*> chwatMn liebt wie die Kirgisen, euch eine groaee 8]nMb-
firewandtheit erlangt hat. Die Kirgiaen seichnen sich von allen
ihren Kachbaren durch Beredtsamkeit m:^ Jedem Kirgisen rolJt

das Wort flicBsend und gelaufig über ilie Zunge. r>' i Kirgise
beherrscht nicht nur die Sprache so, dass er im StHude ist,

^T^ge Improvisatiooen in gebundener Rede vorzutragen, nein, auch
"^UM gewöhnliche Bede neigt eine gewisse Bhythmik im Sats-

hSnÜg d/M 8pr«ohmateriel Temrtig sn-
^ "^t. 8«ine 8pmehe iet reich an Bildern, sein Ausdruck

"»rf und präcise, so dass infin den Kirgisen sehr treffend den
-*?^ao2osen Westaaieu.v ncnnvi. könnte. Es kann nicht Wunder
SbOAQieu, wenn hei einem solchen Volke sich eine besonders reiche
VClftahteratur ausgebildet hat, wie ich schon vorher auseiuander-
»UMls^ Gelegenheit hatte.

Katürlich hat die Vielepreoherex der Kirgisen aoeh mnn*
cherlei Lüster erzeugt, wie Schwatshaftigheit, Prahlerei, Lügen-
haftigkeit, Klatscherei, von denen d<»r mit den Kirgisen Ver-
kehrende häufig zu leiden hat. ]\Iiin kunn einem Kirgisen, den
Jiiau nicht genau kennt, nie trauen, er suclit jede auch noch bo

unbedeutende Emählung auszuschmücken, um seine Bednergabe in

«in besseres Licht an «teilen. Kachriofaten über örtliche VerhlUt-
oisse von dem Kiigisen einsnsiehen, ist sehr sc-liwer, er antwortet
stets ohne zu stocken, wenn er auch von dem ' iegenstando, über

welchen er Mittheilnng macht, keine Ahjunig liat. Sicli, aein

I>orf, seinen Stamm, .sucht er stet.^ nilitn tedneriscli in das beste

Licht zu stellen und hängt gern allen, ihm nicht nahestehenden

Machbaren einen Makel an. Baher giebt es keinen nnauTertlisBigeren

HeherBeiser und Berichterstatter, als einen Kiigisen. Al)er auch
mit allen diesen Fehlem ist eiiu; g( \\ i!.ye gvitmüthige Kindlich-

keit gemischt, sn dass uns die Auf.sclnieidereien nur ein Lii-

«^lelD
• iitlock.M,. und wir oft mit Woiilgefallen dorn .schnodercd-

»ierisdieu ßo iutriMjitaden zuhören. \\'ri\ sich hiermit noch eine au-

geborene Sciilauheit. man möcntc 6i»gen l'fifügkeit, paurt, ßo m^as
der die Kirgisensteppe Bereisende stets »«f der Hut sein, seiner

kirgiaiflehen Umgebung gegenaber nicht den Kürzeren ziehen,

man mnss diese fortwährend acharf beobachten, um nicht auf



Schritt und Tritt hmtera Lidtt geflÜirt sn werden. Nun ich nnua

gesteben, da« dieoer stete Kri^iBBOftaad andi gewinermaeMn
aeine Beiie hat. In List und Schlauheit kommeii den Kirgisen

nnr untere dbirischen Koteken gleicli, die aadi meiat Begleiter

der B^isenden sind; da muss man f^ich denn YOneheD, nidlt aOS

der Scylla in die Charybdis zu gcutlien.

ßeiste niiin früher auf Fodwody (d. b. iiuf püichtmäsaig den

Beamten gestellteu Pferden), so hatte man nach allen Seiten

scharf anfintpassen, dass einerseits der Kosak niobt sn viel Pferde

forderte und dann nob dnroh Geaidmike vwanlassen Hess» die

Zahl derselben bernntersosetzen, dass aber auch andererseits

die Kirgisen ihn nicht an falsche Heerden führten, um sich und

ihren Staniiacsgenossen das Stellen der l'forde zu ersparen, und

oft zu woittiu Umwegen zwangen. Bald klagten die Kirgisen

über die Kosaken, bald diese Aber die Kirgisen und eine rieh-

tige Entscbeidnng an flUen, war nicht immer leidit. Trotsdem

i^ des Kirgisischen vollkommen mächtig war, konnte ich ee

doch nicht verhindern, dass die Packsäcke des mich bogleitendea

Kosaken sich stets mit Zwangs-Geschenkeu füllten. Es Hesse

sich leicht ein ganzes Buch mit Erzählungen füllen, das die

gegenseitige Uebervortheilung von Kirgisun und Kosaküu behan-

delt. Die auf der Poststation früher stationirteu Kosaken be-

mühten sich auf alle Weise» Fleiscbvorrfttbe ans den Kirgisen-

Aulen berbelsuschaffen, während die Kirgisen ebenso darauf be*
dacht waren, Postpferde von den Kosaken Stationen zu stehlen.

Hier mir eine lustige Kosaken-Aneodote, die mir ein Kosaken*
Obrist lu-zählte:

„Ich war eben auf einer Station zwischen Kopal und Aja*
gus angelangt und hatte mich gemüthlich im Postzimmer ein<

gerichtet» als mich ein Schelten and Schreien veranlasste^ wieder
in's Frme zu treten. Da sab ich vier KvrffMea m Pferde, die
den Kosaken die Spar eines gestohlenen Bindes zeigten, der
sie gefolgt seien und zwar genau bis in den Hof der Station.

Die Kirgisen hatten mich kaum erblickt, al-; ^l'^ sich an mich
wandten und meinen Schutz gegen die Kosaken beanspruchten,

die ihnen einen jungen Ochsen gestohlen hätten. Die Spur
tä^e direkt in den Hof and das Thier müsse sich noch hier
befinden. Die Kosaken leugneten, das Thier gesehen m bebea;
da aber die Spur deutlich zu sehen war, so erlaubte ich den
Kirgisen, alle Bäumlichkeiten der Station an untersuchen; aber
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Alles war Yergebens. Die Spur endigte mitten auf dem Hofe;

das Thier war nicht auf der Station ; n^rr auch keine Spur
Ton hier weg und auf dem weiten Umkreiie nm mehreren

war davon nirgend« anoh nur etwas an aehen, obgleioh

sie gana friaeh war, und der Diebstahl erat vor einer Stande
aasgefOhrt sein aollte.

^Die Kirgisen zogen also unverrichteter Sache ab. Tch über-

nachtete in der Station, Am anderen Morgen kommt der Urjad-

nik zu mir und fragt mich, ob ich niclit frisches Fleisch wünsche.

Ich iüU:5ste lacheil. woi] dies einem BokenntnisBo ävn ( K lisendieb-

stahls gleichknTn, und bat ihn, mir autrichtig zu sagen, wie sie

die Kirgisen beti'ogen hätten. Erst wollte der Uijadnik nicht

mit der Sprache heraus, endlich aber erzählte er mir, sie hätten

das Tb Ii i mitten anf dem Hofe in die Postkibitke geladen, in

der ich eben angekommen sei, nnd als die Kirgisen sich in den
Hof gedrängt h&tten, aei der Jamachtschik langsam ans dem Hofe
ge&hren. Die Kirgisen h&tten dem Fuhrwerke keine Animerk-
Minkeit angewendet nnd ao habe der Koaak daa Thier rohig

nach der nächsten Station bringen können, wo man es geschlach*

iet und die Hälfte des Pleiscbcs lieute früh hierher gesendet habe.

1 Ii l iebt« herzlich, meinte aber doch, es sei ein Unrecht, Bich

iremdes Ei<?onthum anzueignen. „Ach, Euer Hochwohlgeboreu",

sagte der Kosak ganz ruhig, „jene Hunde haben uns erst in

der vorigen Woche aus der Station drei Pferde gestohlen, das ist

für uns ein viel herberer Verlust als der jnnge Ochae für aie.

Sowas ist kein Diebatahl; wir befinden uns immer mit ihnen

im Kriegsznstande**«

Dieser Kosak hatte vollkommen Recht, es ist eine Art
Kriegaanutand, der die Eigcnthumaverletzungen der Kitgiaen

ostereinander und mit den nfichaten Nachbaren veranlaast, nnd
man würde vollkommen im Trrthnme sein, wenn man wegen der

häufigen Verletzuiiijen des Kigenthums die Kirgisen fÖr eigentlicli

diebisch halten würde. Ich habe mich uft längere Zeit unter

den Kirgisen anf<?eh;)lt«'n und nie iht mir nur die geringste \'«'r-

Ittznn!3f meines Kigtiitlnnns vorgekommen. Der schlechte Ruf,

den die Kirgisen unter ihren Nachbaren gemessen, ist unverdient

und nur in Folge der eigenthümlichen socialen Verhältnisse des

Volkes entstanden.

Dass den Kirgisen noch manches Laster der auf niedriger

Oxviüsationsstufe stehenden Natnrkinder innewohnt, ist richtig.
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Vergliclieu mit den [increBiedelten N.ichbaren, sind sie meist ali

arbeitsscheu, unsauber, unüberlegt und aberglaubiBch zu bezeich-

nen, wenn auch alle diese Fehler bei ihnen in weit geringerem

Maaese entwickalt sind als bei den in joder Beziehung tief unter

den Kirgisen stehenden Altajern. Was sie aber hoch über die

Altai-Bewohner erhebt» ist ihr Selbstbewasstsein und ein gewiner

kriegerischeri ich möchte sagen, ritterlicher Geist, der bis jetit

noch allen Kiigisengeschlechtem innewohnt.

Was das sittliche VerhSItniss der Gesohlechter beirifi^ so

soll es in dieser Beziehung nicht zum Besten bestellt sein. Die

Sitte, den vertrauUcliLii Umgang zwischen Braut und Bräutigam

noch vor der ILeimiührung zu gtJbtatten, macht es dem Mäd-

clieii möglich, sich während der letzten dahre ihres Brautstan-

des ungestraft in allerlei Lieb( sv( riiältnisse einzulassen. \ orher

mass sie sich sehr in Acht nehmen, denn der getäuschte Biiu-

tigam hat das B.echt, die Jurte, in der er sich mit der Braut ge-

lagert hatte, einzureissen und die Braut öffentlich zu be.'schimpfeD,

sowie den Kalym zurückzufordern. Aber auch in der £he soUea

die Ejrgisen es nicht streng nehmen und sowohl der Mann wie

auch die Frau heimliche Liebesabenteuer nicht verschrnfthen. Id

ihrem Umgänge sind die Geschlechter durchaus nicht so decent

wie die Altajer. Die Scherze zwischen den Altersgenossen des

Mannes nnd der oft suhr jnnL,^en Frau sowie die Keden zwischen

Mann und Frau in Uegeuwurt von Zeucj-en arton oft in ri ine

Zoten ans, die häufig das (•Tepräg<^ der stiirk.«iten Sinnliehkeit

und Lüsternheit an sich tragen. Ich habe einmal an der Buch-

tarma einer Tanzvorstellung zweier Kirgisen beigewohnt, die

die Freude der Kirgisen an gemeiner Sinnlichkeit deutlich be-

weist. Beide Tänzer stellten hier in einer Art Pantomime ver-

schiedene LiebesYerh&ltnisse vor. Zuerst wurden die yerschie-

denen Vieharten in ihren geschlechtlichen YerhiUtnissen recht

drastisch und treffend nachgeahmt und alsdann dasselbe Yerhilt-

niss beim Menschen; dies Alles in so lüsterner Weise, dass es

nicht schamloser vom Abschaum europäischer Prostituirten hatts

gebclielicn können. Das Publikum Inkieten nielit nur Männer,

sondern anch alte und jnn^e Frauen, ja öogar jnnge Mädchen,

und alle sahen, vor Vergnügen jauchzend, dem fast ekelerregen-

den Schauspiele zu. Da spreche man noch von Verderbtlieit

der Civiiisation und gar den Folgen der falschen Moral des
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^hristonthums, das durch sein Verbot der geschlechtlichen Nei-
ijuuy das Laster der lüsternen Entsagung hervorgerufen habon soll!

^
Das TJebel der Trunksucht ist den Kirgiaeii durchaus ii tjuij.

Kaiakkirgisen keuneu uur ein berauschendes Getränk, das
Ist der Kumys, dttB sie, wenn er in raiohem Haaeee vorhandeni

m solcher Qnantitftt mn sich nebmen« dass er endUoh eine
von Angetronkenheit hervorruft. Ali ich einet einen in

raein Zelt kommenden Angetrunkenen zurechtwies, bat er um
Entschuldiguug und meinte, er habe ja nicht getrunken, ..die

i^ipeise hat mich benommen". ALilchbrauutwein beroiLeu
wu die Bchwaizen Killen, aber auch nur in eehr geringer
^^oge. Auch wenn die Kirgieen in rnanscben Städten wohnen,
gemessen sie keinen Branntwein Und zwar weisen sie stets dar-

hin, dass Branntwein eine vom Gesetz verbotene Speise
st-u, Sie g£jj^ dieser Beziehung rechtgläubiger als die die
OtMie bewohnenden Tataren, die in letzter Zeit häutig dem
Xr^ke ergeben sind. Das JEUuchen kennt der Kirgise nicht,
»her dafür schnupfen alle Mftnner der Steppe stark und leiden-

schaftlich.

TVc-ndeu wir jetzt unsere Aufmerksamkeit dem socialen

Ltlten der Jvirgisen zu, so .Richen wir aufs Deutlichste, wie dieses

iü eugum Zusammenhange mit ilirer Licbeusweise steht. Der
Eiigiae ist echter Nomade und bedarf als solcher eine» be-

deutenden Terrains, um su einer gewiesen Wohlhabenheit zu ge-

Isogen. Sommer- und Wintersitze liegen oft mehrere Meilen

weit auseinander und sind, wie ich oben gezeigt, nur die letzteren

als Besit^istand dm Einzelnen zu betrachten. Auf diesem T( i rain

zieht nuu der Kirgise mit der beweglichen Habo (seinem weith-

voUoo Viehstande) umher, die leicluer als jeder andere beweg-

liche Bestts die Beate der Nachbaren werden und aus dem
'^Hnchtskreise des Besitaers entführt werden kann. Denn die

Steppe ist frei und offen, und der feiudliclie Naclibar kann mit

rosser freschwindigkeit viele Meilen AVeges zurücklegen und den

sitzataud bedrohen. Diese VerliiUtnisse awiugeu die Steppen-

'<»ni«den, sich nicht in einzelne 1 umilieu isu zersplittern, wie die

' ibirgsnomaden und jagenden Waldbewohner. Der Kirgise be-

^rf ja stets eines kleinen Heerhaufens, der bei etwaigem Üeber-

^Ue ihm seinen Besitz schützen hilft und im >^othfane dem
^rnnfle die entführte Beute wieder abjagt. Anderornits zwingt

*;i Krhaitungstrieb das Volk häufig, da» £igeuthuuißrecht der
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Nachbaren zu verletzen. Der Besitzstand der Kirgisen, das Vieh,

fordert zu seinem Gedeihen eine bestimmte Quantität Gras; ist

dieses Quantum nicht vorhanden, so geht daa Vieh zu Grunde,

ohne dass die Speculation oder Thätigkeit des Besitzers im

Stande ist, diesem Uebelstande abzuhelfen. Das Gedeihen und

Missrathen des Viehes ist also von der Thätigkeit des Besitzers

unabhängig, und zwar schliesst der Verlust des Viehes eine

Vernichtung der socialen Bedeutung des Besitzers in sich, die

ihm unwiederbringlich die Möglichkeit raubt, je wieder die ver-

lorene Stellung einzunehmen; der arm gewordene Kirgise ver-

kommt als Einzelwesen unbedingt. So ist, um ein Beispiel zu

geben, oft die AVittening schuld, dass ganze Districte iliren Vieh-

stand einbüssen. Wenn im Frühjahr nach dem ersten Thauwetter

plötzlich starker Frost eintritt und die dünne Schneeschicht

sich in einer Nacht mit einer zolldicken Eiskruste bedeckt (diese

AVitterungserscheinung nennen die Kirgisen „njut"), so ist das

Vieh nicht im Stande, das Gras aus dem Schnee zu scharren

und der Besitzer hat keine Möglichkeit, für seine Heerde auf

irgend eine Weise das nöthige Futter herbeizuschaffen ; dann

fiillen oft, wenn die Kälte länger anhält, in wenigen Wochen
Hunderttausende von Stücken Vieh, und ganze Districte, die in

grossem Reichthume lebten, werden plötzlich arm, ja fast voll-

ständig besitzlos (wie dies z. B. im Jahre 1861 im Karkara-

lini^kischen Kreise der Fall war). Hier kann keine noch so

angestrengte Thätigkeit den Besitz des Volkes heben, der Betrof-

fene kann entweder nur rathlos die Hände in den Schooss legen

und sich vollkommen dem Schicksal überlassen, oder durch einen

Einbruch in das Besitzrecht des Nachbars, durch Verletzung des

Eigenthumrechtes sich die Möglichkeit der Verbesserung seiner

Lage selbst schaffen. Sobald das Ujut eintritt, verlassen die

Kirgisen ihre Wohnsitze und dringen in das Gebiet der Nach-
bajt^n vor und zwar so lange, bis sie zu einer Stelle gelangen,

wo sie Futter für ihre Heerden finden. Gelingt ihnen dies, so

ist wenigstens ein Theil ihres Viehstandes gerettet; dann kehren
• sie nach Eintritt des Witterungswechsels mit den Ueberreslen
ihrer Heerden wieder in ihre alten Wohnsitze zurück. Stirbt
aber ihr Vieh aus, so müssten sie verhungern, wenn sie sich

nicht auf den reichen Nachbar stürzen und ihm einen Theil
Beines Viohstandes mit Gewalt entreissen wollten, der jetzt bei

ihnen die Grundlage für einen neu erwachsenden Vichstand bilden



owss. Aber auch dieMS aggressive Verfahren ist nur mi^Uoh
Und erfolghringend, wenn sich eine möglichst grosse Menge von
Individuen zu gemeinschaftlichem Unteniohmen verbindet, d. h.

"^fVtUk eich im Volke eine stark aasgesprochene Ginippenbildung
"on Individuen mit gemetnaaineii Intweeoen Tollsogen bat

Korn für die den Nomaden nötluge sociale Ontppen-
hililung bot selbstredend die natürliche Zusammengehörigkeit der
Familie

: die Familienglieder, welche in nächster Verwandtschaft
standen, waren durch eiii» n !^'enieinschaftlichen, ungetheilten Be-
itz, der für kleinere Heerdcn eine Existenzbedingung ist, in

'^"^ Interessen eng aneinander gekettet, au sie schlössen sich
einzelne fernere Verwandte und dorch andere Verhältnisse nahe-
* ^nende Familien an und so bildete ddl die kleinste sociale
^'Dheit: ^das Aul!" (der Name ai/l ist aus dem Worte .^m/ly

was eigentlich ..Fnizfinnung, Hürd«" bedeutet, entstanden). Die-
BB* Aul bleibt Winter und Sommer zusammen, es besteht aus
sechs Vis zehn Familien. Der Leiter des Auls ist da« äUeate Fa-
mlksnglied derjenigen Familie, die den gröasien Besitzstand und
die meisten Verwandten im Aule besitst. In den Wintersitsen

vereinigen sich einige Aule zu einer grösseren Gruppe, da zur

Winterxeit ein Theil der Heeide niclit beim Aule ist, die Be-
wachung der Jlt erden :uicli hk hr l^tenschen erfordert und die

böse Winterzeit mit ihren Entbeiirungen grösseren Gesellschaften

minder fühlbar wird. So entsteht die GeedileehtsabtheUung, die

im Winter in gemeinsohaftlicfaem Sits znsammenwohnt» aber im
Sonnner »ich auf einem grösseren Terrain zerstreut, ohne auch dann
eine geAvisse Fühlung und Znsammengehörigkeit zn verHeren,

damit man Ijei etwaigen Angriffen energisch gegen den geniein-

»atuen Feind auftreten kann. In der Geschlechtsabtheilung giebt

M sehen gemeinsame und EinseMnteresBeii der Aule, die hftnfig

Confltct miteinander gerathen. Daher bedarf es hier schon

einer Autorität, welche diese Conflicte zu lösen und die streitigen

Punkte zu entscheiden hat. Sothane Aiitoritiit concentiiit sich in

i*er8Ön)ichk( ;fei> die sich durch Keichtlium, geistige Fiihigkeiten,

Gerechtigkeitssinn und durch eine zahk^iche Verwandtschaft, die

bi Hothfall durch ihre Clienten das Wort mit der That »u unter-

stützen vermag, ausieichnen. Diese Persönlichkeiten werden von
den Kirgisen Jii (Beg— Herr) genannt und üben eine richterliche

Oewalt aus. Sie schlichten die Streitigkeiten über die Besitzp der

Wintersitze, gleicheii OegensÄtsse awischea den A.alen aus und
»•dU/r, Ab. Sibirien. I. 33



richten die Vergehen Einzelner, welche im Gefühl der Ungerech-

tigkeit der Vertheiluiig des Besitzes sich durch Gewaltmittel

Uiren eigenen Viebstand vergrössern wollen. Da das Nomaden-
volle durchaus keine Wahl des Häuptlings kennt, so ist die Bl-

(rewalt gewöhnlich eine Machtusurpation der betreffenden Per-

sönlichkeit und nur selten eine allgemein unbedingt anerkannte.

Der Kichterspruch des Bi ist also meist ein Schiedsgericht, dem
beide Parteien sich freiwillig unterwerfen. Uebrigens lässt sich

in dieser Beziehung keine aligemeine Regel aufstellen. £s giebt

Bis, denen das Volk unbedingt gehorcht, die sich diese Stellung

durch ihre (xerechtigkeit und ihren Scharfsinn erworben haben;

andere behaupten diese Stellung nur durch Familicnausdehnung

und Reichthum ; manche endlich werden nur von einem kleinen

Theilo der Geschlechtäabtheilung anerkannt und haben mehrere

Nebenbuhler. Eines lässt sich mit Bestimmtheit sagen, dass

das Ansehen und die Macht der Geschlecht&abtheiluug unbedingt

von dem Ansehen und Einflüsse des Bl abhängt, und dass sich

Geschlechtsabtheilungen, die von einem angesehenen Bl beherrscht

werden, sehr schnell vergrössern, indem sich ihnen sowohl ein-

zelne Familien wie auch neue Aule eng anschliessen. Ja es

ballen sich häufig kleine Geschlechtsabtheilungen zu einem neuen
Geschlecht zusammen, das auch den Namen des die Neubildung
leitenden und vertretenden Bi annimmt. Viele Geschlechtsab-

theilungen bilden von altersher grössere und kleinere Geschlechter.

Dies sind historische Gruppirungen, die sich durch gemeinsame
Abstammung, Einwanderung, durch Kriegsverhältnisse schon vor
Jahrhunderten gebildet haben. Die Geschlechter bilden ebenfalls

ein Ganzes, das gemeinsame Interessen den benachbarten Ge-
schlechtem gegenüber zusammenhält. Die Confiicte innerhalb des
Geschlechtes werden durch Vereinigung einzelner Bis im reinen

Schiedsgerichtsverfahren geschlichtet. Hier treten als Richter
mehrere Bi's auf. von denen jeder die Rechte seiner Geschlechte-

abtheilung vertritt. Auch hier hängt die Autorität der Bl's

von den Verhältnissen ab, es giebt solche, die allein durch ihren

Spruch oder Befehl die tiefgehendsten Streitigkeiten zu schlich«

ten vermögen, während andererseits trotz der Vereinigung mehre-
rer Bi's der gemeinschaftlich gefällte Spruch von keiner Seite
befolgt wird. Aus den Geschlechtern haben sich in früheren
bewegten Zeiten abermals neue Volksconglomerate, die Stämme,
gebildet, die sich ihrerseits wiederum zu grossen Horden (jils >=

Digitized by Google



nHuuclcrtcii") zusammenfügten. Die Horden sowolil wie die

Wümme und Geschlechter büdeu nur insofern ein geschlossenes
^ftnses) ah sie anderen Horden, Stammen and Oaadilecfateni

l^^genilbentohen. Die Horde achütst ihre Tbeile den Übrigen
Horden gegenüber, ebenso thut dies der Stanmi und das Ge-
schlecht. Alle drei sind also im eigentlichen Sinne Aiseenrana-
Vereinigungen zur AVahrung gemeinsamer Interessen.

l^ie Stamm- und Hordenbilduni; jfehört. wie ici» schon er-

w&hnt, einer früheren Zeit au, wo die Kirgisen eiii sclhstän-
digee Nottadenreioh bildeten, und groaae politische Bewegungen
solche Massenconglomerate ndthig machten. Jetat ist sie nnr
» s historische Erinnerung geblieben, da den den Butten unter-
^^"^^^^^^ Kirpisen jede grössere politische Beweiruncr längst un-
P**^güch g«»ijiacht ist. Die bewegte Vorzeit hatte auch einigen

otamniiltestcn und ihren Familien die Fürstengewalt übertragen,
deren Spitzen Kaue genannt worden. Die Verwandten der Kane
Pehmen unter den «brigen Kirgisen eine Ananahmestellnng ein
«^iJ hildeten den Adel des Volkes. Das Volk nannte sie: „ak
Kok". (1. h. «weisse Knochen" oder vielmehr weisse f lesclilechter.

da das Wort „sök*' als Synonym des Wortes -,rü"— iTeschlecbt

gebraucht wird. Im Gegeimat/o zu den Adeligen (törö, die

Bussen nennen sie Snltane) wird das gemeine Volk (kara kalk)»

saeb „kara sök'* (schwarze Geschlechter) genannt.

Den Adeligen war natürlich wälunend der Zeit der selbstän-

<h?en Kirgisen-Kiine eine grosse Macht gegeben, denn sie bildeten

f.'leichs,un die »Stützen der HerrscherniHcht. Die Eutsteliun^r der

Kuuswürde und die Zeit ihrer Herrschermncht liegt für uns iu

einer vorhistorischen Zeit, die uns keinerlei geoanere Nach-

richten hinterlassen hat. Jedenfalls bestand sie in einer Beihe von

Machtusurpationen, von denen aggressive Bewegungen der Kir-

gisenhorden jedesmal begleitet waren. Zur Zeit, avo nns sichere

^Nachrichten von den Kirtfisen filn-rliefert sind, virar die eicrent-

liche Macht der Kabuk-Kii Lrisen si lion herabgesunken, tli« Horden
'"Weten getrennt© Vereinigungen und diese wählten aus den Adels*

^*^ehtem Kane, die aum Theil nur dem Namen nach die

Hernchafb austtbten. Die Kassen und Chinesen unterstützten

diese Kane. indem sie sie anerkannten, denn (liucli ih"' '^'*^»*-

luittelnnp dachten sie die ^omaden-Scbaaren am besten iu ihrer

Gewalt zu halten.

33*
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Die Wahl der Kane zu Anfang dieses Jahrhunderts be-

schreibt uns Lewschin folgeudermassen

:

„Sobald sich das Volk an einem bestimmten Orte versam-

melt hat, bilden sich sogleich einzelne Gruppen, die zur Be-

rathuug zusammentreten wegen der Wahl des zukünftigen Wür-
denträgers. Nachdem man sich längere Zeit in den einzelnen

Gruppen bemüht hat, eine Einigung zu erreichen, wird die all-

geiuoine Wahl vorgenommen. Man breitet reihenweise Teppiche

und Filzdecken aus, auf denen die Sultane, Bl's und Aeltesten,

sich nach Alter und Bedeutung ordnend, Platz nehmen, wäh-
rend das gemeine Volk sich hinter ihnen aufstellt. Zu Anfang
ist eine solche Versammlung stets ruhig und still, später aber

geht sie in einen immer heftigeren Lärm über. Die ältesten

und angesehensten Leute eröffnen die Versammlung, die Kühn-
sten suchen durch Reden die Gemüther zu erregen, während
diu £inllu.s8reichsten den Ausschlag geben. Dabei giebt es stets

/.inker und Schreier, und manchmal zieht sich die Verhandlung

zwei bis drei Tage lang hin.

„AVenn der Kan erwählt ist, so begeben sich die ange-

srliensten Sultane zu ihm und theilen ihm die Wahl mit, dann
setzt man ihn auf eine dünne, weisse Filzdecke, hebt ihn in

die Höhe und setzt ihn wieder nieder. Haufenweise drängt sich

das Volk heran und sucht den Kan ebenfalls aufzuheben und
niederzusetzen. Zum Schlüsse der Ceremonie wird die weisse

Filzdecke, auf der der Kan gesessen, und oft ein Theil der Klei-

dung desselben, in kleine Stücke zerrissen und jeder der An-
wesenden sucht einen kleinen Fetzen als Erinnerungszeichen,

dnss er bei der Wahl zugegen gewesen, mit nach Hause zu
iH hmen.

„Der ueuerwählte Kan richtet sogleich nach der Wahl ein

Gastmahl aus, durch welches er seine Erkenntlichkeit für die

Wahl beweist. Bei diesem Gastmahle, an dem das ganze ver-

sammelte Volk theilnimmt. werden eine grosse Anzahl Schafe

und Pferde geschlachtet und nicht wenig Kumys dargereicht."

l^ie so ertheilte Kanswürde war aber nichts mehr oder we-

niger als ein leerer Titel, denn dem Kan fehlte jede Macht,

seine Unterthanen seinem Willen zu unterwerfen. Die Kanswürde
hatte überhaupt nur Bedeutung, so lange in Kriegszeiten die

einzelnen Stämme und Geschlechter durch die Kriegszüge des

Kiius einen direkten Vortheil durch Besetzung guter Wintersitze
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oder durch Erlangung von Kriegsbeute (wie zur Zeit der Kal-
^ückenkriege) sahen, oder andererseits, so lange die Macht des
-^öos ihnen Schutz gegen den Ueberfall feindlicher Heere ge-
^ährte und ihren Besitzstand sicherte. So lange diese Vortheile

augenscheinlich waren, ergaben sie sich der Xothwendigkeit, einem
fremden Befehle zu gehorchen und die Kosten der Kanswürde

tragen. Leuchtete dem Volke dieser Vortheil nicht mehr ein,
so trennten sich sogleich die Stämme, Geschlechter und Go-
schlechtsabtheilungen in einzelne Gruppen, deren Bestreben es
war, möglichst unabhängig von einander zu uomadisiren und
ihren Viehstand zu unterhalten. Aber jede äussere Gefahr führte
sogleich wieder zu einem neuen Stamm -Conglomerate, welches

zeitweiligen Umständen am besten zu entsprechen schien.

I nter derartigen Verhältnissen war und ist also eine feste
erwaltung und Gesellschaftseinrichtung eines so ausgeprägten

Äomadenvolkes wie die Kirgisen gar nicht möglich gewesen, es
ißt und war ein steter Wechsel der Machtverhältnisse der Stämme,
«"»e er zum Schutze und zur Erhaltung des Reichthums eines

echten Nomadenvolkes nothwendig ist, und wie ihn der natur-

gemässe Ausgleich der Viehvertheilung im Umfange des ganzen
Volkes unbedingt fordert. Dieser Zustand der Flüssigkeit ist

meiner Ansicht nach die Ilauptbedingxing des "Wohlstandes eines

Nomadenvolkes. Da aber diese Flüssigkeit, wenn ich mich so

ausdrücken darf, des socialen Zustandes der Nomaden bei jeder

Berührung mit einem angesiedelten Volke zu einem unvermeid-
lichen Zusammenstosse führt, so sind die Nomaden stets bei an-

gesiedelten Völkern als Räuber und Diebe verschrieen und ungern
gesehene Nachbaren. "Während der Nomade die Spur des ihm
geraubten Eigenthums verfolgt und gleich die für die Verhält-

nisse nöthige Macht zur Erlangung seines Rechtes zusammen-
zubringen vermag, steht der angesiedelte Ackerbauer dem No-
maden gegenüber wehrlos da, das Geraubte wird aus seinem

^Gesichtskreise entfernt, und er hat keine Möglichkeit, es zu vev-
felgen. Führt die Spur des geraubten Viehes zu einem freniduu

Geschlechte, so treibt der Kirgise mit Hilfe seiner Geschlechts-

abtheilung das geraubte Vieh von dem ersten Aule des Geschlech-

tes, dem der Dieb angehört, ein. Entweder wird nun die For-
derung anerkannt und das Aul, das den Verlust erlitten, erhält

von dem Diebe eine Recom])cnsation, oder es entsteht ein Kriegs-
zustand, wo beide feindlichen Geschlechter sich so lange Scha-
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den zufügeu. bis der Streit durch ein Schiedsgericht beigelegt

wird. Allen dioson Phasen dwr Kückerstattung des Verloreuen

steht der Augcsicdtlte tVemd gegenüber, ^ s fehlt ihm sogar Tür

dieselben jedes Verständniss. Wie kann ein Bauer verstehen, dass

irgend ein Nachbari dessen Knecht einen Kirgisen beeinträchtigt

hat; sich nun am Eigenthume des vollständig Unbetlieiligten

schadlos halten will? Ja, wenn selbst der Angesiedelte ein Ver-

ständniss für die jB^chtsrerbiltnisse der Nomaden hätte nnd es

verstände, das ihm gestohlene Vieh einzutreiben, so wurde er

doch immer im Nachtheile sein, denn der Kirgise erbalt osch

Ahlauf der Kriegszeit alles Verlorene toU zurückerstattet Die

Mühen dabei rechnet er nicht, sie jüind eine Abwechslung bei

seinem eintönigen Leben, uuJ da er zu Mause niciiL arbeitet, so

l)ringt ihm der Zeitverlust keinen Schaden. Der Ackerbauer ai
'

verliert Arbeit^/<'it für sich und sein üeitthier, welche er später

mcht ersetzt erhalten kann.

Die Klagen der (Grenzbewohner der die Steppe um wohnen-

den Kulturvölker veranlassten daher die Regierang derselben,

die Kirgisen stets als sociale Feinde und Ruhestörer zu betrach-

ten nnd erregte in ihnen den Oedanken, dieselben ihrer Herr-

schaft; unterzuordnen und so Frieden und Bobe für die öreni-

bewohner zu schaffen.

Wie es den Russen allmählioh gelungen,, die Kirgisen skfa

unterzuordnen, haben wir in einem früheren Kapitel in kurzer

Skizze geschildert; jetzt kommt es daranf an, darzulegen, welche

Veränderung in den Verhältnissen der Kirgisen durch die Unter-

werfung unter das russische Si epter vor sich gegangen ist. Da^ eist-

Gesetz, welches es unternahm, Ordnung in die Verwaltung dtr

mittleren Horde zu bringen, war das Statut der sibirischen Kir-

gisen, welches allmählich über alle Kirgisen der mittleren Hord«

ausgedehnt wurde. Dieses Statut Tersuchte, die ganze kirgisisclie

Bevölkerung in feste Formen der Verwaltung zu bringen.

Die Kirgisen wurden zwei Bistrieteu untergeordnet, dem

Omsker District (Omskaja Oblast) und dem Semipalatinsker Di-

stricte (Semipalatinskaja Oblast)» an deren Spitze eine Gouverae
mentsregierung und ein Kriegsgouvemeur standen, die ihren Siti

in (Ion Städten Omsk und Seinijtalatiiisk hatten. Das Omsk-i

Gouvernement zeiiiel in die Kreise Koktschetaw, Atbasöar. Ak-

mola, Bajanaul und Karkaraly; das Semipalatinsker Gouverne-

ment in die Kreise Pawlodar, Bemipalatinski iSergiopol, Kok-
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Kopal tmd Almaty. BieBe KreiM wn»den unter Militär-
kreischefa gertellt, die in den Kreisstfidten ihren Sita and ihre
Verwaltung hatten. Die Kirgisen jedes Kreises bildeten eine
V oikäabtlieilung. die eine eigentliche kirgisische Verwaltung (zu-
«8t Prikas, später Kreisverwaltung genannt) hatte, welr!,,- dio
Jfolueigewalt und die höchbte Gerichtebaxkeit für den Kreis
eosfibte.

Bei der weiteren Eintheilnng der Kirgiaen meht das Statut
weh an die kirgisischen Gesellschaftsverhältnisse aoatueUletten.
htwa 50— 70 Jurten Lüden cuw Einheit, die unter dem Namen
Aul zusammengefapst wird. An der Spitze jedes Aul es steht

Aulnyi Starschiua (Aul-Aeltester) , dessou Thiitigkeit und
^ng aagellhr denen eines mssiachen Dorfaltesten entsprechen
sollen. Der Aulnyi Starscbina wird anf drei Jahre Tom Volke
des Auls gewählt und zwar durch einfache Stimmenmehrlieit der
versammelten. Der g( wüliUe Aul-Aelteste tritt erst sein Amt
an, wenn er die Bestätigung des Kreis-Chefs erhalten. 10_12
^^e werden zu einem Woiost vereinigt, an dessen Sj)itze ein
Woloet-Aeltester steht, der frülier ein erblicher Sultau (AdUger)

dessen Wflrde sieh in gerader Linie forterbte. Die Snl-
tane erhielten dadurch eine AnerkennODff ihres Adeb and eine
legitime Macht, indem ihnen sogar eine Beamtenrangklasse su.
f^nwU wurde. Spiiter wurde den Adligen das Recht der Wo-

genommen und vom Volke erwählte I'ravite! (Vev.
»wter) an ihre Stelle gesetzt, die nun ebenfalls auf drei Jahr«
^»tätigt worden. Jeder Kreis bestand ans 15-SO Woiost and
«»e J^eisverwaltung ans etnem VorsitMnden, dem Starschi-Sul-

(Sultan-Aeltesten = Aga T0r^, zwei russischen Beisitzern
«Btt zwei Reisiti^ern von angesehenen Kirgisen. Der Sultan-
^eltMte wurde von den «ultauen gewählt und hatte drei Jahre

dienen, die kirgisischen Beisitzer wurden vom Volke aber
™»" auf zwei Jahre gewühlt

TT ,P^^ Pflicht derKreisVerwaltung bestand darin : 1, Toa Volke
Unglück abznwehren und ihm rechtzeitig Hilfe zu leisten; 2. Fort-

Ü ^lÜ*
Kenntnisse unter dem Volke zu verbreiten; 3. alle

'I'™'*"gen (KriegsverhältniBse, Raub. Diebstahl u. s. w.) zu
"°™'**i«ken; 4. die Rechtepflege zu beaufsichtigen; 5. eine Sta-
^^'^ der BerSlkerang Bosammensosteilen; 6. die Handelshe-
*ep"f! zu verfolgen; 7. die liefaterliohe Gewalt in der Crimi
^jostiz aoarnttben. Allen obengenannten kirgisischen Beamten
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wurde ein bestimmtes Gehalt aua der Kxeiskasse ausgezahlt.

Aasserdem worden bei den KreiBverwaltungen Hoflpitäkr, Sohn*

leOf Kreis8»te, Magazine angelegt*

Von den Kirgben wurde jetzt eine bestimmte Abgabe (Ju-

sak) erhoben und zwar von dem Vieh, mit Ausnahme der Kt-

meele, der hundertste Theil seines Werthes. Ausser dem Jassak

hatten die Kirgiben die Verwaltungspost zwischen den Aulen,

AV^olostverwaltiingen und der Krciäverwaltung durch besonrkr-

Boten zu unterhalten und endlich noch Pferde für die im Dienste

reisenden Beamten zu stellen.

Was das Gericlitswesen der Kirgisen betraf» so wurden nui

folgende Criminalfalle von der TCreisv nltuDg nach ruasiacheD

Gesetze gerichtet: Hochverratli, ^lurd und Todtschlag, Baub und

Weigerung des Gehorsams der Verwaltung gegenüber. Alle ss*

deren Prozesse wurden als Cirilprozesse bezeichnet und oidi

8teppenrecht von dem Bi gerichtet. Gegen Entscheidungen des

IBi (dessen Einsetzung und Bestätigung in dem Statut nicht e^

örtert wird) kann jeder Kirgfise an die Gouvemementsverwaltuiig

appelliren; ist der Kiiiwaiid sticlihaltig, so wird die Saciie der

Kreis-Behörde überwiesen, die auch nach kirgisischem Bechte

entscheidet.

Durch das Statut wurden den Kirgisen ferner die voUeu

Hechte der russischen Unterthanen eingeräumti sie konnten die

Steppe verlassen und sich mit Pässen in das innere Bussland

begebeUi sie durften in russische Lehranstalten treten und n:\ch

Erwerb von Diplomen aus dem Kirgisenverbande ausscheiden.

Innerhalb der Steppe aber durften sie nur in ihrem eigenen

Wolost in bestimmten, ihrem Aul gehörigen Gegenden nomadi-

siren. Zu jeder üebersiedelung in ein anderes Aul war die Ein*

willigung der betreffenden Gcsellschaftsabtheilung einzuholen.

Indem das Statut die AVählbaikeit eines Theiles der Kir-

gisen-Beamten eiiifülirte und dabei die leibliche Macht der Sul-

tane beibehielt, entstand vom Anfange an ein Zwiespalt in der

Verwaltung, der .slcli nnnier mehr vergrösserte und hald die Ai>-

änderung veranlasste, die Macht der Sultane zu beschränken and

nur den Vorsitzenden der Kreisverwaltung, den Aga-Sultan, ans

den Sultanen wählen zu lassen.

Die Einführung des Statutes führte in der That zu einer

Beruhigung in der Steppe und gab der kirginsohen Yerwaltang

eine grössere Festigkeit und Gewalt in der mittleren Horde und
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nach der Unterwerfung von Taschkeud auch in der groeaen Horde.
Die Macht der Regierunpf iiiihm von Jahr zu Jahr zu, während
die Freizügigkeit der Kirgisen immer mehr eingeengt wurde.
Der Jassak aber war viel zu unbedeutend, da die russische Re-
gierung nicht die Möglichkeit hatte, den Viehbestand zu control-
linn, die Kirgiwn aber kaum den lelmtoii Theil ilires Vieh-
(>estandes anzeigten, denn die retclieren Leute nahmen ja selbst
die Verwaltiiugspoeteii ein. £b wurde daher in der Mitte der
»echaiger Jaluc? eine neue Verwaltung der Kirgisen eingeführt,
die an Stelle der Viehsteuer eine feiteurr von 3 Kübel für jeden
^•ttch, d. h. für jede bewohnte Jurte, a.U Abgabe üxirtu. Ea
«oide durch eine ZiUiing die Menge der Jurten festgestellt,

davon wurde von je zehn Jorten ein Zehujurten-Mann sur
Airfiluing der Polizeiaufticht gewählt. Dann für je fünfzig
•Imteu ein Deputat. Diese Deputaten versammelten sich jährlich
w jedem AVolost. um die Nürniulabgaben den Vermögensverhält-
MM9n nach zu verthciien. Alle Beamten wurderi erwählt und
die Jlaeht der Sultane vollkommen beseitigt. Dabei wurden die
Kirgisen von der Verpfliditang befreit, för die reisenden Be*
amten Pferde sa stellen. Die Einführung einer iO xadicalen Um-
wälzung der kirgisischen VerwaltuugsvorlKiltnissc war natürlich
^tnt dann nioglicb. als die russische Machtsphäre sieli nicht nur
ftber die ganze Kirgisensteppe ausgedehnt, sondern sich aucii lu

eilen die Kirgisensteppe umgebenden Ländeni befestigt batte.

Heber die Wirkungen der neuen Yerwalinngtregierang ver-
mag ich durchaus kein Urtheil zu fällen, da ich die Kitgisen
"ur gleich nacli der Einführung derselben besuchte, wo es noch
weht möglich war, die Folgen der Neuerungen zu beobachten.

Klsgen habe ich nicht wenige gehört, sowohl von Seiten der

Kiigisen wie auck von Seiten der Beamten. Das will aber nickt
lel engen, denn jede Neuerung wird angefeindet.

Die Wirkungen des frOher«! Statuts habe ich aber wolil

zu beobacbfon Gelegenheit gehabt: Ordnung ist durch dasselbe

hergestellt und au.sserdoni sind die den Kirgisen benachbarten

angesiedelten Ackerbauer durch dasselbe geschützt worden. Da-
gegen ist nicht zu leugnen, daas der Beichthum des Volkes pro-

portional mit der Heretellung der Ordnung abgenommen hat.

Die innere Horde Ton Semipalatinsk, die gans vollkonnnen pa-

cificirt ist, ist am meisten henmt^gekommen, während der Reich-

thum des Volkes immer mehr sunimmt, jemehr man sich der
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grossen Horde nähert Dabei läsBt sich aacb das Factnm be*

obachien, dass diejenigen Theile der Kirgisenhorde , die Cluiift
|

unterworfen waren und noch jetzt unterworfen sind, einen un-

vergleichlich höheren Wohlstand zeigen, als die Russland unto-

worfeucn Kirgisen. Dasselbe müssen wir auch von andereu No-

maden sagen, die sich unter chinesischer Botmiissigkeit btfmden, 1

wie von den Kahniickeii und Mongolen. Trotzdem ist auch die I

Pacification dieser chinesischen Nomaden vollkommen hergestellt.

Ausserdem muss noch erwäliut werden, dass Kusslaud jährlidi

riesige Summen zahlen miias, um das Budget der bteppeanr-

waltung aufrecht zu erhalten » wfthrend China nicht nur kmnen

Pfennig zu der Steppenverwaltung zuzahlt, sondern noch einen

bedeutenden Tribut von seinen Nomaden bezieht. Es wird nicht

uninteressant sein, das Verhalten der chinesischen Begiemng den

Nomaden gegenüber kurz zu erörtern.

Die Chinesen nennen alle Steppennomaden äussere Leüte

(wai-gu-shin), die gerade in dem Zustande, in dem siu leben,

als nütjsliche Unterthaiien des Reiches betrachtet werden. Dif

Kegierung thut daher absichtlich nicbis. um die Lage der No-

maden zu verbessern, sie zu Ackerbau zu veranlassen oder ihnev.

bessere Einrichtungen zu octroyiren. Die frühere Verwaltung bat

sie dadurch befestigt, dass sie alle Beamten der freien Mob*

golen bestätigte und ihnen chinesisclip Kangklassen gab, sie in

ein Steppenheer eintheilte und dieses Heer einer obersten chinesi-

schen Verwaltung unterordnete. Die Poststrassen und alle chine-

sischen Beamten mnssten yon den Mon^ulen bezahlt werdeo, ja

alle Beisespesen der reisenden Beamten wurden dureh direcle

Naturalabgaben geleistet. Dann wurde ein Theil der Bevölke-

rung als Postbevölkerungj ein anderer als Ackerbauer zur i^ro-

viantbeschaffung angesiedelt und zuletzt der Piquet - uud Gami-
ßondieiist den Mongolen anvertraut. In die innere Verwaltung :

der Nomaden mischte sich aber die chinesische Regierung in

keiner Weise, liess auch keinerlei Annäherung der Steppenbe-

wohner an die angesiedelten Einwohner Chinas and ksineriei

Verlassen des Nomadenlebens au.

Ich will diese Art der Verwaltung durchaus nicht als ideal

hinstellen, ich glaube aber, dass die Wirkungen des ehinesiachen •

Begims uns beweisen, dass es schSdlich ist, der NomadenbeTolke*

:

rang neue Anschauungen aufsuswingen, während der Nomade am i

besten weiss, was für ihn das Nützlichste ist, und daaa die '
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banniiistitelien BeBtrebungen der raBiiachen Verwaltung, durch
Kinengung der den Nomaden nöthigen Freiheit dem Wohlstände
(ies Volkes mehr Schaden gebracht haben ale eine bedeutend
höhere Abgabe, M-io sie dio Chinesen von ihron T'iiterthaneu ein-
treiben. Dpr sociale Bau und die Rechtsanschnnmurcn der No-
naden siud eben, wie ich oben weitläufig ausciuandcr gesetzt
Iiabe, andere nnd mfiasen natargemäss andere sein, als der sociale
Bau und die Bechtsanschanongen angesiedelter Völker. Eine Fort-
fiitwickelung der Verhältnisse muss in der Steppe natürlich
ganz von stllist vor sich gehen: von aussen kommende, auf Im -^

Theorieen gc<,'riindete Anordnungen können don wahren F(jrt-

»chritt nur hindern. Ein grosser Theil der Steppe aber kann,
^eD^natürliohen Bedingungen des Landes gemäss, mir von No-
maden bewohnt werden, nnd es würde ein unbedingter Back-
schritt, eine Entvölkerung eintreten, wenn man die Nomaden in

Ansiedler verwandeln wollte.

Bevor irh meine Schilderung des Zustundes der Kasak-
Kirgisen schliessc, will ich noch eine kurze Uebersicht über
d»s Gewohnheitsrecht der Kirgisen geben. Das alte kirgisische
Hecht kannte nur wenige OriminallliUe^ die eine Bestrafting des
das Verbrechen verübt .Habenden forderten; dies waren Todt>
f^hhg. Ehebruch, Nothzucht, bei denen von den Verwandten die

iödtung des Verbrechers gefordert werden konnte. Ausserdem
konnte derjenige, weicher ein (rlied durch die Schuld eines An-
deren verloren hatte, fordern, dass dem Verschnlder dasselbe
^lied semes Korpers abgehauen werde. Jeder Kläger hatte aber
^as Ki tlif, eine OiTÜklage gegen den Verbrecher zu richten und
t'iüe Bezahlung von Strafgeldern als SühnÖ für dos Verbrechen
zu fonl.'rih r>!f Strafgelder zerfallen in %wei Arten: I) in Straf-

gelder, die iur L riminalverbrechen gezahlt werden und Kuh heissen,

«ad 2) in Strafgelder, die man für kleinere Verbrechen und Ver-
8*hen fMdert und A ip genannt werden«

1. Kun. Die Einheit des Knn ist das Sühnegeld für Tödtuog
«mos freien Mannes (nähere Umstände, wie Absicht, Rache. Mord
wtrden nicht in Betracht sesogen)» sie beträgt 100 Fferde
(*= 1000 Schafe).

Tödtung eines Sultans muss den Verwandten der Kun^ «Äbeo Menschen gezahlt werden.^ Tddtung von Frauen, ItBdchen und Sklaven wird ein

1
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halber Ktin, 50 Pferde (500 Schafe) gezahlt und atuserdem ili

Aip ein Neunt (hir togns), d. h. neun Köpfe allerlei Viehes.

"Wird eine EhitVau mit (icwalt entführt oder eiB Mädchen

geiiotlizüchtigt, so hat dtT ilaito der Frau oder die Verwandt-

schaft lies Mädchens das Kecht, einen halben Knn, also den

Preis für Tödtung zu lordern.

Für Tödtung eines Kind('s unter zehn Jahren moss ein

drittel Kun, d. h. 30 Pferde (200 Schafe) gezahlt werden.

Schlägt man einem Manne ein Auge aua oder verletzt man

ihm den rechten Arm so, dass er zu keiner Arbeit mehr ühig

isty so wird ebenfalls ein halber Kun gezahlt. Verletzt man in

dieser Weise eine Frau, so kann eine Forderung auf einen viertd

Kun gestellt werden.

Tödtet der Mann seine Frau, wenn er sie beim Ehebruch

triflFt. aut der Stelle, so geht er straflos aus; cbeu}?o wurden

Eltern nicht bestraft, die ihre Kinder tödteten, oder Herren,

die ihren eigenen SkJav«'n tlas Leljen nahmen. Dagegen wurde

die Frau, die ihren Mann getödtet hatte, oder der Knecht, der

Beinen Herrn um's Leben gebracht hatte, unbedingt mit dem Tod«

bestraft.

2. Afp, Das höchste Strafgeld sind drei Neunt (Usch togn?

.

d. h. dreimal neun Stück Yiehi und zwar wird ein solches Straf*

geld für einen zerbrochenen Oberarm, für den Verlust der linken

Hand oder eines Fusses, ebenso für einen gegen einen Snltas

geführten Schlag bezahlt.

Zwei Neunt (eki togus) hat derjenige zu entrichten, der

vom Ehemann bei dessen 1 rau angetrotien wird.

Ein Neunt (bir togus) endlicli zahlt man für einen zer«

brochenen Daumen oder für (Vw Beleidigung eines Sultans.

AVer eine schwangere i rau niederwirft, so dass sie in Folge

dessen ein todtes Kind gebärt, hat für das Kind, wenn es unter

fünf Monate alt war, für jeden Monat ein Pferd, war es aber

über fünf Monate alt, für jeden Monat eia Kamee! eu zahlen.

Ein Pferd und einen Bock zahlt man für einen auagebroch^

nen Zahn, für einen zerbrochenen Finger und für wie Verwim-

duDg am Kopfe. Für den zerbrochenen Zeige oder Mittel'

finger wird noch ausserdem ein öffentlicher Fusafiall als Sühne

auferlegt.

Diebstahl wird mit drei }seuut (üsch togus) bestraft. Bei

der Berechnung der Strafe wird 1 Kameel gleich 3 Pferde oder
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30 Schafe ge rechnet. Ein Dieb, der mit ciiu m gestoljlcuen Pferde
(^griffen wird, wiid folgendermasaeu bestraft; I i nimmt mau
ibm das Pferd, auf welchem er reitet (kandy at/d. h. das blu-
%e Pferd); 8) xnaas er noeh iwei Pferde Strafe lahleiif und
iwar eba f&r den Hals des gestohlenen Pferdes als Zugabe
(rooinuna koflsak), sowie eins als Sttttse fUr den Hintern (kOtttnö
tirkäü).

Der betreti'ende Prozess wird stets vor einem Schiedsgerichte
(nnem oder mehreren Bi) geführt, wobei jede der betheiligten
Personen vorfaer das Urtheil des Biehters als fDr sich bindend an-
ericennen mnss. Der Richter fordert stets zwei oder drei Zeu-
gen: kann der Kläger diese Zangen nicht stellen, so muss ein
Eid geleistet werden, nnd zwar hat nicht der Verbrecher den-
selben zu leisten, .sond« rn eine als roclitlich bekannte Persönlich-
keit, die durch einen falschen Eid die Sünde des Verbrechers
•^uf sieh nimmt. Die Eidesleiatung geschieht gewöhnlich über
(lein Lauf einer geladenen Flinte. Leistet Niemand fOr den Ver-
^»ncher den Eid, so wud er vemrtheilt. Frauen und Diener
können nicht als Z*MtrT,.n auftreten.

Kann der V< nu theilte das Strafgeld nicht zahlen, so kann
* TOn den Verwandten oder Aulgenossen des Schuldigen ein-

8*Meben werden. "Weigert sieh aber dftr Schuldige au aahlen,
so wendet sich der Beeintrttchtigte an den JurtenSltesten oder
an den Verwalter der Geachlechteabtheilung, dann wird mit Be-
willigung des eigenen Stammes ein Kriegszustand erklärt und
das Vieh mit Gewalt von den Stammesgenos.sen des Schiüdigen

«ingetrieben. Als Bezahlung für ihre Müheleißtung erhalten die

Biehter den sehnten Theil der einzutreibenden Summe.
Bas neue Statut fttr die Verwaltung der Kirgisin sucht

du; (ierichtsbarkcit dadurch zu ordnen, dass über den Richtern
(Bi) noch eine Berufungsstelle der vereinigten Kichter des Kreises
eingesetzt ist.

Aus dem Strafcodex des kirgisischen Rechtes sehen wir,

dass die Kirgisen, nach ihrer Eintheiluiig in Sultane und gemeine
^giaen, nicht auf einer Stufe stehen. Obgleich die neue Ver-

waltungsordnung die Rechte der Sultane aufhebt und dadurch
auch das Ansehen derselben immer mehr verblichen ist. so hatte

ich doch übeiall nacli Einführung der neuen \'< roranuugen Ge-

leganheit, zu beobachten, dass die Sultan« noch imnn r eine ge-

^sse Achtung geniessen. So gab mir der frtthere Aga-Sultan



der grossen Horde, Tesek, im Jahre 1869 einen offenen Brief

an seine Freunde mit, in Folge dessen ich hei sämnitlicheu Stäm-

men, welche das Schreiben anging, mit grosser Zuvorkommenheit

t.'rapfangen wurde. Bis heute tragen die Sultane noch die Eulen-

federn auf dem Kapsel. Ueberall redet sie das Volk mit dem

Worte .jtaksyr** (edler Herr) an, und zwar indem man die Hände

über Kreuz auf der Brust zusammenlegt. Jeder, der sich einem

Aule des Sultans nähert, steigt eine Strecke vor demselben vom

Pferde und geht auf die Jurte zu, indem er das Thier am Zaume

führt. Niemand wagt mit der Knute am Handgelenk in die

Jurte des Sultans zu treten, sonst hat Letzterer das Recht, dem

Schuldigen sein Reitpferd abnehmen zu lassen. Ist der Sultan

reich und angesehen, so wird jeder Kirgise sich unbedingt dem

gewohnten Cereraouiel fügen: ob aber auch armen und herab-

gekommenen Sultanen dieselbe Ehre erwiesen wird, bezweifle

ich. Die früheren Ijeibeigeneu und Sklaven der Sultane, die

schon seit mehreren Jahrzehnten freigelassen sind, suchen noch

immer in der Nähe der Sultane zu nomadisiren und werden,

obgleich sie jetzt den übrigen Kirgisen vollkommen gleichberech-

tigt sind, noch immer Tölöngüt genannt. Ich kann mir diesen

Namen nicht anders erklären, als dass viele Leibeigene ursprüng-

lich Kriegsgefangene von den Teleuten waren und daher aus

Gewohnheit der Eigenname Tölöngüt allmählich zu einem Appel-

lativum in der Bedeutung Kriegsgefangener überhaupt und dauu

/.tiletzt in der Bedeutung „Leibeigener des Sultans" wurde.

Die Bez»'ichnungen „kul"* (Sklave) und „küng" (Sklavin)

haben sich jetzt in Diener und Dienstmagd verändert.

2. Die Kara - Eirgisen.

Ganz auf einer ähnlichen Civilisationsstufe wie die Kasak-

Ivirgisen stehen ihre südöstlichen Nachbaren, die schwarzen Kir-

gisen (Kara Kyrgys). In Sprache, Sitten, Kleidung und Ein-

richtung der Wohnungen, ebenso in Erwerb und Lebensweise

unterscheiden sich die Kara -Kirgisen nur in geringem Maasse

von den Kasak. Der Typus der Kara- Kirgisen ist unbedingt

iin anderer als der der Kasak, dies fiel mir besonders scharf

l)ei meinem ersten Besuche der Kara Kyrgys vom Geschlechie

Hugu auf, das ich im Jahre 1862 am Karkara- Flusse antraf.

Die Physiognomieen der Kara-Kirgisen erinnerten mich stark an

diejenigen der altajischen Bergkalmücken und Teleuten. In ihrer
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Kleidunor nnterscheiden sich die schwarzen KirL'isf-n mir sehr
wenig von den Kasak. Die einzigen Unterschiede, die mir auf-

gtfiiUeo, lind die mit bunten Schnüren besetzten Kaftane, die
Patronen und Kugdtasehen und die weinsen FOshfite, die man
boi d«m Ka^-iik nur selten findet und die dem Volke auch den
N^amen Ak-Kolpak ( Weiss - Hüte) eingetragen haben. Ebenso
«iiitenächeidet sich die Jurteneinrichtung kaum von derjenigen
iler Kasak, nur sieht man in ilirt>u Jurten weniger Te})piche
und gestickte Bänder und ausserdem nebeu jeder Jurte einen
Speer anfgeitelli, was man bei den KaMtk moht antrifft.

I^e Besehäftigimgen der aehwanen Kirgisen sind fast die-

selben wie bei den Kaeak. Die Hauptbescliäftigung ist die Vieh*
Zucht, die hier ganz in der früher beschriebenen Weise betrie-

ben wird. Es ist aber zu erwähnen . dass die schwarzen Kir-
gisen verhältnissmässig mehr Pferde und Ivindvieh halten als

Kl^vieh und Kameele. Die Pferde sind kleiner nnd der mon-
golischen Bace sehr ähnlich. Ausser den vier Yiehsorten der
Kasak halten die scIiwarnen Kirgisen noch den tibetanischen

'li^k (hos jjninien«). der von ihnen Kudaa genannt wird. Im
Aligeiueinea kann man sagen, dass die schwarzen Kirgisen we-
öiger Vieh besitzen als die Kirgisen der grossen Horde. Leute,
<lie 3000 Pferde nnd 8000 Schafe haben, gelten schon fttr attasar-

ordentlich reieh.

Die Art des Nomadisirens der schwftraen Kirgisen unter*

scheidet sich von der dur Kasak. Die schwarzen Kirgisen wohnen
uicht aulwt'ise. sondern in ganzen Ge.schlechtern , im Winter an
^en Ufern der ij'lüsse in einer ununterbrochenen Jurteureihe,

die sieh oft 80 und mehr AVerst lang hinaiehi. Sie führen in

derselben Art auch ihre Jnrtenzttge im Sommer immer höher
ins Gebirge, so dass dann jedes Geschlecht einen besonderen
Berrrriegel a1)wcidet. Diese Art des Nomadisirens ist zum Theil

ilurch die Vcriuiltnisse des Landes bedingt, zum Theil aber auch
durch den viel kriegerischeren Charakter des Vulkea. Bei dieser

Juienanfskellung der schwarzen Kirgisen ist es möglich, dass in

wenigen Stunden ein ganaes Heer anm Angriff oder zur Verthei-
'iigung bereit steht. In früherer Zeit mag diese Art des No-
'uadisirens auch bei den Kasak in Gebrauch gewesen sein, denn
sie ist für den Kriegszustand der freien Nomaden die einzig

a%Uche. Als ich im Jahre 18G4 die Soltu besuchte, erzählten

die Beamten, dass die schwarzen Kirgisen nach der end-
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gültigen Unterwerfung durch die Russen ilire Jurtenaufstellung

zu ändern beginnen und, ganz wie die Kftsak, sieb in Aule ab-

zutheilen anfangen.

Die Jagd wird, ebenso wie bei den Kirgisen, fast nur als

Belustigung betrieben. Es giebt nur wenige Jäger von Pro-

fession und diese treiben ihr Gewerbe auch nur im Frühlinge,

wo sie Marale mit frischen Hörnern erlegen, welche von den

('hinesen zu einem hohen Preise gekauft werden. Die Jagd mit

Jftgdvögcln ist ebenso verbreitet wie bei den Kasak.

Der Ackerbau ist bei den schwarzen Kirgisen noch mclir

verbreitet als bei den Kasak. Sie bearbeiten das Land sorgfäl-

tiger und ernten im Durchschnitte etwa das 10*'' bis 15" Korn.

Die Felder müssen künstlich bewässert werden ; die Bewässerungs-

arbeiten der schwarzen Kirgisen sind meist sorgfältiger ausge-

führt als bei den Kasak. Die Bugu haben ilire Felder haupt-

sächlich am Ufer der Seen Terskei, Küngäi, Tuikal: die Sary

Bagysch hingegen zwischen den Flüssen Kürraet und Kissing-

gir. Die schwarzen Kirgisen säen Weizen, Gerste und mehrere

Hirsearten. Als Pferdefutter benutzen sie Gerste und eine feine

Art Hirse. Aus der Hirse bereiten die schwarzen Kirgisen eine

Art Bier (busu) und aus diesem destilliren sie Branntwein, den

sie im AVinter trinken. Im Sommer bereiten sie, wie schon oben

erwähnt, Milch-Branntwein.

Alle übrigen Handarbeiten sind dieselben wie bei den Ka-

sak, nur verstehen die Frauen vortreffliche weisse Filzschuhe

aus den Flaumhaaren der Ziegen zu bereiten und auch Fila-

miintel mit Aermeln, die sie „kibenek" nennen. Diese Industrie

kennen die Kasak nicht.

Die schwarzen Kirgisen sind alle Mohammedaner (Bussunuan)

wie die Kasak, sie sollen aber den Islam viel später angenom-

men haben als diese. Die Tataren behaupten, dass die Kara-

Kirgisen vollkommene Heiden seien, die weder Fasten noch Ge-

bete und Glaubenssätze keimen, ja der Name des Propheten

selbst sei ihnen unbekannt. Sie sollen geistige Getränke über

Alles lieben und es für keine Sünde halten, sich bis zur Be-

sinnungslosigkeit zu betrinken. Es sollen bei ihnen noch vieler-

lei Erinnerungen des früheren Heidenthums vorhanden sein. So

wurde mir erzählt, dass sich sowohl Männer wie Frauen vor dem

Fouer verneigen, indem sie in dasselbe Fett giessen. Eine ähn-
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liehe Ceremonie sollen sie am Donnerstag vor neun leichtern

ausführen. Dio Männer sollen manchmal Lampen bei heilifren

Hainen anzünden, wo eiust, der Volkssage nach. Heilige gelebt
häheiL Ferner thujlto man mir bei den Bugu mit, das» in der
«lortigeo Oflgend clret Orte eocaistireii, di« die echwareen Ktigisen
Air heilig halten: der Berg Ettngr&m&n an der Seha^Qaelle, der
Berg Tschulpassa am Flusse Koi-su und der Berg Akk-Baschy-
Ata am Tes.s. Alle dicsi; (üfbriiaclu} sollen sn^ar von den Kasnk
der grossen Jlordc als Götzendienst vcrut the^ilt wt'rdßn, obgleich

«üese selbst nicht allauatronge Mohammedaner sind.

leh meinereeats kann nur sagen, dase die schwarsen Kir-
gisen sich itlr strenge Mohammedaner halten und aioh aoharf von
tlen Kalmücken absondern, die sie als Ungläubige betrachten.
Trotz ihrer geringen Kenntniss der Relii^ion sind sie fanatischer

Andersglüuhicren jjpfTPiiübi'r als die Kasak utul ihre Sagen sprerheii

Von (Tlaubenskampfeu. Dies mag zum Theil daher komoaen, dass
Me dicht neben den Ungläubigen wohnen.

Ihre religittaen Aneohanungen giebt am besten eine Episode
des Volksepos wieder, in der geschildert wird, wie der KalmOcken-r
Pttnt Alman Bet zum Islam übergeht:

Alman Bet trifft am TTer des Issik -Kul den dort jagenden
Kuktschü und redet ihn mit kalmückischem Grusae an. Köktscko
^gt, er verstehe ihn nicht. Darauf erklärt Almau Bet seinen

Ömss and fllhrt fort:
*

„Wenn wir diese Welt verlassen,
Um Kuin Jenseits zu ffelatigen.
Giebt CS für uns einen Weifi"' •
Daraui antwortete Köktsehö:
,,Wenn den Sehnnrr hart du beschneidest.
Wenn den liari In wu lisen Iä"?«t,

Scheerst vom Haupte dir das Haar,
Nimmst den Mützenknopf vom Haupte.
Von dem Freitag bis zum Freitag,

Sind'» iniffanzen sieben Tage.
Kit dem Freitajf sind'» acht Tage,
Bann kommt man in's Paradies;
(rott, der Herr, der Allerhabne.
Lässt die Sonn' am Himujel gliinzen,

Liissi den Mond am Himmel glänzen,

Jjässt die Erde dureh sie wärmen.**

Darauf sprach der Almau 13öt;

t.Wenn den Schnurrbart ich beschneide,
R »d 1 0 ff , Am siUftoa. 1- 34
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W'uuhsen lasse meinen Bart,
Kommt die Fahn' mit gold'nem Olaiue,
Kdsnmt oin Heer von stM li/ij S.-Iiaaren»

An der iScit' hast du die iSuheere,

Hast ror Seite auch das Hmmt,
Hast im Busen auch das Buchi
Hast am Halse den Koran;
Zeig' den Koran, will ihn aehen,
Will aufl deinem Bache lesen!**

Ktiktscliö stellt nun sein Zelt auf und will <len Aliiian Ret

mit Tliee bewirthen. Jener weigert sich aber, den Thee anzu-

rfihren, ehe er HitBelman geworden sei. Da atdlt Kdktachö noch

einmal das vorerwihnte Anerbieten.

Almau Bei, der Tigergleiche,

Er beschnitt sich «einen Schnurrbart,
Liess den untern Bart sieli wachsen,
Schor sich ab des Hauptes Haar,
Oeffnet* die erhabHie Schrift,

Legte sie dann vor sich hin,

Las den Koran ohne Hilfe,

Ohne Beistand las das Buch er,

Sprach der Sohn des Kara Ean,
Alman Bet. der Ti 'vergleiche:

„Will ein 3Iu8elniaa jetzt werden."

Darauf schliesst er mit Kfiktachö Frenndschaft und fahrt

danit fort:

„Will zu meinem Volk jetzt gehen,
Will za meiner Jorte gehen,
"Will zu meinem Volke sprechen,
Will zu meiner Jurte sprechen!
Folgt mein Volk nicht meiner Rede,
Streu' ich meine Schätze aus;

Wenn der glühenden Oirut Fürsten
Ich getödtet. will ich tiiehen.

Hört mein Volk auf meine Worte,
Will ich des Oirot sechs Söhne.
Die aus Furcht tiussabwürts Hohen,
In der Mitte der Moslim,
Dreier Väter Söhne siedeln,

Will iiir \'ieh uulschreibend zählen,
Heilig machen all ihr Vieh,
Will auch ihre llnbe zählen.

Heilig ihre Habe machen.
Will dann mit den Moslim leben."
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Hierauf reitet Alman Büt zu fitiiuem Vater.

Ais in seines Vaters Haus
Eintrat dieser Alman Bat,

Sprach er: «^i^lftin aläi kam*' Vater*

Ob er gleich den Gruss ß^esprochen,

Ward der Gruss doch nicht erwidert»

Niemand stand vntn Plat/e niif

Alman Bet ganz dicht beim J: euer
Stellte dort sich auf und sprach:

„Ohne Kinder mögt ihr bleiben!

Sie nicht anferziehend, altem!
Hier ist nur die Lügenwelt,
Jenseits ist die wahre Welt;
Las^f für jene Welt nn< hier

Schon <]a« Giitf fjanz erkennen,
Kukuidubat kualdnl,

Lass' des Korans Red' erkennen,

Zwischen Paradies and Ifekka,

Laset die Mitte uns erflehen,

Lasst uns Muaelmane werden!
Haltet ihr jet?:t euren Rath,

Morgen komm' ich, will ihn hören."

Als Alman Bet am anderen Meißen ersoheint, fordert er

seiAen Vater abermals auf, Muselman zu werden, indem er die

gestrige Bede wiederholt nnd noch hinzufügt:

„Lieber als ein Fürst der Kafir,

Will der Moslim Knecht ich sein.**

Vater und Matter weigern eich aber, der Anffordening des

Sohnes nachzokommeni ebenao das ganze Volk der Oirot; da yer-

lasst Alman Bet die elterliche Jurte nnd besteht den Kampf
mit den Heeren der Kalmücken.

Alman Bet pflanzt' auf sein Banner,
Trieb die glühenden Oirot
Weit nach Sonnenaufgang hin.

„In der Brust, du Seele, einz'^rer Frennd

!

Zungo, du itm TTnUe, einz'ger Freund!
Möpfcn uns die Engel beititehn!

Von den glüh'nden Oirot

Floh ich, nicht den iiunten nehmend,
Floh ich, nicht dem Falben folgend.

Schopfer« was hab' ich verbrochen,
Herrgott, was hab* ich gethan?'*

34*
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Alman Bet rüstet sich nun som Kampf« und stSsst den
SoUnohtruf hervor.

Das Ueachrei unsähl'ger Hänner,
StieM hervor jetzt Aunan Bet,
Das Getrappel vieler Pforde
Bracht' hervor sein rothes Reitpferd;
Ber^e meehte er aus Hütxen,
HiiusiT aus Kalmückenjacken,
£r zerstreut' all' seine Habe.
Als der glühenden Oirot
Fürsten er gctödtet, floh er.

£» erblasst des Mondes Schein,
Aidar't Sohn, den Kau Köktschü
Fest mnannend, ward sein Frennd er,

Um ein Kuselman zu werden.

Diese Üpiaode verrftih in der That nur höofast dürftige

KcuntniäHe vom Islam und es hat fast den Anscliein, als ob die

J&eligionakenntnisse der Kara-Kirgisen sich überhaupt nicht wei-

ter erstrecken, als dieses Lied i^childert. Und doch — o wunder-

l>are Natur des Mciisclien! — sind diese oberflücldichen Kenninisse

im Stande, eiiaiu ganzen \ olke den Stempel einer lieligioas-

gcmeinschaft aufzudrücken und sie sogar aum Fanatismoa und
Ulaubenseifer anmfaehen.

Die schwarzen Kirgisen sind allgemein bei ihren Nachbaren
sehr verrufen. Mau bezeichnete sie mir als schlau und unzuver-

lässig, neugierig und schnieichlerisch, stets viel versprechend und
nie ihren eingegangenen \'er])llichtungen nachkonunend. Beson-

ders machen sie sich aber bei ihren Nachbaren dui ch ihre Käube-
reien und Kriegszüge verhasst» bei denen das ganze Volk ein»

Einij^eü aaigt, wie man sie ergebene bei den Kasak snehea

wfirde. Ich erlaube mir kein IJrtheil, da ich zu wenig bei dea
schwarzen Kirgisen gelebt habe; ich glaube aber sicher, dass

sie viel besser sind als ihr Ruf. Sic !<ind seit Jahrhunderten

der Spielball ihrer Nachbaren gewesen. Bald sind sie von Kal-
mflcken, bald von Chinesen und bald von Kokandem bedrängt,

an ihrem Besitzstande geschädigt worden. Ist es wunderbar» daa«
ein Volk, das so kriegerisch nnd mnthig ist wie die schwanen
Kirgisen (und diese Eigenschaft heben alle Feinde hervor), siola

fttr die Unbill der Nachbaren zu rächen sucht? Man lu)re nui-»

was z. B. die Kokander früher von den schwarzen Kirgiaen an
Abgaben eintrieben: 1. Tüulük säkät (die Jurten 'Abgabe), ein
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^*sL\°Ut"ei„^t'\' /'Al
(Vie'-Abgabe), von je

^•iit ci.,„ k-
• .

*'<=haf<!. Ausserdem wurde 4. von Zeit ^i,

•^it Gewalt eing^^^^
^''^"•^^ --den stets

V^^^^^TJt^r^^^^^
»i^l^t schlimmer sind als ihre nörd-

^^*^.tand ^utw"; n . 'c^^^ ""^ ^™ Deutlichsten der
-^-hre 1861» , : ^'^^T^-»' Sdty, die ich in,

'^^^^•^••Russlan ?.> n
' m'™ ^ ""^^ '^''^^ Unterwerfung

^-"^ oh„
(t°;; ^7'"- pacificirt waren und dasa ich

»ur dne C ' i^"""
""'l^erreiste und nirgends

"
h oL ^7 von feindlicher Gesinnung vorfand."^ Sie

-'i-ng fXen ''"^^^^^^^-<^ Venvaltungs!

Jetzt f ' nördlichen Nachl.aren.

die socialJ'v u'f'^'
"^^'^ Verwaltung und

Kara-Kyr." "'t-^"'"
«^^'^vai-zen Kirgisen. Der Name

der Ka.ak d ,u
Kirgisen) wurde dem Volke nach Angahe

i^^tten und 1 1 ^.T^"' ^^^^ ^ane geherrscht

Geschlechter
1 -u'

'^ besässen, den ja die Kasak als weisse
die Sage 1 ^"^l^ bei den Kirgisen selbst herrscht

grossen f '^f' S^^^'^^ ""d deshalb den

2" geben f^^^'^'^'^'.'^r^
Dshudshi als Fürst

"»ter eine K i
'^^'^'^ '"'^ ^em Wege

M-orden al r ^^"
gerathen und von diesen entführt

Kun der K " ^^«hudshi Kan sei der erste und letzte
j..

^ygya gewesen.

Kirgisen ^"'"^'^^f
^t^'^i^theilung ist ganz wie bei den Kasak-

de,« schwarzin v t .^"^^''"^

^i^Hanl! ^"""P "««nten.
walt übei \ ""'^ erzählte, fast despotische Ge-
duBs die

Ilnterthanen ausgeübt. Die Kirgisen erzählen

^'"tfitaüden vorigen Jahrhundert
'^«r «arv R

^'^^ der Name von einem der Bi's

Sary bL P"^^
hergeleitet, dieser hätte die Herrschaft über die

»ich auch r
^'^""^ ^'"'"^ ^'"""^'^ genommen und deshalb hätten

»Jeigelegt. n-
"^^"ß^"* «^'i"em Tode den Namen Manap

Bei ,

^^^^ ,^'''2ählung scheint mir etwas unwahrscheinlich.
Kara-Kirgisen hätte sich noch am längsten die
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alte Kampfart der Steppeuvölker bewahrt. Sie hätten früher immer

auf offenem Kriegsfuss mit allen Nachbaren gelebt. Auf den

Kuf des Manap hätten alle kampffähigen Männer des Geschlechtes

augenblicklich zu den Waffen greifen müssen, um entweder einen

Angriff abzuwehren oder einen Uebcrfall zu machen. Ihre Waffen

seien meist Feuerwaffen gewesen und zwar hauptsächlich Kokan-

der Arbeit. Ausserdem hätten sie auch kasakkirgisischo Waffen

Lanze, Schlagstock (Sojil) und Mondbeil (aibalta) angewendet

und sich in dichten Haufen auf den Feind gestUi'zt, indem sie

Ur! ur! schreien und ausserdem den Uran (Kriegsruf des Cre-

schlechtes) ausstossen, gerade wie es die Kasak-Kirgisen thateii.

Der Kriegsruf der Stammabthcilung Sol soll „Kunek" sein, der

der Stammabtheilung Ong hingegen ^.Dshan-Kuras**.

Bei den Bugu und Sary Bagysch ist die Tamga (das Eigenthunis-

zeichen) ,
welches Dshagalbei genannt wird, im Gebrauche,

bei den Soltu hingegen die Ai Tamga (Mond-Tamga). >—

s

Was die Kara-Kirgisen am meisten von den Kasak unter-

scheidet, ist die Sprache, die dem altajischcn Dialecte viel näher

steht und ein sehr alterthüraliches Gepräge hat; ebenso der

Char.ikter der Volksliteratur. Die Kara-Kirgisen befinden sich

nämlich in der Periode der echten Epik. Die einzelnen Sagen

und Legenden der übrigen Türkvölker haben sich bei den Kara-

Kirgisen zu einem grossen Epos verschmolzen, dessen Haupt-

helden der Muselman-Fürst Mauas und der Held der Ungläu-

bigen Joloi ist. Dieses Epos giebt, gerade wie die Epen der

(rricchen, ein klares Bild des geistigen Lebens und der Sitten

des ganzen Volkes; in epischer Breite schildert es Kriegszüge.

Freiwerbung, Todtenfeste, Wettrennen, das häusliche Leben u. s. w.

Alle Figuren der Sagen treten hier gleichsam in Fleisch und Blut

und werden zu wirklichen Charakteren, die wir vor uns handeln

und denken sehen. Das bewegende Moment der ganzen Dar-

stellung ist das Uebergewicht der Moslim über die Ungläubigen.

Jeder schwarze Kirgise kennt einen Theil die.ses Epos, es lebt

el)en im Volke und lässt gar keine andere poetische Schöpfung

neben sich auftreten. Daher hat auch das Versraass des Dshyr

das Ölöng vollkommen verdrängt. Einzelne Specimina aus dem

Epos hier aufzuführen wäre unnütz, da es unmöglich ist, aU£

ihnen sich ein Bild der ganzen Dichtung zu entwerfen.
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1

VI.

Das SehamaneiiUNiin und sein Kultus.

Vtrhreitun;^' «l« - Srli;niiaii«iithuins uiiUt «l» n Türk-Vülkt'ni. — Die Welt-

anschauunj? <lt r SchaiiuiiH iibrkriiner de« ei^'tiitlichen Altai. — Der Scha-

numenlmltufl. — Die Spuren deR Ikhanumenthums bei den Kirgisen und
anderen Tftrk-^mmen.

Alle Völker den ndrcHichen Afiiens, die zu den Östliclien

Zweigen der ural-altaischen Völker-Familie gehören, d. h. alle

tunesischen, innii<r«>IisclM'ii und tiirkiscInMi Stanniif, warm tVülu'r

Aiiliaii^-rr dt's Srliaiiiancnthuins. .Ji'fzt ist (li»'s«'r Scluniiancnkultu^

nur noch hei dvu 'ruu;rns<Mi aII«^<Miu'iii \crhrcitn, deren siiiinnt-

liclic Stamme mit Ausnalnn«' der Maiidschu, die sieli jetzt zur

(liinesisclieii Staatsreh^ion und dem Buddhismus hekenuen, ohne

Ausnahme Schamanenanhäng-er sind. Die Mongnh^u mnd durch

nbetanischoii Einfluss jetzt fast nlh' eifrige Buddhisten, nur hei

den an dem Baikal-See wohnenden Burftten iHt der Schamanis-

imiB noch allgemein verbreitet; ob bei den Mongolen, den Gobi,

Doch Spuren des Bchamanismus vorkommen, weiss ich nicht an-

to^ben. Die Türken endlich, die am frühesten von allen drei

genannten Chtippen HochaHien verlassen haben, sind seit vielen

Jahrhunderten dem Kintlus> des Islams erh'f^-en und mit Ausnahme
dtT }ie\\ (diner des Ahai und des Sojnni'^chen (iehirn'es selir cifVif^l'e

Mohammedaner. Nur ein «T'Hi/. kleint-r Theil der in Knssland und
f^iHiri«'!! wohnenden Türk - Stiinnne i>t zum ( hristenthnm ü}>er-

^'treten und ganz allein ein Theil der iSojoneu in der west-

lichen Mon^^olei sind Buddhisten geworden. Den alten Scha-

Dianenglauhen sehen wir dah<*r nur bei denjenigen Stämmen
erhalten, die bei den Zügen der Türken nach Westen und 8üden

Radioff , Aun Sibirien. II. 1
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in den tVuilitbarfii Thälirii des östlirlicn Thcilt*« der grossen

iiltnischeii Bergkette getrennt von ihren weiterziehenden Nach

harn zurückbheben. Anf diese zurückgebUebenen Stiimuu» hab<*ii

jt'tzt si-hon die benachbarten Völker einen grossen EinHuss g<'-

\\onnen, so dfisn das Schaiiianenthnni von Osten her durch den

Ititddhisnins, von Norden und Westen aus durch das Christenthum

eingeengt wird. Da aUe Abakan- Tataren ofHciell als getauft

.iiit*g«'t'ührt werden und auch viele Sojont'n Huddhisteu gi-worden

sind, so sind es nur noch die ahaischen Bergkahnücken, die

'l\deut<'n, di»* Schwarzwald-Tatart-n und die Schoren, die zum
;;ir>sstej> Theil sich oft'en zum Scljanianisnms bekeinien. Kiii

Tlieil der sibirischen Tataren ist erst im letzten Jahrhundert auf

rnssischem (Jebiete dem Einflüsse der Mohammedaner erlegen.

I >ie8 sind die Haraba-Tatar<'n, die Tara-Tataren (Kurdak) luid

die sogenannten Tomsk«'r Teleuten.

Hi'vor ich den Beschwclrungskultus der Schamanen schildere,

will ich versuchen, die Weltanschauung di*s Schamanenthum>

'larzulegen. Diese Aufgabe ist eine sehr schwierige, sobald

man sich daran macht, ein Ciesainnitbild zu entwerfen, weil da>

'ianze aus wider.sjirechenden Einzelnachrichten gewonnen werden

iiiuss. Dabei werden wir Ix'i der Erforschung des Schamanismus

ilnrch keine Spur von schriftlichen Dokinn(>nten unterstützt. Un>

\\ ie viel schwierig«^r nmss also hier «lie Zusannnenstellung eines

< '('sanuntbildes sein, wt-nn es schon schwer ist, schriftlich über

lifferti^ Mythen, z. U. di's gri<H-hi.schcn Altertliums, zu einem

< -anzen zu vereinigen. Dabei hat das Volk, djis hierbei luisere

• inzige (^)uelle ist, nur eine sehr dunkle Vorstellung von seinen»

(Jlauben. Die Schamanen selbst, die uns die »'inzige .sichere

'^'uelle sein könnten, fürchten sich allgemein, ihre Geheimnisse

zu verrathen und hüllen sich stets in den Nimbus des Geheim-

nisses, d<'n sie f ür ihr«'n Erwerb so nöthig haben. Ich war daher

nicht wenig erfreut, als ich in d«'r Mission am Kebis»'n auf zwei

;:»'taufte Schamanen traf tnid hoffte auf reichere Ausbeute. Leider

u urd<' auch in diesem Falle meine Hoffnung getäuscht, denn ich

erhielt von ihiu'U auf alle nu'ine Fragen keine and«'re Antwort,

als: ,,Unser frülu'rer (M>tt ist schon so ergrimmt genug, da.ss wir

ihn verlassen haben: was wird er thun, wenn er erfahrt, da-v-

wir ihn jetzt noch verrathen? Aber noch mehr furchten wir den

I ussis<hen (iott, wejni erhört, dass wir von dem alti-n (Jlaubi'M

>|»r»'chen. Was wird uns da für Rettung sein? (auda arga ii»
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poW?)" Troti dieser Schwierigkeiten habe ich doch im Laufe der
-Zeit in einer ganzen Anzahl von Le^nden, Sagen, Märchen,
1" r/.Hhlungen, Liedern viele Anspielungen und Hinweis© auf die
^^lHubenHnn«cImuungen des Volkes ^^etunden; dazu knmen viele
^abgerissene AeusKcrungen der Sehaman('nnn]i;in«7er und dvr Seha-
»BWieii selb»t, so dass ich wohl im Stande hin, ein Oesainnitbild

^*pWeltanBchauiuig des Scbanmnismuä zu entwerfen, wenn dieüe4>
-Bild auch in vielen Stücken ein lückenhaftes ist.

Die Welt besteht nach der Anschairang der Sebamanisten
**ns cinrr Anzahl von Schiditi n, über deren wirkliche Anlage

Uuw sich nicht den Ko|»t z. il)ip<'!>en. Die Anschanung
wrBchicht ist gewiss von der B( r^st hicht gcnoimiicn, welche die
wrgbewohner gleichsam vor ihren Augen »icli auHhürmen scheu,
^« enii sin «ich auf einer bedeutenden Höhe befinden. Die Schichten
^ind durch

« in gewisses £twas von einander getrennt, da der
^<'llallln)l bei d(»r Beschwörung einer gewiss<'n Kraftanstreugung
bedarf, uni aus der «'inen Schicht in dir andere v.n ^'elaiigen,
und dieiic Kraftanstreugung begleitet stet» tun krachendes Ge-
rftusco.

'^lehsehn obere Schichten bilden den Himmel, das Reich
des Li( htes, nnd sieben oder neun Schichten bOden die Unter- '

^v*•]t
.

fluK Rcieh der Finsteniiss. Zwischen den Schichten des
JHmiincIs und den Schichten der Unterwt'lt ist die Oberfläche der
E«rdi', der Wolm^it-/, des MctmclnMipreschh'chtes, so dass die Ober-
lidelm der Erde mit allen ihren iiewohnern «ich unter dem Ein-
flnsse beider genannten Reiche^ befindet.

Alle gnten Geister, Genien nnd Gottheiten, die das schwache
>renschenvfilk schaffen, schützen nnd erhalten, leben in den
oberen Sthichtj'n des Lichtes, denn das Licht ist ja der Freund
aUer Mens<-hen. der Erhalter alh'r LeH»«nsflnss(M-ungen der Natur.
I» den unteren Schicliten der FinsJerni>s aber lauern die Un-
holde, die bösen Gt^ister und Gottheiten, die dem Menschen zu
Ncliaden und ihn zu vernichten suchen und trot» aller Kampfe
ihn endlich doch herabsBiehen in die ewige Fineterniss.

Die Ursache einer soMn n Weltordnung erzaliliMi uns die
Lt^genden von (I.t MrscIi.Hlung der Welt. Uier v\ur derselben.

K^>« die Erde und dt r HiTiimel gi scliartcii waren, war Alles
vv aöser, die Eide war nicht da und der Ilinuncl existirte nicht,
Sonne und Mond waren nicht. D» erschuf Tengere Kaira Kan,
aer höchste der Götter, der Anfang alles Bestehenden, der Vater
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tind die Mutter Aea MenBcheng«sefa]echte8, siierst ein W«mii,

dan ihm gleich war, nnd nannte ea Mensch (Kishi). Kair« Kau

und der Mensch srliurhtcn nilii;:- iümm- dnn Wagner; wie «woi

-t liwnr?:^* Gänsr st liwi'btfii sir. iM r .Mmsrli ubtT war nicht zu-

fri< (!<-ii mir <lii'>t r -»-li^rii K'iilir. «t wollte sich höhor erheb«'«

als KMira K;m. In I'olm' du'v« i- \' i-inn'»<-iiln»it verlor er die

Krall iiuiii FliegLii und sturztf in die Tiefe, in da« grondlow

Wasser. In »einer Noth, dem Ertrinken nahe, rief er den Ten-

gejre Kaira Kan (den gütigen Himmel) um Hülfe nn. Kain

k; I
'ii '';i]il (Inn M( nsclicii. >irli auM der TwU' ZU erheb<'n. und

(Irr Mi'MscIi .'tlii.l. si> Ii, il.nui li( s> ov ans (Iciii Meero einen St«>ni

xicli «•rlulicn, daniit ilii- Mfiisch sidi auf diesen setzen koiinlf

und ei vor der Wa^rtci sinjtli ^clmui war. Da der Mensch

nicht mehr fliegen konnte, gedachte Kaira Kan die B«rde XQ

HchaflTen, deshalb liiess er den Menschen tief hinab in*« Wasser

tauchen und aun der i'irtr Krdr ix rauf r,u holen und streute

die Ki-d«' auf d. r Ol.crUai lic des Wassers aus. Als der Mciiscl»

die llrde aus dem Wa-^ser liei\ <ti-li(dte, steckte er einen Thi'il

der l-a'de ni den Mutid. uui tui' >i(li lieiiidiell ein Land zu

.scliaüeu; al.> er aliei euipur kam, schwoll die Krde im Munde au,

dasH er nicht mehr athmen konnte und faHt erstickt wäre, wenn

ihm nicht Kaira Kan befohlen hätte, dw Erde auM^speien. D»
Land, das Ivaira Kan ^escIiatTen Iiattc. v\ ar eben lUld ^latt, alw
«lie Krde, liie aus deiu Munde de^ Meux lien liervorquoll. s]»ritr.tO

nach allen Seiten au^euiaiider und liedeekte -;inze 1 jJlIul^t reckm

Tnit Sumj-tlui-a lelieu. In seinem Zcrne nannte nun Kaira Kau

den Menschen Erlik und verbannte ihn aufi dem Heiche de^

Lichtes; darauf schuf er andere Menschen, die die Erde bevSK

kern sollten. Er lies» einen Baum mit neun Zweigen ans der

Erde wachseil nnd unter jedem Zu ei^'- sc Imt' er einen Mensclien:

dies*' nenn Menst ln-n waren die Slaiinn\ater der neiW Völker*

fiiamme. liie Kis jetzt das I'',rdenrund He\\(>lnien.

AI.-, Erlik die Me,uä>cheu, die neuen ikiwohner der Erde,

erblickte und sah, dass sie alle so schön und gut waren, bat

er den Kaira Kan, ihm diese Geschöpfe in die Hand sii geben.

Kaira Kan vcrwoii^erte ihm diese (JjiIk : da wiiswtc Erlik sie

ziliü Jiitsen zti \('rtnlir<'n tun! sn mit (.Ji-walt ;in sich ZU feiss(^u.

Kaira Kan aber er/urnfe ul>er rias tlmritdne Monsehonvolk, d.L-^

hicii >•) leicht vom l'^rlik hatte vckleilvu lassen. ?]r bescldoss

deshalb, vuu jetzt ab d;us .Men^cllengeschled^t sich selbst SU



^J-iWrlasm.n, dvu Eilik nhvr vrrfluihte er von Neuem und ver-
^^aiinte ihn in die dritte Sehii ht des unterirdiselien KeieheK der

"»«fmiiss: für sieh seiher aher sehnt" er die siebzehn Sehieh-
des Hinnnels mit ihren liewohneru und wählte die hiieliste

^«Incht des Hinnnels als seinen bleibenden Wolnisitz. Zum Be-
ützer und Lehrer des nun vereinsamten Mcnsehengesehh-ehtes

i^s« ,.r d,.„ »M-habenen Mai-Tilnl zurück. Als P:rlik den sehönen
«iminel erblickte, besehloss er, sieh auch einen llinnnel zu er-

^
j»ni'n, und nachdem er dazu die Lrlaubniss des Kaira Knn erlial-

^^"u hatte, besser daselbst seine eif^enen üntertlianen, die bösen
^«"Wer, die von ihm verderbten Menschen wohnen. Und die

own (;,.isf,.r lebten viel besser als die von (Jott f,'t?schart'en(«n
-Hinsehen der Erde. Dies erreffte den Zorn des Kaira Kau und
«•r Ncimkfe den Helden Mandysehirä, um den llinnnel des Erlik
zu zerstören. Da erdröhnte der Himmel unter den mächti^^en
J^lieben der Lanze des Mandvschiril, der Himmel des Erlik abi-r

F^!"T^ ^i*' J^»"^** ""^
i-^rde, dw bis dahin jflatf und eben {j:ewosen war, wurde ver-

,
entstanden durch die herablallejulen Trünnner

die machtigj.,, Berge u>id die tiefen Schluchten und zwischen ihnen
w-uchsen die undurchdringlichen Waldstrecken hervor. Kaira Kan
aber verbannte Erlik zur tiefsten Erdschicht, wo weder .Mond

K f n"""*^
wohin das Lieht der Sterne nicht dringt, und

befahl i|„„ jiort zu verweilen bis zum Ende der Welt.
Ks {ri(>}j( xu>\(' Legenden der Welterschafi'ung uud diese

Htellen natürlich den (lang der Erseliaflung sehr verschiedenartig
^^'^^ ""^'^^ wohl verständlich, denn alN- diese FjV-

zahluu're,, ^i^j ^j^.^ Ausdruck der kindlichen Speculation des

Avr "^'"^ Menschen unverständlichen l'rocess des
>> erdens und die Ursache alles Bestehenden. Da jede Erklärung
ai«jse.s Processes selbst für den ungebildetsten Menschen stets voll

? '*''''"'*|»rüchen s<'in nniss, so sucht er nach iinnwr neuen Er-
K.lärung,.i, und forscht gern bei Anderen nach ihrer Meinung über

übf'^
"^ '

'

' '"^''^
*

lio'mnt es denn, dass schneller als alle

^.^j'*^*'"^^egfnden die Legenden über die Ursache des Seins

th \
^'^"*^''en den ver.sehiedenen Völkern ausgleichen und mit-

j
L)arum finden wir auch viele Varianten dieser Legenden

'

j
«Itaischen Selianianisten und in allen di»'sen Legenden

Hi^'l n
" der Mosaischen Scliö|>fungsgeschichte und des

* * ''"^inus, von denen die ersteren zum Theil durch die



Mohammedaner, zum Tbeil durch die Christen hierher geführt

wurden.

Du's bf weist uns die V.iricintr, dum Kaim Kan zuerst drei

miichti^tj Fische gesehaftVn, auf deren Rücken er die Erde be«

feHtigft habe. Auch eine Sage vom Sündenfall» die ui der von mir

hier ersähHen Legende aulFItritt, die ich aber weggehunen, weil

sie fanf 'f^-.uv/. mit der Mosaischen Erzähhiug übereinstimnit. U»
NanicM ^laiuiysi-liirä uml Mai-tärii, dir in der hier aufgeführten

Sage auftreten, deuten auf buddhiHtischen Kinfluss.

Tengere Kaira Kan beMohnt noch jetzt die Kiebzeluitc

UimmeliMchieht und leitet von dort auH dio Geschicke de« Weh-

aUs. Aus dem Kaira Kan entstanden durch Hhnanation die drei

hdcluiten Gottheiten: Bai Ülgön, der auf dem goldenen Berge

in der sechzehnten Tlimmelswliicht wohnt und dort auf goldenem

Throne sitzt: Kysap*nn Tenfi:ere, der ^läeliti^'e. der spineti Wohn-

sitz in der neunten Himmelsschic !if hat, und dei- Allweise, Merg«Mi

Tengere, der in der siebenten liiuiuudsscbicht sich aufhält, wo

auch die Mutter Sonne (kQn Mnä) sich befindet und den Himmel

und die Eürde überstrahlt In der sechsten Himmelsschicbt wohnt

der „Vater Mond" (ai ada). Die Benennung ,, Mutter Sonne'*

und „Vater Mond", kün »inil und ai ada, sind nur durch sprach-

liche Anklänge der VocaIähnli<-hkeit eTitstanden uud haben weiter

kein(? mythische Bedeutung, lu der lüntten lliuinielsschiclit

wohnt der höchste Schöpfer, auch Gott der Schöpfer (kudai

Jajutschi) genannt. Der erhabene Bai Ülgän hat awei Söhne,

den Jajyk, der auch Mai4bi& genannt wird, und Mai-tftrft, den

schfit'/.t luleu (M iuior der Menschheit. Si«' wohnen in der dritten

Himmeiss< hichi ; hier ist auch der SiU-nl- - L ül, der nnlchweis«"

See. der Urquell alles Lehens, und in seiner Nahe der Her;r Siiro,

der Wohnsitz der sieben Kudai (jätti kudai = sieben (.iotter;,

die hier unter ihren Untergebenen, den Jajutschi (d. h. den

8cliti|itern), den Sehutsengeln und Begleitern der Menschen leben.

Hier ist aucii das Paradies (ak, d. h. da» Weisse), wo die Seligen

und (iereeliten (aktu: die mit Weisse, d. h. (»erechtigkeit Ver-

sehenen \ ein fr'üeklielies Dns(»iii fuhren. l>iese letzteren sind die

Gemeiu.'-cliaft der Ahnen der jetzt leitenden Mensehheit. die hior

geschlechterweise leben und durch die Kraft des l*'aniilienbaiides

die Vermittlung zwischen den Gottheiten des Himmels und ihren

auf der Erde lebenden Nachkommen fibemehmen und diesen

in Nöthen beistehen können.
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Die Erde selbst, auf der die McuscIh'u U'b<Mi, rrscliemt per-

Konificirt rIh c'ino für dU^ Meuscliiieit woliltlüitige Geistergemein-

^cfaail und wird als solche von den Menschen unter dem Namen
Jftr-011 (Erde — Wasser) verehrt, ich sage Geistergemeinscliait»

da unter Jer-sa die Gesammtheit der siebzehn hohen Chane
(Fürsten) verstanden wird; aUe diese Fürsten der (juellgebiete

haben auf den Schneegipfehi der miRchtigen Bergriesen, bei den

(gellen der das Land befeuchtenden und befruchtenden Ströme

ihre WohuKitze. Der mäehtifjste dieser sirh/.clm dianc ist dci*

Jö Kan. Er wohnt im Nabel der Erdt», dfin Miiu l] nnkt»'. wo
tier höcli-rt aller Erdenbilunie wäclist. f»ine rieHenhcli» Timiu',

di'ren (iiptt l zum Hause dvn Bai ('Ij^ihi reicht. Diocr liaum

ist ein Zeichen, das» die. Macht des Jo Kau fast der der liöchsten

[limmeisgottheit «i^kMchkommt. Jo Kan hat swei 8ölnu\ den
S<} Kan und den Temir Kan, die auch zu den Erdenfürsten ge-

hören; diese netimeu gern die Libationen der Menschen in Em-
pfang. Der vierte der gewaltigen Fürsten der Erde ist Talai

Kan, der Fürst des Meeres, der Schütaer der Verstorbenen, er

wird auch Jajyk Kan (der Fürst der überschwemmten Wasser-

flaehe) genannt. Seine Wnhnunji: Talai Kan bei der Mün-
duii^" der niebzehn Meere, er int dvr ()lM»rh('rrsrh(»r über alle

(lewässer der Erde. Der tunttc (
'li;in isl Adam Kan m-Itk* durch

VenmttiuHg" der Ivir^inen von den Molmmnicdanci ii liier ciu<^e-

dmnfrene Peminlichkeit). Der secliste ist Mordo Kan oder Aba-

kau Kan, der JJerrsdicr des Abakan-Stromes, der auf den Quellen

dieses Flusses östlich vom Teletzkiscben S(m* neinen Wohnsitz

ihat, wo er als Rcir<*n^l»ender verelirt wird. Der siebente Fürst

iit Altai Kan, der Wohlthttter des Altai -Volkes, welcher bei den

Quellen der Katunja, der himmelhohen Belucha, seinen Sitz hat.

Der achte Chan ist Kyrgys Kan, der reiche Wtrth des Kerotsehik,

des Quellgebietes des Jenissei. Der neunte Chan ist Jabasch

Kan; der zehnte Edär Kan. Die übrigen sieben Fürsten wer-

hei den verschiedenen Stämmen sehr verst liicdcii genannt,

«i j iiiii diu licii Altai wurden sie genannt : .Juhyr Kan, Kaira Kan,

i'uimui Kail. Pitrhi Kau. Mnusnr Kau, Pvrr>chu Kan und Oktü

Kan, üb*M- deren Woluibitze uud Bedeutung ich uichtö Näht^res

^

anzugeben vermag.

Alle diese Gottheiten der Oberwelt, die in den Schichten

<1< H Ilimmels und auf der Frde leben, werden als die Schöpfer,

Erhalter und Beschützer der Menschheit angesehen. Am nächsten
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-ti lit ii dii' Mnisclu'n den flotthoitcin des Jcrsii, deren Wohltliatcii

r diicct. eniptau^t und mit welcluMi er daher auch in uninittcl-

Iiari" N'orhindun«^ zu tr«'ten und Opfer zu spendi-n wa^f. Au

dl»' (iottheiten des höehsten llinnnels, ebeiiso wie an die (Ieist«'r

der Fiusterniss wn^t der schwache Mensch sich nicht zu wendeii,

ihi/.ii l)ednrf" er eines VennittK'rs und zwar der im I*aradi«'>»'

u iiliii. iiden Vorfahren. Mit Hülfe dieser seiner Vorfahren theilt

i-r den hohen (löttern des llinnnels seine Noth mit und hitret

-ie um Hülfe. Darun» hän^t auch an jeder (iötzenstelh- der

.luit<' ein (iottt'rhild der höheren (iötter in einem Keifen, der

Im Wohnsitz d«>r Hinnnelsscliicht bedeutet, und daneben diT

>Miiiii. die neun den Mt'usclien behüt«'nden Vorfahren. Abir

iii« lir alle Menschen vermöf;;en sich wirksam an die Vorfahren

/.u «« iiden, oder vielmehr nicht allen Vorfahren ist die Macht

•im-r -itarken Hülfe f^-e^i^eben. Diese Kraft wohnt nur wenifrcii

< le^clilechtern, den ( ieschlechtern d«'r Scliajiianen, inne, die ihn*

< iewalt von Vater auf S<dni mit dem sichtbaren Zeichen der

Srli.ihianentronnnel über<;eben, mittelst der er durch die KrnW
».einer V'orfahn-n die (u'ister d»'s .Jersu rufen und zu thiltifrer

nultc zwingen kann. Wie diesi's Anrufen der N'orfahren p:«'schi<'ht,

könnt ii wir aus zwei kurzen (Tcbeten ersehen, die ich bei He-

le<jf«'hlieit ihrer AnwiMidunj^ sidbst aufschrieb i was bei IJe>chwö-

rmi;;i ii nicht möglich i!>t ). Das erste diesd-r (iebete ist ein liitt-

::rbfi um schönes W<"tter. Dies viMTichtete einer meiner Führer

vi'iii >tannne der Tidüs (um T.scholyschman ), als uns im Jahre

iMil nicht weit von den t^uellen des Abakan, wochenlan«^ das

-r|ir4 ( UIichste Ungewitter verfolgt hatte. Dt-r lii"i«'r war ein sope-

naiiiitrr Jadat.schy (ein Wettennacher i, der, da er keinen Jada-

ias« li /.ur Hand hatte, mittelst einer aus meiner Kei.seai((»tlieke

i'ntii>>nimenen ^fedizin dais (iebet wirksam machte. Nachdem er

ilir M' dizin in einem liöftel über dem Feuer erwärmt hatte.

< i li<<l< er beide Hände und den Löftel ziun Hinnnel und sprach:

Kaira Kau, Kaini Kan!
Al.is! Abis! Aläs!

H:ni<lltn'it i'.trno «In di'n Hiiinin'l!

(»i-tliii- einer Xinl«'l Urcitel

Viini < Jescidi'clit dt-r Iki';riiiiua<du'r

Hin ich. ich der (.'»«dt-r Wur/cl.
Alm TkImi lM'is.-.i' irli.

H<i>si' (himistai Kuldur.'ik.

\u\ d>-r Erd" sei lliuniiidsiiahid

!
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^!^<l• iinal)4»l s*'i im ifiiiiin»'l!

i'a.-.rlitv«,'aii. ti li Vorfahr, ruf irh,

Oetfue tlu lU's lliiiitu«*ls W»'^I

Handbreit öffne du den Himmel!
Oeflhe einer Nadd Breite!

Du durchdriii;;* die Iiohen Berge:
Vm!i <1- s Al>akan«\>> i^ii»^Il(»u,

Kaini K.iti. «• Kaira Kau!
Alaü, ^Uas, Alas! '

Dan zweite ist ein Dankgebet, daH in meiner G(*^eiiwart mein
Wirth am Babtehat, ein Teleuten^liaman, hielt und mir später

dictirte.

Der du in der Ibihv wulmr.st,

Himmelshprr Kan Abyjasch,
l)«'r auf Knien (rras hervorrief

Tod die Blütt^T auf <Un Bäunxni.
\)or am Scheukrl Fh'isrh ^'••s< hatrt»u

I n<l (Vw IImmh' a>if «li'Ui Jfanitt»'.

!)u. ArT Srhoplrr "If^ < •<*s«*h.4lln«ii!

HiiuüH'l <lu, für tlie (iefirhiij)f«'I

Of ihr sechzig mächt'^en Ffirsten.

Die erhoben mir den Vater,

Du, <ler hoho n^'oti-Hai.

Der erliohen mir «Ii«« Mutt«'r.

H*'rr-(T«itt, dn vrrl» ih<' Vi» !i!

If' rr-< »Ott, du v(»rl< iii< Hrotl

(iicl» dorn ilaus»' du »-in Hau|>t!

l)u. der S<'ht>|der tles (i« schatlueul

Himmel du, ^ir die Geschiipfc!

Dureh den Vater flehe an dieh;
(i'\o]t den S«'ir<'n mir. «i Vater!
Vater stehe du doeh bei

(Hier i«t der Name dcH Vater» und des Geschlechte» ge-

wiss aus Pietät weggeblieben.)

Meinem Uaunte hier im Hause,
Auf dem Felde meinem Vieh!
Irh venn'ij^e iui» h vor dir.

0, du Sch«"»j»frr cl»'s (irschatfuen!

Der Uefichüpfe HimmelHfiirst

!

Das iinterirdisi lie Reich der l''iii.sieniiss Ix stclit, u ic ich

H-hon vorher erwähnt habe, au» neun Sehichteii. In .illm diesen

iSciiichten herrscht eine ihnen eig'enthündiehe •»rausijrt' Heleuclitung

von einer der UnterweU eigenthünili( lien bonne. Iiier wohnen
alle bösen Geister, d. h. alle diejenigen Wesen, die dem Menschen

nachstellen, deren Streben nur darauf gerichtet ist, ihm Schaden
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und Leid zuÄulugen. Diese feindlichen Kräfte beKeichuen die

Altajer mit dem aUgemeinen Namen Ttbnön^'TW (die Unterwelt).

Sie besteht am nngestak^en Kobolden, Schwanenjungfranen,

Ainas inid Künnrtsscn, Etkären und Jaman Üsüt.

Der Ili'rrsrlicr über alle diese Wesen d<M- Unterwelt itit

Krlik Kan, den Bai Üljrän selbst <res( hatten. Erlik Kau, d«'r

grinune Fürst, sitzt auf schwarzem Throne in der iüutten oder

neunten Schicht der Unterwelt; hier ist er von seinem Hofstaate

umgeben, all den obenerwAlmten bösen Genien. Noch tiefer

als Erlik ist der Aufenthalt der Verfluchton, die grause HSlle

(Ka83rrg;an), wo die Sünder und Verbreeher dieser Welt im

Jenseits die ji;ereebte Strafe für ihre Verg:ehen erdulden. Hrlik

Kan ist der furchtbare Feind der Menschheit, der trotzdem d»'r

Vater Erlik genannt wird, „da wir alle zu ihm gehören und er

nnser Leboi sollst v«niiehtet*'. Schon das Aensaete dea Erfik

ist granaenerregend, die Beschwörungsformeln der Schamanen

schildern sein Aussehen in folgender Weise:

Du, Erlik aul schwarzem Kosm».

Hast fin Bett ans schwanem Biber,

Denn- TTuft- n sitid so mächtig,

Dass kein Uürtul nie unispamiet,

l>einen HalR, d«n all^walt';>«ii,

Kann krin Mt'ii^r]it>iikind unifaiigen;

Spamicubruit siud deine Brauen,
Schwan ist ddnes Bartes FfUle,

Blutbefleckt dein grauaes Antlitz.

U, du reiclier Kan Krlik,

Dessen Haare strahlend (nnbeln,

Imni' r «liftiet dir als Eimer
Eines todten Menschen Brust;
Meniidiemw>hSdel sind dir Becher,
(Iriirn's Kis*-n ist dein Schwort,

lüscu — deine Schulterblätter,

Funkelnd ist dein schwarzes Antlitz,

Wt'llfiul Hatteni (l< iii>' Haaro.

Bei der Thüre deiner Jurte
Stehen viele mächfge Tlm»e.
Einen infnen Dreiratt hast da,
Eisern ist dein Jurtendach.

Roitest den f;ewnlt },'en Oehsen.
Zimi H«v,iitr lür (IciiK'ii Sattel

Keiclit nicht »Mms IMt-nli s Ihml:

Hehlen stürzen, rockst die llan<i -In,
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Pferdo »mraen. weon den Baacluiem*,
Fttrchterlicfaer, du nur fefltziehst

<>, Erlik, Erlik, ni.-iii Vator.
Was verfoi^t du das Volk 8«> ?

8«ir\ -WM richtest du zu Gnind' m?
Schn ar/'. wie Rns« ist stets doin Antlitz,
Fiiisti>r gläozcnd wie dir Kohle,
0, Briilc. Erlik. mein V.it.T.
Von (Jf'Sfhlechterii zu <iosrh]ochteni,
Iji dem Imevn Lauf dor Zt^iton

. Ehren wir dirh Taf* und Niichte,
Von Gesehlerlitom zu CteHchleeiitem
Bist ein hochgeehrter Führer!

Wjc soll das anne, verfolgte .Mf'iiHchpiihons dienen Erlik
HK-Jit turthtoa? Von ihm kommt j.-. alirs IJebcl, vr vrrfül.rt zw
T"«S J

""^ Krankheit den Menschen nieder, Hchi( kf den

JA trennt. Mis«wathH. Vielis.m lun™ Armuth, Alles, Alles schickt Erlik. D« giebt es denn f ür
den Menschen keine wicbti^re Pflicht, als diesen Erlik stets
ui hhren zu halten, ihn Vnt.T und Ftthrer zn nennen und durch
reichliche OpferKpenden sich ^'enei<^ zu machen.

• tfv)*^^'"'
Alensch g-ehorcn vvcrdrTi soll, so g-iebt zuerst

Bai ül^n eeiuem Solme Jnjyk den Befehl, dieser eif üllt d«ni
Auttmg des Vaters und überträgt auf Bitten der Vorfahren die
»Ti burt einem Jajntschi, welcher die Lebenskraft aus dem Süt-
Hk-kol, dem milchweissen See, nimmt, den Neug»'borenen zur
Welt bnnfj-en liüjst und ihm während seines ganzen Erdenlebcns
helfend zur Seite stellt. Erlik, der die (}eburt des Menschen
j-*'^***^^'*^^^ aber zugleich einen Könnüs aus, der sich bemüht,
die Geburt au verhindoru, oder geht das nicht au, «chwieriger
an machen, so dass die arme Mutter durch die Schuld des Kör-
mos m UTicrtriiglichen Geburtfiwehen »ich windet. Geht trotzdt^ro
dit' (ichni-T ^rlücklich von statten, so verlässt der Körmös den
N*-ugeborenen nicht, sondern verfolgt ihn -rif Frliks Befehl bis
an s^ Ende «eine» irdischen Lebens. So hat (ii nu jeder Mensch
zwei Htete Begleiter: bei seiner rechten Schulter steht der Ja-
jutschi, b4M seiner linken Schulter der Könnds. Beide Begleiter
beobachten den Menschen ununterbrochen während seines ganzen
Lebens. I),.r Jajutschi schreibt alle guten That«'n «l«" MfiiM-lnM!

^ dtM- Körmüs alle .seine bösen Handltmo on ver-
zeichnet Wenn es zuletzt dem Erük gelingt, die Lebenskräfte
des Menschen zu untergraben, d. h. wenn der Tod den Menschen



4;nr«icLt, ko erfkait der Könnd« die noch lebende 8e«1e des

Menüchen und zieht «ie mit «ich fort bin zur siebenten Sebicbt

der L'iiterwelt vor den Richtcrstulil dm Erlik. Hier geben beide

H<'f:^h'it<T, der .IiijutMclii und d»'r Könniis. Zinijrnihs von doii

Thafrn d»'s f IrstorbiMien. lint d(>r M^Misrh nu'hrCJutes als Böses

I^cflian. so l»af Krlik Kun i\h*'r ihn kt'in«' Macht. Der Konnös

vtTlä.s»t ihn, und d»T .iajut>(hi bringt ihn fn»j>or aus dem lieiche

der FinfltemiMH. Die Seele de» bösen Menschen hingegen ver>

IXsst ihr Sfhutxgeist, der JajutKchi, und Kömiös. schleppt sie

hinab bi«« zur fi«'t'sr«'n Scliii lit der Unterweh, wo sieh die grausijje

liöHe bj'findef. Iiier ist ein ri«'si;;^er Kess.-I. dt i' mit koi hendem

TheiT .•m:r''f 'ilh ist, in diesen Kessel sidilnuh'rt (Irr Kininos die

8«ele d»n siuuligen .Mensehen. Xaeh einiger Zeit erhebt sich

dieselbe über die Oberfläche dva brodeUideu Tkeeres zu ver-

Nchie.dener Höhe. Die Argnten Sünder, die während ihres Erden*

lebens keine guten Thaten voUführt, bleiben ewig unter der Obe«^
' HjU-he: die Seele des Menschen aber, den die Sünde weniger

j tief in die \'ci(I.iinniniss hitiab/.ieht, stei<rt fMupnr. so dnss der

I
Seheitel nnt dem Zople ans der schwarzen b lussigkeit des Kes-

j «el« liervorMchL 15e.s.s<'rc Mi'nKche« Minken weniger tiet, dass

( der ganae mit Haaren bedeckte Theil des Kopfes sich auBse^

) halb des Kessels befindet. Je mehr .gute Thaten der Mensch
/.U verzeichnen hat, utn so höher entsteigt er dem Kessel, so

' dass bei Kinigen die Stirn, bei Anderen die Augenbrauen und

' so allmählich Augen, Nase, Mund, zuletzt der ;r;ui7.c Kojit' bis

zum Kinn, dann «nit dem Halse zu seiit n ist. So ersieht sicli.

' du<i.s die guten Thaten, welciie der Mensch walnt nd s^eiiu'ü Le-
' bens verrichtet hat, auch nach dem Tode nicht verloren gehen,

und dass die schreckliche Strafe des Erlik, die Verdammnuis,

nicht i'iir die Ewigkeit ist. Die Seligen im Himmel vergessen

ni<lit di«' AVohltliaten, die si»' von Sündern eujpfangen haben:

hie, und die N'^fnliren des Sünders scliieken ihr«' .Iniutschi zur

liöUe hinab, um ihren dort schmachtenden Wohithateni lIüllV

xn leisten. Der Jajutschi Hueht den Woldthätcr und Nach-

kommen seines früheren ScIiütKlings auf, fasst ihn beim Zopfe

(weshalb auch jeder Kalmück einen »otchen trägt) und bemüht
sich, ihn aus dem kochenden Tlu-er herauszuzieluMi. Die Kru^t

de^ .1,1 ints( Iii steiif-t im \'i'rli;ilfniss der licdeutnn;::" der von dem
Sunder eiw K -cm II Woidtliat, so dass er alhnahlicli den Sunder

iuuner hoher hellt, Ist ej> ihm xiüetzt gelungen, den Sünder
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'^silWs ans diT kuL in'iidrn Flüssigkeit licrnH^/ii/ii licii , so niuimt

iJm ciut' seiiu' Annr und trä;rt ihn zur ühi i w clt iMUpor.

Ks ^ebt aber in dvr AVeit d<»» KcliatiiaiH iitbum» dennoch
keine ewige f tcrc(']iti;;k»'it. Die fJr»tt»'r dvs Lichtes sowohl wie

die Geister der FinHtemiss handeln nicht h;diglieh nach ethi-

Hchen Gnmdfl&tzen, sondern laHHen Kieh durch HÜHHe Opfernpeise

gewinnen und drücken, wenn nie reich beschenkt werden, gern

ein Auge zu; nie sind neidisch auf den Keichthum der Menschen
und verianj^en von allen ihre Gaben. Darum ist es eine Pflicht,

stets mit den (leistern des Lichtes und der Finsterniss durch

t*i^^enthüinli( Ii da/n hc^^ahtr M('iis4 ln ii in \'<'rl)in(liin*:: zu treten.

Diese Anf';r'«be der Vermiticliuig übernehmen die Öchamaneu-
gehchiechtcr.

60 lange der niaclitige Krhk in die Finsierniss gebannt

ist und mit seinen Geistern nicht oif'en im IJclite des Tages
Hicli zeigt, besteht « mtc innner gleichmtoige Naturordnung des

Weltalls, wie sie der VV'üJ© der Gottheit geschaffen hat, bis zum
ßnde dieser Welt, die wie alle;« Geschaffene auch ein Ende
haben wird. Wenn sich endlich das Ende der Welt nähern

wird:

Dann entflammt die sehwanse Erde,
Komm* II um dos Volk»'fi Schaaren,

Treihou FlIiÄsr l)lut";;i* W*'ll"«n,

Hn li n im Wirl>«'l sicli «lic l?er«^o.

F»'l>*'ii stürzen krarhond ni« d' r.

Zilti^rnd fichwiinkt der Himiiu lftbogen,

. Thürmen auf »sich M«'erfswug»'U,

Dass der MeereR|incun<l erscheinet.

Auf dem Grund des Mr-ers zerbrechen

Jetzt neun f^sse, schwarze Steine,

Und aus j»Hleni dieser Steine

Steigt »'injHtr Hn Eis«'nh»*ld

;

Die t^ewiilt ;ieu £is»'nheM*'n

Keiteu auf ucuu Eiseur«Ksseu.

An der Rosse Vorderfiissen

Bitzen hell neun Eiaenacfawerter,

Und an ihren Huiterfii«sen

Blinken je nenn Eisonlanzen.

TrofTt fi si«' im L.tnf .nuf Bfiume,

Sink» 11 ni<Mler alle l>annie:

Tretlcn aie lehend'^'e Wesen,
Sinken sie veniichtet uieder.

Eaira Kan. der Gott der Vater,

Kr, der Schöj»fcr dies«<r "Welt,

Hält sich dann die Ohren zu,
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Hört nicht auf des Volkes Schroieu,

Sohaljiinä nift clann vergebens

I)<'n Maudyscliirä zu Hülfe,

Dieser j;iel»t ihm keine Antwort.

Mai-Tärii nift er vergebens.

Mai-Tarä verharrt in Schweigen.

Dann zw<>i H^'hlen des Krlik,

H«'ld Karan und H»>Id Kere.

K"mni»'n aus der F!rd' empor.

Kiimpft'nd stüniit auf diese Hi-Men
Mai-T;irä und Mandishare.
Voll dem Hlut«' Mai-Tärä's

Zümh't an sich jetzt die Erde.

Si' winl »'inst das En<l" der Welt sein.

Die.s ist in den Haujitzüfjcn die Weltanschauung, wie sie

bei den dem Sehninnnentlitun anliäiijjenden Türkstänunen d«
Altai ali^jeuiein verbreitet ist. Ks ist innnö<:;:lieli, dieses Bild ge-

nauer zu entwerfen, da wir bei allen Einzelheiten auf sich stet«

widerspreelu'iide Na< lirieliten stossen, die die Einheit des Bilde»

nur verwirren, wenn nicht vemieht»Mi würden. Schon diese»

in kurzen Züg^en entworfene Bild bewei.st uns, dass wir es hier

mit einer PersoMifieirnn<jf der Naturkräfte zu thun haben, die

in ilirer |diantastisehen und oft baroekeii Darstellung' durch die

Verschiedenart ig^i'ii njytholo'^'-ischen Vorstellungen der uunvolnien-

den Völker beeinflusst ist. Die leitende Idee des ganzen künst

liehen Aufbaues ist folgiMide: Das Men.schengeschlecht steht

unter dem stet(?n Einflüsse zweier entgegengesetzten Kräfte, der

Kraft des Lichtes und der Kraft der Finstemi.s.s. Die erste von

beiden uolint natürlich oben im Hinuuel, von mo aus ja die

wohlthätige Sonne ihre wärmenden Strahlen auf die kalte Erde

herabsendet und durch ihre Kraft alle Lebenserseheinungen auf

der Erde hervorruft, von wo selbst in der Nacht das milde

Lieht des Mondes und der Sterne den Schrecken der die Erde

deckenden Kinsteniiss zu mildern sucht. Die zweite Kraft wohnt

in dem Urquell d<'r Finsterniss, in dem Schoossc der kalten,

starren ?>de, Ihr Werk ist die Finsterniss der Nächte, die alleH

Leben vernichtende Kälte und der Tod, nach dessen Eintreten

der starre Körper des M<'nschen in die duiikle Erde hinabsinkt.

Zwischen di<'sen beiden mächtigen Gewalten liegt nun die

dem Menschen verwandte, von Leben erfüllte Erdoberfläche,

die er mit seinen Sinnen fassen kann, von der er selbst einen

Theil ausmacht, das Jersu mit seinen siebzehn Gebirgen und
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Meereil, die dem Menschen alles Nothwendiprc zum Unterhalto

seines pliysisclicn lichcns hicten . iiulcm sit* ihn in reichem

Maas>f mit Speise, Kleitiun^ und Wohiiun-- versehen. Diese

Erde hteht dem Meiiselien so nahe, ja ist mit ihm ihrer Natnr

nach so verwandt, das» er sich ohne Furcht an sie wenden kann.

Ir^er Mensch bringt daher dem Jersu seine Lihationen und
Speuden dar, um ihm seinen Dank und seine Verehrung zu
beseugen. Jeder vermag ihn ohne Sehaden in Liedern und
frommen Sprüchen xu preisen und bu ehren. Bei jedem geflLhr-

liehen Berg^passe» hei jeder Furth über reisaende Ströme bringt

der Wanderer seinen Dank der Gottheit des Ortes dar, indem
er einen Stein auf den aus diesen Spenden ^^ehildeton Haufen
(Obö) \v{;X oder einen Lappen an einen f^eheihgten Baum heftet.

Aber die Natur der Erde ist wechsehid, wie sein liehen selbst,

in ihr ist ni< lits Festes, BhMhendes, darum bietet sie mit all

ilireiii (rjueu keinen Hah tur sein Lehen, für sejn Schicksal;

so wendet der Mc'iis( h seine höchste Verehrung den ihm unbe-

^reifÜcheu Mächten des Lichtes und der Finstemiss zu, die sein

Schicksal -wie die £rde und ihre Erseheimntiri ii regieren. Diese

Machte sind aber so gewahig und ihre Wirkungen so unver>

stindlieh für ihn, dass er mit ihnen nicht in unmittelbaren Ver-

kehr zu treten wagt. Dazu bedarf er derjenigen Wesen, die

schon ein Verständniss der Götterkraft haben, d. h. seiner ver-

Btorbenen Vorfahren, die im Reiche des Lichtes selbst wie Gott-

heiten leben. Sie allein venn()f2:('n ihm in seiner Noth zu helfen.

Er he;j;reift sehr wohl, dass dir M;i( lite des I .iehtes .starker

sind ;ils die d<'r Fiiisterniss: da er ;iber da^ (Jute, was er ta^-

t;i;^du li in reieliem !\[;iasse eiii|»taii^t, ohne Weif« r«-> Xaehdeiikcii

aufnnnmt, wälirend das Hose, das er erhiidt^t, die Noth, die an

ilm herantritt, ihm klar zum Bewusfltsein kommt, so ist es

selbstverständlich, dass er auch (>fter an die feindlichen Mächte

erinnert wird, ah» an die befreundeten. Seine Furcht vor den

M&chten der Finstemiss, vor deren Verfolgung er keine Stunde

sicher ist, drängt ihn dazu, nach Mitteln zu suchen, über die

Absichten der bösen Geister im voraus Erkundigungen einzu-

ziehen, ihren Angriffen vorzubeugen, sie für sich zu gewinnen.

Dieses Mittel findet er nun in dem Beistande cewaltijrer Scha-

iruiuen, die durch d'w Vermitlhui«;" ihrer VoHalii-en im Stande

sind, mit den M.ii hieii der Unterwelt in \'« rl)indun^ zu treten,

sie durch Gc^hcnke zu besänftigen und durcii Erfüllung der
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Wunsche derselben drohendem Unglücke vorssubeugen. Das Be-

streben doi- Schaniniiistcn. mit Hülfe der ScIiAmanen oin gute»

Vrrliältniss mit den Mftt-hten der Finstcnjiss zu untt'rlialttni, hm

bei den russisehen X;tr]ihnni den (ilnuboii lic'rvorf»'»"mtVji, als

ob die Kolig^ion dt-r ScItHinanisteii ciiu» Kolipon des TeuIVls wi.

Djis Chai'iikteristiüclie für djui Scbumiuientlium, das diese

Reli^onsrichttuig von anderen unterscheidet, ist der Glaube «i

die enge Verbindung» die swischen den jetst lebenden Menschen

und ihren lüiif^^st viTstorbenen Almen besteht. Der (Jlaiibe an

di<' Krnf't dieser Veibitidimp^ v«'r.n»ln'<st oitM' nnnntorbioilipn«'

Vfrehruiij; der \ «irluhren. Unter solt lien l/mstaiideii konnte nur

derjenig-e als Priester, als Sidiaman, auftreten und wirken, dei

in eine eng^ere Verbindung mit seinen Vorfahren zu treten Te^

mochte, oder mit anderen Worten, es war hier nur ein erb-

liches, den Familien anp;eliöri{res Sehamanentbnm mö^liiii.

Die Macht und das Wissen des Sehamanisirens erhiilr

mit der Scli.nnan von seinen Vorfnltren: durch Emanation ihror

Kraft lernt er die Schnni.iiienirnniniel fnlirni. dureli Gehanp'

die Vorfahren und Geister /.u sidi zu rufen und mit ihrer UüJiV

die eigene Seele vom Körper trennen und in das lieDe Reich de«

Lichts oder in die grosse Finstemiss hinabsenden.

Der Priester des Schamanenthums, der Vermittler zwischen

Menschen und (ieisti rn ist, wie j^esa^, der Scbaman, bei den

tiirkisclien Völkern Knut »^emmuf. er riehtot die 0]derK|iende. bc-

scliwörf die (ieisier, reinigt das Haus von den ?S«'elen der Ver-

storbenen, leitet Bitt- und Dankgebete, ist endlich Arst, Wabr-

t^ager und Wetter}iro|diet. Mftchtigo Schamanen geniessen daher

beim Volke ein ganz besonderes Ansehen, werden aber viel mehr

gefürchtet als «feliebt.

nie Fähigkeit und Wisscti^clinff den Seliamf»?nsirens ist.

wie schon »'rwähnt, erblich und p'lit \ i<in \'ater ant den »Solni

über, in besonderen, weim auch seltenen Fallen aber auch vom

Vater auf die Tochter, Dabei erhftlt der sukünttige SchamsD

vom Vater nicht etwa Unterricht oder Unterweisung, auch be-

reitet er sich auf diesen Beruf ni( lir v ur. nein, idöt/lieh koDUnt

über ihn die Schanianenkraft, wie eine Kranklieit, die den p-nnren

Menschen <'r2:reiff. !);is dnrcli die Knift der ^'^rf.^l^en r.xm

Schamanen besiiinuiie Individuum tuhh piolzlicli eine Matti<2;kcii

nnd Abj^espanntheit in den (iiiedeni, die sich dtnch ein heftig<»*

Zittern kund tlntt. Es überföllt ihn ein heftige;«, nnnatürlichftx
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GÄhncii, ein gcwnltigfr Di urk Jie-t ihm auf der Bnist, es drfin-t
lim ptötdicli heftige, uoarticnlirte Schreie nusztistossen. Fi. her
|rost scluitt. It ihn, er rollt heftig mit den Augen, sjuiu^i ^,lötz-
iieli auf und drelit sich wie besessen im Kreise herum, bis «er
s<-Iiweis!<hedeckt nied.Tstürzt und in epilejjfischen Zuckungen und
Krämpfen sieh mn Boden willzt. Seine (Miedinnssen sind ^nny
^etublloH, er er^eift, was ihm unter di«- lliinde konnnr und ver-
Hchluckt absichtslos aUes, was er mit den Händen gefasst hat,
glühendes Eisen, Messer, Nadeln, Beile, ohne dass ihm durchdioM . > , i,.„j.„j ^velcher Schaden geschieht. Nach
<?»ni-i i Ztit ^iv\,t < r das Versehhnkte trocken und unversehrtvon sich. (Ich habe die'^ Alles n;tnirlleh nnr vom UnreiisH^^-en
und zwar von »ehr glaubwurdi«riMi ['ertönen, was allerdin^ys^ in
Sachen des Aberglauben» vollkonnnen ^jlciehgültig i»t. Wer hier
dfr fMtauschte ist, ist schwer zn entscheiden, wahrscheinlich
ffflu hu'r Selbsttausehung und nbsieht liehe Tüuschung Hand in
Hand.) Alle diese Leiden werden immer stilrkor, bis das so
geplagte Individuum zuh-tzt die Sehntnanenf ronunel erg-reift und
«tt schamauisiren beginnt. Dann erst beruhijLrt sich die Natur,
aie Kraft der Vorfahren i«t in ihn übergegangen unti er kann
jetzt nicht anders, er muss schamanisiren. Widersetzt sich der
5!uni Schanmiun Bestimmte dem Willen der Vorfahren, weigert
t'«' sieh, '/AI HcliainRnisircn, so srt/.t er sieh .scln-ecklii lK n Qualen
au», du-, entweder damit mid.n. d.iss der BetreftVnd.- mII. Cvhrps
kraft fiberliaupt verliert, also J»l odsiuiii^ und stumpf wird, odr-r
da«8 er in wilden Wahnsiun vcrtHUt luid gewöhnlich sich nacli
kurzer Zeit ein Leides anthnt oder im Paroxismits stirbt.

1^10 Kunst und Kraft des Schamanen manifestirt sieh also

^'''«inanisiren, das der Schaman entweder mit oder ohne
Opterspenden «nsführt.

Beim Schanrnniniren tragen die cSchamaucn der Ahajer eij»c
von der gewöhnlichen nicht sehr abweichende Tracht: einen
offenen Rock mit einem Brustlätze aus ThierfcU und eine rotbe
Mütze mit einer Hirklmlmt.di r. Die Schamanen der im ii.inl-

iichen Altai wcImmmmI. ii Schwarzwald -Tataren, Sclior und Te-
leuten besitzen überhaupt keine besthinnte Tracht, «mnU i n ^di»»

mamsiren in ihrer gewöhnlichen Kleidung. Bei den VValdtungusen
ttingegen und anderen ostsibirischen Völkerschatten ist das Scha-
nianenkleid auf Bücken, Brust und an den Armen mit vielen
eisernen Behängen in Form von allerlei Tliicrgestaiten besetzt,

Hadloff. Aiui .Sibirien. D. 2
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die bei joder Bewegung des Körpers durch AneinanderBGhkgett

ein starke« Geklapper hervorbringen.

Die Kleidunir ist ohne Einfluss auf die Handlung der Be-

schwörung, wicht i;jr nhcr int für diesr die sogenannte jScha-

manentroinmel, ohne welche die Jiesciiuurung keine Kraft bat

Dank- oder Bittgebete s])recheu uud walursag^eu kaau der bcW
man aiu-li ohne Trommel.

Die 8eiiamanentrommel (tätigür oder tür) besteht aus einem

etwa 3— 4 Zoll breiten, mehr oder weniger oval gebogenen Holz-
j

reifen in der Form einen Biebrandes, dessen längster Dorcb- ;

messer etwa 1 Arscbln beträgt. Dieser Holzreifen ist mit einem
|

gegerbten Haralfelle bespannt und zwar in der Art einer Trommel,
j

nur bedeckt das Fell auch die äussere Seite des Holzrafcau.

Im Inneren der Trommel befindet sich ein Griff in Form mes
Stabes geradem an der Längsaxe des Ilolzreifens. Der Griff stelk

gewöhnlich da-^ UAd eines mit ausgestreckten Armeii stdu iidi r.

Menschen dm\ der der Wirtli der Trommel Ttüngür a-^i) <;t u;iiini

wird. Mai»cliiii;il ist der (iritl' sauber pcsi-linitzt. ^^eisr i.st es

aber ein glatter Stuck, an dessen oberem Ende ein grosser

runder Kopf mit Augeu aus Knöpfen befestigt ist, am untereu

Ende sind zwei schräg gegen den Griff befestigte runde Hölzer,

die die Beine vorstellen. Die Arme des Tüngür äsi stellt ein

etwas unterhalb des Kopfes befestigter Draht dar, der eine senk-

rechte Chorde gegen die Griffstange bildet und mit allerlei Eisen-

stäbchen und mehreren eisernen Schellen behängt ist, die beim

Schwingen der Trommel heftig rasseln. Ausserdem sind m
Griffe mehrere Lappen oder Bänder von rother und blauer Färbt

befestigt, die den Vorfahren des Schamanen geheiligt sind. Das

auf die Schaniaucntmiuincl gespannte Fell ist an seiner nn?iseren

Seite mit rothen Figuren beiiialt. Trotz der Kuhi u thn- Zcicli*

mm;:- lässt sich deutlich erkennen, dass der obere Tlieil <h-i:

iiinnnel darstellt, in der Mitte sind Sonne und Mond und darubtr

zahlreiche Sterne deutlich zu erkennen. Unten ist die Erde ab

gebildet, da sieht man zu beiden Seiten Bäume, einen fallenden

Menschen mit ausgebreiteten Arnn»n, einen Heiter zu Pferdf,

daneben Tliiere und Vögeh Die Pferde wurden mir als Opfer-

pferde, die Vögel als Gänse und Adler, der Reiter ak der Scha-

man bezeichnet. Die Bäume sollen die den Göttern gehelhgten

Birken (Somo) darstellen. Die Schamanentrommel wird vom Scha-

manen mit der linken Hand in der Mitt« des Griffe» gehalten,
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m die rPt hto TIa„d „i,„,„t der Schaman den Scl,lH<^el der Orl»n

i*t IWImF^ ^75' '"«"^J""^'' -'-''^ künstlich g:e.sehnitzt

m. I

""d dann mit einem behaarten Tliierfellc (Zobel, Her

-^::^z^r^ ^^^^ ^-"'^

ol«i» «lif''Tr'"*''''^^
T'-onnnol finden be i aUen

crTh^^l^""" ^'''"^'''"''^ Ua.idlan^en statt. Der Sc hanmn

^^nrn^liJ^^^^
^^ndadimg de« Hauswi,.h.s, dor ihn.

Werne GeBcbenke macht. Da gewöbuJuL nnt der Be-

nuV r?HTn '''7 ^ derSehama« eben

wicKLnLi ^ er«'^^-!»^»'*'"*-"' drohendem Uneluck.

^^tr N
T"' '•'•"•^ K-nIi<.n.Ii.des oder Viehsfil^Se

B^hwi«,«" .^'i'
'^^ '"'""'"^ l.H'.H.n, halt .in. kurz,:-TOJiWflron^,

^^^^ l"-' '^'•"»^'» Vorfahre,, „Kr, dir ür-

'iu ilt ,
:

,.^'7*«»'' Nachricht holt. Nach Beendi^nin^,. derselben

muss rh X'*'!'
bestimmt genau, wm geschehen

Onf«r 1„ 7- ' ' «»>«''l'"'l ' iHifln> ist, welcln^r (Jottheit dieses

8oIJ ni-^"^'"^"''"'' di.'M.s Opfer bestehen
j__'rv™!* bezeichnet er di.- K.n l>e und irewisse '\r,.,l:n...I.. Ah.

erct^^^. '"'l
'^^«"^ ^^^^'""'^ «J«« Unglück

d^'«- J»rte selbst oder nm (h-nhv des Ver-worbeii^i Während nnu, dem Bn\-V]<:im das 0,,fVr an einer ein-

af^ 11
' l''irkenwäl.l< Inn hei einer neu

aiU£^esteOten Jurte, darbrin^rt. Der letzteren Oplerhandlung dürfeniDngens nur MAnner beiwohnen und muss der opfernde Scha-man Hfet8 eni ila,m «ein. Am Opfermahle können beide Ge-
sciMeci.tor tlH.,j,,,.,„,^^.„ ^j^j MÄdchej. au der Stelle des
p ers sdbst, Frauen ab<T nnr in einifr<M- Entfenmo^' vnn der-

TOIben. Genaueres iiber die (ie.^aji^f der I?. s, l,u„rmi- zu or-

ff^V'V'*"^
"^'^ grosser Schwierigkeit verkniij.Ji, da «l. r Jiericlj-

n
- '^«'n eigenes Heil fürchtet. Die einzi-e gröwere Auf-

Jahr'"""",
^^'"^ *"'d*^* «"^'^ Anfang der rierriger

ni der ahnjisdion Mission, wo mir aber dieEinsiclit ii. diese

l870*V'""j^*" ^^'^^ verwei-ert wurde. Im .Jalire

Zcitun^ioi« ^^' "^ Missionär AVerbitzki in der Toi„sk. r

Er führt zwar alle .Schanninengebete im
2*
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1

UrirAt aber i>i i iM'niiii)iirtcr (la.>,- Vri-stäTiclTiis« all

viclni Sirlh'n \ nllk(.ii micii lUHJU.-Tirli i-t, ;ms>rr(lrm ohnc ÜebtT-

bt:iiiuu;4,. D.i liii \uf ^v-.igi, der eiiiiiigi; giu.-^x rc dfiartige Text

ist, so werd»' ich an der Ilniid dioKCr Attfsscielmuu;; vcrauclieilt die

CcroiTJoiiit^i dc*r Opfi'rlunidhiiig bei einom don» Ütgön ^ebracbteD

Opfer «usf'ülivlirli zu Ih si !in-ibcn imd die Texte (1< i Beschwörung-

fbriiiolii, Ml wcir ilii's boi olil-i-n 'rr\:rii in.'"i-I irlt i>t. iu zicmlicl

Vförtltclici- I'.'Ihtm'I /.uii^- li.'jrcil'riiilrii Sicllcii cinfü^rf"!^-

I )ic (
'ci r II M iiiirii rl:,-.r'> L;^|'^^ltll .illcv (•[•tri- wc'i-(lcn gewöllll-

licli aul di-t l l''rifi lu ill^^lUll wrilifiU, \uU dcflCU jüdü einCB

besoiidoreu Abt'iul in Aiisiiruch ninititt.

Am or.st<Mi AbiMid, sobald dio Sonne hinter den Bergen

\ fi^-cliw UM li'ii i-^i. Iii— iiini .]ir N'iM-liriTitiiii:^- /iiui 0[(iV«r (TailgH;.

illr \V;ilii ilri' nj,t.'i-.t.-| !.•
. il;i- .\ il^-i ul irl i dr^ 0|ilci-tlii(»res aU-

der IIi'i i dr ilrs [Irsit/i j- iiiiil <llr
<

j u ;i I \ • 'l Ic 'rrnltuiii; desselben.

Di l vSi haiuau m 1I>.nI In sliiaKil dif >;uiu * ,(|itvin paüJieudstt

StolU* in einem tüusiniien Birkennlildcbon. An der von ilim be«

zeichiK'ten Stelle, die sieb ^-ewöbiilieb in einer kleinen LicbtttD^

bcHndet, wird nun Mnt>'i- I'-i ilmir.- .-ilii ! A i-srndm oim* ^am
l)cuf .furic ;i M I :^ 1-^: ' Iii , 'In- imf l ilxilrrki-n uimI j>jiichen bo-

fln kl will!. In i\r\ Mll-'' ilrr .lillt<' •vrrllt Iii, III rllir jung-C, IUI'

dirlilciii 'iniii 1 > l.i 1 1
l.r ^ ['.nUc aul, di irii \\'i[itVI durrli das Raucll-

lucli Iu 1 \ ui >rliau: . unteren Zw » igt- dieser liirkti werdwi

dicht nm h^tnnniie nbjyeschniiteu und im einem dftr oberen ei»

8tück Zeuj«; belesti;»-t, dns ^leieh einer KahiiH herabliÄngt ;
in

den HirkenstMinni werden niii< n n. lui tiefe [\i i ltc mit dem Beil'

cittir<'-^*'ld:i:'< II. -M lirf -inj, .la--^ ui.iii dfii l'\i^s luneinHtelle»

haiiit und Miilni ii.-<|ii\. In i'-'^rM, ihr 'Idtiir drr Ulli Opfer avit-

gi .'^uHu ii Jurtf i>i Hiri^ uai Ii ü>u ii -rki-hn. Vur der Thür

dvr Jurte wird .'iuh Birk(>nrinde tnid in die Erde gesteckte Stocke

eine kh^ine. ITniyJtiininig bergeriebtet, ein« Hürde für da^

Vieh verstell« n 11 Der der Jurtentbür zugekehrte Theil dieser

T'm/.'iiiüuiiL' ^uid 'diVii ;jidi---rM nnd im der f>nVii('n Stelle cm

Sl,-ili .III, I '.1 1 k n.dir,!/. Ml dl.. k;i'dr ^;.-tl'^•kI, an dt'>st?u ob«It'Ui

Kiidi' Mtdi < iiH- Si lilinm' au> l'tridrli.iari'H Erfindet.

Das drill iil-nii <;i- weihte Opferthier nmss eiu Pferd voo

heller Ilanrfarbe m^iiu Hat der Sehaman ein für das Opfer

passendes Pferd g-efundcn, so wird deinxciben eiiu; llolzschnle

aiit' il( Ii Hürken «gestellt, dann ver-n/.r mau dem Thiere eiiwn

behla^, dasH es »ur Seite 8]>rin^t und die iSchaie tu Boden f^it.
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Komrnr dabei di<. Scl.alo so auf dir Evdv vm li.....„, dass drr

nou
,
PC Opfer -<.ri;,n.(.f

; lie-t ahrr die S. l.alo mit d.-r Oeffnunfr»«ch oben, 8o wird das Tl,i<.r als x.« ..i.,..,,. ^rünsti.^en Onferpausend erklärt. Ist das Opferthier c-i.,.. Stute, so wird die Seliah-mit der e,f>,.„e„ MiK-l. derselhon aus-.'uasel.en und bei der oben
gescInldertiMi Procedur foI-.-nder Sprueh gesproeh(m:

Ist (las Oj.l. r w<.ld^'el;illi;,',

Mii^r" Kr iiiit «lein rfflit. ii Auf,'o
Auf ilas dar^'ebofiif Ki lianen!
Von mir ixt «ler Naj»! ^;e1>oten.
Doch der S.>f,'eii kommt v«»n Kneh;
Tns du pites Zi'i( ln ii <,'. IjohI.
ilil^je Kr henu'i'dersehaurn.

-..«-ihi!"r?'"
^'"""^ "''"''^ bestiunnf<.r Menseb hält das so nu«-

7,
* 'Jl'»<'i-tJMer au eiuetu Jau-eu, aus Pferdehaareu -..drehten

llaltterstneke. Di.-M.r Meuscl isst lia.,h -tnthu, kisld (der
und uiiuu)t iu diesem Amte au der piuzen Opfer-an unn^ thed. DerSehamau triti nun mit eiuem dieht behuibten

öirkenzwe,<>,. ,„.|„.„ ,1-,^ Ojderthier und sehu iu-t d. u Zu t i- ub«'r
ö«'"' Kuckeu des J»f,.rdeN. Dureh diese. CVromouie treibt der
' ' d„. Sreh' aus dem Opfertbier und zwar dem Cl-Ön^u. .Mit d.r Seeh. des (),,r.-rf bieres /.u^rleicb wird uaeb d^'emoiauben der Altajer aucli di<- .Se.'h. des Hascb-tutkau aus-o-

lind beg-hMtet jene bis /.um Ül-Öu.
.Jetzt tritt d<'r Sebamau an die Jurte, iu der u«'lieu der

«irke eui K,.,,^^ bi'rp'rielit.'f ist, bisst den Kaucb vm, Waeli-

wiila'-'''^*'''
d'*«' i'inn iu das Feuer wirft, um die Trouuuel

1 setzt sieb dann neben dem FeiU'r nieder und be<,^iunt
du» Besebw.irun^:. indem er sieb für die erste ()pferbaudluu<-
^••liuIJeu unter den (Jeistmi in seine Tnmmiel ruft.

Konnnc bor, o jiu);;e Wolke.
Dnirkf-ud dies mein Selnilterhlatt!

Volk und I^Mite. mein»- Sihidtfr
Dniekcud. kommet In-r zu mir!

TänfX-.Sarv. da Sohn des Hinun< ls.

t'l<x'"'n'.H .Sohn, o KerpdiiiI

Du. mein An^je mir zum Sehaiien,

Meine Hand zum iiri'iti'ii mir.

Du, mein Fuss, mir znni Knt»'ilen,

Du, mein Ilnl, sohald ii-li stolprc.

Mein«' Kt'chte führt dt ri (»rhu
Tonend, konun zu m» iiier Keeliton!
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Nach dem Anrufen »tönt der Kam mit veränderter hoIil«*r

Stimme aut li die Antwort des Geriit'enen : kam ai" (He Kam,

da bin ichl) hervor, darauf m'\<^i er die Trommel etwas nach

aii»8en und maclit eine schwankende lk'we<;;ung mit dem Arme.

das» man deutUch sieht, der Geist sei jetzt iu die Trommel
«ufgenonnuen. Dann fährt er fort:

Mit dorn St4tck aus jjrelbom Rohre.

Mit d» ni j,'i'll)t'n KallM'n. «In.

Mit ih'u\ tiA\>i'n, sriiriim Z(i;:cl.

Mit dem Pelz aus «folhor Seide;

K;m Kartysch. des rij,'ön S<»hn,

S|^iieh'n»l komm zu ukmiht Kerhton.

Die den Orbu sehlafrt'iid schwin^^.

DerCieist antwortet: ,,ä kam ai!" und wird in die TronnncI

Hufgenonnnen.
Ou. auf rothnn Kanuvilienfrsto,

Mit <U'ni rotlien seid'nen Züfjfol,

Mit dem Re;;enlx»f,'eiistal)e,

Vater Kysuj^an Toiii^tü.

Komm al» Jalania du töuL-nd

.Jetzt zu meiner Rechten her!

Der Cieist antwortet: ,,ä kam ai!'* und Avird iu die Tronnnel

aufgenommen.
Der du unter Tlf-nniT reitest,

I>«'r Ix i r.nt/,. ii .-.|.i<'|i nil kiiuunt.

I).'inii'rscli\v;mt;'n' n< rl^sii>sw»>lke,

Hhtzt'n'ii'h'' Fnildiu^fswölke,

Dessen Tritte knt4-!ieii<l seh:dh'n;

mein Vat' r Merjriiii K;ui.

Komm du als .l;dauia t>'>hend

Jetzt zu meiner Keehten herl

T)er(!eisi antwortet: ..äkamai!'' und w'ivd wie die anderen

in die 'I^'onnnel anf;r*'nomnien.

Jetzt erhehr sieh der Schnman und tritt hmp-sam aus Her

Jurte, nicht weit \(>n <h'r Jurt«' liat er einen mit Ileu aus-

jU^esto|)ften tmd mit La|i|>en üherzo^enen ( Je;;enstand aufgestellt,

der eine (Jans vorstellen soll. Auf diese (ians setzt sieh der

Schanian nn<l ni.u ht mit hriden Armen heftige Bewegungen,

als vh er in die Ihdie Hiege, dabei singt er langsam und mit

lauter Stinnne:

l'ntiTli.illi des weissen HimmeU,
nl..-rli.dl» der weissen Wnlko:
rnterlcdU des IdiUien Himmels.
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OVrhalb der hluu-u W..lk('.

«Stoii:' oin}>(tr zum HiimiU'l. Vi.gol!

abuieJJf*"^
antwortet der Sch«m«ii, die Gäiuestimine nach-

l'u'^M gak gak. Hii«;ai <;ak.

Ti c u
Kaigiü },'ak ;,'ak, kaijrai <rak.

i>er £>chaman: Einou ^'old'inu Zaum bfleatwt!
Die Gium: üngai gak pik! u. s.w.
|);'r Sohanian: Fasst dio j,'..ld'n© Fangesdilinire!

Gans: Ungai irnk trnk! u. n w
Der Schaman: Schati. t liia W 3Iouatsstm kt'!

J)ie OaiiR: I'njrui ^,.,k jrak! tt. a. w.

IJer «chamaa: Örhaurt iün zum wohsim Milcb-See!
Dl« Gana: Tjn{,Mi prak <,'ak! u. s.w.
l><;r SriKiman: SchAuet liin no Tageaatrpcke!
Die Gans; ün)?ai jjrak i,Mk! u. s.w.
D»r Schaman: Schauet iiiu mm Siir<.-Bt'if,'el
Dit' Gans: Tngai gak gak! u. s. w.
Der Scliamau: Jl.ijr' ,-r niclit vom Stin.-Il* r;,'.'

SiM-isn sich zum Es.Sfn hoh>n!
Mög" er nicht vom weissen Mileh-Sw

y.. Trank sich jetzt zum Trinken holen!
Die Gana: ünpi gaJk gak, ungai gak!

Kaij^ gak gak, kaigai gak!

rlif.«
^'p^®*'* Opfetthieres, „Pünr genannt, boginut hei

di^
Sduunanen au wiehern, der Schaman atösstuiese« >>ioI,e,.,j «elbst durt-li den nnclialimenden Ruf: „Uyjak

fliä "'^V'^'''"
f^'i d'^' ^P*''*^ ^«^»^ 0,.^erthit•re^s jetzt ent-

ment, so jagt ilu der Sehnmnn auf seiner C,ann nach. Wenn
J*'^^-' der HöUv herablässt, so thut dies aueb

aer bdiaman. Herabgekommen, Jifarat er die Gans loa und Jäult
scfineii hinter der Pfflra her. Alle Anwesenden nehmen an der
. agd riipil und laufen mit dem Schamanen ans der Jurte, „ai baif
ai hai/^

hint<;r der vermrintcii flicln ndcn SeeU^ des

^k!*^^*
l'cr, bis OS endlich -eliii-t. die Pnra in die Ifiirde

«n treiben, wo sieh der Birk«Mi,stab nnt der ScJdiuge befindet,

tih i?^ der Seele des Opferthieres (para-saktschy) dar*
«telit. Der Schaman ruft diesem mit lauter Stimme su:

Nelunt die gold'ne Fange«ehlin|fo!
Uli, hai. hai!

.Schwinget schnell die Pfordeleiiie I

Hai, hai, hai!

I>'<;ct an den gold'nco Kopfzanm!
Hai, hai, hai!
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l iitt T (lifsciii Knien stüiiiit der Scliamnn /nr .Jnitr. wirlt

mit rim-ni »Seliwiuige die Trounurl über die linke Schulter xmd

hidein <>r luit der rechten Hand den Orbu hält, fasst er mit

iler Hiikcii Hand die Pferdehaarschlinge, so dai» er so symbo-

lisifli die Seele des Opftirthicres ei n«^efangen li.it. Dabei ahnii

er wieder die Stimme eines Pferdes nncli, dem der Hals mit

• •in<'ni Siiuke znsanHiieii^esclMinrt ist, er s|»ringt, nehlägt mit

den l 'n>-i ii naili vorn und iiinten ans inid v< nmschaiiliclit iu

«Heu .seinen Bewegungen die. Cndjerden i-ines eingefangeneu

wilden I'ferdes. Die wflhrend dieses Elinfangens über die linke

Selmlier loitgewoi-fene Trommel wird von einem Nebenstehen-
di u in tU-r Luft auf;;« fan;;en. l>t die Trommel zur Erde gc-

rrill<'ii. >M !-t dies ein Zi iclien. da>s die Seel»' des Ojitertliiorc»

•-icli im h-i/.ten Au^riiltlii ke l(is;;-erissi'n liat nnd »'nttlolien ist,

dann niu-^ die, Cerenioni*- des Einfangens noch einmal von vom
I.M';:'onn«'n werden. Ist aber die Pora eingefangen, so erthctit

d{>r Sflianian den vermeintlich um ihn stehenden Dienern, be-

sonder-» «lein Pöra-saktschy (dem Seelenliiiter) seine Befehle.

Letzterem übergiebt er jetzt die Pura, indem er spricht:

Sattelt ilin mit ;old'nom Sattel,

iliin an den guld neu Sehwanzriem,
Ziehet fest den goldnen Bauchriem.

.Jet/t reicht man dem Schaman einen g^runen Wachholdei^
/.ueii:. mir welchem er die Pora von allen Seiten berftuchert,

indem «-r langsam und gemessen singt:

Ahls. ahls. iihis. «t Fall>eiil

CJ|»ler du des Cl);«)uKan!

Du, des weisen Ülgön Oirfer!

Alas, alas. alas.

.letzt erst- entlisst der Schaman die Gans, die ihm als

Keittliier ;:(>dient, und icwar mit folgenden Segenawortcn:

Vtittt r tiimm vom SfiW.-BerRc!

Triuik nimm aus dorn weiM(>ii Miieh-See!
(länRemutter, du, mem Gackm,
V..;rebtiutt.'r. Kur^rai Kan,
VulkeKunitter, Knjfkni Kan!
Bleibe dicht beim Volke du!
Kuf- 1 .III sie: au! aul sajrendl

Kutt herlioi sie: jii! jiil >aj,'t'nd!

haranf hebt er |il(lf zlicb die Trninniel boiii in di<' Hrdie.

seldsi-i /n;;leieh heilig mit dem Ürbu gegen dieselbe und
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»tösfit eineu ScliriM hu», um ko das plötzliche AutÜiegeu der Gans
zu veranschaulichen.

Jetzt erst, nachdem die Si^le des Optcrthieres bot Jurte

;(urück^ekehrt int, führt der Schaman mit Hülfe des anwesen-

den Volkes das siciitbare Opferthier au die einsame Stolle, wo
das Opfer stattfinden soll. Dann Hpricht er mit feierlicher Stimme:

Mit ih m Srlx it* 1 Ii
^' ifli »Weh.

Srhiit/,»' «li«-h mit rn'MiMT Schult<*r,

Hriiigo (lieh nls Opt. r diir:

Du, mein bochge>'7;u»H' Fdllen,

Hehe auf dirh zu der Jurt*%

Stt'itr' •mjM»r zur ii« ui)t«'ii Schieht,

Sj>i('l»*ii<l l;iir 1i»Min Wfi.HHi'ii Zolto,

<I«'}M YA'Hr i lLr»'ii>^ iii<M|rr;

UiumK'iid komm' /um l>;»i ri«:'»n,

Tritt zu s.'in.r r»'<.-lit«,n Hau'i.

Zeifi (Holl bt'iuem r«'cht«'ii Au^-

.

Brin^' nns einen fluten Rcelitssprtieh.

Nach diesem Segensspruche macht sich der Schaman mit

einigen der Anwesenden daran, das Optt^rthier zu Tode zu quälen,

wihrend die Uebrigen die Opferstelle (Taskak) errichten. Zu
diesem Zwecke werden vier etwa 4 Werschok im Diameter
bähende Birkenstan<;en von 4— 5 Arscliin Län;j^e so in di** Kvdv
sciikriH hr cin^crauiuit . dass sii* in den vier Keken eines (^ua-

drait'^ i't \s ,1 2 Arscliiu von riiiaiKU'r nit t » rut zu stc'heii Ui 'imiieii.

Am <»K<'r«Mi Kndr weiden diese Stan*rt'n mi' < Hteriiolzern xci Hmiden
iiüd laii Keisi^ bt deckt, so daan hie ^IcicüsHm ein vicrkiiutiges

Pritiina als Post^njent bilden.

Das Tödten des Opferthieres ist eine scheuf>sliche Quälerei.

Es wird auf foJgend(» Weise aus^(?führt. Das Pferd wird so

hinbestellt, dass sein Kopf nach Osten gerichtet ist und dann
ihm das Maul ganz fest mit einem Stricke zugebunden. An
jedem der vier Füsse wird ebenfalls ein sehr fester Strick an-

gebunden. Dann le^n mau dem Thiere einen starken Pfalü

der Länge nach über den Rücken, schlingt die an den Füssen
fest{rebundenen Strieke eiunial so an diesen Pfahl, dass wenn
<*iiii-t' Leute den Pialil niedridrik kc n , andere die landen der

Stricke anzielien, die Vordrrl ti^^*- nach \t>in. dir 1 1 intertüsse

ii.uli liinfru ;^'ei4errt uutl nHiLiIn li-^t lfiehuia>>«i{x dem Pfahle ge-

iialu rt werden. B<m dieser (.»perarion, die mit /jj^rosser Öicherheit

gauz allmälihch ausgeführt wird, wird nntürUch dem Pferde
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l\u<k^-i'ar .-m iiMliirit'ii Stiüfii zrr](i<'(lH-n uiid die Beine

;uiN den (ti lrnkrii m i-i--<Mi. 1 >,il)( i u n-drii dem Opfer alle

Uelljiuii^tu <\o< KrM[K-)>, Uluiu-, Nast iiluLlifi- und After mit

GrftS tost zu^; r toptt, damit kein Blut hcraiwfliesse.

Wenn nun dns Pfovd bis zu Tode g^cquält ht. wird ihm

(i.i-^ atim zii;^rii ' zw:ir so. <l;i-.s diT ijjanzc Srliüdel lUld

die Fü>>f /.II «Ich Ixuir, n m tit i ll:Mit hlctlxMi. Nur die

7Am'j:<- wii'i all- ili'iii .Maiilt' li(M-aiiHL;«'ri->t'ii. Das Fell wird

aui llaU«' und Uiiurlu- uul^t'^cluiittcii, da.ss mau den ganzen

Körpei-, ohne die Haut weiter '/M boKcliadigen , hcraiumehmen

kann. Das Fell mit Seluidel und Füssen, Bjiidara genannt, wird

nun so auf einer 12 !«• Arseliine Innpi u Stange (Tükölö) be-

fcstig^t, dass die Sjdtze der St.m;:. iu du liintoK Seliädo!r»fT

m-,-^!m-,>cii U(r<!iai kann, iln- Miin- de- litu-krus auf der

Stau"'- riilii und dh' \ irr l'.cinr lirra lti)aiit;t'u. I)irlit vor der

Upiti.-ulk' wild nun t iu kUnn rrr i'lakl nut einer gabeltorinigen

S|>itKO in die Erde gesteekt und über diese die Tükftlä so ge-

legt, dass die Baidara, mit dem Kopfe nach Osten gerichtet,

oberhalb des Taskak in d. t I nit k ui-i. So ist die Aufstellung

der Opfer ntir k<d drn Altai- ni. Hi'i d«-n '['< l»'Ul<'ii sind, wie

irli nnrli am I'r ii Ixt/.. 'ii - rn k.üinti-, die Bnidura in »itseuder

btoiluiiji' aul tU'Ui I askak aur^i>tcllt,

Ist der Körper def< Opferthieres n\is der Baidara aiuge'

schält, so werden die Eingeweide hcrauHgenommen und dann

da» Tlut-r in Stnrkr ;j<>rlinitir)i. und ar in de' "^Vcise, dass

man das Fleisrli in i dm (irind^rn d ma iisi liM< idt>r . ohne die

Knfx lu'n zu zi iIhci lirn. Nun wridi-ii di«- Kmu ln ii ans dem
\\ci(!i<Mi l''!«'i-rh ltrrau--t'si Iniiirfn, d.h. am I Ii iiTcrt licile und bei

di'Ut N'i.tdi TlliLul« , dann de r iuukcn, di«.- Ivipjieu utid die Bniat-

Ktückc besonders gelegt. DnH von den Knochen gescfatite weich«

Fleisch wird roh verthcilt. Hüeken, Hinfertheil, Bippenstücke

und die kleinereu Knochen, i lt< n-i. dav llrusistürk, werden in

gros-. Ml K'i's-t !n mit Wasser idmc jt dr I »cimisc Innij:' gekocht.

Das ZriIfi;TU iini-s mit -ii'ssrf Kun-t aiis^-t'lulirt werden,

da wie gi'sa-! kein KuulIu u aucli nur dio ^oriug^lc Spur von

Beschädigung zeigen darf, ea wird daher ein Kenner nut diesem

Geschäfte betraut. Zwei ausgewählten Köchen wird das Ehren«

amt ühcrtrai^en, das Mms- Ii in den l\r--*dn nnizurülirou. Wenn
das KU-isi Ii i^nv i^. ki.clil i-t, u iid es auf drei Arsfhin langen

Unterlagen von Birkenruilien ausgebreitet imd dabei in kleine
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Stücke geschnitten. Jetzt nimmt der Selianmn eine Holzschah\

legt in diese Fleisch nnd giesst Brülie änrauf, bagiebt sich

damit zum Opferplatze und mit dem Gesichte nach Osten ge-

wendet, macht er den Vorfahren und Schutzgeistem der Jurte

eine Libation.

Zuerst wendet er sich an Basch-tutkan (den Kopf-Halter)

und spricht iron sich ans folgenden Behren:

Bei dos Mondes nMiifin Srli»Miie,

Jlei dor Sonno hf'!l*-n! (il;uiz»\

AN'euü sein aJteä» Jalir vergangen,

Wemi das neue Jahr begonnen;
Bei dem Wechsel seines Jahres,

Wenn im Horbste Alles bunt ist.

Wenn d»'s Rolir^ s Koj.l z»Twoht ist,

iie)»' \ch für d'^ N',»i't«'s Fülle,

Für d» r S|M iM' \V uhi;;«'rurli

Kaira Kan hier dirM- Gälte.

Dann spricht er den Segen im Namen des Hausherrn, der

dabei zu ihm tritt:

Da sein alte» Jahr verj;an^ou,

Da eein neues Jahr begonnen,
Stütz' er es mit beiden Schultern,

H- 1.'
- s aaf mit seinem Soheitt ll

Stutzt er's nicht mit soirvi! Srhultom.
Hebt er s nieljt mit ««mm' in Seheitel,

S»'i ihm eine irro.^.,e Sliale,

Kme Strato, die nicht emUj^t.

Nimm es hin. o Kaira Kan!

Das im Napfe noch Gebliebene bietet der Schaman dem
Wirthe dt^r Jurte an, dieser is8t selbst nur ein wenig, dann
vcrtheilt der Schaman das Uebrige unter die Verwandten des

Wirthes. Wenn der Napf leer geworden, so schwingt ihn der

Sehaman im Kreise herum und wirft ihn über die Tele hinweg.

FlÜIt der Napf mit dem Boden nach unten, so ist dies ein

Zeichen, dass das Opfer f^niidig aiit'«^enominen ist, flÜlt der Napf
aber mir dein Hoden nach oben, so ist dies ein sehlechtes Zeit lien,

Olgou treut >i( h drs Opfers nicht. Trotz nlledeni aber hat die

Feierlielikeit l- t h ihren I '<'rt;:an«|^.

Während der Libation des Bebamanen halten mein « l e

MenK-lien die Birkenzweige mit dem f leische in die Höhe. Der
Wirtb nimmt nun den besten Tbeil, das llintertbeii, und bring-t

^ dem Schanwn zum Geschenke dar; dieser schneidet sieh die
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jiiri*.trii w eichen Stück«' ab uml bii'tct das Ucbri^e einem hiis-

eru iililteii Gaste dar, dieser isst davon und p^iebt es einem an-

(b-n'ii, l»is alles Fleisch ab<re;;:essen ist, man hütet sich aber den

Knoclii'ii ir;^endwie zu b«'schjldi;ren. Das Bruststück bietet dar-

auf der W'irth <Mneni Kln'eng;aste, der wi»'d<'rum etwas Fh'isch

allst lineidt t und es abermals einem anderen über;;iebt. di<'ser

einem dritten u. s. av., bis alles w«'iclie Fleisch und die Knorpel

ab^e<. i --.I II sind. Das übri^je Flei.^cli wird darauf von den Knoclieu

P'schaltt und in dii' Jurte frebracht, wo dami nach zwei Abenden

<lie |ti'-< li\cörunj^sfeierlichkeiten fort/^'esetzt werden. Einen Tlieil

d« «, FI. i-r|ie8 schn<'id<'t der Wirtli noch in ;^an/- kleine Stücke

nnil niiiniit von diesen nur wenige Stücke zwi.schen Daumen,
Zeii:eliii;;'er und Mittelfiii':;er der rechten Hand luid steckt jedem

tler anwe-enden (Jiiste eine kleine Poi*ti(Mi des Fleisches direct

in den Mund. Ein Theil des klein^'schnittenen Fleisches wird

in mehrere NUpfe p'than und dam» durch besondere Boten den

der Feier nicht beiwohiuMiden Verwandten oder(Jiisten g'cschickt.

Dabei li.ir der Bote, der das (Jastgesclu'uk brinpft, die PHicht,

das l''lei«-i h an Stelle seines Herrn nnt der Hand jeder einzel-

neu l'er-"n in den Mund zu stecken.

I )rii jenig^en Leuten, die bei der T<">dtun<; des Opfers, dem
Aufst«'j|eu des Taskak, wie auch bei dem Mahle Hülfe «geleistet

haben, wird ein Theil des Fleisches als (iesclienk überg:ebeii.

und sie uelnnen es mit sich nach Hause. Am meisten «'rhält

natürlii li der Schanian selbst.

Die KnocluMi werden nun sorgfältijr gesannnelt und .luf

]'»irkenrei>er j2;elefrt und dnuu auf das Opfer^^-erüst (Taskak) ge-

hoben, dort beth'ckt man sie noch mit «'iner Schicht von Birken-

zwei;.'-«'n lind Blättern. Sie bleiben dort als der (»ottlieit geweiht

liegen. ICs würde gros.ses Unglück bringen, wenn nicht alle,

auch die allerkleinsten Kn<»clien, auf dem Ojifergerüste sich be-

fänden.

Am folgendem Abende begiinit abennals mit Sonnenunter-

gang dir Opferfeierlichkeit, und zwar findet an di«'sem Tage die

den Kern der Feierlichkeit bildende "-rosse Beschwöruu"" statt.

Dt-r Schaman tritt bei 4'intretend<'r Dämmerung in die Jurto.

in di r hon das Feiu'r brennt. Er ninnnt zuerst ein wenig

von dem gestern gekochten OpferHeiscIu^ und Ix'wirthet dannt

di<' Henen der Trommel, d. Ii. die pers(miticirt gedachte Scha-

manenkr.ift seines Geschlechtes.
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Nimm du es, o, Kaira Kan!
Wirth der Troinmel mit sec!i8 Buckeln»
Kf'mm' du kliiiijolnd her zu mir!

Ruf icli ..IVl^K-k! • v. rnoi*rc dich!

Kui" idi ,^ä!'* 60 nimm es an!

Dann wendet er sich au den Wirtli d<*s Feuers, das hier

in der Jurte hrennt, d. h. an die personifieirte Kraft dcH Ge-
8ch]echteB den llaushemiy der das 0|>fer brin^.

Nimm du e«:. <*, Kaum Kan! *

Dreissiffkripfjro Feuermutter!
Vi«Tzi;;k''^|.rj. !\r.i(lrlo>nmutt«'r!

Ruf ich ..Tscliockl" vernci;^''' dich!

Kill" ich „Mä!" so nimm es au!

Indem der Sehainau tlit >r Worte lir. In l>i er die Schale

mit beiden Händen in die Höhe, als ob er sie unsichtbaren

(»nsten dan-eiclie, dann bringt er mit dem Munde ein Geräusch

hervor, «als ob viele unsichtbare fliiste sieh versannnelten; hierauf

schneidet er das Fleisch in der Schale in kleine Stücke und ver-

theilt es gewandt unter die in der Jurte anwesenden Menschen,

die die Stücke gierig hinunterschlucken; dies gehört mit zur

Ceiemonie, denn die geniessenden Menschen stellen hier gleich-

sam die essenden unsichtbaren Geister vor.

Darauf hängt der Schaman auf den vor der Jurte ausge-

spannten, mit Bänd»*rn behängen Strick, den sof::fenannteii Söltü,

neun Kleider aus Bniiiu wolle, Tuth oder Seide ans; dies sind

Goheheiike, di<' der Wirth der Jurt<' dem Cl«roH «Inrbring^t. Diese

Kleider werden nun mit Wachholder geräuchert, während der

Bchamau singt:

(laben, »lio kein IMerd karni trai^cii,

Aläs, aläs, aläsl

Die kein Mann vermag zu heben,

Alas. alas, alas!

Kleider mit «lnHn< ii<'ni Kraircii.

DnMrnal wendend s« liaiict an sie!

Di'i ko sei n sie fiir tlen Kenner,
Al;is, alas, aläs! ^

Fürst i lf^t-n, du FroudeuvuUer

I

Alüä, alas, alas!

Jetzt ergreift der Schaman seine Trommel mit der linken

Hand und räuchert sie, dann zieht er seine Schamanenkleidung
an, nimmt abermals die Trommel und hält sie schweigend über
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da- Fouer, dass der Knuch sie von allen Si'iten troffen kann.

Darnach setzt er sich auf" «'inen St lieniel und hefjinnt die Trommel

l;ni;:.sam und gemessen mit dein Orbu zu sclila<^en und mit feier-

liclior Stinnne die Gt'isti'r zu sich zu rufen. .Jed<'r Herbeige-

riit'rne antwortet dem Schnman: „äkamai!"' worauf er in die

Trommel des Schanwmen aufg-enommen wird, was der letztere jeden-

nial deutlich durcli eine entsprechende Beweg;ung: der Tromm« !

.iii/< ip^t. Zuerst wird Jajyk Kan, der Fürst der Meere, herbei-

p i iifen, dann Kaiira Kan, darauf Paisyn Kan, darnach in einer

>e!ir langen Anrufung^ Jäbyr Kan; die Anrufung des letzteren

ciidi't mit den AVorten:

Du. erliiiro <lies UK'in Flehi'u

l'nd crnille dies mein Bitten!

Ruhe an Imifren Ta*jen!

Schlaf jrieli in den li»n;;en Nikhton!
(fiel* Vorsannnlunjr. ilalmendiehte,

Naehtrnh' >rie}> \m ArmeBlän>;e,

Rulle jpeh Voll tausend Ifausern.

Sehlaf von tausend Feuerstelh-n;

Spielend kom'r. zu meiner R< eliten,

Die <len Orbu sehla^'ond Hchwingt.

Nach diesen Worten tritt der Wirtli des llaiises zum Scha-

manen, dieser steht von seinem Sitze auf, umfasst denselben so.

da-- er zwisclieif ihn und die Trommel zu stehen kommt, inid

schlügt leise mit dem Orbu di(; Trommel, indem er singt:

Stoiff' zu Plerdel fidire an im«!

Halt' nieht auf dieli bei dem Enjqjuss!

Oeffne du dos Hauses Thür!
Stütze du das rechte Knie!
I>ehne dich an meine Knute!
I>>s" dich los mit meinem Zahne!
Töne du Tuit meiner Zun;,'el

Hierauf ruft der Schaman die Familie Bai Ülgöns an, nach-

dt iii er den Wirth aus seiner Umarmung entlassen.

Aller Vater. IJai f'l^r.m!

Tasy^ran, du hohe Mutter!

Pura Kan mit Wolkennjahne!
Ihr neun Ti.cht< r ihm zur Rechten!
I'nd zur hinken si« b"n Tochter,

Reizereiohe Kulai Kan,
l>u erhab'ne Kostu Kan,
V(i|lm<»nd^'leiche Tiistü Kan.
Ihr, des Ülf^ön seli'-n'' Tüehter!
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Nun nimmt der Schanian wieder auf den» Scliemel Platz
und beg-inut, viele der uu-br luitergeordneteu Gottheiten und
Geister in seine Trommel zu rufen, da er die Falirt in die

Himmelssehiehten, die er während der Beschwörung zu unter-
nehmen hat, nicht olnu' ihre Hülfe ausführen kann. Jeder
fmzelne Geist, den er in längeren xnid kürzeren H«*sclnvörungs-

tormeln anruft, antwortet ihm ,.h kam ail" und tritt in die Trom-
"ifl <*in. Manche dieser Beschwörungen sind sehr lang und
•iusserst eintönig. Ich will mich daher hier darauf beschränken,
nur die Keihenfolge d«*r Anrufungen aufzuführen, die Beschwö-
rungsformeln aber überg<'lu'n.

Zuerst ruft er den hengst-bemähnten Tö Kau, den mäeh-
f>?en Mnusar Kan, den Sö Kan, den Sohn des Erkin, den
I*yrtschu Kau auf weissem I'ferde, der es wagt sogar mit dem
Ak Ülgän um die Wette zu reiten; darauf den furchtlosen Te-
'•^^'g<?i, der Xiemand anredet, dessen abgeschossener Pfeil durch
*l<?n Felsi'u dringt, dessen gesprochene Worte überall hin klingen.

t)ann wendr-t er sich an die mächtigen Fürsten, die Ih-rrtMi

des Abakan und Altai:

0, des Abakane« Ht-ldon.

Ilir in wfissoii, scid'nt'U P<'Iz«'n.

Ihr auf rntlion niächtV' i» Pt'T'lcn,

Konnnt't her zu ui'-inrr S*'\U'l

M'inlo Kan, du niärbtfrcr Herr!

Kei d<"s Abakan»-8 <jnrlli'.

Anf dem Rerg mit tausoml Gipfeln

AV.ihnost du, o Morde Kan.

Konum- j«'tzt an nu'ine Soit*»!

Höre <lu o Fürst mein Wi.rtl

Der b.>hangt mit giiM'nvn (iliW-lclcin,

Der b«'raubt di<> sci li/.!«; ilchlfn,

Der zum Scliit'sskauii>f aus^jczogon,

Altai Kan. du mächt '^'or Fürst!

I)er l)eiuin«rt mit .Sill><Tj;l<ifkli'in,

Der di»' vifrzij; hat iM-raubt,

Der zum Kin<,'kam|»f aus},'ez<)gcu,

O, Altai Kan, miicht K'T Fürst!

Der <lurclisclioss die Kis. nbügel,

Väterch»'n, o Altai Kan!

Don k<'in Pf<>r(l vermag' zu tratren,

Singend komm an nuiuc Seite I

Nachdem der Schaman in derselben Weise noch viele andere

Geister, wie den Oktu Kan, den Purchan Kan, den Jashyn Kan,

r̂
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«liMi Soliii (i«'s Ül«;«)!!, den crliahciien Kerp^ädäi uud den GcM»t

des Oj)fVr> IN'rbi Kan h('rht'i«:;-i'nitV'n und all»- in seine Trommel

aut";r<'ii(>iiiim n hat, sililiost er die Besclnvörung; mit dem Aufruf

an flif i Ihiinielsvögel Milrküt:

IIimint'lsv<'i;r«*l, f'iiit" Miirküt.

Ilir mit machtV'«!! Kupfr-rkrallt n.
*

Kujiti ni ist die Mondt skralle.

l'iiil vnn Eis der Mnnilessrhuabel:

Ma«"ht';.'""'i Srinvuniu's »lie Im itni Flii^rel,

F;iclier>;lfi<'h «l'-r laiif,'«« Seliwanz.

Dt-ekt den Mond <l<-r linke Fliijrel.

l'nd die 8omi' il<"r n-elite Flügel:

Du. ilie Mutter «l»'r n«'an AdliT.

Der nielit irrt. <U'n .laik dnn-liHiej;t<nil.

Der ermatt, t nicht am Edil.

•Sin<;end knmme du /.n mir!

Hpit*lcj»d klimm zum r>'rhten Ati;:»'!

Setz" dieli auf «lie n-ehtt^ Schulter!

Na« h (lieser Herbeiriitiinj; des Vogels Märküt ahmt der

Schanian in der Antwort die Vo^elstinnne nach, indeu) er aiif«-

rnft: ..kairak, kak, kak! kani-ai!** Dabei drückt der Schamau

di«' Schulter <'t\vas nach luiten, um zu zeifjen, wie schwer er

an dein niiiehtip^en Vo;?el zu tra'^-en hat. Darauf beginnt die

Besehwiirung der Sehutzgottheit desjenigen Geschlechtes («.ök =
Kn«nln ii;, zu dem d<'r Wirth der Jurte gehört. So rufen dio

zu dem ( Icsehleehte Tölus und Miuidus gehörigen Leute den

Totoi l'ajan, den Herrseher des Ilagels, Donners und Kegen»

an, inid zwar durch folgende Beschwörungsformel:

Der du «-irhelst sehlosseufrleit'h,

Prasselnd wie der Hagel fällst.

Du, des Mtisvfian Kan's Siirössling.

Du. mein Vater, Kern Totni.

V<in der Seite, Wo drT 3Ii>nd kuuuut.
Kommet eine gold'iie Scliril't,

Alter Voll der Soimeuseite

Koiuiuet eine SilluTschritt.

l>er den Mond du jranz umhüllet.
Der die Sonne du verdunkelt,

Der <la hat zwölf lio|i.> .Stuten.

Der da hat zwölf Sdiieliten Spiele.

Dreizehn Stnnj^en vnller Freuden.

.lern« Im Geister von dem Sehaman aufgenommen werden,

desto stärker schlügt er die Tronunel. Dieselbe erscheint jetzt

V
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•m Arme so schwer, dass sie von der Last gedrfickt hin lud
her SU schwanken beginnt Jetst endlich erhebt sich der Scha-
naan von Reinem Platze, silireitet mehrmals im Kreise um die
in der .Jurte nnfgeHtellte Birke, tritt dann auf die Tliüre zti

und wenn «'r sie en-eiclit hat, stehen bh-ihend, wendet er sich

demüthig an den Thürliüter (^einen als gegenwärtig gedachten
Oeiat), Usst gidi dann auf's Knie nieder und verbeiß sich tief,

vor seinem Herrn. Dann stfitxt er die Trommel mit der
Seitenwand gegen das Knie und 1)i';:innt sie leise zu rühren, da

bei schiebt er den Ann <'tM'a.s naeh vom und hinten, so dass das

IlUtrument in eine schwankend« Bewegung gerätli, und singt

tot leidem und flehendem Tone:

Du, du bist der weise Herr,

Ich, vAk bin der dumme Knecht;
l>u. fhi bist <l>'r h"li<> HiTr.

Ich der ScJav", der l»ittenil hi rtnlt.

Welchen Pörsten soll ich anHeh n?
Welchen von den Horn-n bitten?

'

Du, der Diener aller Fürsten,

Da, der FOhrer aller Herren,

Schioko <In mir 'iieti (Jesandten.

Dass er mir den W ej,' jct/.t zeip»!

Hierauf singet er mit verAnderter Stimme als der Thür-
hüter folgende Antwort:

Flehe du zu Pyrkan Tengre,

Bitte da den Vater Pvricnn.

Die Befehle dieses Flirrten

Nimm du in Emplaug iu Demutli,

Halte dich an Pyrkm Tengre.

^*chdem der Sclunnan diese ^rim^tip:'' Antwort des Thür-
hütos erhalten, rrbefjt er sich von seinem Sitze, »tützt die

Seitenwand
di-r Troinmel gegen die Hrust und beugt den ganzen

Oberkörper dreimal mit sammt der Trommel tief herab, indem
er singt:

l)reiinal fleh" ich zu <Iir betend,

Du, erhabner Jarkau Tenj^e.

Gieb du mir jetzt joito Rede!

Stütze mich mit deinen Knien!

Er verneigt sich abermals dreimal, dann spricht er mit

demüthiger Stnnme, indem er sich «iedenim bittend an den
Thürhüter wendet:

*»*»off.Aw Sibirien, n. 3
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Sti'ln' wafh«*n<l an <l«'r Thiir!

Stütz' dich auf «las Kupii'rschwfrt!

Halte du die Kiipfertlinte!

Kommt fiii Aina. ja<,'e fiTt ilml

Kommt der litisc. so vcrlroiU' ilm!

IjJiss' den HiWn Nichts erschauen!

Ni<-lits verstellen den Vt.-rniehten!

Komme nicht, der innen unrein!

Trete nicht in's reine Inu're!

\m6&' ihn nicht hier ein sich dräti;;enl

Darauf verneip^ der Schainnn sich lan;:;sani mit der Trommel,

liebt dieselbe {ilötzlich von der Brust, so d;uss eiu lautes Ge-

ki.ipjier und (ieklirr der Eisenstücke zu liören ist, tritt darauf

st huell in die Mitte der Jurte und bej^innt jetzt, von Begeistenuig

• 1 tüUt, mit rauhen und kräfti^jeii lieweg^unj^en des rechten Annes

die Trommel zu sclilafjfcn und durch ruckweises Stossen des

linken Arnu!« {gleichzeitig «'in lieft ijjes Rasseln hervorzubringen,

i'abei machf er mit dem Überkörper allerlei zuckende Bewe-

hrungen und stösst ein unverständliches Murmeln hervor. Jetzt

tritt der Wirth der Jurte an den Taj»ty heran, der Schaman

M lilägt ihn leicht mit dem Orbu und fährt ihm dann mit der

llreitseite desselben der (^uere nach auf dem Rücken hin und

lu r. Seine Bewe^mif^ des Abreibens .sidl bildlich die Reinigtiüg

«Ii i* Seele, die nach Ansicht der Altajer sich im Rücken befindet,

d^irKtelleu und allen Eintluss des Erlik entfernen. Dabei uiugt er:

Zieh" den Pfeil, den ahjijeschoss'nenl

Kiuuu ihn, mein >res«hi«ktor Bote!
Kehr zurück nicht sechzi;; Jahre!

Hleihe ferne siehzifr .lahre!

Nimm den ahfjem'hoss'nen Pfeil!

Nimm ihn sdmeller von hier fort,

Als des Stromes Wasser Hiesdenl

Darauf umarmt er den Wirth luid die Wirthin, ebenso wie

die Kinder und nahen Anverwandten so, dass beim Uiuanueu
sich die Trommel vor der Brust des Umfassten befindet, wiilirend

([«•r Orbu hinter s<'inem Rücken ist. Durch di«'se Uniarnvuug
im NanuMi d«*s Pyrkan Tengre reinigt er sie mit Hülfe aller iu

«ler Trommel versammelten Geister von allem Uebel und Uu-
^.'luek, das ihnen von Seiten der Bösen zugefügt werden könnte.
AUdann begeben sieh die ( J ereinigten wieder zu ihrem I*latze,

dvv Schaman tritt aber schnell auf die Tliüre zu, halt ^(.gei

1 , Google



dioso die Trommel und sclililgt lielti^ mit dem Orbu dagegen,
um auf diese Weise das bei der Umarmung mir der Trommel
und dem Orbu den Wirtlisleuten abgenommene Uebel durch die
Thür in die Ferne zu jagen, dabei boliehlt er dem Uebel, in
gerader Richtung den von ihm bezeichneten Weg fortzuziehen
und niclit wieder zu kommen, indem er nnt langsamer Stimme
singt ;

Tßchok! Ts< Iiok!

Weich' nicht vom pf<»knmm'nen Wc^'»-!

Weich' nicht vom diirchschritfncn Wasser!
Fliege üher's Stoinjfebirge I

Daruacli s}»richt er, zum Wirthe gewendet, indem er leise

Tronnnel rührt:

(lAhrno Kraft. frlci<'h «'incna Rosshanpt,
brinjr«' j»>tz4j in <lpin Kiick;;rat!

Braune Kraft, ^'kidi eiufni Schal'haupt,

Driuj;' in «leine Kü«-kenwirbel!

Nun tritt er wieder an den Wirth heran, hebt die Trommel
•luf und hält sie dicht an das Ohr des Wirt hes, schlügt dann
'nehnnal.s heftig mit dem Orbu g<'gen die Trommel und lässt
auf diese Weise die Seele und Gewalt der Vorfahren des Wirthe»
>nm m's Ohr dri Ilgen, damit er so im Stande sei, die später
ausgesprochene Voraiissagung des Schamanen zu veniehinen und

und^'d"
^^'^'»ft'Iit'U. Dann tritt er vor den Wirth, die Wirtliin

't' übrigen Glieder der Familie und thut, als ob i'r jeden
emen Panzer hülle und jedem eine Mütze aufsetze, geht

aranf schnell zum Feuer zurück, tritt an den Tolu heran,
sich schnell mit der Trommel nieder und tliut, als ob er

schnell von der Erde unterhalb des Tolu mit Orbu imd
ronnnel erfasse und aufliebe. Alles dies vollführt der Sehaman

^nit grosser Sehnelligrkeit und Präcisinn bei stark<^in Tiommel-
» age u„(j lant^.,,, Kufen. Jetzt verlassen die Kinder und

urchtsaineii
die Jurte. Der Sehaman aber geräth in der Folge

immer mehr in Kxtase, er springt wild umher und stösst und
tritt mit den FüHsen diejenigen dor Znsehau<M-, die sich unvor-
sichtig vorbeugen oder vordrängen. Die Tolu umfassend, tritt

mit dem einen Fuss auf die «Tste Stufe des Tapty,
lebt die Trommel in die Höhe, schlägt mit aller Macht gegen

f^ie mit dem Orbu und ruft unter heftigem Tierassel mit lauter
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.Stiiüiii*': ,,t.-,eliuk! läcliukl Diucli ailu divon Bewc^ungon will

er andeuten, dns» er sich jivtzt zum llimmel erhebe.

ilMrii. Ii. Irl. . ;iiit:

'r.-lu. il:.' 'Ii II M;iun tüdit trägt,

lln.'li, !,,..||

I'-Im Mj'i -irv 'l'i'hari»}»or.

Pf'-rdchfn «iinl il<T Pfercloliultor,

II. . h, Ii. .,ui :

iii-lii HCl Sij u k (uiU gitlii lu r la.-ikuk,

rtohl'nos I^p>r. jjold'nc Stange,

HorJu li<>oh, Huf!

D.aaiit Ulli (h r Schaiiiaii \oii di'j iibk'u Stute herab, setzt

sich Mcliuell auf die Erde und stöbst mit der Trommel heftig

gegt n dieKplbR, dciss es laut rai«8olt, dann drückt er sie mit

dem Orbu und Kthljtgt driMuial fat^ftig; g't'^rin sie ; wieder «prinjrt

(1 'i II aut ilir l'üsse lind ruft mit lauter Stiriiiiie: ,,Sieh',

ic h liahr (iurch-l o>m'ii ! ' Pai narh h'mU rr, in iKH-h heftigere

Kxtase \*TM t/f, mit .-Tarkciii 'l'tuiiniichrhla;^«' inid ^^'erassol Um
dt;ii Taj)ty and um das» iViu » liciuui, uui seine Freude darüber

AUKZiidrückei) , daK» i't in den HinitnrI gelangt ist Indem er
den hier M'eik'ndcn Donner und Blitz nachahmt, ruft er mit
lauter Stimtac und unter Gernsiiel der Trommel:

Sfluivritrhutit! ^M^Iia^arbiitj)! Schafi^arbatal

nanu lauti < i' x lincll zu ilcin Schrniel, aul' den eine Sattel-

decke
i;'

liMTf [m xiiid dej die Seele des U|»tcitlueres Pura vor-

stellen tioll, üQi'it sH'h .sclinull auf dic»ß und i*uft:

Bin »Tsfieii-»'!! i^ino Sbife.

Aih.'ti . .i liiii!

Kii;. S. liidit hab leli ermeiit,

S.|M;Mi-l>;<ta!

Hai.' .ir 1 i| iy Kupr crkk'tt^rt

Im.- /IHK \ (.Ihih'ud uih Ii »ih"l;eu,

Srhaj^i»rl»rttal

l)rr S( li;nn;(ii :_i-i;uli nniin-i' inehr in \'er/,uekuilg, springt

nnmer u ildei uiiihej und ruhii die Truuiiuel luuuer hiaxker, deui\

er eilt jct%t xuni zweiten Himmel; dabei »pricbt er sum Opfer

-

thierc:

W -Ii... >\'.r\\ .'11,11 kl. II. II Himmel!
1,;(SM 4i III« I llsAe i^JtK.'letl!
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Untor Blitzen, miU^r DoniuT
Zum riir-'T) /um Vat< r Pyrkan,

Zu dem iluumelsiürHteu ruu^iciie!

Die Si'cle des Ba.sclitutk.in (doK Kopf1iaIt<»rs) b(;lind« t sich

bei der Pura; auf diesen Zurui' antwortet der Schaman mit ver-

ioderter Stimme als Baschtutkan:

ülgon^B Weg ist ja beBchwerlich!

A, ho, hol
Der Sdianian: I^ifise sclüeRsen Pura's Züj^l!
Der Baschtutkan: Ül^jöii'« Wo«,' ist iniib' Vftl!

'

Der Schaman: Halte nicht der Pura Haul fest!

Nachdem der Scliainan so die Pura und deu Ba^clitutkan

zur Eile angetrieben, iMut't er noch einmal schnell um den Tapty
herum, bleibt plötzlich wieder vor ihm stehen und Ktellt den

einen Fuss auf den zweiten Einschnitt des Tapty. Dann setat

er sieh wieder auf den Boden, stösst abermals mit der Trommel
ge^en die Erde, zum Zeichen, dass er jetzt den Boden der

(weiten Himmelsschicht durchbrochen, und ruft:

I }I;il> den zweiten (Jrund «iurrh brocheil,

Hai» die zweite 8ehicht <'re«tiej^»n,

Seht, in Trüinmeni liej;t (Kr Grund,

Darauf migt er wiederum, Ülitz und Doimer nacliahmend:

, Seha«,^irbntTl Sclia^Mrhata

!

Hai/ zwei Stufen jetzt erstiegen,

Schaf^arliata!

Mich zwei S<-Jnchteii h«irh crli»»h.'n,

Schagarbata!
Hab* des Tapty Kopf erklettert,

i
SrliajjTiirbata!

Hab' zum Vollmond mich erhol>en,

Schargarbftta!

Nachdem er p-aiiz wie vorher jetzt die riira und den Baschtut-

kan angefeuert und ein völlig: ähnliches Zwiej^rcspräch g-ehalten

W, Ktei^ er in derselb<Mi Weise zur dritten Himmelsschiclit em-
por, deren (irund er symbolisch durchbrochen hat. Im dritten

Himmel nun beginnt das Opferthier zu ermatten, daher über-
lisBt der Keiter dasselbe allein der Fürsorge des Baschtutkan
'und schickt diesen langsam voraus. Nun ruft der Schaman die

(jrtns herbei, um, nachdem er sie bestiegen, auf ihr reitend die
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vorausgeschickte i'uia und den Baschtutk.iu wieder eiuholen zu

köuueu. Er ruft die Gans mit folgeudeu Worten herbei:

Die am Jajjk sidi nicfat irrt,

(iaiis. ilu mit deui harten Schnabel!

l'n<,Mi g;ik <,';ik, unpai jjfak!

Die ani Edil nicht eniiiulet.

Gaitö, du mit dem liarten Schnabel,

l'ujjai j^iik ^'ak, ungai j^akl

Koiiinif siuj^end jetzt zu mir!

Spiol» II I k"iiiiii zum rechten Au<,'e!

äetz' dich mf dio rechte äcliultcr.

Mit veränderter Stimme ruft der Schunan» die Gaa» nach-

ahmend:
Ka^rak. Ka^jak! Kam, da bin ich!

Darauf erhebt sich d«r Kam, thut ala ob er die Gan^

bosteig^e, schreirot alsd.tnii l.'nij^sani vnrvvilrts, indem or dny.n U'isi'

singt und beide Arme gleichsam wie Flügel bewegt, um <^fl-

durch den Flug der Gaiii» ntKduuulunen. Hierbei rührt er gau^^

Mclit die Trommel. Während er thnt, als ob er auf der Gv»
davonflöge, deutet er mit Zeichen an, dass die Reise sehr

schwierig ist, und schneidet allerlei Grimassen, die seine Er-

mattung andeuten sollen«

P reite aus den rechten ilügel!

Yn. }u. vu!

Hie'^'o ein den Unken FlGg^l!

Yn. yn. yn!

Ziehe ein (ho Flügelkin« licn!

Yn. yn, yn!

Scldage du mit deinen Hageln!
Yn, yn, vn!

Flafiro an mit deinen EKigeln.

Zi< )i< liin zum hohen HInunel!

Yn, yn. yal
Olwrhalb' der W(>!a8cn Wolken.

^
I>*>rtiiin, wo der Himmel weiss ist.

Yu, )ü, yn!
In den ffohooMt dos weiten Aethers,
V.'o man <>ino.H Monats Wen sieht,

Yn. yn. yu!

In den Sehoui«* dos blauen Aother»,

Oberhalb der blauen Wolken,
Yn, yn,

Du, mein weiüscü, Uehes Pferdcljcn,

Se;;*, wann word' ich dich erreichen? ,

Yn, yn. ynl
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Der Sclianian ruft nun die die Purn boglcitiMiden L«'ute mit
dem Rufe ,,Ile! hei-' au und antwortet mit verstellter Stimme
«0/ 0/ X-am-o//" Endlich erreicht der Heiter die Purn. Dann
wendet er sich mit seinem (iesange an den Baschtutkan, druckt
die Trommel an seiiu' Brust, schläfst sie ^^anz leise mit dem
Orbu und spricht mit heiler, die frans nachahmender Stimme:

Der das Ritsslfin du bestie^n.
Bist tlu triit hii-rhor ir<'lan<rt V

rn«,'ai j,'ak yrak. unjrai jjak:

Ilir Iwiin Ti>lu schaiu-t alle!

Ulf vi>m Tiiskak srliaiiot allo!

Ihr 1)«>im Kossi- scliam»t allol

Ihr beim Füllonstrick sdiaut alle!

I'ntrai j,'ak ^'ak. unjjfai ^'ak!

Der «las Krisslcin <lu lM'stit>"r*Mj,

Bist <lu jn»t hierher frelanjft?

rnfrai j^ak ;:ak, iinjrai gak!

Knecht, dfr du »b's Rossi-s K(»jif lenkst.

Bist in fViedori her jjfdangt «lu?

T'iifyai jjak >rak, unjrai j;akl

Da die Gans jetzt ihren Dienst ;;ut ausgeführt luid die
ura und den Baschtutkan eingeholt hat, »o entläsHt sie der

-chaninn nun wieder, inden. er singt:

Gans! trink' aus dem Milclis«««' jetzt!

8uehe Spois* am Siini-B<Tf;!

Oana! komm' stots. wi»nn ich dich nifc.

Sajj' ich: „he!" so sj»ricb' du atu-h: ..hfl"'

Ruf ich: ,,au!" so ruf du auch: ..au!"

Höre stet« aiif raein»^ Worte I

l^ni di,. Qnu» Hiizutreiben, hebt d»'r Schaman seine Trom-

™r Höhe, srliläert mit Kraft erefren dieselbe und .stösst

fli(i
ein«*" unartikulirten Ton lu-rvor, der das Auf-

»("gen der (Jans bezf'i<hnen soll. Alsdann wendet er sich an den
a^chlutkan, iiulcm er stehen bleibt und den Körper nach

' Seiten biegt. Dabei hält er die Trommel gegen die
ru,st un,i singt mit starker und fröhlicher Stinune:

Kn»'cbt, der du des Rosscs Kopf hinkst.

Sprich du jetxt, die Stinuu' erhebend!

Darauf die Stimme verilndernd, singt er mit weinerlichent

indem er die Stinune des Baschtutkan nachahmt:
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Will TOD liier zuriU-k mich wenden,
Täterchen Sehaman!
Mir thun wrh die KQekenwirbelf

Väterchen öchamau!
Und «8 schmerzen mir die Rippen,

Väterchon Si-hninan!

Losgelöst sind meine Knochen,
VÄt<»rch<in 8chanian!

Bind ^'etrennt die Soitenlmodieii,

Vatert-hen Sehaman

!

Aus|iretn'ton ist mein An<re,

Väterchen Scliamanl

Sieh . mein Weib, es blieb zurück,

VaUTchen Sehaman

!

Audb mein Vater, der emähit mieh,

Vfiterelien Si liani.ui!

Hfitt ieh doel» «üe!^ Land gesoh'u niclit!

Viiterehen Sehaman!
Nieljt betreten diesen Wejf,

Väterchen Sckuuau!
Wül von hier znrttck mich wenden,
Väterelien Sehaman I

Will zu meiner Jurte gehen*

Väterchen Sehaman!

Hierauf antwortet der Schanmn mit üciucr eigene«, diesem

Mol Hehr »treiig klingenden Stimme, indem er die Trommel «a

die Bmst drückt und kraftige Schlüge duraitf fallen Ifta»!:

T,ass' de.< Ül;r<>n Busen aduuien!
Ijish den W i: nn» zn ihm nehmen!
A, h«--. hei iinho!

Und mit des Bnschtutkans Stimme fahrt er weinend fort:

Will nicht kommen, sagte ich,

Väterelien S<'haman I

Habe eine Mutt r. Rpnioh ich.

Viiterehen Sehaman!
Si»'h", es sehiekte mieh die Mutter,

Välen-hen Sehaman

!

Fleisch wird tti.ui dir geben, sprach sie,

Väterchen S(!hamaji I

Fleisch zu nehmen kam ieh her,

Vät-Trhi ii Scliani.tii

'

Sieli, der volle Hut ist wuiid

Und ^ifespalten ist die Krone!
T, i. i, i! (weint)

Mi, mi, Uli, mi!

Abgerieben sind cUe Hnfe!

1, 1, 1, i!
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Wund^erieben ist der Ualg,
Viterchen Schanian!

Naclidt iu der Basclitiitkaii slcli so zu reclitfertip'en gesuclu
hat, hält der Schaiimn au und uiiterbricht die Weiterreise. Er
«chaut rieh um und berichtet den Zuhörern, was er hier in der
dritten Iliniiiu lsschieht erblickt oder zu hören bekommt, §3\en
uas auf das Treben der Mensi-lien Bezioliung- hat und ilinni

'iahi'r orwünscht zu hön-ii ist, z. B. über das Wetter, wek'hes
bevorsteht, über Krankheiten und Seuchen, die drohen, oder
ob ihm hier ein anderer Kam begegnet, wa.s er von diesem er-

fthrt oder mit ihm spricht, oder er spricht von Unglücksfällen,
welche die Nachbarn bedrohen, von Opfern, die von Leuten der
Umgegend darsubringen sind, u. s. w. Wird a. B. ein Schneefall
bald beginnen, so snj>-t er:

8ieh", der Birkenwipfel senkt sich.

Jeder Zwei^ bio^'t sieh li>'rnifil<T,

Weisser Neltel sinkt naeli mit' n.

Blitze zucken blenden«). I'-iichtund,

Winterreif senkt sieb heral».

Weiui der Schnee tUauen wird, 80 kündigt er dies iu fol-

gender Weise an:

Sieh", der Birkeuwipfel senkt siel»,

Gelbes rieht sich drAber hin.

Wenn ein het'ti<^»'s Kep^«'nwetter eintret«'n wird, bo ruft er:

Kara Seburlu mit sechs Stäben

Tröpfelt auf die Nicdenm^,
Nicnts mit Hiif.'n kann eich selnitzen.

Nichts mit Knill, n kinui sieh haltm.

DerMeichen Wahrsairunjren werden nieljt nur an dieser Stelb-

geuian, sondern können in jeder beUi big-en liinnnelsschicht und
hei den verscliiedensten Gelegenheiten geauaaert werden, wie es
«ben der Sehaman für passend findet.

Naohdeni der H^i-selitutknn sich nun ausgeweint luid nus-
^'cniht hat, wendet er sich mit folgenden Worten an den Scha-
»nanen:

Ja, ich will nun weiter reiten!

Will Ak-ÜlgOns Tochter nehmsii!

Diese Rede Ba.sehtutkan's wird jetzt von» Schanmneu mit

nochmals veränderter Stimme durch einen Diener des Schamanen



Karakiiseh (schwarzer Vop*!) nutorluoilien, indem dietier beim

Baschtutkau die PtcifV« zum Kavulien «'rbittot:

Kaucli iat mir j«'tzt sichtbar

Wohl von eines Tagwe^'n Strecke,

Wohl V'iu «'iuoiii M<iiiat \V«':5»'ä

Fällt der Kaudi mir in die Augen.
Deine Pfeife aaa drei Gliedern

Keidie sie mir, Basehtutkan.

BaKchtutkau reicht die Pfeife dem Karakuüch. Der Scha-

man aber, welcher die Pfeife in der Hand bllt, siebt sie von

allen S<'it<'ii ängstlich an, indem or sie laiif^hain mit zwei Kingern

!ierunidrehty als ob er fürchte, dn« sie ihn beisse. PlötzUcli

hehr rr ><i<* in die !Iö!ie und betru liti-t sie wieder, x lmauht

aber dann rrscIiiTckr auf wie ein Pferd nnd «cliroir : ..ki i^ilik*"

Mit der rinen iland hält er die Pfeile als lia^chiuikaii und

>ingt darauf mit der Stimme Kara-kosch's:

Ist «;<>sliililt (l<>r srhwarzv Pau/.er.

rtii<;»-li,lii'j'i 'i.«s Pan7.»»rht>md.

I>unkl<»r Hunil mit y^old n<'n Ohren,
Weht', or i.st lanj; ;,'«'Ktn'ckt.

Mund und Nase lwk«*t er,

Hiprcst du. (> Kara-kiis<'h,

Zifhe i<'h uidit, ziehet er,

Ki-gflib! Ki-gilik!

Nunmebr nimmt derScfaaman die gleichsam vom Baschtutkan
gereichte Pfeife und raucht als Rara-kuach, indem er die Pfeife

nicht mit den Händen berührt. Dann rufl er: ,,AuI auf au!**

und wirft die Pfeife fort. .Jetzt hteif,'t er mit dem einen Fiuuh'

auf die vierte Stufe de.s Tapty und singt:

Auf sti«'-; irli zum Ta}>t_v-(Tij>f«^i.

Hiih' rrreiclict nun den Vi.Iluiöiid.

Hab' vier Stufen jetzt erstie^'cn.

Segnen m&g der Himnielftf6r»t mich.

Wieder berabK|iringend, «etat er sich auf den Boden und
dufchstöMt, wie er früher gethan, auch dieses Mal die die dritte

und vierte Uimmelaacbicht trennende Feiste. läuft vier Mal um
das Feuer und stellt wiederum Donner und Büta vor.

AI. Iiai. Iiai!

Selia^iarliati, Selidj^arliata!

Ha1>' durciistus:«'-!) -vier 4er Schichten,

Sie erschfitttimd »Ü*^ oini)or ich,
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.Sfhut,'iirbata. Sclj;ij,'iirl>uta

!

Üt^ut du im Tii<rt'sumkr.'i8.

Allf's Volk im Moiiatsiimkreis,
Sili.ijrarhiital

l>u. mein K.'ss. «las dieser reitet,

ScJiaf,'arhati»I

K. it. t ^^^•tt mit Ilimmelsfnrsten.
»Scliajrarhata

!

Wiederum zürnt der Sehaman dem B.ischtutkan , dies. r
aber antwortet ihm mit weinerlielier Stimme:

Weli'hos Aimiienreiclie Lind!
Dieses ist ein schön« s I«indl
Hier niiicht* f^erne wohnen ieh!
Hier m«»eht* f,'«'mo l«'ln>n i«'hl

Dicht«'r IJ«»r>,Mvahl ist ^''^aehsen,
y«.ll y..m Wild.' ist d.T Wald,
Fröldirli niö<-hte Iimt ich lohen!
H»>im will ich von hier nicht kehren,
^ äterchen Sehanian

!

Im vierten Himmel .stelh der Sehnmaii dar, wie der Kara-
kiLsch einen Kukuk jngt. Der Schaman liiKst zuerst die Stimme
des Kukuks ertönen, als ob sie aus weiter Ferne klinge, dann
aut und lauter: Kukuk! Kukuk! Den Kara-kuscli vorstellend,
Jjebt er die rechte Hand zu den Augen, sieht sieh imch allen
^it«n um, schaut nach oben und unten, nach rechts und links:
a er aber trotz aller Bemühungen den Vogel nicht entdecken
kann, reibt er sich die Augen und singt:

W«'h«' dir. o Kara-knsfihI

Ist zum Iüimn«-1 er j,'«>Hu;jeu?

0«li'r in «lie Eni' ;;esunken?

Mein«' Klint". di«> siel)enzn,i;"«,'e.

M«M-ht»' auf ihn al» i«'li feuern.

Tn-ffon mitten in «l«'n Leil» ihn:

Ist «T auf «ler Hirk«' Zw«'i^«»

Oder auf di^a Tapty Wipf.'l?

Um das Sehiesson des Kara-kuseh darzustellen, hält er di««
romnu'I in horizontaler T^age so vor seine Augen, dass er grade

die Oberfläche des Tronimelfelles sehen kann, dann schiebt er
euOrbu mit einem Ruck über die Tronunel fort und schreit ,,au"I

indem er den Sdmll des Abschiessens nachahmt. Hiemach steigt
mit dem einen Fuss auf die fünfte Stufe und singt:
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Fünf «Icr Tayty nun «Tsticfr ich,

Bin fünf (iij»f«'I hooh frokl<'tt<'rt.

Habe nun i'mnclit don Vollinfmd,

Ov^ue nm, o lünunelsfiirst.

Nachdem er von dor Stufe herabgesprunn^en , läuft er in

voller Extnse füiif Mal troimnelud um da« Feuer und durchbricht

in vorher erwähnter Art unter Schag'arbata- Rufen, Blitz und

Donner darstellend, den Boden der fünften Iliunnclsschicht. Hier

im fünften Ilinnni'l wohnt nun der niächti<^e Jajutschi (der höchste

Schöpfer), zu ihm beliebt sich jetzt der Schaman und singt,

indem er langsam und feierlich die Tronnnel schlägt, mit me-

lodiKcher Stimme:
Ai-.-i. hiii. hai, hai!

l'l},'<in'K Sohn, du Kcrp'däi.

A<l;iin"s Sühn, du Kan l'vrkan,

Ashyn Kim, dcH llinuu«-ls Solui,

Konnni't sin^ond mir zur S«'ito!

Knnunt't lit'lfi'iid Ip-r zu mir!

Wartet hri des Kiirst4'n Thür!
Ai-a, hai, luii. hui!

Jetzt hat der Schaman die Jurte des Jajutschi erreicht,

er tritt sogleich durch die Thür ein und indem seine Stimme einen

feierlichen und ehrerbietigen Ton annimmt, singt er leise, nur

sanft an die Trommel schlagend:

Jajutt;ehi im f(inft*Mi Hiunnel,

Milchs^H«, der vnni Scliniutze reinij^t,

Tapkai. dor don Nabel schneidet,

Innip*t bet' ieli .lajutsclii-Füret.

Mit lauter, drohender Stimme antwortet der Schaman auf

Meine Bitte nun »elbst als Jajutschi:

Safr'. von wem bist du p'konunen?
Wessen Na« likonini' bist du, sprich!

Je<ler Mensch hat einen Namen,
.I<m|»'s WIM hat «ein«' Haarfarb',

Nenn' den Namen und don Wog mir!
Was da Fliipd liat, das tUe;^,

Was da Krallen hat. das liiuft,

Dem deniehi' foljrt der Käfer,

Von wo kommest du hierher?

A, a, i! a-i!

Wie durch di«' zornige Stimme des Jajutschi erschreckt springt

«chnell der Schanmn, gleiclisiun um sich zu retten, nach rück-
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Wirts, dann g'eht er demtitlii^^ mit gunz kleinen Schritten wieder

vorwärts» uiid hpricht unter vielen und tit ttMi Verbeugungen,

mit einschmeichelndem Tour: ,,IIör', ich tlelie, .Tajutschi/' Der
Jajutschi unterbricht das (Jcbet, indem er heftig' ,,A! a! i!"

scfirptt. Da bleibt der Öciiaman stehen, der Jajutt»chi aber fUhrt

zornig fort:

Du bewef^ost inoiiie Thür,
MjK-hst »rklinj^en meine Ohren,
Kitzt'irtt meine rechte •Sohle,

A, a, i! Bril

Wieder nfihert sich ihm der Schaman in Demutb und bittet,

sein Gebet xa erhören. Der Jajutschi unterbricht aber seine

Bede noch einmal mit der Frage:

Sa^', von wem hist 'Iti «^el)liehen?

Wessen Nachicomni bist du, sprich?
I

Ihm antwortet der SehaTiiaii. iiiflcin sieh wiederum ehr-

furchtsvoll verneigt und dabei dk* TrouinK*! an die Brust drückt:

Von wem soll ich sein f^ehliehen?
W. n N;Klikonim' soll ich sein?
V (1 r-Fiir.st, o .Tajutsehi,

Mutu r-FrirHt, o Jajutüehi,

Bin vom Kiira Kam gebliebeu,

Bin des grossen Kames Nachkonun*,
N;n Iikommen <!•'> Ttstü Kam.
Naehkommen de« rtsehuktschi,

Naehkomm* ein«'s /eichendeuters,

Üarum höre Jajutsehi,

Du Krhab'ner, jotzt ni»'in Fb hen,

Komm lji»'rh<'r zu «Iriueiu Hause,

Dir die Bitte vorzutragen,

Eine Frage dir zu tbnn,

Dir Verehnmj; darzubrin^'(»n

:

Bin Vom Ts<*homtseln) Kam geblieben,

Komm»' h(T vom Kam Sar^M,

Sin}>:eiul ^eii" iel» zu t'liW'»u.

Du, erkenne meine Troniuu l,

Hör' mein Flehen, .lajutsehi.

Nachdem der Schaman sich abermals tief verneigt hat, wird

er endlich vom Jajutachi freundlich aufgenommen. Er tritt nun
in'« Haus mit JajutKchi und im (Jcspräche mit diesem erhält er

vom Gegenwärtigen und Zukünftigen nmnclierlei Kenntniss. Alles

was er erfährt, darf er nicht nüttheileu, er murmelt es nur
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undeutlich vor sich hin. Doutliih mir th< ilt er «'inigo Wei<-

v.ig'iing't'n mit. Zuerst überbringt er dem jüngsten Sohne fol-

^••••nde Rede des Jajutschi:

Dit'SfS Kiiul halt" irli ^jeschafftii.

Rficli wird t-s an Klcidini;^ s»'in,

Ack<>m wird <'s auf drm lliitjel,

Ijingi-r wird srin Küllcnstrick.

Breit wini ihm der schmah> Kiir|K.'r,

Voll von l'ft'rdi'ii wird ihm t-instens

Die ffewalff,'!' HoltiU- werden,

Voll von Si't'len seine Jnrte.

Dann übergiebt er dem mittleren Sohne tblgeude Kode det

Jajutschi:
Der besclienkt sieh liat mit Fürsten,

riiterlie<^' nicht den Hewan;?ten,

Nicht dem Mann mit bri'it4'n Schultom!

Lauf^e möff" dein I/t-hen dauern!

Deine Tape kurz nii-ht werden!
Stark an Kräft«'n mi^ t-r sein!

Wie ein Panzer sei win Rork.

Durch die Stemo schiess' den Pfeil er,

Seine IJiiche möj;' er nelimen,

Seiner Feinde Iklse Schaar
Sterlte winnuerud wie die Humle,

% Sterbe blökentl wie die Schafe.

Zuletzt übergiebt er das vom Jajutschi über den ältesten

Sohn Ausgesagte:

Dieses Kind hab' ieli ;;»'tii-lia(Ten,

Sind nun fiinfunckwan/.i;; Jahre,

Das« ich rtcf^nend es vollendet,

Mi'ipe er die reiehe Halie

Sich von alb'n Si it'-n raflen,

Sii''n<len auch nach allen Seiten;

Keine Rede zu ihm drinj^i-Jid

MiiLr' voll viiriK' ihn b> >i«';:'H,

K<'ine Ruth' ihn hinten treffen.

Vii-rzi}? Jahr' soll i-r noi h lebt-n.

In die Tinist tn-ff dich kein Pf'-il,

Niemand nacke dich bi-im Kraj^en;

Hiin^'e dich an keinen l{<is«'ii!

Sei des Volkes Frii'di-nssf ift»'r!

S»'i am Pelzi- «In d<>r Knopf!
I-fb' noch über füiif/it; Jahre!

Bei dem Beginne der Wahrsagung werfen die Kamilien-

glieder ihre Müt/en unter die Tromm«*!. Nach jeder Wahr-
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Tilgung hebt der Kam die Trommel ctMas in die Höli«' und
schllgt Bie mit dem Orbu. lt»t die Voraussagiuig uulifilvoll,

MO Men die Mätsen aus der Trommel lieraus, ist sie heil-

verkündend, «o zieht jeder seine Mütze so schnell als müg^Iich
aus der Trommel hen'or und drückt sie ziuammen, damit das
(rlüik darin verharre. Nachdem alh- Wi'i«sa«rnn«reTi fj-esrhehen,

vrrijei|jt .«^icli der Schaman wiederum vor dem Jajutächi, während-
dem er singt:

Hör' mein Flehen, Jajvtaohi,
SicJi" mich nn mit r<'<-ht«'m Aii;re,

<jieb mir deiaeu reeltteu Si'geij,

Während d<>r Schaman den vierten und fünften Himmel
err« ieht, liat die Pura sich ausgeruht und bittet nun den Scha-
man, ihn zu tränken:

In dt'in srhönon S^mncuLiiuIe

Ist iif gute TrinlcestoUe,

I)i< zei^'t sich meinem Auge!
(>, t54'liaman!

j^Li^iik, Ma-iik, Ma-ük!

Als Basehtutkan nimmt mm der Schaman eine Schale
tait W;iss«>r und pfeift, damit die Pura trijikcn möchte. Der
Kam .stellt in seinen Pr\s <'>^'uiii;t ii dahi i die Pura vor, er schnauft
Uut und Hchliigt aus, trinkt aber doch zuletzt. Nachdem er

getrunken, inam er die Schale mit den Zähucu und wirft sie

niit der Trommel in die Höhe, dann föngt er sie als Bascbtut^
kaa auf und räuchert sie mit Wachholder.

Darauf erhebt sich der Srhuiian -/.nm sechsten ITiinmel;

oachdem er auf die .sechste Sfulf ^eireieii und den Piodcii dmeh-
brochcu, läuft er sechs Mal um das Feuer, ganz unter denselben

Gesangen wie früher. Da hier im sechsten Himmel der Mond
wohnt, so verneigt er sich vor diesem ehrfurchtsvoll, indem
er mngt;

H(ir' m«<iu Flehen! ll«r' meiu Flelien!

Vat»r Müud, üu sechsii u Hinunel!

Hör' mein Flehen! Här' mein Flehen!

Nacli diesen Worten liinft d» r Srlininau in l-'xtnsc drei ,Mal

um den Tapty herum und verneigt f-'^b daraul drei Mai imch

Osten. Da erblickt er plötzlich einen entfliehenden Hasen und
schickt sogleich nach ihm seinen Diener Kmnildak aus:
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KiiruMak, U?t'il< Ii' I.

In «lern rTTAuen Winilcnbusclu'

Hat <ler <truuo »ich rcrborfjen.

IVhu-u-uk!

Kunildak, d<*r vrrgrbt^nH nAcb dvm Hakci) gesucht hat, wn»

auch di'f Sdianmn durch Pantomiineu angt^doutot» antwortet mit

verändert Stiinu i
• :

Wrhf! Wrli,
•

In zwei WüM-n; \ci-h:iv^ w,
Iti «In i W:il<lfni si<;h wrtiarg «r,

Darntjf führt dw Srli.nn in v'uw nciic Ki<rur nh liandelnd

rill, UHiciii ••!• ;ili< ri(i;il> <ll>- Si [ [v \v ccliM'lt , liiiliilii'li CiiU'll '^»'•

\\i>scii l\frcl(i;ii. iln Jci/.t dm K n ruldak ucckt uud seiQu Stinuiic

uaflialVrud dciu KufuIdaU /.uniti:

Ki, i'i, oi! iih>in Alti>r!

J>. r- >.vackt'ln >viiiL- Uhr- ii,

lutliiii fr tiul' Jir rur.i (ictit.'t. t.ilirt rr fort:

Si'l)', >< iu Si'lnv.ui/ >i-ltAiii-t Inn und her,

I-t Ii :..'iidi}; iiiclit d-i'i !'! rd?
\\ ;i-;«-jis ist dir nur. AUiT?
Kl. •'{. t't! mfin Altw!
.^i-f. i 1,1-. ' I-t III .in- Nn irruilfj,

'IVfni-iMik!

lici dein Irtyjcii Atj-iul'i- >cliuf[ikt di'i d<.*n Kcreldäi vor-

Htullf^nd« Bcliauum tl<>n Orbu von unt<>u nach oben. Dann ändert

pT die. Stellung und Bthmno und Hte\h den den Hasen verfot-

gcndpn Kiiraldak vor und rut>:

<'. Ii'

Hai /.wti U.dd'litii yUX durrJdaulea,

r, H. «i!

11 Ii .1 ' \\ i: i li -n jetzt ilurrhlaufcn,

Häsrbo«, blrÜM* «Im nidit «IrititiMi!

i ii.u, allt » .St lllunllt.•ll^ d» M Kt'ii Idiii gelingt Qh deunocli

iiM'htp dtM) Unsen */n fanden. Da erhebt «ich der SclianiAU in

Ä
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firöherer Weise zum siebenten Himmel, und naelidem er unler
Blitz und Donner den Boden dnrchbrochen nnd sieben Mal
Tim <l('n Tnpty herumgelaufen ist, verneigt er sich vor der im
Mi^hentm iiimini 1 w. Imnnden Sonne, ehrf^htsvoli die Trommel
un dif Brust druckend:

Hör' mein Flehen, moine Bitte,

Hutter Sonne, die hier wolmt!
Hör* mein Blehen, mein Gebet! '

In ähnhcher Weise, unter allerlei Zutlllen, vorgefttellten
Scenen, Gebeten, Weissagungen, Erzählungen, Segensworten
u. 8. w. ersteigt und durchbricht der Kam den achten und
nennten Himmel; je mehr Macht der Kam besitst, desto höher
kann t»r steigen: so o i,.ht Käme, die bi« zum sehnten, elften,
j^wölften HiumK'l und nodi höher sich zu heben vermögen, diese
ivratt aber besitzen nur sehr wenige. Nachdem nun der Kam
die höchste Steile erstiegen, zu der ihn seine Kraft zu heben
yennag, so ruft er den Ülgön selbst an, indem er sich mit
folgendem Gebete an ihn wendet; dabei senkt er die Trommel,
schlfigt sie leise mit dem Orbu und verneigt sich in 0emuth:

Fürst, zu dem dr« Leitern fuhren,
Bai t^li^'-iii, mit den drei Heorden,
lilautn- Abhanti, der erschienen,

Blauer Himmel, der sich zeiget,

Blaue Wolkr. rli, il,iIiiii<ehwoht,

Blauer Himmel unerreichbar.

Weisser Himmel unerreidibar,

.T!ihrpw(üt«> \V'as8er8telle,

Vater t'l^'iin. Dreierhab ner,

])m des Mondboils Sclmeitle meidet,

l>er den Pff^rdehuf brnntzet.

Alles Volk erschulst ilu. Ülf^jöj).

WaÄ da lärmend uns umsieht.

Alles Vieh verliehst du, Cl^ün,

Uebergieb uns nicht dem rnlieill

Laes* uns widerstchn dem Bosen

!

Zeijye uns nicJit dem Könnös!

Gieb uns nicht in seine Hand!

Der den stemenreichen Himmel
Tausend, taii^f^nd Mal t,'ewendet,

Bichte (lu nicht memc Sünden.

Vom Ülgön aber er&hrt der Schaman, ob das Opfer günstig
aufgenommen ht oder nicht, auch erhält er von ihm die besten

Radioff. Ai» aibiri«a. IL 4

I
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Woi0B«|faiiseii über Beständigkeit and Weduwl des Wetters,

Museratei HiwwachB und ob Ülgön noch weitere Opfer, und

was für welche rr erwartet oder fordert. In Bezu^-- dvr letzteren

l-Virderung giebt der öchaman stets gute Auskiuit und bezeich-

net oft diesen oder jenen Kachbar, von dem ein Opfer ver-

huigt wird. Nicht selten nennt er sucli Farbe und Form des Ople^

thiere«. Ee scheint, als ob der Scbaman hierbei stets in seinem

Interesse wirke, da der Eigenthümcr des geforderten Thicres

meist sich schont, die Forderung des Ülgön unerfülh zu lassen.

Nach der Unterrf'dmi*2: mit Ülgön p-^Täth der Schaman in

dio höchste Extase, bis er x.ulet/t gnt»!^ ennattct zusammenstiirzt.

I)anu tritt der Baschtutkan aii ihn heran und ninknit dm Trom-

mel und den Orbu ans den Hindra des Sduuaanen, der voA
stnletst drei Mal mit den Fingern an die Trommel knipst

mit dem Kopfe zuckend und die HAnde wie zum TronunebchUg
bewep-end vor sicli l)er hruiriTnt ,,a-a-n-H-a! i-i i-il ' bis er znhw
ganz still sitzt, olnic 'meh luir ein(iiied zu rühren. Nach einer

Weile, während noch in der Jnrte allgemeines Schweigen herrscht,

reibt er sich die Augen, streicht sich die Haare glatt, streckt

nnd reckt die Htade und ringt sein von Schweiss trieÜBudes

Hemd ans. Dann sieht er sich langsam im Kreise um und be-

grüsst sich mit den Umstehenden mit den Worten: „EaSa-salaml

Bßän-salam!"

Die Opferfeierlichkeit endi'^t oft mit dieser zweiten Bc

schwörungsscene, meistens wird aber noch eine dritte Nacht der

Feierlichkeit gewidmet, besonders bei reicheren Leuten. Der dritte

Act der OpferfeierUchkeit besteht in den Libationen von Ge-

tränken nnd in einem grossen Zcchmahle, wobei riesige SchUtocbc

Kumys, Milchhranntwein und bei den nördlichen Bchamaaisien

(Teleuten nnd Schoren) viel Gerstenbier vertilgt ^^ rrd^Mi.

Die zu solcher Zechfeierlichkeit nöthigeu Getränke werden

schon vor dem Aufstellen der Opfcrjurtc bereitet und Niemand
darf es wagen, dieselbe vor der Beendigung der «weiten Opfer

feierlichkeit sn herfiJiren. Jetst erst bringt man das ndthige

Getränk in die Ofiferjurte. Die Franen richten alles ?ai dieser

Feierlichkeit Niithi^re her, sie bedecken den Boden der Jurte

rings mit Tepjiicheji und /.ündeu am Abend (nach Sonnenunter-

gang) de« dritten Tages ein Feuer neben dem Tapty an.

Dann holt man von der Opferstelle 9—12 Schöpfkellen

aus Birkenrinde nnd fällt ebenso viel ehinesische Holsiehalen
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mit Airan. Diese HolzHchalen werden nun um das Feiior «i^o-

«tellt nnd hinter jede Schale stellt «ich eine Person. Aa der
inasertteii rechten Flanke links von der Thib der Schaman,
dann der Baschtaüum, dann der Hanswirth und dann alte

I.otite aus der Nachbarschaft, in denm Familien während der
ki/Ai-n .]nhrv Niemand jrostorbon int. Jeder der so AufVrfsteHten

hchoptt mit dem yoliöpt'lörtV'I etwas AiraJi ans der Schale UJid.

dann tpritien Alle aul einmal unter dem Auxrule „Tschek'*
den Anran ^^n den Tapty. Drei Mal wird dieser Ruf nnd
die Libation wiederholt. Darauf werfen alle awölf die Schöpf-
^ilTcl in die Höhe. Wenn die Löffel anr Erde gefallen sind,

tiailitct man genau ihrn I.a;^e. Liegt der Löffel mit dem
Boden nach oben, so bedeutet dm kein Olück wäluend des

nicliliten Jahres tiir den Werfenden, wiihrend die umgekehrte
Lage Glfick nnd Segen Terheisst Jetst wird die Schale wieder
gefüllt und alle hemühen flieh, diese Schale so schnell wie nur
irgend mö^'litli auszutrinken. Dt i Sdi nji.iii ab<'r wirft, nachdem
• r seine Sdi d o-^leert hat, dieselbe durch die Tluirt- in's Freie.

Die Lage dieser Schale iHsst Schlüsse über da« zukimftige Glück
oder Unglück des Üpi'ergebers machen und zwar in der gleichen
Weise, wie die Lage der hingeworfenen Schöpfkellen.

Nachdem diese CSereroonie vollendet ist, beginnt die all-

gemeine Zecherei. Die anwesenden GiBte setasen sich in Gbmppen
<un emen Scbbuich und werden von einem Anverwandten de«
Wirthe« bewirtlipt. Man zecht, sinjj:t, schreit, lai lit, bis die meisten
der Anwesenden sich bis zur vollen Bewusstlosigkeit betrunken
Itaben, und gleich hier an dem Platze, wo me betrunken xiKiain>

viengesimken sind, bis anm Morgen liegen bleiben nnd ihren
Rausch ausschlafen. Das Sichbetrinken wird nicht als Seliande

angerechnet, sondern als etwas ganz Natürliches angesj^hen.

Uebri^en mnss erwühnt werHrn, dass die Frauen Maas«? halten

und die betrunkeneu Männer, wenn sie bewusstlos umgesunken
sind, in eine bequeme Lage rücken nnd wann andocken. Es ist

das PfKchtgefahl gegen die Kinder, das den Frauen nicht er-

lanbt, sich so sinnlos zu betrinken.

Es muss hier erwähnt werden, dass nicht alle Silmmanen
in gleicher Weiso die Beschwörungen ausführen. Hei den ver-

schiedenen Ge.schlechtem (sök) finden sehr verachiedene Cere-

monien statt, noch mehr liegt in der grösseren und geringeren

RenntnisB und Qeschieklichkeit der Schamanen. Im Allgemeinen
4*
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k«nn mau aber sagen, dans alle Opferfeierlichkeiten in ftimlieher

WcMse vor sieb gehen, wie die Itter eben beschriebene. Einige

Schamanen sclüieiaaen wkhrcnd des ScbarnaniHirens die Angi^
ntidorc .sclininnni^irfii mit nfTcucii An;r«'ii. Kiiii^-c t-nzon 80 wild,

Hass Ntf /uict/.i Uli- rndi /.u^;niiiiuMisiiik(Mi , andori' g»Tafhen in

<;im* rto ht'tügf Exta.sc, <Jar.s lüiUi Mi.' üuU;IüL Ic.stliahcn und i'e^i-

binden inu»», wuh nur mit äiuMerstcr Kraftanstreiiguiig^ mehreren

Männern gelingt. Dann zittvrt und zuckt der gefesselte Schi^

man utt iKirli ciiir l.'ni;:'<' Zrir laii^^- und Aucht sich losznwindeiit

iliin dir Tiuiiiinr! riiTtaiU uiui dann w<dd »timdeiilang wie

rudr d;ili( ::t. Andct r Si liamanm >tud viel ruhiger und hören von

selb>t mit d<'ni SrltamaniMiTn aiit.

Ebenso ist die liusi/hwcn ung jv auch dem ücij»te, dem d«''

Opfer dargebraclit wird, lüne etwas abweichende. Am meisten

weicht da» dem Erlik dargebrachte Opfer ab« doch habe ich

"über di. se OpfVi lij iii^^uiig- keinerlei jreiiauei f Nat 'iriiditen oiti-

7i< In n koniK II. I)i< > i-t auch selbstverständlich, hier ist die

Fui'rhf \iir Straff zu i^i-o-^s,

Die lioirliftto Ivuii^r der Si liamancn i>t die .>ii);2'euaiinte l\(.Mai-

^uii>; der Jurte. Die.sc schiebt am vierzig^jiieu Tage nael» dm
Tode t'incH Fatniliengliedes. Nur wenige Schamanen vermogeo
diitse Beschwörung immer glücklich aiih;^utuhren, und deehnlb

%v . rdt n \ ..II n i< i:« h faulten /.u di( ser Besehw«>ning oft von fera

licr w rirh.TuliKiti' Scliamaitm liffix'i^^'crntVii und tur ihre Mtilie

i t Khlich VC)-;; ut I - [ , Di. Ii,'. ini'j,Mn;: dui tc wird gewölmlicb

nnter bobijud. i . j- IluJii lei^tmi^ di-> Jajyk Ivau auügefübrt un<i

ihm für diese Hülfe auch Opfer dargebracht. Die Reinigung der

Jnrte ist besonders dann wiehtig, wenn mehrere Todeefttte

]iiiir.'r.'iiraii(l.'i In . iimt ('";ni'rlie eing-i«t |-ctcn >ind. Naeli il'^m

*'l.ilirir!i i\ry Altaji-i" ii;iniliili verweilt .lir Seele dos TodU'8
iMM-li eriiii:i' /.I II liij iI;in->.- tin<l \erlasst da<!«tdhe unwillig

iilleui, Miiidi'iu I ntt'iilni uli mit >i<-h n.icli andei'e Glieder dt-r

Familitr oder Hausgeiiosseu odei weni-Mtens \ iüli in'» Todteu-

reich; Jajyk Kau vermag nun am besten durch Herbeitreibeo
v..n ^\'^assorfluthen die Rückj^abe der Rchon siumTheii entführten

* 1< II ''II • r/\uii:xen und die Seele dea Todten selbst in die

Lilit e ru ei( y u ! i t-i [>i m i.

I'm's.'v 'ihitjli,' \,Mi li-'Mi >eliji.llu-l)en l^indu'«s der Seele d»**

(j e;iHt4i I Lic' I K n iie^i zum 1 liej] iu deul !'e>ten t'amilienverliflltuiöK

zwischen Todten nnd lebenden Verwandten, welche« man ab^



Unuidlage d(•^ Schamanenglaubcn« erkennen kann, andrrorseits
ü*t er durch div häufigen Snichrn pnfHtanden, weh In- unter den
jeder ärztlichen Hülfe entbehrenden Altajem oft tun-htbar ver-

heerend wirken.

Im Juli 1860 hatte idi Ckilegenheit, selbst einer solchen
Keinig-ung des Hausen beizuwohnen, welche am Kengi-See, wo
auch iMt Tf-if h damals auHiielt, stattfand. Als icli mich etwjus

nach fc')iiucnuuttM.,r,.,„o- i,, drr Jiirto, wo die Feierlichkeit statt-

nnden sollte, einfand, waren etwa 20 Personen versammelt,
Verwandte und Kachbam, wie man mir si^te, die der Feier-
tichkeit beiwohnen sollten. DerWirth, Namens Popoi, begrümte
mich sehr freundlich und wies mir einen Plata m der Ehr. u-

htelle dicht bei der Jurtenwand an. Er erklärte mir, seine Frau
sei vor emigen Wochen gestorben und m\n habe er einen be-

währten Schamanen von der Kattinja herg^erufen, der «olle ihm
sein Hans reinigen. Die anwesenden Altajer zeigten, so viel

ich beobachten konnte, wenig Andacht, plauderten vielmehr und
rauchten harmlos, als ob gar keine besondere Feierlichkeit be-
vorstiuidf.

Als dunkel zu werden anfing, tönten in einiger Ent-
fernung von der Jiirtc die dumpfen Schläp-e der 8chamanen-
twnnmel. Ich trat an die Thür der Jurte und »ah, wie der
Sdiaman in gemessenem Schritte etwa hnndert Schritte von der
Jurte seine gleichmässige eintönige Singweise hervorstossend,
die Jnrtp umkreiste und von Zeit zu Zeit stark gegen die Trom-
rnel schlug. Allmählicli wurde der Kreis des Schamanen immer
enger und enger, bis er endlich diclit an der äusseren St ifc der
Jnrtenwand entlang schritt und xult^tzt durch die Thür ni die

on dem hellbrennenden Feuer erleuchtete Jurte trat. Jetst
näherte er sich dem Feuer, hielt die Trommel nach allen
Richtungen über dasselbe, so dass der Kam Ii -!ie Innen- und
Aussenseite des Felles der Schamanentrommel bestrich. Dann
setzte er .sich feierlich zwischen Thür und Feuer nieder und
begann einen eintönigen schnarrenden Gesang, der in kurzen

tbgebroch^en Tönen bervorgestossen wurde. Der Gesang wurde
imoMT leiser und leiser und die von Zeit zu Zeit gegen die

Trommel geführten Schläge wurden inuner sanff< r, bis zuletzt

der Gesang' in c\n leises wiunnenidoH Klagen und Flüstoni über-

ging. Darauf erlmb sich d«'r Schaumn vorsichtig und schritt mit

Bchleidiendeni Gange in der Jurte rund um das Feuer, rief den
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Namen der Vcrntorbenen und wandte den Kopf nach allen

Seiten, gleicliHam ab ob er die Gerufene im Uautte suche.

Zuweilen K]irac-h er mit Fistelstimme, indem er die Stimme d«i

Verstorbenen nachahmte, dit- ihn wimmernd anflehte, sie bei den

Ihrigen zu lassen. Siii fürchte sich vor dem Wege, der »ei so

endlos weit, dass sie ihn nicht allein zurücklegen könne. Si«

möchte so geni hier bei den Kindern verbleiben. Unbannhenig

drängt sie der Bchaman durch die Macht seiner TrommeJ, die

er ja vor dem Eintritte in die Jurte mit vielen und mächti|^

Geistern gefüllt hat, von einer Kcke der Jurte in die ander«.

Erst nacli langem Suchen und Ürängen gelingt es ilmi, die ÖeeJf

der Verstorbenen zwischen Tromniel und Orbu zu fassen uni

sie daim mit der Trommel gegen die Erde zu drücken. Seit

Gesang tönt jetzt immer lauter und heftiger, wird aber nock

immer von dem leisen Winnnern der Fcstgehalteuen ^nte^

brochen.

Jetzt kehrt der Scthanian die Zaubertrommel mit der Vor

derseite zur Erde und schlägt so, dass die Schläge dumpf uuil

hohl tönen, als ob sie tief aus der Erde hervordrängen. Auch

der Gesjing wird immer dumpter und nimmt zuletzt einen gur-

gelnden Ton an, denn der Schaman entfernt sich von der Jurte

und liat den Weg zur Unterwelt, zum Reiche der Todten (üsät-

tär järinä) angetreten. Zugleich wird der Gesang immer leiB«

und geht zuletzt in ein leises Geflüster über. Mit einem hef-

tigen Schlage zeigt er endlich seine Ankunft beim Todtenreiche

an. Nunmehr beginnt eine Unterredung mit den im Todtenreicb«

sich befindenden früher verstorbenen Verwandten, zu denen der

Schaman die Todte bringt. Sie verweigern die Aufnalime def

neuen Seele. Der Schaman sucht sie zu überreden, bittet und

fleht. Alles vergebens. Da ergreift er die Branntweinflasche und

credenzt den Todten das Lebenswasser. Sie nehmen es freudig Wi

es entsteht ein buntes Gewirr von allerlei Stimmen, die allmähhch

einen mehr und mehr lallenden Ton annehmen, da der Brannt-

wein wirkt. Die Todten singen und jauchzen und daher g*"

lingt es ihm endlich, die neue Seele bei ihnen einzuschmuggeln«

Jetzt wird der Gesang des Schamanen immer stärker, da er d««

Todtenreicb verlassen hat und sich nun der Oberwelt wie6/f

nähert. Oben angelangt, springt er plötzlich auf und geräth »

heftige Verzückungen. Der Gesang geht zuletzt in ein wilde»

Schreien über, dabei tanzt der Schaman in wilden Sprüngen



4er Jurte umher, bis er zuletast in Schweiss gebadet bewusstlosm Erde sinkt.

Die wilde Sccne hAtfee bei der magisclien Beleuchtung: des
Foufirs auf midi « inen so mächtigen Eindruck gemacht, da«» ich

eine Zeitlang den Schamanen mit den An;^en verfolgte und ^?inz

und gar die Umgebung vngas». Auch die Altafer waren von dm-
wilden Scene erschüttert, ihre Pfeifen waren zuv Erde gesunken
und es herrschte wohl eine Viertelstunde eine kutlose Stille.

Aoeb die Scene im Todtenlande wird von verschiedenen
»Schamanen nnd hei ^-erHchiedenen UmstÄnden ungleichartig vor-

gestellt. Manchmal p:»'Iingt es nicht, den Todten ein^n-^clninijrsrf^ln,

manchmal aber enttheht die Seele dem Schamanen und kclu t zur
Jurte snrück, dann folgt er ihr und die Scene beginnt von
Neuem. Wenn der Schaman den Jajyk Kan zu Hülfe ruft, so
^vii d die Instige Zechaeene im Todtenreiche plötilich durch das
And rill n^pti vr>n Wogen unterbrochen. Da beginnt ein allge-

memer Wirrwarr, ein wildes DurcheinanderJaufon. Der Schaman
ahmt das Brausen des andringenden VV^as^fois nach. Die Todten
schreien um Hülfe, jammern und weinen. Kun wird das schon
von den Todten fortgetriebene Vieh oder die Seele von Ver-
wandten zwt Eeimath zurückgetrieben. Manche Schamanen soUen
hei der Ausführung dieser Beschwörung ihr Gesicht mit Russ
heschmir rpii, damit sie in der Unterwelt von den Todten nicht
erkannt werden.

Das Darbringen des Opfers und das Reinigen des Hauses
sind die eigentUcben priestmiidien Handlungen (wenn ich mich
w> ausdrucken darf) des Schamanen. Bei ihnen hat er seine
^anze Kunst zu entwickeln, und der ist der rechte Schaman,
der es v('r'4t(vj^^ Fnrelit und das Vertrauen seiner ZuhörtT
zu wecken, so dass sie ^l iubrn, dass die Voraussagungen des

Schamanen wahre Orakei^prüche seien, durch die sie die Götter
an trOeten jtnd zu erheben suchen. Andere Thfttigkeiten des
Schamanen sind ohne Bedeutung. Segens- und Dankspräche kann
auch jeder andere Sterbliche darbringen, ebenso die Libationen

dem Jcr-BU reichen. Wettermachen. Wahrsagen u. s. w. thut

ebenfalls der Schaman nicht allein. An den stattfindenden Geburts-,

Verheirathungs- und Todes -Feierlichkeiten hat der Schaman
keinerlei Änthcil, ^ur wenn ungünstige Oonstellationen diese

Begebenheiten begleiten und man diese durch eine Beschwö-

rung aussngleicben Tersuchen möchte» wird er berufen und thut
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(liiiin • iiK u 'rii>-il deiMien, WA8 wir vorher als i^baimuiinreu

t-ciiilUcit liub«-u.

Es drängt sich un« nun die Fmge auf: Ist dam Ver&lireii

der Sclmmauen ein aufrichtiges, ^nd sie von ihrer BetdiwdrungD-

kratt üIh i /,( U;^i . nricr isi iiui • nn- vnin Sfliamanen 8piiU'>

(•t;;*'iu'ti \'urihf:ilH wegen vor dem ubergiüublt^cheii Volke gespielt«

Küliiudi»;

Die län;;-t ^ttauften nnd erst kürzlich suin CbfistentlmiB

über^opanprenrn Altajer, Tcleuten u. «. w. wie auch die Riusen

]i;»lti'ii (l<'ii Siliinii.nii ii für i-ini'ii wahren 'l"fut<'lsdiener, der in

(Ut "riiar (lurcli ^ciin- Hi-srlnvuruiitit ii T^<'^<MiiarTjrlirheö ZU leiKteu

veiuuii;. iJit N iic'i^cu uu.> vinv ^hh/.v lU ilm voa GcHchicbUsu,

die rni«Kit(eh<^ Bautrni nnd getau^le Altajer von berObxnten Scha-

nianeit • r/. ilil. n. Wie der Sdiaman gegen körpcrliGhen Scbmen
uiit iji|Minilli( lj -I i. und v\.i> er Srliri'ckliflii'- mit seinem Köfpef

ijiilan;;«' > /. !>. p luli' H'ir- lOi-ni in dm Minul stecke, dass c*

l ohne dvii g\ j iii^sii a Schadru davuii ^li Imbcu. Wir »elicu

also hi«r, wi« gurad« dor offenbare Schwindel den grUaten

IviTidnu-k raaeht. Dflss^elbe können wir daraus scbliessen, dni^s

nu llt l;mi;i' ;:i'!;nil'n'. \\ !<• icii micli über/.i'tt^^t, \virklicl> aU8 UoWr-

/j'ii;: Uli:: /.um < "In i-rrni Iniin iilnTvf L;"aii;4i-ii<' Altnj«-r im Falle VMii

Krunkhi'iti-ji iuiiiit-i iiucii ^«aclii,> licitiilich den Schamanen rulV^;,

damit er dureh seine TeufVlüikraft das Unglück abwende, unddw*
der Gl Mihi m (li< 1 utrl.kraft de» Bcseliwörers aeben dem Glati-

benaii «lir ( iutT. -krati ' ' ''risrciitlniiii« unbeschadet fortbesteht.

Sil s( lin ilit mir am i» 1 •^din alkotV in x inrr T.ebe,nHbe8ohn'i

h\xiii£ ;^ .siehe uu-iue I'iubeii der Vulk.iIineralUi-, ßiuid I): Ichüagtt

KU den Schor: „Glaub«^ nicht an die Worte des Schaananen, dt*

sind alles Lügenwort •-. I )ie Sehnmanen nelbst kenuen den Glauben
dcis ualinii ricttcs iiiclii. s<indern glautM'ii an den Teuffl
und >< )i a in a n i i r rn mit ^tiiUTnülir". Auch der MisHlotiar

Werbitzki diuekl bicli lu >eiuvir vurlieiei Hkhnleii Abhandlung i"

den „Tomsker Nachrichten" folgendennassen ans; ,Jst das Wesen
des S< lianiaiii n ein«? Krankheit, eine Verrücktheit oder eine Spie-

;;rl(eeliT( Tfi y Keim s vi»\ ii. Die fruien Knp-el werden den

Menseln !i zum Scitiii/.i' nml Sr^cn vnin hnelisteii Herrscher dv-

UiiueU gefteliiekl; vva.> tliuii aber die boöcu Geister? Da ii^

körperlose und vernünftige Wesen sin<t können «ie natä^

Hell iii( br in \ <>II i I nthätigkeit verbleiben. Weil man an Omea

unbedingt ein Ötreben nach Thätigkeit vorausaetsen so
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iöt selbst v«rKtändlioh diose« Streben auf das Böse ge-
richtet. Auf wen nun suchen «ie in ihrer Bosheit zu wirken?
Die materielle Natur verhält sich ihrem Streben gegenüber g»«-

tuhllos, daher int die einzige Arena für ihre feindliche Hand-
lungsweise, da« MenschengeKclilecht. Sie leben in der Welt
zwischen den Leuten wie der Löwe in der Wüste, und wie
Kauber versuchen sie den Menschen überall au schaden und nacli-

zustellen. Der unmittelbare Angriff tritt in unseren Gedanken,
Wünschen und Handlungen zu Tage. Wenn wir wachsam sind,

so kämpfen wir mit ihnen und verdrängen sie durch die Hülfe
Gottes und die Gewalt des Kreuzes. Wodurch kann sie aber
der ungetaufte Mensch, der sich als solcher ganz unter ihrer
Gewalt befindet, von sich entfernen?" An einer anderen Stelle
«agt derselbe Missionar: ,,Es giebt Beispiele, dass die KosaktMi
einen verzückten Schamanen nicht durch Knutenhiebe aus seiner
ExtAse zu bringen vermochten, andererseits giebt es Beisjtiole

(ich spreche aus eigener Erfahrung), dass der priesterliche Segen
ganz allein hinreichte, dass dem in Extase geratheneii Schnma-
nen augenbhcklich die Trommel aus der Hand fiel." Ich konnte
nur nicht versagen die Ansicht des geehrten Mis-sionars U'ht
wörtlich in ihrem ganzen Umfange anzuführen, nicht um nie
zu widerlegen, sondern da sie uns am deutlichsten zeigt, wie nieli
hier Christenthum und Heidenthum gegenüberstehen und unter
welchen Auspicien hier da« Cliristenthum wirkt. Der Missionar
philosophirt ganz richtig, wenn er als solcher die frühere U<..
Iigion der Neugetauften als ein Teufelswerk, als einen AusHuss
böser Geister darstellt, denn dadurch stellt er das von ihm selbst
gepredigte Kreuz in ein schärferes Licht und zeigt am klarston
die Vortheilo des Religionswcchsels. Es macht aber einen wahr-
haft komischen Eindruck, wenn der Herr Missionar diese Tirade
am Schlüsse seiner Darlegung der Opferboschwörung des Scha-
nianen, die an Ülgön, den höchsten Gott des Himmels, gerichtet
ist, vorbringt, wo der Schaman sich demuthsvoll vor der Gott-

•»eit verneigt und ihre Gnade und milde Huld erfleht, tun Schutz
bittet gegen die bösen Geister, nachdem er vor Beginn der Cerc-

monie den ,,Thürhüter-Geiöt" angefleht hat, er möchte die bös<«n

Oeistcr ferne von der Jurto halten, damit sie ihn nicht in seinen

Zeremonien stören einen unglücklichen Ausgang des Opfers

veranlassen. Da kami nm" Schiller's Jungfrau von

Orleans sagen: „Du nennst mich Zauberin, giebst mir Künste



der Hölle Schuld; ist Friedcnütiften üass, Versöhmen ein Ge-

schäft der Hölle?" ^

Ich glaube, jeder Leser wird sich nach Durchlosung der

Beschwörungstonneiii beim Opfergebete überzeugt haben, da«»

die armen Schamanen lange nicht so Helilimin sind wie ihr Huf.

8ie sind die Triiger der ethischen Idee ihres Volkes, in ihren

Gebeten spiegelt sich dieselbe Furcht vor den bösen Mächten ab.

dieselbe Hoifnung auf Hülfe der Gottheit des Lichtes, die das Volk

bewegt, und zwar in derselben materiellen, wenn ich so saftn

darf, ungeistigen Weise. In den Handlungen der Schamanen sind

Wahrheit und Dichtung «'ng gepaart und untrennbar zu einem

Ganzen verschmolzen, ebenso wie bei vielen Priestern anderer

Keligionen. Innerlich ist der Bchaman gewiss von der Wahrheit

seiner Darstellung überzeugt, er gerätli gewiss in wahre Ver-

zückung und dem Wahnsinn nahe Hallucinationen mögen ihn

häutig in einen Zustand vollkommener Bewusstlosigkoit versetaen.

Damit will ich nicht gesagt liaben, dass er nur in diesem Zu-

stande schamanisire, häutig genug sagt er gewiss seine ihm be-

kannten Formeln her, eben nur, um sein Gewerbe auszuüben, und

nicht selten mag er auch durch seine Wahrsagungen sich ein bal-

diges fettes Opfennahl im Zustande vollkommener Ueberlegunp
und mit voller, vorbedachter Absicht zu verschatfen suchen. Das

hindert ihn aber keineswegs, an die Wahrheit seiner Ceremonien
zu glauben, er ist eben ein Kind der rohen Natur, das haupt-

sächlich nur von äusseren Eindrücken geleitet wird, Uebrigeti'*

glaube ich nicht, da.ss die Schamanen viel schlechter sind al>

die Priester anderer Keligionen. (»ewiss giebt es auch nicht we-

nige christliche Priester, die die hoch erhabenen Worte dM
Evangeliums wie leere Formeln, ohne irgend welchen Inhalt

herplappeni, fromme Worte im Munde führen und die vorge-

schriebenen Ceremonien ihrer Kirche verrichten um des eigenen

Vortheils willen und nicht aus innerer Glaubensüberzeugung.
Das« das Schamanenthum niedriger steht als die es umgebenden
und gleichsam einengenden grossen drei Religionsgemeinschafteo,

das Christenthum, der Moliammedanismus und der Buddhismu»,
dagegen wird Niemand streiten, dass es aber auch gewisse

ethische Bestrebungen fordert und enthält, ist nicht weniger

wahr. • • " ' •>«•'•• '•'

Der Einfluss des Buddhismuas hat zum grössten Theil den

alten Scliamanenglauben bei den Sojonen verdrängt; den Grad
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der Emwirkimg und der Verminderung, welche dieses Ein-

dringfen des Buddhismus hewirkt hat, festzustellen, bin ich

nicht im Stande, da es mir an Material fehlt, um ^nauere
Schlüsse EU ziehen. Weit grdfiseren Einfluss hat aut die Türk-

Völker der Mohaminedanismus gehaht und ilim ist en, wie ich

schon oboii ei wahiu, zum «»TÖHsten Theil gelungen, deu Seha-

inaiiisnius vollständig au>/ur()tt('n. trotzdem fiiid«Mi wir l>oi riii-

zelueu Stämmen der türkinchen Momadeu noch deutliche Spuren

der früheren Üeligiou. Nähere Angaben vermag ich in dieser

Beziehung nur über die Kasak-Kirginen zu machen.

Bei den Kirgisen giebt es noch viele Gebräuche, die sehr deut^

Üch als Spuren des früheren Schamanengiaubens angesehen wer-

den können. Alle diese heidnischen Gebrftuche hier zu erörtern,

wurde midi au weit ffihren; es möge genügen, hier der Baksa
oder Wunderdoctoren su erwähnen, die offenbar die Schamanen
selbst gind, welche durch die Mulla'« von ihrem Standpunkt der

rclifriosen Fiihrung des Volkes lierabgeHtossen sind und nur noch

h1» Cbarlatane, Wunderdoctoren, Walnmger beim Volke ein ge-

wisses Anseilen genies««»Ti. Nicht uninteressant wird es sein, zu

hoobachten, welche Veränderung mit den 8cliamanen«,''eberen

unter dem Drucke der mohammedanischen Glaubeuslehre vor

sieh gegangen ist.

Der Baksa unterscheidet sich schon in seinem Aeusseren

Ton einem rechtgläubigen Mohammedaner, d. h. von dem jetat

allgemein üblichen Aensseren der Kirgisen. W&hrend die letate>

ren ihr Haupthaar gewöhnlich sehr glatt abscheeren, tragen

die Baksa nur die Mitte des Kopfes abrasirt, lassen aber die

Haare auf der Seite des Kopfes etwa fünf Finger breit über
den Scliläfen und den Ohren stehen und etwa 3— 4 Zoll herah-

hänpren. Kine solche heidnische Haartracht ist tan -irischen Mo-

liHmiiii (Innern ein wahrer ( »räuel ; ieli hahe seib^t ^t*seheii, ^vie

^icii taiansehe Kauiieute von einem Bakäa mit Abächeu abwen-

deten und entsetzt ausspieen.

In der Kleidung imterscheidet sich der Baksa nur dadurch,

dsas er ein etwas höheres Käpsel als die übrigen trägt und
ausserdem noch einen Federbüschel an demselben befestigt. An-

statt der Schamanentromroel wendet der Baksa eine Art Geige
oder vielmehr Violoneell an, das etwa 3— 4 Vs ^^^^ ^d
Kobus genannt wird. Diesen Kobus stellt der Baksa vor sich,

wie unsere Musikanten das Violoneell, und streicht auf ihm mit
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iMiUMn dem Ba«Hpeigt'ii-Bogcn ähnlichen Bogen. Aufdem Kobus sind

zwei Sait«'u ans gedrehten Pferdehaaren ausgespannt und an dem
Cirift'e ein»' Menge Eisenklappem befestigt, die, wenn der Spieler

(Ii«' (u't'^f bewegt, ein rasselndes fircräusch verursaeljen. Ausser-

(leni hai der Bak»a einen Stab (assa), an dessen oberem Ende
ein viererkige» Brettchen angebracht ist, an dem mehrere Glöck-

ehen und p]isenstücke hängen. Der Mann beginnt seinen Hokus-

pokus ( lici den Kirgisen hat die Beschwörung des Baksa keine

ander»' H< deutung) mit einem Spiel auf dem Kobus, da« er mit

«•in«'nj » hitönigen Gesänge begleitet. Dann ergreift er den St«b

und schwingt ihn unter einem wilden Tanze, wodurch er ein

seil reck liches Geräusch verursacht. Oft führen zwei Baksa die

B»'scliw(»rung aus, dann spielt einer den Kobus und der andere

springt und tanzt mit dem Stabe. Noch andere Baksa giebl

«'S, di«' ohne alle Instrumente ihre Beschwörungen ausführeu.

^Vahren«! der Beschwörung geräth der Gaukler gerade ebenso in

Verzückung wie der Schaman, so dass auch er von m«'hrercn

Mt'iisciifii festgehalten werden muss, damit er kein Unheil an-

richte. Ja, da der Baksa-Glaube i)i der Volksethik keine Stütze

nu'hr Hn*l»'t, so schein! es, dass der Baksa noch mehr durch das

Furcht «rr<'gende seiner Erscheinung wirken muss, als der Scha-

man. Kr macht daher d'w. grässlichsten Sprünge, rollt schreck-

lich mit den Augen, fletscht die Zähne, zuckt und schlägt

um ^i«•ll wie ein Wahnsinniger. In Extase vollbringt er schauer-

liche Kunststücke, von denen die Kirgisen nur mit Ent^ietzen zu

rcdt'tj vermögen. Man erzählte mir überall, das» die Baksa
glu]iend«'s Eisen anfassen, grosse Nadeln sich zolltief in*s Fleisch

stoss<'n. an glühend<;m Eisen lecken, auf glühendes Eisen mit

hlo>s«'M Füssen treten, so dass es zischt, wie wenn man Wasser
uuf das Hisen giesst. Die schrecklichen Sprünge und die Grimass««n

des Baksa habe ich selbst mit angesehen, die anderen Kuust-
stmk»' w<'igerte sich derselbe auf mein Verlangen zu machen:
dies konn»' er nur dann, wenn er wahrhaft vom Geiste berückt

hei, (n'wiss sind die obenerwähnten Handlungen des Baksa
T'asch<'usjiielerkunststücke, mit denen er die Zuschauer täuscht.

I)ah»'i snll ein Baksa jedesmal, wenn er etwas Entsetzliches

au>fulirt. mit laut<'r Stimme ausnifen: ,, Schaut nicht her! schaut

nicht Im t! Der Geist berückt euch die Augen!" Selbstverständ-

lit'li blicken die Zuschauer nur mit halbem Auge hin und sehen

von Fun lit erfüllt vielleicht mehr als wirklich vor sich gegangen.
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So kann ich mir nur die BnäUnngoii sodbI gkuliwürdiger Leute
erklären. Aiu allen Mittheilun^en deraelben wurd«; mir aber
das Eine klar, dass die Kirgisen den Bakua dwsto mohr ju droi

lind detito reicher belohueu, je öfter er ilmen grausige ivuiiHt-

iitücke vonnaeht.

Ist ein Kirg^iee erkrankt, ho das» man fiir sein Leben fiirehtet,

und hat die Heilkuu^t der alton Weiber nicht geholfen, so läHHt

man einen Baksa rufen (d. h. solcht» Leute rufen den Baksa,

die keine mohammed&uiache Bildung erliaiten haben« diene letzte-

ren lassen den MuUa ntfen tuid Gebete lesen). Der Baksa befühlt

Buent den Puls de« Kranken, wobei er allerlei unverständliche

Worte hen'orstösRt. Dann setzt er sich mit dem Kobus hin und
spielt dem Kranken mehrere Melodieji vor, die er mit dem
Kattseln des Kobus begleitet und xu dem er mit halber btimnie

seine Oeder eingt Darauf nimmt er die Knmalak (Schafbist-

kömer) und weissagt mit diesen die Ursaclu' der Krankheit und
was für ein Opfer niitliig ist, um die Krankheit zu heben.

Das Opferthier wird von ihm genau bezeichnet, d. h. die

Farbe und eine lioihc von Merkmalen angegeben, an denen
man da« Schaf erkennen kann. Als Beweis der Wahrheit der
W^asa^ongeii des Baksa wurde mir erzählt, das« sich meist ein

so ^enau hezciclmetes Schaf in der lleerde des Wirtlies oder
doch wouigsteuö bei einem Nachbarn finde. Ich ersehe daran»
weiter nichts, als das« der Baksa ^pewiss vor dem Wei«(uigen

die H(!erd<s des Kranken betucht hat oder durch einen anderen
Helfershelfer hat besichtigen lassen. Eines der gewöhnliehsten

Merkmale ist nninlieh, dass das i>cliaf gross und fett sei.

Dasselbe wird nun gemätü» mohanmiedouisuhcr Vorschrift

ohne weitere Ceremonien des Baksa geschlachtet, das Fleisch

aerscbnitten und in den Kessel gethan und die Nachbarn zum

MhIiU' eingeladen. Sohald das Scli.nf ,:reschlachtet ist, reisst der

Baksa selbst imter Murijjehi von Jiesrinv „r,, „^„fonix ln die Luii|?tt

au» dem Tlüere, begiebt sich eiJi^ zum ii^iankeii und schlägt

ihn dreimal mit der noch warmen Lunge. Dann nimmt >-v die

letztere, in die die Krankheit übei^gan^e^ «ein soll, nnd wirtt

sie den Hunden vor und sieht »u, dass sie bis auf das ietate

Stück verzehrt wird.

Ah»dann ergreift er .seinen Assa und fuhrt mit ihm einen

wilden Tana aus. bei dem er in die bdchste Ext*»« ger»*!»- ^^'^^h-

dem die Bafcsa-fieschwönin^ beendig, «etat man äch vm Mahle,
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an dem alle, ausser dem Kranken, theilnehmen. AIb Lohn für

»einen Dienst erhält der Baksa die besten Stücke beim MaWe
und ausserdem noch da« Fell de« Opferthieres. Reiche Leute

geben dem BaksMi noch andere Geschenke, ein Schaf oder einen

Rock aus Durja. Nach dem Mahle macht der Baksa gewöhn-

lich Mittheilungen darüber, was er vom Geiste (dem Dshin)

erfahren habe, jedoch sind diese Aussagen nie klar und be-

stimmt, wie z. B.: wenn das Wetter sich in acht Tagen ändert,

wird der Kranke gesund, sonst muss er sterben; oder: wenn Aer

Kranke in so und so viel Tagen nicht stirbt, so wird er gesund.

Bis zu der bestimmten Zeit bleibt der Baksa an der Seite de«

Kranken und hält täglich Gesänge und Tänze mit Beschwörungen

ab. Die Kunststücke mit Messern oder glühendem Eisen wieder-

holt der Baksa fast bei jeder Beschwörung und sollen die

köq)erlichen Qualen des Beschwörers jedesmal einen kleinen

Theil der Krankheit heben, indem er in seiner Verzückung den

Schmerz des Kranken auf sich nimmt. Die Knochen des ge-

opferten Schafes werden sauber gereinigt, auf den Schädel malt

dann der Baksa allerlei Figuren, darauf fonnt derselbe aus

Teig allerlei Thii-re: Kameele, Pferde, Rind<'r, Schafe und

2üegen, und thut die Knochen und alle diese Nachbildungen in

einen Sack, nachdem er sie mit bunten Fäden umwickelt hat.

Den Sack aber trägt er selbst an einen öden Ort und vergräbt

ihn tinter aUerlei Ceremonien. Niemand darf diesen Ort kennen,

denn wenn die Knochen wieder zu Tage kommen sollten, so

wäre dies ein furchtbares Unglück für den Opferer.

Zu bemerken ist noch, dass man mir erzählt hat, der Baksa

liebo nicht bei schwt^ren Kranken zu erscheinen, aber er führe

gern seine Beschwörungen und Heilkuren bei leichten Kranken

aus. Manchmal soll er sogar dem Kranken erklären, hier könne

seine Beschwörung nicht helfen. Wird der Kranke zur fest-

gesetzten Zeit gesunct, so erhält der Baksa ein ansehnliches

Geschenk.

Die Baksafahigkeit ist, wie die Schamanenkrafi , auch in

der Familie erblich; es muss aber jeder angehende Baksa von

einem erfahrenen Mitgliede der Zunft unterrichtet werden und

erst nach längerem Zusammenleben ertheilt der Lehrmeister dem

Schüler seinen Segen; darauf beginnt dieser seine selbständige

Thätigkeit als Baksa. Während der Lehrzeit begleitet der Schü-

ler den Lehrer zu den Beschwörungen, ist ihm behülflicli und



üf^^nummt selbst cineu Theil des Gesanges oder Rasselns lait
S.0m Atm, Wenn xwel Baksa soMmmenwirken, «o ist immer der
^gne der Lelirer und der andere der Schüler.

Ein grosser Tlioil der Kirgisen hält die Baksa für 5>cliwind-

l^r ^"d Cluirlatane; die meisten Kir|giaeu glauben aber, das8 sie
^o<^ ^en Qeietern besesseii seien und dass sie durch die Kraft
^er ihnen wohnenden Geister alle die geaasten Wunder thun.
J^^x^ "»ich inarhten die Baksa, die ich gesehen, den Eindruck
voll Charlataneu und Tasch«n8|(ielern, die durch Kunststücke
^etü Volke die Augen blenden. Ihr Gang und ilire Spielwcise
tiatten etwas Affectirtes, Unnatfirliehes

; jedenfalls wollen eie

mehr scheinen als sie sind und spielen aueh den Baksa bei

alltii ilirrn frfwöhnliclien Vt rricIitunfTf'Ti. Einer der Baksa, du-

itli ;,'-t'.sfhen, lülirt*» stets t'romme Kcdctisarten ; bei jeder Hand-
lung, die er unternahm, wie Trinken, Niedersetzen u. s. w., seufzte

er ein lantes „Bismillali!" („Im Namen Gottes!") vor sieli hin, und
jeder Rede, die er that, fügte er ein »»^«ttteln, Billahi!" (,3ei
f^M)rt !') liiiiÄU, was bei d»'n KirgiKort •nur eintge ganz alte LfUfe zu

tliuu pflegen. Vielleiclit wollte er durclt diese Kedensarten sieh

echter Muselman beglaubigen. Mancher Baksa soll immer
emen gmstig Gestörten nachahmen und stets Grimassen schnei-

den, alB ob er, wenn er auch nieht die Besehwdmng ausführt»

""on höben Geistern besessen sei.

In der Kulunda gelang es mir, einen Baksagesang aufzu-

«elireibeu. Da er aber zum grdssten Theil ein buntes Gemisch

vnTentlndlichen Andeutungen ist, so will ich ihn hier nur
Jtheil-weise und im Auszuge mittheilen. Der Gesang bp^'innt mW
^^1- »nohammedanisclu n Anrufung Gottes, Mohammeds und der

'^opJieten. Durch die Anrufung documentirt sich also der Baksa
ä1« ein echter Huselmau, was fiir ihn sehr wichtig ist. Er
TOag- als Besessener gelten, das schadet ihm nichts, nur darf er

»ieli nicht als Unglftuhiger (kapyr) erweisen.

Dich, Gott, fleh' zwerst icJi an»

Hüf uns. die wir zu dir beton.

Oieb du die gelxt »« Bitte!

Gebe du dem Weibe Kinder!

(Juter Gott, du gabenreicher!

Der zuerst erschuf den Hümmel,

Dann die Erde hat « rs. li;iffen,

Dich, Gott, bet vor Allen an ich,

Daan bet* ich sa Möbsrnmed;
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Join'm Rind wir DiciuT. Sclavini,

DiesiMii frUiubige Genosspn.

Dann rla« Dritt' ist Gtttt «Ut Hiram<*i

Und da** Viorto dio Chalifon,

Dann di<» achtundarlit/i)? Sc^lioiclio,

Dann dio luindf^rtzwanzif^ TauHen«!,

Dor Prophet«n proaso M»>npt'.

Air die Ht'ilipen von Mt-kka

Und die Heil'gen von MiMliiia.

An dieses Gebet schlieHst sich die Anrufun";' einer Anxahl

von Heiligen, die an den Jersu der Altnjer, die siebzehn Kann-

der Berjje und Flüsse erinnern, die der Sclmnian in seine Trom

uiel ruft, ehe er die üuschwörung beg-innt.

Twhynpj'H Kan. du Hoilinorl

Aul' dt-ni rotluMi Berpcntripf«'!,

Dir, die Mädrhon-Hoilipcn I

Auf des OrhsonlMTKt's Gipfel,

Ihr, die Ochsen-Heiii^jen

!

Auf des Widderberpes (.lipfel,

Ihr, die kalilköpti^en Heiligen!

Auf di'in BtTjjf «les Elennthieres.

Aurli der Dra»'lie. der licrvorkara

Aua de« Berpe» düstenn Innern,

Bek Asyt, dfs Kekpän Vat«^r,

Der nidit t<»ilt. nenn" ieh ilm todt aueli.

Lebend nieht, nenn' ieli ihn lebend.

Darauf rief der Baksa die Vorfahren der Kirgisen-Geschlech

ter di'r mittleren Uorde an und zwar den Staunn Arg'yu, zu

dem er selber j^ehiirtc. (Wir sehen also hier aueh Spuren der

alten Vorfahren-Verehrung, die das wahre Sehamanenthuni eha-

raktcrisirt.)

Er, Küktsehö, der Uwak Vorfahr!

Dessen HfldenkTaft bekannt luis,

Vieli' wbosft «t nut dem Bojrfn,

Tausende mit seiner Hinte,
Kara-Koselia, Arpjii's Vater!

Al>_vlai, der Horde Kürst,

Tüdtetc einst Kasy-Bek;
Er, der barfüssipe Asis,

Er hat sieh dem Hern» erpid>en,

Tor-Aip)T, mit den vier Soiinen,

Tunlu Bt'k. es war sein Onki-l,

Mt'iner Mutter Vater ist er,

Tunpkat von dem Dschapalbai-Stamm.
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Ebenso ruft er den Kuban-Bai an, den Vorfahren der Karm
Kesik; den Kendy-Bai, den Vorfahren der Kara Keräi; den Sehöin

Ka», den Vorfahren des Stammea Tas; Kent Bnga, vom Stanune

Torsten Bala; Bnrlnbai, den Vorfahren des Stammes Bassentin.

Jetzt wendet sich der Bnksa an die Geister, die ihm bei

t><*iijer lieihnethode helfen holleii.

(iaii/. zn*»r?»t whuf iJott <t» ister,

Srliut si.' besner jiIr (Vw AikI'Tii,

Kfiit Uuga, den Geiutfr-Vurialir,

Bar* Asbsn, den Geister-Vattv,

<Qa§le midi nicht, Sar* Asban!)
Berdi-Bai, den GflKt^r -Vater;

Ärkäü IhI der Geister S. lilit« litnif,

Hill»* ii)* Ifiinrinl Hiiit il r (ii»ister,

S<'hneid''ii inieh juit \ ii i/i'/ Messern,

Ste<*hen iüi« h mit vit*r/,ij< Na<leln,

Und eic li<'8seu mir am Seiieitel

Einen langen Haartopf waehsen!
Unterwarfen mich domDimont
Ixlirtnii iiii. li das rnpMv<»hnte,

Banden le^t mieh an den Kobii«.

Hiess^'iT Tni<'h den Se«ji»n spreeheu,

Opferfsrhaf mit pdV)«'n Küj>t'en

Liessen srldaehteii sie im Hause,

Fest im Köri)er notzten sie sicsh,

Drehten mir im Krampf die Glieder.

Nach einem mir unverständlichen Anrufe an die zehn Kosha
fler Niederung^ nnd die vier/i*:^ Kosha der Höhe mit ihrem Chef

Kasrftt Kosha, der die Todten lebendig macht und dem Vieh

imd den Menschen den Samen giebt, ^rt er in der Beschwö-

rang fort:

M» mp R^H'hte dreh' im Krei« ieh,

Fra^ meine link*« Hand.
Im (rohf't d<'!l Ko|)f ;rt»stiit/t,

Kiünnu'ud rnir das Haar zm* S.»une,

K«iiiH' nii lit d»'s Vatrrs Eiiillu.-»s,

Hab" uieht Mull» rniih h gisuj^rn.

Mit dem Winde sieben Hasen,
Sie mit Zaubermitteln bindeod,
Haho irh hirrinT «r«'tri« lMn.

Bin pdriirkt von si^ lMH Ha<'kon,

EiiiL't't.in. lit in vi.-lun K"-<*'1.

^i' i^t'i" re-t irli K.iiiilt.ir,

Dl» *la in d«'r 1 < rii»* l«'l)«'n,

Einvix Gruss ilvr Kisenseelc!

Cricb mir Xaehrieht £iAenMeelo!

Radi off. Aus Stbirteo. II. 5
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k' ;iut -II" Fi>'-iil.ilin' !

Ki>miiM it /Awi iltT WöUe jetxt,

Vut^r .ilJ.li W'.'.f-ii

! r i'l.iu' mit - rli^ Ii> u:

Ki I 'li'ii'ii »i.'i-t.'- Vi.lk

L.l.t .1,1. Kiii-1 !)>ln.iii.i-Bai.

K.'~,«-l:.,i, .i. r KK. r,

/.iclil <lit' .StimhaiU tiol in Faltfo,

StToit<>t sjrh mit .illon Oftstpni.

I l iiiL.'*!'-! .III iii.-ini' ^\ iriil''lii.

l'an<.l >l iiiH.-h iii.l iiij I l:t' ii .l.ilii'i
.

I iiti i \ irlcu L;;in/. tni\ »m >iaiiillu ln' ii .\ii>|Mrlungou, die wir

tiut/ 'lUftt iiu'iiu ii I' lit^t-ii tlf I 13ak^a iiiclit t-iklkieu kouute odiT

wollte, crvtnhtit er noch eine ganxc Reihe von Getstera: 6ü
Kabyl, Kttibnk, KHinängär KüKÜiiibot, Mftngiii'Diihfisdt, autdoMi
^Virili i;i,ilii' i< !i licii T.t'StT iii< lii iimiiit/ cniiüdcii will. ZOBI

S( |ilu'-> \\i'ii<i« t t r --irli, ^riiiz im (rri>Ir ;il]< i- klli; irischen SängW,

aii ilii- au Ziilti'ii'i Hill i'iiKT Erwähnung df*

j|;e{;t.*uwjirlij^t'ti Srniiiiiifüliivrs de« (jirKchieehtes der Arguu, des

Aj^a-Sultiiu deb tSeini|ml;iti»skiMvlicii Bezirke!«:

Ili. i Uli Wi'f^o li' L't I III Hwr,
i'ub i •lii-st'ti tiirliteu bcliaaivu

Int *l»*r Sultan Kar» Bok.
Ut . II I ! I. r>t 'l'i 1.1 1. 1 1:1 i'i ii

,

AlifVii s lv;»sv. liH'iur öohlv.

'iWHirlikrit Nüfiorung.

Fürstn.'nkiiid, «Iii ati« der HhIw!

äcliOh nUH dirsiMn .\ii>/.u-.' «in- mir -•.•wis» ttUVotktiD-

tV\j.^ uiiil uni:-.Mi;iii ilimi'rrii l?;ik--.i - I'm-s,-1iuli'uh;;: kaiin mnn er-

st hin, lia». «iif Hi-M-li» tu iu»^ s Llaks^Ji (lif rcligiöiWä Weltall-

i^chauuii<r de» Seiiniiiaih'ntUuins, die Naturreligioij, verladen hat,

und da sir Jedwede ethisrhe OnindUija^e verloren, xu einen

niystiselien, dem Spreelier srldsi iiii\ « i^tjuidlit }mmi Complexo von

iMr^wrficlii;- u'<'liTiir.-ii rnnih-lii (icr.i iiL:-csuukfn i.vf. Trotz alh'doiii

bUiti abi'i iint Ii .Spiuctt alK i liuli*k ii Eit'iuL'iiic des iScliaiuanuu-

dienstoi« verhliebeii, wii* das Auruten der Erdenheldcn, die tnf

Berg-eii wobneii, und die AutKiililun^ der Vorfahren. Der famerr

Oriuid dii'sei iViirutV ist aber \ i'llki.iniiieu \ t lion n ge^^mij^en.

\).f^-. i!;i- .-<rli,i[,i:ui.'iitliiiin rniiirr 1)ci all.'!! t ürkischeii Völ-

k» ru M ibiviK t »wii, küiiiH'H Vi u tiviitlicli all» dvr Verbreitung
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der turkisclu-n BciuMmunff den Schamanen, di>in Worto Kam orkennen. Das älteste Schriftdenkmal der türkischen Literaturdns im Jahre 1069 verfasste uigurische Kudatku BiÜk, kennJaiis Wort A:„,„, und Vambery -iebt es in Heiner Aus-abe diev.t.s-Werkes durch „Quacksalber, Wahrsager" wieder. Ob diese IJ,.ae^tung genau, vermag ich nicht zu bestimmen. Es tritt z>^Ma' >m Kudatku Rilik auf. An der ersten Stelle heisst es':

Der BfSDrecher <,'i»'bt es viele,

Die «les Winde» Krankhoit heilen.
An »lie niunst du, Horr. dich wenden.
Von der Krankheit helfen Spriicli.«;

'

Soll der Kam dir aber nfitzpu.

MuHst du, Hrrr. ihm allfs ;;lmih.'n,
StMnf" \\'.>rt4' iiel)t der Arzt nicht.
K> entfernt vom Mukasim sich.

Mukasim, das hier gleich Kam gesetzte Wort, ist ein ar.i-
bisches Won und bedeutet: „derjenige, welcher Schwüre aus-
stösst". An der zweiten Stelle hei.sst es: halte entweder einei

i

Ary.t oder halte einen A'am". Iiier also wiederum d»'r Gegen -

satz zwischen Ot-tschi (Arzt), d. h. der, welcher Medicin giebf

,

und Kam, der durch Wörter und Beschwörungen heilt.

In .seinen dschagataischen Studien führt Vambery das Wort
Äfim als ein noch heute in Mittelasien gebrauchtes Wort auf um!
^^^•ar in der Bedeutung: Arzt, (Quacksalber, Zauberer. Wunder-
^octor; dasselbe thut Pavet de Courteille im Dictionnaire Tun -

i-ienrale. Ebenso finden wir das Wort Kam in dem Zweitältesten
prachdenkmale türkischer Sprache, dem im Jahre 1:J03 von

^*räem Italiener geschriebenen Wörterverzeichnisse d«'r Spraclo-
Konmnen, d. h. des damals in Südrussland wohnenden Türk

st«i„nu..s, welcher schmi im XII. Jahrhundert zum Theil nacl,
»>gam auswanderte. Dieses Wörterverzeichniss findet sich im

Comanicu», der noch jetzt in der Marcus-Bibliothek in

ß «ich befindet. Dort finden wir auf Seite !< der Au>

u^. 'V i

Kunu „Incantatri.x" (Hexe) durch ,,knni katun
Ki.si ir". Doch dies ist ein Kam -Weib gi-nannter Mensch. Und
tuiiige Zeilen vorher ,,adiuino" = „ich mache eine Beschwörung *

durch ,,kamlik et«'rmen", d. h. ,,ich mache ein Kam-Geseliüff. «

(Knudik
hei.s.st auch im Altai eine Kam-Beschwörung.)



VII.

Sibirische Aiterthümer.

Bfwhrt'ibunj,' «lor (Ihiber, Crrabsteiiu' : St«'iiij,Täbt'r des Jonissei-TtulM,

Stein^Tüber tles Altai; St»inlni;;ol-«Irab.'r. Er<lhüj,'t'l-(Jräber. Oeffnims

von Stoin>;riibt'ni im jpniRstM-TIuik« und im Altai. Öffnung vtui Stein-

hü>j«'l-(Jr:OM'rn in «ItT riinitn.st«'i>iit» und am H<Tt'l. Oeffnun^ von Hügel-

(Jräboni. Gnin«l der Z»'rsti>run<; «Icr Gnibor. — Altortbiimrr dor Kupfor-

iH»riod«'. UflMTpin;,' von drr KujjtVrjMTiod.' zur Eis«>np«'riod«' ; iiltor»' iui<i

jünger*' Eisenperiode, — Vennntluin^'on fdjer die Zusaininensetzimp dfr

Reste alt«>r Kultur und der Vor^'es«'hieht« Sibiriens.

Sobald wir den Ural übersehreiten und in da» Gebiet dflS

Tobel und Irtiseh dringen, treflen wir überall in den weiten

Btei>])en riesige (Jrabhügel der Vorzeit, die hier gruppenweise

die hohen Uterkännne der Flüsse begleiten. Noch zahlreicher

werden die Gräber im Gebiete des Ob. In der nördlichen

JCirgisen-StejjjK' ändert sich der Charakter dieser GrHber nxir

wenig, doch treten westlieh vom oberen Irtiseh anstatt der Erd-

hügel vielfach aus Feldsteinen aufgehäufte Grabhügel auf. In

den Flnssthälern di's Altai, au den Ulern des oberen Jcnisnei und

in der Abaluui- Steppe hingegen Huden wir zahlreiche Grab-

felder, die mit stehendi-n Felsblücken umstellt und verziert sind.

All«' di«'s<' Grabfelder zeugen von einer bedeutenden Bevölkerung

der Vorzeit, welche, wie die Gräber selbst und die in ihnen

vorgefundenen Aiterthümer beweisen, zum Tlieil schon eine ganz,

bedeutende Kulturstuf»' erreicht hatte.

Bevor ich nun auf die Beschreibung der Aiterthümer wlbst

übergehe und mir erlaube betrett's der Kulturstufe der früheren

Einwohner Sibfriens Schlüsse zu ziehen, will ich zuerst die

äussere Form der (Jrabhügel besehreiben. Ich beginne dies«

meine Besclu'eibung mit den Gräbern am Jeuissei und Altai,
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\vc'\\ diese dureii ihro Steinverzierungeu eine behtUumte Cha-

rakterisirun^ erlauben.

In den hoch über dem FluHsniveau gelegenen Bteppen de»

AVakan, seineu Nebenflüssen und am oberen Jeniasei, südlich

von Krasnojmk bis weit hin ins Sojonische Gebirge wie auch
in den Steppen der beiden Jfis bis in den Knsnetskischen Ala-

tan hinein finden wir meist an höheren Stellen, wo der Boden
steinig ist nnd nicht vom Wasser überschwerilmt werden kann,

Grabfelder von sehr verschiedener Grösse (aus 10 bis 200 und
mehr Grftbem bestehend). Die einzelnen Gräber sind sehr ver-

schiedenartig, sowohl an Grösse als auch an Form.
Folgende Fennen lassen sich bei diesen Gräbern deutlich

unterscheiden

:

1. Gräber in Form eines Quadrates. Dieselben sind meist

flach oder haben nur eine ganz gerinj^e Ilü^elaut'seliurtung von
höchstens 1— 2 Arschin Höhe. Wo eine solche Aufschüttung

vorhanden, besteht sie aus mit kleinen Steinen vermischter Erde,

wie der (Tnind, auf welchem die Gräber selbst stehen. Umstellt

sind diese Grftber von einemPalissndenzaune von oft bis 1'/^ Faden
hohen und 3— 6 Werschok dicken Steintafeln, die senkrecht

m die Erde gestellt sind. Sie sind oflt 1 Arschin tief in die Erde
gelassen und mit kleinen Felsstüeken auf dem Grunde einge-

engt, so dass die Felsblöcke nirgends aus ihrer senkrechten

Lage verrückt werden können, wenn nicht bei späterer Oefliiung

die die P'«Osblöcke stützenden Steine ans der Erde entfernt

werden. Solehe (iräber finden wir an mehreren Stelleu derAhakan-
Steppe. Besonders charakteristiseh sind diese Quadrat-fr räber

nicht weit von der Askysninndung in der Nftlie der Sfeinligur

Knrtujak-Taöch. Hier sind die aufrechtstellenden Steinfliessen

von riesigen Dimensionen. Da es in der Nähe keine Felsen

gieht, so muss die irerbeischaffung der gewaltigen Felsblöcke be-

deutende Schwierigkeiten gemacht haben. Die (juadratgrftber

seichnen sich in keiner Weise durch ihren Umfang aus, ich

habe nirgends Gräber dieser Art vorgefunden, deren Quadrat-

seiten über 4— 5 Faden betrugen. Zu bemerken ist noch, dass

die stehenden Steinblöcke meist flache Tafeln bilden, die in der

Bichtung der Quadratseiten aufgestellt sind.

2. Bedeutende ( irabhügel von 1— l^/j Faden Höhe und
10—25 Faden im Durchmesser. Diese Grabhügel sind aus dem
Grunde autgeschüttet, auf dem sie sich behnden; dies beweisen
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die Vt'rli«'fnii;r<'»i, d'w sicli meist zur Si'itc der Grabhügel bo-

find«')). A)if' di«'s«')i (n-aliliü-rrlii si)id Kerlitecke vo)i aufrecht-

st«'h«'iid«Mi F»'lsj»latt«')i ab*jcj;)'4'ii/.t. Di«' Fflsjdaftj'n Hiiid bei jedem

(irab«' fast von ;;I«'ifbt'r (irösst*, stein')) ab<'r nicht immer i)))

Vrrliiih)iiss zur llöi)e d»'s (Jfaliliii^rcls. Kijii«:«« weniger hohe

Il)i<r«'l sind tnii p'j-osso'«')! F('ls|il.-iticn lies«')/.!, während andere

s«'lir hfih«' (T)-j»ber ))ti)' i'i))ip' Fns> liolie IMatten zeigen. Bei

inehr»')'<')i ( i)-iibern si)id die Felsplatti-n wohl ei)ien Faden hoch.

Die Betest i-r))));: d«'r I'latli'ii i)i der Krde ist jraiiz dieselbe wie

in de)i <.^ii)adi-at;ri";ibe)")i. Die Aitlstellu)!«,'' der l'VIsplatten dieser

(Jräber unterst lieid«'t sich von d«'r (h-r <j>nad)atgräber dadurch,

dass hier alh' l'httteii in einer ]ikieiitu)i;ri d. h. von Osten nach

Wi'ste)). autgesteih >i))d, si«' steh«*)) d;iher auf der östlichen und

westlich*')) Seile des Hechteckes vei'ijiier. Das <iurch die.se Steine

begn'))zte K«'chteck ist so gestelh. dass di«- schmalen Seiten

))ach Norde)) i))id Süd«')) liegen, die lJi)igsseiten, die fast immer

nocli ein)iial so lang si))d als die Sehn)alsi')te)i . hingegen nach

Os(e)i )iiid Weste)) sich hetiiiden. Auf de)i Längsseiten sind

raeislentheils 12— Ih Steintateh) aufgestellt . während auf den

Sclnnalseite)) )iieist :J— .S Tafehi stehen. Solche Hügelgräber

tnit holieti St«'iiitliess<')) hübe i< li an vier (Kier fünf Stellen a)n

Ab;ikan n)id in der .Iu>ste|)|ie )iielit weit voti der Ky.sylskaja-

rprawa a))getrot)en. Itn (ia)i/.en ge)io))i)ne)i sind aber auch diese

(ü'äber zie))ilicli sehe)).

o. Die g)-f>sse 1 hitjpttnasse der (Jräb)'r bildet) ab<'r die Gräber,

weh-he d)))vh R«'cht«'eke tiiit zelni Steittot begretizt werde)). Diese

Stein)-«'ehleek«' liegi-n ga)iii \v ie die .soeb«'n lie>« |iriebenen Hügel-

gräber )nit der Scinnalseil«' nach Nordeti ut)(l Süden. Die die

Kechfecke begrenz«'))(Ie)i St«'iiM' sind bei jede)n Grabe fast von

gleicher Hohe, oft )iber 1 A)'scliii) aus den) Erdboden her-

vorstehend, )iiei>te)itheils )i))r '/^ A)'sclii)) n))d weniger hoch.

Die Steine sind )nei>t Tat'eln oder ))ur sehr roh behauene Fels-

bhtcki'. Si)' sind im Kechterk deiMnassen vertheilt, dass vier

Stei))e sich a)i de)) Kcken des Hechteckes betinden, ho dn>is aul'

der S«-hn)alseit»' ))ur in der Mitte eiti Stein steht, während auf

jeder Liingsseit«' •^ich noeh zwei Steine beii)td<-n. Der Absta)id

zwiseh«')) <l«')i Sl«'i))en ist uberall ein gleicluT, so das« sich die

Sclniial- und Lä)igsseiten wie 2 : U verhalten. Diese Gräber-

rechtecke, lii'geti s«'lten vi'reinzelt, tneist zwei bis vier in einer

Reihe, sieh niit den .Shmalseite)) berührend.
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Bei vielen der ^riosscn durch zehn Steine b«'«jrr('iizt«'ii (Trahor

linden sich östlich von den beiden Mittelsteinen der tistliciHMi

LÄngsseite nnch zwei Steine, so das« dnrch diese neben dem
grossen Grabrcchteck noch fin kleines (Quadrat abg-egrenzt wird.

Ausserdem befinden sich meist in ein«*r Entfernung von 10 hl»

60 Schritt nach Westen grosse aufrechtstebende, mehr oder we-

niger gut behauene Steinblock«« oder Steinsäulen. Diese werden
Ton den msaischen Einwohnern Majaki genannt Die Reisenden

halten diese theils für Wegseichen, theils für Grahsteine. Ich

meinerseits halte sie für zu den vorher heschriebenen Gräbern
gehdrige Opferstellen, da sie sich stets im Westen von den Grä-

bern befinden. leh lies« mehrere dieser Majaki ausgraben und
fand nichts als di«* den (irnnd betestiirtMideu Feldsteine, son.st

üix rall den l'esten, unberührten Krdlxul« n. Kbenso habe ieli

mehrere der vorher bezei( Inn-ron dnrdj vier .Steine gebildeten

K»M*btecke an der östlichen Seite derCiriiber geöffnet und auch
hier nirgends Orabhöhlen gefunden; ich muss also diese eben-

i'aUs als Opf'erstellen bezeichnen.

4. Rechteckig«', flache Gräber, die nur von einer Keilie in

der Erde liegender Steine begrenzt sind. Diese Gräber sind so

aneinandei^reiht, dass die Steine des einen Grabes zugleich

auch das andere Grab begrenzen. Die Rechtecke sind von ver-

sehiedener Grosse, die grossten 4 Faden hing und 27^—8 Faden
breit; die meisten Gräber 4^/« Arschin lang tmd 2— 3^« Ar-
schin breit; die kleinsten Gräber sind 1 Arschin lang und Ar-

schin breit. Die L.ingseiten der (fnihei- sind stets nach Norden
und Süden gerichtet, die 8(*hmalseiteti nach Osten und ^V^•^ren.

Sie kommen in (Iruppen von 10— 25 (rrabern vor, die netz-

förmig 7U!<anniM liLref'ügt sind. Manchmal liegen drei (irräber mit

der Langseite aneinandergereiht und bilden dann ein grösseres

Kechteck. Die Steine, die alle diese Gräber begrenzen, reichen

nur bis an die Oberfläche des Bodtms, es sind meist 6 bis

10 Werschok hohe, 1—1*/, Arschin lange und 2---4 Werschok
dicke Steinplatten, die in den Erdboden gestellt sind and sich

mit ihren Schmalseiten berühren.

5. Mit Steinkreisen begrenzte runde, flache Gräber. Diese
Gräber sind in der Abakansteppe sehr selten; ich habe nur drei

derselben am unteren Abakan angetroflTen , während ic h viele

Tausend«' von vierecki;ren (iriibern gescIuMi habe. Die runden
(iräber am Abakan hatten 0— ü Faden im Durchmesser, sie
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waren Hat-li, nliiu* jcf^Hchc Grabniitschüthintj. Die Steine, ge-

wölniliclH' unlti'liauenc Feldsteine, waren in den Erdboden ein-

j:c;,T:ih«'ii und sahen nur ein weni«> über demselben lier\'or.

Alle <lifsc (Jiahcr zeigten d»'ntlicbe Spuren früherer Oeffnung.

Im fi^rnitlicluMi Altai, d. h. in den überaus fruchtbaren Thälom
d»'r li)ik» ii N< l>« nBüHHe der Katunja und der rechten Neben-

riü»c d»'> Irti>« li, Huden wir an vielen Stellen bedeutende Gnib-

f'elder. «lif aus < !riibern bestehen, welche mit in die Erde ein

;;t';rrab«'ui'n Strinen verzi«'rt sind. Alle di<'se (iräber sind wir

die ad •*> «Irr Steinp^räber am Jenissei beschaffen, nämlich flache,

runde ( n-iilier: vereinzelt kommen auch niedrige Grabhügel mit

Steinkreiseu \ <»r. Hierbei ist zu bemerken, dass die (Jräber im

Inneren »U-s Altai, d. h. an der unteren Katunja, am Angodai,

rrussul und an ih r Tschuja meist von nur sehr geringem Umfaiip«'

sind. Kbeiisii haben die runden Steingrilber am Uimon nicht über

il— 4 Faden im Durchmesser. Viel bedeutender sind die runden

(Jräber an der Huchtarma und im Gebiete des oberen Irtiscli,

welelie ieli westlich fast bis zur Stadt Sergiopol und am Irtiscli

bis /ui- Stadt Si-niipalatinsk angetroffen habe. Von den Letzteren

zeigten ^i-ln' \ iele nu'hrere Fuss hohe Grabhügel.

Aussi r diesi«n runden Steingräbern habe ich am Angodai.

Uimon lind an der Tschuja mit Steinen umstellte Rechtecko

anget reffen, die auch hier reihenweise aufgestellt waren; so yxvU'

dieser ivei liteeke ich aber auch untersiu'ht habe, konnte ich doch

nirgends liei ihnen (jrabhöhlen entdecken, so dass ich alle die«"

Ke«-hrecke als Opferstellen bezeichnen darf.

Hei nn-iiier Reise nach Kobdo habe ich auch in der west-

liehen .Mong<il<'nstep]»c an mehreren Stellen Steingräher ange-

tnitlen, die sieh aber in ihrer Form sowohl von den Gräbern

am .J«'ni.ssei, \\ ie auch von denen am Irtisch und im Altai unter-

schieden.

1 » Zwischen den Stationen Boroburgasun und Bölü jen.seif>

des Kiiscli I)al)a in« Thale des Flusses Sök. Diese Gräber bo

stehen aus eiiirtu grossen Kreise von in die Erde gesetJttcii

Steinen, in deren Mitte sich ein kleiner Haufen aus grossen

Feldsti'inen beJindct. Der äussere Kreis hatte 4 — 6 Faden im

DurcIniM'sser. der aus Steinen aufgeschüttete Grabhügel aber

ntir 2 — :!Faden im Durchmesser und !•— 1
'/j Arschin Höhe.

Alle Grahliugel waren von regelmässiger Form und zeigten nir-

g<*nds eine SjMir von früherer Oeffniuig.
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2) In der Ebene dcH Okatu, wie auch des Chobdo fanden

sich Steingräber dreierlei Gonstruction: a) runde Steinhaufen,

meist aus grösseren Felsstueken aufgehäuft; b) viereckige Gräber,

ans in die Erde gestellten Steinen bestehend, in der Mitte ein

niedriger Grabhügel aus grösseren Feldsteinen
;
c) schmale Recht-

ecke, aus 3— 4 parallel stehenden, in die Erde eingegrabenen

Steinen gebildet.

3) Oestlich vom Möstü Bnläk zwei grosse Steingrilber; dirsr

bcbtaiiHi'n aus einem fi;Tog8en Kr* ist», der aus 10 bis 12 kleinen*»

^toiiiki > i-<'n f^ebildt't wurde; jeder der kleinen Kreise bestand

aus 6 Steinen. In der Mitte des einen Grabes befanden sich

tiinf aus grossen Feldsteinen au%eliäufte Hügel, von denen vier

kleinere in den Ecken eines Quadrates lagen, und der fünfte,

bedeutend grossere, in der Mitte dieses Quadrates sich befand.

Ein Grab bestand aus einem Grabhügel, diesen umgab ein Stein-

kieis und dieser wurde wiederum von einem aus kleinen Stein-

kreisen gebildeten grösseren Steinkreise umgeben.

4) Am Chongo Schuruk ähnlich wie die ad 2 beschriebe-

neu Gräber.

5) Westlich von der Stadt Kobdo sowohl runde Steingräber

mit einem Steinhn<r<'l, wie auch aus fünf Steinhaufen gebildete

^Traber, wie ich hii' ad heschrieiien habe. Zuletzt eine grosse

Anzahl von nur an^ \'nu\' Steinen heHteln nil 'u (Jrahern. Die

Bteinc der letzteren waren so angeordnet, dass vier derselben

in den Ecken eines Quadrates sich befanden, während der fönfte

im Mittelpunkte des Quadrates lag.

Potanin bat derartige Gräber, die die Mongolen Kereksur
nennen, in der ganzen westlichen Mongolensteppe angetroffen.

Alle Gräber haben, wie die Zeichnungen Potanins beweisen,

ein des von mir gesehenen sehr ähnliches Aeussere. Sie be-

stehen ohne Ausnahme aus kleineren oder grösseren, aus Feld-

steinen aufgeschütteten Hügelgräbern und sind mit in die Erde
gefügten Sfeinreihen umgeben. Ausser den von mir beschriebe-

nen StcHikit isen verzeichnet Potanin noch andere Verzierungen

von in die Erde einf^elasseiu n Steinreihen, deren Beschreibung

mich hier zu weit führen wurde.

Ausser allen bis jetzt beschriebe m ii Stein«;räbern finden

wir sowohl im Altai wie auch in der Kirgisensteppe und in

allen Steppengegenden des südlichen Theiles von Westsibirien

bis xum Ural zahlreiche, aus grösseren und kleineren Hügeln
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besti'litMidf (Mabl»'ld<'r. Diesr (4rabhü<j:el sind nuMsteiis aus Boden-

Htoffe Hiifgest liüttci , wcrdi'ii dalirr in dnijj'nifron Tlieilen, wo

der BodtMi aus hihwam'in Humus cidt-r Leliui b«'.stcbt, aus Erde,

da^rt'frt'ii «1**» rM';r<'"d«Mi, wo d<*r Bod«ii st«'inig ist, d. b.

in dvr Näbc d«'r (Irbir;:«' und in don Flussthaleni , aus Erde

lind Sii'inrn ;;ibild< t. Nur in drr l'inionstcppc am Altai, An

Avr Burlitanna un<l bri S<'r«;i(»iM)l , wi«« auch in dem ganzen

östlitlH'U Tbt'ilr d«-r Kirjris*Mistf|tiif und auf dein Mittelgebirge

in d»-r AbakanstrpjM' tn fVcn wir duribsilinittlirb Grabhügel an.

di<' nur ans anlgcliauftt n F«'ldstriin n bcsft luMi und zwar aucb

an soU licn Strllrn, wo d«'r Hoden srbwar/.rr Ilunms i8t und also

die Steine aus zienilitli w»'it»'r Kutlernung lierbcigesclmfl't wer-

<lrn nuissti'H.

In di'r l\irgisen-Stc)i])e \ind aurli in Südsibirieii sind ein-

y-i-lne Hn":«'l"'räb«'r von s«*hr bfdeuttMMli'r Ildlif, wohl bis 20 Ar-

Sellin liot li und liabrn ÖO und iin-hr Arstliin in» Durehniesser.

In der Kirgisen-Ste|t|M' liabe icli einzelne der hohen Grüber

mit andenMi VerzijMungen angetroflen. 8o liegen z. B. bei der

Stadt Ko|iaI drei iiiaelitigc (irabbiigel, denen der ein»'

mit zwi'i St«'inkreis<'n umgeben ist, die wolil 100 Arseliin im

Dunlimesser liabrn. di r ander»' aber sieb im Mittelpunkte eine*»

Grabens betindet, der in einem «1er (Quadrate den (irabbügel

umgiebt. In <ler Mitte der naeb AVesten li<'genden Quadratseite

ist d«M- (Jraben nnterbrocli«'n, so dass liier gleiebsani ein 4 bis

5 Arseliin bn iti-r Weg /.um (Jrabliügel lulirt.

An der Karkara lösllieli vom Issikul) fand ich zwei Grab-

Inigi'l von bedeutender Höli<\ die sieb in der Richtung von

(Jsten naeli Westen berührten; von dem öst liehen Grabe, d»s

etwa 1' ., rad»'ii niedriger war als das westliehe, gingen in

einem llalbkn isc zwei Wiille von etwa lU Arsehiu Höhe nacli

Nordrii und Süden.

llü:relirrilber aus Feldsteiiu'ii sind im Altai sowohl wie aucli

in der östlichen Kirgisen- Steppe von bed»'Ut<'iider Höhe tnid

haben im Durehniesser oft Arseliin. Die Steinhüp'lgräber

aber im Mittelgebirge der Abakaiistejipe sind nur von sehr ge-

ringer Höbe, nirlit liolier als ein Arseliin und Iiahen im Durch-

messer nur 1 — 2 Faden. Sie bilden hier dichte Grabfelder von

oft bündelten von (Jrilbi'rn. ( liarakteristisch für die letzteren

ist, dass sie stets paarweise zusammen liegen, jedes Paar aU<

einem runden und eiinni längli«lien (Jrabliügel be.stehend.

•^initi- --I l-v Cir^oqle
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Ich habe während nueiner Reism in Sücüubmen und der
Kirgisen -Steppe selur viele Graböflrmuifr<'ii vorgenommen und
zwar im Jahre 1862 in der Kuluuda-Steppe in der Nähe der
«Stadt Semipalatinijk, uördtich von der Stadt Kopai, östlich von
der Koknnskaja-Stanitxa, am Flosse Karbaia östtich Yom Issikul

und zuletzt im Di-Thale im der Nähe der Stadt Wernoje. Im
Jnhre 1863: am hnken Ufer des Abakan bei ch i Mündung de«
tlusses Is, etwa 20 Werst abwärts vom Abakan beim ersten

Katschinzen-Aiüe; in der Nähe der abukunischeu Uprawa, am
FlwRe Jfls» nördlich von der kysyltchen Upntwa; am Fliisse

Askys; am Flu8«e Tscherdat (zwischen Tscholyni und Kija).

Im Jahre 1865 im cif^enflit lieii Altai an Flüssen Urussul
und Angodai, in der Tsduija Steppe, in der Uiiuon »chen Steppe,
»n der Gegend des Dorfes Katanda, in der Berel -Steppe an

I

der oberen Bnchtarma. Im Jahre 1866 in der BarabimuBchen
Steppe südlich tuid nördlich von der Stadt Kainsk in der Kir-

^iscn-Steppe zwiscPuii dem See Tschany und der Stadt Pa-vv

lodar, bei dem See Öary önök, in der Stadt Seuiipalatin^k, bei

der Stadt Kdkbekti.
IMese Aiuigniliung«n aller vorher beschriebenen Gräber be-

weisen mir aufs Deutlichste, dass wir es hier mit DenkmAlem
von vier verschiedenen Cnlture]»ochen zu thun haben.

1) Alle Steingräber des Jcuissei-Tbales und des Altai, ebenso

^6 viele Hügelgräber der Kirgisen-Steppe, der Knlnnda und der

Baimba-Steppe gehören der Kupfer* oder Bronze-Periode an.

2 Die Hüt;('lj:^räbor ans fjrossrn Feldsteinen in dt r Uimon-
Steppe, an dir Iku litanua und in der östlichen Kirgisen-Steppe,

wie auch die meisten Hügelgräber des südlichen Sibiriens müssen
als einer Uteren fitsenperiode angebSrend angesehen werden.

•i) Die kleinen Ilügelgräber der Abakan -Steppe, welch»-

die Kinwoliiu i als Kir^sen-Gräbcr besetcbnen, gehören einer

neueren Ei.seniienüde an.

4) Diu Gräber am Tscherdat sind jüngeren Datums, da
eine in ihnen avfgefinndene Mftnse auf das 17. Jahrhundert
verweist.

Bevor ich nun xu der Schilderung des Culturzustaade»

dieser vier Perioden übergehe, will ich noch der Schwierigkeiten

ttwlhnen, die dem Alterthnmsforscher in Sibirien es fost un*
möglich machen, regehrechte Graböffhungen mit Erfolg vorasn-

uehmen. Diese entspringen ans dem unseligen Umstände, daea
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ahcIp Orabor ziemlich reicho Srliiitzp, an Gold enthipltcn. Diew

wahrhaft unhfilvollo Tliatsache hat seit Jahrhunderten die Ein-

wohner Sibiriens dazu angeregt, ihr Glück im Oeffnen von Grü-

beni zu versuchen. In welcher \V«M*se diese Schatzgräberei im

vorigen .Jalirliuiidcrt betrieben wurde, können wir aus Messer-

«chmidt's Reisejonrnal ersehen.

Darin schreibt derGenannte unter anderem vom25. Mai 1721:

,,Es werden auch die Reuszen, so längst den Obi besser hinauf

wohnen, die Isc-hini/.i genainit, und sind dieses eben diejenigen,

so auf Promisclle, oder zujn goldt und silher graben auszgchen,

welches Sie in den niogillischen Gräbern finden, den solches

haben die beim Ischim Strohme wohnenden Reuszen zuerst in-

gefangen undt erdacht, haben damit continiiiret bisz Sie immer

weiter und weiter mit solchen gräber aufsuchen bisz an den

Obi avancieret und dalu'r werden nun alle andern Freinbde,

Sic mögen aus Tara Xarim, Tobolsk, Casan, Solikam oder wo

sie her sindt, und sich hier am Obi mit bei der Schlabodde w
wohnen sätzen, die Ischimtzi oder die Ischimschen genant. D'ifse

Tschanski Schlabodde bestehet etwa ausz 1 50 Einwohnern; treiben

ihr Gewerb mit Ackerbau so woll alsz mit pelterey-hnndell.-.-

Sonderlich aber verdienen sich diese Einwohner ein vieles mit

dem graben in der wüsteney. Sie gehen neniblich aus mit der

letzten Schnee-Bahn 20 A HO tagereise in der Steppe oder wüste-

ney hinein; Samlen sich zusammen von allen dahcrum liegenden

Dörffern, zu 2 ä :]00 undt nu'ihr Mann, theilen sich in gewisze

Hauffen an den Orth wo sie etwasz zu finden gedenken; und

geht ein 1 lautren hie hin der ander dahin, doch nicht weiter

von einander alsz dasz Sie stets comnumication untereinander

haben können; damit wenn etwaCalmücken oderCosaken kommen.

Sie. im Stande sich zu wehreu se^nj mögen, welches den öffters

geschieht, da.ss Sie sich mit ihnen herumbschmeissen und schlagen

müssen, und nniss mancher sein leben dabei auch sitzen lassen.

Wen Sie nun solche Hügell erblicken, die über der Heyden

Todfengräber in die Höhe aufgeworffen, graben Sie woll manch-

mahl umbsonst, tind linden nur allerhand Kupfer und Messing,

auch eisen Zeug, damit aber kriegen Sie ihre mühe wenig be-

zahlt, manchmahl aber finden Sie viel Goldt undt Silber in diese

Gräber, ja zu Z<Mteii zu T). > ä 7 Pfd., mehr oder weniger,

welches in Roszzeug, Haniischbe.schlag, Götzenbildeni und sonst

anderen Dingen besteht."
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Wie gründlich diese Untensucliuiigen vorgfiioinmen sind, be-

weist eine Notiz au^ rli tn altenTngebm-li vom 28. Xovriiibt r 1 725 :

„Lieutenant Kudolpiii benachrichtete mir, dass iiii euiigtia Jaln en
Binb dem Oby henimb »ehr viel Mogilen oder lieydiiisclie Gräber
tollten gewesen ttnd mit vielrai goldt tind silber «ngefiült ge<
wcHon »ein, wiiicii aber heutigen Tages durch die reumbcheu
(rraber so dureliwülilt't , dass es cm sehr bcsondpres ;r'*f>^<-'*es

Glück sein müsüte, dasis uiau von ohugetahr noch auf eti^aHS

geriethe, nnd dürfte solcli«» wolil m> d«nn von schlechter im-
poitance sein."

Müller, d( r 1735 Sibirien besuchte, berichtet über die

Graböffnungen Folgendes: ,,Die Orilhrv am Iitisrh, Tobel, Ob
und JeiÜH8ci sind erst zu Antang die.st » Jahrhundert«, nachdem
«tioKalmöken und Kir^g^on davongeKogen» von den nutifische»

Bauvni durchsucht worden. Ich habe noch viele Leute in Si-
birien angerrö/Trn, die ,si( Ii von solcher Arbeit ehemals cni.-ilirr

liaüen, obgleich zu meiner Zeit, weil alle Gräber, wo\ on man
Hoffnung gehabt, Schütze darein zu finden, Hchon aufgigraben
^areii, niemand mehr denselben nachging. Niclit anden» als

die Leute parteiweise auf div Zobcljagd ausgehen, so haben
sH' sich auch hier zu g"ros.«<*» Part<M*en zusainmengethan, um die

Arbeit unter sich zu theileu und mit verschiedenen Grabhügeln
eber fertig zu wei^den. Auf die westliche Seite des Irtysclies

''J" »ich bis zu den Zeiten, da ich in Sibirien gewesen, nicht
l'itlit leiiiaud gewagt, weil daselbst die Kirgis-K*)sacken fast

Wniidig hcnnii^trcitVn. Es kann so\ni, dass man in denselben

Gegenden künttighiu noch viel Koütbarkeiten entdecken wird."

Leider int dieser Wuni»ch Mällers nicht in Erfüllung ge-
gangen. Meine Orab-Oeflnuiig«'n in der Kirgisen-Steppe haben
wir aufs Deutlichste bewi(v^«'". d.nss die fMälM-r der Kirglseu-

Steppe ebenso gründlich durchwühlt sind wie die Gräber am
Ob, hü Altai und am Jenissci. Da dies selbst südlich vonKopal
^(i ^Vi rnoje und am Issikul der Fall ist, so ISsst' sich annehmen,
<lai»8 sich nicht allein die Küssen, sondern auch die früheren
Einwohner der Kirgisen-Stepj>c mit der;rh'i* lH'ii Sclintzgräbereit.n

btJBchaitigt haben. So muss denn der Altert liumslbrsclicr es tila

«in Glück ansehen, wenn er unter Hunderten von Grilbern oin
<Klef iwei Grftber findet, die ftustierlich keine Spuren fruliorcr

Oejfiujii«^ zeij^en, und wenn f> i'"" p'Hnirf inttcr -/»'hü dieser

Gnlber ein einziges unversehrt gebliebenes (.irab zu entdecken.
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Bronze- und Kupferperiode.

In der Abakan- und Jüs-Steppe öffneto ich über dreissij

Steingritber, fand abt-r nur ein«' einzige unberührte Grabhöhle.

ebenso fand ich im Ahai auch nur zwei unverselirte, f^ani un-

bedeutende runde 8tein<i^rjlber dieser Periode. Trotzdem ist e»

mir durch das Aufgraben zaiilreicher, schon durchwühlter Gräber

gelungen, ein ziemlich khires Bild der Beschaffenheit der An-

lage aUer Steingrüber der Bronzeperiode zu entwerfen.

Die CJrabhöhlen alh-r dieser Gräber betinden sich von 1','.

bis 3 Arschin unter dem Niveau der Erdoberflüche und meL^

nur in der Mitte der (jrabliügel oder Grabrechtecke. Im Alt»i

sind die Grabhöhlen ort nur eine halbe Arschine tief, weil hier

der steinige Boden ein tieferes (iraben sehr erschwerte. In den

durch zehn Steine bezeichneten Grabrechtecken scheinen im all-

gemeinen die Mittelstcine als Grenzsteine der eigejitlichen GniV-

liöhle zu dienen, so dass die Ecken der Grabhöhle in die Ve^

bindungslinie der vier Mittelstcine zu liegen kommen. Die Breite

der Grabhöhle beträgt sonüt ungetllhr ein Drittel der Langs<'itft

des grossen Grabrechteckes, wechselt daher in seiner Ausdehnunj;

je nach der (irösse des Äusseren Grabrechteckes. Die Läng»"

der Grabhöhle hingegen ist überall 2*/g— 3 Arschin und nicht

von der (irösse des Grabes abhängig. Die Längsseiten liegen

hier überall parallel mit den Schmalseiten des äusseren Rechi

eckes, d. Ii. von Osten nach Westen. Der Boden der Ctrabhöhle i>'

entwi'der einfach festgestampft oder mit dünnen Steinplatten b'

legt. Auf den Boden der Grabhöhle sind die Leichen gele;r

und zwar mit dem Kopfe nach Osten. Bei dem von mir «u

Jüs aufgefundenen unversehrten Skelette lag der Kopf etwas av

der Seite, die Anne waren ausgestreckt, am Körper anliegend, d

Daumen nach oben gekehrt. Etwa 4 Werschok vom Kopt'

in der Richtung nach Norden, befand sich ein Thongefliss vo

konischer ?^onn. Die so auf dem Boden liegenden Leiclier

wurden entweder mit einer dicken Holzlage zugedeckt oder ci

wurdi'n über dieselben eine oder mehrere grosse, ort 2— 4 Wer-

schok dicke Steinplatten gelegt; hierauf füllte nmn die Gnh-
höhle zum Theil mit grösseren und kleineren Feldsteinen und

schüttete dann die Grabhöhle mit Geröll und Erde zu.

Ueber die Einrichtung der Grabhöhlen der grossen Quadrat

Gräber am Abakan vermag ich keinerlei Auskunft zu geben,

da ich keines dieser Gräber geöffnet habe.

V



In einem einsigen Rechtecicg^bp am Jfi» fanii icli ausser
Ai'T grossen Gmbhölile in der Mitte de« Rechteckes noch eine
zwoitc kleinere OrabhöhU« im sü(!1i'-lM n Tlieih« ^cs f Imbreclit-
cckes. Beide Höhlen waren mit gruh.scin Febplatten zu«:edetkt

geweeen. In swei anderen Gräbern fand ich am Kopfeodo, öst-

von der Grabhdhle, einen kleinen, aus Steinplatten sneani-

inenn^cKtellten Sarg von etwa einer Arschin«? Länge, in (Jeni

zerbrochene Kinderknochen lagen; diese Steinsär^-c beianden
Mch nur eine halbe Aruchine unter der Erdobertlik'he.

IKe mit Steinreifaen lunle^n Gtabreclitecke seigen nicht
M regelmlsBig» angelegte Grabhöhlen, meist i.st in der Älittc eine
(Jrahhöine von sehr verschiedener Grösse und in solchen Grab-
höliJen finHcii sich 1— 3 Personen hecrdigt. Die Leichen sind

bier meint mit kleineren Steinplatten zugedeckt, otters landen äich

«W auch Bolzlagen. In einem dieser Orftber fand ich einen
ßrnilich au» Steinplatten zusammengestellten Sarg. Die Tiefo
^e»i>r rjnibhöhlen üborsticg- Mir^'ends 1 7« ^^rsi^hin.

In den grösseren Grabhöiilen der Grabrechtecke bvt'anden

•ich oft Uoberreste von 3— 5 Leichen. Die grösste Anaahl von
Bkeletten fand ich aber in einer sehr grossen GtabhÖhle am
Jus, hier fanden sich 22 zerbrochene Sddidel und unter diesen

mehrere Kinderschndcl. T^cn hier seihst vorgefundenen Kupter-

g*^rätlea nach zu urt heilen, waren liier nur Weiber begraben.

Die Bteingräbcr de» Altai Mnd ganx so eingerichtet wie
^i« Gräber des Joniaaei; in einzelnen Orftbem dieser Periode,
<ii' idi bei der Stadt Serg^opol zu öffnen Gelegenheit hatte,

Wstand die Ttrabhöhle aus einetii 1 Ai-schin tiefen, aus Stein-

Jjlalteu ziiBammengebetzten Kasten, dessen Bod«'n aber die taat-

S^mpfte Erde Inldete. Der Kasten war mit Steinplatten

«^gedeckt, dann auf diese grössere Felsstücke gehftuft und dann
«in nicht Hehr hoher Grabhügel aufp:os( hütfet.

In der Stadt Somijwilatinsk Ött'nete ich fünf Gräber der
ßitmzep»«riode, in einem derselben fand »ich eiue etwa 1 Y« Arscliia

tiefe Grabhöhle, in dieser lag ein menschliches Skelett mit den«
^niifv luuh ÖHtt tt, offenbar war das Skelett auf die linke Seit»
gelegt. Dil' Kiissc dt-sselhcn waren etwas zusannne!»prehn<r<Mi.

Qt^uau lietiii sich die Lage des Skelettes uiclit bestimmen, da die
Knochen fast %'ollkommon verwest waren. Neben dem Leieh>
tiam befand sich ein kuptVtmes Messer.

Kupferne Messer fand ich auch in eiuxehien Hügelgräbern



der Baraba- und Kalutida-Sfejij»e, da aber diese Gräber früher

durchwühlt waren, so konnte ieh über ihre Einriehtiuip keinerlei

Selilüsse machen. Aetisserlich unterselieiden sich diese Hügel-

^rräber dnn-haiis nicht von den üliri^en, die, den in ihnen vor-

^.'•«•lündeneii ( Ie*:;en>täuden nacli zn schliess<'n. der Kisenperiode

angehöHMi. Wir sind somit wohl b<'reehti«;;'t, anzunehmen, das.«

die Heviilkerun;; der Ku|»ler|ieriod«' der nördlichen Steppen nur

IIü;rflj;r;iher errichteten, da sie hier nicht di<' zur Errichtung

ihrer (naher ntithij^cn Steine und Pelshl<t«-ke vorfanden.

üb die Sf«'in{^raber der westlidn'n Monp»lei der Kupfer-

periodi' an;rehören, vi'rniajj; ieh nicht anzup'beii, da bis jetzt

über («raböHimn;r»'ii in diesen (M'pMiden nichts bekannt ist.

In allen St<-in;^rabern, die ich hi<'r beschrieben habe, finden

sich aiisschlies>lich Spuren von aus Ktipt'er od«-r Bronze ge-

flossenen ( ie;;enstiind<'n. Dieser Tnistand bereclitif^t uns anzu-

nehmen, dass diejeni^ren \'(»lker, welche jene (irabdeuknial»"

zurückf^elassen haben, noch nicht die Gewiiniuny lind den Ge-

brauch des Eisens j.'-ekaniit haben. Die in dii'sen Griibeni ge-

fundenen ( !e{;-enst;hid»' auv Kupfer »Kh'r Bronze und reiche Funde

von ähnlichen ( ierath>«cliaflen, die di<' Bew«duier jener Gegenden

auf ihn-n Ackern auflindtMi, vermö;ren uns ein zienilieh ein-

gehendes Bild der Bildun^i'ssmte und Kulturentwiekelung de*

N'olki's der Knpferperidde zu entwerl'eii.

Die au'i Kupfer und Hroiize ;;earbeitet»'n Gi-^^-enstäiide dieser

ältesten Kulturperiode .Stidsibiriens sind alh'rlei Werkzeuge und

Utensilien <les tä-^^licheii Lebens, Waffen: Dolche, Pfeile.

I.anzen>pitzen. AVerk zeuge: M«*sser. Sicheln, Meissel, Beile.

Xadeln. Ahlen. Bohrer. J' fe r d ege sc h i rre : Schnallen. Steig-

bügi'l. (iebisse. Sc Ii ni u «' k s.-i e h e n : ( )hrringe, Schnallen, Knöpfe.

Armbänder, Spiegel, .-dlerlei Zierath in Form von Tbierbil-

dern. (Jerätlie: Kessel, B«M-her. Ausser dem Kupfer haben

die Völker der Knpferperiode unbedingt noch das Gold ge-

kannt und au> diesem haben «lie reichen Leute ihre Schmuck-

s;u'lH'n gefi-rtigl. b-h selbst li.ibe nur in einem Kind<'rgrabe der

Bronze[ieriode eiui-n Kind<Tohrring aus starkem ( '(dddrahte p«'-

funden, es betinden sich aber in der kaiserlichen EremitHjre in

l'etersburg eine Anz.nhl von Sehnnicksachen aus gediegenem
fiolde. die mit mim mir in der AI»;ik:iiiNt«-p]ie gi-tundenen kupfer-

nen Schmuck^aeli'-n in der Fi>rm vollkiinnaen übereinstininieii
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und auH.serdrm ^ieht audi Witsen Zeichniuigen von ^Idenen
Schmucksachen dieser Periode.

Da sich uuu der Altai und das Öojonische Gebirge durch
ilireu Retcbthmn an Qold und Knpfereraen ftnsseiehnen, so
können wir Hchon a pmri annehmen, dam di« alten Einwoliner
diosor Gon^f'iulcn dro hier aufgezähltcMi Oorrpnst.lndo ans Kupfer
und Gold selbst gearbeitet haben und ^war au« Metallen, die
MS «elbet gewauneu.

Diene unsere Annahme findet ihre BMtätignng in dem üm-
fit^iidt

, das*; sich im Gebiete des Altai zahlreiche sogenannte
Tschuden-Sclnirfc vorfinden, d. h. TTohrrre^^tc vnn Scliaditon, vra
die alten Einwoliner Kupfer gewannen. Die in diesen fcichürlea
"öjwail steh vorfindenden Steinhämmer nnd Steinkeile scheinen
mir auf» deutlichste «n beweisen, dftss diese alten Beinarbeiter
^och nicht mit der Gewinnung und Verwendung des Eisens be>
«aunt waren.

Bei der Bearbeitung der Schürfe folgten die Bergarbeiter
««•es Volkes der Bichtoiig der Ensadem, die aus der Tiefe

Erdoberfläche anfisteigen. Alle Schaclift- sind oIk u bn-iter

Hiih'ii, da (Ii,. iii,'iiig'(>||j{)f>fv,| W(»rkzeuge der iJcr^jrarbcitcr dic-

l^lben daiaut anpriesen, inei»t an der Oberfläche zu aihoiten.
W* Tiefe der Schüi'fe ist lUrgeuds über sieben Faden, Diese
ft«n Bergarbeiter Terstanden awar schon ihre Schürfe au stfitsen,

^fnn in vielen derselben fanden sich hölzerne Stützen in den
^^ckpti der Kammern: Joi'li J^fheinen sir in (li<;s«M' Kimsf des
Stuu^^as nicht sehr ertahreii gewesen zu sein, da uicbt selten

™* Schachte eiustürzteu, so dass die Bergarbeiter versehfittet

^^irden xmi umkamen. Dies beweisen tins die öfter m ein-

gestürzten Schärfen angetroffenen Skelette und die bei diesen
^kcletfrn noch vorgefundenen Ledertaachen, die mit Erzen ge-

waren

Die gro8»e Zahl dieser alten Tscbuden-Sdiurfe deutet auf
P>ne S(, allgemeine Verbreitung des Bergbaues und anf eine ao
it'iclic Kupfergewinnung, dnss wir wohl mit Recht annehmon
liönnen, dass diese» Volk die Kupfergewinnung nicht allein für
Fällen eigeueu Bedarf betrieben, »ondem auch mit dem g^.
^'^cnen Metalle einen ausgedehnten Handel getrieben hat.
^*88 di r Stand eines B( i^^tnannes lüi r oin sehr geachteter
8<iwcsen, bcwt-ist nns nut's Deutlichste die kupferne Statuette
®»tte8 solchen, die sich in der kaiaerlichcn Eremitage zu Petcrs-

ll»dli»ff. Aas Sibirieo. U. 6



bürg befindet, und besonders der Urostiind, dass sich tbendl

wo dieses Volk wohnte, zahlreiche ziorHche SpitabttmiOMr vor

finden, die meist so kh-in und schwach gearbeitet sind, H«'^'^ ^'<* I

nur als Ver7!enin«r von Stöcken gedient haben können. Einig»» ,

dieser Hämmercheu sind dabei so aauber und fein gearbeitet,

ditt sie gewiss nieM das Ei^nthnm einfadier Bergarbeiter waren

DasB auch diese« Volk das Gold selbst gewonnen, erseheo wif

daraus, dass in mehreren Goldwäscln'ii <!< r Kirfriscn-Steppc und '

dem Kusnetzkischen Alatau im Goldsande oit in d< r Tiefe von

iuolu"eron Faden unter der Erdoberfläche kupferne Werkzeuge und

Waffen gefiinden werden. Ich selbst wohnte der Auffindung «inci

kupfernen Waffe in einer GoldwAscbc bei Rökbekti bei» und «s

der Kija wurden mir zwei «rnsse kupferne Kelte verkauft,

von der Goldwäsche herrühreu sollten und gewiss aum Loa-

btosBen des Kieseä dienten.

Znin Schmeken der Kupfererze waren eigene Schneliöf«»

angelegt, von denen sieb noch jetzt Sporen im Altai und im

Sojonischen (loliirp-«' wie auch in der östlichen Kir<;-isoii-?'tcpp*'

vorfinden, z. B. bei der Mündung des Flusses Sclmlba in den

Irtisdi und im Karkaralinskiachen Kreise. Das so gewonnene rohe

Metall wurde von diesen ScfamelsöliBn in unTerarbettetem Zn-

stande in die TOTsduedenen Theilo des Landes gebracht urA

dort von p-f^chickten Arbeitern verarbeitet. So liabei ich f«si

allt.r Orten am Abakan, Jenissei, nui Oh und seinen (^»nellflüwen

wie «ucii am Irtisch, ja selbst in der Baraba-Steppe kleine Kupfer

stttekchen gefiinden, die in einer abgebroebenmi Spntae enden

und deudicb als Ueberbleibsel an den Oeffhungen der Gn»
fmnen r.\i erkennen waren.

Ks wurde sowohl im Altai m ie auch in der Jenissei-Steppt*,

wie schon ein fiütlitiger Blick auf die von mir gehanunelteti

AlterthÜmer seigt, Bronae sebr versebiedener Legtnuig herge-

stellt. Um nun zu erfahren, ob diese Loginmgen ailiil]]in;'e üind

oder von Kenntnissen iiu Metall^nsse herrühren, bat ich Hern)

Heinrich Stniwe, einzelne von mir gefundene Bronzen einer

Analyse üu unu-rziehen. Herr »Scruwe hat das Kesulttit dieser

Analyse im Bulletin der Petersburger Akademie der Wissen-

Ncbaften is«;t; Bd. IX.) veröffentlicht.

Die cheniisehe Anah'se von 4 zu Messem vorarbeiteten

I^ronzen von Altertliüiueru aus dem Abakauthale ergab folgende

Kcbultate:
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12 3 4
Kupfer 90,20 88,67 93,00 99,00
Zinn 0,64 10,10 6,35 0,32
Eisen 0,05 0,28 0,18 0,34

Summa: 99,89 99,53 99,66 99,43

Diesi? Tabelle beweist nach Struwt^'H Ansicht, dass das
Messer ad 4 als aus reinem Kupfer bestehend angeselien werden
muss, da die kleinen Quantitäten von anderen Beimengungen
niur als zufallige Beimiscliungen zu betrachten sind. Die Nunnnern
1, 2, 3 sind wirkliche Bronzen, die nur durch Spuren von Einen
verunreinigt sind.

Mit dem Resultate seiner eigenen Analysen vergleicht
Struwe die Analysen von Bronzen aus dem Altai von Oöbel, die
« nn Stücken von bronzenen Gefilssen und Figuren vorgenom-
«iPn und die folgendes Resultat ergaben:

Kupfer Zinn Blei

V «0,27 19,66

73,0 26,74

87,97 9,38 2,5

4) 91,50 6,75 1,75

Herr Struwe erlaubt sieb, aus der Analyse, die Fellenberg
Witt 180 verschiedenen antiken Bronzen vorgenommen, den Schluss
^ ziehen, dass man zu den Bronzen, di«- aus der ältesten Kuj)fer-

Fnode herstammen und die tnnn bei den Pfahlbauten als Waflcii,

^lesser und andere Geräthschaften , die sich durch Härte aus-

'^''Klmen sollten, gefunden bat, in der Regel eine Legirung
^[»n Kupfer mit 10®/o Zinn verarbeitet hat. (?alt es hingegen

Darstellung irgend einer Schmucksache, so wurde Blei oder
"^ych noch mehr Zinn hinzugesetzt, um hierdtirch ein»' Legirung,

leichter schmelzbar und zu verarbeiten ist, zu erJialten.

Hiermit stimmen auch die Bronzen aus keltischen Hügelgräbern
-Mecklenburgs überein, wie dieses Herr Struwe aus einzelnen
.\imly»cn Fellenbergs ersieht. Mit diesen Sehlnssfolgerungeu
•Bimmen nach Ansicht von Struwe auch seine eigenen und die
^on Fr. Göbel mitgetheilten Analysen überein.

Diese höchst interessante Untersuchung Struwe's beweist
^ns also auf's Deutlichste, dass die Völker der älteren Kupfev-

0*
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ptnodc dL^ Aliai und Sojoaiiäcltiai Gebirges Er&hnxng^ und Keont-

nm in der MvtAlIlcprung besa^sen. Wie bedeutend die Keimtniw

-It r ;ili< n M i t ill^i'^scr waren, beweist die gftn/ ^^ undcr"bar(* HÄrt«

Aliivi-Iigung die Mftall--iehscr, da für sir rln liclierer Preis v,.-

xalilt wurde, auch nn'lir Fleiss und Aufmorksninkeit verwendra

konnten.

r»(T (;ti-> i-t Imm ('inzrliHTi b<vsscren Stücken vnnderbu
si hl. Ii. •^-..1 rii I 1 aiKir v ui'dni iiiicli dem Gussp ffto

lilitlrn und jn/lii l, iiiu M> lu.s.st -^i'-li dir Iriin' und sauberf

Arbe it einzelner Ziorathe erklären. Der Guss ist durchschnittlich

sehr glatt und rein und zeigt von niclit. geringer Gescbickliclikeit

des Gir M is I t unter den vielen hundert Metnilarbeiten, •Ii»'

iiiii- zu ( !c--ii |iti- ckuiiiun-ii -ind, uui' Hci.'-onstände einen

iLdilfrliiiltou (»u^> zi'i^ii'u , Ml uum du: fH'iin Gu.s»e uach-

gebhebeneu Löclier durch Eingiessen von gesclunolzenem rotludtt

Knx>fer liattc {«isbe«sern müssen, und zwar war einer dies«

Gegenstände ein Kosk« 1 \ . 7 .' I i und. Wenn einzelne Gejrcn-

>l;iudr r.iLi-i- i:'V.m i if cl Nitul als :ind<'r(', sr> liisst dies UlcilltJ

AiLHicht iiucli iitcliL uiilM'diiigl aut tdiie Iruhtie Periode ikrCT

Entstehung 4»chlie<>sen, ich habe z. B. in einem Grabe ein »elir

roh und ein anderes sehr üchön gearbeitetes Messer gefimden.

Pii' uM'i-trii Mctall.n'lii'irrn ritir la-irlu' und vielen

^^cluna^[^ lii'waa'-ianlr I »i-uaiiirur ik. |)ic Oniaiiinirf sind 1) grad-

linig, d. h. dutch jfjualKdt und uiin r s ci.sthiedeiicn Wuikeln hieb

schneidende Linien gebildet, dann Zacken und Zfthne bildest

und mit Punkten zusanunengestellt; 2) von Kreislinien, Hsib*

kn'i-.-ii, *^>nadia ui ' II, naici')it liscluui Kroist'u: -l'' in gescliweiftf»

T.iiMcii a ii-^rf iiliia . i)ir Ici/ti iiMi ],iiiit'ii sind aher stets Thier

luMutii viitkliin, u iL' u Luideueii iSchlati^eii, geschweiften Vogfl"

schnftbelu, Vogelköpfen, Vogelhälson, sonstigen Thierköpfen etc

S. Iii Ii tiiüg sind ganze Thicn? oder Theile von Thieren vm
Srlniinrkr .ui \ t-i -i liu dcnen Geg'cnstÄnden angebracht . ITit-rK'!

ist ;ils cliaraktriasrisi !i tui- du- nnianu'ntik dieser Pi'riode A«"

zulüürcii, daba man siuU i,tcU bt iiiuLl, die naturUchen Formen

der Tbiere mögliclist genau nachzuahmen, so dass man anf den

ersten Elick das Thier erkennen kann. Jede nnnatfirliche Vcr>

•/'rruit^' ftdi-j- \'ria-i tdinuj,'-, jt'di" t'afH'lli.-illi' Verschlingung odw
I )avst< Ihm;: vaui in \ t Iii s* luui rngoheuorn ist der Ornamentik
jciiei Zeit udlkunuiRU tVcind.



Beti-achteu wir jetzt die verschiedenen Metallaibeiten der
ßronzeperiode im Einzeluen, ho fin<l««Ti wir v'me IjcsKiidprs rotche
Auswahl von verschiedeueu Stichwaö'en und »Schiieidewerkzeugeu
und Ton diesen lianptsaclilieh sweiechneidi^e Dolche und Moa-
wsr. Bei allen diesen sind Griff und Klinge aus einem Stücke
g«*g08seü. Die Griffe der Messer und Dolche sind sehr kurz,
wa« auf sehr kloine Hände der di(» M«''j*^pr Gebrauchenden
«chliesseu läasU Die einfachsten und am lulicsteu gearbeiteten
Measer sind S^-SWersehok lange und Vi" V« Werschok breite
^treifeü Kupfer oder Bronzestücke, die an der einen Seite etwes
dicker sind als an der anderen. Das iMtu' Ende ist zugespitzt
«nd am anderen Ende ist ein Loch oder eine Oese, das spitze

ist an der einen Seite aul" 1'/»—2 Werschok scharf ge-
stliliffea, die nicht geschliffene Hälfte des Hessen wurde als
Vjnff benutzt. Verbesserungen und Vcrschönermigen wurden an
aieÄen Messern in foi^eTider Weise vorgenommen. Dio Spitze
ttt ttD Messerrücken iu eine runde Linie ausgeöchweill, die Griff-
"«fte ist schmäler und rander gearbeitet, an Stelle des Loches
oder der Oese tritt ein etwa */, Werschok im Durchmesser
naltender !crpi8innder King, der sauber gerundet ist, oin Oval
lut einem verzierten Ansätze. Der Griff ist saulH i- giruudet^ WdL'ch zum Anfassen eiugericlitot, mit Buckeln und La-
mellen verdert» durehhrochen gearbeitet und an seinem Elnde
^hierköpfe, Vogelschuäbel

,
Schlangenköpfe, ja ganze Thiere

Zierath angebracht. Unter vi* li-it hunderten dieser Bronze-
"^esser, die ich zu Gesicht bokouuueu habe, befand sich ein ein-

**6**» das am Ende des GrilVes kern Loch oder keine runde Oeff-

hatte, so dass -vir annehmen dürfen» dass diese Messer»
'"' f^if'iiuMi oder Schnüren hängend, am Gürtel getragen wurden,

zweischneidigen Dolche «iud von selir verscliii-driier Grösse,
von 3—6 Werschok Länge. An^ Ende des Griffes dieser üokhe
»|»d nur selten Ringe, so da» wir wohl ansunehmen berechtigt
^md, dass auch diese am Gürtel Phitz gefunden. Die Dolche sind

Ganzen feiner und sauberer g-f'Jirhcitet als die ]\ross( r. Am
dc8 Griffes \st p:ewöbnlich ein Knauf und zwischen Gi i}}

Schneide zu beiden Seiten hervorstehende Spiuen, so diinH
^ie Hand beim Stesse die Waffe festasnhalten vermag. I>er
^'riff ist entweder glatt oder mit Längsriemen versehen. Die
'^"ineide verlauft von bridea Seiten her allmiihlicli iti eine Sp!» v,,

'^"d ist gewöhnlich mit Biutriimen versehen. Die Verzierungen



licliinl«'!) -it'li fiit u «'(Ut -Wii Kiiaur»- (>iirr zvvix'lim Crifl* und

Si'iuH'idr. I'm'i i'itn'iii \uii mir .>rllt>t. ^cimuifiu'n, »elir öcliöii

•^ourbciU'tcn Dokhe waren am Ende des Grifi'es zwt^^i uacli UiuU'ii

gebog^ene Scblanf:;:()nkö|>fc und zvinebcit Griff und Schneide swei

reclit fein geai lu itcti Tliiri-.- ;iii;^-c!>r,n lit. l'^inige Messer sinJ

\i.u i-i^'cni Ii II III i ji In r l'"i.tia, *liitl' uml Silnicidc i'iuon stumpffii

Wliikfl ; ila-i -liul ;;fVH>- >c liiiiu.jii<;s.n'r lur Holzarbeiter.

Zum AusliüliltMi iiva Holzes benutzte iiiaii Meissel.

Wiilirend Mehser und Dolchu in allen Gräbern gefwaden

^\< l<i, II, trit^t niHu im C mz« n ^> ii- iumvu vic] seltener kupfenw
l'r('i[>[iit II hihI nu.- >< lii I .aii/,riis|>It /irn ;m. Die PfVH-

^J^il/.^n .>iiul iuri>[ i.iK l^oclu-ru \ ri--rln'U, iiii!tfl>t di-rer sie aut den

Pfeilstock ge!-teekt wurde«, HauHger finden sieb aus Knocb»
g-o»c]niitzte PfVilttpitKcn. LanzciiüpitKcn babc icb in zwei Fonnfs

gesehvA\f oirn» ot^a 8 Wn ^ Ihk Imi^i lin /.förmige Lansenspiue

UMt] i'im- i'twA S WiM'-> lii'k l;nii:-r l.mzft t t'"i-iiu;^'(' Tianzetispitz'':

e4>U'i-<j ,sl.aiuii)t>, .-(11^ All. II, Irl /,Tt,:)i- au> ilt.T lvir;^i8ün-btepjH'.

Aiihhier den kupfernen Lun/enspitzen waren aucb solcbe

Knocben f^esebniizt int Gobraucb , icb selbst habe eine solclie in

einem Grabe der Kuiiferperiode im Ah.ikan ausgegraben.
F;isf rltciivi Iiiiiifii:' ^vir 1 1 1 1

1
i(i c 1 II -f rui 1 IC 11 1<> ündeu wir

Kuite aus K.uj»Sfi lUiti Liiuiizi in -.i lu \ci »rhicdcueu Lij^aturt'n

und von sobr v(^ri9cbipdonor Grösse; .sie .sind tbcils gans feli.

tbeilR tio fein gearbeitet, das» man annebmen inuss, solche KeHe

seien Scbmuckgfm n^r iind l".iii/< liM' Kt ltc haben ^wiss al*

T*i(>nr
. aiK?«'!-»' al> \Vall('ii und ii'h Ii aiidt'i *' ;_M'«"18S als Spitz-

lianuner beinj Zei^cliiagcu Ui> ivii.-ii n iu (Juldwai»ebea gedioiit.

Zweifellos waren diese Keltir an dem Ende dea küraeren Schen-

kels eines KnieliolzeK befestigt.

Was die Form der K« ltc {»i rntVi, -md -ir meist 1*/^ mal

^(> Irnm' al-^ lircit, nttws drr in j
(\,-\- Sclmcidc cbciiso breit «1'

iiiu obeicti Ende, oder bei der Scbiu ide Dciumiieir^ seltener »iud

selche, die bei der Scbucidc breiter sind. Entweder sind am
oberen Ende der Keltc zu beiden Seiten Oelire oder ein Oehr i«

dt I Mitte der Breitseite» so dass angeuoromen werden darf, da»
dir l\rltr an di-iit F^tirli' a ü^^rbundcii wuidrii. Nur <»in7.eln»* sehr

kI»',Hkt' iveld' /eigi.'U in der LJreiUeite Lutiiei, so d;i:*8 man Biebl,

dnas sie mit Nägeln oder Stiften an dem Stiele befestigt wurden.

Die Oeffnungen zum Hineintreiben des Stieles sind meut Ving-

Weh, nur solir t$elt<rn habe icb kreisrunde Oefftiungen angetfolleiu
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Die Kelte des Altai und der Kirgiseiistcppe iintersclieiden

sicli in der Form von donen d«'s Jeiiissoitliales. ,)vnv sind meist
Hpatenlonuig. In der Eremitage zu Petersburg befindet aicli eine
sehr grosse kupferne Hseke, die in der Fonn unseren Beilen
TÖlUg fthnlich ist und gewiss als WafFe gedient hat; dies Itsst
sicli aus der Schwere des Oeräthea und ans der sehr sauberen
Arbeit dcrst-lhcii scbliessen.

Von Ötechinütruinenten habe ich eine zu inlich vollständige
SaBunlnng von Ahlen lusammengebracht, von denen einxelne
^0 fein und klein sind, dass wir annehmen müssen, i^ie seien
beim Niilipn von ZcufjfiMi und Leder anstatt der Nadeln nfebr.uieht

worden. Die meisten dieser Ahlen haben an dem oberen Ende
Ueine Knöpfe und .sind viereckig. Von Nadeln mit Oehren
liabe ich keine Spur aufgefunden. Eine sehr harte vierkantige
\Ule aus Bronae war mit einem selir fest gearbeiteten pfrossen
Bingc versehen, in den nmn ein rundes (.Querholz «resteekt haben
'j«!; diese AliJe war sehr «cliarf vierkantig und mag als Bohrer
Sf^vni haben. £ine andere runde, sehr aierlieh gearbeitete Ahle,
die PallaN in seinen Tafeln abbildet, ist viell^eht eine grosse
^^adcl, die als Schmucksache an Kleidungsstücken gedient hat.

ßoiirer mit Schranbeng-änf^en ans Kupfer habe ieli nicht fjofun-

^•i» jedenfalls war das iJronzemt'tail zu weich, uu» zu diesem
Zwecke venrendet zu werden.

Sehr hlufig wurden aller Orten %'erschiedene Arten von
^P'tzliammoni angetroffen, dieselben sind von sehr verschiedener
OrösBc und Stärke. Die einfach.sten derselben bestehen ans

Werhchok langen, runden Bolzen, die au einem Elude zu-

Rwpitst, «m anderen Ende aber abgerundet sind; etwa 1'/» Wer-
hchok vom hinteren Endo i»t in diesen Bolzen eine runde Oeff-

^^^g, in die ein otMa ein fin^rcrstarker Stock gesteckt werden
^*ttu. Grössere Hümmer haben an Stelle dieser Locher einen

Vt-^l^/, Werschok langen Cylinder, in den der Stock gesteckt

^^e. Bei einaielnen dieser Hämmer ist der Spitshammer vier-
oder sechseckip: und dann scharf und sauber angespitzt, an der
Rückseite aber befinden sich Thierverzierunpen. meist ein oder
**ei Steinbocke. Einige Hämmer sind sehr stark und fest g^..

''^^^tet, so dass sie wohl als Werkxeug oder ab Waffe benntat
*etden, andere aber wieder so schwach, dass sie höchstens aJ»
Zieratli oder Sdnnucksaclie dienen konnten. >Iit den klein«Mi Il-im-

'"«rn konnten vielleicht die Felsenzeichnungen hergestellt werden.



Pferdegeschirr «cheint nur selten gcftanden zn werden, ieh

liab*' nur riicilr /wci Plnd« i;cliis-rii poflicn, ausserdem

tand ich .im Al>;tk;tii fin Stiick ii'tln'ti lvn|tit'r>, «las ich für eiiipn

Theil tniic» iStei»;ljU|^els lialu*. in ilcr kaifii-rlicluMi Eremitage

Kind noch zwei kupferne Zaume aus dein Akai vorhaudeu.

Von Instrumenten habe i«U um Aliakan noeh zwei kapfisnie

Sti ll* 1u aufgefunden, die uff< nli.ir in einen Stiel eingeklMiiint

und iiiit ritir'Mi Kit'irii'ii t't"-l;:<'hiiiMlrn wnrilcii.

Jiu Ahm wjti aucli in tler Ivirgihciisifpp»; tuici am Jeuissei

und Abaknn sind aller Orten auf den Feldern ktipfcruc Kes^l

aufj^funden worden, die überall eine und dieselbe Form besitieii.

Die an pjii/i liu ti dirs. i 1\. --et .in -» brachten Vi rzienuigeu he

wci-^ni im- auf v 1 >i-ur !n Is-tc. Ict/rcrc atis di-y Hronzt'pprii'de

oUiuiuii-u. Du- Ki MM'l b<'>U'li» ii tiH i>i aoBdcia cig«utlichen Gt'lass

in Fonn einer hohlen HAlbkug-el oder eines Bechers und au»

dem Fusse, «reicher in der Mitte des Kesselbodens in der iVmn
i'iiirs al)i:r-^tJunpftrti Im >li!cn Kogels bcff-tiLTt isr, Kessel und Fuss

-itnl '•tlI^ au- ritiriii ."-tiu kr i^'cprw-pii. ])ic Kcs.-i-l haben in der

lie^cl auj KaiiJu /.wvi >iv\ivnd\- iUnkcl, iIjc uiL-lir oder weniger

verziert sind. Der obere Knnd der Gciasse ist entweder glatt

oder fresilnveift oder tnit einer vertierten Kante versehen. Bei

<'iii/.<-liM-ii Ki"~-.i-In liftiiidrii -ich noch schnureuartige Verzie-

nniu'''"i uiiirrli.tll' i!c- liainii s. "Tö-^ste J^tück fand ich im

6chu*ki \\ ulo^t, .>ui1Ik'1i Vüii Miuut»>iu.sk, e« wog über 75 Pfund.

Die Form der Ke«»sel beweist uns, das» die Völker der Brome*
pcriode keine Drei rü»»<o kannten, sondern die Kessel selbst in*»

F< u< 1 -t« Ilten. Ein ähnlicher Ken^» ! ans einem Skythen-Grabe
m dvi- Kriimn l>t in (Jrr U.ii-v-T|ifhrii Kiciiiifa^r«' aufgestellt.

l)ie aua Mitlall gcai bt'iuteu >>(.-luituck^Mchc'n der BronEC-

periode sind sehr verschiedener Art. Erstens Schmucksachen,
am lafii-rlilirlicii Kf"tr|M'r jj-ctratren wui^ien: CNifvtnge von

(.1-1(1 und Ku).tri- mit Smlalik- iiml >rptalljiefh' l Xadcin imd
l'il'i'iii mit /icrlicl-r[i Kiiii[iri ii in V'orm 'ri>u-rkoj»fen, vier-

fii.s^iv^« II liiieivu -ali i X'u^eiii; d UiU'Iacliuallcn nnt Verzieruugei»
von Gold und Kupfer; Gurt- und Riemenverzierongen, bestehend
AUS relief geai }j« Mi M l lii. reu: Steinböcken, Hirschen, Kegen, an

iMiina II s..|irii -irh Oe-rii hrtlmli'ii, mittelst Welcher man die

ZuMTitli, aiil ([i-w kidiM-ii t'estiiaiire umi i^nldeiie und kupferne
Kii'n.ie, k:/.irie laeial Iii iiiiiu \ ou liflijeii Kieiäftbschuittou.

£iuen sehr allgemein verbreitcfe« Schmuck - e-enatand bilden kreis-
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Tafel 4.

Bronzestatuette (Vorder- und RQckseite). Bronzeplatte.

Baod. Kupferner Kessel. Seite 88 u. 98.

Digitized by Google



Dig'itized by Googl

j



— 89 —
runde kupferne Scheiben, in deren Mittelpunkt an einer Seite
»*ich eine Oese befindet Die andere Flidie ist offenbar glatt ge-
schliffen. Die kleineren unter diesen Platten, die 1— 2 Werschokim Durchme4i«er halten, möchte ich als Kleiderschnmck bezeich-
>&«Q> die grösseren, 8— 6 Wersehok im Durchmesser halteudeu,
aJB Spiegel. Bei einzelnen dieser letsteren ist am Rande ein
fele^incr CifT <,.Lr eine Oese, woraiw man sieht, dass sie an
^chnuren getragen ^r^lr(^(..l, nndrre Sj)iegel haben m der :^fitt<.

««r einen Flüche einen grösseren Knopf, der mit drei oder viei-
ivupfersöibclien an der Scheibe befestigt ist. Bei einem voix
1 ^»Ila« m der Zeichnung: überlieferten Siegel ist anstoU dieses

iioptVs die Narhbilduii- eines Schafe.s angebracht Bei eine»»
^-on mir autgetundenen .Spie^r«'! wnr dir Rürkseite sauber vor^
ziert bei einem anderen ein erhabener K^ind auf derselbeu.

In einem Grabe am Jüs, in dem sich, wie ich schon ohetx
ex-wähnt. 22 weibliche und Kinder-Leichen vorfanden, fand icH
ein sehr fein ans Kupfer gearbeitete« Gestell zum Aufstelle n
eines kleinen Getasses mit rundem oder spitzem Boden, vielleicht
ea«er Lampe. Es war iu Form eines Bechers oder Kessels go-
^ix-beitet und bestand aus drei Kreisen, die durch drei geschweifte
^"erstanp-r-n verbunden wurden. Auf dem oberen Bande staude*i
ul^er den drei Querst.inpren drei Nachbildnn<ren von Steinböcken.

Ansser diesen bcluimck-Hacheu werden Kupterglocken in Korn^
"'^on Halbkugeln gefunden, auf denen Steinböcke oder Hirsche

Gi^^k ' ^ kaiserlichen Eremitage sind fünf sobher
ocken aus deni Altai vorhanden, einige von 4 Werseliok Höhe,

• Olocken gedient haben, darüber läast sich kaiim

S"**
^^"'^'it'iwng aufstellen. Unter den Zierathen verdient uocli

bt^.sonders eine im Altai geliindene, zwei Werschok breite nn<i
ast ycr Werschok lange Tafel erwälmt zu werden, auf doi»

ir."

ein
lange

•Jager mit zwei Huiiden abirebilflet ist.
^ und iius<;erdom dio

J^upter gegosseue Statuette eines HiTgarbeiters. Die beiden
letst«ren Gegenstände, befinden sich gleichfalls in der Eremitagt».

Ausser diesen MetaUarbciten finden ach m allen Orftbertt
Spuren von irdenen (reljlssen: diesellM-n sind ohne Ausnahiut»^
selbst in reichen Gräbern, aus einem duukelgrauen, grobkörnigen,
ecblecht gebrannten Thouc verfertigt und so schlecht und un-
reg««lniä«sig j^earbeitet, dass wir wohl annehmen können, aie
seien nicht gedreht, sondern in der Hand gearbeitet. Viele dieser
Getiiiiae haben die Form der jetst noch in Sibirien yerwendetcn
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Müchtfipfe, d. h. sie haben einen kleinen runden Boden, und

von diesem sich nach oben alhnüblich erweiternde, etwas convcx

«robogene Seitenwände. Gefätwe, die ich beim Kopfe von Todteii

fand, liefen nach uutou in eine Spitze aus und uiussten de»-

lialb wohl auf hölserne oder metallene Btflnder gestellt werden.

Der untere Theil dieiter irdenen Qeßbne ist meiBt ;rlatt; Ve^

aieningen sind nur am oberen Rande ang'ebracht und beKteheii

meist aus mehreren Zoll breiten, mit einem spitzen Instrumente

iu den weichen Thon uiugekratzteu Eeiheu von ZeiclmougeiL,

von Dreiecken, Zacken, parallelen Linien, Lochern, Punkten «tc

Alle Tbonarbeiten dieser Periode, die mir zu Ge.sicbte gekommen
sind, beweisen uns, dass jene Völker auf die Herstellung dic^'r

Thonarbeiten lange nieht dons'olben Fleiss verwendeten wie aui

die Herstellung von Metaliarbeiten. Ks ist auch möglich, da*

ich nur aufiilliger Weise auf schlecht g*earbeitete Thon^ftM«
gestossen bin, denn liwst sich nicht annehmen, daM die Leul^,

die 80 schöne und f;f>i hmackvoUe Gussfornion licrznstellen im

Stande waren und hierbei so viel Geschmack an den Tag g*"-

legt haben, nur tK> rohe Thouarbeiten hensuätelleu verstände»

hätten.

Es scheint, als ob dii- Kunst desWebeus den Vdlkem des

Bronzrzeitnlters wohl bekannt war, weni^r^-ti'ns ist j>k mir '^r

lung-cn. »'in klcitieK Stiick '/A'U^; aufznfindiMi, das uubediii^rt -lU*

jener Zeit herstammt. Ich habe es in der Orbita eines SchadeU

eines unversehrten Orabes^am Jus auf^^finiden. Daa Gewehe
war ziemlich grob, es war^ nicht xa erkennen, aus welcheiu

Stoffe PS ^^earbeitet war; in seiner ganzen Stnictur zeigte siel*

dassiflbc (l«'utlich als ein Handgespiniist und war dein Z«Mig«-

»ehr alinlich, das die Kirgisen uocii lieutxutagc au» Kumed-
gam mittelst in die Eide gesteckter Stöcke verfertigen.

An ^nxelnen grösseren Steinen der Steingräber fiudct man
Zeichnmigen angebracht, die offenbar durch Klopfen mit einen!

spitzen, harten "Werkzeuge ausgemeisselt sind. Früher durttei!

dieselben ungemein viel zahlreicher gewesen seiu, da die mcii^teu

derselben gewiss im Laufe der Jahrhunderte durch Yerwittenufr
der Oberfläche der Steine abgebröckelt und verloren gegangen
sind. Si(^ sind überall in (Mkennbar übereinstimmender Weist-

und mit derselben Technik ausgetuhrt. Ausserdem stimmvu

sie in ihrem Aeusscren und iu der Art ihrer Ausführung vull

ständig mit einer grossen 2Salil von Zeichnungen uberein, die
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an iiielirereu <j;'latt('ii orsprün^pii ;mi Uf<M' des Jeiiissei und
in der Jü»-Steppe aiigetrott'tru werden. Wir können somit un-

bedingt alle in der oben gekennzeichneten Art auHg-ei'ülurte

Züichunng-en als der Bronze -Periode ang-ehörend bezeichnen.

Obige Zeichnungen stellen roh gearbeitete Bilder von stehenden,

liegenden, fallenden Menschen, von Menschen mit aufgehobenen

Annen (gewiss betende Menschen), von Thieren, Bäumen, Mond,
Sonne dar. Unter diesen finden sich auch unverständliche Dar^

stelinngen, die ich für Eigenthumszeiehen erklären mdchte. Die
Menschen sind fast ohne Ausnahme zu Fuss abprebildet, nur

höchst .selten sieht ninii einen luiter. Von d^i Tliieren sind

rt'ridt' und Thiere mit lIonuTii f Rinder?) deutlich zu «'rkennen,

eiumal U:\hi' ich auch einen ant «'inrni :;"('h<)rut('n Thiere reitendi'n

Menschen ^t'srlim. Die Bedeutung di r Bilder ist nicht bestiiunit

zu entzift'ern, jedenfalls sind sie keine Spielerei, da die Her-

steUnng derselben bei dein Mangel an scharfen eisernen In-

stnunenten bedeutende Mühe gekostet haben muss.

Ausser diesen ebenerwähnten t>tein- und Felsenzeiclmun^en

finden wir noch andere Spuren der Bildhauerkunst des Bronze-

zeitalters. Einzelne in der Nähe der Steingräber stehende Fels-

platten (Majaki) smd mit einer gewissen Ornamentik versehen,

andere sind mehr oder weniger gut ausgearbeitete Bildsäulen,

die nuMi^^eliliehe Figuren darstelk-n, wie solche sich in Süd-

Rubblaud iiücli in viel ^rnisserer Menge voriinch n. Die Russen

bezeichnen diese Bihi>auit n als Kanienyia-Bahv

Eine iStatue, die Mj^^^^'i^^clunidt am \U-Ju.s auf;r''tinidcu

bat, stimmt in ihrer Zeirluiuug vollkoniuicn mit der Kanu n^'ja-

Baby der südrussischen Steppe überein, sie trägt in der rechten

Hand eine Todtenume. Bei den Steingräbem am Jenissei und
in der Abakan-Steppe sind, soviel mir bekannt, folgende Statuen

noch bis heute aufgestellt:

1. Der Kwiujak To» (der Alte-Weiberstein), wie ihn jetzt

die Abakan-Tataren nennen. Er befindet sich bei der Mündung
des Flusses Askys an dem ^hakan und steht bei emem Quadrat-

^be mit riesigen Steingeländen. Der Stein bildet fast ein

vierkantiges Prisma und ist nur sehr roh behauen, lediglich

M'in oberes Ende ist ein menschlicher Kopt. Das Gesicht die-

ses Kopfes ht vortii;lilich aus^carlxMtrt und zeigt sprechend

(lie Züge einer alten Frau, trotzdem dir Schärte d<T Zü^<»

durch die Verwitterung bedeutend verringert ist. Dieser Ötatue
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wird noch .it?tzt von den Einwohnern eine gewisse Verehrung:

jj^ezollt. Man bringt ihr Opfer, injlem man den Stein mit Fett

beschmiert. Zur Zeit, als Messerschmidt diese Gegenden bc

Buchte (im Jahre 1722), wurde dem Kurtujak Tas eine offenbare

Verehrung gewidmet, die« ist jetzt nicht mehr der Fall. Messer-

tichmidt'ä Angaben vom 18. August 1722 sind folgende: „Die

Kurtujak-Statue ist aus grauen Sandsteinen gehauen und oblique

in die Erde gegraben (der Stein steht bis jetzt noch schief, d. Ii.

etwas nach vorn gebeugt). Hinten am Rücken war eine didite

herabhängende Haarflechte zu sehen, wie die Calmakischeu und

tatarischen Weiber noch heutigen Tages zu tragen gewolmt

sind (die Haarflechte ist jetzt nicht mehr zu erkennen). Soust

war daran weiter keine Unterschrift zu observiren. Die heyd-

nischen Tattaren vom Ys Beltir, so mir schusseteu, machten \*iel

rcverence für dieselbe und ritt ein jeder dreimal um selbige

herum, nach welchen Ceremonien sie auch etwas von ihrem Pro

viant derselben opferten oder zum Piedestal unter's Gras hin-

legten, damit sie nach ihrem Appetit davon geniesseii möchte.

Als ich sie fragte, warum sie so einfaltig wären zu glauben, diu*

dieser leblose Stein solcher Ehren werth, und ob sie nicht

sehen könnten, dass die Kaubvögel und Füchse etc. ihr Opfer

hernach verzehrten? meinten sie, von ihren Voreltern gehört zu

haben, dass diese Kurtujack eine vornehme Matrone gewesen

und vom Caira-chan oder allmächtigen Gott also sei versteinert

worden, weswegen sie ihr zum Gedächtuiss /noch allezeit diese

Ehre thäten, ohngeachtet sie wohl glaubeten, dass zuweilen die

Kaubvögel ihre Oj)fer verzehreten. Ich wusste also hieraus noch

nicht zu unterscheiden, ob nicht diese Völker vielleicht durch

Tradition von den Juden die Verwandlung des Weibes IjOthV

zur Salzsäule gehöret oder auch wohl gar, wie bereits viele

unserer europäischen Gelehrten dafür gehalten, eben diese Völker

in (h-r j;r(>>s«Mi Tattnri'i i-in T'^licibleibsel der verlorenen Stäniuie

Israels sein niöcliten. wenn man dennoch nichts wahrscheinliches

weiter nnttliuiassen kann.*'

2. DtT h'i/s-faj< 'der Mädchenstein) ist eine etwa l*/j Ar-

schin höh«' StcinplatTe von (»valcr Form, auf des-sen flacher Seite

/ienilicli roli «Ijis (M-sichr ein<'s Mädchens relief ausgearbeitet ist.

Üieses Bild b«'findet sich jt'tzt auf einem Grabe am Ys. Das>

das dargestellt«' (iesicht ein Mä<lclien vorstellen soll, schliessen die

Tataren aus di'n zu beiden Seiten des Gesichtes iu Strähnen
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herabhängenden Haaren, in der Weise, wie die Haare nocli

heute bei den Mädchen der Abakan-Tataren getragen werden.

Dieser Mttdchenstein soll früher an einer anderen Stelle gestan-

den haben und erst, wie mir ein alter Bfann sagte , vor etwa

50 Jahren hier aufgestellt worden sein.

8. Nicht w^it vom Kys Tas standen drei Steinplatten, an
deren schmalen Vorderseiten ein Gesieht ansgemeisselt war, an
der einen flachen Seite waren Zeichnungen angebracht. Diese

drei Steine sollen früher in einer Reihe aufrecht gestanden

haben, jeder vom andern otwa 1 Fndon entfornt. Vor etwa

zwanzi'j;' -Inhivii wurden vom ()rtsriclit<'r auf holiereii Bcft'lil

NHi-lip;'rabuii«4'iMi unter dii'seii Steiiiei) angestellt. Man fand da-

selbst aber nur sieben Tiiongoschirre.

4. Zwölf Werst nördlich von der A.skys-Mündung befindet

pich ein roh aus Granit gearbeitetes Schaf, der Körper ist gut

erhalten, der Kopf stark beschädigt. Dieser Steinblock liegt

jetat anf einem hohen Grabe, er hat gewiss ursprünglich nicht

hier gestanden«

5. JBama Kurtujak (der Alte vom Bama-Flasse), von Messer-

sehmidt den 21. Jnli 1722 beschrieben. „Unweit des Bama-
Flusses kamen wir an einen viereckigen braunen Feldstein, so

zur linken am Sandwege aufgerichtet war und einige Bildung

< iner menschlichen Statue hatte, aber Alterthums we^^^en nicht

mehr zu erkennen war, %vas * ] tiii-cstellet.'* Der Stein befin-

det »ich nicht sehr weit vom sogenannten Rnsliije Osoro.)

6. Der Kos/tn- Kusch -Taaeh (der Stein des Kosan-kosch).

Messerschmidt übersetzt: ,,Hansen Jungfern Stein" (ich glaube,

dass Kosan-kusch der Name eines Helden ist). In den Gebirgen

des Kam und Ak Jäs. Beschrieben von Messerschmidt den

20. Jnli 1722. „Der Kosan-Knsch-Tasch befindet sich zur linken

des Weges in einem angenehmen, gans mit Birken bewachsenen

Table. Es mochte selbiger wohl 5^/^ Schnh hoch sejn von
rothen Felsen in Stein gehauen und steüete meines Bedenkens
einen Chinesen (??) für mit dem Gesichte nach Süden gewandt,

liielt in der rechten Hand eine Urnam ;^leich einer Thee-Schale,

mit der linken aber hatte er den Zipfel seines Rockes ^-efasst.

Um den Leib war er gegürtet und hatte auf beiden S»-iten ein

Beutelchen am Gürtel hängen. Der Kopf war wie mit einer

Haube bedeckt (unter welcher die Ohren blos zu scheu) und
wie es schien aut^ger Weise abgeschlagen, und nur so lose
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wieder fni%e8etzt, olm« mit einem eisernen Zapfen ersehen fv

ueyn, welches nicht würde sein negligtret werden, dafem ««

j\ de8sein also fomiiret oder gebildet gewesen. Der Bart war

einer polnischen Moiistachen nicht imirli'ioli. der T^nterbart aber i

Jim Kinn des Muudes war ziemlich weitläufig uiid dxlnu, so

diu« man wohl gehen kann, dass es keine weihliche, sondem

mflnnliehe St«tiie sei. Die föräberroisenden TÄttaren haben

grosisp Vonfidtioii für scllMir«- und negligiren niemals ihre snper-

KtiticTiso nevotion rlurcli ( )]it't'nui;r allerlei Victnalien von Fleisch.

Wurzeln u. dergl. libzustntteu. Wie icli denn auch unter dem

Grase am Piedestal oder Fassgesimse sehr viel Sarana od«r

radices Silii reflexi gefunden, ingleichen war ihm das Maul guvt

mk Fett imd Butr* r bcsrlimieret und glänsete g'^pen die Sonne,

als ob PH getiniisset wäre.*'

7. Monumcut am Byr. Beschrieben von Messerschmidt den

4. August 1722. „Ich erfiihr, dass am Byr*Strohm unweit der

Jüa^agaisclirii Jurte rin ;:fir schönes Monument mit imbekann-
ter Sclirift stclH'ii snilti'. Wi-'^sliülTi ich soffirt Ajisfalt machte

dahin zufahren, um selbiges» in Augenschein zunehmen. Der

Stein stand auf eiuer weitläufigen Ebene, kaum eiu Paar Mus-

qnetschnsB von der Stelle, da ich Toriges Jahr ht Jüs 8ag«i

campiret hatte, ohne dass mir Jemand davon rapportiret hätte,

und war aus rothem Felsenstein in G('st;ilt eines Uiifr;>ri'^('li<'n

Säbels in die Hohe perielitet, hoch fibenn Horizont 12''« Zoll

breit, 31 Zoll dick, Zoll nemlich Kheinl. fortif. MoaNz, presen-
|

tirte auf den scharfen Ecken einen grosaen Kopf oder Tattaren-

(iesichte in Süden gewandt. Auf der westlichen Flflche aber

allerlei eingegrabene unforniliclit' Fi^ruren. aber pnr keine Buch-
,

Stäben, die nördliche scharfe Ecke war abgerundet luid ganx

glatt, wie gleichermaassen die östliche."

Ans dem Gehiete des Altai sind mir nur swei Bildsinlen

hekannt, die sich bis zu den stehxiger Jahren im Bamanlselieo
Mnsenm befanden. Beide w.iren ans (Kranit gearbeitet, ot^rt

l'/j Arschin hoch und 8 Werschok breit. Auf der Vorderseite

waren »wei Figuren ausgemeisselt, die Todtenurnen hielten.

Das Gesicht der einen hatte einen starken Schnurrbart und
einen deutlichen Unterbart, das andere war bartlos, stellte ss-

mit wohl ein weibliche*-' Wesen vor.

In der KirgiKcn-Stej)pe habe ich drei steinerne Biidsauleu

gesehen nnd jswar befanden sich diese bei dem grosüsen Grab-
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dcnkmale im Süden der ötÄdt Ajagu«
(
Sergiopol } nnf dt r

Anhöhe «ni reehten Ufer des Flusses Ajagus. Die liirgisischo

Sag« bringt diese Stataen mit der Sag« der Kosy Katpöech
55-iiRammen und hält die miimlicbe Figur für das Standbild des
lv<>s\ KinjKisfh selbst, die eine weibliche Fi^ur für seine Ge-
liebte iiajansulu und die andere weibliche Figur für die Schwä-
e^aÜL Offenbar haben diese drei steiuerueu Standbilder nichts
niit dem Denkmal des Koey Körpdwsh m thnn, die« ist unbedingt
ein ^nssfs kirj^nsisches Denkmal, vielleicht «aa dem XVII. od et-

Iii. Jahrhundert, während die Fipiiren gewiss mehr als ein
J«iu-tau8eud älter sind. Die Figuren sind zweifellos später hier
Aja%e8te1]t, ihr unterer Theil int abgebrochen ond wir seheti

fli« jetzt an der Seitcnwnnd des Grabmals rechts vom Eingang©
Är»gch>hiit Die ni;"iiinh"c'hc Fipir ist '2 Arsdiin 7 Wfrscli(»k I-itiCü^

Uitd 1(» Wcrschok breit, die eine ueibliclie 1 Ai>cliiu 3 Wernchok.
lang und 10 Werschok breit, die andere 1 Arschin 5 Werschok.
iMig and 11 Werschok breit Alle drei Fignren halten in beidei»

Händen unter der Brust Iftngliche Todtenumen. An den Kleidern
ist dentÜch ein runder Halsaus-^chuitt zu ^.ehen. T)ie weiblichen

Figuren tragen spitze Mützen nut zur Seite herablmugenden,
KlAppen und ausserdem zu bcidöa Seiten des GHwricbtea herab-
h&ngende Hasrstrthnen. Die mtaoliehe FigaT trAgt eine runde»
bis zur Mitte der Stirn herabrrichonde Kappe, die oberhalb dor
Stirn zwei Mal auK^^ebuchtet ist. Dn die StÄtuen ziemlich gut
^«•rbeitet sind, so kann man deutlich in der Gesicbtsform einen
typnchen Ans^ck erkennen; es sind breite Gesichter nut lang-
ge«clilit7,t( Ti, aber nicht schiefliegend«- n Aup^en.

Vcher die Steindenkmfiler der M i^nleii Steppe berichtet

Ulis Potanin, dnss dieselben zum Tlieii au»* unbehauenen Fel»»-

biöcken, zum Theil aus behauonen uud aus Nachbildungon.

mcmfichlicher Gestalten bestehen. Die Mongolen sollen alle diene

StfiiiHlöcke Kischa-tschflo nennen. Er hat unbehauene Kisrlra-

tschilo 7.. ;„„ Biijftxitu, nicht weit von der Stadt Kobdo arj-

gctroflen,
^^f, ^ei \'iereckigeu öteingräberu stehen. Solche

Kisoha-tRchilo 8ollen in dem westlichen Theile der Mongolen-

Steppe recht hftufig vorkonunen. Sie Hollen theil« in unregoU

TniiHHij?(^n Haufen, theils aber auch in -^oordneten Keilien stfheii.

( Sind diese Kischa-tschilo wohl vielleicht viereckige Steingräber?)

L)ie behauenen Kischa - tschilo bestehen meist aus viereckigen



St«in8ätt1en und Platten, an denen sehr nndeutlicbfi 2«eic!iniiiig«n

(Krci><> uiwi Siri-it*':i '/M >rlii'n -iii<l.

Wirklu-lir Si;ni(lliil(lrr liihri i'ntauiu ro|-c!nif ;in: 1. Flaclif

StriiH' mit an t'iut'r Seite iTÜff L;-.-arliciti'l<'n (ic-ichtcm (Hacl!

Art ili s ivy^-Tft» am Ys), in Jen Tlialeru de^ iviau und Kaii(U-

gatiii. 2. Kine rolie, 1 Meter hohe Pi^r aus grauem Gnnit

aia i);iui <;iii. K'ijtf deutlirli /ji ei keiiii'-ii. ^^^lll^end die ewteB

bi'ideii < tc'-K'titta' krtiini üai t lirilieii, alvo oti'eiibai* fmuon dar

>irllen, /,eigl lelüleif ei-kiaiiil)are S|airen xam Schuurr- Uliti

KiuiiLart. 3. Sf'lir voll geaibeitete Firmen am See KAra-UiV

üwt.sc'licn d<'n Flüssen Bujantn Mnd Kobdo, zwei Stehend, die

<lil;ic lieg'eiMl: -Ii« liegende \\ai iil>er .", Ar-^chin lang. Die

l'"i-\ir<'ü sind i:'latt hrliaiu-a. Arnu- laill.'ii eine Ti»'henurne. Spuren

eim-- < i tirtr-, zu >e[teu; >ehv uiili'i'Hn^ ,;4earl)(al eier Kopf mit be-

sonders huigetji Kinn und Nas«*. Aul* dem Kopte Spuren einw

Hlütze. Bei der liegenden Figur Ar^schtn lange Mnlse.

4. Eine Werst südlich von» Kohfl . x i.n ekig^e Sftule mit ms-

-»arli.'it'-teiii ]\«n,f'e. atil' der Ki Todi eaunie , HM»)do nicht

/II ->rli< ii. iiii'dri^e, .^tirn, lan^^-e ^'a^e, Sjeinai v..ii Schnurr- und

Kiujibaii; llulu» 7 Fnss lü Zoll eu^!., Breite i Fusa 11 Zoll.

Ausser dios<}n Fignnni, die ganz mit den Steinbildern dei

Altfti und Süd-Siltii I« hIm i , in-tiuiiMea, erwähnt Fotanin noeb

rhii'-s uTi'--rii Sli-ialuidi'- am 1 'ai M> M ir(l von flen Kir-

glcicii Daiu-Linlyr, \'!h den Uiaueliai Old.ie - 1 )alii ^-cnanut. Dhä-

selbe ist 150 Ccntiraiicr hocl» und 38 Centimetcr breit Es

bestellt AU8 einem vierkantig bcbnuenen Steine und einem groswv
Ku|((. \ .a) < eutimeter Ilöhi . Form der Stirn und di«

'-eliitd li«'i:-ciidi'ii A ii^eii Z'MLjen ileiitlirii den iin Hi <rnli8chen Tvpu.«-

D.t-, (ie>ic!il zei^i au.iseidt'ia läur einen Sehiiiurbart. Dieser SO

ausgesprochene mongolische Typus, von dem die uuderen Figureft

keinti Spur /.eigen, ]iinHt vertnutlien, dasa diese Steinfi^^ einer

anderen viid neueren aiii:e]i.ii i al> rlic ul)!-!^"«.')! Steittfigmen.

I'ntanin rulina an-srrdrm dir ^aiilicre Arbeit und L'Ute Er-

lialluiig der Statue. Sie nm.->^. uoeli jetzt \ oii Ucn EmM ohncru

besonders verehrt werden, da über dieselbe eine Art Baldachin

AUS Holz gebaut und darin eine mit seidenen Lappen behingte

Sclunir nn'-.::'es]»aiiiil i-r.

I 'hm- 7a!drei( lien Alf ert liünicr di i Hr<")nzf»j>eriode erlttft-

b^u mih ciuigcu Einblick iu den Kuliurüut;tand dieses Volke*-

Von der Kenntnis» des Bergbaues, des Metallgussos und eon«
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stigen Fertigkeiten habe icli schon gesprochen. Ich will daher

noch einen Blick auf das übrige Leben und Treiben dieses

Volkes werfen. Die ernte Frage, die sich uns unwillkürlich auf-

diiagt, iBt gewiss die: gehören die Alterthümer einem Nomaden-
Volke an oder haben wir es hier mit einem angesiedelten Volke

IQ thun? Ich glaube das Volk des Bronse-Zeitalters als ein

angesiedeltes bezeichnen zu müssen; dafür spricht zum Ersten

die bu allgemein verbreitete Bescli itric^ung mit dem Bergbau
und der Metallgiesserei, dann nberaiu h der Umstand, dass .suti

unter don Alti'rthümem nur Iciclist selten Pferdegeseliirr findet

und dass auf den Felscir/eicliuuugen tast ausschliesslich Fuss-

g&oger abgebildet sind. Ferner sprechen für das Angesiedelt-

sem diesesVolkes die ssahlreichen Spuren von alten Bewänsenings-

anIngen, die wir an SO vielen Orten vorfinden, z. B. am linken

Ufer des Abakan, am rechten Ufer des Jenissei, in der Uimon-
Steppe, und ausserdem der Umstand, dass die Steingrftber meist

in der N&he von fruchtbaren, zum Ackerbau tauglichen Thal-

ebenen sich befinden. Die zuletzt aufgeführten Umstände, wie

die auch fast überall aufgefundenen kupfernen Sicheln sprechen

aucli (ialur, dass sich diese alten Einwohner vielfach mit dem
Ackerbau beschäftigt haben.

Sehr verbreitet niuss unter den Völkern der Bronzeperiode

die Beschäftigung mit der Ja^^^d jL^ewesen sein, dies beweisen

uns nieht nur Jagdscenen, die unter den Felsenzeiclinungen viel-

fach von ihnen dargestellt sind, sondern auch ihre Vorliebe, ab
Verzierungen an ihren Messern u. s. w. auf der Jagd erlegte

Thiere anzubringen, sowie auch die zahlreichen gegossenen

imd aus Knochen geschnitzten Pfeile und Lanzen. Mit diesen

Waffen yeraehen, erlegten sie, wie uns die Ornamente beweisen,

Biren, flirsche, Steinböcke und Argali, die sich in den nahen
Gebirgen in *:rosser Zahl aufhielten. Dass Bie bei der Jagd
auch der llinide sich bedienten, geht klur aus dem Bilde des

«lägers mit zwei Hunden ans dem Aitai und aus mehreren Or-

namenten an Dolchmessern hervor.

Ein am wenigsten klares Bild vermögen wir uns davon y.n

TTiachen, in welchem Maasse sie sich mit der Viehzucht beschäf-

tigten und welche Ifnusthiere sie hielten und aufzogen. Das
Pferd war ihnen offenbar bekannt, dies beweisen Ornamente und
Felsenzeichnungen und ausserdem die yorgeiundenen kupfernen
Ztame. Sie benutzten diese Pferde auch als Beitthiere und

Radioff. Am Sibirten. R 7

üiyiiizeü by Google



kannten Zaum und Steigbügel, dies er^ic bt sieh aus Felsenzeich-

nungen und vorgefundenem kuiifcrnen Pferdegeschirr. Schtf ub^

Ziege waren ihnen unbedingt bekannt^ dies sehen wir sn dtm

aus Stein gehauenen Schafe und aus vielen Ornamenten, üb»

sicher ist es, ob ihnen das Rind bekannt war, denn niigendi

habe ich auf Felsenzeichnungen oder Ornamenten die Naehbil*

duiig eines Thieres gefunden, das unbedingt als Rind gedeutet

werden muss, währt'nJ der Kopf des lüudcs doeli so charakte-

ristiscli ist. dass er ancli in der rohesten NaclibiMung leicht zu

i'rkt'imen ist. Wenn dennoch ein I^eiter auf einem gehörnten

Thiere auf einer der Felsenzeu hiiuiig-<'n am Jüs abgebildet ist

8o möchte ich annehmen, dass dieser auf einem Rennthiere reitet

und vielleicht einen benachbarten Waldbewohner dar»itellt. Axtms
diesen Thieren kannten diese Alten noch den ITund und auch

die Hühner; dies beweist uns das auf einer kupfernen Nadel

als Knopf angebrachte Huhn, das unverkennbar charakteristtseh

nachgebildet ist

Noch Ungewisser lassen uns die Alterthümer der ftronie-

periode ^ber die Kleidung und Wohnsitze jener Vdlker. Ni^

gends zeigen die Felsenbilder deia liehe Spuren von Kleidern

der dort abgebildeten Menschen, ebenso wie der Jäger auf der

Vürerwiili Ilten Kuj/lerplatte und die sehr hübsch gearbeit^^t^*

Statuette des Bergarbeiters last wie nackt erscheinen. Letzterr

lässt deuthcb ein Schurzfell erkennen, das der Arbeiter um die

Lenden trägt. Da das |Klima hier die Möglichkeit ausschliesst,

dass die Leute unbekleidet umhergingen, so müssen wir an-

nehmen, dass ihre Kleidung sehr anschliessend war und dass sie

keine langen Röcke trugen. Dass sie gewebte Zeuge kannten

und als Kleidung benutzten, beweist mir die in einem Grabe

am Jus aufgefundene Spur von gewebtem Zeuge. Die Stern-

bilder thun dar, dass sie ihre Kleidungsstücke mit einem Gürtel

in der Taille zujiammenschnürten, dass dies häutig Ledergürtel

waren, zeigen uns Gürtelschnallen und offenbare Gürtelver-

zierungen mit Stiften und Oesen. Anf dem Kopfe trugen di«

Männer, wie das Bild des Jägers und die Statuette des Berg-

arbeiters beweisen, entweder spitze Mützen oder, nach einzelnen

Steinbildern der Kosan-Kusch-Tasch am Jüs und dem Stein bilde

des ^Tannes beim Ghrabmale des Kosy KörpÖsch am AjagDS, dicht

den Kopf umschliessende KäpseL Die Frauen trugen, nach den

Steinbildern am Ajag^s zu urtheilen, ebenfalls spitze Mützen mit

Digitized by Google



— 99 —

Heitwärts herabhängenden Lätzen. Die Mütze des Bergarbeiters
xoijrt «'in über den Nacken henibliängendes Lederstüek. Die spitze
Mütze mag also in der Form dem Malakai der Kir;,'-isen ähnliclt

fC<*wesen sein. Der Bergarbeiter trägt offenbar eine Lederta.srlie,
die an einem Kiemen über der Schulter hängt; diese könnte viel-

1 ficht zum Autnehmen der Erzstücke gedient haben, obgleich
«ie dazu niclit umfangreich genug ißt. Die Steinfiguren be-
weisen, dasK die Männer einen kurzen Vollbart und einen ziem-
lifhi starken Schnurrbart getragen haben und die Frauen das
Haar in Strähnen zu beiden Seiten des fresicliteH auf Ilals und
Br-ust herabhängen liess<Mi. Ueber die Wohnstätten dieser Völk<'r

• 'rl«ubeii uns die nachgelaHsenen Alterthümer gar kein Urtheil.

Xirgends finden wir die K'orm von Häusern abgebildet, jeden-
tnlls hatten sie auch keine festen steinenien Gebäude, da von
«olchen nirgends Spuren nnehgeblieben sind.

Ich war früher der Ansicht, dass die Völker der Bronze-
periode, die in und um den Altai lebten, Völker des ugro-

mojcd isehen Stammes gewesen seien, da diese Völker jetzt den
^«nzen Norden Westsibiriens einnehmen, also am frühesten den
AltJii verlassen haben müssen. Nachdem ich jetzt die Nachrichten
d^r Chinesen über die Völker Südsibiriens genauer durchstu-
dirt habe, muss ich diese meine frühere Ansicht als falsch er-
kennen. Die Chinesen erwähnen, wie ich schon vorher dargelegt
habe, eine Reihe von sibirischen Völkern, die zu Anfang des

«^^''^rhunderts Gesandtschaften an den chinesischen Ilof ab-
Hc-hickten, xmd unter diesen offenbar aus der Gegend des AltAi
lind den nördlich von diemselben gelegenen Steppen der Dtt/ta

und der jS^ZiJ oder Gelt)Ur/ii'. Erstere sind offenbar, wie ich

schon vorher erörtert habe, Rennthier-Samojeden und Vorfahren
der Tubinzen, Koibalen, Matoren uud Schw arzwald -Tataren.
Wenn ein so zahlreiches Volk wie die Dubo noch im VII. Jahr-
hundert auf ,.in,.r so niedrigen Bildungssufe stand, so kann der
in der Stepp« wohnende Theil des Volkes unmöglich einigt»

Jahrhunderte früher eine so hohe Stufe der Kultur eingenom-

men haben wie die Völker der Bronzeperiode. Dass die Be-
wohner des Altai sich in der Mitte des VI. Jahrhunderts noch

mit Mctallarbeiten beschäftigten, beweist die Angabe der Chinesen,

dasH der Herrscher der SinKfii-SItuufi dem Tatnifn, dem Fürsten

der Tukiu, den« auch offenbar die nördlich im Altai wohnenden,

mit Bergbau sich beschäftigenden Völker der früheren Bronze-

i
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jicriode untnrthan waren, al» er um seine Tochter warb, di

Boten zonüg geantwortet haben »oll: „Wie wagst du, mei

MetÄllschmelzer, mir solchen Antrag zu stellen?" Da«8 di

Tukiu sich selbst nicht mit Metallschmelzen beschäftigt h«ber

lüsst sich wohl unbedingt annehmen, da sie uns als eio Viel:

zucht treibendes Nomadenvolk geschildert werden.

Dahingegen stehen die Bilä oder Gelotschi noch im VII. Jihi

hundert auf einer recht rohen Kulturstufe. Sie wohnen in Balktr

lulusern und beschäftigen sich mit Ackerbau, sind also kein Rfitci

vt)lk. Di«' Angabe, dass dif Gelotschi den Kopf scheereti iin

Hüte aus Birkenrinde tragen, scheint mit der Kopfbedecku

der Steinbilder des Bronzezeitalters zu stimmen. Ebenso sprich

die Angabe, dass sie Pferde hielten, auf diesen aber nicht rittn

dafür, dass die Bilä gerade das Volk waren, welche die Denkmal«

der Bronzeperiode zurückgela.ssen.

Die Chinesen nennen ausserdem die Bilä ein den Hikj

ähnliches Volk, sie müssen also auch blaue Augen und rotli

Haare gehabt haben. Dabei sollen sie eine andere Sprach« •

die llakas gesprochen haben, d. h. also nicht türkisch, welch

Sprache die llakas schon im VII. Jahrhundert unbedingt n

deten. Hätten die Bilä eine samojedische Sprache geredet,

würden die Chinesen dies gewiss erwähnt und sie znmnnw
mit den Dubo aufgeführt haben. Da wir nun am Jenissei v»

nördlich vom Altai Spuren eines früher ziemlich bedeutend*

Volkes, der Jenissejer (Assanen, Arinen, Sagajer, Kotten) vw

finden, die noch nach vielen Jahrhunderten zum Tlieil ein «i

gesiedeltes Leben führen und sich noch bis in's XVII. J*l>

hundert mit Metallarbeiten beschäftigen, weshalb sie KninäM

Schmiede-Tataren, genannt werden, da fenier alle jene Völkü

die jetzt auf einige hundert Familien zusammengeschmolzen ««
eine eigene, nicht zum ural-altajischen Stamme gehörige Spriefc

reden, so müssen wir annehmen, dass in frühester Zeit ring* <>

den Altai in der westlichen Mongolei, im Tarbagatai, in der

liehen Kirgisensteppe und in Südsibirien Völker des jeuiwflj

scheu Stammes gelebt haben, die sich durch ihren Gesichtstypl

vollkommen von den benachbarten Völkern der ural-altajisch«

Familie unterschieden. Der westliche Theil dieser JeniM«jw

die Stämme der Hakas, unterlagen zuerst dem türkischen K'"

flu.sse, blieben Nomaden und nahmen sehr früh die türkiscl»

Sprache an. Die westlichen Jenissejer hingegen siedelten
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in den reichen Flussthäleni und Steppen an und erreichten hier
oine bedeutende Kultur, wie uns die Denkmäler der Bronze-
p«node beweisen. Durch die südlichen Nachbarn gedriln^, zogen
säuerst, j,'ewiss lange vor Christi Geburt, die SUinime der Vgro-
Samojeden zum Theil südlich vom Altai nach Westen, zum
Theil wurden sie in die Wälder des Sojcnisclu-n Gebirges gc-a rängt und zogen östlich vom Altai nach Norden. Ein Tlieil
von ihnen, die Dii/,o, verblieb in den Waldgebirgen. Ob diese
Ugro-Samojeden früher eine höhere Kulturstufe erreicht hatten,
lÄsst sich in keiner Weise nachweisen: im VI. Jahrhundert lebten
Hie vollkommen in derselben Weise wie die heutigen Rennthicr-
J->«.mojcden. Ein Theil der Jenissejer mag durch die eindringen-
den Ugro-Samojeden vernichtet sein, da diese durchaus ein von
altersher friedfertiges, gewerbetreibendes Volk gewesen sind.
Wann die ersten Türk-Stäninie, die Tukiu, die westlichen Jenis-
BCijer unter ihre BotmaK.sigkeit gebracht haben, liisst sich ge-
Heliirhtlich nicht ermitteln; es niuss aber schon sehr früh ge-
wesen i<ein und zwar, wie wir spMter sehen werden, zu «'iner
•^eit, als die Völker der Bronzejieriode auch das Eisen zu be-
arbeiten anfingen. Zu Anfang des VI. Jahrhunderts waren sie
offenbar «ehon langst den Tukiu unterthan. In sjiäterer Zeit
lÄtoen Hieb die Jenissejer gewi.s.s nie mehr zu einem selbstÄn-

^
•g"en Volke erhoben, sondern sind hnmer mehr von ihren tür-
i«t lieti Herren absorbirt worden, bis zuletzt nur die wenig zalil-

rcic/ien Sti4nnne im Kusnetzkischen Alatnu, an» oberen Tom, Aba-
KÄn iiiitl j^,^ mittleren Jenissei übrig blieben. Die alte Sprache
haben mir die Kotten, Arinon, Assanen und Jenissei-Ostjaken be-
wahrt, wiihrend die Sagnjer, Beltiren und Kusnetzker Schmiede-
Tataren schon im XVI. Jahrhundert nur türkisch redeten. Durch
vielfache Vermischung war im XVI. Jahrhundert bei allen Stilm-
me.n .IPnissojij^d,,.,. Abkunft die HactMieigenthünilichkeit (blonde»
Haar und blaue Augen) längst verloren gegangen.

^^«nn die Jeniss»'jer der Hronzepi'riodc das Eisen kennen
lernten, ob es ihnen zuerst durch den Handel bekannt wurde
od<*r ob sie die (Gewinnung desselben durch Vermittlung der
mit China in Verbindung getretenen Tukiu kennen lernten,

läMBt sich natürlich nicht nachweisen, dnss sie es aber waren,
die auch schon eiserne Waflen hersti'lltiMi, lii-sst sich wohl lui-

bediiigt behaujiten. Zwar habe ich nirgt iids in Gräbern der
Bn)nzeperiode Spuren von Eisen gefunden, wohl aber hat man



in dur Abakan-Stcppc am Jcnissci und Altai Dolclie und Mcmmt
aiijji'troffcn, di»' aus Ei-ni ;rt -i Inniednt sind und trotzdem auf^

( icnaufsic in der F>m-iii dm MfSM'iii dri- KnjitV'r- und Bronzt*-

j.jt'riudc ciiU|tiecl»eii. Diu ciafiucu Messer difs<.H' Gattung Zeigi'I

fast alte Formell der ku{>f6rnen, m<*. sind zum Thetl nur drei

bis vier Werwbok Inns-c Eisi n^treifen, deren eines Ende tOr

;:T>])it/,l IST, \\;ilirctid d;is .UHiflT ah'jcrundt't iiud mit eiut'li'

l.iii hr \ ris('lirn i>i : ndrr sind kh inc N|»ir/<' Messer, fbcufaU"

aus eiueui Kiseustiuk ^t aibeiu ij bis ;Äur liuUte ^eticliliffeu Ulid

am Ende des OrificM mit einem einer Oese ähnlichen Htker

vergehen. Drittens sind die üiEesser selion recht sauber gw-
l>ritet : der el v\ :i 2 AVei srlmU l;n)-f (ii ilT i>I >ehm!tl und Üit

l\;nitrii :i});^ i rinidet , .im Küdf dr^ ( Iritli-^ ttel'mdet htcli ein Rin;:.

Div Stlmeide imI i)ieitei- und endet in einer t>cliai'ten i>pitxe, i.t-

dcss der Mesf^errücken mit einer sanften Curv« sich der Schneiet

nähert. Bei einem der von mir gefundenen EiscnmeMer bietet

Periode bilden < ! l i fT und Ktin-e einen stumpfen Winkel, gferadl'*

wie hei einem oben iie^ehnel>eiien l)rMiizenen Mes-er, dA8 offenbM

von liaiidu erkern als AVerk^eug beuuUt wurde.

Auch bei den ett>eruen Dolehmcssem dieser Art finden irir

fast nlle Formen der Dolehe der Kupferperiode Turtreten, *n

diesen i-.r tibenUl K!in_:'e und CiriH'.'nis einem ?>tiiek g'escluniedft

Selb-i die \ e|-/iei-unL:''ii diT l'rnn/i'dnhdie siiul iiaeli rrji.-^ljim^ mijr

du»h diese nielit inelu- au» TJiieriurnien beblelieii, sondern ein*

fache gesch^\ tm -cuo Linien sind. Der Grund davon ist sehr wohl-

erklärlich: man verstnnd wohl in den Gussfarmen feine Zeieli-

tmng^en von Ommienteu an/ubj in^reti und nach dem Gust»e di-*

Oni.'uiienfe duii h A b-clileilen /,u ^crliessern, man A'Cnnoehte ?iKt

iiielit dergleiehen &<uibere Zeiciiuuugeu au^/.uäcluuiedcn und
gnüg'te sieh daher, diu Form der Ornamente hn All^meinen
nachifuahnnni. Am deutlichsten sieht man dies, wenn man den

Rron/.edeleli . an dessen Ende zwei Tliierki)i»te den Ring df*

(iri(le~ bilden, mir deni einen -•ilnilielien ( irifi' In-ibeuder Ei«t*ii-

dojeh ver^leielil. Isiur einen t iu/a^t n Dylch dicbtr Periode \tnh<

ich gefunden, der einen so dünnen und feinen Eisen^riff zei^i.

dass man unbedingt annehmen muss, der Dolch sei in diewr

Form unbraiK-libjir i:-e\\e'-en uml mu^ste unb<'dingt am Griff«

nnefi mit einei I Iid/.schalc vcrselicu oder mit Leder oder Bievtra

musvickedl werden.

Gehen wir jetzt zu den Grabmitlem und Altertliümern dw
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«weiten Kulturpcriodp SädsiWriens über, die wir im Gegensätze

zu (it-r Bronze- und Kupt'erperiode die EiRenperiode benennen
wollen. Zn dieser Periode sind alle übrigen Gräber, die wir

ausser den Stein^räbern vorher b<'sc'hrieben haben, /u re< lmen.

nämlich alle iSchütt- oder Hügelgräber de» Südens und der

l^rrösste Theil der Erdkü^elgräber des Nordens. Da die Blrd-

hü^elgräber sich in ihrem Aeusseren alle gleich sind, so können
wir an der aUgemeinen Gestalt dnr( fiaus nieht die Periode ilurer

JSntstehung nachweisen. Im Süden finden wir aber unbedingt
swet scharfgetrennte Arten von Steinhngelgräbem: 1) die grossen

ßteinscbättgrftber des südwestlichen Altai (Uimon • Steppe und
Buchtarma) and des Tarbagatai, nnd 2) die kleinen Steinschfitt-

grftber auf dem Mittel^-ebirge am Rande der Abakan-Steppe,

die von den tatarischen Kinwohnern der Abakan-Steppe Kir-

gliseu^über genannt werden.

IMe iltere Eiieiiperiode im tUliohen Altai

TVie ich schon oben auseinandergesetzt, zeichnen sich die

GrUber dieser Periode hauptsachlich dadurch ans, dass der mehr
oder weniger bedeutende Grabhügel ans kleinen, wie man sieht,

künstlich seersclilagenen Felsstücken aufgeschüttet ist. Der Wind
rermochte hier nur bis zur halben Höhe die Zwischenräume
der Äusseren Steindecke mit Erde oder Staub zu füllen und nur
dieser von Erde bedeckte Theil des Grabhügels konnte mit Gras

bewaclison; dadurch erhielten die höheren Grabhügel diest^r

Penode ein eigentliünilieln's eharakteristisches Aussehen. Der
obere Theil des firabliü^'-els besteht aus kahlen Steinen nnd
ragt wie ein felsi^^er l^i rggiptel aus dem den unteren Theil des

Grabeteinhügels bildenden Hasenkranze hervor. Diese grossen

Ötetnschüttgräber zeigten im allgemeinen äusserlich wenige Spuren

Ton früherer Oeffnung, weil eine solche, wie wir später sehen

werden, mit nicht geringen Schwierigkeiten verbunden war, und
gewiss das wenige Gold, das man in solchen Gräbern vorfand,

nicht die Mühe des Oeffnens lohnte.

Oeffnungen von Grabfeldem dieser Periode habe ich an
zwei Punkten vorgenommen: 1) in der Uinionschen Steppe, 2) an

der Buchtanna, unweit von di r Mündung des Flusses Berel.

Kiiht weit vom Dorfe Katanda, welches aia linken Ufer

ües i iuftses Obere Katanda liegt, beünden sich vier recht be-
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deutende Grabfelder. Bas erste Grabfeld, am linken Ufer der

unteren Katanda, besteht aus IjO — 40 Gräbern, deren Hügel

aus prrossen Steinen aufgeschüttet sind. Die Cirai liügel smd

nur klein und haben von 1— 5 Faden im Dinelnjiesser. h
der Seite dieses Grabfei« 1* ^ lie^t eine Reilie vun sieben St«iri-

kreisen, von denen jeder au^ 7 grossen unbehauenen, biß zo:

Hälile in die Erde gegrabenen Feldsteinblöcken besteht. D)i<

zweite Grabfeld liegt etwa 2 Went om Dorfe entfernt ta <icf

weiten Ebene xwiflcben der oberen nnd unteren Katanda. Die^e^

Gtttbfeld bestand ans einem grossen Enrgane von 1 Faden HAt
und 14 Faden im Durchmesser, dessen Hügel abgeflacht w
nnd aus grossen Felssteinen bestand. Bund um diese granei

Grabbügel lagen nocb etwa 20 kleinere Grftber mit ans SteiiiBi

au%eschütteten Grabhügeln. Dicht bei dem zweiten (irabf'eWr

waren deutliche Sjmren von ^irösseren K nialen zu sehen, ini'

Hülfederen die Iriiheren Kinwolnier ;^t'\'>iss Wik* in dem weii*^-:

Thrilc L'-elegenen Aecker künstlicli be\^as^ert haben. Das drin-

Grableid lag am rechten Utcr der oberen Katanda und war dcni

ersten ziemlicli ähnlich; das vierte Grabf'eld endlich lag m
Ufer der Katui^'a selbst, westlich von der Mündung der KatAuda,

und bestand aus wenigen unbedeutenden Gr&bem mit Stein-

bügeln.

Oeflnuos des ersten Grabfeides vom 18. Iiis 20. Juni 1865*

leb begann am ersten Tage mit der Untersucbnng mefareRf

der aus sieben Steinen gebildeten Steinkreise. Ich liess d«

ganzen inneren Kaum von drei ivreisen, von denen jeder erR^

1 Faden im Durchmesser hatte, ausgraben und zwar bis n
einer Tiefe von l*/.2 Faden. Der Boden beHtand ans eiiu'i)!

gleichmässig harten Lehme, an dem mau eine ebenniÄ.«*2ir*

Öchiehtonabla;:erung beobachten konnte. Dies bewies aufs Deo*

liebste, dass der Boden hier unberührt war, dass also die SceiD-

kreise keine Ctnibmäler waren, sondern wahrscheinlich Opfer-

stellen. Am Nachmittage begann ich mit der Oefihnng von vier

ganz kleinen Hügelchen, deren Aeusseres etwas von den ülnigeB

abwich, sie bestanden aus einer Aufschüttung von Steinen und

Erde und am östlichen Theile der Peripherie befand sich eis

etwa 6— 8 Werschok hoher Steinpfeiler etw^as nach Osten

neigt in di(; Ki J« eingegraben. Px i einem dieser Hügel lan'^

sich unterhalb der Steine ein eisernes Pferdegebi^s, bei eineit
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anderen ein eiserne« Messer ; '^'t"*«*" Hügeln
nirgends GrabhöhU-n zeigten, .

^'^^ig-te ich mich, hier t»u

'/j Faden tief in den Erdbode« ^^'^'-^Udringen.

Am 19. und 20. Juni öffnete ich «t-ht Sehüttgräber von
Arschin Höhe und 1—2 Faden im Durchnie.sser, die in ihren»

AensHcreu keine 8pur trüberer Oeffnuiig zeigten. Vier der-

selben erwiesen sich als schon früher durchwühlt. Von den
übrigen waren drei iniverschrt und ganz gleich eingerichtet. Die

Grabeinrichtung war folgende: Der Arschin hohe Grabhügel
bestand aus kleingeschlagenen Felsstücken ohne Beimischung
von Erde und war nirgends mit Gras bewachsen. Etwa noch

Arschin unterhalb des Niveaus des Erdbodens war die Erde
ausgegraben und die Vertiefung mit ebensolchen Steinen aus-

gefüllt. Darauf zeigte sich in der Mitte des Grabhügel eine

viereckige Grabhöhle, die 1 Faden lang und fast 2 Anschin breit

war. Diese Grabhöhle war mit einem Gemisch von Lehm und
grossen Feldsteinen ausgefüllt. In dem westlichen Theile der

mit den Längsseiten nach Osten gerichteten Grabhöhle waren
viel mehr und grös.sere Steine als in dem östlichen Theile der-

selben. In einer Tiefe von 1*/, Arschin unter dem Erdboden
waren in der Grabhöhle fa.st nur noch Steine. Unter diesen

Steinen befanden sich in dem einen Grabe zwei auf der Seite

liegende Pferde, die mit den Köpfen nach Westen gerichtet

waren, in dem zweiten zwei Pferde und ein Füllen, ganz
in dersi'lben Weise gelegt, in dem dritten aber drei Pferde.

In jedem Grabe befanden sich bei einem Plerde im Maule
Spuren^ eines eisernen Zatnnes. Unterhalb der Pferde befand

sich eine Schicht kleiner Steine und luiter diesen war unbe-

rührter, finster Boden, d. h. der Boden der Grabhöhle. An der

nördlichen Seite war die Grabhöhl«^ breiter ausgegraben und
stieg hier noch tiefer in die Erde hinab. Als wir in der nörd-

lichen Ilillfte etwa noch '/g Arschin tiefer gegraben hatten,

stiessen wir auf eine Keihe zusammengehöriger Rückenwirbel

eines Schafes und dann auf drei men.schliche Skelette. Die Ske-

lette lagen auf dem Rücken, mit dem Ko])fe nach AVesten, 27n

bis 275", die Anne dicht am Körper und die Daumen nach oben

gerichtet. Die Rückenwirbel des Schafes waren den Todteu

auf die Brust gelegt. Die bei den Skeletten gefundenen Ge-

genstände bewiesen, dass zwei männliche Leichen, die dritte aber

eine weibliche Leiche gewesen. Das erste männliche Skelett
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\\i\f 2 Arsfliiii 7 Wvr.sdiok lau;»', das zweite 2 Arschiii 8 Wer-

Mcliok , da« wi'iblirlu' nhv.v 2 Arsoliin 4 Werschok. Bei dem

WM'ibliclicn Skrlcttf fanden sieh kiipferno ( )lirriiig(> und auf dorn

Kopf«' Sjum-n eines K««j»ts»-linuu'kes aus Zi'Ug mit Kupferplatr-

elien v«M/.iert. an der Seite ein eisi-rnes Kelt und Kischknocluni.

auf dem Fin^^er der rj'chten Hand ein /iTbroclieuer silbeniir

Rin-r un<l ein runder dureblöeberter Stein, g-ewiss von einer

Spulile. bei den Kü»en Spuren einer Fu>>bokleidung (Strunij'f

mit Kupferzii'ratli. Üei den mäinilielien Skeletten befanden sieb

zur reihten und linken Seite bei der fügend der Hand ein

Öebb'ifstein, eiserne und aus Knoeben «fesebnitzte Pfeile, Messer,

ein«' Lan/.ens|>it/.e und iiruebstiieke eines Bogens.

Am letzten Ta;;f oHin-te ieb nixb ein grösseres runde>.

aus Steinen aut-rescbultetes (Jrab, webli«'> 3 Faden im Durcl»-

nicsser batte und 1 Arseliin boeb war. liier fanden wir l'/s-^
Sellin UJiter der Obertläebe das Skelett eines Pferdes, welch»"«

mit dem Ktijtfe naeb (.)sten ;;erielitet war; uocb etwa 1 Arscliiu

tiefer fanden sieb in einen Pelz ein;iewickelt Iloüen und Strünipto.

Die ersieren waren aUs «-inem lland:re\vebe \ erfertigt, die Strüinplf

aus Filz mit ^'•esteppter Soble, Kinzelne Stüeke dieser KJeidiui^
^tüeke waren sebr '^w erbalten, da sie in den Pelz gewickelt

wan-n, der Pelz aber ersi liien als ein Bündel Haare, die «n

der l.uft in Staub zerlielen.

Oeffnung des zweiten Grabfeldes vom 21. bis 29. Juni.

Bei genauer B«'sirbii;;ung d«vs grosst-n Kurgans diesem GraH-

feldes ergab sieb, dass .in drei oder vier Stellen sieb deutliclif

Spuren fanden, da^s man selnm tViiber eine Oeffnung des Gra-

bes \ersuebt batte. Die vorhandenen Vertiefungen waren aber

meiner Meinung naeb nur nnbi deutend, so dass icli aniialini.

<lie Bugrnwtsebiki i< iraboffner) wären nicht bw zum Gruudf
des mitebtigen (Jrabes gelangt. Da die Leichen in dem klei

nen Kurgan in der Kiebtung von Westen nach Osten lagen, )><i

beseliln>s ieii in eim-ni 7 l''aden breiten Hange die Steine d»-

firnbbügels fortznraunu-n. Diesen Ciang tiilirte ich auch in eimr

Länge von 11 F.iden aus. Zwischen den Steinen des Grab-

hügels fanden wir Kno<hen von wenigstens 6 Pferden ui»l

theils zerbriicbene iiiensehliclu* KnocIuMi. Ausserdem 6 eisern«"

/auuM-, \ erseliiedene iMserne und knöi lierne Pfeile, ein ei8eni»">

nnd ein kupferiu-s Mes.ser, ein« n eisernen Spaten, eiueu eii»emei'

4
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Säbel, eine ^Ifiiir«* blauer Glasporloii und zwei horzförrni;;*' Car-

iieole, gewiss Theile von Oiirnngcu. Alle diese Dinge waren

bunt durchemander geworfen, also gewiss von den trüberen

Graböffnern aus der Grabhöhle herausgeworfen. Das Forträumen

des Grmbhügels ging ziemlich sclmell von statten, da die Steine

niclit gross waren und lose aufeinander lagen. Wir beendigten

das Fortscliaffen des Grabhügels in drei Tagen. In der Mitte

des Ktirgans befand sich imterhalb des Grabhügeb eine Grab-

hdhle von 2 Faden Länge und 2^2 Faden Breite, wekhe mit

IH'OBsen Steinblöcken und Erde angefüllt war. Den Inhalt dieser

Grabhöhlt' kdiiiitcii wir bis 1 Arsc liiii l'iefe olme Bchw i('ri;j^k<'it

lu rau:4schati'eu. Hier gerieth aber plötzlich uusrrc Arbt-it in s

Stocken. Der Boden war hier fest gefroren und von alKii

Seiten sickerte Wasser in die Grabhöhle. Das Wasser aus der

Höhle zu schöpfen und mit Bpitxhämmem die gefrorene Erde

fortzuschaffen ) erwies sich als eine so schwierige Arbeit, dass

wir im Laufe eines ganaen Tages nur ^jq Arschin weiter in den
Erdboden einaudringen vermochten. Ich liess deshalb von einem

Theile der Arbeiter trockenes Hohs herbeischaffen , auf den

Boden der Grabhdhle aufschichten und dasselbe anasünden, dar-

auf aber die obere aufgcthaute Schicht der Erde entfernen.

Dann wurde die Grabhöhle wieder erwÄmit und so weiter. Diene

Arbeit ginji* natürlich nur sehr langsam vor\\'ärts, du ülx'r.ill in

<ier Grahljöliie sich riesige Felsblni k»: vorfandf'n. Es war aber

möglich, den Inhalt der Grabliuhk' licrauszust hatt\»Ti , nltn<' die

Funde beim Auspicken zu brMcljädigen. In einer Tiefe von

2 Fadeu unter dem Erdboden fanden wir zwischen den Steinen

zuerst au.seinandergeworfene Knochen von Menschen und Pfer-

den und einen eisernen Zaum mit grossen Ringen. Etwa Ys Ar-

schin tiefer stiessen wir auf ein an den Seiten der Grabhöhle

errichtetes viereckiges Balkengerüst aus Lärehenholz, welches

auf der östlichen und westlichen Seite aus geraden, aufgeschich-

teten, 1 Arschin langen Hokkloben bestand, auf der nördlichen

nnd südlichen Seite hin<;('gen (den Langseiten der Grabhöhle)

aus laugi'u, unter einem sehr spitzen Winkel über's Kreuz inein-

;m(Ifr?»"efüc!:ten larif^cu Balken. Knit Decke des Balkeii^crüstes

aiiö Holz zi'i^-tt' su-li nur auf (Irin nrinl 1 u ln'u Theile, die südliche

Hälfte war unbedinirt von den truliereii ()etViiern des Grabes

' iirfcnit worden. Arschin unterhalb der Decke war die

Grabhöhle mit riesigen Steinblöeken angefüllt und SEwischen
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diesen befanden sirli luirefrehnässijje Stücke Birkenrinde und

einige Fetzt-n g<'stiekten Leders. Als diese Steine fortgeräumt

waren, stiesst-n wir auf zwei niiicliti^re Ualken, die quer durch

die (Jrabliölilc ^;ele;*l und in dem Halkent^erüste eingefügt waren.

Auf dem westlichen Balken lag ein Lederbüudel, das mit einer

wolil 3 Werscli(»k dicki'n Kiskruste unigeben war. Ich Hess

liirr drn Hnlki'ii dun liliaxien und mit d»'ni Eise aus der Höhle

.schaHvn. Nai-Iidcm das Hi.s abg«'tliaut war, zeigt sich das Bündel

nl« ein aus ZolnOfell genähtes Kleidungsstück, einem Fracke

ähnlich, das mit seidenem Zeuge überzogen gewesen und an

den Kandern mit Leder und kleinen ( ioldstückt'u verziert war.

Bis liierlier waren nt^'enbar die frülien'ii Oeffner des Grabes

vorgedrungen, denn unterhalb der Halk«-n zeigte sich eine im-

Versehrte Schicht von Birkenrind»', welche die ganze Grabhöhle

anfüllte. Etwas niedriger als der (^hierbalken fand sich zwischen

der Birkenrinde in einen» Eisstüeke ein zusamniengewickelteti

Kleidungsstück ans grün und rotli gefärbtem Ih-rmelin genaht,

mit Knöpfen und (uddplättelieii verziert, mit langen K-hninlen

Aenneln und einem hohen Kragen; in di^'sem war ein Brustlatz

aus Hermelin, und auf einem Seidenbande befestigte, aus Holz

geschnitzte Pferde und fabelhafte Tliieri', femer eine Schale

tnid nn-hrere Reliefs von [»li.intastiseh geformten Thieren, wie

Ilirsclu-n, Bären. Nailidem wir die ganze Birkenschicht ent-

fernt hatten, kamen wir auf den Boden der über 8 Faden tiefen

( Jrabhöhle. I)«'r untere Theil derselben war mit Wasser gefüllt

und nicht gefroren. Auf dem Boden der Grabhöhle .standen

zwei Tafeln mit vier Fussen in der Kichtung von Csten nach

\V'est«'n, auf jeder <lieser Tafeln lag eiji Skelett njit dem Kopfe
nach Osten, ohne jeglichen Selimuek. Die Tafeln waren recht

»anbi-r mit dem Beih' gearbeitet, aber nicht gehobelt, und um
die Tafel war <'in etwa 1 Zoll hoher Rand. Tafel, Hand und

die Füsse. in Form von .Mbgest innpften Kegehi, waren aus einem

llülzstück gearbeitet: um die Füsse der nödlieln-n Tafel waren

«•twa 2 Ys Werseliok breite ktipferne Keifen befestigt. Da von

allen Seiten Sehmutz und Wasser in die fJrabhöhle floss, so

gelang es jiur mit Mühe die <M>ld|di4ttchen und einzelne Kh'ider-

fetzen in dem Grabe zu sanjiiieln. Die Sk«'letfe waren voll-

kununen v<'rw<'st und zerfielen b«'i dt-r Berührung in Staub.

Die Länge der Skelette Hess sich nicht genau ermitteln, sie

betrug von 2 Arschin T, Werschok bis 2 Arschin 7 Werschok.
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j&foinor Meinung nach war das Grab bis zu dm Querbalken früher

geöffnet und ausgeraubt werden; gewiss fanden sich die den

Todten beigegebenen Gegenstände und die Pferde oberhalb der

Querbalken. Dies beweisen die serstreut im oberen Theile der

Grabhöhle und im Grabhügel gefxindenen Pferdeknochen und
eisernen Gegenstände, welche die GraböflPner ah» unnütz im

Grabe zurückliesscn.

Aiiss»^r dem l: i ( -^scn (xrabe V\v»s ich auf dem zweiten Grab-

Ivlde noch neun kleine Graber öti'nen, von denen vier sich als

unversehrt erwiesen. Alle vier waren, nach den bei den Skeletten

gefundenen Gegenständen zu urtheiien^ männliche Skelette. Das
erste Grab lag östlich vom grossen Kurgane. Einrichtung wie

die Gräber des ersten Ghrabfeldes. In der Tiefe von 2 Arschin

vtiessen wir auf ein Pferdeskelett (mit dem Kopfe nach Osten

liegend), b<?i demselben eiserner Zaum, Steigbügel und eine

ciuerne Schnall«' Arscliin hefer männliches Skelett, 2 Arschin

7'/., Werscliok lang. An seiner linken Seite hefaml sieh ein

^ades, spitzes Sehwert, 17 dii ikantige eiserne PteiUpit/" n und

einige Pfeilspitzen aus Knochen. Auf der Brust lagen einige

Zeugstüeke, etwas höher Rückenwirbel eines Schafes» In der

^regend deB Kopfes war ein kleines Bilkemes Gefasn mit einem

H^el. Alle Knochen lagen in vollkommener Ordnung, nur
der Kopf befand sieh zur rechten Seite des Leichnams, rechts

von den falschen Rippen.

Das zweite Grab unterschied sich dadurch , dass hier sowohl

«las Pterd wie auch der Leichnam des Mannes mit dem Kopfe
)i;u']i Westen ^ele;2^t waren. Bei dem T^oiehuame des Mannes i)e-

{iiriden sich ausser einigen eisernen Pfeilen noch ein Feuerstahl

uud ein rother Stein, der offenbar als Feuerstein gedient hatte.

In dem dritten und vierten Grabe, die sich in ihrer Ein-

richtung nicht von den vorher erwähnten unterschieden, fanden

sich ausser einer Bogenveraierung und eisernen Pfeilen noch ein

«iseraer Kelt und eine aus Knochen geschultste Gnrtschnalle.

In einem fünften, gans kleinen Grabe, dessen Hügel kaum
wehr als 2 Arschin im Durchmesser betrug, war etwa Arschin

uater dem Erdboden ein Schaf vergraben.
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Oeflnung eines Grabfeldes in der Berelsiepp«, nicht weit vom Ufer der

oberen Buchtarma, vom 12. Juii bis 9. August 1866.

I-Jw.i •> W<'i>r luiti-rlialb der Mündung des Berelflussos

hildrn dir AusIäufV-r dor nördlichen Berge eine kleine Hoch-

fbcjn'. die :»<•— 4«» F.idni höher als die Berelsteppe gelegen

i>u Aul diix iii IMatf.iii liegen nicht weit vom Küdlichen Knnde

d('ss('ll)«-ii «'tw.i 20 /ifiiilirli bedeutende Grabhügel, die aus

•rntsM'ii Steinen autgrsi liii-htet sind. Der grösste Theil dieser

( M-ai>liü^,Tl liatfr über s Faden im DurcInncHser, Nur 4 Kur-

gjuie lagen in der Nali<' des Husses, die übrigen etwa 1 Werst

weiter nai*li Norden.

Ich otViictc liirrsclbsl 4 Klurgane in der Nähe des FluKses und

ansserdiMii Kiirjiaiir drr zweiten Gruppe. Der eine Kurgan dicht

In-ini Klu>s(' war J
'

'.,
— :'» Faden hoch und hatte über 14 Faden

im Dun luiiessj-r. Kr war vollkommen regehuässig angelegt und

Zfigtr nirgi'uds rinr Spur von früherer Oeffnung. Es existirt

im Volke die Sa;;e, Iiier sei eine Prinzessin begrabej), die auf

einem gdhleiien Stuhle -.it/.e. Der Grabhügel war 80 bedeuteud,

dass ich beschhiss, (h'u ^ranzen Hügel zu entfernen. Um den

( Irai)lMi;;el. der überall /rieichmässig aus Steinen bestand, weg-

znseliatten, unissfrn wir bis zum 23. Juli arbeiten. Die Steine

des (;ral)liü;rels waren Iiier in regelmässigen Reüien aufgeschich-

tet, erst eine Keilie llaelier, dann eine Reihe runder Steine, die

Zwiselienräunu' zwiselieii den runden Steinen waren mit Flas-*-

kieseln ausgefüllt. Zwisehen den Steinen des Grabhügels fand

f-'wh das Skelett eines Pferdes, ein eiserner Zaum und zwei

eisern«' Stei^'bü^i l. Ob die Knochen des Tliieres in richtiger

Ordniiiig lajren. verma;:' i<-h nicht anzugeben. Meine Arbeiter

hielten mir d»'n Fund verborgen und die eisernen Gegenstilnde

wurden mir erst nm folgenden Tage nach der Auffindung einge-

händigt. Als wir dieOherHaehe der Erde erreicht hatten, fand sich

in der .Mitte des Iliigels eine grosse Grabhöhle von ß'/s Faden

Lange und :! Faden Breite. Obgleich der ganze Boden hier

lest gefroren war, s«i konnte man die Grabhöhle doch deutlich

erkjMHien, di-nn sie war mit Sand und Lehm zugeschüttet. In

den festgefrorenen Boden vermochten wir nur mit Ilülfe des

Fetu-rs vorzudringen. Die Arbeit ging auch hier höchst langsaiu

vorwarf-^, denn bis zum 28. Juli waren wir erst 2*/j Faden
tief in die Grabhöhle eingedrungen. In dieuer Tiefe »ticHHen wir



im sOdKchen TheUe der GitOn^^''^' ^
^ (^'ne Lage von Balken-

Im oberen Tlieile der GwAlhöl»^*' ^^'"^J"
bis zu einer Tiefe von

1 Faden koine Sjmr von ?.tp\n('i»
'^^ ;^i»df»n g-ewpsen, dann aber

zeig'tcn sich sowohl im weslUcben wie aucJi im östh'cheti Tlicile

vereinzelte riesige SteinUöcke. Als ich am 29. Juli die gauze
Grabkammer gleiebmMaaig Teinigen liess, fanden wir im sddlichen

Theile eine Holzlage, im nördlichen hingegen • iii<> Lage von
Birkenrinde aus^rehreitct. Nach Forträumen der Birkenrinde

zeigte sich, dass der ganze nördliche Tlieil mit Pferdeskeletten

bedeckt war. Es lagen hier 16 Pferde, alle mit dem Kopfe
naeh Orten, und swar in 4 Seihen ra je 4 Pferden. Bei den
eraten beiden nach Osten gerichteten Reiben fanden sich eiserne

rtchisse. Diese H Pferde waren mit einer dichten Scliicht von
au« Birkenrinde und Holz geschnitzten Verzierungen bedeckt,

die zum grössten Theile mit feinen Goldplatten belegt waren;

besonders viele Goldplftttchen fanden sieh anf der ersten B^e.
Unterhalb der Pferde war fester Boden. Es war unmöglich,
die Lage der Pferde und der Verzienuip-en p^enan zu bestimmen,

da der an den SeitenwAnden der Grabhöhle aufthauende Öchnee
berabfloBB und die Grabhöhle sich fortwährend mit einer mehrere
ZoU starken, sehr dfinnflflssfgen Sehnnitssehicht anfttllte. Am
folgenden Tage Hess ich die Ilolzlage des sftdlichen Theils der
Orabhölile reinig-en und daiui fortnlumen. Wir fanden hier am
ühtlichen und westlichen Ende vier sauber behaucne Querhölzer

und swiachen ihnen lagen der Länge nach ineinandergefügte

Awtter. Es se^^ rieh in der Folge, dass sieh in der Mitte ein

1 '/g Arschin im Durchmesser haltender, an8gehöh1t<>r halber

Baumstamm befand, und dass an diesem zwei Planken befestip-t

waren; das Ganze war aus Lärchenholz gezimmert und mit

Birkenrinde bedeckt. Als die obere Birkenrindenschicht entfernt

war, gewahrte man, dass an den vier Ecken des ai^gehdUten
Bnnnstammcs vier aus Kupfer ^eg-ossene Vögel angebracht
waren, an jeder Seite ein Vogel mit aufgelinbenen und einer

mit herabhängenden Flügeln. Zu bf'iden Öeiteu des hohlen

Stammes zeigten sich zwei saubere, aus Steinplatten zusammen-
gefügte Rechtecke. Als all dieses Hok und die Steine fortge-

räomt waren, öffnete sich eine rechteckige Grabhöhle, die etwas

kleiner als die Holzdeeke war ond die in einer Tiefe von

etwa 1^/2 Arschin unterhalb der Holzdecke mit Lehm und Flus.s-

kieseln angefüllt war. Unterhalb der Holzdecke war ein voll-
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stänilig: verwebtes PPerdeskelett. Hier war die Erde nicht melv

^^(•trrir. ii. In .-iner Tiefe v.ii
-

'

'

, Arscliin unt<*r der Elrdober

fläcln- siir<> uli :iui infu-^(lilnln' Kn^xliiTi uini zw ;ir Ami- unJ

l'.iMiikmu-lii'u. I )]<>(' l;ii;i'U ;itM-r tiidif 'irr I.imge des GraWi*

jjacli, .-ouilLrn Ljui iubi'i, du- Aniikum^lici» bctuuden sich ger«<if

nnt«r dem nördlielien Rnnde der Grabhöhle; ich liem die gvnse

nör'iliclic »!ui-i oll li'it , i';m(i ahor IMIT noch ^pureu tob

/wci imIit 'Im l\i[t|ifii. KiiMcli,-ii li.itt.-n >'i \<»u der Feucbtig-

k<'tt u-i'lirrcii, >i(' mif al- SrauK uikI S|,littfi- lierausgenommeü

Werden kuiuut-u. In <K r NhIj«- dcy ukii.>(- liÜi hfii Knodieii laudfu

Rieh noeh einzehte Spuren von Kupfer- und wenigen UriiWB

( i i>](i|)l.itTi ii. Jin >u'litstn(!h<'ii \\'iiik<'l (irr Holl!*- wurde noch in

(irr Tifti' >\<'- Skrirttc- cm ikilitru Kulilr Und As<'h(' :rt"'runden-

L'nl fi liall) diT l|MMl^^lllt(ll^tl Ktnudirii \\ar -triiii::;-er Bodeii, offen-

bar der Uudcu dt-. LieuulbL'.-. Da iu don Ictztiiii Tagen Regen

Wetter gelierrscht, so fing:<;n die Ränder der Grabhölüe «a henb*

7.u>turz*'i! inid Tiiti->t4''n nm An;^iHt <iie Arbeit elMtellfn.

dcdi'iit';ill- -.cli'-iri; mir <ia> fi-mt lnlic <ir;ili a iisg'eraubt : da.**

dit"^ III d*'r N.'ii lit \vaiii'fnd d«T Aidicii 2Ts<di(dion sei. i-^t Tnir

uuwahr>clicjiil:L h , dt'uii dio üifti^clilichcii ivuoi'heu lagen aum

Thcil in Ordnung und ich hatte einen Ponten bei dem Ombe
au-::eHtellt. \ i< llt u l;t i>r ;i)m r auch das Grab sur Zoit der Bin'

richtUti;:- -fln«lt biMalllit wiirdfii.

Vt)ii (Irii lihnü-fii kicilit'ri'ii ' rrahliu^Tln . die ich in der

lierLd.sU'ppL' uliui t*-, üttj^U-n alU' di* MJbc Eiurichtuug- wie die

Gräber an der Katanda. In ailen Grftbem fanden sieh Pferde

in einem »Oirar :> .m der Zahl, -tcts et^a 1
' \. Arschin höher

hcf>rah('ii <ii.' M ntsi dien . Zu litMiu-rkcn i^r noch, dasK sich

in ni«'ln>'r''n ''rat»cni -.ilb-'nu-i- Sidiinuck \'(irfand, dann sehr ?llt

gt'arbfit«,t>' Thou^c.si kirn.', ciu Mt.s.s«;r in idu«'r Scheide und eit

Messer und ein Dolch, die gM\z nach Art der Messer ond Dolche

der Kupt.M-jM'i-i'idf
. Ahvr aus Kist-n ircrirbidtct waren, nur war

bt'j hiidcii df'r Ki'^rn;;riiV mit rintr dunufn Ooldplattt- über-

7.o<_'-cn. Hri riui i- L« i« dir tand sirh t in lanjres Schwert mii

EiM'u^ritl und King, ganz, w i«' dir GriÜV der Dulchc der Kupier
periode gearbeitet, und Stüeke von einem eisernen PlattMipanier,

aus lAnglichen, 2 AV< r>( bnk laugen Bisenplatten, die dem An-

Bcbein narb aut I.r(]i'r ltrfr>tiL:t ^^an>n.

Die Knihu;^«dMr;(}jrr ii.irdli(li vom Altai in der Klüund^
in der Barabiiizi»chru Stci^jir und bri Bariiuul, die ich gedffnttt
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l allte, stimmten zum grösst^'^^ nod
den Griiht'rn der »lieren .

^ übeitn'n, nur mit dei«

l'nterschiede, das« hi«r in den Ivlciiiivf^,^ Gmbern keine Pi'erde

vorkamen und wo solche sieb t'aiidCO, diese neben den menscli-

liehmi Skeletten lagen. An den (i^neelben gefnndenen Gegen'
Kt&nden l&sat nch erkennen, dnw Mlb^ auH einer späteren

y^-lt hernilireu als die Schüttgräber dfs südli« lion Altai. Ob sie

'Iciiisclben Volke augehören, ist fragUeh, da die ciiarakteristischeii

Merkmale der »üdücheu Eisenperiode fehlen.

Hier möge die Beschreibung einiger Gmböffhungen folgen,

damit man die Einrichtung dieser Gräber mit der der Schütt'

griber im südlichen Altai vergleichen kann.

t OiffMMf sinet ttriNt ta 4er KvlMida.

Runder, einen Faden hober Grabhügel aus Erde, gleich-

luiissig mit Gras bewachsen. Ilurehmesser etwa 16 Arschin.

Auf der Höhe ist der Grabhügel etwas abgefladit, /.»'igt aber von
aussen keine Bpur früherer Oeffnunj;'. OetVmui;^- vom 14. bis

15. Mai 1862 vorgenommen. Der ganze Grabhügel bestand aus

demielben Lehmboden wie die mnliegende Steppe. Es wurde
ein etwa 8 Arschin breiter Schacht in der Mitte des Kn^ans
in der Hauptrichtung vnn Xoi dni nach Süden geschlagen. Als
di r ( irabliu;i-t'l hier fort^jeräumt war, stiessen wir auf den Erd-

boden, wa8 daran zu erkeimen war, daas überall anstatt des

gelben Lehmes sich vollkommen schwanter Humus leigte. Nur
ia der Mitte des Schachtes war ein Rechteck von gelber Farbe
zu boTiierkrn, dies war die Grabhöhle. Die letztere war 3^/3

Arschin iaii^ und 3 Arschin breit. Sie befand sich in der west-

iicben Hälfte des Kurgankreises und ragte nur ^/g Arschin in

Ostliche Hftlfte hinein. Etwa nach 1 Faden Tiefe stiessen

wir auf eine Schicht Holzkohle, die den ganzen Boden der

^^^rahhöhle gleichmässig bedeckte. Die Holzkolilenschiclit war
nur 1 Zoll dick. Als diene fortgeräumt war, ntiessen wir auf

eine Schicht Holzbohlen, die in der Richtung von Norden nach

Süden gelegt waren, die Bohlen waren wohl 3 Werschok dick

und behauen, so daüs sie aneinander passten xmA gleichsam eine

Diele bildeten. Nachdem diese Bohlenschicht hinweprST'^r.jumt war,

fanden wir eine zweite Bohlenschicht, aus ähnliciicii Bohlen,

eiche in der Kichtuug von Osten nach Westen lagen, zusammen-

gelugt Unterhalb der letsten Holssehicht befanden sich im säd-

Ridlttff, Am SrbifiMk Iii 8
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liehen Thoile ein Pferde-Skelett und dicht neben demselben swei

menschliehe Skelette in nordöstlicher Kichtun» (70®). Die menoch

liehen Skelette lap-n auf dem Kücken, die Ilsinde am Körper, D»«

men nach oben. Koj»f nach Osten. Die Län«^o des ersten Skelette>

betni}^ 2 Arschin '» Werschnk, di«' d»'s zweiten Skelettes 2 Ärschm

^Va Werschok. Bei dem nördlicln-n iSkeletfe lag bei der rechtfn

Sehulter ein Köder, bei der linken Sdnilter 8 RückenwirlHl

eines Rindvieh<»s, zu beiden Seiten des Unterarmes ein Stei|:

büpel, auf der Mitte des Leibes eine kuj)fcme Schnalle, ander

linken Seite vom Becken an abwärts ein Schwert aus Eisen

(fi^erad«'. einschneidifj, mit einem Knopfe verziert. Griff mit Leder

umbunden), an den Findern der linken Hand zwei kupferne

Ringe; neben der link«'n Hand befand sich ein Messer. Bei

dem südlichen Skelette war»Mi oberhalb des Kopfes eine stehendi

Lanzenspitze luline Holz), zur Seite des linken Oberannej* von

der Sclnilter abwärts ein eisernes Schwert, zwischen den Füi>seii

acht Rückenwirbel eines Rindviehes. Bei dem Pferde-Skelene

befanden sich im Maule Spuren eines eisernen Gebisses, »«

K«)pfe Eisenstückchen vom Ko]»fzeug, zu beiden Seiten eiserne

Steigbügel.

2. Oeffnung von Gräbern bei BariwuL

Unversehrt zeigten sich nur ganz unbedeutende, Kurgane,

meist nur Arschin hoch u)id 2— 3 Kaden im Diirchmewer-

Im August 181)2 öfl'nete ich vier dieser fJräber. In der Mitte

jedes Grabes war ein»- rechteckig*- ( irabhölile. Jede Grabhöhle

war etwa 8 Arschin lang, drei derselben waren 1 '/^ Arschin

breit, die vierte aber 2'/2 Arschin breit. Die Tiefe übertnu'

nirgends 1
'/^ Arschin. In der Tiefe zweier Chräber fand sich

eine Schicht IIolz. etwa 2 Werschok dick, die aber nur die

Hälfte des Bodens der (Jrabliolile ausf üllte. In der dritten diew'r

kleinen (irabhuhlen war nur eine Schicht Birkenrinde, ebenso

in dem vierten (irabe. Unterhalb der Holz- oder Birkenrinden-

Schicht befanden sich die menschlichet« Skelette, in zwei (trab

höhlen je zwei dicht nebeneinander liegende Skelette. (Grab 1:

Richtung des Skelettes mit Kopf N.O. 8r.«; Grab 2: N.O. 72»:

(irnh 3: beide Skelett«' N.O. 78*'; (Jrab 4: beide Skelette N.O.

77®.) Alle Skelette lagen auf dem Ruck«Mi, den Kopf auf die

Seite gebogen, d'w Hände am Körper anli»-gend. Auf der Bru-i

jedes Skelettes lagen 4 — .'"» Rückenwirbel eines Schafes. Di«*

I^ng«* der Skelette betrug von 2 Arschin 3 Wcn*ehok bi.«» -

L-iyi.i^co Ly Google



Andim »»/t Wewchok. Z^e' litten «rf dem Lei*«
Inipfeme Schnallen nnd an deK* Mosspr, wtren also wahr-
Hrheinlich männliche Leichen, BOO^^ ich nur nnbedeatenden
ächmuck. ^ liimll

1. Juni 1866. dem Dorfe Kysyr, 25 WenC vom Ubm-
schen See, befanden sich einige Grabfelder, aus 10— 2r» Hrab-

hfijs^eln bestehend. Der grÖHSte derselben war 1 Arscliin lincli nnd
hatte 3 Faden hn Dxirchmesser. Auf diesen Grabi'eldeni arbeitete

ieh 5 Tage lang und fien aa drei renehiedenen Orten 26 Ghrab-

hägel Mhen. Hier waren ftbenU GnhhSMen rm 1—2 Anehin
Tiefe. Die Arbeit war hier aehr schwierig, denn überall war
der Grabhügel und der obere Tlieil der GrahliöMe mit stein-

harter Erde angefüllt, so dass die Erde mit Spitzhäumiern zer-

whlagen werden mnaste, aber 1 Araehin unter dem Erdboden
war die ESrde achlanmii^, und daa Waaaer fBUte in knmer Zeit
»lie Grabhöhli bis zur Hälfte an. Trotzdem Hess sich genau
feststellen, das« der grösstf TIkmI der Ijeichname mit dem Koj)fei

nach Osten lag, nur zwei Skelette lagen mit dem Kopfe nach

Westen. Bei dem Kopfe jedea einzebien Skelettea be&nd neh
«in eiiemer Kelt, an dem Leibe aber, in der Gegend der Hitnde,

lagen bei den Männern Schwerter, Pfeile, Ueberreste von Bögen-
vprzienmgpn und bei den Frauen Messer. Ausserdem fand

«ich bei allen Leichen allerlei Zieratli von Kupfer und Eisen.

Bei den Vianun waren in der Gegend d«r Ohren Perlen ans
Olas und auf der Bmat knpfeme Sehnallen oder Platten. Bei

«wei mftnnlichen Skeletten befanden sieh Spuren von Steig-

biijjeln nnd eines Pferdegebissrs. Die Knoclicn waren voll-

kommen vermodert und sAmmtliclie MetallgegeuHtiinde durch die

Feuchtigkeit so zersetzt, dass sie nur xerbrBckelt ans der Erde
genommen werden . konnten. Die Linge der mlnnlichen Ske*

rte betrug 2 Arschin SWerschok bis 2 .Arsdiin H'/^ Wersehok,
"iie Skelette der Frauen nicht über 2 Arscliin 2 W«>rseliok; bei

den meisten Skeletten bemerkte ich Rückenwirbel von Schafen.

Nicht alle Skelette waren mit Birkenrinde bedeckt, einaebie

waren nur mit Erde fiberachftttet worden. Bei anderen wieder

iiuiden sieh kleine Stücke TTolzkohlc, Leider vennap^ ich nur

W) niihedeutende Naehriclitt'n über die (Jräbcr di-r nördliclicn

Eisenjieriode zu geben, da die meisten (Jräber dieser Periode,

di« ich im Norden des Altai und in der KirgiH(>nst(>ppe geöffnet

8»



liah«', schon trülier ausp'raubt wart'ii. Bi-sondcrh ist das bei solchen

(iräbiTii der Fall, dir sieh irj^eiidwir dureb ihre Grösse auszeich

neu. Was leb abrr \on d«Mi ^'anz uiibedcutt'iid kb'ineii Gräbern
dieser Cli'^^nidrn ;;4-(it}'in't bal)t', /,('i>;t Alb-s einerlei Eiiiriehtuu<;,

M-i«' ieb sii- eben bei den Gräbern bei Banmul und bei denen der

I^arabin/iselien Ste|i|u' '•esebildert habe. Ob diese < Jräber von dem
selben Volke berritliren, wie das g^rossii Grab der Kulunda, da.»

ieb vorlier bescbrieben babe. \ ernia;; ieb nielit zu behaupten.

Letzteres bat Aebnlicbkeit mit der Kinrielitun^ der Schüttgräber

<li-s nordlieben Altai, di«- übri;;»'n Griiber bing^e^jiMi können eben
sowidil von <'in<'ni anderen \'(»lk«' hinterlassen sein, vielleicht von

den Xaebkoiunieii der J«'nissejer des Hronze-Zeitalters. Jeden-
falls sind hier Warten seltener als in den südliehen Gnlberii.

<ii:hen wir jftzt zu den (iräbern der juni»;eren Eisenepoehe
über, die M'i<<deruni eine ;:;-an/. bestiniuite, sehr ciiarakteristiticLe

Hinrieblun'; zei;;en.

Gräber der neueren Epoche des Eisen -Zeitalters am AbakaiL

Zu (h'M tirabern dieser ICpoehe reelnie ich alle die kleinen

Sehütt;;;räber, die sieh auf den Grabteldern des Mittelg'ebirge»

der Abakan-Ste|»|te ;,'ernnden haben und welelie die Volkj»t»ag;e

als kir;risis(he (iriiber bezeichnet.

Diese (irabliu;,''ei haben nieist nur 1' .-, P\»den iin Dureluuesi<er

und lie;;en diehl znsannn«-n<;edr:in^;t in Hauten von 60—80 Grä-
bern. Man kann (lentii*'b unterscheiden, dass die kleinen Grab-
hüp'l in<'ist paarweise zusannnen liefen, und zwar ist stets einer

dieser llü:rt'l kreisfünni^;, wahrend der andere von ovaler Form
i.Ht. Ich habe «lerarti^^'e (iralttelder nur am niitth-reu Abakan g'e-

sehen, di«' Kin;;eboren<'n aber versichi'rn, dnss sie sich überall in

den Uferp;ebir;^en des Abak.iii und .Ienis.sei in fjrossen Meug^en
vorfinden. Die Kleinheit diesi-r ( iraber, ihr gering'cr Reiehthuni

an edlen Metallen, ihre wi'ite Hntt'ernuJi«: von» Flusse und ihre

versteckte La;;e sinil wohl daran schuld, dass die Einwohner
jener (Jegenden ^uh w«ni^ um dieselben bekümmert haben,

und dass nur i-in ;r'iiiz ^erin;;er Jiruchtheil unter ihnen Spu-

ren früherer Ocrtiinn^r zeigt. Unter den Koil)alen, so be

richtete mir niimlich einer meiner He;;leiter, ist die Ansiebt

verbreiti't, dies seien Schlaihtf'elder der einst so wilden Kir-

gisen, die ihre Todten hier beerdigt hätten. Die Oeffnung einer
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;rroKsen Zahl dieaar Oi-ük u

fand iih SkvUar^^ S^M^^"^^""""- <t™n überall

waren dir I.2„? «berall

von der Mü,!i X '""^^
«.nde. 2-:;;:--.;-,^ 6»^ ™ r.i-

weh in einer Höhe von inn i.^ V Grenssgebiige fanden

-. .tlu he bestand c-twa ans 80 0«bh« 7 '"^["^ '''^^

l-l- nicht „..h. „1, 30 " ^^J^.^««?' """tl"'^
ö«^-

die koi„..Hei Spuren Mh«^^s^"^ .""-al'l-^

"»nix d\,-»ft Grülior or,»k^
WHimug zeigten. Uli d,-r O.ff-

"üge, :i,™'oÄÄ„ '^.r*
kneHchrn II», , I I

6''noi'in. Wenn nun die Steine <es

•«l.len «l"" it' r,t S"""«^ Tiefe der Grab-

"*'<l*'n. n dorn di« ir»<..t. ,
" ^ «'»Tnoilif«-". l><-r flion.

«''"^H„..n kZ ^Z T'»' da«« ich j.d..a

Skelette« eenan ">i " «»-äbern, die Lage de«
dTRir., ^'^'•'•'^t^ Jagen auf do,n

"n^l 'Ii.- :U-u Ue^^^^ clie Seite gebogen
J^ricket iVirJnl / ^

^'^^ ^nmen nach oben
»^Öridnn«SL W^'^ «keletten Spuren'»«QungsBtncken oder Gerüthschat'tt.n i j i.'

ßrf-ffohrn h. rrSwJ ^nde,,, die vit-lleidit von
«•^«.mnif w;;;.d,;;;

"^"^^ welehe, die FüBHe der Leichen

8k4''.rd«™ ^r"^*' '"^'-'f ^«^'^e«« «ie<-JH
"'S londern Geräthe und Waffen di.. ,i rn u •* • .

""»b fwlft»«. »«mI«- w aie dein Todten mit in's
Stiegt wurden. Wenn man die Sf«; j /- ii i
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fortgeräumt liat, muss man noch etwa ArHcliin in den liam
Thun graben, dann stösät man auf ein meiüt '/^ Arschin höh
TliungefusH mit sciunalem Hal»e, das mit einem flachen Ütc'u

zugedeckt ist. Die Tlionvasen sind stets leer und euthich«

gewiss ein dem Todten in's Grab mitgegebenes Getränk. 11

miin das ThnngcfUss entfernt, so trifft man eine Schicht the

verbrannter, theils unversehrter Thierknochen, meist Knoch
von Schafen, selten von Pferden und Kindvieh. Zwischen dies

Knochen befniden sich viele eiaerae Geräthe, wie Beile, Kjeh

Messer, Pfeilspitzen, Steigbügel, Pferdegebisse. Die die Gerät
enthaltenden Grabhügel befinden sich bald östlich, bald wostli

von dem das Skelett enthaltenden Ilügel.

In allen Gräbern des westlichen Grabfeldes fand ich ai

schliesslich aus Eisen gearbeitete Gegenstände und dabei n
solche, die offenbar Waffen oder Werkzeuge von Männern warf
Anders war dies im östlichen Grabfelde, das ich in der Kol
untersuchte.

In dem nach Osten liegenden Grabfelde suchte ich v«

gebens nach unversehrten Grabhügeln, hier waren alle Ilüf
durchwühlt, obgleich ich deren mehr als dreissig Öffnete. Tro-

dem war deutlich zu erkennen, dass auch hier jedes Grab a
zwei Hügeln bestand, von dem der eine ein Skelett eine» l

wachsenen oder Kindes ohne jegliche Gegenstände deckte, d

andere aber eine Grahhöhle mit den dem Todten beigegeben

Gegenständen. Während im ersten Grabfelde sich nur eiser

Waffen und Werkzeuge fanden, traf ich in den Gräbern d

östlichen Feldes nur Spuren von aus Kupfer, Silber und Gc
gearbeiteten Schmucksachen; von diesen waren recht gut erhalte

1. ein sehr fein aus Gold gearbeiteter Ohrring (in seiner Ai
führung etwa den von Witzen in Zeichnungen wiedergegeben-

feinen Goldsachen ähnlich); 2. zwei silberne Ohrringe; 3. mehre
feine Silberplättchen von getriebener Arbeit, mit denen offcnb

ein kupferner oder hölzerner Gegenstand überzogen war. N
gends fanden sich Spuren von den hohen, schön gearbeitet«

Thonvasen des westlichen Grabfeldes, an Stelle derselben wan
in allen Grabhöhlen Scherben von kleineu unansehnlichen, mei

in der Hand gearbeiteten Töpfen. Aus.serdem fanden sich

allen Grabhöhlen, die Gegenstände entliielten, Thierkuochc

meist Knochen von Schafen, vor.

Diese Graböffniuigen beweisen uns auPs Deutlichste, da



Tafel 9.

Todtenurnen aus männlichen Kirgisengrübern am Abakan. 3. 4. Todtenurnen aus weiblichen

• Kirgisengräbern am Abukan. &. Messer aus einem Kirgisongrabe.
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^ Volk 4er jüngeren Eiaenperiode die Hftttner und Weiber
«n verschiedenen Orten beerdigte. Kleine Kinder scheinen mit
den Weibern beerdigt worden zu sein, «grössere Knaben hingeg'en

den Männern, ich fand zwischen den Männerg^äbem zwei
Skelette von hÖehiteng 12— 14jährigen Knaben. Den Männern
^^ea nur Waffen und Werksenge aus Ei«en mit in's Grab
g^e^ebpn, ausserdem Fkusch als Wegnalirung und eine grosse
* ase mit Branntwein. Mit den Weibern hinn^egen wurdet! ihre

oehmuckiMckeu beerdigt und auäserdem Töpte mit Fleibch.

Wenn man die Grabeinrichtonip dieser Grtber der jüngeren
Eisenjjeriodo des Abakan mit denen der älteren Eieenperiode

südlirlien Altai vt rfjleii lit, so lässt sicli trotz der grossen
V erscltiodenlieit jedoch auch manches ühoreinstimmende Merkmal
AttfBnden. Während in den Gräbern der älteren Periode Pferd^ Meoflcb iwar in emem Grabe beerdigt worden, aber doch

verschiedenen Theilen des Grabes, fanden wir hier eine
Vollkommene Zweitheil an rfesOrafifs, d;,. aber sdtr leicht mit
der Zeit sich aus den älteren Grabtormeji entwickelt iiaben kauu.

Bevor ich zu der Beschreibung des Cnlturstandpnnkte» dep
>^ölker der Eisenperiode übergebe, will ich hier noch die Grab-
®»nrichtung von Gräbern der jftngeten Eisenperiode beschreibtui.

^ördlieh von der Stadt Mariinsk an den Uft'rn der oberen

•>nd dem Flüsschea zwischen Kija und Tscholym stiess k-h

^ ans Erde anfgeacbftttete Grabhügel, die meist am Ufer der
^'üsse in dichten Haufen zxisanmiengedrängt liegen. An vielen
' ft'Ilcn 7cio-t<.ii auch diese unbedeufenden Hügel Spuren vnn
'»'iiitrer Ueftnun'', b<'SOTiders in der Nähe russischer Ansied-
'Qngen, jedocii konnte »ich keiner der Ansiedler erinnern, das»

^ hier gegraben habe. Nur an swei Stellen auf meinem
^^ge zum Tscherdat aehienen diese Gräber unversehrt und
unternahm ich daher nur an diesen Orten Ausf^rabunfi^en. Ea
sind diese Grabtelder iiier so häufig, dass man annehmen darf,

das Volk, das diese Grabhügel zurückgelassen hat, laugu
^^'it in diesen Gegenden grelebt hat. Viele unter diesen Grab-
'"'igeln befinden sich jetst im dichten Walde, so dasa hierund
^ nJÄchtige Fichten auf ihnen ^-ewachsen sind.

Die Lage und Einrichtung der Gräber ist kurz folgende:
l^ictit am Ufer der Flüsse, gewöhnlich auf höher gelegenea
^'^lleii, oder auf dem Rande waldbewaehsener Abhänge liegen

^mbfelder, die aus 10—'40 Hügeln bestehen und sich manchmal

,
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über ein 100— 200 F>chritto laiifjps Oobipt ausdehnen. Die Hügel:

sind meist 1— Arsrliiji liocli und hahen — »5 Arschin im Durcb-

inrsscr. llirrr Form nacli sind sit- vttllkomnK^n abgerundet wie

Kup:»'labsclinitte. Sie licpcn so diidit nnrinander, das« sie »ich
j

manchmal mit iliron Händern borülncn. Oeffnung'On dieser

fJrahliüjri'l iintrrnalim icli am Uln-köl, etwa 60 Werst von M»-

riinsk, und am Flusso Tsclicrdat. Da die Ilügel nur aus Erdf

auf"g»'wortVn Nind. so mai-lit«' die Orffnnnfj wenig Schwierig-

keiten und es reielite ein Aufetitlialf von wenigen Tagen hin,

um eine grosse An/alil von (irahliiigein autzugrabcn und mir

dadureli ein klares Bild ihrer Einriehtung zu verschaffen.
|

Di«' Leirlien wurden liier auf den Frdboden gelegt, mit

d«Mn Kopte naeli Osten und den Füssen naeli Westen, die Amif

dicht au den Körjier mit den Daumen naeh oben. GewöhnlicL
'

M'ar der obere Theil des K<irjiers und besonders die Anne mit

einer Sehirht Hirk«"nrinde zugedeckt. Zu Kopf oder zu t"^ssen

des Todten stellte man entweder einen Kessel aus Eisen od»'r

Kupferhleeh, oder ein Tliongetass auf. Dann legte man über

den Leichnam der Lrtuge nach 2 — ^{ Werschok dicke Bretter
,

und überschüttete den .so bestatteten Leichnam mit Erde, welche

dicht an die Leiche so fest al.s möglich gestampft wnrde. Diese
j

Art der Hestattuiig stinunt alst) vollkonunen mit der Grabeiii-

riclitung der (iräb«'r der KisenjK'Hode in der nördlichen Stepp*
|

ühereiu, nur mit dem Unterschiede. <lass dort die Leichen nicht •

auf die Erde, sondern in fJrabhölilen in die Erde gelegt wurden.

Am Tscherdat fanden sich einige Graliliügel, die mehrere i

Leichen enthielt(>j). In einem derselben Ingen zwei Skelette

dicht ül)«'reinaml«'r und waren nur durch eine Birkenriuden-

schicht von «'inauder geschieden. Die untere Leiche lag, w'i*'

wöhnlicli. mit dem Kopfe nach Osten, die obere gerade urag^

kehrt, mit dem Kopfe nach Westen. Das luttere Skelett niu<»t<''

den dabei lii'gendi'n (Teräthen nach zu urt heilen, das Skelett

eines Manm-s sein, das obere das ein«'r ?''rau. In einem anderen

Grabhüg»'! lagen drei Sk<-lette. Das untere wiederum mit ^^^^

Kopfe nach Osten, die oberen aber durch einen Zwischen^""

von Erde von 4 — Werschok getrennt, eines mit dem Ko|)t<* »

nach Nord«'n, das .-indere mit dem Kopfe nach Südwesten. 1^'
j

Skelette war«'n alh' mittlerer (Irösse. die weiblichen 2 Arsc^'J"

bis 2 Arschin .{ Werschok, die männlichen nicht über 2 .\r«fl"" '

<» Werfwhok. Alle Leichen waren nnt Kleidern und Schmuck-
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Mchen bcordigt, und neben ihnen lagen Waffen und Werk-
zeuge.

Ueber das Alter jener Grabhüf^el, die keinesweg-s den Vor-
jahren der in jenen Oep^enden jetzt wohnenden Küärik-Tataren
«ngchörten, geben uns nun alte, in einem Grabe gefundene
russiHche Kupfermünzen Aufschluss, da diese sämmtlich aus det-
f'-Hten Hälfte de« XVH. Jahrhundert« stammen.

Wenn wir die Einrichtung der Gräber der Ei.senperiode
mit den uns von den Chinesen geschilderten Beerdigungscere-
'Donien der Uiguren, Tukiu und Ilnkas vergleichen, so sehea

nur einige Uebereinstimmung mit der Schilderung der Be-
l'rdigiuig der Uiguren. Denn da heisst es ebenfalls: ,,die Todten
hnngfii sie in ein aimgegrabenes Grab". Wenn die Chinesen
"Tzählpn, dass der Todte in das Grab gestellt würde und ihm
»He Waffen umgelegt würden, wie wenn er lebend sei, so ist

Pfsteres wohl ein Irrthum, der dadurch veranlasst wurde, das.*
man erzählte, die Uiguren gäben ihren Todten alle diejenigea
Waffen und Geräthe mit, die sie im Leben getragen hätten,
und der Erzähler fügte gewiss aus Versehen hinzu, sie hätten
'|n Grabe auch die Stellung eines Lebenden eingenommen, üio
^hilderung der Begräbnissfeierlichkeiten der Tukiu enthält ge-

auch mehrere falsche Angaben. Falsch ist es jedenfalls.

Vom Verbrennen der Leichen gesagt wird, denn ich hab«
l'TgPnds gehört, dnss man im Altai, der Kirgisensteppe und
'tn Jenis8ei-Gebiet<' Todtenumen mit verbrannten menschlichen
"fbeinen aufgefunden hätte. Wahr sind hingegen die Schilde-
™ng«'n der reichen Thieropfer, die bei dem Tode dargebracht
*urden; ich erinnere an den Umstand, dass wir 16 Pferde,
•n emem Grabe gefunden haben. Ebenso wahr ist es, dass die.

^'''rätlischaften der Todten zu den Leichen in's Zelt (?) gelegt
wurden. Die Angabe, dass diejenigen Leute, die im Fridiling
•ind Sommer gestorben seien, erst begraben würden, wenn die

^l'Uter auf den Bäumen g<*Ih würden und abzufallen beginnen,
•J'P im Herbste und Winter Gestorbenen aber in» Frühling be-
erdigt würden, wenn d'n' Blätter und Hluin<^n hervorzuspriessen

^"'ffinnen, lassen auf eine doppelte Grabcereraonie schliessen,

*'«s vielleicht die Zweistiifigkeit der Gräber der älteren Eisen-

l'<'node im südlichen Alt«i erklären würde. Wäre meine An-
"«hme richtig, so wurde der Leichnam gleich nach seinem Ab-
••^^rben beerdigt imd dann die halbe Grabhöhle verschüttet.
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Einig« Moiint<i npäter hingegen, vielleicht bei Geleg^fiiheit vo

Frühlings- und Herbst testen, fand die grosse Opt'erdarbriiigtin

htatt mxd die Beerdigung einer Anzahl von Keitthieren. Wen
68 ferner in der chinesischen Beschreibung heisst: „Auf di

Grabstätten stellen sie die Nachbildung der Todten auf ua

bezeichnen an diesen Steinbildern alle iS<-)ilachten, an denen de

Todte wiihrend der Zeit seines Lebens theilgenomuien hat; ha

er nur einen Menschen getödtet, so stellen sie nur einen Stex

auf, auf einigen Gräben» stehen bis hundert und mehr Steiue*'—
so ist dies einfach eine Verwechslung, die durch die ErzäblaB|

der Reisenden von den Grabsteinbildern enstanden ist. Dien

Grabsteinbilder gehören einer viel früheren Zeit an. Dergleicbei

Uebertragungen finden wir öfter. Ich erinnere nur an den Be

rieht des Rubriiquis aus dem Jahre 1253, der, als er wn:

Mengi Kau sich begab, auf seinem Wege im südlichen RussJüM

Grabsteinbilder antrifft und diese den Rumänen, den damaligfu

Einwohnern jener Gegenden, zuschreibt, indem er geradezu s»gii

„Die Rumänen machen einen grossen ( Jrabhügel über dem Todte«

und errichten eine Statue darauf, die mit dem Gesichte Mcl»

Osten gerichtet ist und vor dem Nabel in der Hand ein Geö»
hält während die Ramennyja Baby, die er hier offenbar meinti

au» einer Zeit stammen, die mehrere Jahrhunderte der Eiü-

M'andertuig der Türken nach Europa voranging.

Sehr dunkel sind die Nachrichten der Chinesen über dif

Bestattung der Todten bei den alten Hakas. ,,Bei Beerdigung««

zerreissen sie sich nicht das (Besicht (wie die Tu-kiu), sondern

wickeln den Leichnam dreimal ein und weinen. Daun ver

brennen sie ihn und b«'erdigen die Rnoclien nach einem Jftbr«

Später halten sie zu einer bestiunnten Zeit TrauerfeierlicbkeUf!

ab." Was sollen die Worte bedeuten: ,,§ie wickeln den Leich-

nam dreimal ein und sie begraben die Rnochen nach emfM

Jahre?" Ich glaube der Hergang ist so zu verstehen: die Leicht"

wurden zuerst ohne jegliche Schmucksachen bestattet und bior-

bei wurden gewisse Theile des Opfertliieres zu Ehren der GtvA*^

verbraimt. (Dies beweisen zum Theil angebrannte SchafTciK'cJiW''

die bei den Leichen der Gräber der neueren Eisenperiode

Abakan gefunden werden.) Dann fand nach einem Jahre

Opfemuthl statt, bei dem man die Geräthe des Verstorbenen w

die Erde barg und dann die Grabhügel aufschüttete.

Von Alterthümern des Eisen-Zeitalters in Südsibirieii lii'f"

V
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uns so reiche Sammlungen vor, dati8 e» nicht schwer ist, einen
ziemlich genauen Einblick in die Entwickelungsg^eHchichte der
Kultur dieses Volkes zu gewinnen. Besonders interessant ist es,
Qass meine GraböflFnungen der grossen Schütthügel an der Kji-
taiida und Buchtarnm uns auf die älteste Periode de» Eisen-
^eitalters hinweisen. Ich fand nämlich hier neben eisernen
>Väffen und Messern, die in ihrer Form denen der späteren
^jiscnporiode entsprechen, ein Schwert, einen Dolch und ein
Alesser, die vollkommen den Fonnen der älteren Bronzeperiode
Ähuehi, d. h. bei denen Griff und Klinge aus einem Stück ge-
arbeitet waren. Bei dem Dolche war sogar der Ring am End«
des Griffes aus zwei Sciilangenköpfen gebildet. Dieser Umstand
veraii]a.»j8t mich anzunelunen, dass die Gräber, die diese Waffen
enthielten, zu der Zeit errichtet sind, als weiter nach Norden
*ni Altai der Uebergang der Bronzekultur in die Eisenkultur
^or sich ging. Da nun, wie wir bei der obigen Besclu-eibung-
des Grabes an der Katandu gesehen haben, die Eimichtung der
"teinschüttgräber eine vollkommen abweichende von der der
^»räber der Bronzeperiode war, so sind wir berechtigt, anzu-
nehmen, das» das Volk, welches die Schüttgräber zurückliess,

l'twa zur Zeit des Anfanges der Eisenperiode aus dem Süden
*n den südlichen Altai vorgedrungen ist. Zum mittleren Irtiseli

^heint dieses Volk nicht vorgedrungen zu sein, denn schon bei

^»t-Kamenogorsk und in Kökbekti bin ich nirgends auf Stein-

'^t^liüttgräber gestossen. Da diese neuen Ankönnnlinge offenbar

reines Nomadenvolk waren, das sich gewiss nur mit der Vieh-
zucht beschäftigte (darauf weisen die Massen von Pferden, diu
^'u* iu den reicheren Gräbern beerdigt Huden, hin), so können
^U" Wohl annehmen, dasH sie ihre Metallwaaren aus dem Norden

dem ihm unterworfenen Volke der Bronzeperiode bezogen.

Die aus Metall gefertigten Alterthümer der Eisenpcriodet

'^'^weisen luis, dass den Völkern dieser Periode von Anfang an
''^^pfer. Eisen, Gold uud Silber bekannt waren. Dass diese;

^letalle, im Altai selbst gewonnen und verarbeitet wurden, unter-

''^jgt wohl keinem Zweifel; Kupfer uud Gold wurden ja schon
''^'t vielen Jahrhunderten im Altai gewonnen und verarbeitet,

''-'»en und Silber mögen zwar in der ersten Zeit des Eisen-

f»^it&]ter8 durch Handel eingefüiirt sein, später wurden sie aber
J<^enfall8 im Altai gewonnen, wie auch die an vielen Orten
aufgefundenen Tschudenschürfe in den Silbergruben und dio
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von mir an mehreren Orten ang'Ctroffenen Eisenschlackenlugw

beweisen.

Was die Verarbeitung des Goldes in der Älteren Eiwüi-

periode betrifft, so war diese eine ganz eigenthüniliche. Ik«

Gold wurde nämlich hier in feine Blätter gewalzt und mit Awsm

dünnen Goldbleche wurden Schmucksachen und Knöpfe über-
'

zogen. Ich habe eine grosse Anzahl von solchen GoldblechfB

an der Katanda und am Berel gefunden. Es waren mit ihnen

die Griffe von eisenien Messern und Dolchen überzogen, ix

der Form nach der älti'sten Zeit angehörten, was uns bewröt

dass man damals noch nicht verstand, das Eisen mit Gold vai

Silber auszulegen. P'emer waren Holz- und Kupferknöpfe mit

Goldblättem überzogen und feine Goldblättchen auf Biesen vai

Lederborten der Kleider befestigt, ebenso aus Goldblättem ge-

schnittene Figuren und Thiere: Tiger, Katzen. Schlangen, »i«

auch Menschen, Reiter; ebenso waren aus Birkenrinde geschnitten'

Arabesken mit solchen Goldblättem überzogen. Wie die kleinen

Löcher am liiinde einzelner dieser Blättchen beweisen, wurden

sie mit Fäden auf die fJegenstände festgenäht.

Die spätere Zeit der Eisenj»eriode zeigt aber sehr feine künst-

liche Goldarbeiten. Dies beweist der von mir am Abakan gefun-

dene Ohrring und die von Witzen abgebildeten, in Westsibirien

gefundenen Arbeiten aus fJold. Die spätere Periode zeigt auch

mit Gold ausgelegten Eisen beschlag an Kiemen- und Sattehtcug.

Das Silber wurde von Anfang an zu Riemen- und S«ttel-

schmtick verarbeitet, dann zu Finger- und Ohrringen ärmerer

Leute aus Silberdraht und in späterer Zeit wurde mit ihm nneli

Eisen ausgelegt. Ausserdem verfertigte man von Anfang «"
|

silberne Gelasse von verschii'dener, oft sehr geschmackvoller

Form mit oft sehr feinen (iravirungen.

Das Eisen gewann von Anfang an eine grosse Bedeutung

und verdrängte natürlich bei Herstellung von Werkzeugen nn^

Waffen, die eine grosse Härte verlangen, vollständig Kup^^r

und Bronze. Wie ich schon vorher erwähnt, wurden in früh*^

ster Zeit die eisernen Messer und Dolche ganz aus Eisen

die kupfernen geschmiedet, später erkannte man, dw» W**

derartige Verarbeitung des Eisens bei der grossen Härte äe"^
Metalles unnütz war, daher schmiedete man an die Klinga"

dünne Spitzen, die dann in Holz- und Homgriffen hefet^

wurden. Die Eisenarbeiten der älteren Periode haben nH«*(



diircli die Feuchtigkeit des Bodens so gelitten, dn^!* wir nicht
>in Stande sind, die Kunst de» Schmiedens, den (reschmack
'1er Form und die Güte des Stahles zu beurtheilen. Von den
Messern und Pi'eilsjiitzen der neueren Eisenperiode sind einign
vortrefflich erhalten und an diesen erregt die feine Arbeit und
"IC yjxxtc des Stahles unsere Bewunderung. Diese Waffen waren.
S^nz aus Stahl gearbeitet und von grosser Ilärte. Mir haben
viele besonders fein und geschmackvoll gearbeitete Pfeilspitzen,

vorgelegen. Besonders viele eiserne Werkzeuge werden auf den
Aeckern am Jenissei gefunden. Die russischen Einwohner be-
haupteten, diese Gegenstände seien für sie vollkommen %verthlos,

neun die russischen Schmiede vennöchten sie nicht zu verar-
beiten, HO hart diese Waffen und Messer auch seien, sobald
s'e iu den Ofen gebracht würden, werde das Eisen weich und
brüchig und lasse »ich in keiner Weise verarbeiten.

Uerr Struwe war so freundlich, auch einige eiserne Messt^r
'»»d Pfeile der älteren und neueren Eisenperiode zu untersuchen.
^^«8 Resultat seiner chemischen Analyse ist folgendes: „Alle
"Qs Riseu gwirbeiteten Gegenstände bestanden aus reinem Eisen,

^hne Beimischung von fremden Metallen. Natürlich enthalten

alle kleine Quantitäten von Kohle und Kiesel. Um die
^^'inheit dieser Eisenarten noch durch einen quantitativen Ver-
'*"'-"li zu belegen, wurde ein Messer der älteren Periode einer
Analyse unterworfen und es ergab sich, dass in 100 Theileri

•|ö,43 Theile Eisen eutbalteu sind, somit ein ausgezeichnete»
^'abeisen, das sich gut ausschmieden Hess." Einer der selir

bartea Gegenstände der neuereu Eisen])eriodc ist leider von
Herrn Struwe keiner quantitativen Analyse unterworfen worden
"nd auf diese Gegenstände beziehen sich hauptsächlich die An-
fc'aboM der russischen Baueni.

Von eisernen Gegi?»iständen dieser Periode haben mir vor-
geltgen: 1. Pfe rd eg»^ «cbirr und Reitzeugbesrhlag: (Je-
bisse (in der ältesten Periode meist mit grösseren und kleineren

^^^itcnringen , in der neueren Periode mit Ringen von etw.x

* /4-~3 Wcrschok langen Seitenstäben, von den verschiedensten

^«nnen, meist sehr guter und gescinnnekvoiler Arbeit); rund»
Und viereckige Platten Schmucke der Brust- und Schwanz-
"»•nien (in späterer Zeit mit Silber und Gold ausgelegt); Sattol-

''«'schlag (der Besclilag Sattelknopf später mit Gold aus-

fe'degt)
; Nieten und Ringe für den liinteren Tlieil des Sattel»
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«um Anbinden der Riemen (tat.: KantRchj'ga) ; Steipbüg:el Cmpiit

mit «ehr breiter tSohle und runden Stangen. Die obere Oe»,

durch die der Riemen gezogen wird, ist meist sehr breit. Die

Sohle ist häufig von durchbrochener Arbeit. Ich habe nur eiiieB

Steigbügel gefunden, der mit Silber ausgelegt war). 2. Werk-
zeuge: Kelte (sich hauptsächlich dadurch von den Kelten der

Kupferperiode unterscheidend, dass die hintere Seite den Keltc«

offen ist); Spaten, Meissel, Bohrer, Beile und LöthinstmmcMMa.

(Im Ganzen finden sich diese Werkzeuge nur selten in Grftben,

nur einmal in den riräbem am Abakan; häufig in den Gräben»

an der Baraba und bei Bamaul). 3. Schneide-Werkzeuge
und Waffen: Messer (fa«t in allen Ciräbem, von den ver-

schiedenartigsten Grössen. In den Gräbern der älteren Periode

fand ich mehrere Messer in einer Holzscheide; vielleicht sind

diese chinesischer Arbeit gewesen, da die Chinesen noch heute

dergleichen Bestecke mit mehreren Messern verfertigen. Die

Messer der neueren Periode haben einen schnurgriMlen Rücken

und gleichen einigermassen den Messern der Sart); Dolclit»

(sehr selten, nur in einem Grabe der älteren Kisenperiode);

Schwerter (»ehr häufig, meist über 1 Arschin lang, mit schnialfr

Klinga, fast gerade, einschneidig, die Spitze ein wenig nach

hinten gebogen, Schwertknopf von Eisen oder Kupfer, meirt

eine Rosette bildend: nur in einem älteren Grabe am Berel

fand ich ein längeres, breites Schwert mit eisernem Griffe iiui

statt des Degenknaufes mit einem grossen Ringe); Ijinzenspitzpn

(im Ganzen selten, meist mit langer Spitze, einige Lanzenspitzen

sehr fein gearbeitet); Pfeilspitzen (von den verschiedenartigüten

Formen und Grössen : bolzenfomiig, lanzettförmig, blattförmig,

dreieckig, vom in eine Schneide ausgehend, die von '/^ Zoll

bis 2*/j Zoll breit ist. Besonders charakteristifich sind die «u*

drei StrahlHächen bestehenden Pfeile vom Abakan» eine furcht-

bare Waffe), 4. Panzer (höchst selten, bestehen aus fein rusj:«"-

schmiedeten Rechtecken, die auf Zeug oder Leder [Unterkleid]

aufgenäht waren). 5. Feuerstahl. 6. Land wirthgchaftliche

Instrumente: Sicheln und Pflüge (von den letzteren fand ich

einen am Abakan, der vollkommen den Pflügen der Sart ent-

sprach). 7. Schmucksai'h e n : Schnallen der verschiedenitra

(»röfise, Nieten und Verziennigen auf Gürteln, Agraffen.

Da« Eisen hatte somit die Verwendung des Kupfers und

der Brfinze bedeutend in den Hintergrund verdrängt, so da« fo-
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wohl das Eine wie das Andere nur bei Vertertiguiig von Getassen,

Beschlägen und Verzierungen zur Verwendimg kam. Vonletsteren

werden hauptsächlich Beschläge von Riemen an Pferdezeiig und
Gutel gelQiiden, dann Grürtelflchnallen und BeschlAgei Ag^«ffen,

Ohrringe, Ringe, Perlenkügelchen, Schellen, Armliftnder, Hals-

bftnder, kleine Statuetten. Eine Beadureibnng der erschiedenen

Formen zu geben, würde zu weit führen, e« mö^t nu^,^en,

eine Zahl von Zeiihmiii^en beizut ligen. Die Gegenstände sind

mm Theil roli fjearbi'itet, zum Theil aber nticli mit sehr feinen

und gesehmaekvolleji Verzierun^'"«Mi verselieii. Besonders sehön

irearbeitet aind viele grössere Gürtelschnallen. Für die roheren

Arbeiten wurde meist nur reines Kupfer verarbeitet, für die

feineren Arbeiten eine mebr gelbliche Legimng, die durch einen

starken Zusatz von Zinn und Blei (20^/^, wie die Analysen
von Göbel ergaben) hergeateUt ist, da aolcbe Legtning leichter

schmelzbar und bequemer an bearbeiten ist. Eine merkwürdige
ZuBammensetzun^r ergab die Bronze einer Schmucksaehe aus

der neueren Eisi iipcnode am Abakau, nämlich 89,70 ®/q Kupfer,

".ti^i®/^ Zin?! nnd 0,10 ^/^^ Einen. Dieso Hronze war sein- liart

und brüchig, der lirucli teinköruig und von grauer 1^'arbe, der-

gleichen Bronzen sollen nach Angabe von Stmwe sehr selten nnd
»schwierig herzustellen sein. Ausser diesen Bronzen wurde znr

üerstellnng von Schmucksachen noch ein weissliches Metall ver-

wendet, dessen Znsanunensetsnng mir nicht bekannt ist Ich

Reibst habe dergleichen Schmucksachen am Jenissei gefnnden
nnd in der kaiserh'chen Eremitage zu Petersbnr;^ findet sich

*ine reiche Sammlung von Altertlnuiiern aus einem ahnlichen

Metalle, die aus dem Altai stammen. Spiegel der Eisenperiode

finden sich überall und mit verschiedenartig in V<m zi» rungen,

^ie sind aus sehr verschiedenen Metalliegirungen gegossen,

meist von weissUcher oder graugelber Farbe. Spiegel mit sehr

schön verzierten Bückseiten hat Messerschmidt gefanden, be-

sonders schön ist ein solcher, von dem Messerschmidt eine Zeich-

nung hinterlassen, er ist ans Stahl (?) verfertigt und mit reicher

Omsmentik versehen. Alle Spiegel, die ich selbst gefunden oder

gesehen, haben im Centrum der Rückseite eine Oese zum Be-

festigen eines Kiemens. Pallas prbt oben die Zeichnung von
zwei 8piegehi mit Handstielen. Die Zeielniun^en der Kfickseite

dieser Stücke scheinen mir deutlich zu beweisen, dass dieselben

aus China stammen.
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Ausser H»'U liitT auff;<'zälilt«'ii . aus Metall g-earbeituten

< tef;-ens!aii{leii tiiideii wir tust in allen (irähern des älteren Eiwen-

Zeitalters au> Kndilien und Holz ^eselniitzten Ziernth. Be-

Konders liäuHjLT sind kuöelierne ( türrelselinallen mit knöi-liemer

oder eiserner Zun;;»-. Viele Sehniuekarbeiten dieser Art befin-

den .sieh auch in der Kreniita;;-e. Kini;;;'e derselben sind :lu»Men«t

lein und sauber j^esehnitzt und ntit relief tjearbeiteteii Ära
1>esken verziert. Auf kiiöehernen itder hölzernen Platten sind

hehr häutig Tliierbild<-r au.s;!:eselinitzt, die sieh von denjeiiig'pi)

der Br<»nzej>eriod«- auf's Deutlichste dadurch unterscheiden, dma
sie ni<-ht Nachbildun<;en natürlicher Thierlornien sind, sondeni

V'erzi'rrunp'u und f'ahclliat'tc ( 'mnpositionen von phnntastiKchen

Unj^eheuerii : I'lerde mit \'<t;;flk<»|»li'M . Vöjjel mit Tig'erköpfen,

Ti/jer mit .Schwänzen, an deren Kiide .Sclilanffen- oder Vogelköpfe
ab<,M'biIdet sind. KlemitliiiTe und Hirsche, an deren Geweih
x.acken N'ofji-Ikojife ^ich brtinden und deren Maul mit einem Vogvl
M-hnabel verselu'u ist u. s, w. Also offenbar Dartitellungen von

mythischen Thiereii, viellei«'lit Nachbildungen von Thiergotzen.

Zu letzterer Aunahiiie veranlasst mich auch noch besonderj» der

UmsUind, dass sich, wie ich m-Iikm N orlicr erwähnt, in dem grosse»

(•rabe an d«-r Katanda in der Hirkenriudcnschicht, etwa 1'/, Ar-

schin über den Sk«'letten, in ein Kleidungsstiick gewickelt allerlei

Schnitzwerk aus Holz vorfand, das otfenbar nicht zum Schmuck
gedient hatte, .sondern gewis> von religiöser Bedeutung war.

Ks waren mehrere auf ein Seidenband genahte, aus liolz ge-

Hchnitzte Si.it netten von J'ferden natürlicher Form, deren Hufe
mit (lold|dättchen verziert. Eines ilvr Pferde hatte einen Vogel-

kojif mit m.-iclitig gcbr»genem Schnabel. Dann eine Art Schale,

aul' dem Mod*'ii zwei ineinander verschlungene, laug gestreckte

Tiger mit Sj-hwänzen mit Vogelkopfen versehen und ein wunder-

bar phantasti-sches Klenntliier von riesiger Grösse, dem gegen-

über ein Har in natürlichen Fornu'n angebracht war. Ausser

diesen phantastischen Thierformen unterscheidet sich die Orna-

mentik des Eisen Zeitalti-rs noch besonders durch die Anwen-
dung von Arabesken und verschlungenen Linien, die offenbar

IMIauzenftn-ineii entlehnt sind, wahrend mir kein einziger Gegeii-

siaiid des Hnmze Zeit.ilters liekainit ist, welcher eiim derartige

Verzierung aufzuweisen hiitte.

in allen Gnila'rn d»'s Ki.sen-ZeitalterB Huden wir irdene üe-

tasse, doch die^e tinterscheid«*n sich von den ältesten Zeiten *n
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scharf von den Thonwanren des Bronzo-Zcitnlters. Im HÜdliclien

Altai und an der Biiclitanna fanden hicli in den Gräbern der

ältesten Periode de» Eisen-Zeitalters sehr put gebrannte Thon-

peiasse, die durch die feine Bearbeitung des Tliones selbst und

ku-URtvolles Brennen die rohen Thonarbeiten des Bronze -Zeit-

Cilt^rs weit übertrafen. Einen noch weit grösseren Fortschritt in

der Herstellung von Thongefitssen zeigen die Grabumen der

jüngeren Periode des Eisen-ZeiUilters am Abakan. Sie zeigen

xnxn gröRRten Theil höchst geschmackvolle Formen, sind aus

einem fein verarbeiteten und gut geschlemmten, blaugraiien

Thone verfertigt und so gut gebrannt, dass sie beim Anschlagen
einen reinen, fast metallischen Klang von sich geben. Die
Völker der neueren Eisenperiode müssen gute Ofeneinrich-

tung"en zum Brennen der GefiiSHe besessen haben, denn die oft

3— 4 Linien dicken Wände der Geftsse sind ohne Ausnahme
g-leichmässig durchbrannt, während Geftlsse mit dünneren Wän-
den aus der älteren Eisenperiode an der Oberfläche schärfer ge-
brannt sind als in der Mitte. Glasirte GefHsse habe ich in den
Grftbem des Eisen -Zeitalters weder am Jenissei noch im süd-
lichen Altai gefunden, wohl aber fand ich im Altai Perlen aus
Olas oder Thon, die mit einer künstlichen Glasur versehen
waren. Ich glaube, dass diese Glasarbeiten nicht im Altai ge-
fertig"t wurden, sondern durch den Handel aus dem Süden ein-
g-eführt worden sind.

Die hier aufgeführten Alterthümer erlauben uns einen ziem-
lich klaren Einblick in das Leben und Treiben der Völker der
älteren Eisenperiode des Altai und der östlichen Kirgisensteppe.

Wir haben es hier offenbar mit einem reinen Noinadenvolke

ztt thtm, wie uns die Chinesen die Tukiu, Hakas und lJigur«'u

schildern. Die gro.sse Zahl verschiedenartiger Waffen, wie Schwer-

ter, Lanzen, Dolche, Pfeile etc., die sich in allen Gräbern jenor
Epoche vorfinden, beweisen uns aufs Deutlichste, dass sie nicht mit
einem friedlichen, industriellen Volke in Verbindung zu bringeu

sind, wie die Völker des Bronze -Zeitalters offenbar waren, son-

dern mit einem kriegerischen Volke, das mit seinen wilden Reiter-

schaaren alle seine Nachbarn beunruhigte luid in Schreckei»

setzte, d. h. einem Volke, das den von den Chinesen geschil-

derten Türk -Völkern sehr ähnlich war. Man vergleiche, wa.n

die Chinesen von den Tukiu sagen: „Von Waffen haben sie

Bogen aus Horn und pfeifende Pfeile, Lanzen, Säbel und
R«dlo ff, Aus Sibirien. II. 0
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S( Ii-VN <Tt»T. Die Tiikiii srliieaMn »ehr gesehidtt vom Ber^

licrah. Streit'- iiiui Unuli/tiijf mitcnu'Imu-ii si(^ fjjowölinlirh vor

dem V'dlluiouil." Von (loa ll.ika-^, die, \v«'im s'n: auch eigcntlidi

kein türkisches Volk waren, dennoch sehr i'i üh »ich mit Türkat

veTmiaclit tuu! türkische Sitton angeDonunen hatteiii berkhiv

hing'«'^:»'!! dir ( liincscn : ..Tin Kri«-;:«' jXi'hiMiiclu'n MO BogeU Wld

I'tVilc. \hv Keilt r licdc« keii ilnc Handc und FÜSSC mit kleinf^

liolzeiiK'u Sehildeiu, Sie Labten uiu llccr von 80000 Mwa,

das untnr d«m Oberbefehle von drei Feldherren steht. Die Ifimv

/.lelieti /II l'ierde, mir lln-eii und l.an/.e bewafiin-t. in den Krie;;'

Alle diese A)i;raheii iilier (li<- WaH'eM der alten Türk-Völkf"

tindeu wir in den Gräberl'uudeii der Eiseuperiode bestätig, dwil

Helb9t 8puren von Panzerplatten fanden sich in den altea Gt*-

beni iini Hen i. Die uhen Kettenpanzer, die in venehittlHMi

^;ej|;r^)ldell des Altai voi ii-i fundeii weiden, stainnien offenbar ilirJ''-

aus dicNer l't rKide. sondern >ind vi<d spater ans anderen Lii"

derii eingLluliJ t wurden, du .sie iu ilaer Form vollkommen uöl

den Kettenpanzeni, die im KÜdUchen Tbeile von Asien gearbdnt

wurden. u}>ereinKtiromen. Ein so krie;rk'riselies Volk, wie di?

alti'i) 'l'nrkeii. rruf;' ;.'-ewiss stet', seine Wallen als SchmUck UDii

&o ihl €.H ukIiI wunderbar, diusi» die \Vall«n, die steten Bi^eiWf

des Mannes, auch dem Todten mit in'« Grab gegeben wänfc"»

diunit Hie ilitii aueli tin .leiifieits als Schatx tind Sehinn diene»

Mieeliteu. i)ie .'^( hu ert < i di r alti n "l'iirkeii waren bis 1 Ar^hi"

Ib VVerj*4-hük lang, einHclnn idi;: und ein weuijr gebogen. 1*'''

Lanzen bestanden aus einem luelirere Ardtkin iangcn Scbaft^f-

an dessem Ende meist ein« lanzettförmige Eäsenspilm befestig

wai-, alsri di<-si-lln' l'nrtti hatte, w ie die Xaisa der heutlgBil ILlBtk'

l\ir;:-ir^< n. l'trih und L>oichc dieser Periode habe ieb oboisclMV

j^euaucr be^e Ii ne bcn.

Zu erwähnen ist hier noch, dass sieh Schwerter, IkM»
und Lan/.enspitzen nur in den lir ihern der alters Epoebt^
Eisen Zeit ilteis \(irfiiideM. wahrend die (iraher der nfucrfi

Kjpocht* aiji Abakan von Wallen nur I 'ieil.s[iit/,eii aufweii»eii. D'*'*

deutet darauf hin, dass die Türken der letzt eu Epoche Mch

mehr zu einem grösseren Volke gehörten, welches grosse Hern-

^••e;:-en den I'eind ausrüstete. Flie, verseliiedeiie Form der Heil

öp)1/eii, wir ieh sie oben <,'e>eliildert habe, beweist uns, dsss (i"*

alten Türk ötiUiime die&c Waäeu uiehl uui" im Kriege, sondera

auch auf der Jagd verwendeten. Einige Pfeilpitsaa «ind •»
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4aM rie offionW zmn Erl^n kleiner Thier«,
chen, Hermelin, Zobel, Marder, Fachs dienten, deren Fell min
möglichst wenig beschädigen wollte. Zu jpleiclKMn Zwecke mögen
auch einige Htumpfe Holz- und Knochenpteile gedient haben.
Daas diese Thier« wirkGeli erlegt w^urden, bewdsen uns die in

den Gräbern an der Katanda prctxindenen Kleidungsstücke und
füp Aii<;abe der chinesischen Annalen. Die PfVilc mit breiter

Ckihueide dienten offenbar zum £rleg(ui von Vögeln: Gänse,
Etiten und Schwäne, wie anch Birk- und Auerhühner, dii» in

grosHcr Anzahl im südlichen Altai, im Sojonisehen Gebirge vnd
in den anlico-cndfii SteppcTi don Sdinmcr zubriii<roM. Selir st hone

Abbildungen von Jagdscenen bietet ein silberii< r Hi-t hcr vom
Jenissei, von dem uns eine Zeichnung Messerscimiidt » vorlic>gt.

Wir seheii hier mehrere Reiter, die om Pferde herab jagen.

r>er nnr scliiosst ii.icli cinOTn über seinem Kopfe fliegenden

Vogel, em zweiter halt auf der linken Faust einen Jagdvogel,

drei andere Keiler («chie»seti in verschiedener Stellung nach vor

ihnen fliehenden Antilopen, während der sechste Reiter nach
einem ihn anscheinend verfolgenden Rauhthiere sehiesst. Diese

Jagdbilder werden noch durch Felsenzfielmnjifren am Jus ergänzt,

die sich neben den vorhererwähnten Zeichnungen der Bronzc-

periede finden, aber dorch Wahrheit der Darstellnn^r von diesen

iinterM Heiden und offenbar mit scharfen eisernen InBtrumenten in

den Felsen p-eritzt sind. In ihrem Charakter stimmen diese

Zeichnungen mit denen des vorher erwähnten silbernen Bechers
überein, so dass wir sie rieher den Vdlkem des spJtteren Eisen*
Zeitalters am Jenissci zuschreiben können. Wir sehen hier neben
anderen Jagdscenen dargestellt: berittene JSfjer, die mit Bogen
und PfeiJ bewaffnet, Kehe, Hirsche, Elennthierc und Füchse
veifol^n. Einer der Reiter vertoigt solche Thier© vnd sendet
ihnen vom Pferde den tn dtbringenden Pfeil nach, indem er

ufleiibar Imeh im Sattel »teilt. An einer anderen Stelle ist die

Jagd auf reissende Thiere dargestellt. Da sehen wir Tiger,

Linchse, Wdlfe und Bären. Diese wilden Thiere wagt der Jäger
aber nicht vom Pferde herab anzugreifen, da er hier nicht

sicher zu schieKseri vermag und der vorbeigeschossene Pfeil ihm

leicht den Tod bringen kann; er steigt vom Pferde, schleicht

•B das Thier auf Schussweite heran, lässt sich anf« rechte

Knie nieder, stfttst den Ellbogen des linken Armes auf die

linke Knie, sieht mit der rechten Hand die Bogensehne bis

9*
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zur Scluilt»'!- zurück, w ühn-nd er tnit dor linken Hand den Bo-

gen liJilt, und send«>t so den furrlitbnren Feinden den aichrr

tödtendi'U Ht'eil zu.

Es verdient einer besonderen H«'ju"litunfr. dass sicli in allf»

(rräbern di-s älteren Kisenzeitalters eine «jrosse Menj^e von Pferdi'-

skeletten Huden. So de<-ktenwir. wie ieli nelion rrwÄhnt, 16PfVrdf-

skelette \u dem ^rmsscn (irabe der Berel -Steppe, in «nderrti

(Jräl)ern 8, *> und 4 l'ferde. ja in den kleineren Gräbern »n

• der Katandn .srifjar 2 — Pl'erde auf. Dieser Umstand sowrobl

wie aucli die Felsenzeielinunpen dieser F'eriode, die nirgrewt

Fuss;^;hi;:er. sondern anssebliesslieb Keiter darstellon. beweiM'D

uns. dass die Völker der iilteren Kisenperiode unbeding-t Reitfr

vidker {^^ewesen sin<i. wie ja aueli die eliinesischen Annalen na»

M'it den ältesten Zeiten die Türkvölker als Keitem-ölker schil-

dern. Dies kann uns nielit Wunder nehmen, denn überall. «»

Türken aueli in späterer Zeit in der (»escliieiite auttreten. »'T-

selieineu sie als beritti'iie Morden, wie ja alle in den Stepp«"»

Westasiens v«'rbli<'beneu Türken, die Kirj^isen, Kara-Kirp*»''"'

Karakalpaken und TürknuMien bis jetzt eelite Reitervölker

blieben sind. Alier aueli die nach Südsibirien verschlag'enen Türk-

Stiininie luiben dies<* Lebensweise nielit «geändert, die» beweis««

uns die (rräber der neuereu Eisenperiode am Abakan, in den«"»

sieb überall zaiilreielies PJerde;rescliirr vorlindet, wie auch

l,ebensweis»' und Sitten hr'i den Altajern und Katschinzen. SelM-

\ «'rständlieli y'aben Ueitervölker ihren Todt«Mi auch Reitzeug

l't'erdep-esehirre mit auf die weite Reise in's Jenseits.

Aus den in den Gräbeni des Eisenzeitaltors angetroffenfo

Altertliümeru ist ersiehtlieh. dass die Völker des Eiseuzeitalttt*

vf>n altersher Sättel und Steijrbüfrel kannten. Ich iiabe se\h<

ein l'aar Steif^bü^el in einem alten (»rabe au der Buchtarntf

jülfet'nnden und in dem grossen (»rabe an der Katanda f«ndt'n

sich zwischen den vorberbe.sehri«'beneu, aus Holz «jeschnitit«'"

Statuetten, i't'erdchen mit Sätteln auf dem Rücken, deren vorderer

Theil mit (Johiblättclu-n verziert war. Die Hufe dieser PferJ''"

«tatiu'tten waren atu-h mit ( loldblättchen überzogen. Vielleirlii

deutet dies darauf hin, dass die ältesten Völker des Eisenioi'-

alters auch die Iltife ihrer Pferde verzierten. Dans «ie »^'^

vielfach Zieratli am Pferdegeschirr anbrachten, beweisen unsni«'!''

blos Schnüre mit auf;^'ezo;:;enen Eberzähneu, die wir in einif"

Gräbern an der Buchtarma am Halse von Pferdeskeletten «n^'
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t.njidf?), Hondoni aiuli die ^lölzomcn, mit Oold übt-rzof^i-ncu Ver-
«ieruugt'u hus dem grossen Grab« am Berel, dir (tffenbar au
der Mähne der Pterde befestigt wareuu Ob mau sdion in ältester

Zeit die Ffietdft bMcUng', vermag ieh nielit m entwheideii» da
ich nirgends S|jui'i'n von Hufeisen in den älteren Gräbern vor-

<;:efunden habe. Das» da» Beschlagen von Pferdt'n aber später

bei Völkern des Eisenaoitalters Sitte war, beweisen uns in einem
Grab« am Abakaa vorgeltendene Stttek« von HafeiMn, di« aus
einer dünnen Eisenplatte mit Nagellöcliem bestanden und dm
fetzt in China gebräuchlichen Hufeisen ciitsijivchcn. Aussordem
titiiden sich aller Orten Pferdegebistic mit grossen Eiligen au den

Seiten und in den spftteren Orftbern mit zieilich und whr ver-

»ichiedenartig' geformten Seitenstangen. An den Ringen der Ge-
bisse waren Scitenriemen befestifrt tmd nn dicst n f^erriemen.

Zum Theil waren dieite Kiemen direct mit den iüngeu de» GebifiMei»

verbtuden, Bum Theil dnrcb metaflene BeflcblAge. Alle Riemen
des Zaumes waren mit Hetalls'.i« rat}i belegt, der in den älteiten

Z«itcn bei Reicli -n .iti-j uiff^iMialitcu feinen ndldbliittclu'n oder

starken massiven :>ilbcruen Beschlägen, die mit silbernen Nieten

festgenietet waren, bei Aenneren aus Ähnlichen kupfbmen Be-

sclilägen bestand. In späteren Perioden wurden aneh eiserne,

mit (Jnld (»der SillxT ausfr« U'{?tt' Kiemenbeschläge angewendet,
wie sie die reichen Kirgisen noch bis auf den heutigen Tag
'i*l»«n. Anf den Stirn- ouid Naaeuriemen der Fferdesäume wur-
den oft runde Platten mit kleinea Schellen befertigt. Die Sltr

tel der Völker des Eisenzeitalters liatfcn ofTciibar vorn «-inen

breiten hohen Uolzrand, wie ihn jetzt noch die chinesischen

ÖÄitel zeigen. Dieser war bei reichen Leuten mit Metallbeschlug
veniert, der natürlicb dem Biemenbeselüage entspracb. Am
hinferrn Tbeile des Sattel* wai-en, wie mir vorgefundene Metall-

boHchlage bezeugen, neit den ältesten Zeiten zwei Kiemen au-

gebracht, die durch Hinge mit dem Schwanzriemen verbunden
waren: in spiterer Zeit wurden auch Bnutriemen angewendet,
dies bowetfien uns aufs Deutlichste drei Metallbeschlitprc die

an einem grogst n T?in;^t» befp«tip-t wnrrMi und die sich öfter in

den abakanischeu (iräbem der neuereu Periode vorfinden. Die

den Sattel haltenden BKnebriemen waren nvr ecbmal, gerade

wie sie noeh heute die Reitervölker Asiens anwenden, das hc-

weiwn uns die bei den Pferdefskeletten vorgefundenen Bauch-

riemenschnallen. Die in der Mitte der PferdeskeleUe im grossen
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Grabe am Berel aufg^otundoiuMi Verzierungen aus Birkenrindr

die mit Goldblüttciien überzogen waren, scheinen mir darso

thtin, das« auf dem Rücken der Pferde Schabraken gelegN

haben, di© niit den Ooldbliittem verziert waren. Die SteigbügrJ

haben meist sehr dünne Bügel, aber eine breite Sohle, die ia

der neueren Periode des Eisenzeitalters oft reich verziert wurdf.

Die Hauptbeschäftigung dieses Reiten'olkes war offenW

die Viehzucht, die sie auch veranlasste, ein Nomadeniebon m
führen. Ausser den Pferden Iiielten sie, wie un« FeUenMiek-

nungeu am Jüs und Jenissei beweisen: Schafe, Ziegen, Horn-

vieh und Kameele. Dass<'Ibe melden uns auch die ChineBW

von den Hakas: ,,Ilu"e Pferde sind hoch und stark, diejenige

gelten als die besten, welche miteinander zu kämpfen liebfr

Sie besitzen auch Kameele und Kinder, und Kinder mehr «1»

Schafe. Reiche Leute besitzen ihrer mehrere tausend." Vo«

den Tukiu wird nur erwähnt, da.ss sie Schafe und Pferde opfern.

Dann aber über die Lebensweise derselben: „Wenn auch Nie-

mand einen festen Wohnsitz hat, so besitzt dennoch Jeder seinen

Antheil Land.'* Ich habe schon erwähnt, dass gt^wiss die^f

Landantheile sich nur auf die Wintersitze beziehen. Die Weid«'

plätze der einzelnen Aule waren, wie auch noch lieutc bei den

nomadisirenden Kirgisen, überall familienweise vertheilt. Völker,

die sich mit einer so ausgedehnten Viehzucht, wie die Cliinf!»«'"

von den Hakas erzählen, beschäftigen, können überhaupt nur

ein Nomadenleben führen, da ihre Heerden sonst bald an Gr»-

mangel leiden würden. Das Leben dieser alten Nomaden «ebil

dem uns die Chinesen sehr ausführlich bei Gelegenheit d*"'

Beschreibung der Sitten der alten Kaotsche (Uiguren), wo ^*

wörtlich heisst: ,,Die Kaotsche nomadisiren von Ort xu Ort,

je nach der Fülle von Wa.sser und Gras." Bei diesen Nomaden-

Zügen benutzten die Kaotsche hohe zweiräderige Karren, ^
nach Angabe der Chinesen auch die Veranlassung gewesen

dass ihnen der Name Kao-tsche (hohe Wagen) gegeben W^'^

Dass auch die Völker des Eisenzeitalters dergleichen Wagen ^
nutzt haben, beweist uns eine Felsenzeichnung nicht weit tm»

Jüs, die einen verdeckten Karren mit zwei hohen Rädern d^^

stellt, der mit einem Kameel bespannt ist.

Ausser der Viehzucht beschäftigten sich diese Völker de*

Eisenzeitalters noch mit dem Ackerbau, wie ihn ja noch j«^

alle türkischen Nomadenvölker betreiben. Sie bebauten jf^wi» *



ÄtnlicliLT Weise il,ro Aeckf^r in der Nähe der Winterplitoe lind
liessen auf diesen einen Theil ihrer Knechte und Clifiiton zurück,
während ne mit ihreu Heerden im Kreislaut ihre Weideplätao
durchzogen. An jenm WinterpIiUsen bauten die Hakas sieh
nach Ari-nlie der Chinesen Hütten aus Birkenrinde (die »o-
^enauatcu Alatschyk-üi der jetzitj^en Türken), wahrend sie im
Soxnmer in Fikzelten lebten. Wie verbreitet die öitte der festen
Wintersitse bei den alten Türken war, beweist tu» unter anderem
auch der Umstand, das» die jetzt angesiedelt lebenden Usbeken
des Serafschanthalcs überall ihre Dörfor Kys( hiak i'd. Ii. Winfor-
äitzc) nennen. Eüngeheuderu Nachrichten über den Ackerbau bei
den alten Türken ^ben nns die Chineflen nur in Betreff der
Hakas, die nach ehineaisclicn Angaben Hirse, Gerate, Weisen
und Hymal.nfa-G erste «^esnet haben solU ii. Die Aussaat fand bei
ilmen im dritten Monate und^die Ernte im neunten Monate statt.

Baas der Ackerbau bei den Hakas nidit in grosser Ausdehnung
betrieben worden, ergiebt sich ana den wenn auch niehtw^Udi «u
nehmenden Aiin^aben der Chinesen; „Sie nähren «ich von Bleisch
vind Stutenmilch, nur der Asho (Herrschor) isst Speise aus Ge-
treide." Ich möchte dies m verstehen, dass nur reiche Leute
(wie auch bei den Kirgisen noch beutsutage) Adterbau treiben
kf)nnti «i. du sie allein im Stande waren, Jurten und Arbeiter
wiiliruud des Sommers bei den Ackerplätaen aurückzulassen und
«U ernähren.

Auf die Beschäftigung mitAekerbait ond die Verwendung^
von HiiisentnulitiMi hei den Völkern des Eisenzeitalters deutett
auch mehrerorts vorgefundene I'Hü^re und Sicheln, wie nnvh
TwaA» Ua^teine von Handmühlen ui»d rauhe Steinplatten zum
Zerreiben der Kdmer hin. Die Anwendung der Handmfihlea bei
^" ^^'"*'^as wird auch in den Annalen der Chinesen bezeugt. Die

in der Abakan -Steppe, am Uininn und an der Buchtarma an-
gctJ^enen Anlagen alter Kanüle zur künstiichon Bewässerung
der Steppe mögen «um Theü wohl auch von den Velkeni des
Eiaetizeitalters herrühren, doch scheint es mir unwahrscheinlich,
daas Nomadeiivölker oft so bedeutende Bewässerungsanlagen
hergestellt haben; sie haben gewiss bei Gelegeuheit derartige

-AidagNi der froheren Einwolmer (des Bronseaeitalten) lum
gröösten Theile wieder hergeirtellt und benutzt.

Nach Anf2;^nbe der Chinesen haben die Hakas sich auch
mit dem Fischfange abgegeben. Dass dies auch bei den Völkern
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des EiHcnzfitalters stattgefunden, beweisen nnn im südlichen Al-

tai in alten Grilb(;rn vorgefundene Fischknochen, wie auch ein

eisernes Instrument mit einem Widerhaken, das ich am Abalua

auffand und für eine Harpune erklären möclite.

Was uns die Chinesen über die Kh'idung der Hakas mit-

theileu, scheint zum Theil überhaupt der Kleidung der Völkir

des Eiseuzeitalters zu entsprechen. Dies bezeugen von mir

fundene Kleidungsstücke aus den (träbem der älteren Period«

des Eisenzeitiilters, die sich, dank dem Eise, iu den Gräbern

an der Katanda erhalten hatten.

Das erste dieser Kleidungsstücke ist ein rmider Mantel

mit langen, aber so schmtUcn Acrmcln , dass es mir unmöglich

scheint, dass man in diese überhaupt die Anne stecken kount<

Der Mantel war mit Zobelfell gefüttert, das sich an einzelnen

Stellen vollkommen unverletzt erlmlten hatte; der üeberzu|r

bestand aus Hermelinfellchen, die mit den Haaren nach auswn

gekehrt waren. Diese Hermelinfelle waren roth getarbt und i"

hufeist'ntormigü und vit'rkantige Stücke geschnitten, zwischen

denen grüngefilrbte Streifen desselben Follworkes genäht waren.

Auf die schmalen, hufeisenlormigeu grünen Pelzstreifen, «Ü*

«ich mit den Spitzen aneinauderreihten, waren überall bis zu elf

runde, hölzerne, mit ( Goldblättchen überzogene Knöpfe gfin»^'-

Die zwischen den Hufeisen eingenähten Zacken waren mit gT"'*

schmah'n Lederrienien eingefas.st, auf denen bei jedem Zacken

16 kleine viereckige Goldblättchen aufgenäht waren. Um den

Hals und an den vorderen Seiten des Mantels waren in ein^'^

Breite von 4 — 5 Werschok 14 Keihen viereckiger dicht an-

einandergefügter hölzerner Knöpfe genäht, die gleicli^ä»«!? >^

mit Goldblättchen überzogen waren, dass immer vier Knöp*^

durch ein Goldblatt bedeckt wurden. Acht Reihen ebensolcher

Knöpfe umgaben den unteren Rand des Kleides. Auf den Schul-

tern befanden sich ebensolche Streifen, aus 5 Reihen Kiiöp**""

bestehend, an den Enden der Aermel ein Streifen von 8 Keihf"

und auf der äusseren Kante des Aennels von der Schulter hi«

zum Ende des Aermels 2 Reihen gleicher Knöpfe. Ebensolf''**

feine Streifen von Knöpfen gingen aus jeder Aermelhöhle w*^

von dem mittleren Tlieile des Kragens am Rücken bis

unteren breiten Saume herab.

Da« zweite Kleidungsstück ist von einer sehr merkwürdig«'''

Form, die an unseren Frack erinnert. Es war ebenfall*
""'
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Zobelfell gefüttort, aber der Uebenni|f 'beatand aus einem dunklen
Seidenstoffe (die Farbe dcsBolben mag: wohl er«t durch das lange
L.ieg«n geduiikuit ttein). Ben vorderen Theil dieses Kleidongs-
«tfidkeg UUet eine etwa bis mr TftiHe rridbende Jacke olaiie

Kragen und mit einem bis zur Mitte ivr Bnist reichenden Bpitsen

Ausschnitte. Etwa in der Gegend der Halten verlftngert steh

hinten der Bücken der Jacke in einen etwa 1*/^ ¥vm breiten

Stveifen, der gewin bw sn dm Knöcheln herabreielite. Etn-

^efaait war das Obeneog mnd um den Uals und der ganze
Saum des Kleiden von einem etwa 1 Werschok breiten T.oder-

streifen, der an beiden Seiten mit feineu tiägeförmigen Gold-

saeken benShe war. Auf den freien Baum awiachen dinen
Goldzacken waren paarweise, etwa einen Ztdl von einander ent-

fernt, kleine kr««förmifrc GoldblHttchen anf den Lederstreifen

aufgenäht. Ein gleicher Lederstreifen liet von der Schulter an

über die Brust bis zum äussern Kande des Kragens hin und
ebenso Aber d«i Bäekaa «twa in der Höhe der Sebolteiblltter. •

Anch die Aennel waren mit einem ebensolchen Lederstreifrn

eingefasKt. Von den SchTilterti abwürt« waren auf der äusseren

Aermelnaht und von den Öchulterblättern abwärts auf der Naht
des Rfiekensiiiekes halb so breite Lederstreifon gesatat, die

aber nur mit «ägefönnigen Goldstreifen eingefasst waren.

Das dritte Kleidungsstück war ein Brustlatz, der ebenfalls

niit Zobelfell gefüttert und mit t>eidenzeug überzogen war; er

luitte die Penn eineii Trapeses ond war einfach mit einem Led«r-
tr-ifen eingefasHt, dessen Rand mit einem feinen goldenen

Ötreifen verziert war. An die Ecken d^s schmähen oberen Randes
waren gewie« kurae Kiemen oder Bänder geheftet, die um den
Hals gebunden wmdea, wfthrend an den unteren Eefcen längere
Bander befestigt waren, wetehe ÜB die Taille geschlungen wurden.
Dio Chinesen erzählen unH zwar von den Haka*;, dass bei ihnen
nur die Frauen seidene und wollene Kleidung trugen ; es scheint

»lir ab^ troteden^ daaa alle hier betehriebenen, an einem Orte

gefundenen Kleidungsstücke minnUebe Kleider waren, da der

Bru.stJatz zweifellos nur einem Manne angehören konnte. Dass

ärmere Leute Schafpelze trugen, gerade wie die Chinesen ims

über die Hakag berichten, beweisen uns S» Ueberbleibsel eines

solchen Pelzes in einem kleinen Grabe an der Katanda. Die

Form dieses Pelzes Hess sn-h leider nnv dein Pnnde nicht er-

kennen, denn da« Leder war ganz verfault und nm* wenige
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Fetzen waren unversehrt g^eblieben. Zwischen den Haaren de«

Pelzes hatten »ich einzehie Stücke einer Hose erhalten. Dieselbi'

Mar aus einem ziemlich j^roben linndgespinnst gefertigt, in ihrer

Structur oflVnbar dem aus Kameelf^;arn gewebten Onnük der

Kirgisen ähnlich. Ganz unversehrt hatte .sich der untere Rand

eines Hosenbeines erhalten, er war so eng, da«8 man annehmen

niu.ss, diese Hose sei in engen Stii't'eln getragen worden. An der

einen unteren Seite war das Hosenbein aufgeschnitten und diciwr

Einschnitt sowohl wie auch der untere Rand »elb-st mit einer

feinen Schnur beniiht, deren End<-n herabliingen und al»o wohl

dazu dienten, den luiteren Rand der Hose beim Knöchel zu be-

festigen. Die Schnur, mit d«'r die Hose unten und in der Gürtel-

stelle eingefasst war, wie man aus einigen Stücken deuthch

ersehen konnte, geHochten und nicht gedreltt. In einem anderen

Grabe fand sich ebendaselb.st ein Filzstiefel oder Strumpf, de.iseii

au.s ganz feinem Filz gearbeitete Sohle durch und durch ge-

8tej>pt war. Der obere Theil de« Schaftes, der ung'eHUir l' j

bis 2 Spannen lang war, war etwa 1 Werschok breit umgebogen.

Ausser diesen Kleidungsstücken fanden sich bei zwei weiblichen

Skeletten am llalsi- Spuren von schmalen, etwa 1 Werschok

breiten Stehkragen aus recht feinem Zeuge, auf denen kleine

runde und ovale Kupferblättclien reihenweise festgenäht waren.

Diese Kupferblättchen waren zum Theil von derselben Form

und Grösse wie einige im gros.sen Grabe gj'fundene Goldblättchen.

Von Hilten odvr anderen Kojifbedeckungen habe ich in

keinem Grabe des Eisenzeitalters Spuren angetroffen. Dahin-

gegen fand ich in einem Grabe an der Huclitanna eine aus einem

Goldblatte ausgeschnittene Figur eines Reitei-s, der anscheinend

auf dem Kopfe eine spitze Mütze trug, die fast ebenso lang w«r

wie die Hälfte des Oberkörpers. Auch einer der am Felsen

am Jüs abgebildeten Reiter trug auf dem Kopfe eine spitxe

Mütze. Aehnlich schildern uns die Chinesen die Mützen der

Hakas. Zu diesen Angaben stimmen auch die spitzen Mützen,

welclie drei der Reiter trugen, die auf dem vorerwähnten silber-

nen fielasse, von dem uns Messerschmidt eine Zeichnung hinter-

lassen, abgebildet sind, nur sind diese Mützen viel kürzer als

die Mütze des Felsenbildes. Hierbei will ich noch erwähnen,

dass das Bein des oben erwähnten Reiters im Felscnbilde am

Jüs von unten bis oben mit (^uerstreifen versehen ist; ich erkenne

darin eine Nachbildung der Pelzstiefel, die au» den Fellstreifen

ig
,
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<ler R«hfnBBe ^«iilht werden und daher bunt g«stvaift «ind.

Solche Stiefel tragen iiMQche Altajer noch henle über einem
langen Pelzstmnipfe.

Die Sclunucksachen aus Gold, Silber, Bronze und KupfV-r,

die neb in den von mir geöffneten Gräbern nur in geringer
Zahl vor&nden, aind, wie ich sclion oben erwähnt: KnOpiPe,

Gürtt>lhesrhlncjo, AfrrafTcii. Oiirti'lsi'lmalk'ii. ;iuf' Kleidunpjstücke

geilähtc Metailplattoii
,

Fingerringe, Ohrringe, kleine Schellen

und metallene ZuptVerzierungen.

AbBichtKeh gebimudite ich im Yorfaergehenden meist den
Ausdruck „Völker des Eisenzeitaltors " , weil meine Graböff-

nungen und dir mir vorliegenden Alterthümer noch nicht hin-

reichen, diese Volker zu specialisireu. Offenbar waren die im Sü-

den wohnenden Völker des Eisenseitalters, die die gtoasen Stein-

schüttgrüber zurückgelassen haben, türkische Völkerschaften, wie

auch das Volk, das die neueren Gräber am Jenissei errichtete,

JeniHHei-Kirgisen oder Nachkommen der schon »o früh türkisirtcn

Hakas, da dieselben vom VI. bis nun XYII. Jahrhmidert un-

unterbrochen die Thälcr und Steppen am oberen Jenissei und

am Abakan bewohnten. Ebenso scheinen mir die Gräber der

östlichen Kirgisen-Steppe nach Norden bis zum mittleren Irtisch

von Tfirlutilmmen hinterlassen an sein. Ob aber die GtÄber des

Eisenzeitalters am nördlichen Altai, «wischen Irtisch und Tscho-

IjTn und an den Fl uss^r»' bit ten de« Tobol, Is( liitn, des unteren

Irti«ch und der Tara ebenfalls von Türkvölkem zurückgelassen
«nd, ob sie von vgrO'samojedischen Stämmen oder Jenissejem
errichtet wurden, vermag ich in keiner Weise «n behaupten
oHor zu bestreiten, y.nr Etitsiheidung dieser Frage ^xMlnrf « m

noch vieler Untersuchungen und Graböffnungeu, die iiuuptbacü-

1^ «m unteren Irtisch, im Gebiete des Tobol, in der nördlichmi

Kirgisensteppe, im Gebiete des mittleren Ob und am Tom vor-

genommen Werden tnüssten. Ebenso wiclittj^- wäre die Unter-

suchung der (Gräber der Mongolensteppe und zuletzt eine Oeff-

nung der reichen Grabfelder zwischen Bnchtarma, Nor Saisan

und der Stadt Seifpiopol.

Während die Türken l^IItK-lHsiens durch die Berührung

mit den südlichen Kxilturvölkern zu einer höheren Stufe staat-

lidier Entwickeluag emporstiegen, sank bd ihren nördiidien

Brüdern und bei den ihnen unterworfenen Stinunen der Ugro-

Stmojeden und Jenissejer, die von jedem engeren Verkehre
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mit den Nachbarn abgeschnitten waren, der frühere Kulturstai»!-
j

punkt immer mehr ]ierab: sie zcrKpIittertcn Kich in kleine Ötäiiune.

die in ununterbrochenen Feliden und Kilnipfen sich selbst ver-

nichteten und ziiletzt zu jener Unbedeutenheit herabsanken, ia

der die KuBsen sie im XVII. Jahrhimdert in Sibirien voriiandcn.

Mit dem Niedergange der poUtischen Bedeutung dieser Völker

und ihres Kulturstandpunktes nahmen natürlich auch der Iteich-

thum luid die Arbeitskraft derselben ab, so dass sie bald nicbt

mehr im Stande waren, ihren Todtcn hohe Grabmäler zu er-

richten. Es schwand bei ihnen zuletzt die Sitte des Aufschütten«

der Todtenhügel gänzlich, und sie nahmen zum Theil die Bi-

«irdigungsweise der Mohammedaner, zum Theil die der Mongolen

an. Dagegen scheint es, als ob in einzelnen Theilen Sibiriens sick

die Sitte des Errichtens von Kurganen länger erhalten hat «k

in anderen, wenigstens kann ich dies von einem Theile auch-

weisen, wo die Errichtung der (irabhügel noch bis in's XVII.

Jahrhundert fortgesetzt wurde. Ich meine die Gegend am Tsich<>- .

lym, nördlich von Mariinsk, wo ich die schon geschilderten Grab- '

felder neuester Epoche in grosser Anzahl vorfand.

Der Kulturstandpunkt der Tschnlymbewohner des XN l-
'

und XVU. Jahrhunderts war ungefähr derselbe, auf dem
noch heute die meisten Eingeborenen Südsibiriens befinden.

Wie die in den Gräbern vorgefundenen Gegenstände beweisen,

verstand dieses Volk kleinere Gegenstünde aus Kupfer und Ei«'»

zu bearbeiten, denn es unterliegt keinem Zweifel, dass eiiizelue

Messer, eiserne Pfeile und die aus Eisen- und Kupferblech p«*-
|

schmiedeten Kessel an Ort und Stelle gearbeitet >vairden. Offf"-

bar gewannen sie aber die Metalle, die sie verarbeiteten, »idi'

selbst, sondern erhielten Eisen und Kupfer in Fonn von Staup'" .

und Blechen durch V<*mntteliuig der russischen Kaufleute. An- 1

doro Gegenstände aus Eisen, Kupfer und Messing sind offen-

bar aus Hussland eingeführt. Zu diesen rechne ich einiiT«"

j

Messer, Beile, Scheeren u. s. w. und alle Schmucksachen, Kiupef-

ringe aus Jlessing, Ohrringe aus Messing, messingene Agraffe"-

Schnallen und auch Metall- inid Gla8]ierlen u. s. w.

Die rcichlicli vorgefundenen Waffen (knöchenie und eisenif
^

Pfeilspitzen) beweisen uns, dass jene Völker sich mit der JsH

beschäftigte, die auch bis jetzt noch eine Haupt beschäftigt"?

der Einwohner jenes Landstriches ausmacht. Dass sie «u»*'"

dem Pferde besassen und dieselben zun> Keiten benutzten, g*'''

by Gooqlc



aus den in den Gräbern aufg^efundeneu Pferdegebissen her^•or.

Ob Hio noch anderes Vieli liielten, lässt »ich aiis den Grilber-

funden dieser Epoche nicht nachweisen. Ob und wie man sich

mit dem Ackerbau beschäftigte, ist nicht bestinnnt anzugeben;
Sicheln habe ich nirgends gefunden, vielleicht haben einige

grössere Kelte aus Eisen, die offenbar eigene Arbeit waren,

alH Hacken zum Auflockeni der Erde gedient. In diestnn Falle

hätten die alten Tscholymbewohner den Ackerbau nach Art der

Scliwarzvald-Tataren betrieben. Kleine eiserne Kelte derselben

Form haben gewiss zum Ausgraben der Kandykwurzcln und
Lilienzwiebeln gedient, die seit ältester Zeit ein llauptnahrungs-

mittel der samojedischcn Völker gewesen sind. Ausserdem habe

icli von eisernen Instrumenten ein Schnitzeisen und mehrere kleine

Kelte gefunden, die wohl zum Bearbeiten der HolzHchalen be-

nutzt MTxrden. Solche Ilolzschalen, einige mit Stiel, die offenbar

als Trinkschalen gebraucht worden, fand ich in einigen Gräbern.

Sehr vereinzelt fand ich die Scherben von irdenen Gefössen

und zwar nur in den Grabhügeln, so dass diese wahrschein-

lich aus einer späteren Zeit herrühren. Der Umstand, dass die

alten Tscholymbewohner an Stelle der frühereu irdenen Gefrisse

Kessel aus Eisenblech oder Kupfer und hölzerne Trinkschalen

zu den Todten in's Grab legten, deutet darauf hin, dass dieses

Volk nicht mehr verstand, irdene GefHsse zu arbeiten. In Be-

treff der Kessel ist noch zu erwähnen, dass die kupfernen Kessel

auB einem Stücke getrieben sind. Die eisernen Kessel bestanden

aber aus zwei Stücken, dem liande und dem Hoden, und beide

Theile waren durch grosse Nieten aneinander betestigt. In einem
einzigen Grabe fand ich einen eisernen Schuppenpanzer. Das
Panzerhemd war mit einem rotlien Wollenzeuge gefüttert, von dem
g-snze Stücken sich noch sehr gut erhalten hatten. Das Wollen-
zeug sehr grob und den WoUgespinnsten der russischen

Bauern ähnlich, so dass wir wohl annehmen können, dass es

eigenes Fabrikat war. Ein Stück Leinenzeug, das sich in einein

weiblichen Grabe am Tscherdat vorfand, ist zweifellos durch

nissiKche Handel.sleute eingeführt worden.

Ueber die Kleidung der Tscholymbewohner lässt sich nach

den bei den ^Skeletten aufgefundenen Spuren mit Bestinnntheit

nnr Folgendes sagen: Sowohl Weiber wie auch Männer trugen

Mützen aus Rehfell; ihr Hauptklcidungsstück war ein Pelz aus

den Fellen der Thiere, die sie aut der Jagd erlegten. Ihre
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StirfVl waren ans Fell odn- Li-dor }f«'f<'rtip:t und reichten fast

h\s /Hin Knie, in der Sniilr und unter dem Ilackrn waren Birken-

rindrn-tüi kr iK'l'rsii^r'. 'l'<' nn-ist nur die «'inzi^j^eii Ueberblcib»*!

der V(dlst;indi<r verwesten Sti<-tel waren. Die Frauen trugen

()lirrin;re und Fin5:errin;re. am IIal.se liauti;r einen eisernen Rinfr,

an dein lan«re Selinüre mit Perlen het'esti'::t waren. Auch an ivn

Zöpfen waren (Jlasperlen liefest ij^t. An <ler linken Seite tru^n die

h'rauen ausserdc'ui eine A^rraOe oder eiu«'n Ilaken, au dem Perlen-

selnnuek lierabliin«;-. au dieseui Ilaken liin;r eiae Tasche mit

dein Niiliu 4Tk/.eu<;. Kin;^erliut und Srln-ere. Die MAnner trugen

einen (Inn mit oder olnie Metallhesriilafr und an der linken

Seite ein in einer I lolzselieid«' >teckendes Me>>er. Auch an den

lland<-u der Mämier fanden sicli h'in^re :m< .Messinge mit und

ohne ( ilasst(>iue.

Da die Kinrii litun;r d<'r(irah«'r am 'Pselntlvm mit der Grab-

einrieliiun;:' der alt«'n Volker de> liron/.e/.eiialters übereinstimmt

und weil ausserdem ^jferade in <lem (lehiete dieser Gräber di«*

Klussnanien ilarauf ln'nw«*isen. dass liier zuletzt Jenissejer ge-

wolinf lial)eu, so sind wir vielleielit Kereelitifrt, anzunehmen,
es (iriilier der allen Ariiien sind, die sieli tür Nachkommeu
di's Volkes der ItrfMizejicriodi' hallen. In einer früheren Ah-

liandluii;r über die Ureiiiwfdiiier Sibiriens, die ich in dem ,.31«-

lerLselieii Kusslaiid" veröflentlielil habe, hatte ieh ang'enonimeu.

(lass es die l ;rro-S;iiiii>j<'dcii waren, die sowohl die Gräber dfr

Jilleii Hroii/.eperiode wie ;iileli ilie ( M alier :im I scholym snirück-

•relassi-n haben, wahrend ieh der .Ansii-hi w;ir, «ian« die Jeniflsejf

vor «ien Saumjeden im wilden Zustande ;im A Itai - Gebirge ge-

haust und keinerlei Spuren der Kultur znrii(kf:ela8«en hätten.

Ieh habe di<-se mein«- Meiuunj;' nach ;:'enaui-rer Durcharbeitung:

der chinesischen <,>nellen psindert und zwar besonden« aus dein

(iruiide, weil die chinesiseheii Annaleii schon im VII. .Jahrhundert

die Saniojeden als \Vnr/.eles.>er und \Valdlie>\ nlmer b«"zeichnon

uihI ihnen «ieiiselben N:imen ^''''ben. den ihre N'achkominen i'"

Sojfinist-hen (i«'birp' bis auf «leii heuti;;fii Ta;; führen, namlirh

Diibo ^= Tubai. Zu derselben Zeil 4'rzalih'u sie aber auch von

den iiiirdlielien Naehbarii der am .lenissci wohnenden Kirgisf"-

«len (ielutsehi. und schihh'rn sc|bi;re als \'erwandte der blondfO

Kir;risen und als «-in .'lekerlKiutreibendes Kulturvolk. Da «I**

die ( Jelof sein im Altai otlenbar als ein «'ine and (tc Sprache (*1*

«lie türkisch sprecln ikIi-m Kir<riseii) redendes blondes Volk
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«<^hildert werden und die von den Chinesou ah blonde Völker
weKeiehneten Stilmme Uochasiens oflFenbar alle untergegangen
'^'id, Bo int ea viel wahrscheinlicher, dass alle diese Stämme
zum Stamm der Jenissejer gehört haben, die ja aueh sprachlich
«ich vollkommen von den schwarzhaarigen Ural-Altajeni unter-
scheiden. Andere Beweise als die oben angeführten habe ich
incht und meine Annahme, die Jenissejcr seien Nachkommen
«es früheren Kulturvolkes Sibiriens gewesen, ist lediglich eine
Hypothese, die vielleicht einige Wahrscheinlichkeit für sich hat.

Würd<^ sich nachweisen lassen, dass die Völker, die im Altai schon
^>ne bedeutende Kulturstufe erreicht hatten, später nach Westen
gezog-en sind und den Ural überschritten haben, so könnten
diese Stämme ebensowohl Verwandte der blonden Finnen gewesen
«ein. Ja es ist sogar nicht unmöglich, dass einige indo -ger-
manische Stämme, wie Ritter annimmt, bis nach Ilochasien vor-

gedrungen sind, also vielleicht Germanen oder Slaven auch am
nördlichen Kande Hochasiens eine gewisse Kulturstufe erreicht

haben, aber später durch die von Süden eindringenden Horden
vollkommen vernichtet wxirden. So lange aber für die letzte Be-
hauptung keine anderen Beweis«» vorgebracht werden können
als die Bezeichnung „blondhaarig" und „blauäugig", halte ich

meine Annahme für die wahrscheinlichere. Es wird leider wohl
nie möglich sein, die Frage über die Abstammung der ältesten

Bewohner Sibiriens zur Entscheidung zu bringen.



VIII. .

Streifzuge zur chinesischen Grenze und in die west^
hohe Mongolei und die dortigen Handelsbeziehungei

zwischen Mongolen und Russen.

Reise znm cbinosischen Pionpt Sdk im Jahre 1860 n«r t i

<.ber da« P..,uet Sök nar-h der Stadt Kob.lo im jShre 1870

M
Tagebuch wätoud meme. Aufenthalt., an der chiue.i«h..

Grenze, 5.tUch yon der T.chH^a.teppe (1860).

(Dm 15. Juni.) Jf mehr wir uns dem 8üdtirh..n R.„Jgeb,reo d.rT«..|„.,i.,„pp. ni.l„.r,e„, de«„ deu.lichor ko„n,e^;

und „, lc„l,|,.„ Weilon „,i, il,r.„ ™.l,„c™,„,s««„,.„ HjumcrAk

'on ^e,t ^n Ä.t nur l,„.cht eine Feldn.au,, ein H„,„«erX«n S nngl.a.se „,,,er meinem Pferde hervor, verbir«
" 1 ^2'™b e,ne, der .„ Tausenden vorhandenen L^H^.rd,e S ep,,en,l„ere überall gegraben haben. Einige 0,,ener^vom Lllnn unserer Karawane aufeesehreekt eili,.«. J ,i-

-uchen. viele „,n Boden «••gende lch,.d i ;r '1;:

uci ^on ruiien, welche Inor die Beute der in dor «a»
..eraebweifenden Wmfe geworden aind, ai'nd'd!: 'Z^l^Z



^ on Leben in der weiten, öden Ebene. Abend» spät erreichten
^'^T den Fluf;s JilmAgän, dessrn Ufer mit fussholictn Grase

niedrigem Ge«trä]^j) bewacJjNPu sind. Hier, am Fussc de»
w«n«ge1*irge8, wurde das Naebtl»ger aufgeschlagen. Ein eiiug'
Kalter Wind fauchte diircli die Thftlachhiebt| der WM swaog,
*uu» in die Pelse zu hüllen.

(Den 16. Juni.) In «Der Frfihe aufgebrochen und den Weg
jwn JilmäjrMn aufwärts foitn^t sotxt. Das üferthal dien- l'luHst's

>st »ehr .schmal und zu beiden leiten erhebtm sich nackte, ab-

gerundete Bergwellen. Sehr häufig bat sich der Fluss durch
I'^elgen Bahn gebrochen, so dnas nch der Weg en den Uferbergen
entlang schlängelt; aber keinerlei raalerisolu*, romantisclie Bil-

dungen der Felspartieen, meist nur Bergstürze und (jeröil. Die
Vegetation im Thale ist dicht am i^^usse üppiger und flecken-

weise bedeckt 1^ Fnss höhet, grfines Gras die Fltisnifer. An
den Bergwänden wäclist nur spärliches, graugelbfs fJias zw ischen

dem den Boden bedi rkmiden Geröll und Kies hervor, nur selten

gewähren grüne, um Zwiebelpöanzen bewachsene Flecke dem
Auge einige Ahweehslnng. I^e Temperatur ist hier trots des

Sonnenscheines nur wenige Grade über Null, so dass wir die

Pelze den ganzen Tag ttbfr nnhehalten. Ünertri4glich ist der

un\xnterbrochene heftige Wind, gegen den auch nicht der dich-

teste Pels sn schützen vermag. Das einzige Thier, das mch in

dieser öden "Wüstenei aufhält, ist das Murmelthier (Tarbag-an), ^'^'^

Äwischeu den Felsblöcken seine unterirdischen Gänge angelegt
hat. Das Pfeifen der ausgestellten Munnelthicrwachen ist der

«inzige Laut, der die Todtenstille nnterbricht. Skelette und
Schldel von Argali, Mosebnsthieren und Wdlfen trafen wir auch
hier in "TOHHer Zahl an.

Um die Mittagszeit wurde Halt gemacht, lun uns durch einu

Mahheit zu stArken. Unser Zelt avfsnstellen, erlaubte uns der
Wind nicht: so gab es denn kein anderes Mittel, uns vor deni

schnfifh iiH kalten Sturme zn iscbützen ,
als dass wir uns platt

Huf der Krde ausstreckten, da der J.uttzug bei der Unebenheit
des Bodens dicht an der Erde bedeutend schwächer ist. In so uii^

hequemor Stellung, auf dem Bauche liegend, nahmen wir unsej»

aus Grütze bestehend t s ^^[aM ein, das uns trotz aller Ung..,

mÄchÜchkeit nach dem anstrengenden Kitte vortrefflich mundete,

Radloff
. Am Sibiriw. n. 10
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Einbruch H^r n,...i,„ii . T ^«rgweiien. ^och kurz vor

liegt Dln Piutl bo,
'
»""-«-cho Piquet am jenseiügen L7er

Sök Stauden e^wa sliol'f .! 1"* U*««-

schienen, d;nn wederMen^^:^?:^:::,;
/U «ehe,, Nur „„/.;; V

^^"^'"^ denselben

Wir hat ;n Zanet .'^'''^ ««"«h auf.

keineW von
" ^"^""^^ ß^d«"' «»«^

den. wir e eX S*;"^;"

'''' «^'«-«"i^- Ufer. N^^-h-

aufkhi«,..... Etwa nach einer halbe,. S^nSliwher Soldat /u u
^i^ndc kam em mon«»-

n.on^,i«ehe"Ki:':o^ili:'';;;' ''-'^ la^S

•'•einer Kührer des Afn i i

verstand. D« keiner

"•oehten""« ;« Ts.t 1 • 7"^""•^"^'^ Wir ver-

«ei.. Pferd k rz he.^n «"'e^'««'»'-^. drehte .r

keineH.eg/:„gte
; V:n^^^ .^"-^r

"^^^^ ""^ '"^^

Jurten entfernt Cfl A
»^O Werst von den Dwojedauer.'tternt, befanden w.r un. an der Grenze eines Keich«s
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das Vr'Pj^en seiner Gastfreundschaft gegen Fremde keineswegs
»«rühint ist, ohne Waffen und nur beschützt von 8 Dwojedanem,
^•Jche die den Chinesen unterworfenen Türböten, die hier über-
all in der Naehlmnehaft wohnen, wie dm Fener fBrehten und
oei der blossen Annäherung derselben sogleicli das Weite ge-
bucht hlUtPn. Da die Kalmücken offen die Befürchtung aus-

P«»chen, es möchten ihnen in der Nacht die Pferde gestohlen
weaden, so rieth mem Keeak war Rfickkelur. Aber wie konnten

7urnt k"^ die Pferde waren heute zu sehr angestren|crt und
Weide^ilätzc »ehr weit entfernt! L H lip«s deshalb das Zelt auf-

^^en, nach drei Seiten Feuer anzünden imd befahl, dann bei
j«dem Fener eine Vache anfgetteHt werde. Den Pferden liea»
«:h Vorder- und Binterfütae feneln nnd de dicht beim Zeke
an Pflöcke binden.

(Den 19. Juni) In der Kadit leigte eich niehts Gefthr-
iiches, die WadrtiWBten theiltcii mw am Morgen mit, dass die
Mongolen uns pof^f^Tnlber am jenseitigen Uf»M' dos; Fhissps einen

Wachtposten ausgCHteiit hatten. In der Nacht hatte der Wind
ttoch sugeaommen und es wmr so kalt, dam wir nna kaum er-

wärmen konnten. Der Name des Flusses und des Piquets: Sök,
d.h. „kalt", ist ilnien mit Rcrhr crtheilt worden. Wenn es hier

bn Juni so kalt ist, wie mag es erst im Herbst, Frühling und
Winter sein. (Sok hegt 8500 Fuss über dein Meeresspiegel.)

wir aufgestanden waren und eben unseren Thee einnaluneo,

weidete einer nifiivr Fiihrer, dans siili am jenseitigen Bcrg-
rucken vier Reiter xeigten, die auf das Pi^uet zuritten. Als ich

dem Zehe trat, nh ich, wie sie dnreh daa Ffqnet ritten»

über den FhiM setaten nnd auf unser Lager zukamen*
'^wi'i dieser Reit«'r erkanntt^ ioli sogleich als Altajcr di« anderen
beiden waren mongolische Soldaten. Die Altajer meldeten lum

dass der chinesische General-Gonvemenr, der ungctälir

Werst von hier aain Lager anfgeadiliwren, von den russiaehen

^lUfleuten erfahren liabe, dass ein ni-'»?>^^<'lier Beamter hier «m
Biquet angekommen sei; er hesse uiicl» bitten, mit ihm zu trüh-

«tüeken. Falls ich die Einkdung annälime, mfiase ich mich aber

^il«ii, denn der Gonvemenr müsee in einer Stande ahreiten.

Ich trieb meine Leute zur Eilr an, trotrdem ging es mit dem
Aufbreclien nicht so schnell, ^v^\c ich gewünscht hatte, denn die

K*l«»<w*en hatten unsere Plerde bei Sonnenaufgang losgelassen

10*



und nun vorg;iiig über dem Einfanpen und Satteln wohl ew
Stund»'. Nat-h t'in<'r halben Stunde kam eine zweite Botschaft,

die mich wieder zur Eile aufforderte. Um den chinesischen B«^

aniten noch anzutreffen, lies« ich die zwei bis daliin eingrefan^

nen Pferde satteln und ritt in Befjleitung meiiieK KoHaken un^

eines monpjolischen Soldaten über die Grenze. Meine Krau lie»»

ich mit meinen Dwojedaner-Führem im Lager zurück.

Auch jenseits der Grenze ftnderte «ich- der Charakter

Landschaft nicht. Ich fand dieselben graugelben Bergwellen, dir

zum Theil auf den (iipfeln mit Schnee bedeckt waren. Die>elbr

Todtcnstille überall. Nach Südosten scheint »ich da« Gehir^

immer liöher aufzuthürmen, dort sind hohe Schneeberge, die sk^

in ununterbrochener Kette fortsetzen. Nur wenige ganz unbe-

deutende Bftche winden sich zwischen den von mir |>aswdn«ii

llügelwellen hindurch. Nirgends war eine Spur von men*cli-

liehen Wohnstätten zu erblicken.J

Ungefähr um 11 Uhr langten wir bei einem kleinen FIüj*

eben an, wo das Lager stand. Leider kam ich zu sj)Ät, Afi

(touv<'rneur war schon aufgebrochen und nur in der Ken»

könnt«' man noch den ihn begleitenden Keitertrupp sehen. Hier

im Lager herrschte ein buntes Treiben, denn Alles bereite»

sich schon zum Aufbruch vor. Am östlichen Thcile de«j<rIJH'fl

standen wohl 10 Leinwandzelte russischer Kaufleute, welch«*,

wie mir mitgetheilt wurde, der chinesische Gouverneur selbtf

dorthin bc'rufen, und bei denen er bedeutende Einkäufe, g^S"^

2000 Theeziegel (etwa JiOOO Rubel), gemacht hatte. So wie der

Gouverneur, so sollen alle chinesischen Beamten, die auf der

Grenze stationirt sind, sich mit dem Handel beschäftigen. Weiter

ab von den vorher erwähnten Leinwandzelten der TUosiK-lii'H

Kaufleute standen etwa 20 Filzjurten der mong-olischen ^
daten. In einer dieser Jurten empfing mich der commandinWe
Offizier dvr hiesigen CJrenzpiquete, welcher den Titel ci»«*

A<f fuhren soll. Er kam mir bis zur Thür seiner Jurte ent-

gegen und führte mich feierlich bis zum Platze linkM von der

Thür. Vielnials bat er mich mit sehr ceremoniösen ConiplimenteB

um Vi'rzeihung, da.ss er mich hier nicht bewirtheii könne, d*

er sogleich von hier aus zum Sok aufbrechen müsse, lud tnicb

aber i'in. ihn im Piquet zu besuchen.

In di-r Jurte fand ich zwei chinesische Beamte, beide wtiti<

wie «.jf mir srihst sagten. Mandschu. Der eine, der vorcrwlhn'*
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war Commandipender «Jler Piquuto lu«idg«r Gc»gend, der
Hnder<» wurde Dsurfran p^rnannt iiml mir als Revisor des Grenz-
e^Uverneineut» bezeichnet. Beide, sind, wie msm mir ?<a«rte,

*J^tÄisOflfi«iere, dies köiuie man au den an den Mutzen befes-
»ifften Eichhonifellen erkennen. Der Ka, ein Mann von etwa
•»'^ J.iliri n mit inarkirfcin, oriistem Gesichte lind starkem, lang
oerabiiangendem Schurrbarte, trup- dtuiklc Oberkloider aus Tuch
und Beinkleider aus lila Sammet. im Gürtel trug er eiueu
«•hinefiisclien Säbel in rotker Tnchscheide. Der Dsnrj^u, ein
viel jünf^erer Mann, hatte hellbhiue Oberkleider aus Tiu h mit
bellbraunon AufHchIj|/r<.n und trup keint n S-ihel. Auf dem Kopfe
trogen beide die gewöhnliche chinesische Mütze. Auf der Mütze
de« Kh war eine gnaae liellblaue Elfenbeinknget befestigt,
wahrend sü 1, auf der Möt«e des Dtuigan eine weisse JSIfen-
winkugel befand.

Nach eiuer Vi« rtelstundü war Alle» ssur Kückkeiu- bereit
und wir ritten xusanunen mit den Kanflenten «um Fiqnet am
^'hisf^e bök zurück, wo w ir iius ron den ( liinesischen Beamten
Vfijtbsclnrdf'tpn. Nach Tische kamen die chinesisc-hen Offiziere

KU uuH herüber uud ich bewirtliete sie mit Thee luid Madeira,
die einxigen Leckerbissen, die ick besass. Der Wein scbien den
Herren sehr zu munden nnd der Dsurpm fra^rte uns, ob sieh

nicht aus dif'spin nctriinke eine sehr nützliche Medizin «nfer-

tigeu kssi'. Hei diesem Be»uche bemerkte der Dsurgan meine
Uhr nnd fing' an, daiatif xn bieten; ich nannte ihm dm Preis,
«len sie mich gekostet hatt.- und erklärte mich bereit, sie ilui»

dafür abzulassen. Nju Ii niner Stund«« hr.ichcti die Offizif.i-e auI"

nud luden mich und meine Frau »um Abendessen ein.

Kurse Zeit darauf bekamen wir viele Gaste, die mongo-
lischen Soldaten kamen in grosser Men;;:e au da-- dieNseitige
I^l'pr, fhc'iU um mit den Kaufleuten , dir ji t/.t nlclit wi'if von

ihr Lager autgeäehlagei) liatteu, zu handeln, theils um uns,

^OBonders meine Frau, au Mben. 8i« waren alle sehr ehrerbietig
"üd musterten uns vom Kopf bis zu den Füssen^ besahen jeden
Knojif und erkundigten «ich nac?i dtMi Prei.scn von nlh-n uns
{jebörigftu Gegenständen; die hiesigen Mongolen scheinen ein

rtttmOthiges, freundliches Volk ra »«in.

A1I(> liipr piquet wohnenden Mongolen sind vom Stauiinc

C'halka; ihre Physiognomie nnfersc ln id. t sich wenig von der d. i

l>wojedaner und Altajer: dieselben schief liegenden Augen und



lien'orstchcndun BAck«iikiioc1ieti und die nach hin ton »^dröi^f

Stirn. Sie sind aber grösser als die Altajer und ihre Bewegung,
/eigen mehr Lebendigkeit ^und Feuer. Sie trafen das U»tt

ganxwie ilie' Altajer; ihre Üeidang ist iwir genau naehciM-
8clioitte, aber in der Farbe renchieden. Sie tragvn baip;

Kaftftne von rorheni, gelbem oder priinem BauTnwnUrnzeur',

(ihnlicL mit Hehwarzeai Kragten und kleinen, rundeu Mesi>inr

kiiöpten. Aui' dem Kopfe haben sie cliinesische Mützen, d^*

entweder mit adiwanem Sammet oder mit FeDwerk beaetst mi
Die Spitze der Mütze ist aus rothem Zeuge und der Knopf «';^

T.eder. hc'i zweien oder dreien bemerkte icli (rlaskug'ohi wie

den tScliülängi der Dwojedancr, was ein Abzeichen der Unterofa-

aiere sein aoll.

Den NHclmiittag brachte ich im Piquet /u, theils betraclittt^

ich die JurttMi der inonp^nlinchen Soldaten, tfu-ils wohiifr icli di-m

Tautichhandcl der Kaut leute bei. Gegen Abend begaben *J

uns ntr Jurte dea Dantgan , die im Inneren sehr sauber toi

freundlich eingfriclitti war. Die Wände und der Fussbodei

waren fihrrnll mit Ti']i]iichen betU-ikf. Iti der Mitte der Jurii-

stand ein chinesiwiier Dreifuss oder vielmehr Vierfufis, denn ii*

eisernen Dreifüsse der Chinesen bestehen aus vier eiscrucuStib»

um die dnii hia vier eiaeme Beifen gelegt sind. IXese Ur«^
sind für die hiesigen Verhältnisse sehr praktisch, da hier trockeii'

'

Mist da> einzipo I^rcnnmaterial ist; denn die Reifen des I)r<-

fusses halten das üreunumterial und die glüliendcu Kohlen tn-

sammen nnd gestatten trotsdem den Zutritt der Luft von aOri'

Seiten. Vom Feuer an bia. »ur Thür, d. h. in deir vordfivi

Hälfte der Jurte, standen »n den Wänden Kisten und Säflx

hinter Teppichvorhängen. Der hintere Tiieil der Jurte i»i

eigentliche Wohnaimmw des OfSiiers, hier war der Boden gf-

dielt und wohl '/^ Foaa erhfihL In der Mitte difwes Raum*^

stand ein ans Brettern zusammengeschlagener Reisetisch. n"'^

an den drei Seiten destielbeu waren niedrige, etwa 1 '/^ Ku^*

hohe Blnke aufgeatellt. Die Bänke sowohl wie auch derFnutr

bndeh waren mit Fellen belegt. Meine Frau, ich und die bci^i^

Offiziere n.iliuien an den vier Seiten des Tische» Platx.

Jeden wurden jetzt kleine Zinnteller von etwa 3 Zoll Durcii-

messer und Stäbchen von Elienbein gelegt. Da wir mit il^

leicteren nicht recht ni Stande karoeui gab uns der Daaig*i>

nerlieh gearbeitete Gabeln aus Draht und sQbemo LflIM *^
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feinen Elfenbeinstieleii. Die letBteren waren in Form der msd-
sehen Theesiebe gearbeitet.

Zuerst vnrde in Waaser gekochter Reis aufgetragen, dann
Suppe in grosseren Näpfen, darauf verschiedene Fleisehspeisen

aus Hammel- und Kalbfleisch und Tielerlei fHsehe Oemnise und
Salate. Wir zAhlten im Ganzen 18 rersehiedenartig zubereitete

Gänge. Alle Speisen .scliineckten, der reichlieh hoipremischten

Zwiebeln und Gewürze we^en, sehr scli.irt, iUu i dun ));uis nicht

unnT^^pnehm. Uns. die wir nun selion t inr i:« r.tinni Zi'it von

Hjimuicibrühe und Grütze gelebt hatten, erscliienen dichelben «ehr

lecker und wohlsehmeckeud. l^leisch und Gemüse waren in ganz

feine Scheiben geschnitten und sehr zierlich servirt. Zwischen je-

dem Grerichte wnrde in einer silbernen Flasche warmer Branntwein
hemmgereieht. Der Hals dieser Flasche liefnach Art unserer &n-
dersaugflAschchen in eine feine Röhre aus, so dass man denBrannt*

wein etnsau<::en musste; der Branntwein war so stark, dass man
nur wenif^e Tropfen davon geniessen konnte. Das Mahl war trotz

di r s( liw ierisr^'n Verhältnisse ausgesucht und e.s bewies, das^ du*

Chinesen o i -)ss«' FeinschiiH rk(T sind, denn dm Herbeischaffen von

Gemüsen und anderen Leckerbissen zum Sök niuss mit flössen

Schwierigkeiten vorknüpft sein. Der Kaufmann, der mir alt»

Dohnetscher diente, erzählte mir, dass der Offizier täglich so

speise, wöchentUch sende er ein Kameel zur Stadt Kobdo, um
itat für seine Küche Nothwendige sniufiihren. Der Dsuigan,

der ununterbrochen umherreist, führt eine eigene Jurte als Küche
mit sich. Der Gouverneur soll 5 Kameele mit Küchengeräth und
Speisevorräthen für seinen eigenen Bedarf mit sich geführt

hnhcn. Nach eingenommener Mahlzeit bet^nhcn wir nns zur

«Jurte des Ka, wo der Thee servirt wurde. Diese Jurte war

i M'eiteni nicht so ;rnt eingenclitet wie die Jnrte des Usur-

^an; sie ist grösser als diese und besteht aus zwei Zimmern,
*iie aus zwei dicht nebeneinander gestellte Filzjurten, welche

durch eine Thür miteinander verbunden sind, gebildet werden.

Der hintere Theil des ersten Zimmers hat ebenfalls einen ge-

«üchen, etwas erhöhten Fussboden, und befindet sich hi'er das

Bett des Ka und mehrere kleine Schränke. Ueber dem Bette

war an einer Stange ein eiserner Napf angebracht, in welchem
«ine Talglampe brnnnte.

Der Tliee \\ iiide ohne Ziu ker getrunkrii : da d( i
( H'tizier aber

l>^merkte, dass er uns ungesüsst nicht schmeckte, iiet^s er uns
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Kuilioii und K< li-"vkiu-tc Früolitn gfreiiht

und iiui von uiigi-bildot,. n,„nli„.|,o„ Suldafi, ui„..,.b..,, .•

leutiMi Tiw.lu. A .
" «ß» riWKistiHMi Kaut-

u u i za, ,

'i-' Kalnmc-kn. Mar,!-

r, v"ü mir .! ; r n"""'""'
"»^ billif,en.nal.

woX„ tat n Vh
^'^ '"^''^ l.a..doI..i„ip p-

"Mu iipsf, um iiielit oliei- K„l,,. k;^ ;i i- tt,

TlKH..stcMnr billiL'or abliess A U A ^ ^

Zn- ^^2^U ' '•ol'^ b^-s., und un. da.

date . Vn d "'l
""'^ '"on^^olischo Sol-daten nnd .angcn und ta.uUM^^,a in die Xaclu I.inoi...

Offixii r,. v,.r„l 11 "'"^l-il"- I. I1 Wsuchic am Morfr.-» dif

drSi,., ^r:'"T' """«""».1,0,, s,.id.,..„

- TX:-t^tL- ^^^^^^^^^
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Jraiiz»; Keihe von WachtpoHteti errichtet. Diese haben ansser-
ttom doii Zwock, die »ehr berücliti-rtcii Tiirhöt-Rtämme in Ord-
nttng halten, den Tribut, den die Dwojedaner dem chine-
'^ischen Kaiser m smhlen haben, in Empfang zu nehmen und
die»t., die i,i inneren Angelegenheiten unter ohinesiflchen
besetzen stehen, zu beaufsiiliti;,r,.|i.

Die drei Ilauptpiquots wind liier an den Flüssen Sök , Käk™ Jywtyt (jü8-tyt a> 100 LärchenbÄume). Jede« dieser drei l'i-

MUetH liat oiiHMi nioii^roliHchen Offisier als Kommandanten und
Ubi r steht der Mandscliu-Heamte K.i, der am Sök seinen
Sitz hat und viermal jährlich die übrigen Posten revidiren muss.
Ansaerdem ist noch eine ganze Ueihe kleiner Tosten t>üdlich an
der Grenze aufgesteUt, dies« werden aber nur von niederen
Beamten befehlijrt.

Da» Pic^uet Sök ist das stärkste, es sind hierselbst lilx r

100 Soldaten stationirt Üie Soldaten sind »ehr sehlecht bewurt-
not, die meisten fuhren nur Sftbel und Bogen. Feuergewehre
Mud nur \ i. i- i,,, Piquet Sök vorhanden. Sie erhalten hier kein
i'ulver aus Chuia, sondern knufen dasselbe unter der Hand von
msrnschen Kanfleuten. Der eine Ottizier war naiv geung, mich
um Puh er XU bitten, fligte Aher, da er das Unpamende seiner
Hittr ^. ll)>f einsah, sogle.ieh hinzu, dass der hier erwartete
TulverlnuiÄport aus dem Inneren nocii nicht eingetroffen, und
d«M das Pulver der Soldaten für sein (jiewehr zu grob sei.

Offiziere, wie anch Soldaten, werden auf 8 Jahre hteiiier kom-
iiiandirt. Sie erhalten ihre Löhnung jährlich in zwei Raten und
2war nicht in Silber, sondern in Tlicesteinen, die hier ungeAhr
w» Preise von 1'/, Rubel stehen.

Nachdem ich mich vom Ka und Dmirgan gegen Mittag
vprabKchiedet, ritten wir in Begleitung des Kaufmanns Giloff ab.
Wir kehrten nicht auf deniselhen Wege zurück, sondern anf
«wer kürzeren, da« Grenzgebirge mehr westlich durchschueiden-
'^<y Strasse. Zuerst dure^tten wir den Sok und blieben etwa
l

» Werst tmf chinesischem Gebiete. Während dieser ganzen
Strecke sahen wir uns in geringer Entfernung von 4 bis 5 mon-
golischen Soldaten verfolgt, die uns nachgeschickt waren, um
Otis nii einem weiteren Vordringen auf chinesischem Gebiete zu
verhiiuh-rn. Xa,li etwa dreistündigem Ritte langten wir bei

enjew aus Steinblöcken und Argali-Hörnern aufgestellten Greuz-
xeichen an. Bi» hierher war der Weg fast ununterbrochen
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bergauf gegangen. Jetzt traten wir in da« Gebiet des FlusH

Tsagan Burgasun ein, dem wir nun in Meinem Laufe nK

Norden folgten. Erst als wir am Abend das Grenzgebirge M
Tnchuja-Steppe erreicbt hatten, schlugen wir unser Nachtquartii

in der Nähe einiger Dwojedanerjurten auf.

Der Cljarakter der Landschaft war auf der ersten HiÜAl

des Weges ohne die geringste Veränderung, dieselben hohfl

kahlen Bergwellen, weiter südlich zog sich ein hoher Bergrückf*

der mit Schnee bedeckt war, hin. In der Folge passirtt'n «il

bedeutende Schneefclder von 8 bis 10 Werst Länge. Auf dtfj

Höhe herrschte empfindliche Kälte und ununterbrochen wflitt

derselbe eiskalte Wind. Je "mehr wir zum T.sagan Burp»^*

herabstiegen, desto freundlicher wurde die Natur, die Uferfeb«

zeigten hier oft wildromantische Formen und die Thaleb^w

war mit grünem, frischem (irasteppich bedeckt, ja selbst ein-

zelne Bäume wurden am Ufer des Flusses sichtbar; zuletzt w
die Ebene dicht mit (Jestrüpp bewachsen und in den Bere-

spalten war von Zeit zu Zeit ein kleiner verkrüppelter lArchcn

bäum zu sehen. Unseren heutigen Kitt berechne ich etwa «nf

70—80 Werst. _ _
^Den 19. Juni.) Da wir heute nur 40— 50 Werst zu reit"'

hatten, so eilte ich nicht mit dem Aufbruch, .sondern vprlif>»

erst gegen Mittag bei herrlichem Wetter mein Xachtquartirr.

Nach Zurücklegung weniger Werst hatten wir die offene St»'!»!»'

erreicht und sahen in weiter Feme die Waldungen des Kosch«

gatsch vor uns liegen. Obgleich der Weg zu der Waldun»

höchstens 10 Werst weit erschien, war die Angabe des Kant-

mannes doch richtig, denn wir trafen trotz unseres tunuiKT-

brochenen Kittes erst spät am Abend bei den russischen Magazini'ii

am Koschagatsch ein. Der Weg war gut und eben, nur haftro

die kleinen Ste]>penthiere überall den Boden durchwühlt, »«•'

ein ötter»'s Stürzen der Pferde veranlasste. Etwa 25 Werst von

Koschagatsch entfernt stürzte nu'in Pferd, da es mit einein Vor

derfusse in eines der Löcher trat, und ich fiel über den Ko]i1

des Pferdes mit dem (Jesichte auf den harten Boden, so d«^*

ich einig« Minuten besinnungslos liegen blieb.

Den 20. bis 28. Jimi brachte ich in den Magazinen dff

Kaufleute von Koschagat.sch zu, da wir den Jaliniiarkt en»'artpn

*
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wollten. Am 28. Juni wurde uns ondlich die erfreuliche Naeh-
rieht gehracht, daas die mongolischen Soldaten angelangt seien

und dasa Tags daranf der Jahrmarkt beginnen werde«

Die mongolischen Soldaten machen nftmlich etwas ndrdlich

Ton der chinesischen Grenze am Baichan Tasch (Zelttelscn) Halt

uud benachrichtigen von dort aus (Wc Saisano, da»» dm Heer
gekommen sei und der Uandel b< ^iimt n konnr. und der Saijmn

seinerseits lässt diese Nachricht den russi.s( Im ti Kanflenten zu-

kommen. 80 geschah es auch in diesem Jahre. Wir Hessen da-

her schon am Abend unsere Sachen packen» um früh morgens
aufbrechen zu können.

(Den 29. Jnni.) Reise sehr früh angetreten. Der Weg, den
wir einschlugen, war von mir schon zweimal zurückgelegt ; zuerst

wandte er sich direct nach Süden bis zum Tsagan Burgasun
und dann nach Südosten yai den südlichen Cirenzgebirgen. Am
Nat liinittag erreichten wir unseren Bcstniimiingsort am Flusse

HvrHty. Aut dem ganzen W» :ir derselbe einförmige ' Steppen-

Charakter olme Leben und Abwechslung.

Die letzten fünf Werst ging der Weg dicht am Fusse der

südlichen Grenzhügel entlang. Der Byraty selbst ist ein kleines,

wohl nur 10 Fuss breites Flüsschen; seine Ufer sind meist

tampfig und mit hohem, feinem Grase bewachsen. Als wir den
letzten Hügel am Byraty erstiegen hatten, bot sich dem durch
die eintönige Landschaft gelangweilten Auge unerwartet ein

reizender Anbhck dar: das bunte Gewühl des .Jahrmarktes, der

jenseits des nügel.M das breite Thalbeeken des Byraty einnahm,

la<r [»lötzlich vor unseren xVugen und diese bedurften einiger Kühe,
um »ich in dem Gewirr zurecht zu linden.

Der Thalkessel des Byraty ist hier wohl eine halbe Werst
breit und mit einem hellglänzenden grünen Rasenteppich be-

deckt; das Flüsschen selbst schl&ngelt sich in vielen Windungen
irie ein Bilberfaden hindurch. Im Vordergrunde weideten Ka-
ncele, Pferde- und Rinderheerden im buntesten Gewirr durch-

einander: im Hintergründe liegen die Zelte des Jahrmarktes

lerstreut umher. Hechts vom Flusse standen gegen zwanzig

blaue Zelte, die nn« als Zelte der Mongolen bezeichnet wurden.

Hinter diesen Zelten waren Berp:e von Pelzwerk aufgeschichtet,

die von einer Abtheilung Soldaten bewacht wurden. Etwas

weiter südhch nach rechts zogen sich in mehreren Keiheu die
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weissen Zelte der nishisclien KauHeute hin. Ganze Linien voi

be]adencn Kameelen standen vor den Zelten: hier wurden Wa*r«

abgeladen, dort grohse Packete in die Zelte getragen, übenl

herrschte der grösste Eifer, dem» Alle» war bemüht, noch lipnte

mit der Aufstellung der Waaren in Ordnung zu kommen.

Noch weiter im Hintergrunde befanden sich am Fuss«' in

GrenzhügelH zwei getrennte Zeltlag<?r, da.s der Sojonen und der

Türböten. Die Mongolen und Sojonen schienen Bchon ihr Tn^
werk vollendet zu haben, denn sie lustwandelten schaarcnweiü*

zwischen den russischen Zelten umher. Die grelle, bunte Kleidunf

der Lustwandelnden verlieh dem ganzen Bilde ein eigenthu»-

liches farbenbuntes Aussehen. Wir konnten von dem Hüp'l «w

die verschiedenen Völkerschaften deutlich unterscheiden. Di'

Mongolen waren in rothe und gelbe lange Röcke gekleidf«

und trugen Mützen gerade wie die Piquet-Soldaten. Die Tür

böten hatten hohe P<'lzmützen mit viereckigen Deckeln und

bhuie odt'r grüne Köcke. Die Sojonen endlich waren an ihm

Ärmlichen Kleidung deutlich zu erkennen; in Pelzen ohne Uebfr-

Züge oder auch halb nackt, sahen sie zwischej» den übrig«'n

sehr stattlich (Jckleideti'n wie ein Haufen von Bettlern «Un

Der Saisjin hatte für uns mitten auf dem Jahrmärkte zwei

Jurten aufstellen lassen, eine für den Sas.sjedatel aus Bii>k,

die andere für mich. Nachden» wir uns in unserer Jurte recht

behaglich eingerichtet und vor iniserer Jurtenthür Platz ge-

nommen hatten, versammelte sich bald ein ganzer Hauten von

Lustwandelnden um uns herum. Einige Saisane der Türböt und

Sojonen, die an ihren Mützenknöpfen zu erkennen waren, triiten

an tins heran und boten mir aus kleinen Glas- oder Stein-

Hflschchen ihren Schnupftabak an, den ich zinn Scheine dankbar

annahm. Die Sitte des Tabakschnupfens ist, wie ich jetzt er-

kenne, von China aus in den Altai eingedrungen und besondere

unter den Dwojedaneni verbreitet. Man hat den Schnupftab*li

in kleinen Fläschchen mit enger Oeflnung, in welcher ein St()|>^l

mit einem kleinen Löflei steckt. Mit diesem Löfl"el legt man deu

Tabak auf die Rückseite des Daumeits und zieht denselben

von dort aus in die Nasi« ein. Bei den Sojonen und TürböteJJ

scheint (l;is l'ebc-rreichcii des SchiuipttabukHäAchchens der Pfeifen-

ceremonie der Altnjer und Dwojedaneni zu entsprechen.
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(Den 30. Juni bis 9. Juli.) Am andoni Morgen öffneten

niHsiiichcn K.iuH«>utc ihre Waarcnlagcr; die Mongolen, Tür-
böten und Bojonen fanden sich schon in aller Frühe schaareu-
wcaae mit Packeten von Ifnrmelthierfenen unter dem Anne auf
dent Markte ein und feUschten mit ihrer WMre bis spSt in die
Nacht hinein. Dio mssis(!i, ii Kaufleute laHsen weni;:;' von dem
bestimmten i*rei8e ihrer Waarca ab, und da» thun sie auch nur
^^nstf wenn der Kftnfer mehrere Oegenständo anf einmal nimmt,
die wissen eH bei der Behiijuihnig vencliiedener Objecte so
«chlau einzurichten, dass der Käufer die Uobcrvortheiluiig' ui<lit

merkt und des eingebildeten Vortlieileti halber immer mehr und
*nehr kauft. Ein Beispiel möge das deutlicher zeigen: An-

iiommen, der KAafer tnf^ nach dem Preiae eines Bid!«». Der
Kaufmann fordert 0 Jriirini lthierfclle. Der Käufer biett»t deren
vier. Der Kaufmann erwidert: ,,Wenn du 2 Beile nimmst, so

gebe ich sie für 11 FcUe." Der Käufer bietet 10 Felle. Nun
sagt der Kauftnaim: «.Nimm noch diesen Kasten, er kostet

10 Felle, frebc ich dir Alles für 20 Felle." Zu dem Knsu-n

kommt noch ein Kasten, darauf ein Leder, Tuch und Daba, bei

jedem Stück wird wieder 1 Fell abgelassen, so dass xuletxt der

Käufer etwa för 100«- 160 FeUe bei dem KanfoiMm ^kaiift

hat. Bei diesem Einkaufe hat er etwa 16 Felle abgehandelt,

was, angenommen, dass der Handel wirklich um so viel billiger

abgeschlossen ist, im Vergleich zu der Menge der gekauften

Waären in keinem Verliiltntsse itebt

Im Ganzen moss man sagen, dnss die Verkäufer sehr freund-

lich mit den Käufern umgehen, die Angeseheneren werden so-

gar Überali mit Thee, Zucker und Zwieback bei^irthet. Jedoch
diese Bewirthung mehr KanstgriiF, denn dabei sucht der

Kaufmann den Gast llliiger bei seinen Waaren festsnhalten und
die Lust zum Kaufen zu errepren.

Die Mongolen bringen zuerst die schlechten Felle zu Markte

«»4 bewahren die besseren und guten Felle bb «nletat auf.

Die reicheren Kanfleute kaufen die sclileihlen Felle f;nr rirl t

Und machen daher am ersten Tage nur gans unbedeutende

Geschäfte.

B«i den hier anwesenden mongolisclien Soldaten betanden

sieli mehrere Lamas, die an ihren ganz kahl geschorenen K >],t,>,i

au erkennen sind. Die Kaftnnr der I.anms sind gelb, einige

tragen jedoch auch rothe Kattanc. Im Laufe des «wetten
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Nachmittagä besuchten wir noch die Zelte der Türböten vai

der Sojoneii, die alle in jämmerlichem ZuHtAnde sind. HierV-

währt sich so recht da« Sprichwort: „Wer ein Dieb ist,

hinter jeder Thür einen Dieb". Denn au« Furcht, dass mm»
beHtehlen könnte, kleiden nich die Sojouen so armselig als mö^

lieh, obgleich sie im allgemeinen viel reicher sein sollen aU di'

mongolischen Soldaten. Ihre Pferde halten sie durch eiserw

Fussfesseln aneinander gekettet, während sowohl Russen *i<

Mongolen die ihrigen frei umherlaufen lassen. Wie gul üf

chinesischen Offiziere den diebischen Charakter der Türbi':''-'

und Sojonen kennen, beweist folgender Fall. Dem ru.Hsi>cli'^

Kaufmann Giloff war ein Pferd gestohlen, daher bat er de«

russischen Sassjedatel, dies den mongolischen Offizieren antv

zeigen und um Wiederbeschaffung des gestohlenen Pferde* n

bitten. Der Offizier befahl darauf den Saisanen der Sojonen und

Türböten unter Androhung harter Strafe, das Pferd aufsuchen

zu lassen, und schon an demselben Nachmittage fand es sich

bei der Heerde des Kaufmanns ein.

In Betreff der (ieschichte der Tschuja-Jahnnärkte habe ich

Folgendes erfahren. Russische KauHeute, die mit den Altajen»

und Dwojedanern Handel trieben, wurden vor eini^n Jal»^

zehnten von den Offizieren der Grenzj)iquet« zu einer directea

Handelsverbindung aufgefordert. Die Kaufleute nahmen dip**

Auffordening an, bauten in der Tschuja-Steppe am Koscliagatüch

Magazine mit Waarenlagern luid brachten einen Theil des Jahre*

dableibst zu. Da der hohe Preis, den die Kaufleute für di«"

Felle, besonders für die in China bis dahin vollkommen werth-

losen Munnelthierfelle, zahlten, die Umwohner in Stand setzte,

»ich mit den für ihre Lebensbedürfnisse nothweudig^u Waaren

auf eine leichte Weise zu versehen, so vermochten die Piquet»

den Handel nicht mehr allein zu unterhalten. Dies veranlatiste

den Gouverneur der angrenzenden Provinz Chobdo, dreimal im

Jalire 200 Soldaten unter Anführung eines Offiziers in die

Tschuja-Steppe zu schicken, denen dann von Seiten der Ein-

wohner die Besorgung der gewünschten Gegenstände übertnig«n

wurde. Ein Saisan der Türböton iiiul ein Saisan dt»r Sojonen

durficiniiit eiu«'iii Tlicilc ihn-r Unicriiianen die Soldaten besleiteu.

I)n dicM-r Ihiiid«*! für die iiiigrcnzendeu chineHiachen Pro-

vinzen von Jahr zu Jahr von grösserer W^ichtigkeit wurde,
machte man den russischen Kaufleuten folgende Zugestäudni«H>:
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1) Die Kfiufleute dürfen ihren Handel jederzeit bis zu dem
Piquet« ausdehnen und die dort «tatiotiirfrn Offiziere
messen für die persöulitihe Sicherheit der Kauiieute borgen.

2) Zur JahrmarktaMit mius der beigeordnete Offiner fät
seiup Leute eingehen und dafür Sorg« tragen, dlus -

keinerlei Diebstähle und Käuberii< Ti v orkommen. Ge-
schieht dien dennoch, tM> mma der Oiiuier luit seinen
Leuten das Gestohlene enetien.

3^ St liuldt n dürfen die chinesischen Unterthanen weder in
den Piquet« noeh auf den Jalinnarkton machen. Will
em russiacher Kaufmann auf Borg etwa» abgebeu, so
mttw er dem OfSsier davon Anzeige machen und dieser
muss Sorg-o tragen, dass die Schuld bezahh verde.

Diese Bedingungen aiud bis jf-t-^t ium Ii nif> vrlotr.t und
die grössten wie die kleinsten Scliulden »md «teu richtig be-
«Ut worden. Naeh Angabe der Eauflente erhalten die Soldaten«
8chon wenn sie sich einen kleinen Diebstahl att Schulden kommeD
lassen, die hefti-Kt. » körperlichen Züchtigungen.

Die drei Jahrmärkte sind:

1. Im Anfang Juni
, be^rümend den fünilen des enlspre»

chenden Mon.lmonats. Die Kaufleute nennen ihn IWaftm
(eine Verdrehung den Wortes Tscftärü: „Heer, lleeres-

abtheilung". Die Kalmücken sagen nämlich „Tachärü
=™ „das Heer iat gekommen«, d. h. der Jahrmarkt

hat angefangen.)

2. rnfrctnlir 1 Monate spator. Er wird Kulan getiitnnt

(wörtlich: Abgabe), weil die Dwujedaner au dieser Zeit
den IVibut nach China sahlen mfiseen.

3. Mitte Decembor, er heisst deshalb der Weihnaehtamarkt
(roshestwpnskaju ijuinonka).

Die Waaren, weiche hauptsächÜch auf den Markt gebracht
werden, sind: I. Eisenwaaren, ab: Beile, Messer, Keese^
i>reifüsne, Schöpfkellen, Kohlennäpfe, Fallen für Thiere, Pferde-
lessein, Schlöss«'r. i^chlüssel (besonders Vorli-^osclilösserX Eisen-

s(augcu und Eisenbleche. 2. Messing waaren : grosse und
'^'eüie UessJngbeeken, Theekessel, Kessingdraht und Hessing,
blech. 3, Zeuge und awar: a) Tuche (rothes, grünes, gelbes,

hellblaues, andere Farben werden nicht gekauft); — b) Kmuim-
wollenzeuge: weisse und blaue Daba; gelber, grüner, üiu,

rother, hellblaaer Nankin und goldbedruckter Kattun '(^^unter



Kattun wird gar nicht gekauft). 4. Leder: lackirte Leder

kungurische» HcbwarzcH Leder, rothes, gelbes und branneB Lede-

Lederstiefel und Schuhe. 5. Holzwaaren: sogenannte Irbh

scher Kasten (mit Blech beschlagen), kleine, bunte bemik^

' Kistchen, GeldkAstchen mit drei SchlöBsem, lackirte ILoMit

len. 6. Uhren: Spieluhren, Spieldosen. 7. Vieh: Pfeit

Rindvieh. 8. Maral liöriier, diese werden von den Chinesens*!*

hoch bezahlt; Hie sollen als Arzneimittel climen: ihr Prei>

aber mir dann sehr hoch, wenn nie fri^ li und uoch mit Bhi" i

gefüllt sind. Die Kaufleute trocknt n diese sehr vor^ichti^
!

Grosse Maralbörner sollen bis mit lOOU Kübel Banko {ßi

Rubel) bezahlt werden.

Die Mongolen bringen auf den Markt: 1. Tarbarg'

feile (Murmelthierfelle, deren Zahl auf dem diesmaligen Jib

markte angeblich 80,000 betrug. 2. Zobelfelle (sehr wongt

4. Seidenseuge (gewöhnlieh bunte), welche die numdM
Kaufleute für reiche Eingeborene kaufen. 5. Ziegelthet

6. Messer, FeuerstÄble, Pfeifen.

Der Handel au der Tscliuja liäri^rt auf das Eng-ste mit deoi

Handel im Altai zusammen und ist dun li die Verbinduug mit

dem letzteren erst \ ortheilbringend. Denn theüs verkaufen i-^

Kaufleiite die von den Mongolen eingetauschten Waaren gkid

im Altai, als: Ziegelthee, Seidenseuge, Pfeifen, Messer, Feuer

stähle und die schlechten, kahlen MurmelthierfeUe, tfaeik m
handeln sie yon den Altajem gekaufte Waaren, als Maralhanci

und Vieh, an die Mongolen,

Haupthandelsartikel im Altai sind natürlich Pferde hm

Rindvieh, der < iti/iiic lu irlitlium der Altajer. Um die rh^"

k;iulh'n Kiudx irli- und Pferdebeerden bei gutem Futter zu cr-j

lialten, liahcn die KauHcute an verscliiedenon Punkten de» Am
Saimken angelegt, in denen sie zugleich Waaren-Depots lur

den Altai- und Tschuja - Handel und heizbare Häuser für

Winterzeit aufführen. Dieser ins Grosse gehende Viehhandc

ist hier wie an anderen Punkten Sibiriens ein BlrebMchades

der immer weiter frisst und das Volk immer mehr versnna

macht. Leute, die vor einigen Jahrzehnten den Altai berei^^

haben, versichern mich, dass im Altai so allgemeiner Wohfota»^

geherrscht habe, dass xVltajer die nm* 100 bis 50 PtVrde ht*

sassen, zu den armen jl^c rechnet wurden, während solt iie LouM

heute als wohlhabend gelten. Der Grund des schädüclieu

Digitized by ^oo^iü



fliUHieft ^eses Handels liegt hauptnächlich in dem Ankauf von
Jungvieh. Die Kaufleutc lieben nlmlieli a onu hialicli ganz junges
^ich einzukaufiii (das eben •'('^>orcne Knil» zu ciiu-m Kiibel
fechnend), um dasselbe bei dem Bcsitiser der Heerde zu be-
l^aaeit, bis sie es nach 8 Jabren als fast ausgewachsenes Vieh
«bholen. Die Altajer ilirerseitb ^i-ht n •^^ern auf diese Bedinguiig

da ihre Kühe nur dann Mili li ^cbcn, wenn sie ein sau-
gendes Junges bei sicit liabeu. Sclbstverständhch kann es für
den Kaoftnaiin keine vortlieflhaftcre Bedhigimg geben, denn
Allen Sehaden, der dem Juiif^vi< li zustöast, nrass allein der Auf-
bewahrer tragen und das Ka])ital des Knnfmanris sieh jflhrlich

verdop|>ehi, Nelunen wir beiKpielsweise an, ein Kaufmann habe
im Altai ein Paar Maralhömer für 50 Thecsteine gekauft, so
koHten dann dieselben naeh heutigem Preise bereehnet 75 Rubel
Silbrr, or verkauft die- Horner an der Tschuja wcnifrston^ für
das Doppelte, d. h. für 100 Theesteine = 150 Kübel und
kavft im Akai dafür 80 einjährige Kälber, die er bei dem Besitzer
auf der Weide lässt, so liat er naeh drei Jahren daHnr 80 Stttek

ausgewachsenes Rindvieh, das im Durchschnitt mit 10 Rubel
bexahit wird, also ptneii Werth von wcnigfstons 800 Kubcl hat.

In der That gewinnt der Kaufmann aber ein« viel grossere
Summe, d« er die Sehuld prolengirt und dabei durch Berech-
nung' auf Jungvieh ricsi^ro Prooente nimmt, so dnss er, wenn
V» ihm auch nur geling^t, die Hälf>c Heiner Schuld«-!» i-iuzntreibeu,

immer noch einen ungeheuren Vurtheil hat. bjiu Beispiel da-

von giebt uns ein Proeess, dessm in Peking bestittigte Ent-
scheidung hier von dem Sassictlatf»! in Ausführung gi>brncht

werden sollte. Vor einigen Jahrzehnten ist ein hiesiger Dwoje-
daner einem Aitiijer 2 Eichhornfelle und einige Ahleu, im Ganzen
im Werthe von 28 Kopeken, schuldig geblieben und jetst haben
die Nachkommen des Händlers eine Schuldforderung auf 81
Ochsen nach der Entsclu-idunfr in Pekinfr t'inzutrriben.

Einen Spaziergang zu dem Turböten-I^ager unternomuionj

bei unserer Ankunft ftmd ieh ikst alle Lageremwohner an einem

Orte versammelt, da sie ihre Morgenandaclit abhielten.

Auf einen wohl zwei Fuss holien Steinhaufen war eine Schale

luit Vilich gestellt Vor diesem Altare stellten sich die ihre An-

daeht Verriehtenden in einem langen Zuge auf and begannen
einen sehr dgentfafimHch klingenden Gesang. Von Zeit su Zeit

verneigten sie sich und erhoben die Uilnde, dann setate sich

Hadlofr, Au» Sibirien. IL 11
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der Zug in Bewegung uud scliritt laiigsani und feierlich drei hii

vier Mal im Kreise um den St<'inhaiifVii. Nach diesem ürag«npf

wieder feierlicher GesHiug uud Hiindeauthebeu. Nachdem der

Gesang beendigt war, trat einer der Türböten an den Alur,

hob die Schale mit Milch, »ie mit beiden Ilftnden haltend, henk

und brachte sie, von allen Versammelten begleitet, in das Zfi*

des Saisans, Hier blieben die Vornehmsten und AngesehentttB

wohl 20 an der Zahl, zum Frühmahle beim Soisan; die Uebngca

kehrten in ihre Zelte zurück.

Als ich in das Zelt des Saisans eintrat, wies er mir dr«

Platz zu seiner Hechten an und reichte mir selbst eine Schalt

Milch. Er erzählte mir zwar, dass seine Ueiniath 20 Tagv

"Weges von hier entfernt sei, antwortete jedoch ausweictoai:

auf alle Fragen über den Weg, den er zurückzulegen htJ^

Er bemerkte nur, dass die Türböten südöstlich von hier wohn«»

und unter 16 Saisanen stünden. Olöt uud Uranchai seien eil-

zelne StämnKj der Türböten.

Der Pferdehandcl bietet oft charakteristische Scenen. Dil

Pferde werden zu diesem Zwecke jedesmal von den Knecht«

der KauHeute zu den Bergabhilugen getrieben, um von dort

aus eingefangen und einzeln vorgeführt zu werden. Beim Ein-

fangen derselben zeigen Altajer luid Mongolen eine grosse G^

schicklichkeit. Auf einem flinken Remier wird das cinzufangeudi

Pferd in gestreckter Carriere verfolgt. Hat es der Keiler eingfr

holt, so reisst er sein eigenes Pferd plötzlich auf die Seite luU

wirft in demselben Momente einen etwa 20 Fuss langen 1*^
nach dem einzufangenden Pferde. Selten fehlt der Werfende,

meist schlingt sich die Schleife fest um den Theil d*"- IMVrtl«,

nach dem sie geworfen, sei es der Hals oder Schwelt (l(--t llH'n.

Hat der Lasso gefasst, so folgt der Keiter wohl noch lim .~>< hritt«

dem davoneilenden Pferde, dann zieht er es alhnühlicb nih«^

und naher au sich heran, bis das eingefangene Thier zuleti»

neben seinem Pferde stehen bleibt. Um die Schnelligkeit dw

Pferde zu erproben, werden häutig Wettreiten angestellt w

je 3 oder 4 Pferden. Diejenigen, die den Preis davoutmgeoi

werden von den ^longolen sogleich angekauft. An einem TH!«

wurden so 50 Pferde erhandelt.

J
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Tagebuch memer Beiie sa den Sojonen im Jähst 1861.

(Den 29. Juni.) Erst gegen 10 THu- konnten wir heute
Vom Tscholyschman aufbrechen, da zwei meiner i^ihrer es
vorgezogen, unser Uetvereinkomineti zu brechen und sicli mit
iWn TlVrden wlhrend der Nacht auf und davon zu roaehen.
"Wir duicliritton zuerst den Tscholyschuian, dor liier zwei sehr
breite Arine bildet und daher nur seicht ist. Trotzdem war der
Uebergang nicht ohne Ge&hr, denn das Wasser ut sehr rcissend.
Am anderen Ufer zeigen die BergwAnde nur splrliche Bewal-
dung, da die.se Sei»»- der Sonne /ti^j-ttkehrt ist, und die Ufer-
berge steigen in kahlen Felsblocken empor. Bald sieht man
roniMitisehe Febhildnngen, bald riesige Bergstürze, die von der
tlölie der Berg^ bis zum P''usse in schnurgerader Linie herab-
laufen. Das Thal selbst ist ziemlich breit und mit einem sclirmeii

Grasteppich bedeckt. Au vielen Ötelleu ist es «ogar bebaut und
unregelmllssig liegen auf der ersten Berg^elle die kleinen Acker-
pltttze zwischen Felsen und mit Steinen bedeckten Hfigelflaehen
zerstreut. Die Th.tleheneii am Fu-se Avr Uferberge liegiMi viol

höher als der FInss und sind daher sehr trocken, weshalb auch
die Bewohner eine künstliche Bewässerung mit Kanälen ange-
legt haben. Nach etwa 3 Werst erreichten wir das Flnsschen
Kara-su, wo M'ir etwa 4 his r, ärmliilie Jurten fanden. An der
Mündung des Kara-su ist das Thal mit diehfer Bu.seliwaldung

bedeckt. Nachdem wir den Kara-sii durchritten, verliesseu wir
das Tscholyschmanthal. Zuerst fährte uns der We^ in dichten
Wald, von der Mündung diesen FJü'-'schcns aufwiirfs. Weiterhin

schlängelte sich der Weg in vielen Windungen an dem kahlen
und steilen Felsufer empor. Der Weg ist hier sehr beschwer-
lich, oft nur wenige Fuss Iweit; bald über hohe Felsen, bald

durch Schluchten führend, nähert er sich ^•on Zeit zu Zeit dem
Flusse und von solcher Stelle aus sieht nian das silbern glitzernde

Wasser zwischen grossen Felsblöcken schäumend herabspringen.

An den Ufern des Karsren herrscht die üppigste Vegetation,

fusshohes Gras, dichte Blumenbüschel, Bu.schwerk luid einzeln-

Htehet)de PichtenhMume goben den zwischen zackigen Felsjmrtieen

chigeengtcn Ul'erplfttzen ein gar malerisches Aus.sehen.

Als wir so am Felsen eine Stunde emporgeklommen waren,

glaubten wir die Hohe der Uferberge des Kara-su erreicht zu

haben; hatten wir aber den höchsten Punkt erklettert, so sahen

11*
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w^r den Berg noch m doppelter Höh. «ick vor uns aufthümea

Hohe empor und erreichten er«t Nachnnttag« 3 Uhr den Knm

I. P 1 'T' ^^'r*^*-'^'"
«^'^»'^ beim Flümhen Kara-«!. D.

Stelle F einwand war jet^t erstiegen, ab^^r damit „och lange nick

tald d i. K
^^••^^'•fi^-j:"-^-»'^ -elcJ'er jetzt iu mit Uabe.wald dicht bewachsenen Terrassen immer höher und höber

8,e zun, ^1 "l"" b--J-"Hchen Wege, in«e zum The.l m grosHter Sonnenhitze hatten er^teigc-n miwa•ehr ermüdet waren und wir n.it ihnen noch manche T«™.»

THchoTv
"/"* T t "'"^ P'-^^^'^tvoUe Au«.icht auf JT«choIysch „anthal. Da« Thal «ieht ziemlich breit au. d«1ej^en Wellen der Uferberge von hier als zu dem^^lben 'gThcJerscheinen, und ^.eht sich wie ein riesenhafter Hohlwegden hunmelhohen steilen Bergwänden hin. Im Thale Mwtnd.. s.ch der von der Sonne beschienene Fluss w^e^

t^sH r ""^
^"f

''""^ 'J«« (>«-irr vo. pL

leg t t : '1r^*''^
"^•^•'^ "^^^ Kreuzt?. 2 1^

o^fwiM ^-«''^ das Auge reich..

weiter? thÄ;^ ^"'^^ ^^""'^""S J^u«e»

r!!. W ul V'^'und erscheint von der Höhe als eintiger Waldkmiuel. Der Tschöltschü selbst ist nicht sich^«enden, w.rd von seinen Uferwaldungen ganz verdeckt SBerge an. rechten Ufer erscheinen wit einVReihe dretiti^

deutend hö^.er T"i" «".aufsteigt. Das linke Ufer istdeutend hoher als das rechte; schon auf der Höhe der Ufrr

erhfL"
Schneefelder zu sehen, in. nlnterU^erheben s.ch aber noch Meit höhere Schneeberge.

(Den 30. Juni.) Die waldigen Bergkuppen und Terrm^seB.d.e w,r gestern vor .u.s sahen, sind bedeutend steiler. JsT^unten schien. S.e können nur an der Nord«eite undTm
K^m /7' r'^'""-

«'"^ -'""^ bewaldete. XrKräutern d.cht bewachsene Abhänge. D^r Weg. der an i,



Abhängen Pniporfülirt , ist liöi-listenK ArscJiin breit, so dam
man, vom Pferde herab iu die Tiefe schauend, jeden Augen-
Wiek hl diese hiuabzurollen fürchtet. Nachdem wir so etwa
Werat geritten, war der Otpfel der tmten Temuae erreielit.

HifM- trat wiederum diolitor T^rchenwnld ein. Nnn Stiegen wir
iiin Kamm de« Berg(*s in diesem Wnido immer höher nnd er-

reichten nach einer Stirnde Wegen ein weites Wiildpiateau, min
dem Meh mnd tun wie hemm etw« selm waldige Bergknppen
erhoben. Jetzt wurde der Weg unertril^ich schlecht, überall
Jiiit Kelsblöcken hedcckror Sumpf. Je höher wir stiegen, desto

dichter wurde der Waid, zuerst l^rehenwald, der allmählich

in einen Cedemwald überging. Naebdem wir abermals etwa
eine Stunde h<*rgan geritten, wurde der Wald immer lichter imd
Jit'bter und zuletzt erblickrc man nur noch vereinzelt stehende,

kleine, verkrüppelte, vom Winde stark naeh einer Seite ge-
bogene Gedern, zuletst harten ancb diese auf. Auf der Höbe
war der Boden nnt Moos !« <li rkr, ans dem stellenweise '/j Ar-
st-liin hohe Wachliolderbüsehe her\-orwnchse!i. Der Boden war
hier überall sumpfig und der Weg abscheulich. Divüe Steiu-

»ämpfe, wenn ieb sie so nennen diuf, sind eine wahre Qnal fär
die sie iiassirenden Reiter. Die Pferde bleiben oft mit den
Küssen itn Schlamme stri-keti xmd können nur mit Mühe in»

Sumpfe vorwärts gebracht werden. Das Kciteu durcl) solche

Sfimpfe erfordert eine stete Aufmerksamkeit des Reiters.

An der Quelle des Artyscb, die wir hier passirten, und an
dessen Uf<«m fanden wir wiederum einige niedrige, verkrüppelte,

mit braungelben Nadeln bedeckte CVdern. Jenseit» de» .\rtyscli

ging unser Weg abermals bergauf nnd wir mnssten an vielen

Stellen breite Schneefelder imssiren. Krst etwa .3 Werst jenseits

des Artysch crrcitlifen wir di<" Hfilic rJcbirfTHkammes, der

Mich zwischen dem Kara-«u und IVliöltschü hinzieht.

Das Wetter war heute toseerst ongünstig, in der Niedemng
hatten wir Regen, der weiter in der Höhe in ILigel und Schnee

rT^iiTir. In der Höhe war es 80 kalt, dass unsere darchnässte

Kleidung ganz Hteif fror.

Von der Höhe des Oebii^ eröffhete sich jetat eine weite

Aussicht nach Südost, ii, di. .ibcr einen nur wenig erfreulichen

Anblick darbot. Hohe, kahle Felsmassen dtirrhschnittcii streifen-

iönnig das Land und nach Süden zu zog sich ein zackiger, mit

ewigem Sdmee bedeckter, mjichtiger Bergriegel hin. Die Kai-
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illückon imnntrn Hit'si' Sfhnecn^ipiV'I Kyjak und erzählten mir.

diiss >'u' jf'iiM'it'H H»'s TsrlioltM'liü liigt'ii.

V(m d«'i- llrdh' »i«'s Bt'r;;kaiiiiiio.> fülirtc uns der Weg in«

Thal Iiiii;ih. Wohl J Sninih'ii wan'u wir durc-h steiniges Sumjit-

huid hfr;;nh ;;rrirt»'ii, als wir in der wärrDcrni Region wiederum

auf t'iiii' duiikli' f 'rd»'ruwalduii«^ stirsstMi. Der Boden war hl«

mit liolii-ni Moüsr ht-wachscii . da» in allerlei bunten Farben

wechselnd druselben f^leielisani wi«- mit Mosaik bedeckte. Amh

die Uäuni«' waren wie mit «'ini-ni Sehlt-irr aus hängenden, weisäru

Moos;:nirland«'n Iji'dcckt, dun h die nur an t iiizelnen Stellen <i*^

dunklf <ii'un d)>r Baume hindiirtlihhiktc. \'ielu Bäume hatten

die Menjre der Si-lniiarot/er|iHan/.en nirht ertragen können, wan-n

verilorrt und das Mims zujrh'ifh mit ihiu*n abgestorben. JftH

.si;ni(li-ii dif Stamme wie in 'l'niui'r da. denn <la8 Moos liing «i«"

.sfhwar/.<* .S»hUMi'rtfl/.fn au den nackten Zweigen herab.

IIi«*r war der Ber;:;- wieder abschüssig. .le tiefer wir hinab-

stiegen, di'slo seltener wurde das Moos, zuletzt verschwand

ganz um! die Bäume •rfr«'Uten uns wiederum ntit ihrem friKh»*»

(Jniii. Di«' Brust athmele wieder leichter tuid unsere Kühn'f

fingen an /.u singen, was sie den gan/.eu Tag über uatcrlasa»»

hatten.

Am Fu-se de«. Bergahhanges trafen wir auf den Flus*

Sar\ su, «1er sich in «len Tscludisclni ergiesst. Wir durchritt«D

di«'sen KIu^s nn<l set/.ten iniseren W«-;:^ «ulil noch 4 Werst an

ein«'m kleinen Nebenlltisse d«-sselben, dem Kflt't/ei, fort. Di'

uns unigelH-ndcn Berge wan-n niedrig und alle mit Cedeni-

1.ä^llen^^ ald bedeckt, nur nach Sinlen hin erlioben sich di*

mächtigen Kistelder des K\jak. Das ganze Flussthnl des Keleg^

war snni|itig und mit diclit«*m .M<M»se b«'wach»en, was daraul

liindent<-t<'. «lass wir nns hier im Thale noch auf bedeutendef

Ilulie l»cf,inilen.

I Den 1. .luli.i l);i> Weiii-r war ;iui Ii heute unfreinidlifh

und n'gn«'risch: wir durchritt«'ii zu«'rst di-n Kelegei und erstieg»'«

daini das jenseitig«- rterg«-birg«'. Die Berge sind hier niedri;;.

abgernn<lel und stark mit L.arclu-nw.-ihl und <^edern bewacliseti-

Der Weg fuhrt an zwei S«'«-n vorüber, di«- die Tölös beidi»

Ars4ij,d' /ios/,,/ id. h. Arsajak-(^u«'lle) nainilen. Au» beiden, »'old

nicht über « ine halbe Werst lang«Mi Sceen fliessen zwei Flüv

ch«'n Arsajak, di«- sich zwei W«-rst weit«'r nacli Westen

, Google
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t*inifj«»n und dann in den Tschöltsi liü cipriessen. Jenseits dos
Arsajak war der Weg »ehr schlecht, durchgän|^g mit Steinen
bedeckter Sninpf.

Hier hat vor vielen Jahren ein fürchterlicher Waldbnnd
{^ewüthi'f; in Werst im Unikrciso zt-igfon siili auf allen um-
liegenden Bergen Ueberreste des verbrannten Waldes. Die mät h
t>gen BaumrieRen starren wie ein Ileer von PaUssadeu zum
Himmel. Viele von ihnen eSnd dem Einflasse der Wttieruti^
erlog^PTi tind innrHili zusamnif nfjcstürzt, ()f> vorsporreu sie haufeii-
weiBc den Weg luid zwingen den KeiKciidcii, im Zickzack siili

emen Weg durch sie hindurch zu bahnen. Einen gar traurigon

Anhlick boten diese amgehnumCen Wilder dar; die nackten,
ungebrannten, zuin Theil ganz verkohlten Baumstämme, gab* n
der ohnedies sclion jVdes frisdicn Grüns cnthchrrnden Natur
eme matte Bleifarbe, die sich von dem schwärzlich grauen Uimmcl
kiram unterschied.

Etwa Uhr Nachmittags sahen wir nach Norden hin einen
grosMMi See (Sai Kony^f-h Bashy, die Quelle des Sai Konyscli i

liegen, hinter dem sich hohe Berge erheben. Dieser See ij,t

ebenfalls die QoeUe eine« Nebenflusses der TschdltschA (Sai
Konysch). Südlieh von demselben durchritten wir einen grossen
SuHjpf, in dem die Pferde nn vtplon Stollpii ^i'^ /um Bauch«'
versanken. Hier stellten sich die Unholde des Waidgebirge», die

Mücken und Mosehki, die uns bis jetst Tersehont hatten, wied<^r
ein. Ditlitf» Schwärme dieser Quälgeister xnngaben uns utui

gönnten uns weder Rast noch Ruhe. Wir pnssirten den FIu^s

Sai Konysch i derselbe ist wohl 40 Vusa breit, seine Ufer fallen

circa 60 Fuss ab nnd der Fluts selbst braust «wischen mSch-
tigen Felsblöcken dahin. Zu J)oiden Seiten seiner Uferabhäii^i-

zieht Kiel» o\n ffroH«es kahles Plateau hin , das wohl 4 Wcr>r
bnrit und rings von diclitbewaldeten liandgebirgon umschlossen

ist. Wir erstiegen das nördliche Randgebiige dieses Thalkessels.

Obgh'ich der Wege hier sehr steil und felsig war und daher

fiir Menschen tmd Pferde nicht wenig Beschwerden hof, wnr

ich doch froh und fühlte mich neu belebt, als wir das öde,

sum]>figo Thal verliessen. Das helle Grün der LHrehenhftnm«

und der bunte, mit Blumen und Kriiutern bewachsene Bodeii

wirkten schon helohrnd auf meine duTch die traorige, öde Land-

schaft erH<-hlatftcn Sümo.
Endlich war das waldige Felsafer der Tschöltschn erreicht.
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Ih'r Fluss s«ObM war noch nicht zu sflicn, nur in der Tiefe

hörte mau ein inaclitip>s Häuschen. Hier s«-hlftngelte sich ifi

Vi'nd durch wild verwaehsrnes (rt-büseh. liher ujächtip» Stein-

phttten hinab, bald nnissten wir uns durch Felsblöcke hindurtlh

/.WHU'ri'n, bald am Hände jäher Abhänge auf den vorspringen-

den scblii)itVifren. frlatten Steinen reiten. Ermattet langten wir

bei dem Klüssclicn Soru an. duniiritten dasHelbe etwa 15')

Schritte vor seiner Miindung in d<'ii Tschöltschü und erreichten

nach wenigen .Minuten diesen selbst. Die harten Zweige hatten

uns beim Hi-rabreiten (M'sicht und Hände blutig geschunden nnd

ich war frnh, endhch vnji den Leiden des langen und be.schwer-

liehen Kittes erlöst zu sein. Wii' wohl fühlte ich mich in nieincin

mit Qualm von faulem Hol/e dichr angefüllten Zelte, das mir

wenigstens eine ruhige Nacht versprach.

(Den 2. .Iuli. ,i Die l'fer des TschöltM'Ini sind sehr mannig-

faltig: der Tlialgrund ist dicht mit Kräut<'rn bewachsen, au*

dem vereinzelte Lärchen bäume und Cedern hoch emporragf"-

I)ie l'ferbi'rge. tlieiis \\aldig. fheiU kahle Felsmassen, haben

jene nnb»'stinimte falih? Farbe, die den höchsten Gebirgshoheo

j«'nen traurigen ("harakt«'r der Abgc'storbenheit verleiht. Das

rechte rfer. an dem wir jetzt stromaufwärts ritten, war suinphif

und mit Morästen bedeckt, so dass man nicht vom Wege
weichen darf, wenn man nicht in «len Sumpf versinken will

Iiis zu der Stelle, wo wir den Fhis.s ilurclireiten mu.ssten. w«t

der>elbe nicht über T)!» Si-hriite bn-it und stürzte lärmend timi

hchäumend zwischen den Felsldöcken dahin: von da ab tiahin

er alx-r die doppelte Breite an und in der Mitte desselben

zeigten sich seiehte und .sandige Stellen. Die Furth war hier

nicht schwer zu passiren, trot/dem gerieth ein Packpferd i"

eine Untiefe und wurde mit Mühe ans dt-m Wasser getogt«.

Am linken T'fer. dem wir jetzt folgten, «Mifleniten wir uns wolil

eine Werst vom l**lusse und durchritten hier einen dichten WaM,

der uns die Aussicht auf den Fluss verde« ktc. Nachdem wit

den Schibif, einen kleinen NebenHtiss des TschöltMchü. durch-

ritten hatten, erblickten wir bald den widil 10 Werst lanp'n

See Tschöltschüniiig Basliy. Die Ufer des S«'ees sind mit diclitfin

Lärchenwalde besetzt und zti beiden Seiten desselben erheben

sich hdlie Felswände, deren Häupter mit Schnee bedeckt siml-

Am jenseitigen Ufer sieht man in der Ferne hohe Schneekupi«""'



welche die TSIds mir »Is Abakanyng B«diy (Abakan-QaeUe) be*

aeiclineten.

Die Ufer des Sees sind fast überall mit Morästen bedeckt
und werden Ton nnsthligeii ScWUrmen von Ung«sief«r belebt.

In das nördliche Ende des Sees ergiesst sich der FUish
Ktunny, den wir nicht woit voit dfr Mündung durchritten. Die
Gegend um den See und am Tst höltschü muss reich an Wild
win, denn wir fanden hier an rersehiedenen Stellen aus Baum*
zweigen und Rasen erbaute Jagdhütten, in denen die Jäger
zur Winterzeit zu übernachten pflegen. Die Tölös erzilhlten

mir, dass jenseits des Tschöltschü die Jagdgrenze der Sojouen
aei, diese Hfttten aber von den T5l6a erbaut seien. Die Jagd-
grenze M-ürde aber hier in den Einöden nicht genau beachtet

und die Sofonen besiiclifcn oft auf ihren Jaj»dzngren den
TschöhiK'liü, wahrend die Jäger der Tölös auch oft bis zum
Kara K6) vordrängen.

Jenseits des Sees hörte der WaM avf und es breitete sich

eine kfthle, siunpfipre Ebene vor unseren Atigen aus. Von boi-

den Seiten niedrige Hügelwellen, deren Gipfel aber uüt Schnee .

bededit waren. Der Knmny, dessen Lanfe wir jetat folgten»

ist sehr breit nnd sein Bett steinig, er nimmt eine grosse An-
zahl kleiner Nebenflnss»- .mf*. Mehr stromaufwärts theilt er sich

in zwei Flüsse, von deueu der von Osten kommende Kara-su,

der von Nordosten kommende aber Taschtü (der Steinige) ge-

nannt wird.

Wir folgten dem f nitf drs TaM'lttn und je höher ^nr an

demselben aufw&rt» ritten, desto weiter dehnt« sich die vorher-

erwRbnte Ebene nach Noffdosten bin ans. Der Boden ist hier

meist mit Geröll und mit Moos bedeckt. An einigen Stellen

fanden wir wohl 30 bis 40 Fuss hohe Hügel weissen Sandes,

die so locker waren, das» die Pferde tief htueiusanken. Wie

hier die Sandhügel entstanden, vermag ich mir nicht an er^

klftren. Blume kommen hier in der Ebene nur ganz verein«

zeit vor und auch dann sind es mir ^ny. verkrüppelte Ce-

dem. Auf einem jener Sandhügel schlugen wir unser Nacht-

lager auf.

(Den n. Jnli"). Wir setzten heute nn«!eren Wf «r am rechten

Ufer des TaHchto fort. Dieselbe öde Ebene mit den sie be-

gleitenden schneebedeckten Hügelwellen. Nachdem wir den
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Taschtn durchritten, wandten wir uns etwas mehr nach W«ta,
der Hügelkette zu. Hier erst erreichten wir die Höhe 'in
Grenzscheido zwischen dem Systeme des Ob und dem de« Jeui»-

861. JenseitK derselben fiel das Land ebenfalls nur gani A
mähhch ab, aber in der Feme zeigten sich bedeutend höheR
Gebirgsmassen und nach Osten hin eine Reihe hoher Sclule^
gipfel. Der erste Fluss des Jenissei-Svstems, den wir passittn,
war der Mön, der sich in den Kara Köf (schwarzen See) ergiMt.Am linken Ufer folgten wir jetzt dem I^ufe doa reisMli4«l
Mon, wo wir bald einen zweiten Arm desselben erreichte«.
Das Thal senkt sich hier bedeutend und zackiges Gebirgslai.d um-
giebt uns. Bald bietet die Natur romantisch wilde Abweclislnaf.
Hier ragen mächtige FelsbKicke in mannigfaltiger Bildung eoK
por die dicht mit gelbem und rotliera Moow; bedeckt sind, dort
sind Sumpfe und waldbedeckte Berge, hier kahle zerriM«a
Belsen, dort öde Bergkuppen, die der Waldbrand ihres BaniK
schmuckes beraubt hat; dann wiederum üppige Vegetaüon -
Alles bunt durcheinander.

Hier trafen wir auf einen kleinen Nebenfluss des Mön, da
Kulagasch, der in einer schmalen Schlucht zwischen steik«
Uferbergen sich hindurch.schliingelt. Der Weg zu diesem FhuM
hinab war .so .steil, dass man je^en Augenblick befürebt«
musste in die Tiefe hinabzugleiten. Die Passage des kleiMB
Aussehen war ebenfalls mit (iefahr verknüpft, da die Strömmir
des Wa.s8ers »ehr stark und das Flussbett mit gros.sen Steinen
angefüllt war, die jeden Schritt der Pferde unsicher machtao.
Das jenseitige Ufer des Kulagas<-h war dicht mit LärchenwtU
bewaclLHcn. Da wir den Kara Köl nur sp/lt am Abend hlUUn
erreichen können und dw W,.g in der Dunkelheit nur nit
Lebensgefahr zu passiren ist, .ho Hess ich hier unser NaeliK
Inger aufschlagen.

Von unsen-r Ugerstätte aus hatten wir eine herrliche An»-
sieht auf den Kulagasch; d.r Fhuss schlSngelt sieh zwischöi
den stellen UferMünden hindun h. Am diesseitigen Ufer Ueew
die waldigen Bergwellen in frisches Grün der UlrcluMibäume «
kleidet, am jenseitigen Ufer graugelbe zackige Felsnmssen, di«vom in den Schluchten mit einem Saume von Brtuinen eingefa«!
sind. Im Hintergründe erhebt sich ein dunkler schwarxw
N-Jneferfelsen, auf dessen hik-hstem Haupte »ich riesige Scline<-
felder hinziehen.



(Dot! 4. Jnli.) Nördlich vom Kulaf^ascli rirten wir durch
den du Ilten Lärchenwald. Der Boden iht hnld steinig, bald
eampfig. Auf des Höhe d«s Beri^kanunes wurde der Wald lichter,
der Boden aber noch felsiger. Der Berg springt hier in ehi«ni
mächtif^'on

. fast senkrecht nhfalli-ndi'u Vvhcn zum Müh her^-or,
vuvd auf diesem Fekvorsprunge geht der Weg dicht am Rand«

circa 800 Fusb hohen Ahhanges auf deu schräg ablaufenden
SteinplattiMi t ntlan^;. Die Pferde schreckten snrüek nnd weigerten
«ich, d«',n getaltrliclit'ii Pfad zu betrotfii , an dessen auHHerstem
Hände «ie entlang rutschen mussten; nur die Knute der Führer
»Waag sie daKii. Zwar hatte ich mich auf meinen ersten beiden
Reisen duii h den Altai schon genug^m an gefthrliche Wege
gewöhnt und \>ar ;:^egen Scliwindtd abgehärtet, liii raber achwand
mir doch aller Muth und schaudernd blickt»* ich in die Ti» fo

binah, in die wir jeden Augenblick stürzen kountcu. Unten in
d«r Tiefe rauschte der Mön und sein dampfe« Braunen sehten
mir «Mtifiii WamungsrufV ^Icicli. Auf dem äiissersten Ende des
VorspruügK, der aus emer t) Fuss lau^n n und höchstens 4 Fuss
Vreiten schrägen Steinplatte besteht, mussten die Pferde ge-
wendet worden, da der Weg eich nun auf der Imken Seite am
Felsen herabzieht. Die Wendung war nur möglich, wenn man
den Kopf des Pferdes mit dem hnken Zn^,'( !riein('n fast bis zum
linken Steigbügel herabdi-ückte und es so »wung, sich zu. drehen,
ohne den Plai« m Ibidem. Seihst die kühnen Gebirgerciter
waren <;t\n7. still geworden, ihr munteres Geplauder hatte auf-
gehört und jt'der sah auf die gefiihrlirhe Stolle mit ängstlichen
Blicken. Mir standen, iui wahren Üiniw des Wortei^ die Ilaare
an Berge vor dem grausigen AnUiek, nnd als die Seihe an
mich V.-AT, jrnc Stelle zu jjassiren, schloss ich die Augen und
befolgte genau und glücklich das Manöver meiner Führer.

Der Weg zum Mön hinab aut der anderen Seite des Fels-

Tonprunges war xwar schmal und abschüssig, aber er ecluen
uns iiarli der eben überschrittenen Stelle wie eine beqiuMue,

nngenehme Strasse. Uutni im Thale angelunfj^f, durchritten

wir eiuen reissenden Stur/bach, SailQ Yrlasch, der sich etwa

100 Schritte weiter in den H8n ergiesst, dann erkletterten wir
von neuem die Uferberge und ritten auf dem Kanune und an

den Abhängen derselben wohl .5— tJ Werst entlang. Das Thal
des Mön ist hier breit und waldig. Die Berge am rechten Ufer
sind steil und febig, während die am Imken Ufer höchstens in



riiit'in Wink<*l von 50 Grad /lulstcip^en und mit (iras und G\"-

roW bcdoekt Miid. Aiirl« 1n«M i>t dvv Wcf^" sehr g-efährlich, denn

<*r führt ineisteiiH in bedeutctider Höhe am Rande der Abhäng'

hin. Weiter abwärts bietet da» Thal eineu wechselnden Ad

blick: bald ist es breit und mit grünen Wiesenflächen bedeckt,

wie das Thal des Tscholyschman, bald waldig, dann wiede

wird es von den felsigen, hohen Uferbergen eng Kusamneti-

gezwAngt. Am Nachmittage erreichten wir am Mön, nicht weit 1

vom Kara Köt (schwarzen 8ee), auf einer grossen, helilea^

tenden AViesenfläche sechs Sojoneiijurten. Da die Sojonen über-

all im Lande als Diebe berüchti«rt sind, so Hess icli aus Vor-itht

meine Pferd«' und (io|»;ick ant' einer Stelle sannncln und Wir^}'

mich in Begleitung dreier Tölös in die Jurte des sojoni^beu

Aufsehers (Schangda).

Die Jurte war, nach Art der alfajischen, eine FÜzjurte in

Zuckerhutform; auch ihre innere Einrichtung hatte nichts Abwei-

chendes von den altajischen Jurten. Der Sojone trat mir entgeges

und begrusste mich, indem er meine beiden HSnde ergriff uwl

seine Stirn äu ihnen niederbeugte. Alsdann nötlii^^te er micl»

unter vielen CVnemonien und Verbeugungen, Platx zu Hi iiimii.

Hierauf holte ei- einen weissen, ledernen Riemen von Ziegen

leder li<'r\ (»r nnd ersnelite mieli, ilni als Khrc'nzeiclien zu behaltec-

Da dieser Sojone häuHg am Tseholyschman gewesen, so verstand

er genugsam den teleutisehen Dialcct, um sich mir versttändlicb

zu machen. Ich theilte ihm mit, ich hätte die Absicht nach dem
{

Abakan zu gehen, da aber meine Pferde ennüdet und ange*
{

griffen seien, so gedächte ich mich hier 3—4 Tage aufzuhalteo. i

Ich sagte ihm femer, wie ich erfahren, dass bei den Sojonen
|

der Aufenthalt von Fremden gefahrlich sei und dass die S<v
j

Jonen IVenides Eigentlinni nielit achteten. Darnach macUu* ieh ibru :

begreiflich, dass ich von meiner Regierung Befelil tM-lialten habt
'

diese CM'<2;enden zn hereisen, nnd da der weisse Kan und dei !

gelbe Kan (der chinesisclie Kaiser) Freunde seien, so würde icli .

mir nicht die geringste Unbill gefallen lassen, sondern sogleicii

beim chinesischen Gouverneur, der mich persönlich kenne, mir
;

gutes Hecht veirschaffen. Ich forderte ihn daher auf, seioen

Leuten die nöthigen Befehle zu ertheilen. Diese Worte schienen

ihre Wirkung nicht verfehlt zu haben, denn er versicherte mir*

dass ich in der ganzen Welt nicht so sicher soin würde wie

hier. Wir könnten unsere PlVude frei herumlauien lassen und



brauchton unser Gepiick nicht zu bewachen, nicht das G«riiig«t«
w-ürdo mir abhanden konimfn. Hierauf reichte er mir eine
Schale Kumys und sein J-'läschchen mit Schnupftabak. Ich liew
inein Zelt nicht weit von seiner Jmte auf^chlagfn.

(Den 5. bis 7. Juli.) Dif Vt isprechungeu , die mir der
ÖcUangda gemacht, hat er treu erfüllt, deun während meines
«TOitftgtgen Aufenthaltes in seiner Nihe ist mir auch nicht die
S^iUigate Unbill widerfahren. Durch Greschenke vonnoefate ich
ihn sogar dahin zu biin<^rn , tu- Proviant, d. Ii. Hainiiiel und
^cgeu, gegen öammet, Leiuewaud, Uniformkuöufe etc. zu ver-
kaufen.

Uebcr die Sitt^^n der Sojonen habe icii leider nicht viel
crfiilirpn können, da sich liier nur solir ueni^-^e Jurten beAnden
uiid ich mich hüten musste, durch Fragen Verdacht zu erren^en.

Di© Sojonen sind, so viel ich erfahren, ein sehr bedeutender
Volksstamm, der von der ruBsischen GreuM ans sftdlieh das
Gebiet des Jenisnei bewohnt. Miin erzählte mir, dass die hie-
üigen Sojonen in 14 Öainanschatten zerfallen, an deren Spitze
SaJsaue stehen, die in ihren Amtspflichten denen der Tschuja-
Saisane gleichkommen. Ueber alle diese sieht ein Sojoneufürsti
Münkö, soM'ie einige chinesische Offiziere, welche die Tliätig-
keit des Müukö und der Saisano beobachten. Man sieht liier in

China ein Anleimen der Kegierungsmacht an die selbständige

ätammverwateunir ^«»r Eingeboreneii,. wtiuend in Busdand die
Regierung überall bei den Eingeborenen eijie neue russisebe
Verwaltmig eingefülirt hat. Die Saisane des Altai .sind nur
Figoianteu der frühereu Macht, sie wagen ohne die russischen

Beamten niehts zvl nnternehnien, nichts an entscheiden. Daher
sehen die russischen Beamten auch die Saisane tair wie Dorf-
älteste an. Dies Verhältnis» zwischen Saisanen und Beamten hat

die ersteren ihres Auschens beim Volke bemubt. Schon bei den
Dwojedanem geniessen die Saisane eine grossere UnabhAng^^-
keit und stehen auch deshalb in grösserer Achtung beim V(jlke.

Der sojcnische Saisan ist In der That der einzige örtliche Br
fehlshaber. Er trägt das Zeichen der übrigen chinesischen

Beamten, den Knopf, auf der Mntse. Die Be^erong ertheilt

ihre Befehle dem Volke nur dorch Vermittlung der Saisane.

Streitigkeiten Tiwisehen den eig^enen Unterthanen entscheidet

der Saisan allein und ihm steht dae Recht körj»erUcher Zuch-



tigung zu. Uuter solchen Umstilndon Rtellt der Sojone seinec

Saisan hocl» über sich und beug^ vor ihm das Knie, wenn «

«ich ihm nähert, wagt es auch nie, sich in seiner Gegenwiit

niederzusetzen, wenn ihm nicht die Erlaubnis« dazu ertheik

wird. Unter den Saisanen steht ein Heer von Unterbeanitea

Temitschi's, Targa's und Schangda's, die die Befehle des Saisub

vollziehen und ihm Berichte über die Verhältnisse der Untw

thauen abstatten.

Alle Sojonen sind Nomaden und treiben ausschliesslicli

Viehzucht. Ihr grösster Reichthum besteht im Rindvieh: Schif-

und Ziegenheerden sind bei ihnen unbedeutender, am wenigsten

aber besitzen sie Pferde. Sie wenden daher die Ochsen sowoU

zum Reiten wie auch zum Transport von Lasten an. Ein alter

Sojone war ganz erstaunt darüber, als er erfuhr, dass die Rus^fu

nicht auf Ochsen reiten, und versicherte mich, dass der OcW
dem Pferde weit vorzuziehen sei. Er meinte, der Ochse trü^t

doppelte Pferdelast und hielte zweimal so viel aus wie ein Pferi

dabei verstehe er besser zu klettern und seine Hufe würden

weder vort Steinen noch vom Wasser beschädigt , was bei don

Pferden leider nur zu oft der Fall wäre; an Schnelligkeit unJ

Ausdauer stehe er dem Pferde ebenfalls nicht nach.

Die Sättel, welche die Sojonen ihren Ochsen auflegen, sbd

ebenso b<*schaflen wie die Pferdesattel, aber die Ochsen werden

nicht gezäumt. Durch die Nasenscheide wird ein Hölzchen ge-

steckt, an welches ein Strick angebunden ist, dieser wird über

die Stirn und zwischen die beiden Horner des Thieres gelegi

und wenn der Reiter den Strick nach rechts oder nach link-

zieht, zwingt er den Ochsen leicht, sich nach der gewüusclitf»

Seite zu wenden. Zieht er den Strick nach hinten, so niu.^-

der Ochse den Ko])f gerade in die Höhe halten und wird x>

zum Stehen genöthigt. Das Reiten und Belasten der Oi-lis«"

gescliieht auch nicht selten bei den Tölös am TscholyM'I'"""''

Ackerbau treiben die Sojonen nur äusserst wenig und ihr»'

einzige Aussaat ist die Gerste. Dagegen ist die Jagd die Lich-

lingsbeschäftigung der Sojonen; sie sind als vortreffliche Jü^f

weit und breit bekannt. Sie ziehen wie die Dwojedauer i»

Gemeinschaft atif Jagdzüge aus und streifeji dann «'bensio wie

diese wochenlang in den uiiwirthsamen (iebirgen umher. i>u

Sommer zu Pferde, im Winter auf Schneeschuhen. Auch w*"

errichten, wie die Tölös, an vielen Orten Hütten au« ZweigfO,
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die im Winter sum Uebenmchten von den JAgern benntst wer-

den. Ihre Grewehre beliehen sie von den Mongolen, Pulver ver-

fertigen sie selbst.

Die Speise der Sojoiien besteht im Soiniiier hauptsächlich

aus Milch, welche als Qiuirk, Käse, Kumys uii<l Milchbraimt-

w(.'in freiiossen wird. Dann aus Fleisch von A\ ild (»ie jagen
das Wild auch im Sommer des Fleisches wegen, was die Al-

tajer nicht thun), von Schafen, Ziegen, Pferden und Rindvieh.

Pferde und Ochsen, die man znua Beiten oder zum Lasttragen

benutzt, werden nicht geschlachtet, da sie behaupten, dass das

Fleisch von diesen Thieren hart und nicht schmackhaft sei.

Die ärmeren Klassen der Sojonen beschäftigen sich auch mit

Wurzelgraben und gemessen Kandyk, Lilienwiu^eln, Kalba (al-

liuin ursinum) und wilde Rettige, von denen bie grobse Vor-

nithe für den Winter eiiiHainTnehi.

Die Güterveriheiluu;:. i>i l^ i dvn Sojoueii eliu' srln- un-

gleiche, es herrscht hier recht ansehniicliev Keichthum neben

^auenhafler Armuth; letztere ist sogar vielfach überwiegend.

Wie bei den Tölös, so leben auch hier die Armen meist auf Hech-

mmg der Beichen. Was aber Pestereff von den Sojonen er*

sftUt, dass sie Leder und sogar Menschenfleiseh issen, ist eine

Fabel. Meine Führer, die doch ihre Nachbarn sehr gut kennen,

krsehen m ein lautes Gelächter aus, als ich sie darnach fragte.

Die Süjoneu bewohnen Filzjurteu wie die Altajer und
Dwojcdaner. Awvh die innere Einriclitung der Jurten ist im
Ganzen geiiuiiiuien dieselbe, nur sind liier anstatt der Leder-

sÄeke an den Wänden chinesische Kasten aufgestapelt und der

Fust»boden bei den Reichen mit Teppichen belegt, was ich nir-

gends bei den Altajem gefunden habe. Der Hausrath beweist

auf den ersten Blick, dass das sie mit Luxusartikeln versehende

Volk Chinesen sind.

Die Kleidung ist bei den Männern sehr einfach und be-

steht aus kurzen ledernen Beinkleidern, Stiefeln und Pelz, Nur
lieiche tragen Hemden und Röcke aus Haiunwollenzeug-. Auf
dem Kopfe, den sie wie die Altajer hcheercn, tragen die hie-

>i^:eu Sojonen mongtjlihche Mützen, die mit schwerem Laminf«'1l

besetzt sind. Die Frauen tragen lange Kleider aus BaumwoÜeu-
zeug oder Pelze. Das Haar tragen sie wie die altajischen

Frauen in zwei Zöpfen, nur hängen sie an diese keinerlei

Bc^uckgegenstände.

Digitized by Google



Die Sojoncn sind bei iliren KümnitliclMm Naclibarn sehr b«>-

rüchtig^t, sie »oUcn heimtückisch, diebisch iind rachsüchtig sein

Ich kann über si»- in dieser Heziehung- kein competentes Ur-

theil tiilleii, du mein Aufenthalt hier von zu kurzer Dauer war.

um Genaueres zu erfahren.

Die Religion der hier am Kara Kol wohnenden Sojonen

ist der Schaiiiaiiisnms, wie bei ihren altajischen Nachbarn; weiter

östlich soll bei den .Srijonen allgemein der Buddhismus Eingaug

gefunden haben. Auch hier kann man schon bemerken, das*

die mongolisclien Nachbarn auf Sitten und Sprache der Sojo-

nen einiMi weit stärkeren Eintluss ausgeübt haben als auf' di«-

Altajer. Selbst hier verstehen mehrere Leute mongolisch in,

schreiben.

Ihre Todten legen die Sojonen auf ein Gerü.st von Stangen

und bedecken sie dann mit ihren Kleidungüstücken. Mir wurdr

hier in der Nähe ein solelu-s Todtengerüst gezeigt. Es war den

Opferstellen der Altajer sehr ahnlich, aus vier starken StangeiL

errichtet. Neben dem Todten lagen sein Zaum, Sattel und Steig-

bügel.

Die Angaben der Dwojedaner, dass die Sojonen sich selhÄ

Tuba nennen, fand ich hier bestätigt. Der Schangda sagte mir.

dass die hiesigen Einwohner Tuba-Leute (tuba kidji) waren mid

zum Geschlechle Sojong gehörten. Ueber andere Geschlecht«-

namen und Eigenthuiiiszeirlien wurde mir jede Auskunft ver-

weigert. Da meine .Vngaben über die Sojonen sehr imvoU-

komniene sind, will icli hier mu-li anführen, was der TeIcUt

Tschivalkoff in seiner Lebensbeschreibung von den Sojonen sagt:

,,Ich fragte einen Tölos, Namens Pyryng: Ist e» vortheU-

haft, zu den am Kemtschik wohnenden Sojonen zu reisen und

dort Ilandel zu treiben? Er antwortete: Weini man zu den So-

jonen reist mid nissische Waaren verkauft, so kommen die*'

auf einen sehr hohen Preis, während .sojonische Waaren beim

Einkauf sehr billig zu stehen kommen. Gegen russische Waaren

im Werthe von einem Rubel ßanko tauscht man Hojoniwb«

im Werthe von fünf Rubel Banko ein. Für ein Pfund Tabak

nimmt man einen Pelz Filz (d. h. so viel Filz, als zu einem PelMj

nöthig ist) und dieser kommt bei den Schwarzwald-Tataren attf
j

fünf Rubel Banko zu stehen. Für ein Pfund Eisen giebt nwn •

am Kemtschik zwei Schaffelle. Ist tum ein solcher Handel nooh

so vortheilh;ift, so ist es doch getalirlicli, mit ihnen Handel^««



treiben. Wenn wir dorthin gehen, so geben wir in GeRelbchaft
von 20 bis 30 Personen. Gehen nur wenipc, so sind os Hoch
immer 10 bis 15 Menschen, denn wenn man dort nicht gutWaebe
k*lt, so wird Einem Alles gestohlen.

„Wenn nnn viele Leute dorthin gehen, m werden «Oe
WaaroTi an ohn-r Sfollo aufpplifltift nnd mit Filz zugedeckt,
den Hand der Filzdecke herunterdrückend, setzt sicli die Hälfte
der Leute rings herum. Nur einige Leute gehen den Sojonen
^n^S^gen und handeln mit Omra. . Einer oder der andere So>
,|one wird, um zu .stahlen, da«, was du in der Hand h&ltst, an
sich reiKsen und davonlaufen; willst du ihm nacheilen und ihn

fe«thalten, so werden in dieser Zeit die Uebrigen deine zu-

rückgeUiebenen Waaren ergreifen und efaenfalb dayonUnfen,
deiihalb rege dich nicht von der Stelle.

„Wenn du dorn Saisan etwas schenkst, so wird er dir als

< icgengeschenk zurückgeben, dass er dir, bis dein Handel be-

endigt hty einen Sehangda xur Verfügung Htellt. Dieser Sehangda
hält anstatt eines Schwertee einen Stock in der Hand und wird
an deiner Srito Wache stehen: wf>nn du ihrn ein W^niL"'^ «^cliPTikst,

»o wird er gut Wache halten, wenn du ihm aber nicht*! Kclu'ukst,

HO wird er nichts sagen, wenn er aveh den Dieb eielit. Bis «u
deiner Rückkehr vom Handel müssen ein bis zwoi Mensclu n deine
Pferde mit ciscnuMi Fcsneln stusammenkoppeln und bewachen,
bei Anbruch der Nacht müssen sie sie dagegen herbeiführen^

hei dem Bkium mlNnden tmd ohne m schUAm Wache halten.

Leute, die «tehl«i wollen, werden hIcIi entkleiden und an der
Erde auf dem Pnudif licrhei^'t-krocIitMi kommen, die Pferde

leise losbinden, sich auf dieselben schwingen und davonreiten.

Wenn dn hinterher läufst, weil man dein Pferd genommen, so

wirst du andere Leute im Kücken laasen, die sich auch ent»

kh'idct haben und warten. Sobald diese p-esohen haben Hnvc du

fortgegangen bist, werden sie deine noch bei dem Zelte gebüe-

benen Pferde nehmen und davonjagen. Wenn die im Zelte befind-

lieben Leute AIIch liegen lassen nnd nach den Pferden laufen»

irriJ ihr FnMind ,Ipm«nd verfolgt, so wird untordesson deine

Habe aus dem Zelte gestohlen. Deshalb sind viele Leute noth-

wendig, wenn man zum Komtschik reisen und Handel treiben will.

„Wenn man sieh hat beatehlen hkseen und vom Siii<)a&

einen Urtheilssprnch verla!i;r', ''f* '^^'^'^^
"«ff**»!: Jlnlto den-

jenigen, der dich bestohleu, mit der Hand fest und bringe ilm

Kftdlofr. Ai» .Sibirien. II. 12
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her! so will ich das Urtheil sprechen; wenn du den Menschfii

nicht mit drr Hund testgehalten hast, wie soll ich wissen, vrr

dich bestohlen hat?*

„Ein Kusse ritt mit zwei Pferden zu den Sojonen, ob

dort zu handeln. Als er hingeritten, koppelte er seine Pferd«

mit einer eisenien Funsfcssel zusanuncn, dann richtete er b«

rteincin Zelte seinen Kessel zu. Die beiden gefesselten Pferde

gingen thalabwilrt.s und verschwanden ; während der Hand»*!*-

mann nun seinen Kessel zum Kochen brachte, kam ein 3Iemdi

n»it rassigem Gesichte, der nackt war und die Uoseiibeine »nf-

gerollt hatte. Dieser setzte sich zu ihm und sagte: Was hast

du zu verkaufen?" Indem der Kaufmann seinen Sack hervw-

holte, schüttete jener Mensch den Uenkelkessel tun, faast« ib

dann beim Henkel und lief davon. Da warf der Kaufnuaa

seinen Sack bei Seite und lief hinter ihm her. Wenn er ihn

auch anfangs erreichte, konnte er doch den nackten Menscbea

auf keine Weise festhalten. Der Verfolger war angekleidet,

so dass er beim Laufen kaiun vor Hitze zu athraen vermocht»

und jenen nicht einholen konnte. Als er wieder bei seiiMB

Zelte ankam, >\'aren andere Leute gekommen und hatten Sack

und Waaren gt>stohlen. Als der Kaufmann nun zum Sthm
reiten wölke und seine Pferde aufsuchte, hatte man eines der

Pferde getödtet, den angefesselten Fuss abgehauen und it»

andere Pferd weggeführt. Da weinte der Be«tohlene und giaf

zum Temitschi, um die Sache anzuzeigen. Der Temitschi aber

»Bgte: ,,Du Hund mit behaartem Kopfe, weshalb bist du her>

gekommen, um zu hnndehi? Wenn die hiesigen Leute den»

Waaren und dein Pferd genommen haben, wer kann sie rtr-

folgen? Gehe du jetzt lieber deinen Weg nach llau.se I" Dt

weinte der Handelsmann und kehrte zu Fuss nach Hause zurück.*'

Die Sojonen am Kemtschik sollen nach dem Berichte

Tschivalkofls zweierlei Stämme bilden: die schwarzen Sojonen

und die gelben Sojonen (Kara-Sojong und Sary - S<»jong ) : die

schwarzen Sojonen sollen in der Nähe wohnen, die gelben «hw

weiter landeinwärtii. Bei den schwarzen Sojonen giebt es wenig«

blonde Leute (ich habe gar keinen gesehen), aber viele »cliw«rt-

haarige. Ihre Grösse ist bedeutender als die der Altajer. ihre

Gesiebter aber haben eine längliche Form. Die gellxMi Sojonf«

sollen zur Hälfte aus blondim Leuten bestehen, man sagt, d^^

selben wären geflohene Küssen, die sojonische Weiber genoinnK«
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hätten. Die letsttere Angabe Tschivalkoffs beruht auf einem Irr-

thurn, ich habe trotz aller Erkundigungen nichts von blondhaarigen

Sojonen erfahren kennen. Der Stamm Sary Sojong iBt hier sehr

sablreich, doch kommt der Name Sary durchaus nicht von der
Haarfarbe her. Blinige era&hlen, fttgt TachivalkolF noch hinsu,

die Hälfte der schwarzen Sojonen seien vom Geschlechtc der

Kirgisen, die sich mit den Sojonen vermischt hätten (die An-

gabe ist vollkommen ricliti^rV Soweit der Bericht Tscliivaikujrs.

Die »Sprache der »Sojonen iai auch ein türkischer Dialect,

weicht aber so sehr von den Dialecten der Altajer ab, das»

Sojonen und Altajer sich nur mit äusserster Mühe verstftndigen

können. Es Iftsst sich annehmen, dass die Mongolisirung der

Sojonen allm&hlich so weit um sich greifen wird, dass die so-

jonische Sprache gana untergeht.

Wie die Tölös erzählen, sollen die Sojonen reich an Liedern

sein; mir trelang es hier nur, zwei Märchen und einige Lieder

fiui'z\VAi'h'}u\vu, die nber als einzige Sjirciniinji der sojoiiischen

Spraciie doch von Wichtigkeit sind. Weiteres iSprachmaierial

konnte ich bei meinem kurzen Aufenthalte nicht sammeln.

(Den 8. Juli.) Während unseres Aufenthaltes am Kara Kol
halten wir meist trockenes Wetter» so dass sich unsere Pferde,

deren Hufe von den steinigen Wegen und vom Regen sehr an-

gegriffen waren, «emlich erholt hatten.

Leider begann schon gestern wieder das gewöhnliche

schlechte Wetter und unsere Führer bcsclilossen, da wir heute

abreisen wollten, erneu Versuch zu machen, gutes Wetter herbei

zu zaubern.

Der Glaube an das Bannen der Witterung ist bei allen

Völkern des Altai sowie auch bei den Sojonen verbreitet. Es.

giebt gewisse ^Familieni in denen sich diese Kraft von dem
Vater auf den Sohn vererbt Einige dieser Wetterswinger sind

weit und breit hernhmt und man sagt, dass es Menschen giebt,.

Äie das Wetter so beherrschen, dass sie machen können, dass die

Sonne dir in's Gesicht scheint und zugleich der Kcgen den

'^'U'ken durchu isst. Zum Besprechen des Wetters bedient man
h eines Wettersteines (jada tasch), der vor mir an;r<*wandte war

ein Bergkrystail. Dieser Stein muss aber gewisse Eigenschaften

haben, an denen ihn nur der Eingeweihte zu erkennen vermag,

(he aber, da sie em Geheimniss sind, mir nicht mitgetheUt wurden.

12*
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Eine Rojoncnfraii brachte einen Jada-tascb lierhei und einer

meiner Führer führte mit diesem die Ceremonie aus. Er be-

festigte den Stein mit einer fusslangen Schnur an einem Stabt,

hielt den Stein zuerst über's Feuer und liess ihn vom Rauche

beschlagen, dann schwang er den Stab nach allen Seiten in der

Luft umher, während er mit lauter Stimme die Beschwonini^-

formel sang.

Trotz alles Zaubern» war da« Wetter nicht besser gewonlen,

und wir verliessen heute früh bei schrecklichem Unwetter den

Kara Kol. Wir wandten uns nach Nordosten und erstiegen m-

«•rst den nördlichen Gebirgszug in der Thalrinne des Klüwwlien»

Äldü-kAni, «'ines Nebenflusses des Mön. Zuerst führte der Wej

über einige Terrassenstufen frischgrüner Wiesen, dann rittoc

wir in rineni dichten LArchenwalde. Nadi etwa 5 Werst w«rd

der Wald lichter und verschwand schliesslicli auf der Höhe de>

Berges. Hier umgaben uns wieder kahle Bergkui»]K*n, die moii^

mit Geröll und Sumpf bedeckt waren. Auf der Höhe des Ber»

kammes, den schon an vielen Stellen Schnee deckte, war es (m»

kalt, das« unsere nassen Kleider steif froren und es erhob neb

<'in so heftiger Orkan, dass die Reiter sicli kaum auf den Pin-

<len liulten konnten. Der Regen venvnndelte sieb allmählirb in

einen feinen Schnee. Von der Höhe des Berges hätte sich dem

Auge eine weite Rundsicht darbieten müssen, wenn daj« Wetter

besser gewesen wäre, aber leider war die ganze l>andsch«ft in

eine undurchdringliche Nebelwolke gehüllt und man konnte nur

sehen, wie sich die mächtigen Bergketten .strahlenförmig bin-

zogen. Auf dem höchsten Gipfel des Bergpasses stand ein Ob*

^Steinhaufen), und j»'der unserer Fülu-er legte einen Stein zt""

Opfer.

Jenseits des erstiegenen Bergrückens sahen wir drei klei'»''

Flüsse nach Norden in Thalschluchten herabrieseln, unsere

Führer sagten, dass diese sich in den Abakan ergössen. An

<ler anderen Seife war der Weg viel beschwerlicher, die B<*r?-

abhänge waren hier viel .s<'hrotler und ntit riesigen Felsblöcken

bedeckt. Wir mussten wohl H Werst auf dem Kamme entlang

reiten, ehe sich eine weniger steile Stelle fand, die das Hen»b-

reiten ermöglichte, und aurh hier war es kaum möglich, th«l-

wärts zu gelangen. Nach vieler Mühe kamen wir zu einer

Tbalrinne, die ein kleiner Bach durchströmte. Hier bep«""

wieder eine lebhaftere Vegetation und je weiter wir herabsliepf"'
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desto lebcnsfrischt-r wurden die Ufer. HeUc Lürcheiiwaldungea
»ogeu sich an don Abliilugott euUang, «in hoher, mit bunten
BlmnMi und saftigen Kräutern bedeckter Boden ergötzt« da*
Au-;»- und üppig einporgewucherten, blühendes Gesträuch »pente
olt (U li Weg. Nicht lange, erl'reuto uns dieser Hebliche Anblidc,
bald verhesseu wii- den Flus» uud mit ihm das üppige Thal m\d
kletterten wiedenun die «teile, waldige Uferwaldung hinauf'. Auf
der Höhe schwand abermals der Wald und uns unififaben die
früherPH gcIh^rraucTi

. nackten BcTp^ktipjjpn. Der Wc-- Aihrte
jetzt aut der Höhe am Bergkamme entlang, wir überrilt« n u ühl
4 oder 6 Bergkuppen und stiegen nur sehr selten so tief berab,
dass wir die veriurfippeltcn Cedorn der Hdhe antrafen. SpAtam Abend übernachteten wir in einer kleinen Schinclit dickt
unter dem ächnee.

(Don 9, Juli.) Bis Mittag ritten wir auf der Höhe de«
Bergkammes weiter. Das Wt tter war heute etwas güiiHti.-^er

als gestern und wir konnten viel«' Ht r;;r»M'hen. die parallel neben-
einander nach Nordosten sich zu zielien schienen, ganz deutlich
uiiterHcheiden. Naeh Oeten steigen die Berge inuner hdher auf
und erliohen sich weit über die Schneegrenze, während nach
Westen hin selbst auf der höclisten Bergkuppe nirgends Schnee
zu crbUcken ist. So ritteu wir wohl über siehn ßergwellen, ohne
irgendwie bis an den in den TfaAlem liegenden Waldun««n
herabzusteigen.

Gegen Mittn;; frelangtcn wir an eiju n IiaIich fici ;,^^k, ^e!,

dessen äpitxc mit Schnee bedeckt war; da er nach Osten hü»
febig ist, 80 mussten wir ihn auf der Westseite umretten, iiier
fiillt er in einem Bergsturze bis zu seinem Fusse in die nebel-
graue Tiefe in einer otwji 4r>« geneigten gerad« u I.inir In-rab, auf
dessen Höhe wir.nun entlaug reiten wussteu. I>as Cieröll, das
den Bergabhang bedeckte, wich ununterbrochen unter deu Hufen
unserer Pferde am Kaade des schmalen Pfades und rollte klap-
penid in die Tiefe, ein Fehltritt — und Ross und Reit, ! wären
unfelilbar in deu Abgrund gestürzt. Nachdem wir so ^volil oiue
Stunde lang auf dem Ger6Ile geritten waren, umhüllte uns ein
dichter NebeL Wir konnten nicht zehn Schritte weit vor uns
sehen und mussten, um nicht anscinauder zu kommen, eine
dichtgcschlosaene Kette bilden. Etwa abermals imcli einer
Stunde hatten wir glücklich den Bergkegel umritten und er-
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stieg^en nun \vi»*d»'ruiii den sehr heschwerlichon Bürgkainm. Je

höher wir Htiegeii, desto dic-hter wurde der Nebel, und al« »ir

«'iidlicli den (liplel erklmnineii hatten, sahen wir uns am Rande

eines lelsiß^en Abgrundes, der /ieiiilieh ateil abfiel. Der Führer

erklärte, er habe zu weit üstlieh gehahen und wir nuissten jetzt

umkehren. Glüekhelierweise war der Hüdliclic Abhang, den wir

jetzt herabritten, nicht so steil und es gelang uns, wenn «ucli

mit grosser Miihe und Anstrengung, ein Flusstlial zu errciclicti.

Da hier nirgends eine Stelh- /um Uebernachten autzuüiidt ii

war, 80 erstiegen wir wieder einen gegen Westen gelegenen Ik-r?-

zug und trafen auf einen kleinen Weg, dem wir folgten, d* er

ins Thal hinabzuf(ihr<>n s<'liien. Im Tliale regnete es heftig und

wir bcniulitcn uns, so schnell als möglich Vi>rwarts zu kommen.

Zu un.sereni Sehreeken nuichte der W^eg eine Wendung, gin?

wieder bergan und führte uns innuer höher, so dnss wir Haid

wieder von dichtem Nebel umhüllt waren. Mit einem Male »ar

der Weg auf dem steilen Hoden verschwunden? wir ritten jetzt

aufs (iradewohl nach Norden. Ks begann schon zu dämmern,

als |dötzlich wieder der liuf; ..tujuk!" (vers|terrt!) ertönt«. Wir

hatten w iedi-r einen steilen Fel.sabhang erreicht. Au Umkelin'u

war nun nicht mehr zu denk(*n. Wir stiegen von d<'n Pferden

und kletterten, unsere I'ferd«' an den Ztigeln haltend und naeh-

Äiehend. an dem Knude des Felsablianges entlang. Nach einer

halben Stunde fanden wir eine weniger abschü»Mige Stelle, «ol

der wir endlich zum Thal«' hinabgelangen konnten. Ganz bi»

auf die Haut (Inrcliniisst und von den IVlühscIigkeiten de« Tapes

vollständig er.schöpft, erreicht<'n wir endlich bei voller Dunkel-

heit eini'ti kleinen Hach, an dem wir übernaehten konnten.

(Den lo, Juli). Sehr friih am Morgen M-ar unser Führer

ausgel itten, um den Weg zu suchen. Voller Freude kehrte er

mit der Nachricht zurück, dass nach Osten hin »ich eine Thal-

ebene erstrecke, durch die Hielt ein breit<'r Weg hinziehe. leb

Hess deshalb in aller Kilc satteln. Das Wetter war schön tind

der Himmel vollkommen klar, so dass wir von unserer Ijnf^'T-

stÄtte aus uuH einer schönen Aussieht nach Südosten erfreuen

koiniten. In den mannigfaltigsten Hergwellen thünntcn hich ujtih

Osten hin di<' Mergzüge immer höher auf, und am Horijsonle

Icuditeteii die Schneegi}>fel d«'s Sojonisclien (iebirges. Die nie-

'Irigen HerggrupjH'n im Vordergründe waren mit duuklcu W»l-
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diino^en bedeckt, aher die mächtinren terrassPTiformi^ ;mfsteij»'enden

Bergriesen des Hmtn i:;nnKU!.s reckton ilin' kahlen PClskämme

weit in das blaue Himmclägezelt. Trübe »Stille berrtichte ringt»

um uns her. Kein Thier Terint sich in diese Wösten Höhen-
züge des Gebirges. Blumen und selbst Kxftuter furchten den
kalten Wind» der hier ohne Unterbrechung über den Berg-

gipfel hioBtreiehti und ziehen sich In die Thahiiedemngen su-

röck. Die wenigen niedrigen
,

verkrüppelten GedembAume in

ihren fahl- gelben, spärlichen Nadelkleidem und knorrig ;j.o-

beugten Stämmen sehen wie frühzeitig gealterte Baumkinder aus.

Nach etwa anderthalb Stunden starken Rittes erreichten

wir das verheissene Thal, es war wohl 500 Schritte breit und

üppig mit Gras und Kräutern bewachsen. Mitten hindurch zog

sich ein ziemlich breiter Fluss, an dessen Ufer ein Weg entlang

führte. So war die beste Aussicht vorhanden^ dass unsere Leiden
nun beendigt wftren, und fröhlichen Herzens ritten wir sum
Thale hinab. In der Feme schienen die Berge viel niedriger

und unser Fuhrer behauptete, wir hätten schon den Obo (das

chinesische Grenzmal) im Kücken und wurden 8chou morgen

Abend den Abakan erreichen können.

Der AVr^- fühlet»» im Thale fTitlaTiir ^as ( iiii<:c^ Stunden

Weges nemeu Charakter keineswegs änderte, nur traten das dichte

Weidengebüsch und der Nadelwald häufig bis zum Ufer des

Flnssos. Plötzlich wurde der Boden sumpfig, der Weg wandte
sich den Uferbergen zu und schlängelte sich awischen mäch-

tigen Steinblöcken hindurch, seine Bichtung wandte sich nach

Osten hin, und wir verloren bald das breite Flussthal aus den
Augen.

Nachdem wir einige Stunden geritten waren, zog pich der

Weg wieder abwärts in das Thal eines kh inen Flüssehens, das

ein Nebentluss de« vorher erwähnten Flusse« zu sein schien.

Hier theilte sich unser Weg iu zwei Pfade, von denen sich der

eine direct nach Osten, der andere nach Nordwesten wandte.

Unser Führer behauptete trotz meines Widerspruches, wir müss*

ten den letateren einschlagen, da wir schon jetzt zu weit nach

Osten geritten seien; er kenne den Bergrücken und wisse sich

jetzt ganz bestimmt zurecht zu finden. Wir ritten also jetzt

an dem Flüsschen weiter entlang, wohl 1 Werst durch baum^
Io«es Wiesenliind, dann geriethen w iv in einen dichten Cedem-
waid. Der Boden war hier mit dichtem Moose bewachsen und
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keine Sjmr nielir von einem Wege zu entdecken. Umg-estürzte

liäunif, Si-lilucUteu, Fukparticcii und Steinblöcke nöthigten un^,

kreuz und quer zu reiten, so dat»H wir Abends, als wir einen

direct nach Norden fliesuenden GietiKbach erreichten, weder vor-

noch rückwärts konnten und froh waren, untter Nachtlager hier

auf'schlagen zu können.

(Den 15. Juli.) Nach fünf schweren Tagen sind wir end-

lich wieder in dem schönen Flussthale, das wir am 10. Juli

Morgens verliessen, eingetroffen. Aber in welcher Lage er-

reichten wir dasHelbe! Damals waren wir glücklich, den rechtfu

Weg gefunden zu haben und das frische Grün des Thaies »r-

liöhte unsere Heiselust; damals waren wir von guter HnH'nuug

erfüllt, denn unser Ziel, der bewohnte Abakan, lag nur nwli

zwei Tagereisen entfernt. Aber wie anders steht es heute mit

uns! Die tuisäglichen Strapazen der letztvergangeneu fünf T»gf

haben uns fürchterlich mitgenommen. Unser Proviant ist zu

Ende gegangen und das fast faule Fleisch eines von uns au

11. Juli geschlachteten Pferdes ist das Einzige, was meine Leute

zur Nahnuig haben. Ich selbst habe die letzten drei Tage nur

nmftige, in Wasser gekochte Erbsen ohne Salz und aujsgelassene,

halb faule Butter, sowie Thee mit Zucker genossen. Unsere Pferde

sind in jännncrlichem Zustande. Ihre Hufe, von dem fast im-

imterbrocheuen Regen aufgeweicht, haben sich an dem »teinig«'n

Boden vollständig abgeschliffen und in geschwollene lilutbeuleii

verwandelt, ihre Kücken sind fast ohne Ausnahme durcligeriebeu,

und nur mit Mühe können sich die armen Thiere furtbewegeu.

Bis zu den Sojonen haben wir noch zwei Tagereisen; wie wir

dorthin gelangen wollen, weiss ich nicht. Unsere einzige Ket-

tung wäre schönes Wetter.

Die Leiden, die wir in den verflossenen Tagen erduldet

haben, sind kaum zu schildern. W^ir ritten drei volle Tage im

Kreise in dem öden Walde umher, der in der That den Namen
eines Urwaldes verdient. Am ersten Tage behauptete uu>er

Führer, wir niüssten den Fluss, bei dem wir übernachtet, un-

bedingt durchreiten; leider war nirgends eine Furt zu ent-

decken, denn die mächtige Wassermasse d«'s Flusses wälzte »irh

schäumend über 3— 4 Fuss hohe Felsblöcke mit einer (iewah,

der kein Pferd im Stande war, Widerstand zu leisten; wir folgten

deslialb dem Flusse am Ufer aufwärts. Der Boden war hier
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eiue dichte gUtte Mooslläche, dw alle Unebenheiten de« Erd
bodens und »elbst gröenere Steinblöcke verbarg. Oft wich dies«-
trngeriMlie Decke unter den Ften nnaerer Pferde und Reiter
und Pferd stürzten iu 4— 5 Vxtn tiefe L6eher. Dann muMte
diu gi\n/.v Karawane Halt machen vmd manchmal g-elang e^
kaum den vereinteu Kräften, das Ftcrd aus dem Loche horaus-
snnehen. Als wir so unter stundenluigen Qnslen eine oder zwei
Wenst vorgerückt waren, geriethen wir in einen Sumpf, in dem
die Pferde oft bis r.uin Baneho einsanken. Wir wurden denlinlb
gezwungen, emeii weiten Liavve- zu machen, uin nicht zu ver-
ainkea. Erat gegen Abend gelang- uns, den verlassenen Fla»»
zu erreichen. Das Fleisch, da« idi vom Kam Köl mitgenommen
Latte, war bei dem ununterbroi In nen Rejren faul und unge-
uiessbar geworden und musste fortgeworfen werden; ich niusstc
deheri um för meine Leute ^»eiae zu schaffen, eine» unserer
Pferde Khlachten laMHen.-

Am anderen Mcnfreii trafen wir nicht weit von unserer
Lagerstatt« eine Kurt im Flusse und durcliritten denselben hier
ohne ^asen Schaden, deim nur eines imscrer Pferde wurde
vom Wasser umgeworfen, jedoch unbeeehädigt an*s jenseitige
Ufer gebracht. Hier war der Boden weniger steinig, aber djä-

fihr gab es neue Leiden. Unzählige umgestürzte BaTiin!*tämmc
versperrten flberall den Durchgang; dabei waren die üferberge,
die wir zu erklimmen hatten, so steil, dem wir lkst jede halbe
Stunde Halt machen und den ennatteten Pferden Rnlie gönnen
uiussteu. Ununterbrochen traten uns Hindernisse in den Weg:
bsld hatten sieh umgestürzte BaumstÄmme zu einer unüber-
Hteigbiiren flauer aufgethffirmt und die Pferde konnten nur mir
(»ewalt hindurchgeführt oder herübergezogen werden, bald waren
die Stämme »o dicht mir (iestnipp vrrwar hsen, dn?«R man sich
nur mit grösster Mühe und mit Hülfe der Axt einen Weg hin-
durihbalmen konnte, wobei die nadelbefletsien Zwei^ dem Hhi-
dnrchreitenden Qeiiebt und Hände blutig peitnchten,

^fachdeni wir so zwei Tage vom Morgen bis zur einbrechon-
«en Nacht bei den» ununterbrochen herabströmenden Hegen auf
de« bewaldeten Bergzügen umhergeirrt waren, langten wir end-
icli «m FxiRse eines hohen BergeN an, dessen Spitze unbewaldet
^ar, Und ^chlu;,^,.,! i,;,.,- unser Nachtquartier auf.

Am Morgen des vierten Tages erreichten wir glücklich
wn Gipfel dieses Berges und vermochten uns von hier aus über
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den Gang' unserer Irrfahrt zu Orient iron. Da unsere Pferde tu

anpegrriffen waren, um noch jetzt zum Abakan zu gelangen

und dem Laute desselben folgen zu können, und der Führer

erklärte, das» er jegliclic Sjmr des Weges verloren habe und

weder ein noi-h aus wisse, so beschloss ich, von hier aus zurück

zukelin-n. Ein alter Jäger der Tölös, der sich unter meinen

B«'gleitern befand, zeigte mir von hier aus den Bergzug, über

den wir vom Kara KiiI gekonnnen seien, und erbot sich, un>

dorthin zurückzuführen. Der gefasste Beschlus« wurde sofon

ausgeführt.

Obgleich unser neuer Führer zum ersten Male in dieser Ge-

gend war. also nur die bei unserer Irrfahrt passirten Berge nicb

einmaligem Durchstreifen kannte, verstand er doch im dichten

Walde, ohne »ich um meinen Comjmss zu bekümmern, so be-

stimmt Richtung zu halten, dass er uns am zweiten Tage wohl-

behalt«Mi in das schön«- Flussthal zurückführte. Die Sicherheit

des Führers flösste allen Vertrauen zu ihm ein. Auf meine Frage

wie er hier eigentlich den Weg finden könne, antwortete er mir

lachend: ,,Eine (iegend, die ich einmal passirt habe, werdeich

mein Leben lang nicht vergessen." So erschien mir denn der

Kückweg weniger beschwerlich, obgleich wir hier auch mii

vielen Beschwerden zu kämpfen hatten und Felspartieen, Ver-

haue und Sünijife in grosser Menge ])as8irt werden rausMcn.

Der Führer hentitzte mehnnals kleine .lagdpfade, auf denen nn-'

weniger Hindernissii in den Weg traten. Am meisten setzte un-'

aber das Wetter zu. das jetzt sihr veränderlich war; immer

wechselten Soiuienschein und Kegen ab, so dass unsere Mautel-

säcke zu faiilen begannen tind unser Fleischvorrath schon nach

24 Stunden in Fäulniss überging.

Ich hatte all' mein Ansehen anzuwetiden, den früheren Führer

vor der Wutli der übrigen Kalmücken zu schützen. Der anne

Mann that nur leid, da weniger seine Unkenntniss des Weges,

als das ungünstige Wetter, das auf den Höhen jeden Kimdblick

unmöglich machte, an unserer Irrfahrt schuld war. Während

der ganzen Rückfahrt war er die Zielscheibe des Spotte« tind

man überhäufte ihn bei jeder (Jelegenheit mit Schinipfreden.

die ohne mein Entgegentreten gewiss in Thfttlichkeiten über-

gegangen wären.

Einen meiner Reisebegleiter, der am Magenkrampf er-

krankte, befreite ich durch einige Arzneimittel von heinen
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Schmerzen. Dadurch bAtte tne!m Apotheke das Zatrauen der
Ttdos-T.outp ciivorhcn, so dass sicli alle an mich wendeten vnd
uiu Arzneien f^^tpi'fii dieses und jenes Ilcbol bntcn.

Jojjcliyk, uü»cr liegenbesproelier, bdiauptcte schon seit

einigen Tageo^ daaa der Jada-Stein der Sojonen wirktmgalos
gcwcsi n sei, er meinte, es wäre da8 Beste, wenn er mit meiner
piten Arznei den Rr<jen besprechrn würde. Bis jetzt hatte ich

uüch gegen diesen ünsin» geHträubt. Doch iieute Abend musste
ich nachgehen, wenn ich meine Leute hei guter Laune erhal«

ti'ii wollte. Ja«cbyk schritt nach meiner Einwilligung Boglcich

y.nr Ansfiilmnipr seines Planes. Er kam mit einem irolzlr>fful

und mein iJiener muüste die Apothoke herbeiholen. Mun that

ich ihm in semen Löffsl Bittersalz, OUiuhenafat, Benliipiritas,

spanische Flit «:e und Heftpflaster. Mit glücklidior Miene trat

er mm ans FeiuT. rftnclierfe die Medicin und scbwanp: unter

inutcm Hersagen seiner Beschwörungsformel den Löflei in der

Luft umher, dann schüttelte er ihn unter dem Rufe: „Kairakan,
Katrakanl alas alas alas!" in's Feuer. Alle Anwesenden stiessen

einon lauten FreudenHchroi nus. nls der brennende SenfspirUns

lioch Aufflackerte und salien in diesem Ereignisse eine gute Vor-

bedeutung. Am Abend herrschte unter meinen Leuten die aus-

gelassenste Fröhlichkeit, dcini jeder war üheneugt, das« mor*
gen unbedingt gutes Wetter eintreten wflide.

(Den 19. Juli). Am 16. und 17. hatten irir wirklich das
herrliebste Wetter (wozu doeh Bhleisak nicht alles nfiut!), so
dass wir unter der sicheren Leitung unseres neuen ?"'ührers

schon am späten Abend des 17. wieder am Kara Kol eintrafeu.

Der Ritt war luttürlicb äusserst besdnrerlich gewesen, da die

Pferde nur im langsamen Sebritt att gehen vermochten. Um
daher dir- Zeit der Reise zu kürzen fdnzu zwang nns der feh-

Icude Proviant), ritten wir bei Sonnenauigang aus und machten
erst hei einbrechender Nacht Halt. Der Weg, den uusor Führer
«ioscfalug, war kfiraer «nd weit weniger besehwerlieh ab der
auf unserer Hinreise passirtc: nielit wenig trug dnzn nnrb dns

^^t?, schöne Wetter bei, das uns überall einen freien Kund-
Wiek gestattete. Als wir die Höhe des letsten Bergkamme«
vor dem Mdn erreicht hatten, sahen wir in der Ferne zwei

mächtige Schneeketten sich auftliünnen, die mir als die Quell-

gebirge des Kemtscbtk beaeicbnet wurden. Von den Wiesen-
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terra«80ii dienseitK der sojoniscIiiMi .Jurt«»n sahen wir gegen Omtu

den zwischen fast seiikrerht ahfallondi' Felsnumeni eingezwängt*»

Kara Köl. Im Vordergrunde bei der Mündung des Möu iu

diesen See sind die Uferberge wie aneh das Flussthal iu dict

ten Lärelienwald gehülh und im Hintergründe steigt das Hii<:b

gebirge in sieben Tenvissen auf, von denen die drei höchsteii

Känune mit Sclineetirnen bedeckt sind.

Als wir au der Sti'lle, wo wir die sojonischeii Jurteu v«

lassen hatten, anhtngten, war nirgends eine Jurte zu si'lieu.

die Einwohner waren oflVnbar weiter ins (iebirg« gezogen.

Am andern Morgen kam d«'r St liangda in Begleitung eine*

sojunisrhen Saisans, der grade den hiesip-n KreiK inspicirte, in

unser Lager. Als sie unsere jiunnierliche Lage Haben, nahm«)

sie einen liuehmüthigen Ton an und der Saisan weigerte sicL

seinen Leuten zu erlauben, nns für Waare l'roviant abzula^n^u

Erst iiai-lidem ich ihm ein Ptuiid nasses Pulver und eine Klaschf

Branntwein geschenkt haUe, gab er uns die Krlaubni.vi zum

Handel und zu einem zweitägig4Mi Aufenthalt.

Leider hatt«>n wir alles unnütze (iepück, wie Kessel. Drfi-

fuss, Kilzdeckt-n etc. auf unserer Irrfahrt zurückgelaHsen, um den

Pferden nach ilem Schlachten eines der i'iickpterde die L*>t

möglichst zu erleichtern; so hatten wir nur sehr wenige Ding»",

die die Sojonen hatten gebrauchen köinien. Einige Pfund Pt»)-

ver um! lilei wurden g»'gen zwei llaunnel eingetauscht und um
wenigstens noch eiiu* Ziege zu erhalten, schnitt icli alle M«'-

tallknöpfe von nn-inem liocke ab und fugte, da die^e nocb

nicht genügten, eine buntgesf ickte Weste hinzu.

Mein diesmaliger Aufenthalt bot mir keinerlei Gelegenheit

zu Forschinigen, deini der Saisan erlaubte mir nicht einmal, di*

.Jurten der Sojonen aufzusuch«-n und hielt auch seine Leute voo

unseren Zelten fern. Trotzdem gelang es mir, ein kleuies \Vi>r-

lerverzeichniss zusanniuMizustellen.

Jeden Morgen liessen meine Führer wieder den Regea
von Jaschyk bannen, wobei nu'ine lieiseapotheke aui schlech-

testen wegkam, und gerade, als ob die Leute erst recht in ihrfiP

Aberglauben bestiirkt werden sollten, klärte sich stets nach der

Beschwörung der Hinunel auf. Meine dwojedanisclien Fübn?r
machten unsere hufkranken Pferd»^ durch ein sehr einfache*

Mittel für unsere Weiterreise tauglich. Es wurde eine Men^
Holz zusannnenget ragen, scheiterhaufenartig aufgestapelt und
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angezündet. Am Abend wurden die brennenden Zweige und
glühenden Kohlon etwas au«einandcr p:orittPn und auf" einem
etwa 4 bis 6 Quadrntfadeu grossen Plaijse ausgebreitet, »o daan
«a Hörigen der gaiwe Plate nut gliOiender Anehe bedeckt war.
Dann maclitc man mit einem gchnrfcn Messer in jeden FuM
oberhalli des ILufes drei bis vier tief*- Einstlinitte, »o (biss das
Blut lK'i-\ uk rieselte. Hieraui' führten sie die Pferde «uf den mit
heiwer Aeebe bedeckten Fiats und liemen sie da wohl eine
Viertelstunde stehen, bis kein Blut mehr aus der Wunde floas.

Bäh MiUfl erwies sich als «tOir wirksam, denn die T'oh.rreste
der Hufe wurden hart und die Pferde vermochten ohne grosse
Sebnersen anfnitreten.

(Den 24. Juli). Narli \ i< rtä-i;,r,.,n Kittr sind wir heute
glücklich am Tscholyschman angokomnien. Bis zum Arsafak
hielten faat «Ue Pferde Stand, aber von hier aus wussten wir
an verschiedenen Stellen «eben Pferde sorfieldaasen , welche
von piner r.ivn Alasrh f^ozop^rTicn dwnjpdanlsf licn Uandelsge-
selbchaft auf dem Rückwege 7.mn Tscholyschman nachgebracht
werden iollten. Um diese auf die xurückgubUcbonen Pferde
anfiaerksam zu machen, wurde an einer freitn SteUe neben dem

.iVdfsrnal da, wo maii ein Pf.-rd Hess, an eine SUnge
Packsattel gebunden und nn dicMm t-iti Zwotjr, d^r mit der

jitae zum Tscholyschman gerichtet war. Au den Zweig band
•laii ein Haarbfiffchel au» der Mshne des PTerdei). Der Fflhrer
erklärte mir auf mein Befragen, dass jeder Tölds, welcher des
Weges dalier knjntnf» da.x Zeichen so verstehen M'ürde : „Hier
irt ein Pferd \ on der Farbe des Haarbüschels aunickgebliebeu,
"^ttle en mit dem Sattel und bringe es dahin, wohin die Spitae
«1« s Zwcip-,,« zeigt. Die Jn^n- sollen vielerlei dergleichen Zei-
chen anwenden, um einander ihren Willen kund 7.u thun, z. B.
«in Zweig an eine »Stange horizontal angebunden, heisst:
.Komme dorthin, wo die Spitae de» Zweige« hinseigt." Zwei

'^w(.in-(' in derselben Weise befestigt, aber so, dass die Spitsen
»ach entgegengesetzten Kiehtunppn zeipeii, ht druton: ,,Ich bin
flortbin gegangen, komme aber hierher zurück, wart« lüer!*«
^arch nebenbei eingesteckte StKbcben bezeichnet man die Zahl
wt Tage, wann man zurückkehren will, u. dergl. m.

Die fjnnzf Kcisc ^ing ohne weiteres Unt^emach von statten;^ ritten Tag für Tag von Sonnenaufgang bis aur einbrechen*

Digitized by Google



— 190 —

dfii Nacht. Die letzten zwei Tage war das Wetter wiederum whr

ungünstig und alle« Regenbannen Jji.seliyk« blieb ohne Erfolg.

Am 21. Juli Abends hatten wir die letzten UeberblciM

unserer Nahrung verzehrt und litten daher bei der groi-^ff

An.strengiing und (U-r zehrenden kalten Lull nicht weiiii:

Hunger. Am Nachmittag de» 22. tnil'en wir auf acht Schwan-

wald-Tafaren , die von einer Handelstahrt zum Alasch zurück-

kehrten, und trii'ben unsere Pfi-rd»' zur Eile an, als wir

Leute in der Ferne erblickten, in der Hoffnung, irgend fin

Nahrungsmittel zu erhalten. .Aber es war eine eitle Hoffnung,

die Leute waren selbst schon den dritten Tag ohne Speif-

Der Hunger trit-h uns jetzt zur Eile, selbst die schauderlifttUn

Bergabhänge, die zum Tscholysclmiiüi lierabführten, schrecken

uns nicht zurück, unseren Weg bei dunkler Nacht tortzusetMH,

und so erreichten wir 1 Uhr NachtJ« glücklich die ersten Jurten

am Tscholyschman, wo ich mit dem grössten Appetite Kumy»-

Airan inid geröstetes (lerstenmehl aus schmutzigen Kahnutken-

schalen geuoss, ohne weitere Rücksicht auf die Unreiuliclikt'i:

der Speisen zu nehmen. Ich entsnnie mich nicht, daHs mir ein*

andere Spi'ise je so vortrefflich gennnidt-t hat. Hunger ist elx'«

der beste Koch. Unsen' Packpferde waren noch zuriickjr^

biieb<'n und langten erst einige >Slundeii später an.

Ans dem Tagebuch der Reise nach Kobdo im Jahre 1870.

(I)<'n 14. Juni.) Kii(lli<li ist »'s mir heute srelunsren. di""

niilhigen Menschen, PlV-rde und ein Kameel zn niiethen. W
musHte für jedes Pferd :3 Rubel und für das Kameel 0 Rubfl

zahlen, dabei mich aber verpflichten, gefallene oder sonst zo

Schaden gekonnni'ne Thiere zu ersetzen. So konnte ich dfH"

endlich nach Tische die Lawken an der Tsclmja verlassen. E*

hatte den ganzen Morg<'u über geregnet, gpgon MittJig «bei

klärte sich das Wetter auf, und wir wurden bis zum AbfiiJ

nicht weiter vom Ri*g<'n belästigt. Von der Reiue ist wenig «"

sagen. Die St«'pp«' i><t glatt und eben, baumlos und mit g»nJ

sptlrlichem Grase bedeckt, zwi.schen dem viel Geröll und klein«'

Steine zu sehen waren. Nach einer Werst den Fluss Tschag;an

Uurgasun erreicht. Hreites Flussbett, an den Ufern wenig'"

Strauchwerk. Mehrere Arme durchritten, der eine derselb*"!'

zieudicli tief. Nach etwa l.*) bis 20 Werst begannen sich ««l*



Oaten niedrig« Hi|g«lketCeii weit in die Steppe liineiii su er-

strecken. Einzelne Gräber mit aufrechtstehenden Steinen; dicht

bei dem südlichen O rctr/^^obirgfe nbormals den Tschagan Bur«
gasmi durchritten, nicht weit voti seinem Ufer übernachtet.

i'Dcn 15. Juni.) Naoht sehr kelt. Der Himmel hat sich

aufg'eklärt. "Wof^ am Tschagan Biirf»'nfinn anfwfirts. Schmah's Thal.

Wenige Felsen. Am Flusse selbst ganz niedriges Weideugestrüpp.
Von TeeMs drei NebenflftSM», die alle drei KwasBa heinen. Beim
ersten derselben nur wenige Bäume, beim «weiten bedeutender

Lärchenw.-df!
, rialuT von hier nns einige Holzvorrnthe mitge-

noouQeu. Die Gegend wird mir jetzt als sehr unsicher geschil-

dert. Bier sollen im vorigen Jahre Kirgisen gelebt fanben. Ein
Tlieil der Buchtarma-Kirfriscii hat .sich Kussland unterworfen
(die Karatai). Dio S<iiit<i/ aber sind nach China ^pgangen und
Makilä, mein alter Bekannter von der Buchtanna, hat einen

Mtoenknopf erhalten. Am Orta Ennssu machten wir Halt, da

das HerbeiaehaiFen des Holzes doeh einige Zeit koatele. ^N'ii

sftztf'Ti unsrr<'ii Weg am Tschagan Burp:nsun fort; mchrfre Eis-

felder passirt, blaue Wasserrinneu auf dem Eise, viele Spalten

vnd Risse, die das Reiten beschwerlich machen.
Später wird der Weg an eiiugen Stellen sehr steinig. Bin

kleiner Sre am HiikiMi Ufir. Roi flrr QuclN- drs Txba-r;»!!

Burgasun machten ir Halt. \\'lr hatten den ganzen Tag über
whanes Wetter gehabt, nur ein kleiner Sturz-regen hatte um»
beim ersten Kanssn überrascht. Auf dem ganzen Wege lagen
Massen von Argali -Hörnern umher. Sclir viele Muruielthier-

locher. Die Murnieltliiere sitzen boi dem Loche und schauen
neugierig auf' die Hcrankonmienden. Ahnen sie Gefuhr, »o
schlüpfen sie sogleich in ihn» LScher. Bei der Jagd branchen
die Jäger folgende List: sie schwenken, sobald sie ein Murmel-
thier erblicken, dvn finen Ann wie ein Kad im Kreis«« bfnun
•"»d näliem sich so dem neugierig nach dem Wunder au.s-

«hauenden Thiere auf Schnssweite. So allein lassen sich diese
'Hiicr«^ übertölpeln; würde der Jftger nihig herankommen, so

*«rde das Thier, er noch die Flinte anlegen kann, in seine

Höhle geschlüpft sein.

Auf den östlichen Bergen erblickten wir sswei grasende

^8*^, die hier in grossen Heerden leben boll. n. Am Nach-

^uttBge sehreddicher Regen und eiaigkalter, schneidender Wind.
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So niedriger Wolkenzug, dass die unteren Spitzen uns fafct

rührten. Wir erstiegen die östlichen Berge. Breiter Bergrückon

mit niedrigen Hügelwellen. Da« Grenzzeichen auf dem höcWn
Punkte des Bergrückens, ein Brett, das auf chinesischer S«'iti*

mit rother mongolischer Inschrift versehen. Wind immer stArker.

Ringsum hohe Schneeberge. Jenseits der höchsten Stellen dt^

Bergrückens abermals Sumpf. Hier bildet sicli allmählich m
WasserreserN'oir für die Abflüsse des Flusses Boro - Burgnsun.

dessen Tfer %vir jetzt bis zum Piquet Sök folgen. Zwei klein«'

Flüsse passirt. Weg sehr gut. Erst gegen 12 Uhr Abend«

langten wir beim Piquet Sök an. In der Nähe stehen jetit

Türböten -Jurten, vor denen uns ein ganzes Rudel bissi^r

Hunde überfiel, die wir kaum zu vertreiben vermochten. End-

lich erreichten wir das Lager der russischen Kaufleute, die jetö

hier in Filzzelten wohnen.

(Den Itj. Juni.) Ich besuchte heute die Kaufleute, unter denen

ich viele Bekannte fand. Sie sind durchaus nicht zufrieden. D»

sie jetzt den grössten Theil des Jahres bei den Piquets wohnen

müssten, so hätten sie bessere Wohnungen als die früheren ZeltP

nöthig. Der Handel sei jetzt schlechter als friiher und wepen

des Wohnens bei den Piquets der hiesige Aufenthalt kostspieli-

ger. Als früher die Jahrmärkte, besonders der Tschärü, b^

standen, sei der Handel viel vortheilhafter gewesen. Der Tscliürt

hätte von Jahr zu Jahr zugenommen und im Jahre 186.'> M'ien

schon fast 200 000 Tarbaganfelle von den Mongolen auf den

Markt gebracht. Da sei plötzlich der Gouverneur von Toinsk,

Herr L., hier ang<>kommen tind habe, um seine Macht zu zeigfa

den an> Byraty anwesenden chinesiscluMi Beamten verhaften lassen,
j

Die Heldenthat habe zur Folge gehabt, dass die chinesiiTlif

Regierung ihren Leuten verboten habe, die russische Orenw
zu überschreiten und sii-li ntin nicht nu-hr in «lie Handelsnnge-

|

legenlieiten, die si«' früher mit allem Eifer unterstützt habe.

uiiHclie. Dadurch s<'i der Handel zu einem Detail-Handel gewnr-

<len. Fls sei den KnuHeuten iinninglirli, den Handel hier fortin-

setz«'n, wenn die Verbindung d«'.s I'iquet-Handels und des Alt«i-

llandels denselben nirlit ennöglirlir. Dir KnuHeute »eien nicht im

Stande, irgendwie auf feste l'r4'is»- zu li;ilten, dn bei der jetzigen

.\rt d^'s Einzelverkaufes Alles vom Zufall abhänge. Sie nehmen
jetÄt, so viel sie bekommen, und verkaufen bald mit grossem
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Yortheil, bald init Schaden. Am vortheilhftfteat«n verkaufen sieh

Kleinigkeitoll, die oft mehrere hundert Prozm» cr-. bpii. Die

grossen Theestoim- stcluMi jetzt im Pn isf von 2 Rubt-l imd kom-

men den Kautit uten im Allgemeinen aut 1 Rubel 20 Kopeken

zu stehen. V ergröfisert bat ncb der Omdel Mtt 1864 nicht. Seit

swei Jahren fangen die Chinesen an, Thee m TerkaufVi. und

nrar zwei Sorten, in Kisten 7U 80 und solche zu 60 Ptnnd.

Der Letztere ist unvergleichlieh benaer. Man hat versprochen,

dt u Thee in grösseren Partieen herznMhaffen, was hei dem ge-

ringen Preise, das Pftmd m 50-80 Kopeken, sehr vortheUhatt

Wire. Ob dies den Chinesen UM.-lich ist, wird die Zeit lehren.

Ich machte AnmnU dem Ka einen Besuch. Aa >« «ii®

Benennung der Moi»golen. Die Chinesen nennen ihn Dak^
Er triigt den blaacn MütMnknopf und steht im Range eines

Ugeri^ (Ohersten). Er ist aviP de,.. Inneren und wird .lufdrei

Jahre zur Grenze geschickt. Kr hat niclit nur die Aufsicht über

iS» Grenaposten, wie man mir früher gesagt, sondern ist anch

der Verwalter der hier an der Grenze wohnenden Völkerschatten.

Bei ihm befinden sich einige Manas.l.,i.Roldaten. Dte Mongolen-

Soldaten der PiquetÄ stehen unter den BefoUeu eines TusUk-

tschi mit rothcm MüUenknopfe, der ahso Generalsrang hat. Der

Oabje empfing mich sehr artig, nntersuchtc meinen Pass und

enpraeh, mir einen Mongolen-Soldaten als Convoi zu geben.

Vergebens versuehte ieh ntit ihm mandschurisch au sprechen. Da

mir mein Schibä-Lehrer Biiii ah> Dohnetscher diente, 80 trat der

merkwdidige Fall ein, dase ein russischer Beamter mit einem

Mandschu-Beamtcn sich so unterhielt, dass der russische Beamte

mandschurisch sprach und seine Rede dem Mandachu durch einen

Uebersctaer chinesisch wiedergegeben werden mnsste. Ini Laufe

des Nachmittages machte mir der Ka einen Gegenbesuch. Am
Sok »ind übrigens nnr ffinfaig mongolische Soldaten statxomrt,

alles Chalclm Unter diesen befanden sich wohl ein halbes Dutzend

Uum's; sie tragen rothe und gelbe Röcke und sind leicht an

ihren gelben Mützen tuid geschorenen Köpfen zu erkennen.

Alle Lama tragen Gebetperlen, murmeln bestiindig Gcbettomiehi

nnd tragen Buddha-Bilder in kleinen Kästchen, sowie ausser-

dem noch kleine üeugpackete »in Halse.

(Den 17. Juni). Am Morgen verliessen wir um 10 Ulir den

Karaul Sök. Der Wog geht «uerst nach N.0.0. am Imken

H«<ilorf, Aua Sibirien. UL
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Ufer des Flusses Boroburgasun abwärts. Om Fhuethal ist sclimal

und die Ufer sind ziemlich stinl. Ufcrbergo kahl und mit G«>

roll bcaeckt. Nur an den Rändern tritt der Felsen vor. Gnu-

wuchs sehr gering und nur in einzeln<!U Büscheln, Blumen £ut

nirgends zu sehen. Weiter abwärts wächst dicht beim FluM

kurzes Weidengestrüpp. ^^luKsb<^tt breit und steinig; der Fla»

fliesst meist ungetheilt. Der Fall des Wassers ist hier ziemlidi

stark. Fluss durchritten bei einem kleinen NebcnilüsschcD, iu

von rechts in den Boroburga^iun fallt. Im Flussbette viele Ar-

gali-Hönier. W^ir trafen zweimal auf Argali-Heerden. Dicht tot

uns stieg eine Heerde Argali zum Flusse hinab, es mochten ihr»

wohl sechzig Stück sein. An den Uferbergen sieht man viele

Pfade sich emporschlängeln, dieselben sollen zum grösstcn ThA
von den Argali lierrühren, die hier in grosser Zahl leben. Etw»

nach sechs Werst tliesst ein Fluss von Norden her in den Boro-

burgasun , der Name konnte mir nicht genannt werden. !)•

Müsse gegenüber ist am rechten Ufer ein Obö errichtet, «f

dessen Spitze mehrere Argali -Uömer aufgestellt waren. JeK
verscliwinden die Weidengebüsche gänzlich aus dem Flutfthalt

und die Uferberge verändern ihren Charakter. Sie erschcinea

jetzt meist in terrassentormigen Abstufungen, die an vielen

Stellen mit grünen Grasplätzen bedeckt sind, ein Zeichen, dm
wir schon bedeutend herabgestiegen. Nach zwölf Werst erreichten

wir den Fluss Sossula, der» in den Boroburgasun fliesst. B*"!

der Mündung dehnt sich das Thal aus, durch das man den

recht breiten Weg sich nach N 0. hinschlängcln sieht. Der Fla»

macht eine Krümmung nach Osten und später nach Norden.

Das weite Thal des Sossula ist mit dichtem, kurzem, fein^

grünem Gnixe bedeckt. Etwa 4 bis 6 Werst höher am Fhu»

sind an drei Stellen je 5 bis 6 Filzjurten der Chalcha zu sehen,

in deren Nähe einige Schaf- und Sarlyk-Hcerden weiden. Nicht

weit von der Mündung des Sossula befindet sich ein hoher Obo,

bei dem, wie mir unser Convoi-Soldat mittheilt, den vorübtT-

reisenden Ambanen Thce gereicht wird. Der Weg ändert die

eingeschlagene Kichtung nur ganz unbedeutend. Noch wd*
früh erreichen wir die erste Mongolen-Station, die nur als Ürt«

(Station) Borobnrgasun genannt wird, obgleich sie jetzt gar nid*

am Flusse Boroburgtisun liegt. Man erklärt mir dies dadnrek

dasH der Ürtö, der Witterung»- und Vegetationsverhältnisse halbt i'

mehrmals im Jahre seinen Standort wechselt.



Im t^rti. Borohiirpasun wnrde uns ein recht fiwn&dlicher
£iapfang. Man bewirlhete uns mit Allem, was man bieten
koiHit«>, und wies mir eine eigene Jurte zur Wohnung an.
Die hiesigen Chaklia und im TorigeB Jaiurhnnderte aagerie-
delt Word« ti. Sie wechseln nicht im Dienste wie die Chalclui
de« Piquet«. Man sieht auf drn <»rsten Blick, dass die Lcufn
hier viel weiter fort^e«clihtteu wind als die altajischeu Bergkai-
möcken, dies 1»ew«8t achon die reinlidie Kleidang und beseere
fuiteneinrichtung. Alles macht den Eindruck eüier gewissen
Wohihabenheit, man möchte «ag-en von Reichtlmin. DerWiith bot
mir schleich den Ehrenplatz zum öitz an. In der Jurte, deren
Boden sam Theil mit Teppichen bedeckt w«r, standet» mnd
*m der Jurtenwand chinesische und auch Irbitsch«; Kasten auf'
geschichtet, im Hintorgninde ein J^« hrank mit Burchanen (Bud-
dhabildem); dergleichen tichräiike soUeu immer da autgestellt
werden, wo meh ein liVnm befindet. Unter den anwesenden
Gästen, die sich bald in nicht geringer Zahl einfanden, er-
blickte ich viele Lama, darunter M,,o;ar mehrere im Kindewilter.
Zuerst bewirthete man uns natürlich uüt Theo (Ziegeithee mit
Möch nnd Fett), der nidit aebr schmackhaft war, da er niclit
lieiss aufgetragen wurde. Dann wurden länghch-ovale, in Fonn
einer Presswurst gefertigte, stissUche Käse p^ereicht, die recht
«auber aassahen, Knitnelkitee (Artschi) und zuletsct Milchbrannt-
jein. Alles Vorgeeetate sah gans leinlieh und einladend aus.
Kalning and mir reichte man PorzeUanschalen, aJle Uebrigen
tranken ans p-* Uilackirten chinesischen Ho]a»oha1en. Die Sitte
de« Pfeifereichens als Begrüssungsfonnel ist hier ganz wie bei
den Altajern, nur wird die Sitte mit mehr Ceromonien ausge-
geführt. Bei der Ueberreichung hält der Altajer die Pftife
iTiJt der reehteii Hand nnd le;jt die horizontal ausgestreckte
liuike unter die l'feite, der Mong-ole dagegen neigt zuerst den
Kopf, bietet dami die Pfeife uiit der Imken Hwid und legt
^>e rechte Hand mit der schmalen Seite bcmnmtal vor die Stirn.
" ^f'ifen herrscht hier ein grosser Luxns, die meisten der-

^'Jben haben Manu-Öpitaen, die einen Werth von fünf bis zehn
Jfabel haben sollen. Einer der anwesenden Mungoleu sprach
"iit Bitä chinesiseh und verstand anch einige Worte der Mand«
HchtiH-praehe, die er schnell liervnrl)rachte, als er hörte, dass ich
"uch mit BitÄ in dieser Spraehe unterhielt. Er hatte, wie er^ enihlte, dies Alles in Kobdo gelernt, wo er sich einige Jahre

13*
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aut'gi'lialtcii, juu'li liahr er »*iiu'n Mandscliu-Beamten nach Pf-

kin«: b(*crl«'itct. Im Llausc war»Mi viel«- Bücher: tibetbche (T»a-

jjut Noinuii), dio iiu'ist {jrsclirifbrn waren, und gedruckte mon-

p)li.sfli»' Hiiclicr. Ks -»[«'laii^ mir hier, riiu'u Ardschi-Bordschi m
erM'«*rhi*n. Naclidein ich in tniMm'r .furtt« grspeiHt, trieb ich mich

bei di'u Juri«Mi umher und brsuclito uielirere derselben. Bei

den g«'h';;'»'nflicInMi < M'sprju-hi'M erfuhr ich Manches über die

hiesigen Verliähni.sM«. Die Bewi>hiier der Stationen sind Clulcbi

die sich hier freiwillig angesiedeh haben. Sie werden nicht imii

l'iquet-Dienste verwendet. Die AuNiedhing ist vor etwa huiiil<'tt

Jahren gi'sehi'hen. In jedem Jahr«' steUeu sich 5 Mann d«

Ansiedhing zum Dii-nst (d. h. I'ost-Dienst > und erhahen im Jahr*

jeder IS Lau M'n/en) Silber als Luhnung und 30 Pud Weiwn

als Proviant. D«'r W«'izen wird in der Gegend von Kobdo «n-

gebaut und zwar von dort y.h diesem Zwecke von der Regierung

angesiedelten ( 'liaiiibiiigfehinesisehen Soldaten). Die fünf Statioa'*-

Soldjiten haben die V«T|itli« htung, jeder T» I'ferde zu halten, im

Oauzeu also 2-''» IMerde. Ihr gewi)hnlieher Dienst besteht darin,

dass sie alle itllieielle Correspondenz zur nächsten Station Jra

führen haben. Den im Dienste reisj-nden Snldaten haben sie dt*

zur Keise nölhigen IMerde zu stellen und Führer beizugeben.

Ist eine grossere Anzahl von l'ferden notliig, so werden dies*

durch einen die Station befehligefiden Soldaten von den iu der

Nähe \Milinenden Türboien requirirt. Anderer Dienst, als dtr

hi<'r geschilderte l'ostdienst, liegt den hi<"sigen Ansiedlem nichl

ob, auch sind sie von jeder .Abgabe betreit. Diese Dienst-

lei.stungen sind für diese Nomaden in keiner Weise drückend,

das bez«'ngt die hier luTrschendi' Wohlhabenheit.

Am Abeml besah ieh mir das zu den Jurtipn zurückgf-

kehrt!" Rindv ieh. Es war nicht sehr zahlreich, bestand aber weni^

sleiis aus :J0 melkenden und etwa 1 .'> Sarlyk-Kühen, von dem'D

nxich hier die Iliilfte ohne ilörner war. Die uiong'oli.'ichen Sarlyk

.sind sehr friedfertig und lassen sich, wie ich mich durch den

Augenschein ubt-rzengen konnte, ohne jeglichen WidcrsiJind

melken. Die bedeutenden .Schaf heiTclen waren seitwärts von den

Jurten lortgelrieben. Di«- Hunde der M(nigolen haben alle «"in*"

merkwiirdig klingende, s»-hr heiser«* Sfinune, sie sind so böA'-

dass mich mein Wirf Ii bat. nie ohne B«'gleitung di«* Jurte m
v«Tlass«'n. Freundlich b«'gl«*itet«'n mich daher stets zwei M«»n

güh'n. Die Schaf«- sind sehr gross und woichwoUiger als di'
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kirprif.is<.hp-n. Ein g:ro8ses Bili.if A%njrde mir von den Mongolen
HUt 2 Theeateine geacbätzt. Ich sah hier pini«-»> Sthaff tiiit

lanif berabhängender Wolle. Mau theilte mir mit, dass diese
Schafe SchfUtür seien, d. h. nim Opfer Wtiinmt (gerade wie
hei den Ahajem die Yjyk .. Solche Scfajife dürfen von Geburt
an nicht geschoren werden.

Die hiesigen Chalelm scheinen »ehr strenge Buddhisten äu
sein. In den Händen der Lama, ja sogar avdi der ftlteren Leute,
die nicht T,nmn f^iiid. hieht man stets Kosenkränze, an dene« rie
die halbe Zeit unter Gebetmurmeln die Kngehi fortschiehen. Oft
habe ich aber auch gesehen, da*Ji die Kügelchen de«* Kosen-
kranzes meclianisch fortge«choben werden, wShrend sich der «o
mit der Hand Betende in einem eitrigen GesprtUshe mit den
Nachbarn befindet. Es ist mvhi wunderbar, dass ein so ttnunter-
brodienes Beten zuletzt zu einer vollkommenen Aeuuscrlichkeit
wird.

(Den 1». Jnni.) Erst um 11 Uhr verlies.sen wir lieute die
Station Boroburgasuu. Der Weg wendet »ich zuerst Küdwust-
lieh und fahrt in dieser Richtung über swei kleine Bergriicken,
di«» Mc-b zi\ (\rm Wasser der Station hin berabsenken. Dann
iolgt eine kleine Ebene und <in dritter, bedeutenderer Berg-
rücken, der mit dem weiter nach Werten liogeudea Berge Boro-
burgasun u-ChÜrän-Chainm in Verbmdnng ateht nnd gleichsam
nih

( Ulf \'«)rlage dies» grösseren Bergmasse zu betrachten ist.

AJJe diese Bergrücken und die zwischen ihnen liegenden Thiiler
wnd mit kurzem, aber dichtem Gniso bewachsen. Die Berg-

a"^^' kler aus erblicken» eeben wie »ich hoch auf*
*iiürmende Uügelwellen auc und nnr eeltc>ii treten grossere Stein-
und Fclspartieen zu Tage. Nachdem wir die dritt«« Bergwelle
ttberntten, sehen wir ein langes, schmales Thal vor um*, dm
«eh in eeiuer Hauptrichtnng nach Süden hinssioht, wentlich wird
<'s von d. ii Fortafttzen der Chürim-Chairan begrenzt. Aus den
östlichen Berjrwpllpu Hic^^t das khue W.i-^m r des Sossulan und
Ago hervor^ die in der östlichen Seite des Thaies daiiiuströmen.

ioi ndrdlichen Theile de« Thaies sieht man in der Feme
-^"'-ah] Jurten liegen. Am Ende des Tliales üSnen sich die

•oerge weiter n.u li ^Vl•st^n, so dass der Fhi--s in einer Wendung
?*^''J^csten herabdiessen kann. Jetzt steigt der W^eg an einem
^^^^I empor, der die detJichen und westlichen Qebiige
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verbindet , danu erhebt er »ioli noch 2 oder 3 Werwt zu einem

/w«'iten Ber^^riepi-el, der .südöstlich von dem ersten liegt, bis zuid

Bergpnsse Küsch-Daba. Von der Höhe desselben kann man in

drei Stellen in das weHlIiche Thal hinabHchauen. Hier sivht

man in einem weiten Thah- den FIuhs Sok. Im Hintergrund'

erheben sii-h zwi-i mächt Hi-rg'rücken, von denen der weit«

nach hinten li»';;»'nd<' mit ewigem Schnee bedeckt ist und den

Namen Hajan Cliargyn führt. Auf der Höhe dos Passejj iR

abennals ein Obö errichtet, an welchem meine dwojedaniscker

Begleiter PFerdehaarsträhne befestigten. Das Thal vor dem Berp-

passe war noch meist mit dichtem Grase bewachsen und nnr

selten trat Heckweise feines (Jeröll hervor. In der Höhe alwr

bei dem Bergpasse, ändert sich natürlich der Boden; hier ifl

Alles mit Geröll, Sand und grösseren Steinen bedeckt und nni

stellenweise wüclist hellgrünes Gras in kleinen Büscheln und

zwischen diesen vereinzelt grosse, dunkelgrüne, lange Gr«s

büschel, wodurch die ganze Bergfläche eine buntscheckige Fw
bung erhält. Die Berge sind überall kahl und steinig und nur

an den Kanten tritt an vielen Stellen der dunkle Fels hervor.

Jenseit.s des zw«Mten Bergpasses öti'net sich die Aussieht «uf

das Sok-Thal und in der Fenie auch auf das breite Thal de^

Kobdo- Flu.sses, der von Süden her kommt, und in den sit+

der Sök ergiesst. Der Kobdo nimmt, wie mir meine Führer er

zählten, bei seiner Quelle zwei Flüsschen auf, den Öum Bainik

und den Kutan. Von der Höhe erscheint das Land zwischeri

Sök und Kobdo wie eine weite Ebene, in deren Hintergrund!'

sich ein langer Felsrücken erhebt, südlich aber sind hohe Sclinw

berge zu sehen, die mir als die (^uellberge des Saksai-Klu»«^

bezeichnet werden. Das Thal des Sok erscheint wie ein breiter,

dunkelgrüner Streifen, durch den der Flu»« sich, in viele Anw
getheilt, hindurch.schlängelt. Der Fl ns« Sök entspringt auf dem

Ulan Daba, der sich südöstlich von der Tsclmjastcppo befindet.

Hier entspringen auch noch zwei Nebenflüsse dos Arkyt, der

Kalguty und D.schumala. Der Sök bildet sich ana zwei Quell-

Hüs.sen, dem Oigur und Karalmafy, und nimmt ausser eini?«*«

unbedeutenden Bächen von Süden nur den obenerwähnten Bor^

burgasun in sich auf. Vom Kösch Daba abwärts wendet nid'

der Weg zuerst nach Südosten, von dort aus geht er alluiÄhlitli

nach 0.sten über, zuerst steigt er an den südlichen Abfallen de^

Berges herab bis zum Flu.ssthale, führt darauf dicht am Klus-«*'

Digitizcd by Googl



4

— 199 —

rorbei und weaidet neli um wied«r tm» Fnase des nördlichen

Greuy-gebirg'os. An rlrn liior ])a»Irtcii I?cr<,'Hi'IUii herrschte im

Allgemeinen die frülier beiH;hriebene Heekeiiartige Vegetation,

dann kam ein breiter Gürtel mit Salzflächen uuteruiischt, in dem
nur dichte Büldie des Sefai-OraaeB wuchsen. Im Fluasthale setbat

wächst dit htrs, "Tfinpf» frras. Ain Klu«8e sieht Tiinn einifrf .Tin-tcMi

der Türböt»-ii. Der mit SSchi-Ora» bewachsene Gürtel bildet aui

Fasse des 6t>rgr^( oine etwa l'/^ Werst breite, sich znm Thale
herabseilkende Ebene. Im PMusKtliale sehen wir in der Folge
mehrere kleine Seen, von denen der eine m-oIiI 1 Wer«t lang

ist. Nach einiger Zeit erblicken wir einen dunklen, t'attt iM;Uwarzen

Streifen, der sieh von Norden nach finden hinzieht; dies sind

die holu n T'fer des FlusHe^ Bölü. ilei% von Norden kommend,
sich einige Werst .südlich in den Kobrlo rrpi'it^sst. Da^ Ufcibetf

de« Bölü senkt sich einige l^'adon unter das Niveau der 8teppe

und wir erbKcken den Fluw nur dann, wenn wir den dunklen,

iriit Akazien-Bfiaehen bewachsenen Uferkamm erreicht haben.

Zwisdieii dem Kösch Dahn und dem nördlichen Grenzgcbirja^e

de» ISök traten wir an vielen btellen alte Gräber, die mit Srein-

fliessen umstellt wwren. Das Thal des Bölfi ist mit dichtem Grase
bewachsen. Hier sahen wir eine groswe Menge von Jurten.

Die «-fmzr Eheiip war mit Vielrlifcrden wie bedei-kt, ganz in

unserer Sähe weidete eine Heerde von wenigstens 1000 Scha-
fen. Ueberau Wohlhabenheit. Unbegreiflich erscheint es dem
Reisenden, der vom Altai kommt, dass in die.sen öden Steppen

überall Keichtlmin herrselit, wahrotid man im reichen Altai nur
«if Armutli und Noth stösst. Auch hier fand ich einen »ehr

ftenndlichen Empfang. Man führte nidi in eine Jurte, die

zyrnr nicht .r;,,!/. so >cr;inini';- w;ir nU die auf der vorigen

btation, aher doch im Inneren recht behaglich eingerichtet. Be-

^bung mit Thee und Ffeifeubegrüssung, wie firfllmr. IfiDner

und Weiber dringen sidi in grosser Ansahl zur Jurte, wo wir ab-

gestiegen, um die neu angekommenen ruHsisdien Herren zu sehen,

so da«« ich die Trm ht der Leute genau beurtlieilcn konnte.

MAnner und Wuiber tragen dieselben Mntaen. Die Haar-

^**^t der Frauen ist eigenthümlicli. Breite Stinibänder in

J'orm einer Kappe mit Perlen und Koralle i von den Ohren

Wabhängende Lappen mit langen Gehängen, kleine Ohrringe.

D«s Haar i»t gbtt gekämmt und an beiden Seiten des Hinter^

kopfeg '^ri es mit Leim au *wei Scheiben von 8—4 Zoll

L/iyiii^ed by Google



BrtMto ztisammcng'pkU'bt , die wie oino Haubo doii Hinterkopf

«'inrahrniMi, an zw»'i odor dn'i 8tt'Il«"ii sind Stäbe <'inj^t;kleinint.

die da» Haar vom Ki>|)tV ablialtcn. Unterlialb der unteren Stibe

ist eine Wulst einpelejs^, di»' nach ausHcn ganz mit Haaren Iv-

det'kt ist, unterhalb derselben wcrd<'n die Haare zu>ainnK'ii-

jjebunden und die Enden in zwei Zöjite geflochten; letztere wer-

den in Futteralen aus schwarzem Zeuge getragen. Am HäIm- i«r

eine breite Litze mit I'erlen über jeden Zopf gehängt, welche in

breiten Sununetst reifen endigen, di«' die Flechten urahülleti und

über beiden Schultern zur Brust herabhängen. Die Ohrrinj^'

bestellen bei allen Frauen aus einem Silberdrahtc, der in F<>rni

eines Dreieckes gebogen ist, dessen Spitze am OhrlajijMli'

•

hängt . an dessen Basis aber noch ein besonderer Behang b<

f«'stigt ist. l{«'i reichen Mongolen sind die Stirnbänder wie anck

die Zopfbehänge mit Silber inid Korallen so reich geschmückt,

dass das unglückliche Opfer der Mode mehrere Pfund iiWhur

am Kopfe zu tragen hat. Uie Mongolen-Mützen, die. wie p"*

sagt, sowohl die Manner wit' auch die Frauen tragen, »clieiin*«!

mir aus den chin«'sischcn Mutzen entstanden, also erst .seil

XV. oder XVI. Jahrhundert in der Mongolei eingeführt zu sein.

Sie bestehen aus einem Mützenkopfe und nach oben gebogenem,

den Mützenkopf rund unigebendem, hartem liande. Der Miiiz«'«-

kopi" ist der Fonii nach ein schiefstehender Kegel, dessen vor-

dere Seite kürzer ist als die liintere, er ist gewöhnlich mit

gelbem Zeuge überzogen und mit jiaraltelen Nähten von obi*

nach unten ge.stepj)t, auf der Spitze ist ein glattes, mancliuj»!

gesticktes, sechs- <ider achtkantiges Stuck Zeug aufgenäht ui ^

auf demselb<'n befindi't sich der aus einem Knoten bestellen«!«

Mützeiiknopf, das Würdezeichen der chinesischen Soldaten. «Ii*

bei den Beamten durch den Steinknopf ersetzt wird. Der .Mutzen

rand, der vorn viel höher ist als hinten, ist mit Saniinct uImt

zogen (bei Wintermützen mit Pelzwerk) und am hinteren Tli''il''

offen; hier sind zwei 1 oder 1*/., Fuss lange, herabhängen*!'

Bänder befestigt. Vornehme Mongolen tragen noch kün.stlich ver-

knüpft<- Behänge aus Schnüren mit (Quasten an der Mütze. I'"'

Frauen tragen Röcke und Pelze, fast wie die Männer, nur h«!^"

dieselben einen senkrechten Schlitz auf der Bnist. der mi'

Messiiigknöpfen geschlossen wird. Die Aermel sind bis HU"

Kllbogen mit andersfarbigem Zeuge besetzt oder haben breii«"

Pelzaufschläge. Auf den Schultern tragen die Frauen unter
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den Böcken xmA Pelzei), wie m «cheint, Holoeiftei, fther denen
die AcnriL'l lun die Seholteni sn boheii l*uffen aiti|^bnui«c'lit

Mntl. I'chcr dii scit Prl'/.rn tragen die hiesigen Franen J.k keit

uiit weiten, runden ^VenuelauiUichnitten, gerade wie bei dem
TMiliftgidftk der altH.jisehen Fnraen. Die Kttdchen tmgen Pelse
mit einem viereckigen Latze au« schwar/ein Sammet auf der

Brust. Im Nacken linnrcn bei ihnen zwei ZöiifV- Iicrali und
zwar ohue Futteral, was also ebenso wie die Jacke <'in Zeieiien

der verlieiratheten Frau eu lon seheint. Die Zöpfe werden bei

•It'M Mfidc-hen mit silbernen Knöpfen /usannnengehalten. Auch
die Mädchen tragen die Mongolen-Alützen der Männer. Wetui
dii' Mütze sieli ein wenig auf die Seite verschoben Imt, so kleidet

ein jugendliebes Hlldcliengesicht ganz vortrefflich, wihrend
der Kopfputz der Frauen trotz seinen Beichthuma selbat diw

IlubMrheste Gesichf «'iifstrllf.

Die zweite t?tation heiHst nacli dem Flusse, an dem sie

«eh befindet, Ürtö Bdlü. Um raeine Pferde nicht übenmxa-
«trengen, bUeb ich die Nacht hier.

(Deu 19. Junij. Der Weg geht jeUst stuertt eine Strecke
tun Bölü entlang und wendet sich dann nach Osten. Zuerst

'iberreiten wir die linken Uferherge des Flus>c<, vier -/ii nilirli

'Uibädttutende Bergriegel, die zusammen mit dem ^^ameu Bo-
»kaa 0»!^ hezeichuet werden. D^r Gnmd ist nehr steinig und
J'i-* Gras wächst nur fieekenweisc* luid in Büscheln, darunter be-
linden sich auch -t-^H.'-iiwf'ise niedrige Aka/,i. iihüsehe. Vor uns
<eheu wir den Berg Ondür C'ljaircliau nach Öüdosteu. Jeuseits de»
P««se8 befindet sich ciue etwa 2Vg Werst lange Ebene, die
""ih bis zum nördlichen Posse des öndfir Chairchan erstreckt.

^•^gPtation Avi. ,iuf di ii Tiergwellen. .Tt^tzt ersteigen wir eiiH-ii

*^eiten Bergricel. der höher ist als der erste uud den man

JJ»
als Mänggin Dab» bezeichnet. Aufritt xiemlich steil, der

'^"rgrücken wohl 8 Werst lang. Die fleckige Vegetation hat

«nfgehört und der Boden ist dichter mir niedrigem iirn^i' 'n-

''«ehscü, doKwischeu grober Saud und kleine Steine. Nördlicii

^ südlich bedeutende Borgkegel. Am dstlicben Ende des
Miinggi,,

ist ein schmaler Thaleinsehnitt ohne Fluss und ihm

|egeuüber befindet sich ein schtnaU r niedriger Bergrücken, der

"f* »ur alü eine FortseUuug des Mänggin erscheint, er wurde
^ «ds ein Ketschfi Daba beaeichnet. Der ostliche Abhang,
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den wir nun herabritten, ist nehr steil und von bedeatei^

Tiefe; sehr uneben, meist Geröll und viele grössere Steine

Felsblöcke. Nach Osten öffnet sich ein mehrere Werst bteil«

ThaleinHchnitt, der vielfach mit Akaziengej>trüpp bewachsen iA

Dieser Thnleinschnitt senkt sich grösstentheils nach Osten. N*dh

dem wir denselbe durchritten, stiejj^en wir wieder von einem mä
ansteigenden Bergriegel den Nom Daba empor. Der Gnal

des Nom Daba ist sehr fest, kleinkörnig und von dunkelgflfta

Farbe; Gniswuclis gleichmässig wie ein feiner, grüner Fkt

Schleier. Von der Höhe des Nom Daba aus haben wir ««

weite Aussicht; vor unseren Augen liegt eine etwa 15 Wert

lange und ebenso breite Thalebene. In der Feme viele Beif

kämme, vor diesen nach Osten der Fluss Kobdo. Den HiM^

grund bilden nach Südosten hohe Schneeberge. Die Ebene iN

mit demselben dünnen Grase bewachsen, der Grund ist öbeJ

fester gelber Kies. Der Cliarakter der Berge hat aick

geändert. Sie gleichen in ihrer Lage und Form den Btqgfl

der nördlichen Kirgisensteppe. Niedrige, langgestreckte,

lieh zackige Felsriffe, die in parallelen Streifen verschiedeoa

F'ilrbung in der F'erne sich auithürmen. Die ganze LandsfW

hat eine matte, graublaue Färbung und die fernen Bergrip

zeichnen sich durch eine immer dunkler werdende SchAttina^j

der einzelnen Streifen aus. Alles ist öde und wasserleer. W
einzigen lebenden Wesen, die wir erblickten, waren einige Asfr

lopen, die sich bei unserem Herannahen eilig davonnudMO-

Nachdem wir etwa 5 Werst die sanfte Senkung des Belg«

bergabgeritten waren, erreichten wir endlich die vollkonB*

ebene Thalfläche, die sich bis zum Flusse wenigstens noch tt^

bis sieben Werst hinzieht. Der Fluss scheint hier in vk^
Hauptrichtung südöstlich zu fliessen. Der Huss Kobdo hnt,

man uns hier berichtet, südöstlich von Nom Daba den Flnss Ssk-

sai aufgenonunen, welcher wie der Kobdo selbst aus dem f*'

liehen grossen Bergrücken herabfliesst und ein recht bedenceod«

Wasser sein soll. Nicht weit vom Flusse Kobdo zeigen ^
an einigen Stellen dichte Baujnreihen. Vor der FhisssenkMj

sehen wir einen hellgelben Streifien, es ist, wie wir uns später äb^^

zeugen, ein dicht mit hellgelb blühenden Akazien besetster lü*'*

strich. Später passirten wir noch zwei oder drei sanflt aufsteigfl«^

Hügelwellen. Das Niveau des Fliutses, das wir (>rst zu

bekamen, als wir uns seinem Bette etwa auf 100 Schritte ff-



nihert batteii, liegt nicht sehr tief unter den^jenigen der Steppe.

Ufer »andi^, nur dicht am Randn grün und mit Gestrüpp luid

stellenwftso mit Weiden imd Birki'n besetzt. Linkes Ufer baum-
los. Der Flvm ist bei der Führe, wo wir ihn natürUch paH»i-

ren, etwa 26 Ms 80 Faden breit. Er flieflst schnell, aber ruhig,

nur am rechten Ufer ist die Strömung stärker. Flussbett steinig.

Jen.seit8 des Flusses steht eine kleine Hütte, aus stehenden,

dünnen Bauniiitämmcn errichtet, die mit einer dicken Lehm-
sehicht versehmiert sind. Darin wohnen die Fihrleute. ffier

liaben aclit mongolische Soldaten eni Jnlir laii;^ den Fährdiennt,

ji- zwei auf eine Woche. Sie erhalten die gewöhnliche Löh-

nung der Soldaten im Dieuüt ebenso wie die Soldaten der Post-

stHtion am Borobnrgagiin. Die Ftiirleute führten uns oiuie Un-
fall über den Flnss und zeitrteii sieh in der Hanilliabun;jr ibror

Fähre sehr geschickt. Die Fahre wird entwed&r aus zwei oder

aus Tier schmalen Kähnen zusammengebunden. Bei g^rSsseren

Lüsten w 'n d auf den Kähnen eine etwa zwei Arschin im Geviert

Srosse Uolzdecke befestigt, die an den Hnndem erhaben ist.

Die Pferde müstieu »chwiuuueii, ebenuo die Kameelc. Die Fähr-

leute fltdien im Hinterthei! des Bootes. Bei jedem Boote, das

v"ni rund Ist, ist hinten ein kleiner Holzvorstoss von etwa 1'.^

Ar-chiii LnTjfre; in tliesein ist eine Vertiefung, i" di»' ^^'rade der

i\^>t eines Menschen passt. Der Fährmann tritt nmi mit jedem
Finne in eine dieser Yertiefiinj^n nnd drückt durch seine Schwere
die beiden Hintertheile der Boote auseinander, wodurch die Vor-

dertheile naturlich zu einer Spitze zusammen fr«'drangt werden.

Dabei hält der l'^ährmauu eine lauge Stange mit einer ei&cmen

Sintae mit beiden Staden und stemmt die Spitae der Stenge
zwischen seinen Beinen liindttKch gcg*^H den Boden des Flusses,

wodurch dii' Fahre iiaeli vorn gedrnnprt wird.

liier in der Ebene ist die Temperatur bedeutend höher
nis auf den fraheren Stationen, dafßr steUen sich auch sogleich

<li« »chrecklifhen Plagegeister der Flussniederungen: Fliegen,

Moschki mid Mücken, ein. Der Graswuchs am Ufer ist sehr

«eWecht, weshalb auch hier kciuo Station und Ansiedelung.

Der Ort selbst wurde mir ab Station Ölgi bezeichnet und zählt

dem Namen nach als Ürtö. Die Dienstthnenden der Sta-

tion befördern alle Poststüoke vom Bölü direct bis zur Station

Cbtto.
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(Den J(». ,1(11111- Hriiii l']us>c nhrrnnt htvt und ganz in

i i iiLk; autgt'l^rov Ii* II. Lhi Wt'g luiui zuerst direct nach 0«ej-

und zwar anfanj^s ntn rechten Ufer ie^ Kobdo. Der Fhw

Kehlängelt sk'h in kurzen n in «Icr-rllipn Ric-litung zv.i

'-clitMi /.wv\ (ulrr ilii i \ni(irii utiii Siuloi Uli iliii hcr.iTitrv

u-n«lc üi-rg^i it*f,'t'l liiiitturtli. tScmi' biudeii Llt:r sind durchgängig'

mit dicbteii Büschen bcwnchsnn, dnxwiflcheB Birkcoi, Pi4>pdL

Weiden. Dhk Uter i^i iln iU ( inli:«' Faden höher als d«r FhM

nml «l.iiiu -triiil:;' und k^lil. liictl-^ i-t (> iii(*drig' und kamt

cmigf 1" u>> über ihm Nivcati ilti> i' lu»st-< t rliabiai, dttUU abrf

mit einem Hiehtfn, dunkelgrünen Wlc»ciit> }'|"ich 1>e<ieekt: itt

IhmI-mi I
, Irin Ii!, oft sumpfig. Bobatd vir zu einer »olA*

Ni.'dci u.i- Ii« r.ili-r. i- i ü. iiin-rliu rivim tiii- ila- >chreckliche L'lC»

/.a-tt-r III tlicbuMi 6cli\vanu».'u; Miu ken, Musjciiki und eioe kldat.

xehr lüstige FHegunart. Ihiun haben weder Heiiwbeii noch Thkit

einen Aii«.'« uhltck Uulie. Die Ebttne KÜdlieh vom Kobdo ^

WojT ^,.i,t III {ili'.ii In I « twa 7 Werst an» Flu»*

futl.ui;;. Dftrauf tritt ein Hi i.: n -1 po dicht an den FhiM» Ai*»

der Weg, wrnn cli-r Wn«KurK»«ii'l Iku Ii IkI, auf der Höhe des Hb-

gt'ln oii'I.iiil; IhIi.-. Ihi iiirrlcrci:- \\ ;i - --f r- 1 m m | c, wie or jetzt t?!.

reitet nuui itnu u au di'.- Sciir dr- l' lii-^r- auf einem etwa l'.j

Kaden breiten Weg«-, DieM i Ablum^ ^^l^vuV) heistit Obugeii»

Ivisa oder Chnra Ünür. Jenseits dieses Felsens niMsIit der I'1a-*<*

eini' "W.'iidiii,:: ilm Ii S^il' n un.l liii il:iuii jil»>tzlieli iiaeli Nor^

Osten sih. An liieMT iSidli' (iri Mu--^ srlir breit und di»"'^'

ganz ruhig. Vor uns iUiiii i frii li nuu u.u Ii Osten eine ziemlKii

weite Ebene, die sieh aIhnMhIich nach Westen «bflaefat i>
ösflii heil ly'.iiMl' ( rlilick: uuni il.-i'^ fast nach Nordiü

U'Hfli'r-« . ilirlit lirv^nlftiN Tii.-il clfv }'lii-:-e« Chnttt. Zuer-'

.'ului il«-r \\ aiu l 'u--.M' HtullK'lif U Uergriegel» entlang,

der Uau)Urichtting nach Sudost<'n. Die Ebene ist hier dicht ait

Hteineu üher»iäet; schwaehcr i i
: a>\Mn h-. Nach etwa 4 W< N

« rri'ii lii'ii n ir <la- v, 'f'lial ili-- Tliiitu, der nordwostli«'!'

\ou du'.-^rh. riiükii' iu (U u iviibilu (Ia-j^^I. Darf Thal des

»Kt sehr bntit und überall dicht bewaldet, wie kein anderes Fl«^
-eit wir die Txcliiij.i \ i'r];is'-(-ii : ans dem dichten hob*

W'iaili
I
lui-si 1 II la^cii I':']i[u-!ii u'mI iiidi<' WeidenbHmiic

voi , Ltei iiiiU|jl;u III lii .^ l . lialu i.it. .-»ein iei»»end und Ctw» •<

Fadeu breit, Konst gtebt e» noch mehrere vier bis f3&f f*"



den hn^'itv Arme, die aber wpnif^pr roiss. nd sind. Das W«Mer
wt klar und dorchaichtig. Der Chatu muss im Früliling ein
eh» mlchtigo« Wasser Min, denn iu Osten liegen noch mehret»
sehr bedeutende Flussrinnen, die aber beim jetzigen niedrigen
Waeserstande vprsi«»»t sind. Das ^mv/.e Flusshctt ist wohl
Werst broit und überali mit grossen Feldateinen bedeckt. Für
nnsere Pferde ist dieser Ritt dureh das PJussbett des Chatu
eine s( hreckliche Qual, da Schwärme von Mücken und lästigen
Fliegen über sie herfallen. Nachdem wir dt n Flus« Clinhi durch-
rit^n hatten, folgten wir dem Flussbette noch eini«,'« Werst
mid dnan eine betrachtliche Strecke am linken Uferkamme.
Uebnall dn.^elbst grobes Steingeröll. Darauf tritt der Bergvor-
»prung dicht an den Fluss. Dieser wird überritten, östllili er-
scheinen hoho Felsen. Der W^eg wendet sich jetzt nach Süd-
osten. Hier ffieest von Süden der Fluss TOm Bnhik in den
^ li.uu. Vor uns liegt eine ziemlich weite Ebene, die mit einem
dichten Grasteppitli h«^deckt ist. In der Forno ist dicht beim
Wege mitten in der It^bene ein kleiner, ganz vereinzelt stehen-
der Bet^egel m sehen. Wir konnten schon Yon weitem er-
KfTinen, dass viele Menschen sich bei dem Hügel befanden*
«iaher ritten wir imn n:ornde auf dcaselben zu. Als wir näher
^kommen, hörten wir das Geräusch einer lauten Bcckeumusik.
l^itä reitet nSher hemn and berichtet uns, dasa auf dem Hügel
Meie Lama zum Opfer versammelt seien. Wir beachliessen, uns
e i* eieruchkeit mit anzusehen und reiten daher an dem Hügel

empor. Anf der Hobe war der Boden mit dichtem Strauch-
werk bedeckt, das man ana dem Chatu-Thal hier heFan%escham

tte. Oben waron sclir viele Meii'^choTi \ ersammelt, unter ihnen
*6hl 30 Lama. Acht Lama sitzen an der östlichen Seite und
wngen Gebete, sie haben gelbe Mützen mit Troddeln und schlagen

. "j II Zwei Opferaltäre mit brennendem Feuer. An der sfld-
len heite sitzen die übriccii Mnii;:::o1eri lieini Mahfe und vcr-
hren die Opferspeisen. Die Nicht-Lama scheinen mir wenig An-

^wit zu haben, sie «itzen da und phiudern miteinander, als ob das
* ten der Lama sie gar nicht anginge. Diese aber schreien aus

^»»lein Halse, so dass ihre Stiininen oft das Oek?npper der R.-c ken
^•^^tonten, trotzdem aber wenden sie bei un.nerer Ankunft ihre

>f e n"'*^
•^»'ugierig zu, ohne jedoch ihre Ifnsik su unterbrechen.

, "j '^''f-''«iter, der D\Mtj( (Inner Tschornai, hängt auch ein Opfer-
' an die trockenen Zweige und nennt dies ein Opfer, das man



dem Jer-8Ti darbring«. Er findet, daAg die Buddhisten gans de»

Heiben Glaubens »eien wie die Dwojedaner. (Gewiss erimiHl

ihn dnn Heulen der Lama an die Extase seiner Schamanen).

Wa« mich wundert, ist, da»« ich überall so freundlich t»

pfang'Cn werde; selbst die liier beim Oj)lt!r versammelte Meogl

zeigte überall Elirerbietung und Zuvorkommenheit; ich bin aoA

nicht einem feindlichen AugenblitKe begegnet, wie man sie

mohammedanischen Ländern so ofl antrifft.

Der Weg wendet sich nmi gerade nach Osten durch fin^

weite, steinige Ebene. Von hier reiten wir mehr nach Säöet

bis zu den Höhen des (Tebirgskammes, wo sich sieben Juta

befinden, die den Mongolen der Station Ülgö angehören. Di«

Jurten sehen ziemlich ännlich aus, es weiden aber in der Kita

«ehr bedeutende Schatlieerden. Nur ein Mann ist hier zu Hanic

alle anderen haben sich zum Opfer begeben. Unter den Weibert

war eine Türbötin mit einer Pelzmütze, sie trug kein Sä»
band wie die mongolischen Weiber. Hier in dem von drei Sota

mit Hügeln umgebenen Bergwinkel ist eine wohl eine

Werst breite Ebene mit recht gutem Graswuchse, weJche «
Theil mit grossen, sehr verwitterten Granitblöckei» bedeckt iit

Auf solchen Blöckeji hat sich nun in oft fusstiefen I löchern

ser gesannnelt, welches den Leuten hier, wo der Fluss mehNN
Werst weit entfernt liegt, als Trinkwasser dient. Die Chaldl

soUen dergleichen kühle Plätze bei den Gebirgskämmen all

Wohnsitze für den Sommer lieben. Im Winter ziehen sich &
hiesigen Chalcha zu dem baiunreichen Flussthale herab. Die Sol^

daten der hiesigen Station Clgö sind zur Hälfte von Bölü, m
Hftlfte von Chatu. Die Mongolen-Weiber sammelten sich

van uns und baten uns, ihnen doch unsere Waaren zu leigOL

Sie wollten gar nicht glauben, da«s ein Beamter reise und k«M
Waaren zum Verkaufe mit sich führe. Die I^ente erwarten MÜn
Uchst die Ankunft von Kaufleuten, sie fragen besonders nact

Manchester und russischem Nankin. Mein Begleiter, der Dwa
jedaner Tschomai, macht ein gutes Geschäft mit Zwirn.

(Den 2L Juni.) Auf dem gestrigen Wege habe ich recht rieh

alte Gräber gesehen, sowohl in der Ebene des Chatu, als «w4

de« Kobdo. Die Gräber liegen hier gerade wie im Altai

Stellen, wo sich keine Bewohner aufhalten können. Es Ri^

1) runde Steinhaufen, meist aus grösseren Felsstückcsn
; 2) vi«^
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age Gr&ber, welclie mit grossen Steinblöckeii rnnsteUt sind;

schmale Rechtecke mit 3 bis 4 parallel stellenden Steinen.

Am Morgen brechen wir auf. Der Weg geht asnerst eine

be Werst nach Norden und dann nordöstlich bis zn der Höhe
; Berjr]»a«se8 Iki-Daba. Bis zur Höhe der Th iüinlilung ziem-

i diclitvK (iras. (irossf ( TrnTiitl)luek(', stark v< i \s irtort, feines

röll. Vorn Kaiinn ans weite Fernsicht nacli Südosten. In der

me hohe Scimeeberge. Nach Osten hin sind noch mehrero
rgriegel ssa Heben, nach Süden liegt eine tiefe Tliakchlucht.

r Weg wendet sieh nach Osten. Erst ein kleiner Bergrücken^

m eine Thalebene von mehreren Werst; an der stark geneig-

Bergseite entlang geritten, dann drei kleine Bergracken und
höherer Bergpas», der mir als der aweite Iki-Daba bezeicb-

wird- Zii All lang dichteres Gras, dann wird das Land imnii r

ini^ror. Von hier aus öffnet sich eine breite Thalsiiiluclit

h budosten; Weg steinig, geringer Oraswnchs, nur in einer,

) den Frülilingswassem aufgerissenen Furche wächst dichtes

18. Der Weg senkt sich in dieser Weise wohl acht Werst
värts. Es öffnet sich nun die Aussicht auf das Flussbett dea

ba, eines Nebenflusses des Chatu, das sehr breit und mit

•önem, frischem Grün bedeckt ist. Viele Akaaiensti^her und
^cinselt hohe Bftume. Das Grün des Thaies macht nach den
ilen, grasloseu Bergpartieeii, die wir heute diii*chritton hatten,

e!i ^*'iir wolilthuendcn Eindruck. Viele .Jurten am südlichen

ridc des Tliales. Oberhalb des Thaies liegen die holien Schnec-
ke des Altau Tschöktschü. Keiche Viehheerden, viele Pferde

i Kinder, besonders Sarlyk. Einwohner faat ausschHesslich

alcha, nur sehr wenige arme Türböten. Die ganze Umgegend
1 von Sojonen bewohnt sein, einige Jurten derselben hatten

f yon der Höhe aus zwischen den beiden Iki-Daban gesehen«

eie Sojonen sollen, wie man mir hier sagt, Kriegsdienste leisten.

iKrscheinlich Postdienste).

[Dies b! st;iti<xt auch Potanin, der aber wohl fUlschlu h diese

.uii liai und Sojonen als Olöten iH-zeichnet. Die von Potanin

iretührten Gesclileehter Bürgüt und Telengit beweisen, dass

^osser Theil der jetzt fast ausschliesslich mongolisch re-

luien Uranschai (Sojonen) nachweislich Türken waren* Diese

•ngoUsch sprechenden Uranchai zerfallen nach Potanins An-
be in die ostlichen Uranchai an den Flüssen Tschinirli und
ügvna und in die westlichen am Kara Irtisch und Saksai.

Digrtized by Google
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Jede Abtbeilung der Uranchai steht unter einem Ombo (Aa
ban?) f,'enannten Beamten. Dem östlicben Ombo sollen aochdni
Sninul Sojonen (Koktscholut) unterworfen sein. In Folge m
Bäuberoien und des scliädlichen Einflusses dos chinMiMfai
Handels soll jetzt bei diesen Uranchai die grosste Ann«!
herrscheu. Potanin schildert dieselben lolgendorroassen: „Vi*
Uranchai haben nichts zu essen und sammeln nur Ahnes« il

den benachbarten Aulen, dabei bitten dieselben mit einorD»
Verschämtheit

, als ob es Pflicht wäre , ihnen etwas zu
Viele haben kein anderes Vieh als ein halbes Hundert Zicfoi
Sie nähren sich zum Theil mit dem Fleische von Füchsen W
Nagethieren, da sie keine andere Nahrung? finden. Sie kocfal
Thee aus der Kara|?an-Wurzel, die sie zusammen mit gedöntoi
Gerstenstroh fein zerstossen. Der Famihenvater geht JAotfm
aus, um Holz zu sanuneln, oder gräbt Karaganwurzeln mit HnUi
von Argali-Hörnern aus der Erde; die Mutter treibt sich in im
benachbarten Dörfern umher: nur am Abend kehren die Elten
heim. Der eine bringt eine Last Holz und der anderr «i

kleines Stück Fleisch oder etwas anderes Essbares. Weda
Frauen noch Männer tragen Hemden, nur die Reicheren hikl
zwei Pelze, von denen der eine ihnen als Bett, der andere «I

Decke dient. Die zerrissenen Pelze der Uranchai sind spfidi

wörtJich geworden, man nennt in Kobdo einen zerrissenenW
stet« „den Pelz eines Uranchai".]

In der Jurte hier trafen wir drei .«olcher Sojonen (UraneW
die nur mongolisch sprachen, sie tnigen türbötische Mützen OH
waren recht gut gekleidet. Die hiesigen Chalcha stehen n
einer viel niedrigeren Stufe als die früheren und leben fast m
die Altai Kalmücken. Es mu.ss bei den Mongolen eine ungeh«w
Menge Uma geben, denn fast jeder dritte Mann, den wir hie
antrafen, trug die gelbe Mütze. Es wurde gerade Scha&ekt
gehalten. Die Wolle der mongolischen Schafe ist feiner ab 6
der altajischen.

(Den 22. Juni) Morgens verliessen wir die Stntion üdim der Richtung nach Süden. Zuerst durchritten wir den FT«
Cliatu, dessen Ufer etwas steinig war. Etwa nach anderthal
Werst erreichten wir die Jurte des Dsanggin (Kapitäns). Frouiwl
lieber Empfang. Der Wirth giebt uns ein Knmeel und ein PfeiJ.
da unser Kameel und eines unserer Pferde nicht weiter können



Wieder trafon wir hier «Miiige monj^oüach sprocliende Sojcncn,
dje »ogar den Chalclia des Piquets zugezählt Hind. Der Wep
geht ««ich von hier direct nach Süden am Ufer des Flusses
SHussulan, den die Sojonen Jailyg nennen. Von hier sns wen-
det su l, d. r W. o. ,„it ,]ie«PTn Flmm nach Osten. Der Boden
ist nieiHt mit Soudgeröli bedeckt. Dichtes, gprangrünes Gras. Vom
Jailyg aiu den Berücken überritten; woite Ebene, «weiter Berg-
racken; wir »tei/rcn zu dem H5henpl«Ae«n onterhalh des Schnee-
^ebir^es Tsa.sta Chai.x ha.i. D< r W, - fährt iii 1 f . it unter dem
Schnee entlang, der in grossen, dichten Mn^f,eu liegt. Trotz-
dem «ind nirirendji Gleicher zu erblicken. An vielen Stellen
hängt der Schnee in wunderharen Gebilden mieammengebollt
über die t^nticfni herab. Nach Nonh-n kleiner hlum Möstö
Bulik, auj Uter desselben einzelne Chalcha-J arten, liier befin-
det sidi em weites Kurj,'an-Feld. Nach Norden fliesst der kleine
niiHH Sch.uu Bulik. Boden steimgr. Jenseits viele BergweUen.
In der Richtung nach Outen erheben »ich von Noncm S< lm. <-

berge.^ Hier sieht man zwei ziemlich bedeutende alte Griiber,
die mit Steinkreisen umgeben sind. Jenseits des Schara Bulik
wirrl (]cr Boden weich und sumpfig, dichtes gelbgrüncs Sumpf-
gras. Ein heftiprcr, eisigkalter Wind strei.scht über <!ii- Ebene,
>o dam wir selbst in uuseren Pekeu frieren. Kleiner Schnee-
fall. AlfanAhlich biMet dch am dem Sumpfe der Fluse Kongyr
Ji 'ii^'. Mail k;inn von hier aas weit in« tloaathal hinabsehen.
M derlieme niclif man an niehrorcTi RtcIK ii Jnrton und zwischen
naen reiche Kameelheerden. An den Bergwänden weiden über-
•II groHse Schafheerden.

Rriiuid(>t langten wir bei den Jwten an und hatten hier
fcJnen gar üblen Emjifung. Die ganze männliche B< völkerung

betranken, au der Spitze der hiesige Dsanggin. i^er letz-
tere kam ZQ xm» bingewankt mtd schrie ond schimpfte, er wei-
gerte sich, iTiii eine Jurte zum Uebi'rnachten zu geben, da er
audHchti-Oftiziere erwarte. Er wolle Jeden binden la»f5«'n, der

«• «nge, sich den Jurten «einer Leute zu n&heru. Wir befan-
nm so in einer höchst- kritisehen Lage. Von dem ange-

engten Ritto zum Umsinken ermüdet, standen wir in der
«hneidenden Killte, dem heftigen Winde und dem hagelartig
^•S«sn nnnere Gesichter peitschenden Schnee auf offener Land-
^ rasse. BitA rieth mir, auf den imverwshimten Mongolen los-
zoreiten und ihn meine Peitsche ftthlen m lassen. Leteteres

«»äJeff. Au. SUHritn, U 14



— 21«» —

that ich zwar nicht, ritt abor nxit' den Dsjiu^jp'n zu und indem

ich meine Peitsche erhob, befahl ich Mit;i, ihm zu «agen, daw i

ich ilni wie einen Ilnnd niederreiten und mich von hier (ii

rect zu dem in d«'r Nalu« w<ihnend<-n Dsalyn bej^eben wurdf

(man hatte mir niimlich auf der vorifi^pn Station erzähh. ia^

hier in der (lefrend ein Ob<-rbeamter über alle Ürtö, der drn

Titel eines Dsalyn führe, lebe und einen blauen Mützonkuopi

habe). Schon di<' Drohuufr wirkte, und icli plaube, Bitä hait>'

Kocht: ein Schlag hätte noch besser js^cwirkt. Der Dsaiigfin

befahl, nüch zu einer leeren .Jurte zu führen und entferatf

sich. Darauf scbickt»' er einen .Monprolen zu mir, der Geld lur

das Uebi'iiiacliten forderte. Ich Hess ihm sagen, er solle selb«!

kommen. ICr erschien aber nicht. Für ein S<-haf, das ich hier

zu kaufen p-dachte, ford<'rtp er Waaren im Preise von lU Rubel,

so dass wir inis heute <ranz olnie Fleisch beliehen nmssten. Drn

Jurten sich zu nähern, f^festattete man meinen Leuten nicht.

Am Abend lies« der Wind nach, so dass d>i.s Nachtqxiartier h>-

hafrlicher wurde, als ich anfanp-s p-dacht.

(Den Jo. .Inni. ) Vom Flusse Namyr-jang', an dem die Su-

tinn Konfryr Ölonfr jetzt >tand, wendet sieb der Weg wied«'r

nach .Süden zu einem Mer<rrie«jel, der wie eine Wand von
rinper Ihihe sich \ un Westen nach Osten hinzog. Die.ser B^rr-

riegel ist mit dichtem, weicliem (Inise l)e wachsen. Von der Holl»-

desselben zeigen sich nach Süden «Irei machtige Bergrurkm
von denen der hinterste mit SchiM'e bedeckt ist. Der BergriegtL

den wir überritten, wurde mir C'lianür l)aba gt;nannt. Nirh

Osten hin ist eine Schlucht zu sehen, zu der rechts von uti>

ein Thal hinabführt. Nach etwa 4 Werst erreichen wir da?

Knde des Herges, der vou hier in steilen Felsen zum Tbal''

her.-ilitiillt. l)er Weg führt an ein«*r sehr steilen Stelle an di-m

Felsen\ »irsjirunge li«Tab, woher auch der Name Chaniir Daiw

= Felsvursjinnig-I'ass. Von nun an breitet sich vor uns i'i»

sehr weites, überaus steiniges Thal )ius, nur in der Miuc
ein präclitiger grinn-r Streifen zu sehen, durch den sich d«'r

kh'ine Fluss Koko t^niry schlangelt. Die liau]itrichtung diese-

Flusses geht von Westen mich Ost«'n. l'nüer Weg führt «»

Flusse entlang. l'rächtigtT (ira.ste|)|tich; Fliujs durchritten, l)"

Ih-rge tret«'n alhnälilich niilier an den Flu.ss. Von Norden hersb

tlii*ssen zwei h'lussi' in ilen Koko Sairv, und zwar ersten» drr
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Nauiyr-jnug Kapul, in einer «'.hr .schmalen Felüenschlucltt

flienend, und der Sehara SAiry— kleiner gQlW Bach, welcher m
fiiuMn sehr abflcliüflsigen, mitgrns-.. n Ff4dBtdnen bedeckten Betto
Hiewt. Jetzt wild das Flu.«wthaJ noch en^jer. Felsen und UtVr-

berge treten dicht an den FIuhs. Die Ufer des Flusses sind nnr
steUesweifle mit dicbteia Ghvse bewacbflen. Der Weg führt bald
am rpilifen, bald am linken Ufer des Flusses entlaii;r; «ni die

vielen Windungen des Flussbetres zu vermeiden, steigt er liilufig

«ö den Uferbergeu empor. Flosa fünfmal überritteu. Jetzt er-

weitert sich das Thal und die Uferhei|^ werden weniger lehrofr.

Xini roit( n wir ziun Thale de« Ürgün-Schirigin-Kol herab; sc hriiie

grattreidie Ebene, einige Jtirtrn. Da das Ürtö weiter nach
Orten ühergesiedelt, ho reiten wir <uii l'"iuK»e Ürgüu-Sehirigin-
Kol abwärtH bis zn Keiner V<nreinigtui^ mit dem Sehava Sairy. Die
V'ereinigung difsrr beiden Flüsse wird Cliongo SchlÜruk genannt,

an doHsen Ufer wir wohl noch r> Werst weiter reiilfen. Breites,

«teiniges Bett, von einzelnen GrusplAbten nnterhrochen; sehr

viele Jurten am entgegengesetzten Ufer. Wir durchreiten den
Kongo. Hier u. j(I« n wii- vom Dsunggin empfangt".
iiicgegeugckommen. Er tülirt mich in seine Jurte und bewirthet

midi mit Tliee. Die Jurte füllt »ich bald mit den hier wohnen-
den Chalcha. Jedoch geht es dabei sehr friedfertig her, nicht

da« tuigestfiiiH. Di;infr.Mi wie bei den Kirgisen, üeberall machen
die Mongolen dt ns, Iben Eindruck auf mich, sie sind ruhig und
friedfertige neugitii<; aberniefat «ndringlich, Heben harmlos au
«lierzen und zu lachen. Besonders lustig mul munter erscheinen
die Frauen iind Mildi-hfMi, dahri ht tln Hcrragen durchaus an-

«*ndig, ich habe nirgcuds die unanständige Ausgelassenheit

Sefimdeo, die ich so oft hei den jungen Kirgisenweihem an-

getvoffen.

Die monjr<>lif(li»-ii Jurten «ind t'nst p-nnT: «•{»enso wie die

•lUjisehcn gebaut, doch sind die Dachstube nur oU-u gerade, am
viteren Ende, das an das Jnrtengitter gebunden ist, sind mo
m Form rliior Hyperbel gebogen. Die Thür ist b<>i den nion-

golwchen Jurten ti.uli Sfidt n p-oriditet und ausser der Thür
»w "Woilok stets noch ein<^ holzenie Thüi- mit zwei Flügehi
vorhanden, die sich xnm Inneren der Jnrte hin affben. Der
Tliür gegi.iuUi. r b. findet sich immer ein llausaltar, drr nwht
üua einem s( In- hmu ^rcnirbtt n Kasten oder Sehränkciien be-

steht. Auf diesem Kasten stellen mehrere Buddhnbilder, Figuren

14*



lind Zi'icliminf^fii auf Papi»'!- und Zcu^r, vor ihnen eine Reib*

uicsNin<;rucr OptVix liali'u. In bi'>srnMi .Jurt«'n sind diese Göltfr-

.stellen uocli mit M-idrixMi l)r;t|>|ierieen und küubtlicUen BlomcB

verziert. Keclits \<ni di-iii Altaic, das lieiä»t von der Thür

«u.s, hind das Bett und nehen dtMn>»'lhen Renale für die Gr

ta>ise aut'j;i'>tellt . « i-iter iia«-li rt-clits stehen «grössere und klfi-

nere Lederscliiiiiuin- mit Kumy.s, Airan, Buttermilch u. ». »

auf liöl/-«'rnen Unterlafr<'ii : rechts und link» von der Tliür w

meist einifres Jun<;vieli aiifr<'bunden , das man in den crM«»

Tapt-n st«'ts in den Jurten liiilt. Die libri^'-en freien Stellen i^f

Wimd«' sind mit »hiut-sischen oder russischen Kästen, Leift-

Säcken ii. s. w. besetzt, di«' di«' bewefjliche Habe des Wirth«

entliallen. Die Bew irlliun;.^ mi' Thec ;;clit überall in den-flb«

Weise vor sich. Sobahl ih-r (Jast IMatz genommen hat. pv-<

<lie Wirthill aus einer IlMi/.kanne kalten Tliee in den K^serL

dann wird etwas frischer Tin'»' jjestoHsen und liinzugetlian vni

Wasser auff;i'<;ossen. Subald dasselbe kocht, thut man

hinzu und ;riessl s|iäter *'twas Milch um! Sahne in den Kewel

Hat dtT Thee eine Weile ;jekocht, so wird er in mehrere Hot

kannen ;re^osseii und vor den Wirth •;estellt, der die Sch«l*

des (instes mit Tliee fiillt. Nel»en den (last stellt man nun m

bessereu Häusern auf einen kleineu Tisch die Leckerbissen d«

nntn^^tdischen Kiiche: frischen Käse, dicke Sahne mid eiiKii

Tci^ aus Fett, Mehl und Mili h, Tosu ;rcnannt, zuletzt den Stuart

Krümelkäse, der nacli dem Milchbrannt%veinbereiten übrig bifili*

uiul si'hr wohlscluneckend ist. Die Mon<;olen mischen in ilifii

Thee häuli^r n<»ch ;irerostetcs (iersteumchl, .so das» sich der TIk^

nach llinzufu^rnu;:; desselben in einen dünnen Brei verwandelt-

Krst wt-nn sie nu'hrere Schalen dieses Breies verzehrt liaboiv

trink«'!! sie eine oder zwei Schalen Tln-e mit Milch. Manchm»!

ist mir auch ausser den erwähnten Leckerbissen noch gekochli*

Fleisch vorgesetzt worden, das aber nicht so schmackhaft

bereitet ist wie bei den Ivirg-isen. Nach dem Thee wird dfO

(Jaste .stets Milclibranntweiti vor^^^esetzt, der ^anz ebenso schiu«'«^'

wieder altajisch«'. ( )efters wurde mir doppelt destillirter MiK'h-

branntweiii /jen-icht. Kr ist zwar stärker, aber noch unschin;A-k-

hafter «I« der gewöhnliche. Im Winter sollen die Mongolen auf^

Brainitwein ans (Jerste, wahrscheinlich eine Art Gerstenbier. *»*

die Schwarzwald-Tataren, herstellen.

Im vuri<;»'n Jahre hat hierselb.st die Uinderpcst schreckliti
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};t!wüthet, es 'jollon hi (Vu-^t>m Ürto über 300 Külio gpfall«»
«ein. Zu meiner Freude erhielt ich spüt am Ah. iul cinni Brief
<m n\emer FV«u, dieselbe hatte den Bri«»t mit eiimm Kaui-
tnanno bis zum Sök gesendet xmd hier hatte der Ka die Freund-
lichkeit j^ehabf, selben mir durch iMnen mongoligchen Soldaten
nachzuschicken. Mau sieht daraus, dass die Chinesen ^«v nirlito iinlielmiBwiirdige Leute sind, für welche sie gewohnlirii aus-
g^1>eii -werdoi. _j

(Den 24. Juni). Dicht bei den Jurten überritt»'n wir aber-
mab den Ohon^o-Bchurok. Jenseit« eine weite Ebene mit nur
unbedeutenden Hügrelwellen. Der Plnsg wendet sich naeh Nord-
o^iten, unser Weg aber direet nacli Osten. Ritt in <ivy El., ne
etwa ü Werst, Boden überaU uteiuig, UraMwueh.s s|)»irbi h; hnks
hegt ein kleiner See, an dessen üfem grnnc Wiesen, auf denen
mclirere Pf'erdeheerden weiden. Der Name des Sees ist Tsa-
gan-Nor. im Osten ist rli.- Ehen«* itiit Rii-clicn bewachsen: Hü;r* '

I«Tid und niedrige Bergriegel im Norden und Süden. Der Weg
<'>» t am Fusse des sfidlieli linkenden 6erg>kBniine8 KntUn Daba
hm. Nach »«twa 3 Werst t in /.w riti r HiT^-rücken, niedriger als
Oer erste, wird von meinem Begleiter Ts.i;:;!!! Bnrfrn«!nn Daba
genannt. Am Fmsa dieses Berge« ein ziemlich bedeutender Flut»,
^er gerade nadt Norden fliesst und Tarchvtty Sebunik
\Vir begegnen einigen Lama der Ölöt, die 'die Bevölkerung der
öJWlgen Gegend an^macbm. Diese Ölfit ?inben «ich im vorigen
«abrhiuidert von den übrigen getrennt, die« damals nach Westen
fogen, w«br«Qd ach Jene im Norden niedergelassen. Die Ölöt
•iilden einen Koschnn und leben westli. 1. v..n Kobdo. Nördhch
^on diesen leben zwei Knschnne Miitjri'. die auch zu den Ölöt
gMihlt werden

j beide Völkerschaften werden unter dem Namen
Unoir Koschnii msammengefaBst.

[Wi« Potanin berichtet, besteht der DiiMist beider Völker
J«riu, das« sie Kronsholz naeh der Stadt Kobdo /ai schaffen hnben.
oiaani tbeilt femer mit, dass bei den Mingit die Gesehifchter

^«•«ohkit, Mingit, Chnlyr Kirgis, Sehn und Kitit Torkommcn;
Theil der Mingit soll fnilu r zn drn Sojonen i,'oli(nl haben.]
Die Lama der ölöt, die ich hii.'r traf, waren von zwei

nahen begleitet, die mehrere Packete Bücher am Sattel be-
•^f'frf luuten. Fhum idnend. Etwa 2 bis 8 Werot sfidUeh sieht
n«n Jorteu am Tsagan Biu|;nntn; auch sahhreiche Pferdeheerden.
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Der Fluss »oll liier unter der Erde fliessen und duiui

nördlieli bervorströinen und sich in deu Tnrchytty Scliumk (t-

giessen. Jetzt wendet sich der Weg wieder ganz nach Sädei

zum Thale des Flusse» Ugdu herab. Dort sind sehr \-ielc J»;

ten. Das Flussthal ist sehr breit. Der Ugdu ninuut weiterta

den Fluss ix'harn Bulik auf, an dem aiu-h diu Station ScbtlJ

lJulik liegt. Der Boden ist die letzten zehn Werst nuMst saukt

oder nnt sehr feinem Geröll bed«'i kt. In den Vertiefting« I

die Vegetation recht üjipig. Den ganzen Weg, wohl 35 W«<

hatten wir in 7 Stunden zurüekgvlegt. Dicht hei dem ttd

überholten uns eine grosse Menge Lama, die von einem Ojfa

kamen und alle angt^trunken schienen. Am Abend hörten rt

plötzlich Ilornmu^ik. Auf ineine Frage nach dieser wurde «
mitgetlieilt, dass hier ein grosser Chaniba Lama wohne. ^
begaben uns sogleich zu der Jurte desselben, die etwas ik

seits von den übrigen Jurten lag. Die Jurte des Laiu»

viel grösser als alle anderen Jurten und mit sehr schönen, i*

Theil gestickten und gesteppten Filzdecken belegt. Vor

Thür der Jui-te staiulen zwei zusjunniengerollte Fahnen. Die Wafc

nung machte vou innen einen wahrhaft prächtigen Eindruck. S
war rundum mit rothem Tuche ausgeschlagen, die innere

wand bestand aus rothen und weissen Streifen. In der JCtli

des Itauines stand i-in viereckiger Heerd aus Messing ttiid <•

russischer Kochofen au» Eisenblech. Theekanneu in Form

hölzernen Theekanneu der Mongolen waren au» Messing fein g<

arbeitet tind reich mit Oniamenten veraiert. Zu beiden S<w

lagen gestickte Decken und Teppiche, ein erliabeuer S»B

Hintergrunde war mit schönem Tuche überzogen und

Rücklehne mit grossen goldenen Figuren verziert. An der

Seite der Jurte stand ein priichtiger Schrank mit kleinen

getUsseii, es bn'iint dort Tag und Nacht ein grosses LicM

Sonst sah ich noch fünf Schränke mit Büchern in der Jurte. Vr

dem Opferschranke standen zwei Trompeten aufi Silber, zui

geschoben waren sie vier Fuss lang, sie Hessen sich «her

Faden lang ausziehen. Auf meinen Wunsch blies eui Lm»
Lied und die anderen beteten. Ein eintretender L^huh vern«^

sich vor dem hiesigen Buddliabilde wohl sechsmal bis «nr B'*

Man bat mich, Platz zu nehmen, luid bewirthete mich mit 1^
Dabei erzählte man mir, dass der Chamba I^ama ausgeritten

und erst um nächsteu Tage wieder eintreffen werde. Die Tro*

I
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peten sollen jeden Morgen und Abend geblasen werden, wenn
iiinn die Lama ziiin (Icht'tc nift. I?ifa srlicnkte dem Biucliiui

ein rothe» Tuch, ehe wir die Jurte verliessen. AI« wir zu uii-

erer Jurte «oiackgekRhrt waren, trafen wir deselbet eineu Kir-

gieen, der soeben aus Kobdo nugekommen war und den Dsandaün
im vorigen Jaliro DoliiiftMlici* brp-lcitcf hnftr, er Avnr ein

Htjgvir l'ruhler, den Bitä zuletzt eiutach aus uubcrcr Jurtu hinau»-

warf. Wir erfuhren von ihm, daa» der nueische Coneial eich augen-
blicklich in Kobdo aufhalte, den Namen des Coneuls konnte er

mir nicht nennen.

(Den 25. Juni). Der Weg ftthrt am FIttBse Sehara Bulik
entlaug; etwa nach einer Werst wendet sich der FIuhh nach
Südosten, der Wi'g ub<-r hicjff zu den nöi'dliehen Uterbergen
ab. Weite, ziemlich dicht tiiit Gru.s bewachi>tinü Ebene, vuu
niedrigen Beigen eingeschlossen. Wir reiten etwa 7 Werst, ohne
die Kiehtungr zu andern, dureli ein« Bei^gpirtie, die mir als Chara
Ola bezeichnet wird. Dir Hrzeij-hnung' entspricht dem Charakter

der Berge, die tu der That eine, schwärzliche Färbung zeigen.

Jetzt öffnet sich die kleine Tlialebene eines nordöstlich fliessen-

den FlusMes. Reiche Schafheerden, die, wie man mir erzählte,

einem ChincNeTi p'lidren soUen. Der Fhi«4s wurde mir Tondo-

UWU genannt. Ani Liter die^ies Flusschens reiten wir in »^aiem

Bergeomplex, der den Namen Ulan Ola (rother Berg) fOhrt. Er
liat in der That eine röthliche Färbung und besteht im süd-

liehen Theile aus kahlen Graiiitbergen. Der nördliche Theil

»t röthlicher und scheiut uur zxun Theil aus Granit zu bestehen.

Der Weg wendet sich nach Sudosten und verläHHt den l^'luss.

^^elchcr, wie man mir niittheilt, später im Sande v» r^if'p:» " ^"H-

Zvrisi'hen den Granitplatteu erheben wir uns allmählieh zu dem
Bergrücken, der den Nauion Kötöl Daba führt. Nicht weit von
diesem Bergrucken liegt welter nach Norden ein kleiner See,

''i'i- (It'ii Nnincii Buli;ji führt. Man ^i^•^lt dcutlicli. d.iss liii-r die

Berge nach Osten hin immer niehr abnetuucn. Wir steigen uun
in der Hauptrichtung nordöstlich «wischen kahlen Pelsenriflfen

aqm Flusse Tondo hinab; obgleich hi» r nur wruig Gras wächst,

when wir doch eitu> T'fcrdeheerde weiden, diese gehört aber

t^ioem chinesischen K.aufmanne, deiiäeu Zelt wir am Flu»»» an-

ttefien. Er seUekt uns einen Menschen entgeg(?n und bittet uns,

Im! ihm abzusteigen. Wir werden äusserst freundlieh empfangen
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und mit Thee und Fleisrh bowirtliet. Die Haltung: der Chineia

und ihre Art zu sprechen xcig'cn deutlich, um wie viel höber ik

selben in der Bilduu{>: Hteheu als alle hiesigen Nomadenvölker. Vm

Kleidung^ ist sauber und ordentlich, auKserdein zeigen nie Freaad

lichkeit und Artigkeit in den Unigangsfonuen. Wir Hpraeba

über den llnndcl von Kobdo, was mit Uitn's Hülfe Hehr gut r«

statten ging. Er meinte, es lohne sich für sie nur, Ziegeltkn

hierher au.HZuführeu. Baichu-Thec, den sie im vorigen Jil»

hierher eingeführt hätten, soll sich durchaus nicht beeahlt fl

macht haben; das ist auch selbstverständlich, denn wenn <
Mensch, wie der Biisker Kaufmann G., 50 Kopeken für (U

Pfund Thee zahlt, so kann kein Theehandel bestehen. N*<k

dem wir uns ausgeruht, setzten wir unsere Reise fort. Von da

Flusse Tondo, der hier in einer tiefen, steinigen ThalschlaA

liegt, geht der Weg südöstlich auf mehreren Bergwellen bis ii

Spitze de« letzten Bergkanitnes diesseits der Ebene des BajanM

Flusses, an dessen Ufer die Stadt Kobdo liegt. In der Fem

erblickt n>an im Thale einen dunklen Flecken liegen, der **

ein Wald aussi«'ht, dies soll die Stadt Kobdo sein. Nordöstlitl

sind bedeutende Schneeberge. Auf dem Wege zur Stadt, da

jetzt nn»h Süden hin zur Ebene herabsteigt, trafen wir virli

Schafheerden. Die (iegend soll hier durch die Barlyk (Ky»}'

Ajak) sehr unsicher gemacht werden, die unter Tsagan (»ig»'

aus dem Süden des Tarbagatai angeblich weiter nach Nordo

gezogen sind und seit dem Jahre 1868 die ganze Gegend bew

ruhigen. Noch vor wenigen Tagen sollen sie eine grosse Hew4

Schafp von hier fortgetrieb»»n haben.

[Potanin erzählt uns, das» es die Barlyk waren, die

Uranchai zu (J runde gerichtet haben. Sie sollen sogar

russischen (Jrenz«' in die (regend dvn Piquets Sok vorgodrung*

sein, Stnatsbeunite und zwei St^itionen ausgeplündert litb*

Von der Station Chatu hätten sie angeblich 150 Kaiuede fort

getrieben. Als sie in der Gegend des Karaul Sök von dem C«»

mi» der chinesischen Kaufgesellschaft Tschagantai die Hw«*
gäbe aller seiner Waaren forderten, soll dieser sich «n ^
Ka von Sok um Hülfe gewandt haben, ohne das» es defwftf

gewagt habe, (»ewalt anzuwenden, er habe sie vielmehr dw*'

Güte ziun Nachgeben übi-rredet; als das nicht half, g»l» *

dem Commis den Kath, den Barlyk die Wnaren lieber

liefern.]



Etwa e'iw W(»r«!t vnii der Stji<]t ^f rzf-n wir über den Fluss

Bujautu. Nördlich aehon wir die i-uKiuiig, itüdlich di« eigeut>

ticke 8(«dt. In beiden sieht man von FliuM «us viele Bäume.
Jenseits des Flüssen iat ein Süinbd und dabei viele Hinser, auch
ein alleiiiütehender Tempel. Cliinosen waschen «in Flus**' Fdli'.

Durch ein uiudriges, uubedeutendes TLur reiten wir endlidi iu

die Stadt Der Gonsul vaf so fteundlieh geweflen und hatte

mir amn Flusst- « Inen Koeaken entgi^^eiigeecliickt, der mich zu
meinem Ilimsf bniclite, WO man mir eine recht hübsche Wohnung
eingeräumt hatt«.

(Vom 26. Juni bis 6. Juli.) Die Btadt Kobdo bestebt, wie

iwlion gpsn'^t. rins zwei Tbeib'ii. der eig;entHehen Fcstitn^ inid

der Kaut^tudt. Die Feütuug «ist im Vierecke gebaut und mit

einer ziemlich hohen, mit Zinnen versehenen Hauer omfeben.
All den vier Ecken stehen Thümie, d. h. Pavillon« init ]lnh-

däcbeni. Drei Thoren mit /geschweiften Däeh«'rn führen in die

Stadt. Die Mauer ist überdi zerfallen, die Thore sind klapperig

and werden schief; somit maeht das Gamce al.s Festung einen

jammerlit In n Eindruck und man wundert sicli, dass ein >«olelies

Huinpelding als Zwingburg der Mongolen dienen kann. In der
Festmig: wolmeu ausser den Beamten • 300 Chambing^ und 200
MandNchu-Soldaten. Der Proviant für diene Besatzung wie auch
(tir alle nni' den Stationen mid Piijiiets der Provinz »tationirten

'Soldaten wird auf Feldern, die etwa 20 Wer«t von Kobdo awi-

wben den Fiftssen Kobdo und Bujantu liegen, gebaut.

[Potnnin erzälüt uns von diesen Kronsfelderii Folgendes: Die

KrnTisfclder bestdicTi ans zehn f^andstellen. Jeder Stelle wer-

<i»*" «0 KamecUasten öamen geliefert. Jeder Avkerbtellu sind

25 Jurten au^theilt, also im Gänsen 250 Jurten. Jeder Ackere

b.'iuer erhält 6 Unzen Silber Lohn; wünsclit er si»b an der

Arbeit nicht zu betlie5li"'cn. so hat er dem die Arbeit verrieb-

^deu Mongolen uicht nur den Lohn, sondern noch i)— 10 grosse

Zicfeldieesteine au zahlen. Die Lage der Ackerbauer ist dnreh-

«us nicht glänzend, da sie alles Getreide abzuliefern Iialien und

«mr die abgefallenen Aehren einsammeln dürfen. Sie müssen

deshalb, da via nur wenig Vieh halten, ihren eigenen Getreide-

^lodarf in der Stadt kaufen. Daher kommt es auch, daes die

Ackerbau-Mongolen viel ärmer sind als alle übrifron. Die Auf-

sicht tahrt ein besonderer chinesischer Beamter, Tsimuja, und
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z«'hn UntoraufWluT, Badsyii, von dpiipu jeder eine Ackerbiu-

stelle unter hat. Ausserdem lial>en die Ackerbau-Moiipolpt

noi-li ilu-e eifreiien I Jnterbeamteu. Vot» jeder Aekerbiustellf

utüssen 160 Kanieellasten (»etreide einf^eenitet werdcu. Dab«

ist zu bemerken, das», alle Aekt-rffi-rätlie und Ochsen, 5lH' »r

der Zahl, der Krone g^eliören. Dieses Aekervieli wird wicdfnini

von anderen, als Viehliüt«'r anf;-esiedelten. Monj^olen »ehätel.'

Die Mandseliu-Soi4i.iten der Festun^r . rlinlten per Kcf'

4't Kin;r VVai/.eii und Hirse. Die liöeh.sien Benniten, di«* "

Knbdn « «ihnen, sind cb-r (Jouverneur der l'ro\-inz: der Chebei

Aiiilmii Kui-tsehan, i-in Heanin-r der zweiten Rang'kJasse:

(iebülle. Wan-Seliu. ein lleamt«*r der dritten Kan<^kl»»se, und d«

Mejen Aniban. der lielehlsliaber der .Mnn<;oleii des Kobdinx'bfi

Kreises. Der ("(insu! liess «len Mehülb-n des Cliebei Aiuha

unseren Hesueli uu-iden. um niicli demselhen vorzuhtellen. uwi

Wan-Seliu liess erwidern, er würde sieb sehr treuen, Ulis i*

Am Morfren des t'olirenden Tap-es ritten wir zur leierlirhn

Audienz, voran ein KoMik in volh-r L'nilorm, der uus anineldetr

dann der (..'onMil, Kalnin;; und ieli in einer Keihc reitend n''

hinter uns mehrer«* Kosaken in Uniform. Uei der Festiui;'^

thtir emiilin^ren uns »-ini^'c Heamte und Soldaten zu Pferde uiii2

seblossen sieh unserer Suite an. Vor dem .Janiun des Gehül

ten wurde Halt ;remaeiit. Wir stellten uns alle drei in eiw

Keilie vor dem Da-inen (dem llau|itthoref des Janmu auf. l'lÄo-

lieh wurden nlh- \ ier Tliore: I i Damen, 2) <>l-men, ;j) Da-i»nr

4) l'euf^'-men yeoH'net nmi der Amiian erseliieii iu der l^i"^

seines Hauses. Nun ritten wir langsam über den ersten Hi't

während <ler .\mban feierlieli bis zum l*en;;-tnen sehriit. iV'"

()l-men m;ieliten wir H.ilt und stiej^en vom Pferde, wobei ud»

unsere Leute behtiKlieh Maren. Dann stellten wir un.s in eiin'

Kt'ihe und maeliten eine Verbeu;Ljun;r jrt'g;>'u den ebenfalls beim

PenfT-men stehenden und sieh auch tief verbeUffeiiden Anil>a"

Nun sehritten wir l'ei»'rlieh zu Fuss über den zweiten ilct

wahrend der Anihan den dritten H«tf in ;,'leielieni TeinjK) dunl'

schritt. i3ei dem Da-taiij^r trafen wir zu.sammen und reichten un*

hier ztnn (trusse die Hände, hier wurden wir dem Ainban vor-

{gestellt. Der Aniban bat luis jetzt mit einer HandbewepunJ.

voranzuschreiten: wir dankt«'n durch eine Heweg-unp, baten if""

aber, dass«'lbe zu thtui. Diese eiiiladeudeit Handbewegun^"

Digitizoci bv (^(^c^i^



wurden wohl vierinul wiedcrliolt, Iiis cndliili der Amb.in voran

»cLoreitet uud wir iluu bis zum Peog-mcu folgeu. Uier wird
wiederum Halt j^emaclit und das Complitnentiren we^en dw
Vortritts benannt von Neuem, bis wir in derselben Ordnung»
endlich auch den vierten Ilof durchschreiten. EiuHich lanj^en

wir glücklich bei der ilausthür de» Auiban au, wo von Neuem
daa Complhnentiren beginnt; dieses Mal sind wir aber die Vor-
Hchreitenden und der Anibnn folgt uns nach, bis wir in dm für

unsern Etnpt'anjr boreitrtp Zimmer eiri;r<'^r('tf'ii sin«!. Jetzt be-

ginut da» Comphmentiren wegen des Hinsetzens, bis alle Par-

teien xiig:leich Platz g^enomrami. Nun nimmt d«r Amban seine

Kopt'bedeckun«-;^ ab xnid drei Diener i rsLheinen bei der Thür,
diT eine reicht dem Amban die Pfeitt n, der /weite Tabak und
der dritte bringt Feuer. Der Amban bietet uns zuerst die Pleiieu
IUI, yrir danken, darauf holen wir unsere Cigarren bervor, bieten
sie dem Amban an, er dankt ebenfalls; zunächst wird eine Weile
M-hweigend g-«'raucht. HiemTtf 'fcheinen ein halbes Dutzend Die-

ner, die deu Thee servin'u und dann bei der Tliür stehen bleiben;

jetzt erat beginnt die ünterhaltonp. 0er Conanl spriebt mit dem
Ambau chinesisch, ich aber die Mandschusprache. Die Unter-

lialtttng geht ganz gut, wenn auch ich gewissermassen im Vor-

tbeil bin, da ich fliesseuder maiidschtu'isck spreche ab der Am-
ban, der die Sprache in der Weise spricht, wie Philologen etwa
lateinisch sprechen, d. Ii. in i cpcln rhten

,
gh'iclisnm geschrieheii

gedachten Sätzen. Er bat mich auch mehrmals, larigKam zu
Spreeben, da es ihm sonst schwer »ei, mich zu verstehen. Jeden*
fjills hat der Amban eine recht tüchtige IJildung, da er s?o viel

Mandxliuri'^rli vcrstpht. i'^r ist klein \on fJestiilt, hat aber

Kehr hübsche, lebhafte Augen luid eiu augenehmes, reckt geist-

volles Gesiebt, Er war so liebenswürdig, wie der Gonsnl ihn

noch nie gi sehen hatte, l^i erzählt mir, er habe fräher im
»U'iWftrti;;t n Ministerium in Peking gedient. Er bittet uns um
Kntschuldiguiig, dass er uus uieht beiuier bewirthcn könne, e»

aber Üer in diesem öden Lande nicht möglicli, das GUj-

*Ünschte zu beschaffen. Die Kleidung des Ambun war recht

einfach, ein braunsriJmes Ueberkleid mit anlic^'rndein blauen

Kragen uud blaueu Aufschlägen von demselben Sitotle. Das
Zinnner, in dem wir uns befanden, war nnr klein und sehr ein-

fach möblirt, auf i'im ni Regale standen recht viele Bücher.

Ueberfaaupt machte der Jamun (Palast deti Ambau) eiueu durch-
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aus nicht roichon Eindruck, die Hofe waren nur seh/ klein "

die Tborwi'fje nicht im besten Zustande, ebenso das Hau» >

Amban selbst. Der Jamun int ein Dienstgebäude und »•

Anlage durch die geringe Ausdehnung der Festung selbjit '

dingt. Es scheint aber, als wenn seit dem Ili-Auistande «i

die Beamten der Mongolei jetzt in ziemlich üblen Verhältnis-

leben. Unser Gespräch berührte vielerlei Gegenstände, n«»'

lieh Verhältnisse der Mongolei wie auch des benachbarten AI»,

besonders eingehend erkundigte sich der Amhan nach luiseie

Rangklaäsen, und da Cr erfuhr, dass wir eb«'nfalLs Holche Gennil

seien wie er selbst, so beruhigte er »ich. Der Conmil biö

mich nämlich schon vorher darauf aiifmerksani gcniaclit, n

llimmelswillen nicht zu sagen, wir seien von geringerem IUl|

als der cliinesische Beamte, mit dem wir sprächen. Jede deü

tige Aeusserung führe zu den lästigsten Inconvenienzen. daA

Cliinesc nur mit russischen Beamten gleichen Kiinges verkehn

Nach etwa einer Stunde erhoben wir uns, um heimzn|pel>«'>

Sogleich setzte der Amban seine Mütze auf und nun bega»

das Complimentiren wieder bei dem Austritt aus dem Hau*

dann beim l'eng-men. Der Amban geleitete uns zurück bis la

Üa-tnng. Neue Vemeigungen beim Öl-mcn. DaiiJi stiegen W'

zu Pferde und der Amban trat wieder in sein Ilaus. Hinter U
schloss sich der Ua-men. Jetzt erst bestiegen unsere KoaÜM

ihre Pferde und nun ging es im feierliehen Zuge nach Hit»

Leider regnete es sehr stark, so dass unser Heimritt lange nW

HO feierlich war als unser Aufritt. An demselben Tage erknaki

ich am Fieber und mussto sogar das Bett hüten.

Am folgenden Tage stattete Wan-8chu uns seinen BtMf

ab. Wir emptingen ihn auf den» Hofe; er hielt «ch ebenW

eine Stnnde bei uns auf und nahm beim Consul den The« «•

Nachmittags besuchte ich den Tempel beim Eingangsth«

der Stadt Von beiden Seiten fuhren Thore in den Tempelko

in der Mitte liegt der Tenipel selbst, der aus zwei pandlcla

Gebäuden besteht. Die Elingangsthür ist ausserhalb der Buk

zu beiden Seiten derselben stehen Pferde aus Holz, von MenK^B

geführt, rechts ein weisses und links ein gt^lbes Pferd, h

wendig im Thorwege rechts und links befinden sich Steintafrf

mit Gebeten in mongolischer und chinesischer Schrift. Zn bei«!'"

Seiten sind femer Thürniachen, in der rechten gewahrt uian

Pauke, in der linken eine Glocke. Kechts und Unkt» vom Toap'



liugen niedrige Gebäude mit Zmunern, in denen jetzt aus dem
11; 'I'hftle gefliuliti'tf Soldaten wohru-n, ijn llinfrTjrnuidc sind

üiwut Flügel und eine Veranda. Ein mit Öteinäiesäen gepflasterter

Weg fahrt den ein Rc»elitock bildenden Hof. Dm Tenpel-
dnch ist geschweift lind mit Glocken versiert. Auf der Verand«
steht ein Tempelthunn min Ousseisen. Wir treten jetzt in den
Tempel und erblicken in einer Nische die kolos^e Figur des

0«89er Bogdo (Lao-je-fti40ch*eki), neben ikm xwei kleinere Figuren,

die seine Diener darstellen. Zn beiden Seiten stehen vor der
Nische je zwei riesige Figuren, die zwei Tintdist^tehendon sollen

Beamte vorstellen, der rechtsstehende von diesen hat eine Tafel

in der Hand. Die beiden weiter naeh Tom siebenden werden
mir Dsho-snng und Guan-jiing genannt, Dsho-sang, der linkg

.stehende, ist ein sebrcrklichrr Krieger, er hat ein ftitfetalich

tratzeuhaftes, schwarzes Gesicht. Goau-ping hingegen ist eine

Art OberbefeUshaber, er hat ein sehr nachdenkliebe« Gemeht
und hält in beiden Händen ein Schwert. Die Tradit der Figuren
ist eine alterthümlich chinesische. Besonders auftallend ist die

Mütze des die Tafel haltenden Beamten. In der Nische steht

ein Tisch mit aOerlei OpfergeiliascMa und la Ffissen jeder FSipur
ist ein viereckiger Opfertisch mit fiiuMii Holznapfc für dio Gahpn
an ü^waaren. An der Decke hängen rothseidene Drapirungen
tnit Reihen von chinesischen Schriftzügen. Zu beiden Seiten
II) den Wänden stehen die Waffen des Gesser Bogdo: Helle-

barden, Lanzon, Knnnmstäbc, ein Stab mit r-iricr Hand, ein sol-

cher mit Inschriften, Fahnen; meist Alles aus vergoldetem Holste.

Der chinesische Tempelwaehter seigte, wihfend er uns hemm-
ftbtte, durchaus keine Andacht, während meine mongolischen

Bepleit«T sicli si^^rlficl, andächtig zu Boden warfen und ein langes

Ocbet murmelten. Auf dem Hofe des Tempels herrschte ein

wildes Treiben. An einer SteOe wnrde ein Pferd beeehlai^en,

an einer zweiten Stelle zimmerte man Etwas aus Holz zusammen,
an einer dritten wurden Sattel ausgf*bfsj.i'rt, so dass der Tempel-
hoi einer Werkstatt viel ähnlicher war als einem heiligen Orte.

An 15. Tage jedes Mondes begiebt sich der Chebet ^ban mit

nllcn Beamten zum Tempel und hält «in Gebet im Namen dm
Kabers vor dem Grssrr Bogdo.

Bei Gelegenheit des Fferdebeschlagens, dem wir hier bei-

wohnte, will ich das von meinem Begleiter Kahung über den
HiifbescUag der Chinesen Gesagte mittheilen. Kahiing war ganx
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«•ntaiickt i'ihor di'ii Hnfbcst-lilap; dor ("liiiicson, er meinto, wpbb

wir doch nicht innncr so h(»<-hniiithi^' auf die. Chinesen \\enh-

schauen wolheu: hier kiinnten wir wirklidi KtwiiH lernen. D«

chinesischen Schmied leitet der richtig-e (rcdankc, einen inöf

Ueh»t leichten, künstlichen Tra^rrand für den Huf zu bildi*.

also f^'ewissrrinassi'ii damit di»' Natur /u unterstützen. Znr Ab-

ferti;^nnf; eines Hufeisens dient ein fast \ iereckig-er Eisfi>>tal».

er wird halhinondfiinni^r aus}re>cluniedet und zwar mit dünwr

werdenden Kiuh-n. Ktwa zwei Zoll von den Enden wird i-iiK

liinfrli' ln' V ertiefung: jreniaclit, «lie vielleicht drei Viertel der DKke

des lOisens heträ^rt. hinter dieser eine /.weite. Durch i^ff

Vertiefuiip'U sind läiijrliehe Xaj^jellöcher g:»-schlagen. Die Enden

de» Kinens gleich hinter «len (Jrubeu sind platt^e-schlap^D

K«inn einer l'fl.iuine. Die Ilufn;i;rel sind etwa 1^/4 Zoll Uk

und haben einen iialbriinden . platten Kopt". Zum Bcsriilapf«

der IM'erde sin«! drei Menschen beschäftip:t . einer hält das IVn!

beim ZüjErel. der zweite hält den Kus> und der dritte bescbl»;'-

D«'r Schmied le^t das Hufeisen atif die Suhlenflftche des Httl"

und merkt sich i-twai^r'' Abw ••icliun;ren «le>. Eisens, woraut i*^

selb»' kalt ^-richtet winl. Das Hufeisen darf* nur den Tmr

raud . die |datt;;esehlaj;enen Knd«'ii den KckHtrebenwinkel tiiid

die Eckst rel»enw;in<l n.ich MöM;|ichkeit bedecken. Passt All«^.

so drückt der l' ii^'sli.ilter seine Daumen atif die Eiseuendcn uw'

der Schmied schläirt mit /[grosser Kertifrkeit alle vier vorbff

fjezwickten Näp;el ein. nietet sie zuriick und zielit das Eis*"

an. Man läs^t das Huleisen so lan;re lie;rcu, als mati das Thi^f

benutzt: liort die Heniit/.mifr auf. so werden die Eisen HOglfif!"

ab^entunmen.

Uitä ist durch einen Mandscim -Ofti/.ier aus dem Ili-ThaJf

sehr einp'sclnichtert worden. Derselb«' machte ihm Vorwurf«''

dass er. ein Soldat des Kaisers. i«'tzt bei einem Wci-gn-sb»

< Au>liiiider. so nennen «iie Cliiiu-sen auih alle ihre nicht fbi-

nesischeii rnierthanen 1 diene. Er zei;rfe sich desiwlb heutf df«

;;anzen Ta;: niclit auf der Strasse, denn er fürchtete .sich 'r"**

alles seines I'ralilens. Er wollte den ( "oiisul veranla.ssen, er ni<'«l*if

sich darüber bekla;ren. d.iss der Heamte es wap* uns Wei-pu-J""

zu luMinen. I)er Consul aber nu'inte: „Gott sei Dank, i»^ ^
( 'hiiu'sen uns j^-tzt einen so anständigen Titel g^eben, vor Kbn

.Inhren nannt«-n sie uns «nnz anders und seliimplten ui»>

ortentlich aul «Icr Strasse." Ich machte also meine weitere l«'"'



pelbenclitigiin^ allein. Ausser dem vorherbeiiehrieltenen Tempel
^'md noch y.y\r'i derselben in der Stadt, ein f^rösserer und ein

kleinerer. Der eine Heg^ am 8Üd\scstliclien Knde der Ff^^tTin^

und ist dem Tsclmng-Chang geweiht. Er b«si>teht au.n einem
Flüget bei der Einpingsthitr und einem bintem Flflgel, in dem
sieh zwei Götzen de« Tschiing - Clianp befinden. Zu beiden Seiton

(iesselVx'ii sfclx-n zwei unpestahet«- kleine Unjrethünie, das eine

von brauner und dat» andere von grüner Farbe. Auf den Wänden
sind Bilder, die schreckliche Strafen TerenschftnUGheo, welche
der Tsehung-Chang dun-h seinen ^^l iitit n und brannen Diener
ausiiibren Iftsst, Gcräthe der Götzen stehen zu beiden Seiten.

Die Opfergctäüoc sind aus einem M'ciüsen Metalle und von sehr

feiner Arbeit. Den Götzen verhällt ein Vorhang ans sdiwerem
fCelben Spidciiflamasf . In den beiden SeitenHüg-eln »ind eben-

lail» Götzen au(Lr' Ntt llf : Hnks der Erdpeist Mu-di, er sitzt mit

Unterg^esehlagenen Armen: rechts ist der Berggeist Schan-sching
in prHchtij^rem Gewände, wie ein wilder JSger aussehend. Die
Wniid;.'^* inalil. sIihI dr-ii Flguien entsprechend und stellen Seenen
ihrer Thätigkeit dar.

Der dritte Tempel befindet »ich am östlichen Ende der
Stadt, er ist der kleinste von allen und, wie man Nagt, d<'m Meeres-
?"ttH Lunff W.in;:;^ p-ewrilif. Ilior ist ebenfalls die Figur de»

Luug-Wang aufgestellt und neben ihr befinden sich zwei Diener,
von denen der linke von sich einem PiHche nfthemder Unge*
"talt ist. Die Wandgemälde, grotesk und wenig kunstreich aus-

geführt, vernmschaulichen einen Triiimpbzug des MeereHgottes

^ la Neptuu. Das Gefolge bilden schcuiwliche Meeretiungeheuer.
Di« Armuth dc^n kleinen Tempels ist schon daraus su ersehen,

dass hii'r vor den ( lot/.en nur gewöhnliche Hoizgefass«^ sich be-

tindcn. Vor letzterem Tempel hftnpt eine •;xr<^<si' Glocke.

Am 2. Juli hatte uns der Amban zu Tische geladeu. Der
CoQsnl war schon morgens früh in GesehAften hingeritten und
^ir folgten ihm einige Stunden sjiäter, etwa um 12 Uhr, in

teii'rlichem Aufzufrc Wiederum Empfan»r mit (V>H)|jliin>'nten,

daa erste Mal. Der Amban kam uns bis zur let/.teu Thür

««mgegen und fährte uns in sein Cabinet. Rauchen, Theetrinken
'lud gewöhnliehe Compliment^'. Etwa nach i-iner halben Stunde

begaben wir uns, vom Amban angeführt, in das Speisezimmer
•ö» ersten Flügel. Jede Thür, die wir zu passircn haben, for-

^^it einen Aufenthalt von einigen Minuten, denn bei ihr be-
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giimt Aa» itnvcrmeidliclie Complimentireii und Bfiekltnge macht ii

das mit der Zeit übermis Innp-'^voilip' wird. Endlirh. T»a<4t

Verbeugungen, haben wir an einem runden Tische i*hti

nonunen. E« worden suerat Radieselien und mehrere Sftlst» nf-

getragen, dann gekoclites Fleisch, niehmlt i Saueen, Mami'-

Branntwein in frmr/. kleinen Tassen iln'iin 'i'rinken viplfs*i'

Verbeugungen uud Comphmente), dann mehrere andere

speisen, sweierlei Braten mit Ei gamirt, kleingeschnittener Enr

dak mit sehr seharfer Sanoe, daranf eine sÜRse Sj»ei§*

zweierlei Kuchen, liii r/n (ifTnirtr (K r Wirtli selbst Chanipa^''

den der Cousul ihm geschenkt hatte ; dauu Jb'ieiHchpasteteu in^t

lei Art, Pefaneni und nnlefast ein hdehst geachmeekvoll nli^

reitetes (iekröse. Der Amban machte einen sehr freun<i!itli^'

Wirth und lud ununtrilndrlu-n zum Essen ein. Naeh dem K*'^

kehren wir unter allerlei Complimenten wieder in da* C«b»rf

zurück. Gebpräch über sehr ersehiedene Gegenstände. Dtf

Atthui WM eich hier sehr nngliieklich und sehnt sich t»^

Heiner Familir nncli Peking. Er erzälilf vnn seiner Bekannt

hchaf> tnit EuropHern und versteht die verschiedenen Völk^

redit unHchaulich zu charakterisiren. Am seinem ganzen l*"

nehmen erkenne ich, dass der Amhan ein Doppelwesea ift-

Sef/.t er seine Mütze auf, so ist er der seine Regierung veiin

tende Beamte, der sich in die «sfreng-fte Officialitiit hftllt. «i-m'

wird sein Nacken steif, die Worte tonen hart von seinen Lipp*''

lind der Oesiehtsaiudniek ist streng und theilmihmles. Nimvi

er den Hut ali. so hat er ein gutmüthiges, freundliches («e<it''

und eine rTes(')imeirli;rkeit in den Bewegungen, die den riel j;^

wandten Salonmenschen zeigt.

So viel ich his jetst bemerken kennte, trennen sieh dir

Dienenden scharf von dem Volke, wie ja auch (^i(< Mani^HhJ

spiiielie, unser Wort ,,Vr>Ik" durclidroi Wnrtf»r: Chafan-THch<iaf''''

und Nirgen (Beamte, Soldaten und Volk, d. h. nicht Dieueu<5<

wiedergieht. Jede dieser xwei Klassen lebt hier Tollstlodi; vv*

einander ^'-etrennt. Die Beamten und die Soldaten haben ihm

Sitz in der F("!tiin«» nnd sind Fremdlinfi^e, wenn 5Te die Kst*'

Stadt besuchen. Die luiuilcute, Handwerker und Arbeiter <lt*

Kaufstedt betreten nur dann die Festung, wenn sie ts

ciellen Verkehr mit den Beamten treten müssen. Die IVwo^

ner der Festung, wenn sie nicht Dietist-reschfiftc^ haben.

auf dem Kücken, rauchen, schwatzen und hissou sieb rou
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eg^ierung kleiden uud nähren, und da der Dieiibtgeschäfte iiiclit

Isaviele sind, iiihren sie im Ganzen genommen ein recht faules,

»quemes Leben. Ganz anders geht es in der Kaui'stadt her,

er ist Alles von früh bb spät in Thätigkeit. Ackerbauer und
irtner arbeiten auf den Feldern, die Handwerker in ihren

erkstfttten, die Kanflente in ihren Magazinen und Läden,

rbeitsam und ^rsfhickt, praktisch uiid schlau, in seinem Aeiissern

e grÖ8.ste GhMchgültigkcit zeigend und dabei doch auf Mies
rht gebend, ist der Chiut .sc stets auf neinen Vortlieii bedacht.

Ir ArbeiUtUeilung ist bis aui das Peinlichste durchgeführt,

Kier ist nur in seiner Hantierung Meister. Dies sieht man
tsonders bei der Hausbedienung. In jedem grösseren Haus-

ilte muss ein Koch, ein Heizer und ein Wasserträger sein, ein

iener zum Ankleiden, ein anderer sumTheeserriren; ein dritter

»sorgt die Pfeifen und das Aufräumen des Zimmers. So muss
de Hauishaltuug einen ganzen Hofstaat unterhalten. Der Consul

zählt, dass dieser Umstand das Litbeu in Claiia, trotz der so

ringen Löhne, zu einem recht kostspieligen mache. Dafür wird

m abpr auch uirgendä besser bedient als lu Uluna. Der
lener kennt die Gewohnheiten seines Herrn bis aufs Kleinste,

r Herr hat nie einen Befehl, nie eine Ermahnung zu geben,

ich unserm Besuche beim Amban Wan-Schu zu urtheilen, muss
irselbe 20 bis 25 Diener in seinem Haushalte haben.

Die Stadt Kobdo besteht aus zwei Längsstrassen und einer

lerstrasse. Die Ilauptstrasse ist ungefähr 2-^5 Faden hmg
id mit zwei Reihen von hohen Pappeln (populus nigra L.

)

isetzt. Sie srosst mit ihrem nönllu hen Ende gerade gei^on das

bor der Festung, von dem sie nur durch einen Zwischenraum

»n 20 bis 30 Faden getrennt ist Die zweite Längsstrasse

)gt westlich von der Hauptstrasse und ist ungefiLhr halb so

Dg wie die erste, mit ihrem nördlichen Jßnde mündet sie in die

tuptstrasse; die die Strassen senkrecht durchschneidende Quer-

rasse ist wohl nicht über 80 Faden lang. In der kleineren

inffsstrasse sind fast in allen Häusern kleinere und grössere

iden, die nach der Strasse zu liegen, während die Ihiupt

rasse wenig Läden zeigt, da hier die Höfe der grossen Kauf-

luser liegen, die nur nach der Strasse zu eine Mauer und einen

horweg haben. In der Kaufstadt sind wohl 60 bis 70 Höfe
id die Einwohnerschaft beträgt nach Schätzung des Consuls

elleicht 1000 bis 1100 chinesische Einwohner. In der Haupt-
Rftdloff, Aus Sibirien. IL 15
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Strasse und dem westlichen Theile der Kaufstadt sind fut

Lüden, Höfe und Wohnhäuser, im östlichen Theile hin^ega!

und in der ganzen Peripherie der Stadt überall Gemüsegirtei.

In den Gärten sah ich ausser Gemüsen: Mohrrüben, Radiedwt

und Gtu-kcn, auch Mohn, Tabak und zum Theil em w«;

Weizen angebaut, an einigen Stellen selbst kleine HaferfeU»!

Alle Gärten waren in musterhafter Ordnung und die Beete rfl

das Sauberste abgestochen, wie dies überall bei den Chineni

geschieht. Die Gärten und besonders die Bäujne bedürfen ter

einer besonderen Pflege, um jeden Baxim ist daher eine

rigo Lehmmauer auf einem steinernen Fundamente aufgefikrt,

damit ja Niemand die Wurzeln beschädige. Alle Bäume weti»

künstlich bewässert mid zwar durch das in rwei Rinnen n kft-

den Seiten der Hauptstrasse Tag und Nacht rieselnde Wm«^

und nicht unnütz ist alle diese Arbeit verwendet, denn die Bttff

Strasse mit ihrer grünen Baumfnlle und dem unter ihr

hinrieselnden Wasser bildet hier in der Wüstenei eine fir &
Einwohner wohlthueiide Oase, die vor Sonnenbrand und Will

schützt und wie ein Zaubergarten in der Wüste erscheint I«

künstliche Bewässerung der Stadt geschieht durch drei Gf*b«i

die von einer höheren Stelle des Flusses Bujantu hergde*^

werden. Ausserhalb der Stadt befindet sich ein kleines Btmi

das die Bewässerung des südlichen Theiles der Stadt leglB»

Die Stadt konnte der BodenbeschafTenhcit halber nicht all*

an den Fluss gelegt werden, da dicht beim Flusse der Bo^
sehr steinig ist. Hier, wo die Stadt sich befindet, ist ein f«<Ä

Lehmboden, nördlich von der Festung hingegen ein xien«*

ausgedehnter Sumpf, während sich im Süden der Stadt be-

deutende Lehmhügel befinden, ums denen das Baumaterial ^
die Häuser der Stadt, an der Luft getrocknete Lehmtiegel l*"

Wonnen wird. Rings um die Stadt liegen noch zahlreiche

golen-Jurten, in denen ein Theil der hier stationirten

lischcn Reiterei im Lager liegt, ausserdem viele Jurten tn»*

Mongolen, die in der Stadt Arbeit suchen. Früher lebt« •

Kobdo von Chinesen nur Männer, da es den Chinesen verböte»

ist, ihre Frauen herzuführen. Jetzt giebt es eine Anzahl «•

Frauen, die ans dem Hi-Thal hierher geflüchtet sind und

Theil sich hier verlieirathet haben; es wurde mir die Zahl iff'

selben auf 20 bis 30 angegeben.

Die Festiing ist in einem Rechtecke gebaut, das mit
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dimalseite zur Kaufstadt <;t*kehrt ist. In die Festung führen

m Tliorc, die sieh m der Mittf dpr Seite befinden. Das erste

lior liegt der ötadt zugekehrt, das zweite nach dem Flusse

in und das dritte nach der dem F1ujb66 entgegengeoetsten Seite,

eher den Thoren sind kleine Thürme aus Holz mit geschweiften

iehem angefaraeht. In den beiden Ecken der Festnng, die

BT 8ttdt lu liegen, stehen ebenfalls kleine Thtane. Von dieser

lite ist die Maner und ihre Ansrüstong in gutem Zustande,

jtr der Thurm auf der dem Flusse entgegengesetzten Seite

t zeriaiien. Das nach Norden liegende Ende der FestunjLr^

auer ist fast ganz cin^j-csr ürzt. Am nördlichen Ende dvr

tttung gewahrt man an der hinteren Wand einen hühschen

enpel, der mit seinen weissen Manem und zierlichen Thürm*
\m Ton aussen sehr niedlich aussieht. Ans der Festong er-

dit flieh ein diebter Banmwald, der der gamsen Anlage den
ktrakter eines grossen Gartens verleibt. Die Breise der Nah-
mgsinittel in der Stadt Kobdo sind wegen der hoben Kosten
;s Mehles »elir hoch. Ein Huhn kostet 2 Ruhel, ein Ei 20
opcken, ein Pud Mehl 8 Rubel, l^/g Pfund Schweinefleisch

) Kopeki n. fleh rechne die Preise nach nissisehein Geldc,

dem ich die chinesische Unze Silber zu 2 Kübel annehme.)

Am 4. Juli besaehten wir den sogenannten Schär Sumul
n- Mongolen, der jenseits des Flusses Bujanta liegt Der
inss war naeb dem Begen sehr angesebwollen; die Aryke
Kven mm grOssten Theil über die Ufer getreten. Das Durch-

ifeen des Fhisses war jetzt mit Bebwiengkeiten verknüpft Das
reichte bis zum Sattel und die Strömung trieb an ein-

tlnen Stellen die Wellen noch über den Sattel hinweg. Der
empel hegt wohl 1 Werst vom Flusse entfernt m\i' eiuer An-

ihe. Oben am Felsen ist ein weisses Haus erbaut und süd-

ih Ton demselben steht eine Art Obelisk mit einer vergoldeten

ntxe* In der Mitte liegt der Tempel in der Durchgangsrich*

ng xwisefaen beiden ThUrmen. Der Tempel ist im Quadrat

sbant und mit beben beworfenen Lebmmanem umgeben, deren

mm mit allerlei Verriemngen aus gebrannten Ziegelsteinen

^eckt ist. Zu beiden Seiten des Tempels sind eine Menge
einer H«1user und viele Filzzelte, in denen Lama wohnen,

'^ir ritten zuerst zum Hause des Da-Lama. Sein Haus war sehr

in, der Fussbodeu überall mit Teppichen belegt. Die Lama
»bandelten ihn mit grosser Ehrfurcht. Er machte einen sehr

15»
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HugiMH'liiiuMi Kindrui'k, da rr sich ;;j'anz wie ein gewöhnlich«

Mensch bciialuii. In s«'imT Kl»'idun<r unterschied er sich iutxh

nichts von dvu iibri^rcn Lama. Mit g'rossi'r Hereitwilligkeit »»^

er uns nicht nur die Kriaubniss. den Tempel zu besuchen, »fr

dem betalil niehn'r«'n l^aina, uns Alles zu zeigen und zu »r

klaren. D^t Tempel besteht ans vier parallelen Flügeln, toi

denen die drei ersten I)nrehgan;j«.thi>re hab»-!!. Im ersten Fln^

stehen zwei riesige Wächter mit Keulen aus Thon getertif

und glaeirt. Der linke ist grün und hebt die linke Faiurt ff

ballt in die llidie, al> ob er den Eiiidringlin;; uiedersclunetten

wolle. Der rechte ist braun und hebt die linke Hand jxusgesprfii

zur Höhe. lieide Figun-n mach«-n den Eindruck ~von Mi'-s^'-'

stalt(*n, da die unteren Extremitäten zu kurz geratfaen sni<l

Aul" dem Kopfe haluMi sie eigenthiimlich geformte golden-

Miit/en. Die ( Jestalfen machen trotz, ihrer ^fissge»talt den Ein

druck riesiger Korperkraf't , auf" der oH'enen Brust sieht nui

mächtige Muskelstreifen. Im zweiten Flügel sind >-ier pitieiwi'

Götzen, zwei zu jeder Seite, sie haben auf den Häuptern ^1

dene Kninen. Jeder dieser fJötzen hat eine andere (rcsicht.'

färbe, der ein«- ist weiss, der zweite gelb, der dritte braiui UH'

der Aiertc grün. Einer von den Götzen hält ein Schwert B

der lland, der zweite spielt ein Saiteninstrument und der dritt

hält eine grüne Schlange. Der dritte Flügel ist hedeutfis

grösser und eine Art Tempel, im Hintergründe desselben

drei Götzen verschleiert, einer ist aus Messing geg;o98en. Hif

«teht ein Schrank mit Hüchern. Decke und Wiinde »ind mit boi

teni Zeuge drapirt. An der Erde sind dem (iauge eiitlanj^ f>it!

für di<' Lama. Das vierte (lebäude. der Haupttempel, ist ^

deutend grösser. An der Hinter>s'and sehen wir hier viele Götz»''

in der Mitte einen grossen Hurchan. Alle diese Götzonbildor sin

»ehr schön gearbeitet. An den St'itenwänden recht« und liok

sind Fächer angebracht, die alh' mit tibetanischen Büchern ?•

füllt sind (der (Jandschur). Die Decke ist mit Draperieen «o

gelber Seide geschnnickt und von ihr hängen drei michtii'

In.schrifteii herab, rechts eine mand.schurische, in der Mitte ein

chinesische und links eine mongolische. Die ehinesiHche Inschnl

in d«'r Mitte soll aus Peking hierher geschickt 8oin. Ueln'

JiU an der Pirde sind Sitze für die Lama Tiud kleine Ti«^
mit bunten Vasen und Verzierungen. Trotz aller Pracht ao'

des reichen Schmuckes macht der Tempel keinen angenehimi



Eindruck. Man sieht, dass die Lnna troti aller Bigotterie nicht
viel Wt-rtli auf ihr ITrlH-tlnmi logenj fUtmUH liegen fingerdieker
fitaub, Papier- und Zeugtetzcn.

AvMer diesen Tcmpelgebäuden sind uoch an jeder Sciteu-

w«nd di«i Gel»iade und eine« an der Htnterwand. Von allen

dif'soTi waren mir in drei Gebäuden Götzen, in zwoi GcTiiliKifTi

an der rechten Wand und in awei derselben an der linken. Im
«ivten Gebind« xeehts drei Odtsenbilder, einige Lama-Mützen,
Trommeln undKl&ppem. Die Götzen warra liier mitTudti nköpfen
j|:«»s<>limtickt, »nsserdom w.iron InVr Lanzen und andere Waffen,
lui zweiten Gebäude waren fünf Götzen und ein Haufen Masken.
B««lit8 war ein Oebände mit drei grosflen und einem kleinen,

ftirdltb«' Aussebenden Götzen. Alle hier env-ähnten Gebäude
8ind aus gebrannten Zifprl'^tfinen aufgeführt, haben gesilnvcifle

Dächer aus gebrannten Dachziegeln und TerratMieu; an den
Didbem waren yiele Glodien befestigt, die im Winde eeliwingen-

und einen hellklingenden Ton von sich geben. Bei dem gros.sen

Tempel ist fin Spricber mit grossen und kleinen Cylindern mit der

heiligen ln»chritt: „Üm-mani-paCma'-hom", welche ununterbrochen

gedreht werden. D« die selbet nitr flfiehtige Besiehtignng des
Tempels den ganzen Nachmittag in Anspruch genommen hatte,

inussten wir uns beeilen, um noch hei Tnp^v den I'^UHH passiren

zu können. Es HoUen sich hier immer mehrere Hundert Lama
aufhalten, an gewiaien Zeiten des Jahree aber mehrere Tausend
derselben versammeln.

r>if übrige Zeit mfinf« Aufenthaltes in Kobdo brachte ich

bei den Kauflenten und in den Werkstätten der Handwerker
an und bemühte mich, soviel idi nur iigend konnte, Nachrichten

über die Handelsverhlltniase dieser Stadt eimnsiehen.

(Den 7. Juli.j Heute früh verlieesen whr Kobdo und trafim

gegen Abend bei der ersten Station Seharabulik ein. Ich kann
heute nur Einiges über die Topographie von Kobdo mittlirilf-n.

Der Bojantu fliesst cbeuHo wie der Flm» Kobdo in den See

KatnujBu, Die Stadt Kobdo liegt nicht in der Ebene dieses

8««> sMidem auf einer Terrasfte, erst 6—7 Werst abwärts am
BnjsMu erreicht man dir Ehf-nr de?j Sefs. Die Mündungen
beider Flösse sind nur wmi«;.' Werst von einander entfernt.

Ueber den heute aurückgt;h'gtcn Weg ist au bemerken, dass

™br der erste Berg vor Kobdo als Todaitu Dahn und der sweite
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al8 ^»«biktu Kötol genannt M urde. Hier wurde mir .och t

See Schara Nor genannt, ich weis« aber nicht, ob aus ihm I
rlU88 Ugdu herAorströmt.

(Den 8. Juli.) Auch heute nur einige geographische
h.nzu7.uhigen Der erst« Flu««, den «nr pa«8iren. hei^tD.
bchuruk. Link« von ihn» wird mir der Fhiss Chürön^ ÜbJ
gcnaunt. weiterhin liegt der Darki Schuruguu Kötöl und ;
Ituig Kotiil. Von hier au« ist vom Darki Schuruk zum Kok
nur em Tag Weges. Dicht beim Chongo Schuruk ist ein Ck
o^o genannujr Berg. Der Chongo Schuruk i«t ebenfklk i

Nebenflu88 de« Kobdo, von dem Ürtö Chongo soU nun FlaKobdo nur ein halber Tag Weges sein.

(Den 9. Juli.) Auf dem alten Wege bis zur StaüonChoog
Olong geritten. Der Chongur Ölöng ist ein NebenHuss desCh«Von hnks nimmt er fünf Nebenflüsse auf : den Namyrdsch«, Ak2
Aidan-sain, J««ti Buhk und den Kökö Sairy. Wir hielten rm
M.ttagsrast nicht «ehr weit vom Ürtö, darauf folgten irir 4
hlm.e Namyrdscha bis zu den Schneebergen. Von hi«r i
Hüegen wir auf einem etwas anderen Wege am T«ag«n Kol i

»ärts bw zum öossuling.
I - —-

(Den 10. Juli.) Jetzt reiteu wir am Chatu abwirtK I>
selbe empfangt von der linken Seite zuerst den Flu«« Bore«dann weiter nach der Quelle zu von rechts den Ergitti ff
Offnet «ich ein weites Thal Ükül Jibii, da» sich in d«,i Th
turchen zum Gebirgskamm erhebt. Wir folgen der mittler
IhaJfurche bi« zum Igi Daba und langen ungefUhr um 2Uhrldem Urtü an. Die Jurten «tehei, an der früheren Stelle. ^
erhielten hier unsere Pferde zurück, leider in einem sehr scUecht
Zustande. Am Abend ritten wir den Chatu abwärt« bi« zur F«und Ubernachteten in der Flussfurche jenseit« der Furth. D
Wasser de« Chatu war «ehr gestiegen und der FIuss ziemlich |fthrhch zu durchreiten. Un«er Führer von Ürtö Ucha iot «
Uranchai er erzählt mir, er gehöre zu denjenigen Uruick
die sich Mörönggö Uranchai nennen. Sie «ollen mehr «b U
Jurten ausmachen und nordöstlich vom Kök Kol wohnen,
öpracho ist der sojonischen verwandt, viele von ihnen Sprech,
nur «ojonisch. Sie zahlen ihre Abgaben in Fellen jede .\
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theilong eiueu Zobel und eiiiea Fuchs. Den Armen wird die

Allgabe erluMii und auf die Reichen vertheilt. Sie sollen aus
zwei G«iehlecbtcrn, Tuba und Üikfit, bestehen. Der zweite
Pöhrer wac ein Ambjm Uranchai, ventand aber nur mongoliach.

(Den 11. Jnli.) Am Morgen etwa nm 10 ufr erreichten
wnr den Floaa Kobdo; derselbe hat sehr sugenommen. Sehr
starker RogoTi. Etwa um 2 Uhr verliessen wir das jenseitige
Uter. Mach einem ziemlich starken Hitt durch das Steppenthal
^nreidien wir etwa naeh 10 Werat das Grenzgebirge. In einer
sehr allmählich aufsteigenden Tludfurche erheben wir uns zum
Ketsch Daba. We^ woicli und ziemlich dicht mit Gras be-

wachsen. Bis zum Gebirgskauuu etwa 25 Werst. Jenseits breite

TlialAniBhe naeh Sfidweaten. Ohne Waner übernachtet. Gewitter.

(Don 12. JolL) Um nicht lauter au Wassermangel zu leiden,

beschhMMn wir, luia weiter tftdweetlieh in wenden. Naeh emem
Ritte von etwa 8 Werst treffen wir anf einige Mongolen, die

uns den nächsten Weg' nacli Kak zolf^m. Wir folgen jetzt dem
direkt nach Westen führcudeu, zieuUich breiten Wege und
fdaagen, nachdem wir einen siesilieh hohen Beigpaas flberritten,

zu einer von den Chalcha bewohnten Thalschlucht. Nachdem
wir noch einen Bergpass uberritten, steigen wir auf einem ziem-
lich steil abfallenden Wege zum Flusse Sök hinnb. Von der
Höhe ist der Kobdo-FIoae deutlich zu sehen. Am Flusse Sok
wurde Mittagsrast gehalten. Hier besuchte uns ein Boschko von
der Station Boroburgasun, er war voUlconunen betrunken tud
bat nns,. ihm noch Branntwein zu reiehen. Obgleich er nicht
auf den Füssen stehen stehen konnte, ritt er dennoch vortreff-

licii. Am Abend erreichten wir die Jnrte des Dahnrdshi Daanggin
am Fluss Agotai.

(Den 13. Juli.) Bei starkem Regenwetter vcrl*issen wir am
Morgen die Jurten. Zuerst fol^j^cii wir doni Flusse .Sossulan

bis zum Bergübergange nach dem früheren Nachtijuartiere am
Boroburgasun. Nachdem wir den Soasnlan durchritten, atoasen

wir auf clünesischc Kauflcuto, die von einer Ilandelsfahrt mit

vier mit Leder beladeneu Kanicclen zurückkehren. Jenseits

dea Flusses treffen wir mehrere Mongoleu-Zelte, bei denen ein



virrrcki;;'«'r Wall von Tnrha^raii-Ffllcn aufgestApclt ist. Di<-

M<>ii;:oIrii nriiiM-ii sirli uns ( 'Imtocliat-Mongolen und eraüiKt

(lass ilin- Ilciiiuuli vvolil rinrn Monat Weges nach Osten li«-?^-

Sit- ^«-ln-n zum l'i»ju«-i Kak, nni (la^i>M)si die Felle zu verkauJVr

Trot/. d('> ^rt'tiircn K(';:« ii> M-f/cn wir unseren Weg fort, Zs-

erst st«'i;.'«-n wir aihnitlilitli in (Irr 'i'lialhöhlc des Bagyn BnFt

Zinn (M-Iiiffr«' auf. l)<-r Wc-r steijrt liii-r nur ganz allinlhbi

/.wiselim rMik> und n-clit-. lirjrenden Bergwellen empor. Is

«It'u Bc-rffrii niii>-><-n vi«-!«- AniiInjMMi leben, denn wir sto»^

tm-lirniaN ;iuf' llo'rilcn von nn-lir a I- 100 Stück. Etwa Djrl

/.wanzi;;- Werst erri-irln-n wir <l«>n B<'r;rkamm. Von der Hob'

iKl der Kak Nor nur etwa nfteli mtIis Werst entfernt. !!!<'

sind sclion alli- Mi-r;;w«-llen dielit mit <i ras bewachsen. Am rSf'

des St'«'> lic<rt <I<T Karaul Kak, bc-i dem wir gegen

eintn-flVn. In «li-n Monjrojrn . Innen sind vierzig mongolisrf>^

Soldaten Niationirt. dii- von «'inem mongolischen Beamten, i''"

man Taidselii nennt. lieCchli^rt werflen. Nicht weit von i^^

M«tn;roli'n-.lnrtt'n •»iinl scrlis bis acht .lurten und mehrere 7/^'

d«'r russis< lii'n Kanlli utr au1';restrllt. Wir steigen an der Jnr"

des Kaufmanns Osriilikofl, ciix-s altcu Bekannten, ab. der

si'lir freun<llicli rniptaiigt. Der niou^i'nlische Taidschi befiic^'

mi«-h nocli .\l)i'nds spät und ver.spriclit. mir in Allem behüMiti

zu <«'in. Mf»r;:i'u will ich mich ausruhen und nur, wenn ii*

Wetter irgejulwii" si«'li liesscrt, dir h|i>s einige Werst von lu'''

entl'eniten Türbot-.lurtfu auf-uclifn und dann zur Tschuj« ^'

riiekkehren.

'Den 14..Iuli.'i ll.tir.- ist das Wetter doch etwas be.wr

obglei«-h es am Morgan iVtih s«-hon ;;rregnet Imt. Wir Tf^''^

gleich iiacli Tisehe zu ch-ji Türhöt - Jurlen, die in der N-''^'

wohnen. Ks hrglcitcn uns Mitii, i-in iiiongoligcher Soldat u'''

rill KauCuiann. I)cr Wi geht gerade nach Osten zu dem BfC

nicken, de-.,cii lliilie wir ungefalir nach 6 Werst erreli'^"'"

Die .lurten waren jenseits des Bergnn kcns nur 2 Werst «'P''

f«Ttit. I)ie Ilauscinrielitnn;:- dieser Tnrh<iten unterscheidet sift

keiner Weise vrui iler der Cli.iMia. nur hat die Näh«' ^'^

riLssiselien Kaulleute diesen .lurten ein eigenthümlicTie.» GeprfT

aiilgedrin kf. Die .hjrten waren sehr reieli ausgestattet., den M''"^^

l)ed<'ekten Tjunien-elie Tej.|iielie. an den Wänden standfu I'

^•it^<•ll(• Kast4-ii aurgestai»elt : ein russisiher Dreifiws, Kessel*^
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Ml besJ-tzt/noi L hW j"-*''^" .^^^''^'^ von .. Invarzem L«n„n-
von OttcrfoII eh,jeLJr -\ v^^'^ ^ sdmmJen Streifen

H«heu habe dTÄiT "^^-^ Altajen, „.rgend. gc-

Weiber. DifT-^ Mutzen tragen Männer wie «neh

««d die MäteeäntfcVnjT J^iehHfüssen genäht

i«t.^Beidei,li;ddie„ iSn^^ n •'*^^«>' -ehr ähnlich

wunden s nd a„.
"T ^ TT'''^;''

Sanunet.ireifen ^1

Fri« tichf Türböten.

KroesenUnsaS^ V ™«"««lic« Grenze und dem
Thea dieJr VoS;P^ ""If"

Volk. Der wertliche

Fh«« KoMo '^Lr?; r•

^^'"^"^ verwaltet, der «n
Her östUche TT^r . v

habe, er bestehe aus 12 Snmun.
wohne Der T^^^"^*^ ^paa-See
Befehle direct vo' rT"! 'V''

u'''''^

bot thun keil w '^'l^^«'
Hsan-dsün. Die Tür-

i" Silber m r^^')**^^"'^' ^r*^''™
bezahlen ihre Abgaben

mir anaerX "'^n*"""
Abpben We

bedeutend «oi»
' ^•f'HM-..s unpeb..... s... snlleii «her lehr

Beamten der mir ^on einem

«ie dem Chan
wän genannt wurde «nd dieser liefert

Pferde l^a«ehe„ ' dfe hi
KoMo enteendet.

mMe« ie rT. r ^j^^^^'^en Türböt nicht zu stellen, diese

n.ar, d«an oder^ J
' beschaffen. Wenn aber der

denine an p7 / *f««fer hoher Beamter reise und die For-

S vo2t
" ^'"-^"^^»^ requirlrt. Dies soll aber nur «ehr

3?I^SJ'"T"."'';- Die Kautieute versichern mich, daJ
Jurten deutet '^L !I!I?^"'*=^^'^

^«ichnenj hier in denaeutet Alle« «nf Wobfetand. Sie «>llen bowoU Klein-



vieh aln nurh Pf»».rde und Rinder in sehr grossen Heerde»

halten, auch Sarlik soll tiuui »ehr vi»'I \n'\ den Türböten u
treffen. Erst spät am Abend kclirten wir zum Kak zurück.

(Den 15. Juli.) Wir verblieben noch am heutigen T«p

um Kak, weil ieh noch Mancherlei über den Handel zu er-

fragen hatte. Das Wetter hat sich gebessert, üo dass wir bot

gen aufzubrechen gedenken.

(Den 1<>. Juli.) Nacli einem nicht schwierig-en Uebergaof

über den westliclien B4>rgkamni des Sailu Kam, steigen »"ir in

das Thal des Buraty herab, wo wir eine kurze Rast machre

Abends .spät langen wir noch beim Koschagatach an.

Schon zu Anfang des vorigen Jahrhunderte war eine |^

regelte Handelsverbindun;; zwischen Kussland und der Mongoki

in O.stsibirien erurt'net werden, und zwar wurde die Stadt KjAchu

als llandelspunkt ausgewählt. Der Handel über Kjachta erliBgtr

von Anfang an einen bedeutenden Umfang und hielt sich w

lange auf seiner Höhe, als die Handelsverbindungen zwischfn

( liina und de?n übrigen Europa Schwierigkeiten bereiteten un4

das Einfuhrverbot von Thee durch die westliche Grenze d''

riussisclien Reiches den Kjachtaer Tlieehandlem ein Monop»'

für alleinigen Verkauf K jachtaer Thee» im Gebiete des rusÄischt*«:

Reiches sicherte.

Der Kjachtaer Theeliandel mu.sste aber sogleich an B*

deutung verlieren, .sobald das Verbot der Theeoinfulir über &
westliche Grenze aufgehoben wurde, und die directen Handeln

Verbindungen d»'s übrigen P^uropas mit China durch die Er«J

nung meliren-r Hafen befestigt und erweitert wurden. Die ud

günstige Lage von Kjachta und die Unbequemlichkeit des weilt"

Landweges erklärt mir die Abnahme des Kjachtaer Ilandfl*

vollkommen. Wenn aber auch nur Kjachta allein ofßciell »l?

Handelspunkt zwi.schen Russinnd und China bestimmt war,

war die gemeinsame Grenze zwischen beiden Reichen vifi

ausgedehnt , als dass nicht ausser Kjachta noch viele andfr^^

Handel.spunkte sich bilden mussten, wo die benachbarten Bf

wohner beider Reiche üire Produkte und Waaren austauschen

konnten.



Or«^^ " , rui«isclie Kautieute bis «ur

kLX./ ^^^ongrolei vor, nnd Twclikeiider «ud utarifidie

Oefahr verbundfn -.^^ndT ScW^^ÄLand«e und die Raublust der Eiu^t^borenr/

Stütart
ob^le.cl. er nirprcnds von der Regierung nnü^

2^h.w1r beweist uns deutlich geu^,

beider Reiche von Belbst bestimmten, und di ^Äche WawC

worfeftH""" ^"""^^ Kirgiscn^teppe sich unter-

dert^äSTS^?^''''' vorgeschoben h.tt. nn.ste natürlich

wiu^rjt hatte die Bedeutung dieses Handels

P«W ;
lÖ^l errichtete «i,, ^wei

irutschrnJi* J
«l>iB<^«iHohcn S«dten Kuldsha und Tschu-

K^nderinT^ ««^ 80 de« dort in der Zunahme begriffenen

der kill ''1.^"°^'*" ^ eoneeatrir^D. Tkotademlmrfdrte

aehemlicli erwartet hatte.

T«^!,^!.'»
"* Kuldsha bhab nur sehr mittelmäan«; ia

oLntth! rS'^
^^-Provir^z und der Tarb«gatai sind von dem

dSbTn " ^^^»\^eit enffernf, daas der rassische Handeldase^« nur von drttelier Jöedeutung sein ko.mte, d. h. russische

«ITl u "^'-
.11 ««^*~^ insoweit ein Abiet^feM,^ m dem Bedurfiusse de,r EbwoW jeoer Ltoder enö^wSS
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nie ni8sisclu-n KauflrutP- iimsst<'n ausHerdcm in den Faktoreien

wohnen, da si«- nicht das Kt-cht hattni, in den Stüdten selks

l/iidcn zu «Trirlitfn und in den UtirlVm und Aulen umhem
reisen und ihre Waaren direkt den Einwolinern zu verkauf«.

Unter solchen Verliältnissen blieb den ruKnisehen Kaufleateu nie

librij^, mit den chinesischen Grosshandlem in Verbindung n

treten, die durchaus nicht wünschten, dass die ru88ischpn Kauf

leute unmittelbare Verbindun-jen mit den Einwohnern anknüpften,

obgleich sie selbst eigentlich ki'iuf Wjwiren bcsaHsen, die dit

Küssen mit Vortheil hätten kautVti krmncn, da der Thee hi«

zu keinem für die Hussen vortln'illial'ten l'reiae abzulatuten w«r

Ausserdem wurde die Menge der von den Russen eina-

fuhrenden Waaren noch viel mehr durch die bedeutende in-

dtjstrielh' Eiit wickelung der Stüdtf des Ili-Thale» beschränkt,

denn die russischen Waan-n kamen hier ziemlich theuer n
stehen, da der weite Weg mid der Tran8|)ort auf Lastthiera

den Preis bedeutend erhöhten. Schon oben habe ich bemerkt.

dasH der Handel in Tscliugutschak den von Kuldsha bald üh^r-

fliigelt«». Die Ursache davon ist offenbar die, da^s die Einwolmtr

des Tarbagalai weiter von dem .Mitteljinnkte industrieller Thitif-

keit hn südlichen Tlieile vom westlichen China entfernt warft

als die Einwohner des Iii -Thaies, sodass das grössere Bedarf

niss nach russischen Waan-n von Seiten der Einwolmer des T«

bagatai die chinesi.schen Kaufleute in den Stand setzte, if'

Thee unter günstigeren Hedingungen zu verkaufen. Dass meiiK

Schlüsse richtig sind, beweist uns die Handelsbilanz der ms*

sehen Faktorei, die ich bei der Beschreibung des Ili-Thales aaf-

führen wt-rde. Ausserdem konnte ich mich während inein^

Aufenthaltes in Kuldsha davon überzeugen, dass die nueiv)>^

Faktorei, trotz alles Strebens der liegierung, doch nicht

ganzen ru.ssischen Handel in sich zu concentriren vermochte,

sondern dass ein grosser Theil desselben sich mit dem Ta«ct

kender Hazjir in Kuldsha vereinigte, weil die daselbst leben-

den Taschkender und die sich bei diesen auflialtenden russis«'»"'

Tataren die Möglichkeit hatt«>n, das lli-Thal und die benachbarti'n

Standörter der Kaimucken zu bereisen, was den iu der Faktor«''

wohnenden Kaufleuten nicht erlaubt war.

Ich bin davon überzeugt, da.ss der ruBsische Handel i»

Kuldsha Vf»n .Jahr zu Jahr zugenommen hätte, wenn die Kaof

leute das Kecht des unmittelbaren, freien Verkehres uiit it^



Einw-o linorn di-, III Tlialr-s 2:n8tattet wurdon wäre und dieselben
sich H^eniger um den Ankauf von Thee bekümmcrr liättoii alh
Tsai Erwerb von örtlichen Eneugnissoiiu Djw» dies von
selbst eingetreten wäre, d«nivf dentel Behoa der UmeUmd hiit,

dam die rns'
r
!^..! Haiidlor von Jahr zu Jahr ;>Tr)«*«fre Mengen

von Vieh aufkauiten. UnglückUcher Weise wurden die russischen
Handebbesiehim^ mit Westcliiiia dnreh den Autstand der Mo-
hammedaner unterbrochen. Dem unparteiischen Beobaehter ist
die Gleichg-ültigkeit, mit der die ruasi^chcn Machthnbor an der
Grenze auf dieMe Störung bhckteu, vollkommen unvurständiich.
Knlü^ lieMen ne dam sieh an Stelle der Üür unsere Grenzruhe
»o vortheilliaften t-hhiesischen ICaeht hier an dieaer Chrenae ein
un8 m jeder Bi-zii-Imii«^ feindlich «»ef?innte<» mohnrnmedanischc*
Reich bildete, dessen titroben von Anfang an darauf gerichtet
war, die mohammedaniscben Niaehbam «vf raniiehem Gebiete
in sich zu sieben. Gleich^ühig blickte man zu, wie dnreh den
i^'anatismus ein reiches Land vernichtet wurde, das mis ein «<>

vortheilhaftes Haudekfeld darbot. Wie voraus zu »eben war,
xwang die frindUehe StrSmnng in dem Mohantmedaner-Reiche
von Euldaha zuletzt doch die rUMMSche Reg^ierung, das Land
zeitweise zu besetzen; aber in weii^er Vorsieht hat die Kep-iening
ihren früheren Fehler eingesehen und (las lii-Thnl den Chi-
nesen rarOekgegeben. Die einsieren filr Bnasland Tvrtheilhnften
Naebbam in Asien sind seit altersher die Chinesen.

Wenden wir uns jetzt zu dem zwcitr-n funkt««, wo sich

feste Handelsverbindungen zwischen China und dem i-us.sischen

Beiehe gebildet haben, ieh meine den fistliehen Altai. Hier
hatte ^ir Ii, ivi». 'u-li in meinem Tagebuche vom Jahre 1860 ge-

schildert, ganz von selbst ein recht bedeutender Uandelspunkt
£^bildet. Etwa vor 80 Jahren begannen zwei oder drei Kauf-
leote aus Biisk den Altai mit ihren Waaren su bereisen. Damals
erstreckte sich die rus>iscli.' \ ölkcning nur bis zu den Äussprsten

AuslAufern des Altai und das am weitesten nach Süden hegende
I>orf war Altaiskoje. Ak der Handel dieser Kanfleute mit den
Rnssland nnterworfenen Kalmücken immer mehr zunahm, baute
»ich zuerst der Kaufmann A. Ch. fin Haus am Sehe, an dem-
selben Orte, wo sich jetzt das Dorf ächebahna befindet. Hier
richtete er eine Waarenniederlage ein und ein Vorwerk, auf
dem er da« bei den Kalmüoken «ii^l»nftc Vieh auf freier

Weide hielt Die Altiger kamen »V» TOn aUea Seiten hierher.
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um das ihnen Nöthige einzukaufen. Der K rnftnann Ch. aber

relsfe Hclb.Ht nie weiter als bis zur Katunja. Das ticlinelle WiicWn

üieäiMi Handels zog immer mehr Handeltreibeade aus Büsk oiiti

Smeinogonk tu denWeideplMsen der Kalmücken, und die KxaS-

lente b«gtiui^ ilm Handelszüge bis zu dem floganaanten Kotli< i

Berpe am weHtlichen £jiide der TBchnfastcppe au8zii<lfbnon. Hier

hielten sie sieb stets so lange auf, bis die Dwojc^laner Uue

Waaren anvTerkanft batten. MaDchmal ctwlueneB sogleicb mit

den Mohammadanwn auch mongolische Soldaten von den chiII^

Bischen Grenzpiqnet«. Einer der fllteBten Riisker K.-mt^outf, irr

mir dies Alles selbst erzählte, hat die Fahrten selbüt noch mk-

gemadit. Nadi seinen Angaben wurden dieWaaren behn Botbet.

Berge meist in wenigen Tanten ausverkauil, sie selbst aborsiBd

im Laufe von !* Jüliren nie weiter als bis zum Rothen Bfr^

gegangen. Zu jener Zeit waren die Dwojedaner au der Tschaj«

die Vermittler awiddien den mssiselien Kaafleiiten und den 11«*^

gelea. Sie tauschten die russischen Waaren gegen Vieh vrf

Murmelthierfelli c-iu ntid verkauften sie in dot) TTinTi^lischen

Aulen, ja sie brachten sie »ogar bis zur Stadt Kobdo. Dwd»

diesen Handel sind die Dwojedaner reich geworden; die mm-

goBaehen Soldaten aber lebton bei ihnen hinfig als Arbeiter

und waren sehr arm. Vor etwa 4r» Jahren fingen die Rii5S*n

au, bis zur Tschujasteppe vorzudring-eii utid baut«n sich in

Folge sogar daselbst kleine Häuser zu Waarenniederlag;eB

einem Orte, der Koeehagatieh biese (mongolfaeh QioaehanediiiiK

etwa 15 Werst abwärts von der Stelle, wo die Tschuj* siel:

aus den I'^rissen Justyt, Sailakäm, Kök-örü und Kysyl tschin

bildet. Dies ist ein sumpfiger, mit dichtem Waide bedeckt«

Plate. Dieee Hütten wurden gerade an der Stelle erbaut, «•

der Tsaganburgasun von links in die Tschuja mündet uni

von rechts der Tobyschyk. Das diehte, grüne Gras giebt hi*r

wn Tortreffliches Futter für die daselbst gekauften Heerdeii.

nur ist der Ort wegen seiner Fevcbtigiceit nngesond nnd $nm0-

dem reich an allerlei sehldliehen Insekten.

Seit altersher war an den Quellen der Katnnja ein fif

das Dsungaren- Volk heiliger Ort, zu ihm waiUahrteteu seit

Menschengedenken am 25. Tage des 6. Monats die TfirUMo»

um daselbst zu beten und bei einem bestimmton Baume, welcher

den Namen Bai-iig'atst:h(der reiche B«nni ) führt, Opfer zu brin^"-

Ks scheint eine Ceder zu sein, die sich durch ihre Gros*

Digitized byGoOj



and Schönheit auszeichnete und welche die KirgiMit in im
etaten Zeit verbrannt fmben sollen. Jrtbrlk-b vernmVn an
^^^^ Stelle die Turboten ein Täfelcheu, das Kaitsch-agatsch
genaauat wurde, hsh habe nieht erfidmB kfonen, ma welehflin
Gnmde dieses Täfeldicn liier vergraben wurde. Herr Prins,
der 1865 em Memoire über den Handel an der Tschuja und
Äb«r eeme Reise nach Kobdo veröffentlicht hat, erz&hlt, dasa
^e«6B Tiftfeheii, naeh deijeatfen BtUt» m urthflüeii, die er
gesehen und welche jn die Erde vcrf^raben wird, von ovaler
Form sei, und mit der anderen Hälfte, die in der Hauptstadt
Äep Provüus UlMsutai (?) zurückgelassen wird, ein Ganzes bilden
und mit einer Inschrift versehen Man soll, die den Namen und
das Jahr Act lIvTr^rhuft des Kaisers enthält und auch den
Namen derjeui^u Person, die den Auftrag erhalten, die Tafel

^fiaben. Avefa Aber düe Inschrift dieses Täfelchens habe
ich Nichts erfidiren köimen. Die Dwojedaner erzählten nur,
da.sM ^f\u Vcrjrraben der TnfV-l keinerlei politische Bedeutun«^
gekabt habe, wie Uerr Prinz versichert, sondern lediglieh eine
rclBfiSee Ceremonie der Tfirböten gewesen sei An dieser ^Oir-

Uch einmal untemonimeuen Fahrt der Tttrböten über die Fi*

quett« Tarchaty und Dshidar hätten siiih auch andere Grenzbe-
wohner bethciligt, um nuaische Waareu bei den Dwojedanem
der TMliiija«teppe ni InnÜBii. NaeUem die SDMen ihre Nie-
df rlagen an der Tscht^a «rbant Itttteu, bcgaiiiien ede auch zum
buraty-Flusse ihre Ausflüp'e auszudehnen, welcher sich im süd-

öi^chen Theile der Tbchujasteppe befindet, und bis wohin
die mongoliielkea Soldaten die aar WäBUüut reisenden Tfir>

böten hegleiteten, und dort handelten sie mit den die Rück-
kehr der Türböten erwartenden Mongolen und Türböten. Da
der Handel hier nur begann, wenn die Soldaten angekommen
weiea (almiscli heisst t$ehera-käldi „das Heer ist gekommen«)»
so erhielt der sich am Btiraty regehnässip- org'anisirende Jahr-

markt den Namen Tndierü-ktlMi, woraus die Russen Tschuri

e^BMMiht haben. Dies ist der Antkng der direkten Handels-

eri»mdung swisclien Bossen vnd Mongolen. Der Jehnnarkt
gewann hier von Jahr zu Jahr an Bedfutunp^, so dass nicht

nur die Zahl der an ihm theilncbmenden Kaufleute sich ver-

grSmerte, sondern auch viele Altajer nnd Teleuten hierher

kamen, um MaralhSmer eewie andere Erzeugtii.sst '!> Altai

n veriuiafSeii. Spittt begannen ^« Bussen ihre Uandelweisen
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bis zxi den < liiiH*sihclH>u Püjiu-tth Huszudphnoii, besonders n
dfii IMqiU'ti Sok, Kak midJüsfyj; hauptsHclilich im 7. Monat,

wi'uu die (iarnisoii die l'iquets wecliselt, zu welcher Zeit «uck

die DwojcdaiHT ilin-ii Tribut (Kölau) nach China zu befer»

hatten, und im Winicr >in>j»'tabr zu Wcibnaditen, wenn die la

der (Jren/A' « nlinendi-n Turbotcu dorthin kamen, um ni«ji*cl>«

Waaren einzukaufen. Immer mehr wurden somit die D^roj^

daner bei Si'ite ^.M-dräng't, und ihre Uolle als Unterhäiidlor hortf

zuh'tzl <;anz auf. In den .>;echzifrer .Jahren führten sie nnr

noeli jahrheh riiu' "janz unbedeutende ru.ssi.s«*he Waare luch

Kobdo aus, wenn sie ibreu Tribut dortbin ahh»'terten. Seit dem

.Jahr«' 1865, wo die Dwojedaner die russiswhe Unterthaneiurhaft

ninialimen und ihre Verbiinhin^ niil C'bina unterbrechen miustMi.

hört<< ilire Tbeibiabnn- am mon^tliscben Handel vollkoinnMi

auf. Dii'scr llauiiel, der mit .so unbedeutenden Summen be-

g'onnen war, hatte im Lauft- von wenigen Jahrzehnten so Ava-i^

ordentli«'b zug^enommen , da st» er im Anfanjj der sechzig^er Jalir»

zu einer l'msatzzirt'er von weni{jf.sten>. 'Jno.oon Rubel ru-ssischer

Waaren j;^esiie;;en war. Zu dem Jahrmärkte kamen Mongolei

Türböteii und Sojonen und im Jalire 1865 sogwr Agenten drt

«•binesiscben IIandelsocini|)a;;nie«'n. Für die mongolischen Soldatrtl

war es viel vortheilii.ifter. sieh mit Mandel zu beBchäftig^cD. al*

bei den I)wojedanern als Arbeit»T zu leben. Die GamisoM*

Soldaten der Piquets und die nahen (rrenzbewohner führten

jetzt überall russisehe Waaren in die westliehe Mongolei uni

nabuHMi daduri-h .in AVolil>tand zu.

Der Handel mit den Soldaten der Pitjueti» war ysf^*

der Unbemitteltheit der Soldaten zum grössten Theil ein Han-

del auf Credit. die Jahnnärkte besuchenden Mongol'«

kamen meistentheils aus ferneren (i»'<fenden, manche wohnten

«•iiicii iMonat Wej.'-es von der Crenze entfernt; es konnten Hiik

somit nur wohlhabende Leute au den Fahrten zu den Jalir-

miirkten betheili;^en . daher wurde auf dem Jahrmärkte fa.-«

nur auf Haar/.ablun;; ;;eh:iiidelt. Seit dem Jahre 1865 hörten

die Jahrmarkte auf, da auf Befehl (h*s Tomsker Gouverneurs,

der zulalli;.' die Tsehuja -Steppe besuchte, die den Kaitscha-

;i;atseh führenden Türböten auf russischem Gebiete festgenoratafB

wurden. liier zoi;^t sieh auf's Deutliehste, wie leicht ein i"

bester Absicht ^jethaner Kin;,'-rifl' der Ke-rierun^'-sgewall auf d"

Forti'ntwickelung; des Handels schüdlidi einwirken kann. D<*
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ßeamte, »ek-htT hier durch Ordnung tiud SicfierLcit den Handel
heI>eo wollu?, hat durch voreiliges Eiugreifen die Sicherheit
emüculcrt und den Handel geadoUgL Noob im Jahre 1870
Wagten mir die Kauileiito, daes da« Aufhören de» Jahrmarktes
den Uaudel verschlechtert habe, sie mÜ88t€n fftzf diiK js^anze

Jahr hiitdiirch Agenten an der Grenze halt«u, wat» ihnen viel
thcorur zu stehen komme, aller Handel am jetst uafCreXkt «nd
die Umsatzziffer habe norh jetzt bei weitem nicht die Höbe er-
reicht, die sie schon im Jahre 1865 gehabt hätte.

Die« ist in Kürze die äussere Geschichte des Jahnuarktv^
an der Tschiya. Gehen wir jetst zu dem Wesen dieaea Han-
dels über. Herr Prinz nennt ihn in seinem Aufsatze einen
Handel zwiücheu Kuwen und Chinesen. Die« entspricht in keiner
Weise den wirUiehen Verhältnissen. Die Chinesen hahen sich
früher durchaus nicht lui diüüem Handel betheiligt Die Uussen
führen hierher nur solche Waaren aus, die den Bedürfnissen
der Mongolen entsprechen; wenn sich je chinesische Kauileute
an diesem Handel betheiligen, so werden sie hier stets nur
din Hollo Ten Unterhändlern zwischen Küssen und Mongolen
Viliernelnnen können. Die einzig^en eliinesisehen IJutcrl^fiiidler,

die sich biis jetzt am Grenzhandel betheiligt hatten, waren der

Handaehn-Beamte, der Kn des Piquets Sok nnd sein Schreiber,

die natürlich aus sehr verstäodlieben Ursachen (da sie iQr den
Credit ihn'r Soldaten als Hürpi'en eintraten) russische Waaren
zu viel niedrigeren Preisen einkauten konnten als die Mon-
golm. Ee ist onmdg'lieh, genaue atatisUsehe Angaben ttber den
Tüchuja-Handel zu jnaelien, denn die Kaufleute handeln jeder

^abgesondert Für sieh nnd suchen Einer vor dem Andern ihre

HandeJs - Bilanz zu verbergen. Ausserdem sind die Hundeis-

operationen durch die Verbindung des mongolischen Handels
nül dem altajischen sehr verwickelt. Die Anj^nben des Herrn

Pnnz entsprechen im Allgemeinen der Wahrheit. Die Küssen

fBhren von der Tschuja 200- bis 300000 Murmelthiorfelle ein,

bis 2000 giewe Zlegeltheestoine, 200 bis 300 ZobelfeUe nnd
bis 3000 Stück Rindvieh. Von chinesischen Waaren: ehine

«sehe Daha, Tabak, daim Wolfsfellc, Schate, Pferde und Silber

im Werthe von etwa 15000 Kübel. Die hierber ausgeführten

msBischen Waar«i sind: Juclitenieder, grobes Tuch, Nankill,

Daba, Httlhsannnet, Manschester, Forlen, Knöpfe, russische Kasten,

Spiegel, kupferne Theekannen und messingene Schalen, eiserne

»aipff. Am Sibirim. U. 16
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Kessel, Schlösser, Wildfallcn aus Eisen, Fussfeaneln uiid Beil«;

alle diese Waaren entsprechen den Bedürfnissen der Mongok«!
Die einzige Waare, die nach China ausgeführt wird, sind IM
hömer. Der Preis aller dieser Waaren ist schwer anzu^
Im Allgemeinen kann man sagen, dass die russischen Kanileil
ihre Waaren hier um 100% theurer berechnen als ihr Eioknft
preis in Irbit ist, und dass sie die mongolischen Waaren ^diesem Preise eigener Waaren <Aschätzen. Der Rubel gilt fl3
Tschuja gleich 50 Koj.eken Trbiter Waare, und so \aM
in der Tschuja die weissen MunnelthierfoUe 5 bis 12 KoiJfl
und werden in Irbit bis mit 15 Kopeken verkauft; schwMa
Murmelthierfelle 25 Kopeken, in Irbit 30 Kopeken; ZiegeUi
2 Rubel; die Unze Silber 2 Rubel ÜO Kopeken; ein Ocfe
16 Rubel; Zobelfelle 15 Rubel. Als Einheit der Wechselmüia«
wird der dicke Ziegeltheestein augenommeu. Derselbe witi
== 2 Rubel berechnet, kommt den Kaufleuten aber nicht
1 Rubel 30 bis 1 Rubel 40 Kopeken zu stehen.

Sibirische Waaren sind viel vortheilhafter für die nudta
Kaufleute. So z. B. kommt ein in Bii»k oder am Uimcm
gerbtes Juchteiileder dem Kaufmann 2 Rubel zu stehen an
Tschuja aber schätzt er es auf 6 Rubel oder gleich 3
theesteinen.

Der Haupthandelsartikel sind an der Tschuja noch bis je«
die Murmelthierfelle, die hier in grosser Anzahl cmgeftW
werden. Früher war dies auch die allenortheUhafteste Wun,
da sie in China vollkommen werthlos waren und daher von im
russischen Kaufleuten das Stück zum Preise von 2 bis 5 Ko-
peken erworben und in Irbit für 40 Kopeken verkauft wunl»
Dieser Umstand war es hauptsÄchlich, der dem hiesigen HanW
ejnen festen Boden gab. Selbstverständlich haben die MunM»-
thierfelle auch in China jetzt ihren bestimmten Werth Di«
ubngen Waaren, wie Kasten, Schlösser, Spiegel u. s. w werAsa
zu sehr verschiedenen Preisen verkauft. So wurden in meiMr
Gegenwart ein Spiegel von etwa 30 Kopeken Werth für 2 Rubel
verkauft und grosse Perlen im Wertlie von ungePahr 5 Kopeken
für ein Pfund chinesischen Tabaks, das ungetUhr 60 Kopek«
kostet. Schon diese Thatsachon zeigen, wie vortheilhaft dir
Handel an der Tschuja für die russischen Kanfleut« igt • es
aber auch andere Umstände, die diesen Vortheil noch bede-—
vergrössem. Erstens verkaufeu die russischen Kaufleute Ä



mvistorx m^si^ lu n Wa,u en schon im Altai und an der TscliTija
l«u ICufldaud unterworfenen Kalnjücken. Der Theestein steht
toter ian Werth« von zwei einjährigen Kiübera oder eines rroMen
^•hafes. Die grosse Dal» (j&i Ddan-bu), die für 2 Tfaeesteine
gekauft wild, wird im Alfai mit 3 Tlieesteinon bezahlt. Oc-
wohnliche Daba werden 2 Stücke für einen Tlieostein gekauft
«nd drei halbe Stöcke Daba für einen Theestein. Von ersteren
wird jede Daba in Altai for einen Theeetein und von letzteren
zwei halbe Stück.- für einen ThcpRtoin -okanft. Rofrar bei den

^^u***
'^^^ weitwohnenden Älongolon her-

g«rahvte Tbee vmd Tabak jetzt den Piquet Soldaten achon mit
40«/^ Vortheil verkauft.

Zweitens besitzt der grösste Theil der an der Tschuja
handelnden ruasiachen jCaufleote auch im Altai auf den Weide-
plätzen der EafanHelcen Meiereien, wo man das ganze Jahr
Vi. I- auf der Weide lassen kann. Dort ftbenrintert das ange-
kautte Vieh, und wird magere?? Vieh g^rmflstrt, dort erwächst
das aufgekauiie Jougviefa, und leben die für die Kaufleute
nSthigem lABtühiere, Pferde und Kameele, ohne dem Kaufmann
wpnA welche Aiugaben zu verorMchen. Awerdem übergeben
die Kauflente armen Kalmücken «rranze Hcerden zur Pflege für
ewen gajiz geringen Preis. Das» ein solcher Handel ganz ausser-
ordentlich vortheühaft für die Kauflente ist, bedarf wohl keiner
besonderen Versicherung; dennoch begnügen sich die Händler
nicht mit diesem Vfirtlieile, sondern ziehen auch ans der niederen
Cokorstttfe der altajischen Einwohner andere Vortlieile, indem
MC Hie dnveh den Hiandel mit Jnngvieh überrortheilen. Bin
Kalb im ersten Jahre, das bei dem Handel mit den Altajern
den Werth eine« Kubeis darstellt, bleibt nach d» m Kaufe bei
dem Wirthc, von dem man es gekauft hat. Dies Zurücklassen
des gekauften Kalbes ut den Kabnti^en deshalb nfithig, weil
ihre Kühe stets im Beisein der Kälber gemolken werden. So
wächst denn das fremde Kalb im Hause auf und ist dem Knl
afteken ebenso werth als sein eigenes. Der Kaufmann beeilt
sich nucli nicht mit dem Eintreiben «einer Sehnld nnd wartet
rnhig «b, bis daN Kind erwaehsen ist; er meldet sich erst im
yiert«u Jalure, ea hat sich jeut sein Öchuldkapital von 1 Kubcl
m «mea Werth von 15 bis 20 Knbel verwandelt. Dabei bat
er keinerlei Risiko, detui der Kulmück muss das geatorbene
Vieh acNtien. Ist daa Vieh geatorben, m ist der Kanfinann

16*



SU giiädig^, d(^ni Annen nicht vtvrn ein Kind fortzutreiben, nck

er hf'rniifjt sicli mit i-iner tlieilwiMsrn Bezahlung in Fellen oiff

anderen Waaren und liisst das llebriffe als Jtiugvieh abemai;

bei dem Wirth. Xnn treibt der Händler nlljilhrlich etwas toi

seiner Srhuld ein, bis er znletzt die Kechnung durch ein streiff»

Kintreiben becndi^rt- l*aini ist f;»'wöbnlich drr Kalmück minis i

und dtT Kaiitiiiann kla^'t über p;n)ssen Verlust, wenn er »orli

'

sehon litnfrsi das Zwanzin;t'nehe der ursprün^liehen Schuld en.

«jetriebfii. Kbfusidelie Wuehrr/insen ireibf uian von Waarta

ein, die man anf SclniM jriebt, in Keriinunj:: auf die Zirfcfl

nuss-Ernte im Ilt-rbMc uimI die im Winter zu rrIcgendeJi Eitt

hürnelHMi.

Wii' hoch solche AVtu-herzinscn ansteig'en können, k»Dii

man ans di-m von mir in meinem Tapibuche von 1860 »^

;^eführlen Prozesse erkennen, wo ein Dwojedaiior für ein« vt

sj>rünf;Iiclie Scluild von 2S Kopeken verurtheilf war, 81 Och«»

also ein Kapital von wenip'stens 1200 Kubel, zu zahlen. Bfic

Einfreiben der Si-lmlden sind di«' Händler in ihren Zwaiir

mitt*-ln nirli» immer wählerisch, sie nehmen z. B. oft Venrandui

od«'r .s«);2far Naclibarcn das schuldif^e Vieh ab, da, wie si* *»

gen, diese die Schuld leichter eintreiben könnton bIr der K**^

mann. Die Kainnicken sind ein sehr furchtsam«'» Volk, d«* «"i

nicht leicht zu b(•kla^en wagt, weil dies bei der weiten EiH-

fernnng von Biisk immer mit Schwierigkeiten verknüpft «*•

Einzelni' Kaufleute srdlen sich sogar beim Einkaufe von Virl

nicht immer genau darnach erkundigen, woher dor Verkäufer <!«*

Vieh hat, und ofl'cnbar gcsttdilenes Vii-h kaufen; sie wagen i»

bei stdir wenig, da sie dasselbe zu jeder Zeit schleunigst itr.

Verhältnissen gemäss entweder nach der Mongolei oder u*fk

Sibirien absetzen können.

Es ist nicht wunderbar, da>is der Handel in «o entferntft

Oegenden, der ohne alle Aufsicht von .Seiten der Regierung:

sich ging, und zwar zwischen den geriebenen ruiwiiiichen Hin^

leni und den furchtsamen, halbwilden Kalmücken, mit n>ll

kommener Ausbeutung der Letzteren endigen musste. Der Alt*'

war im Jahre 1S7(I schon vollkonunen verannt, die Viehheer*!«'

waren seit den letzten zehn .Jahren dccimirt, Reibst im reicbeo

Urussul-Th.ile traf ich nur utjbedeutende Heerdon an. Won»"

Vieh anIriHf. loirt man überall: ,, kod joimnyug n>aly"

Vieh eines Kaufmanm-Nj. Besonders verarmt sind die Vvf^*"
i



daner an der Tschuja, die »ich vor 1860 durch ihren Reich-
thum amzeiciineten. Zwar hat in den letzten Jahren öfter die.

Kmdwpe«t gewüthet und die Heerden vernichtet, aucli gicbt es
noch manchen anderen Gmiul d«r Ytxsanamg der Alta jer, die
llauptursache ist ah«»r dennoch die widergesetzliche Auswuchening-
der Elüi^eborenen von Seiten der Kaufleute. Uebrigen» haben
«eil die rwsMchen Kaufleute nicht uux den rxuäischeu Unter-
thaneu gegenüber Uebeigriffe «rlanlit, da haben auch nicht
>*«ltcn Gewaltthaten pej^en die benachbarten Mongolen ange-
wendet. Nach den Worten der Kaufieute sind die Mongolen
ein sehr ehrfiehes und gerechtes Volk, denen mau immer be-
deutende Summen in Waaren attf Credit anvertraut hat and
welche, vvif ^'vA, mir gegenüber nlle Kaufleute ilu.sserten, immer
elurlieh ihre üchuld beatahlteu. Nur iu let»ter Zeit sollen Fälle
vorgekommen «ein (ich spreche vom Jahre 1870), wo die Mon-
golen Waaren iii Sc-Jndd nahmen und dann nicht wieder er-
schienen. Dadurch hätten die Kaufleute in letzterer Zeit schwere
Verltwte erlitteu, da die ciiine»itiche Ke£;ieruiig ihnen keinerlei
Unterstfilanug gewalul httte, dieee Sehidd eimnUreiben. Efe iat
merkwürdig, wie die Kaufleute überliaupt Hülfe beim l^intreiben
der Schulden von der russi.sclieu oder chinefjischen Kegiemng
beauspruchen können I Die Sebalde stehen bei sehr verschie-
denen Leuten an allen mSgücben Orten der weiten Mongolen-
»trppe aus, die Namen und die Wohnerte sind in den Büebem
<ier Kautieute, wenn solche überhaupt vorhanden sind, aiun
groäaten Theile talsch und tingenau verseichuet. Die Sdiuld-
Mhfline bestehen ineist in Papierfetsen ohne jegliche Beglav-
>,;j,,„.^,. solcher Scholdseheine gieht es nicht einmal viele.

Livr Kaufmann sowohl wie auch der Mongole verBtehen oft in'cht

enuaal zu lesen und zu scbreibctn. Welche Regierung kann
Vater solchen Verfaftltniseen den Kanflenten HlUfe leisten? Jetat
Imbt'ii die Kaufleute das Recht, die Monj^olci selbst zu bereisen;

°H>geQ sie nun selbst mit Ilülfe der mongolischen Beamten
ihre Sdinlden eintreiben. Ich habe häufig Gelegenheit gehabt,
sowohl auf den Piqaets wie auch auf dem Wege nach Kobdo,
über die riandel.sverhältni.sse zwischen Russen und Moti-^olen

»tt roden und überall habe ich Klagen über unsere KauMeute
venoannen. Einige Erzählungen von Mongolen und Kanflenten
will ii^ hier anführen und «war solehe, deren Bichtigkeit mir
von nnliniren Seiten besttti^ wurde.
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Im Jahre 1864 hatte der Mongole D. bei dem Kaufmaar

S. Waaren auf Schuld genommen. Es war noch kein J«hr

vergangen, als der Kaufmann ganz unerwartet den auf 4b£

Piquet Kak eingetroffenen Mongolen ergreifen. An ein PAii^

binden und nach dem Piquet Sök bringen liesK, wo ihn itr Ii

bestrafen sollte. Auf dem Wege dorthin gab der geängtdgi'

Mongole einen Schuldschein, worin er sich bekannte, ausser sMVt

Schuld noch ein Zobelfell schuldig zu sein. Er bezahlte Aflf

«och vor dem fcHtgesetzten Tennine. — Der Mongole Tsch. to»

der Station Boroburgaaun beschftftigte sich früher nur mit

Handel, nahm stets bei den Piquets Waaren auf sehr hohe Sm-

men und bezahlte immer, wie es sich gehörte. Vor acht Jähm

blieb er einmal HOO Munnelthierfelle schuldig; die Zeit der Rick-

Zahlung war noch nicht herangekommen, als der Schuldner Wied«

zum Piquet Kak kam. Iiier wurde er unerwartet vom Conaa»

des Kaufmannes, dem er schuldete, ergriffen. Man legte 3»

eiserne Fussfesseln nn und hielt ihn drei Tage in der Jm^-

indem man ihm drohte, ihn zu Fuss nach dem Piquet Sök «k-

zuführen. Aus Furcht bezahlte er dem Kaufmann 38 Siiriy^

im Werthe von 358 Rubel, obgleich seine Schuld nicht iah»

100 Rubel betrug. — Der Mongole D. nahm im zehnten Mo»'

des Jahres 1868 Waaren auf Credit, graues Ttich zu «inem Kodtf

und G Juchtenleder im Preise von 3 Ochsen und 10 JAvm^
thierfellen. Er versprach, diese Schuld im Herbste 1869 n
bezahlen. Im achten Monate des Jahres 1869, d. h. mehrerr

Monate vor Ahlauf des Tennines, schickte der Kaufmann in i

mongolischen Piquet-Soldaten B. zu ihm und forderte von J

die Bezahlung der Schuld. Der Schuldner kam selbst nach K*ki

und brachte 10 Murmelthierfelle und versprach die 3 Ochi»"

in vierzehn Tagen abzuliefern. Ausserdem gab er dem Bo*w

ein Stück gro.sse Daba für seine Mühe. Die Kaufleute

sprachen in Gegenwart des Ka, zu warten. Als der Sohn if*

Schtüdners jetzt die 3 Ochsen herbeigetrieben hatte, nah»»

ihm die Kaufleute noch sein Pferd ab, das etwa 16 BiM
kostete, weil sie, wie sie sich ausdrückten, so viel Mühe
Eintreiben der Schuld gehabt hätten.

Der Mongole D. trieb mit 3 Gefährten 8 KaraeeJe

Kronsproviant zum Piquet Sök. Die Kauäeute ergriffen 4**

Kameele und erklärten den Soldaten, dass sie sie «1« P""*"

pfand für Schulden mit Beschlag belegten, die bei ihnen f*"'"



uiidseelizig Mongolen der vprscliiedonen Stationen goniarlit hätten,
da D. leicbter diese Schulden eintreiben köuue als sie selbst.^ balf mekta, dass dieli die HongoleB an den Ibndaelia-Be-
amteri Ka wandten, die Bnaeen g^bon die mit BescLlag belegten
K.Hiuee]e nicht zurück, sondern übergaben ein Verzeichniss der
Scliulduer dem Ka, welcher dieses dem Dsalin übergab. Bis jetzt

ist dem Bentzer der Eameele der Verlust nicht eraetst worden.
Wer mit den hiesigen Verhältniaflen nicht bekannt ist,

dem mag es in der That «-underbar erscheiiHMi. dass die russi-

dien KauÜeute hier au der Grenze in der Nähe der Fiquets
»ich dergrieiehen Kzoewe erlauben können. Ich bin aber selbst
Zeuge gfweseii, dass »in russischer Kaufmann ohne Weiteres
einen niong^ohscheu fenldatcn an das Gitter seiner Jurte fest-

haod, weil er ilun eine grosse Summe Murmelthierfclle »chuldig
Wtf, obgleich der Schuldner seine Schuld durchaus nicht leng-
nefce. Der Kaufinann rcchtfortig-te sfin Bctra^t^n dadurch, dass

er nur wolle, dass der Mongole ihm einen gesotzmässigen Schuld-

«eHein ausstelle; der Mongole hatte aber diesen zu geben ver-

sprochen, ehe der Kaufmann die Gewaltthat ausübte. Weshalb
also ihr Kaufmann den Mongolen einscliiiclitem wollte, weiss

icli nicht, ebensowenig liabe ich den ausgestellten Schuldschein

gelesen. Die mongolischen Offisiere sahen ToUkonmen theil-

nahmlos diesem merkwürdig» ti Schauspiele SU und mischten sich

Hiircliaus iiiclit in dlcsr- Sai'lu". sie sind htet?< auf Seiten 'Irr K'iuf-

leute, da sie diurch dieselben die grössten Vortheile gtuat;s«ca.

Solche VerhJlltnime kdnnen in der That nicht «ur Eat»

widtehmg des Handels beitragen, sie müssen meiner Ansicht

nach zum Verfjill»- dossi lhen führen. Hoffentlicli \s irtl die Re-

gierung ihre Axümcrksamkeit dem hiesigen Handel bald zuwen-

den, damit dieser mehr und mehr einen regelrechten Charakter

«mehmen kann.

Ausser an der Tschuja sind noch zwei llandelspuukte auf

der ckinesischeu Grenze im öetlichen Altaigebirge. Diese siud:

l)sm Kam Kol und Ahwcb, dem Nebenflnsae des Kemtsehik, im
Norden von der Quelle des Tscholyschmnnflusses; 2) nicht weit

vom Grenz/cirlien Scliahin Dabuga. Am ersten Punkte ist der

Handel in iiuudeu von einigen Biisker Kanflcuten und yielen

akiytflchen Eingeborenen, besonders Dwojedanem am Tseho-

lyschninn und Sdiwar/wald-TatarcJi, im zweiten in T fänden von

Eingeborenen uud russischeu Kinwohoeru des Müiussiuskischeu
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Kreise». Ueber den letzteren Ilandelspunkt konnte ich kdao-

lei nähen- Naehrirliten einziehen. Am «»rsteren Punkte, im

ich im Jahre IS&Z hesuehte, ist der Handel höchst nnbedeutewJ

Daran sind die Seliwieri};keiten de» Weges »«chuKl, die ich rc

Jahre 1861 n-iehhch rrfahren hab»-, und ausserdem die SpiU'

büben'ini und Trculosiijrkeit dt'r Sojonen. Der dortige HAndei

ist nur lür die klfim-ii Ililiidicr vortlicilhal't, die für ihren eig^m

Bedarf Vieh kaufen woll<'n. Besonders nutzbringend sind h<:

Messing- und Eisen-Waaren abzusetzen. Die Kaofleute liek<-«

uieht sojonisches Vieh einzukaufen : da die Sojonen ihre Ocbcfl

als Keitthiere benutzen, so sind sie meist selir mager und be-

dürfen ein ganzes Jahr der Ruhe, um sich zu erholen.

Alle oben erwähnten Handelsplätze von der chinesische

rJrenze haben sich «ranz v«in seihst ohne Zuthtin der Regienmp

gebildet und an allen diesen Plätzen hat die Nachfrage Mfi

'

russischen Waaren zug«'nomnien. Dies beweist uns aufs l^^^

lichstc, dos« im westliehen Theile des chinesischen Reiches fi»

Bcdürfniss nach russischen Waaren vorhanden ist, die, tioO

aller örtliclH-ii Hindernisse und Schwierigkeiten, trotz des Vff-

botes der Passirung der fJrenze, trotz des eigenmächtigen Vfr

fahrens der Kaufleute sich dennoch ein bedeutendes Ab«iti^

biet eroberten. Nach dem letzten Pekinger Tractate vom J«hT»

IKtJy und nach der festen Grenzbestimniung im südlichen uni

östlichen Altai beginnt eine neue Periode des russfischen Haß-

del» mit China. Die bis jetzt geschlossene (rrcnze ist nur fui

unsere Kaufleute eröfTnet. Sie haben jetzt das Recht erhalten,

ohne jeglichen Transil -Zoll ihre Waaren in die Mongolei

zuführen und überall du zu verkaufen, wo sie es für sich tof-

fheilhaft finden. Schon vor einigen Jahren ist die Aufmerksare-

keit auf diesen Handel gelenkt worden. Herr Prins schloß

M'hon im Jahre 1S(;4 einen neuen Weg für russisch-chinesisch*

Handelsverbindungen über di<- Tschnja vor. Er drückt sich dw-

über folgendemmssen aus: „Aus diesen Gründen und weprn

der bedeutenden Verkürzung des Weges unsorer bis jet«t w''

China führenden Handelsstrassc und der aus dieser entspringfo^

den Verniind«'rung des Preises der Tauschwnaren, weise

auf die Tsehujaer Handelsstrasse hin, wo unser Handel

den Chinesen sich ganz von selbst entwickelt hat und ohn'

jede Unterstützung der Regienmg seit vielen Jahren besteht

Wenn ich Tonisk als Ausgangspunkt rechne, da bis hierher ,
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Wiaarc^n zn Wasser geschafft werden können, so haben wir von
Tomslx bis Kjachta 2000 Werst Wa^entransport. Von der
TBchiLjn aber bis Toin»k 1100 Werst, davon noch die Hälfte
zu Wnsser, was um m bequeuor ist, im ackoa jetet Dampf-
»ehiffr T i> Biisk fahr<'ji. Der Handel, der «ieh hier so natür-
lich gebildet hat, spricht schon ganz allein tur den von mir
vorgeschlagenen Weg und für die Nothwendigkeit einer Unter-
stftteung der Handelsbeziehungen in der vorgeschlag«inen Rieh^-

tung.*« — Die Wiin-r!..- Hes Herrn Prin:^ sind jetzt in Erfüllnn^
gegangen. Der Weg^ iHt geöffnet und unsere Regierung hat

diMe^ Hutdehbesiebung ihre volle Unterstfttaung gewährt; schon
im Jahre 1870 ist «in Beamter beordert, den Weg für diese neue
Handelsverbindung zu erleirhti r;i Werden nun die fieffnoogen
des Hemt JE^rine in Erfüllung gehen?

leb trage keine direkte Antwert mf diese fVage m geben,
da ich den Sclileier der Zukunft mclit eu lüften vermag, icli

wiM mich nur bemühen, ein möglichst treues Bild der Handels-

beziehungen in den uns jetat neu eröÄneten Bezirken zu ent-

««rfen. Diese AtuwimnideTeetxung wiid die beste Antwort auf
die aufgeworfene Frn^e bilden.

r>f'r wcKtliolu; Tlieil der mongolischen f>*eyipc ist überall

viju Nomaden bewohnt, die in verschiedenen Jahreszeiten an
venddedeneuBteUen dnee groflsenLandeompIeaces in einemregel-
mässigen Kreisläufe mit ihren Filzjurten umherziehen. Im Nor-
den der westlichen Mon^r^lei lebi-n 1. die Sojrmm im nördlichen

Thcile der Mongolei, nördlich von einer vom Pitjuet Jiis-tyt bis

zmo Upsa-See gesogenen Linie, vom FIium Tes nnd dem Herg-

rürken Tangno 01a bis zum See Kossofrol. 2. die Tiir/»V(ti,

südlich von den Sojonen nnd nördlich vom Flusse Kobdo bi«

ssum Upsa-See. 3. die Uranchm, südlich von den Türböten auf

« inoni sehmalen Streifen Tom Fhime Kobdo bis zum Uningu-
FluBse. 4. Kirgiisen im Westen von den Uranehai. 5. Olöt

und Mmgü, zwischen den Uranehai und dem Öee Chara-ussu,

w«idteb und nördlich von der Stadt Kobdo. 6. Torpiiteu, «nd-

liel) von den Urenchai. 7. Ost- M'i":i<'len und Chalcha; nach

l'otaniii« Ang^nbe: n) Ahnak Uaasaliu-chana, leben östlich vom
Tsitsik JNor bis zu dem Berg-« Bain Dsürkü im Norden bis

amm Gebirge Cban-cbüchei und i» Süden bis enr Wüste Gobi
(im Ganzen 18 Koschune); b) Tabf/n Choto-goitu am Flusse

Telgir Menui, fetÜcb vom See Tanggin Dalai nnd svischen Ulas-
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Mitai und Dstnsilik (fünf Koschune); c) Aimai- .Sohl Ao/o«; vai

«li«'s»'n östlirli am UlaH^utai wobnendein Aiiiiak berülirto die Ei

]M^ditioii I'iitaiüus nur drei Koschune.

Für drii Ackerbau geei^etc Stellen friebt o» in der g»ni«

M<in;;iilei so wenige, dasa die Bevölkerung' kein angesiedell^

l.cbfii tulircn kann, nusserdeni erlaubt die ehinesiscbe Bxpt-

vnuf^ dfii Nomaden nii-bt, »icb anzusiedelu, ohne ibre AbgtW
vt-rliiiltnihM' zu verändern. Die Cbiueseu lialten es für eine p«'

ütiscbe Notliwendigkeit, so sagte mir wenigstens der Ambm

in K«i1m1o. (l;i»8 die äusseren Völker in ilirer alten Lebensirrks'

Vi«-iizu( liter verbarren, nur al» solche vermöcliton sie d«

Ut'icli diejt'iiigen Dienste zu leisten, die es von ilinen in drt

weiten Sti'ppen verlangen muss. Die Verwaltung verunacb:

dfiii Hciclii' keinerlei Kosten, die riesige Mongolensteppe wn*

überall vmi Mongolen verwaltet, die Postwege, Krönst ranspo«''

di>n Proviant und selbst das Gebalt für alle Soldaten und if

MaiMlsfliii \*erwnltung baben die Mongolen zu bestreiten, »

<ias> die Mxiigolei in ilirer Verwaltung noch oinen bedeutfn

<b'n l-'cb«T-< bu8s an Einnahmen nach Peking abliefert. IV

Mandsflm-lvfgierung bat nur wenige Piuikte ausersehen, wo >»'

inandschurisi-be Gouverneure und Befehlshaber der Ueere«^

tlieilini;r<'H fingesetzt hat. An diesen Centralpunktcn Iwt 'i'

klciiii* Hefi xtigungen auifübren lassen, in denen kleine Maudscbu

(ianiisoiirn stationirt sind. Solche Befestigungen sind in di-u

westlichen 'Pheile der Mongolei Kobdo und Ulassutai.

Die West -Mongolei ist in zwei Gouvernements getbeÄ

riassutai und Kobdo, jedes mit einer Stadt und Festung gleicb'!

Namens. Der Gouverneur jeder dieser Städte ist ein Chebr*

Amban und in Ulassutai wohnt ausserdem noch ein Ds«nd>ui

od<T Generalgouvemeur und Oberst-Kommandirender aller Tm}'

|ien der westlichen Mongolei. In jeder dieser Befestigung*'^

-ind niclit i\ur eine geringe Zahl von Mandschutruppon, ttondfr'^

auch Chanibing und kleine mobile mongolische Heere»abtb»'i

hingen und alle Mandschu-Beamten des Gouvernements, eben'''

w ie die IkX listen Offiziere der mongolischen Annce stationin

Mei jeder dieser Befestigungen haben sich, ohne Zutlinc

der I{e;;ienuig, einige chinesische Kaufleute und Handwerk^'

angi'siedelt und Läden und Werk.stätten eröffnet. Die cliin«^

sehen Kaiitleute und Handwerker treten indessen nur zeit*«"''-"

als Bewohner auf, führen aber ihre Familien nicht mit sich. ^'^
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rafleuten sind die meisten nur Vertreter, Commis und Agenten
osBer HänBer. Die Handwerker treilm ihre Gewerbe als

Lbetftndige Untemelmrangen.
Ein Weg verbindet die befestigten Punkte der westliehen

ongolei, es ist die grosse Strasse von Kobdo über UlaHsut?ii

.ch Kuigatschiii (Kukö Choto), welche die Verbinduiiü zwischen

r westlichen Mongolei und dem eigentlichen China iu rstellt.

DYi Kuigatschin bis Ulassutai rechnen die chinesischen Kaut-

CLte 80 Tage Weges für belastete Karawanen, von Ulassotai

s Kobdo 14 Tage. Auf diesem ganzen Wege befinden sich

oDgolisohe Militär -Stationen (OrtÖ) mar Besorgung der ofifi-

eilen Correspondens und zum Schutze der hier reisenden Kauf-
nte. Auf diesem Wege fuhren die chinesischen E!anfleute alle

^aaren, deren die westliche Mongolei bedarf*. Dieser Weg bie-

f zwar keine besonderen Schwieri^j^keiten, ist aber doch nur

ir den Tnuisjiort mittelst Kameel< n freei<^net.

Da die Mou«rolei nur von Noniudeiivölkern bcwoiml und
i derselben keinerlei Industrie entwickelt ist, so müssen alle

br die Bewohner nothwendigen Indnstrieprodukte auf dem sehr

Engen Wege über Kuigatschin aus dem eigentbchen China teans-

ovtirt werden. Jedes in Kuigatschin für den Transport von
haaren bis Kobdo gemiethete Kameel kostet 12 Unzen Silber

«25 Rubel, d. h. jedes Pud kostet 2 Rubel 50 Kopeken Trans-

ort. Ausserdem hat der Kaiitniaim lür jedes auf dem Wege
ctallene Kameel einen vorherbe>i iimnten Preis zu erleg-en und

HS Uigiiche Auf- und Ablnden der KanieeU' erfordert viele

Lrbeitakräfte, dabei währt jede Keise wegen der Länge des

Veges wenigstens drei Monate. Um alle diese Ausladen zu er-

etsen, berechnet der chinesische Kaufinann ausser den direkten

EVansportkosten noch 30^/^ des Preises der Waare. Aus diesem

}nmde kann der 9— 11 Unsen Silber (18—22 Rubel) kostende

tasten Theo in Kobdo nicht billiger als für 18—22 Unsen rer-

CÄuft werden, d.h. der Kjiutmann kann seine Waare nur mit einem

Zuschlage von 100®/o ihres Werthes in Kui^atsehin verkaufen.

)rv( h dieser Zuschlag ist noch viel zu niedrig vernnselilag^.

Üer Kauimauu muss den grössten Theil seiner Waaien noch

bis in die verschiedenen Aule abführen und von hier das ein-

getauschte Vieh auf dem langen Wege nach Kuigatschin treiben,

trobei eine nicht geringe Ansahl verloren geht. Unter solchen

Dmstinden ist der chinesische Kaufmann gezwungen, den Werth
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Hcinci- Waarcn in der Mon^lei durch emen Ziuwtlihig Yon IM

bis 200^/0 ihres Wcrthes zu erhöhen.

Die Mon^leti sind im Allgemeinen ein reiches Volk uxi

Mit Inger Zeit dordh den EüäoM der Chmesen «n den

bnndi vieler Indiutriefirodukte gewölnt, sie selbst nick

KU produciren vermögen. Vor Allem lieben sie sich z. ß

XU kladeu und begnügen sich keineswegs, wie die xurn uque

worfenen Kalwriteken de« AUei ed«r der grftmte Thefl dicrit-

jenen, mit selbst geüsrtigten Pelzen. Das Bedürfiiiss waA

du«trieprodnkten einnr höheren Civihsation i.sst daher m

Mongolei aehr gross, so dass der Weg nach Kuigi^cclun

Lauf« des gaiuen Jahres on Kamwaaen wimmelt.
Die Bedentttnif eines der chinetuschen Steppen-Markte, dB-

lieh de» Marktes von Kobdo, hnbf ich im Jahre 1870 kfimcTi^

lernt und so viel es mir in der kucEon Zeit möglich war,

Umfang und seine inneren Beiidimigen sn erfondien g««n(k

Auf dem Markte von, Kobdo befinden sick bis fünfsig chis'^

sische Läden, \uitcr ihnen zwei Apotheken unr^ (Tinv-tirzbuis

und ausserdem bis Kehn grössere Magazine, die den fünf gro6»a

chinesischen HandeLsgeaelbehaften Sy-chu-tu gehören und ödr ak

dem Anfkaof vim Schafen und Pferden für das eigenthche CliiiK

beschäftigen. Potanin giebt uns fo]p:<"'id(' Name» der Ilaniitt-

gtisellächaften an: 1) Ja-schiu-di, von den Mongolen ArshaOt

den russischen Kaufleuten Arshanowskaja Kompan^a genust^

2) Ta>sokea<ilni. 8) Tjan-gi-ta, von den Mongolen Kaüai

tiiinrit. 1) Dau dKhn-fu, von den Moiig:olen Undur Modo (hf^

hauni) ^r»'nannt, da bei dem Thorwepc dieser Gesellst-batt «iti

eine hohe Btange behndet. 5) Cho-schou-cliui, von den ih*

golen Tsehagantai genannt.— Jedes groase Maganitt anaaitsis«

ganzen Hof, der in einem grossen Rechtecke gebaut iat,

Nach der Strasse zu lat nur ein Zaun und ein Thorweg. ^
der Läng3«.seite des liechteckes befinden sich die Waaren-N(e<i(>^

lagen nnd Speicker, die Woknangen der Dieaatlniendea,

grosses Empfangsrinuner für die Käufer, wo j^iem koiomo'

den Kitnfer bei »einem Eintritte Thee gereicht wird, uai "*

die Commis sicli befinde, die auf Befehl des Qeschäiisfübr^

die geforderten Waaren aus den kinteren ffimmein kerveiboi*

und dem Käui'er voriegen. An der Ilintcrseite des Hofe» ^

finden sich die Wohnungen der rii'schjiffsf'iihrcr. DetaihtrUäi'

findet in diesen Kaulböfeu nicht statt. Der Handel in der 3***
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ist iiier sehr unbedeutend. Die KanfiiauKur haben in den Aulen
der Mongolen an vielen Orten Niederlagen, die nie von dem
Hauptmagasine in Kobdo ans mit Waareu versehen, und schicken

»HBWSidwn einselne Commis imt Wuirentnnuport«n umher. Die
NicdcrlaptM» in der Steppi' fr«^b(Mi ziiiii grössttMi Tljt'ile ihre

Waaren ihnen bekannten Mongolen aui Schuld aus und zwar
ftst nur gegen Vieh, das sie im Frülijahrc einsammeln und nach
Kuigatsc^xfi treiben Iabmu. Ueber den Umfang ihres Handeb
könnt«- ''r}\ iiatürlirli von diesen KiiufleuteTi keim^rlci Narlnii-Iiten

eimtiehen, ihr HaadeJ muss aber sehr bedeutend sein, dies lägst

aidi ans der Zahl der Commis der CentnldepAto in Kobdo et^

kennen, in keinem derselben waren weni|;er als 15 — 20 chi-

npsisrlie Commis anwesend, Hunderte von ronmiix snlleii sicli in

den Niederlagen der Aule nnd bei den gekauiten iieerden aut-
hakm, IHe 8<Aaf- mid Pferdeheerden werden liier in den
Thälem des Bufantu und Scliarabulik zasemmeDgetdebeQ. Anf
mehrere dieser Ileorden stiohs ieJi auf meinem Wege nach Kobdo,
bei einem einzigen der Agenten traf ich eine Heerde von 900
PMen nnd 15000 Sehafen, die alle wXlue&d des fionmers
1B70 anf^jekauft waren. Man versicherte mich, dass jede der
grossen Handols-^esellsrliat'tt'n di-rartt^P Gpficlt.'lftp mache, und
dass allein aus dem westlichen Theile des Kreises Kobdo jälir-

fieh melur ab 200 000 Sehafe nach Knigfttschin getrieben wür-
den. In der Gegend von Ulaasntai sollen die Mongolen noch
reicher und der Handel der rhinesisciieti Kaufleute nodh be-

deutender sein als hier in Kobdo. Dasselbe sagte man mir vom
Handel am SeWanen Ijüath, woa dem Geatralpnnkt Bnlnntogoi
(kir^isinch Bornltogai), tro die Begierong jettt eine Stadt «n-
zuJegen ;;edeiikt.

(rotauiü besuchte liuiuntogoi am 6. und 7. August 1877
und berichtet «ber damelbe Folgendes: „Die Anaiedehwg Bn<
Inntogoi liegt zwlsclien einen» K.inaln, der das Wasser aus dem
y\xm& Urongu führt, und einer Felswand, in der die Terrasse

«*^lien dem Urungu und Baga-nor abföUt. Der Kanal war,
wie die Einwohner bärnupteo, vnprfingUch ein kleiner Graben,
•1er sich von selbst in einen FIns» verwandelt liat. Di«- An
«edelung besteht aus zwei Theileu, der Festung tmd der Ötadt.

Die Feetaug iat mit einer Lebmnunter nnd einem Qrabeo nni'

^ebea, letzterer ist mit Waeeer gefKUt, so das» man zur Feat-
.lug mir auf einer lüeinen höbemen Brndce gelangen kann.
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In der Festung' wohnen Soldaten, Kanonen habe ich nidilg»-

Kehcn ; der aus Gntscheu hierherg'ekommene Tschi Ambao loil

riie in einem Keller verriegelt haben. Auch die Stadt ist al

einer viereckigen Mauer umgeben, in welche zwei mit OMM
Gitter verschlossene Thore fuhren. Die Strassen in der SM
sind krumm und uneben. Die grösste Anzahl der HAomtmI

leer und viele sind sc^hon zerfallen. Es sind daselbst eine MiM
eine Gerberei, zwei schlechte Buden und ein WirthahiM. Ii

wir dort waren , lebten hier nicht mehr als hundert SecM

Das Ackerland soll einen Platz von 50 Werst Lünge einueloMI

und Potanin traf daselbst 65 chinesische Vorwerke; sonst l«k<l

hier torg^tische Ackerbauer in Jurten. Die grösste Lan(lpli|i

sind die Mücken. Am Tage kann man es in der AnsiedaM

noch aushalten, in der Nacht ist es aber auch hier imniögM

zu leben. Auf den Aeckern kann man auch am Tage »ich

Mücken nicht erwehren.]

Die Stadtbewohner in Kobdo kaufen ihre Waaren aui^

kleinen Läden. Diese Lüden erhalten ihre Waaren vatwtA

von der Handelsgesellschaft oder verschreiben sie aus Rlf

tschin. Viele Läden sind so unbedeutend, dass sie kauia fä

100 Rubel Waaren vorräthig haben. In der Mitte des Wn*
werden die meisten Läden leer und füllen sich erst wieil

wenn im Frühling neue Zufuhr eintrifft. Einmal im Jahre trtll

in Kobdo Kaufleute aus Peking mit einer reicheren Auswil

von Waaren ein, als in den kleinen liäden vorhanden

Solche Pekinger Lüden werden in Kobdo nur zwei cröfc*

Die von den Chini'sen nach Kobdo eingeführten

sind folgende: Thee, Baumwollengewebe, Seidenstoffe, TaA
Messer, Eisen-Waaren, Dreifüsse, Kessel, Messing-Waare« ^

Thee wird hierher in drei Sorten eingeführt. Die hauptalekfi'

eingeführte Sorte ist Da-tscha oder Da-bau-sy-tscha, in gwwj

Tafeln geschlagener Ziegelthee im Gewichte von 4*/j P'^H

Diese Theesorte ist die hier allgemein angewendete und «if^

deshalb hierher in grossen Massen eingeführt. In Kobdo koiM|V

er im Jahre 1870 tj Tschan (gleich 1 Rubel 20 KopekenV

wird in Kasten zu 39 Theesteinen eingeführt. Ein solcher K«»<*j

kostet in Kobdo 22 Unzen Silber (44 Rubel). Dieser Thee m
in den Provinzen Jün-Nan, Chu-Jün-San und Sy-da-li tnbereiMl

werden, welche, wie mir die Kaufleute sagten, 45 Tagerri*^

von Kuigatschin liegen. Er wächst auf kleinen Sträucheru, !*•
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ig'liclie BlAtter^ wie der Tsdiaptarku-Stmnch, und eine röUifiehe

nde. Derselbe Theeslraiicli wftchst auch in Lan-dshu, liier

rd der Thee aber nicht gut bearbeitet. Es scheint, als ob

^ Sorte von Lan-dshu auch an Qualität f^cringer «ei. iMaa

mi den Thee niclit soglcicli in Ziegel schlagen, sondern

isH lim erst einige /^i>it in Wasserdampf halten ; daherkommt
auch, dass der Ziegelthee stets einen etwas muftigeu Ge-

imack und Gerach hat. Der Da-ban-sy-tscha ist ziemlich festr

adbla^n und auf jeder Tafel ist das Zeichen -.adSSa. ein-

merkt« Ans Mangel an Silber wird der Da-ban-sy-tscba

eh als Milnseinheit benntat und alle Waaren naeh Theesteinen

g-eflchAtsEt. Jedennann nimmt einen Theestein fSr 6 Tseban

d giebt ihn anch im dit bcii Preis aus. Aii.suai eiuci kleinen

ünze von 10 Kopeken sind hier bunte Gürtel im Gebrauch,

a von den Mongolen uberall getragen werden.

Die beste Sorte der grossen Ziegelthee-Tafeln ist der so-

naimte Schang-jün-tscha. Jede Tafel desselben hat ein Ge-

eilt von 3 Pfand. Auf jeder Tafel sind 2wei chinesische

orte eingepresst: Seha$tg (hoch) Jün (Anwendung). Dieser

bee ist sehr fest geschlagen nnd wird von den Mongolen hoch-

yscb&txt. Man sahlt für jede Tafel 5 Tschan oder 1 Rnbel

Iber, er konnnt aber nur wenig in den Handel. Man sagte

ir, dass dieser Thee für die chinesiselic Regierung von den

%brikanten als Abgabt* gefertigt werde. Mit diesen Theesteinen

iilt die Regierung zum Theil den Dienenden Gehälter und

slohnungen aus. Ich hatte in Kobdo nur einmal Gelegenheit

ne Tafel Schang-jün-tscha zu sehen.

Die «weite Sorte des Ziegelthees sind die dnnnen Ziegel,

shing-dshnang-sy^tscha. Er wird an denselben Orten bereitet

te die grossen l^egel. Erstere sind klein nnd dünn nnd wiegen
ir anderthalb Pfund. Dieser Thee ist feiner und fester ge-

hingen als der grosse Ziegelthee, wud aber nur von den

iclien Mongolen verwendet. Viele Tafeln sind ohne Zeichen,

ädere haben verschiedene Zeichen. In seiner Güte konnnt

leser Thee so ziemlich den dünnen Theesteinen der rassischen

abrikanten, die ans Kaigan über Kjachta eingeführt werden,

leich; er ist aber billiger als dieser Thee. Im Jahre 1869
ihlte man für eine Tafel 2 Tschan (40 Kopeken), im Jahre

870 war der allgemeine Preis 3 Tseban (60 Kopeken). Man
onnte mir die Ursache der Preiserhöhung nicht auseinander-
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«ets^n. Diese beiden Sorten Thee werden ganz allein für üf

Mongolen hier eingeführt, diu den Thee als tAglichei« Nnhnu^

mittel verwenden.

Die dritte Sorte Thee, die hier eingeführt, wird, hei*

Tschin-lan-tscha (tatariftch At-bas-t«ehai). Dieser Theo isi ««»

Qualität nach boH8cr als der Ziegelthe|, er ist aber nidil

fest geschlagen. Er wird in groHBen Cylindem im Gewicht* «•

2 Pud 10 Pfund (90 Pfund) verkauft. Da dieser Thee toM

ist als der Ziegelthee, so kann man ihn nicht in kaltca id

feuclittMi Orten halten, dort zerkrümelt er und verdirbt A»

dieser Ursiiche ist er für die in Jurten lebenden Mongolen nick

brauchbar, da man ihn dort nicht vor den Einflüssen der Wi»-

rung schützen kann. Er wird daher nur von den in der M»

golei in Häusern lebenden Chinesen der Mandschu verbfrtA

und deshalb in kleineren Quantitäten eingeführt. Früh« *
der Tst^'hin-lan-tscha hier sehr theuer und ist nur in den ietitt»

Jahren im Preise gefallen. Im Jahre 1868 kostete liia

CyUnder 24 Rub« l (12 Unzen), im Jahre 1869 kostete ex m
9 Unzen (18 Rubel), im Jahre 1870 nur 7 — 8 Unaen (14 Mi

16 Rubel. Anderer Thee wird hier aus Clüiui nicht einjreJälÄ

Im Jahre 1869 und 1870 sind von den Chinesen al» 1^
einige Kasten Bai-choa-tscha, d. h. Baichovy oder schwirt*

Tliee, nach Kobdo eingeführt worden. Von hier aus sind

den Kaufieuteu verkauft worden, die sich bei den ?v\vM

aufhalten. Die Biisker Kaufleute sagten mir, dieser Tfce* *
von zweierlei Güte gewesen. Die bessere Sorte in PackeUB

60 Pfund und die geringere Sorte zu 80 Pfund. Da« Pto^

dieses Thoes sei ihnen hier nicht höher als 50 Kopeken zu sl«k*

gekommen, ni Biisk sei er zu 1 Rubel 40 Kopeken
worden, und die bessere Sorte hätte dem Publikum ausnelm*'

gefallen. Die Biisker KauHuute würden sehr froh sein, w«»

die chinesischen KauHeute mehr von diesem The« lie^fulW

würden, denn man könnte ihn in den östlichen Gouvemwa*"
und in Westsibirien billiger verkaufen als den Kantoner Tb«*

Der chinesische Kaufmann, der den Thee in Kobdo eingofi'k'*

hatte, sagte mir, er habe bei diesem Verkaufe einen ftiu**

Verlust erlitten, er könne künftig den Tbee nicht für

Preis liefern. Er müsse die Waaren um den halben Pre*

langen und auch dann könne er unr eine sehr kleine Qiuof

«US Ulasuutai nicht niedriger ah» 75 Kop. das Pfund einfüki*



Obgleich es niebt mö^lteli war, aih«re Andeiitinig«ii fiber
rtic Monpe de« hier r^Ti-c führton Ziofrolfl.oe» zu erhalten, kann

"n 0/
behaupten, dnss der Ziegelthee sicherlH h

n eingeführten chinesischen Waareu auamacht,
n. r Preis sta llt steh in UlaHsutai etwas niedriger ab in Kobdo,m Buluntogai hingegen ist der Preis höher.

Die beüseren Sorten der banmwollene 11 Textilstoffe, welche
die Chinesen nach Kebdo elnf&hren, werden in Stücken zu 12
biK 1,3 Arschin verkauft. Die sehleehteran Sorten werden aber
auch in halben Stiickeii zn 6 Arscliiii ah;,'«-lasspii. Diese B.inin-
wrolleustoffe werden von den Mongolen hoch geschützt und ebenso
vofn nnaeren Altai -Kabnfleken. Anch die russischen Kaufleut«-
tragen gern Kleidungsstücke au diesen Stoffen, obgleich sie
doppelt so theuer sind als die entsprechenden nissisclien Stoffe.
I>ie Ursache davon ist, dass die chinesischen Baumwollenstoffe
^iol bemer nnd atirker nnd nnd doppelt so viel aushalten als
die russischen Stoffe. Rnumwolleno TextUwaaren werden in sehr
verschiederien Sorten eingeführt. Hin besten Sortt it shid drei
verschiedene Stoffe, die mit einer ßeiioischang von Seide und
Wolle verarbeitet werden: Synla-Ian-bn, breiter Banmwollenatoir
mit Zusatz von Seide, das SHick zu 3 Unzen Silber (6 Rubel);
billiger ist Su-bn \on derselben Breite, das Stück xn 2 Unzen
(4 Rubel), die dritte Sorte Jau-da-lan-bu ebenso breit, da» Stück
zu 1 Unse 6 Tschan (S Rnbel). Diese Stoffe sind von rersehie-
dener Farhe, erste und dritte Sorte meist blau und ziegclroth,
die zweite Sorte vrtrlierrschend schwarz?. Die uKrip-fn Stoffe sind
gewöhnliche Bauinwoilenstoffe. Zwei rothe Sorten Da-chtm-bu
kosten 1 U„«o (2 Rubel), Scban-dran-bn 9 Tschan (1 Rubel
80 Koj)f>k(>ii), dann drei Sorten von heller und dunkelblauer
Farbe: Schi-lan-dshai-bu 7 Tschan (1 Rubel 40 Kopeken), Jüe-
lan-dsbai-bu 6 T.schan (1 Rubel 20 Kopeken), Tschunn-lau-däbai-
hu Tsrh»n (1 Rubel 60 Kopeken). Dies sind die hauptsäch-
lichsten Sorten, die mir vor Augen gekommen sind und von den
Mongolen überall gekauft werden. Wollene Stoffe führen die

Cliine«cn wenig ein. Das chinesische Tuch ist nicht gut und
viel thearer als das nunische. Seidenstoffe lieben die Mongvden
nirlit, si> werden mir für di(> Mandselm-Beamten eingeführt und
(.lud M'lir tliener. Nur in einem Afafraziiie wurde mir schwarzer
Kiinfa g* xeigt, er war 1

^J^ Arschin breit und von vorzüglicher
Rtdtoff. Am SibUm. II. I7



(«fite, der Kaufmann erklärte mir aber, er könne die AntU

nicht billiger als zu 5 Rubel 60 Kopeken verkaufen.

Ausser Thee und Textilwaareu werden auB China M
Galanterie- und Metallwaaren eingeführt. Die hauptsichiiehi

derselben sind: gusseiuerne Kessel lud Dreifüsse zu einem id

hohen Preise. Sie werden nneli CJewicht 8— 10 Unzen du Pl

(d. h. 16 bis 20 Kübel) verkauft und da^ uur zeilweise. Di

chinesischen DreifÜHse haben vier Füsse, die durch drei Qu
reifen verbunden sind, 80 dasH der trockene Mist, der liier i

einzige.H Heizmaterial verwendet wird, sich unter dem K««

hält. Die chineHitichcn Kessel sind flacher als die rusaisck)

Die Dreifüsse haben meist 3— 4 Spannen im Umfang«. CÜM

sisches unbearbeitetes Eisen ist nur wenig billiger, es war im Sm

mer 1870 in Kobdo gar nicht zu linbeu, so dass wir aussergewäll

liehe Umstände hatten, um so viel Eisen aufzutreiben, dasswirit

Pferde beschlagen lassen konnten. Das kleine chinesische Bi

eisen wiegt nur Pfund und kostete 30 Kopeken. Der Vit

kleiner Ei.senwaareu, wie Messer, Bestecke, Scheeren u.».«

ist sehr verwhiedennrtig. Ich kaufte ein kleines Besteck fi

80 Kopeken, die besten kosteten hier 2 Rubel. Die Mongoh

lieben durchaus nicht chinesische Messer, sondern ziehen dieM

rtolche ihrer eigenen Arbeit vor. Kleine Messinggeräthe, «i

Tabakspfeifen, Opfergefasse, Götzenbilder, Agraffen, Oüitt

schnallen u. s. w., haben natürlich einen sehr verschiedenartig

l*reis. Alle diese Messingwaaren sind doppelt so theuer nie I

entsprechenden russischen Waaren, da ja in Ciiina das KapA

in hohem Werthe steht. Dasselbe kann man von kujif*nM(

Theekannen chinesischer Arbeit sagen, daher besitzen auch 6

Mongolen sehr selten kupferne Theekannen. An Stelle der kupfti

nen Theekannen sind die hölzernen im Gebrauche, die w
Cliinesen in der Mongolei gefertigt werden. Ausser diesen Din^

führen die Cliinesen noch ein: Farben, Papier, Tusche, Büch«!

Schreibutensilien, auch Juchtenleder (wenn auch nur sehr weflifjj

aber die Mongolen lieben das chinesische Leder nicht.

Alle übrigen chinesischen Waaren werden nicht für fi

Mongolen, sondern für die chinesischen Stndtbewohucr, ^
Mandschu- Beamten und für die in den Festungen wohneiwl«

Ifandschu- Soldaten eingeführt. So wird für die Stadtbewota*

Weizenmehl aus Kuigatschin zugebracht. Gewöhnliches Mot

kostet 4 — ü Unzen (8 — 18 Rubel), das Cho (100 chiue»*!»«
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'fund), feines Weisenmehl 10 San (20 Rubel) das Che. Dieser
Ohe Preis d. s Mehlcs bedingt auch den hohen Preis dt>8 Ge-
ügels, ein Ki kostet daher in Kobdo 10 Kopeken, ein Hulin
Rubel. Reis wird hier nur in «ehr kleinen Quantitäten ein-

eföbrt und ist »ehr theiier, im Sommer 1870 war in Kobdo
ein Reis aufzntrrihi n.

Silber ist in der westlichen Mongolei nur in sehr geringer
Cenge vorhanden und wird nur von der Krone zur Bezahlung
ier Gehitlter verwendet, durch die Beamten und Soldaten kommt

natTirlicI) üiuli in den ILindfl. Die Kanflonte kaufen es auf,

0 das» zu gewissen Zeiten selbst in der i^tadt Kobdo durchaus
rein Silber zu finden ist.

Ausser den lAden sind in Kobdo noch eine Anxahl von
»VerkstÄtten chinc^isclirr HnndwtTker, die v'v]f für die Stadt-

lewohner und Mongolen nöthige Sachen liierselbst verfertigen:

riBcMer, Maler, Schneider, Schuhmacher, Schmiede, Silberar-

>eit( r uiui lvui>ferHchmii'(ir.

Die chincsisrli*»n Arbeiter in KoVxln hilclmi Oenossenschafteu,

lie iu einer Werkstatt gemeiuschaftUch arbeiten. Einige dietter

V^erkstfttten habe ich besucht, e. B. eine Tischlerwerkstatt In
hr arbeiten 8 Arbeiter, drei von diesen wohnen an der (^elle

Bujantu, wo Wald wMclist, und fertigen dort Brrtttr von

1 Arschin Länge, U Werachok Breite und 1 Wcrschok Dicke.

Di««« Bretter werden in Kobdo an 4 Tsehan (80 Kopeken)
.(•rknurt Die übrigen 5 Arbeiter arbeiten in der Werkstatt
II Kobdo und verfprti«r«>n dasclljsi ]\f öhr!, Kä'^ten, Ffisser, hölzerne

rheekaanen uud kleine Üpferschranke für die Mongolen. Ein
deiner Kasten kostet 7—8 Tsehan (1 B. 40 K. bis 1 R. 60 K):
•\'isser von 7 Tm Iwin bis 1 Unze und 5 Tscliaii 1—3 Kübel).

Jie Maler xuid Aiisf rcichfr hci^chäftigen sich mit dem Anstreichen

ind Lackircu der j^obei und Opferschriinke ; die Schneider und
>cl)ufunaeher arbeiten nur für die Stadt, während die Süber-
irbeiter und Kupferschmiede nur für die Mongolen arbeiten.

Der Silliprnrbeiter, den ich besuchte, ist sehr geschickt, <*r

verkantt alle seine Arbeiten nach Gewicht und berechnet 40*Vo

de« Metellwerthes für seine Arbeit. Die Sehmiede beschlagen

Filster, Theekanncn, bessern zerbrochene Eisenwnnrrn nns und

maolion Hufeisen. Dif Kürschner nähen hier Schafpelze iu

einer grossen Zalil. Bei unserer Ankunft in Kobdo trafen wir

vebl 50 Arbeiter, welche am Bnjentn die Schaffelle wüschen.
17*

üiyiiized by Google
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Ein gutes ungcgcrbtes Schaffell kostet hw 25 Ko{H*kcn,

«

gegerbtes 1 Rubel 30 Kopeken.

Ausser den KauHt-uti'n und lland>s-erkeru lebt noch öl

Anzahl von GArtnem in Kobdo, welche Kohl, Rüben, Rjidie«^

ein wenig Mohn und Tabak, Hafer, Weizen und Gente rit

natürlich nur für die .Stadtbewohner. Aus dem Mohn wir^a

hier gleich an Ort und Stelle Opium bereitet. Der \öei

Tabak ist eine niedrige Sorte und wird nur in der St*(Ü t

kaui^. Derjenige für die Mongolen wird aus dem Osten i

geführt und zwar in fertigen Packeten zu einem Pfund. Di«

Tabak ist von gelber Farbe, schwach und wird von ienUt

goh*n hoch geschätzt und ,,rother Tabak" genannt, ziun Üi*

Bchicdo vom russischen, den sie als ,, grünen Tabak" beai

nen. Der russische Tabak wird hauptsächlich zur Herrtelli

des Schnupftabaks verwendet. Der Preis des chinesisches

'

baks in Kobdo ist das Pfund von 2 bis 3 Tschan (40

60 Kopeken).

Gehen wir jetzt zu denjenigen Produkten des Ltt

über, die von der westlichen Mongolei nach China aiuigt^

wrrden.

Der Hauptgogenstand der Ausfuhr von einem Volke,

sich fast ausschliesslich mit Viehzucht beschäftigt, ist natüi

Vieh. Obgleich alle Nomadenvölker Ilochasiens durchschnitt

dasselbe Vieh halten, so hat die Bodenbeschaffenheit der <

»chiedenen (jegenden doch das Halten verschiedenen Vieh«

'

anlasst. So haben sich denn bei jedem Volke verschiedeoei i

eigenthüinliche Kacen entwickelt und fortgepflanzt. Im «g
liehen Altai, wo meist saftiges grünes Gras wachst, ist dail

stärker luid von grüssen*ni Wüchse, besonder« Pferde und Bi

vieh. Wegen der PVuchtigkeit können aber im Altni k<

Kanieele gehalten werden. Aehnlich wie dfgrt ist der Vieh*

der inneren Kirgisensteppe am rechten Ufer des Irtisch; I

gegen in dem südlichen Theile der Kirgisensteppe und in'

Mongolei ist der Boden steinig, das Gras spärlich und nicA

dafür aber duftig und sehr kräftig. Dort gedeihen besser

meele und Kleinvieh, d. Ii. Schafe und Ziegen. Au« die*

Grund«' ziehen die Mongolen auch hauptsächlich KIcinviefc*

Der für die Viehzucht geeignetste l^ndstrich ist die

• T.scliuja und hauptsächlich die Tschuja- und Kurai-Stepp<i

Kameele und Kleinvieh ganz vortreftlich gedeihen, wihres^



eu Sehlvchten der Berge hohe«, saftigos Oras wildist. das für
'ferde und Rinder ganz vorzüglich int. Mau »iigte mir, die
l'scliuia soi die einsige G«gend, wo das Vieh im Herbste und
»ffar im Wint<M- fett wird. D'wn ist aucli (h-r Grund, weshalb
icli die Kauiieute die THchujasteppe zum Mästen des anfge-
anften Viehes ausgewählt haben.

Wenden wir jetst unsere Auftnerksamkeit dem mongolischen
Hche zu.

Die Mongokn Imiteii, der BodeubeHchaffenheit der west-
ichen Mongolei (gemäss, wie ich schon vorher erwähnt habe,
lauptsftchlich Kleinvieh. Das mongolische Schaf hat viel Aehn-
iclikeit mit dem altnjisclicn ScliafV, auf di-sscn Bcsclircihiiiijr ich

lifr nur zurückwoinc. E» ist klein von Wuchs und Heischig,

st mit langer, dichter Wolle bedeckt, die mehr gekriuselt und
bedeutend feiner ist als bei den altajiHchcn Schafen. Dabei
tiahen alle Schaff ohne Ausnahme weiss nnd schwarzen Kopf
and /.ur Hälfte sehwansgefärbten Hab. Bisweilen reicht diese

schwarze Färbung sogar bis zur Vorderbrast Das Fleisch dieser

Seliafo ist sehr schmackhaft und nahrhaft. Die mongolischen
Si'hafe haben einen kurzen Srliwnnz und au beiden Seiten des-

selben bildet sich beim Fettwerden den Schafes eine »L;irke

Fettansammlung, die bis zur Hälfte des Schwanzes reicht. Ich

habe Schafe gesehen, bei denen sich bis 20 PAind Fett am
Schwänze gebildet hatte. Diese Fettwnlste der mongolischen
Schafe erreichen aiber nie eine »o ungeheure Grösse wie bei

den kirgisischen Sehafen, die sich ausserdem von den mongo-
li'^ehen durch den fehlenden Schwanz unterscheiden. Der Preis

der äcbafe ist zu den verschiedenen Jahreszeiten und je nach
den Vaaren, für welche mau sie eintauscht, ein verschiedener.

Im AQgemeinen kostet ein Schaf des ersten oder zweiten Jähret
einen frrosseii Zie^'eUheestein , im dritten und vierten Jahre
»wei Hoklier Tiiet-steine. Die mongolischen Ziegen sind kleiner

als die aluijiHchcn, schlanker gebaut und haben ein längeres,

sehr hartes Haar. Sie kommen nicht in den Handel, sondern

werden meist mir fiir den Hausgebraudi der Mongtden ^;:e-

Kcliladitet. Die Scliaf- und Zicgenfelle werden im Durch.sclinitt

lU Stück für einen grossen Theestein verkauft. Die Menge des

grtddtenen Viehes ist eine sehr verschiedenartige. Die Ciialcha

auf der Postsfation h.-ilten selten mehr als lOOo Scli.ife und

Ziifren. Bei den Türböten sollen Hcerden von .>UUU Scluifen

dnrcbauK nicht selten sein.
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Von Kamvelen haiteii die Mongolen nur das zweihöckanfl

das von hnhcm und starkem Körperbaue ist. Es ist an Kälte p
wohnt und findet hier in der westlichen Mongolenstejipc trefBiikl

Nahrung. Die Mongolen des Kobdoer Kreises Iialten nicht n

Kamcele, Kelten besitzt ein Eigenthmner mehr als 50 Städ

Sie dienen natürlich als Latstthiere. Man bindet auf ein Kant

nicht mehr als 8 bis 12 Pud Waare. Mit einer solchen U
kann ein Kanieel, wenn der Weg nicht lang i.st, bis 50 W(

an einem Tage zurücklegen. Der Preis eines ausgewacbm
Kameeis beträgt bis 50 Theesteine, sie werden aber nur sei«

verkauft, da die meisten Mongolen nur die zu ilireni Gebnwd

nothwendigen Kameele halten. Das Kameelhaar w ird nur K

wenig gesanunelt und dann zu Stricken verarbeitet- Die Chine«

kaufen das Kameelhaar nicht;

Obgleich das Rindvieh durchaus nicht den Hauptgegewttl

der chinesischen Viehzucht bildet, wird es dennoch in heiA

tenden Rfengen gehalten. Im Jahre 1870 trafen wir nur ä

wenig«' Winderheerdcn, da, wie man mich versicherte, die Kinde

jiest im Jahre 18»»H gewiss bis HO Proc. des gesamniteu Bin

viehe» hinweggeratt't hatte. Das Aeussere des mongolischen Bin

viehes ist folgendes: grosser Kopf, das Klotzmaul und die Sta

breit, die Homer dick, nach oben lang und ein wenig'

vorn gerichtet. D<*r Hals ist breit luid stark und die Wuoi

zieinlich bedeutend. Die Höhe des Bnges ist nicht sehr g
der Brustkasten gewölbt, der Kücken gerade oder auch et«

eingesenkt, das Kreuz gerade und der Schwanz hoch ange«0

Die F^uter sind ziemlich gross und behaart; der Milchspep

ist gut. Die Beine sind stämmig und von verhilltnissmiÄf

I^änge, wie auch die Länge des Thieres im rechten Verhi

nisse zur Höhe steht. Die Klauen sind steil. Es ist viel gw*
als das altajisclie Kind und hat nu'hr Masse. Sein Aossehen

ein staftliclies. nieist ist sein Haar roth getarbt. Das Rind w*

von «h-n Mongolen auch ziun Keiten und L;isttrageu gebraBcl*

Ausser dem gewölinlichen Rindvieh halten die Mongoki

noch vielfach den tihi'tanischen Yak, der mongolisch S«rlyk ^
nannt wird. Ks scheint eine Spielart des Bos gnuiiens zu

die vielleicht durch theilweise Vermischnng mit anderem BäM

vieh entstanden ist. Ich gebe hier eine Beschreibung des S»^

lyk nach meinem Begleiter Kalning: Der Kopf des Sjtrhk i*

klein, knrz und schmiil, die Nasenlöcher, das Klotzniatd
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!chm«l und die SUm pbenfalls. Meist kommen die Thiere horn-
OH vor; bei den gehörnten sind die Hörner dünn, lang und
vett von einander angesetzt, in der ganzen Länge zu einander
^ebog-on und etwas nach vom gerichtet. Die Ringe beginnen
im Grunde der Horner. Die üliren Bind kleiner al« beim g«--

vöhnlichen Rinde, die SteMung derselben wie bei letzterem, aber
etwas Bchlaffer. Der Hals ist dünn und gerade, plötzlich in
nie Brust und den Bug übergehend. Letzterer erhebt sich zu
emor bedeutenden Höhe, senkt sich dann plötzlich und geht in
den geraden Rücken über. Das Kreuz ist gerade, der Schweif
hoch angesetzt. Gleich an der Wurzel beginnt starker Schweif-
haarwiichs. Diese langen Schweifhaare reichen etwas über die
Sprunggelenke, wo sie alle gleichniilssig aufhören. Der Si'hweif
füllt den zwischen den Hinterbeinen befindlichen Rjium ganz
au«. Die Beine sind im Verhältniss zu dem gestreckten Körper-
bau kurz, aber sehr stämmig, die Klauen lang, aber ganz steil.

Das Kuter ist klein und stark behaart. Das ganze Thier ist

ungleichniässig mit Haaren bewachsen. Zwischen den Hinter-
extreniitäten, an der Stelle, wo bei dem gewöhnlichen Rinde
sifh der Milchspiegel befindet, ist bei dem Sarlyk die Haut mit
kurzen Haaren bedeckt. Der Kopf, Hals, Rücken, das Kreuz,
die Brust- und Bauchseiten und die Beine, bei den vorderen
vom Kllhogcngelenk, bei den hinteren aber vom Kniegelenk ab,
sind mit etwa 1*/« Zoll langen Haaren bedeckt. Dagegen ist

aut drin Bug das Haar etwas länger. Die Schulteni. die Hiii-

torsclicnkel. die untere Seite des Brustkorbes und des Bauches,
von der Wölbung nach unten beginnend, sind mit etwa 8 Zoll
langen Haaren bedeckt. Am alleriängstcn sind die des S« h\vci-

tfs, so dass derselbe ganz einem Pf'erdeschweife ähnlich i.st.

Der «Sarlyk ist entweder weiss oder schwarz oder schwarz und
weiss {.'csclipckt. Das Haar hat einen schinunemden (ilanz. An-
fang .Juni geht das Winf erlwinr verfilzt ah. dieses ist sehr weich,
elasti.sch und fein, besonders das cler Kälber besitzt eine ausser-

ordentliilie Feinheit und Weichheit. In der Länge eine« rhein-

laudisclien Zolles zeigt ein Haar 13 Windungen. Besonders zur

Herstellung einer feinen Kilzsorte würde diese Wolle sehr ge-

eignet sein. Das Winterhaar wird von den Mongolen gar nicht

benutzt; aus dem Sommerhaare, d«>* gröber, aber auch »ehr

cInHtisch ist, verfertigen die Mongolen Stricke. Der SarU'k giebt

einen grunzenden Laut von sich, sehr ähnlich den» (irunzen de.s
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Schweinas, kHiin über auch wie ein gtiwöhiiliches Hiiid brülleo.

Er i8t sehr boshaft, thut aber dun MeoHchen nichts lu Läk
wenn er nicht {gereizt wird. Er lässt sich schwer einüan^

wenn er nuch sonst nicht scheu ist. Mit dein g^cwöhnlidRi

Kindvieh grast er im Allgemeinen ganz ruhig in der Nibe iet

Jurten. Das Kalb wird zu HaiLse angebunden gehalten. Wca

die 8arIyk-Kuh gemcjlken werden soll, wird sie zur Jurte

trieben, woselbst man das Kalb erst etwa^ saugen lässt und im
von der Kuh entt'enU, und diese nun melkt. Eine Sarlyk-Kil

giebt über 5 Stot' Milch, die sehr schmackhaft ist. Sarlyke h*k«t

die Mongolen ebensoviel wie gewöhnliches Kindvieh. Das Flei«i

der Sarlyke ist lange nicht so wohlschmeckend wie lündfieifck

ist hilrter und grobfaseriger. Man bezahlt die besten TUcR

mit 6—8 Unzen Silber (16 bis 20 Rubel).

Kalning hat ausserdem noch Produkte der Begattung etn«

Sarlyk-Bullen mit einer mongolischen Kuh beobachtet. Er ht-

schreibt diese wie folgt: Der Kopf, Hals und die Wamme wi»

beim mongolischen Kinde. Der Bug ist sehr hoch luid gt-ht »ü-

mftlilich in den geraden Kücken über. Das Uebrige wie bei»

mongolischen Kinde; nur da, wo beim Sarlyk dju» lang« Hmt

vorkommt, ist bei diesem Bastard lAngereji Haar als am übrig«

Körper. Es hat einen Kuhschwanz, bei welchem die Ung*"

Behaarung beim halben Schwänze anHlngt und in einen» stirkai

Büschel endet. Das Temjierament ist das des Harlyk. Die Mo»-

golen lieben diesen Bastard sehr, er kommt aber nur selten tot.

Der Preis des Kindviehes war im Jahre 1870 »ehr bodi.

da die Kinderpest im vorigen Jahre stark gewütliet hatte.

Pferde werdt'n im Kobdner Kreise nur in geringer ZaU

gehalten, selten hei einem Wirtlie mehr als 2— '.i
Hengsthcerdefl-

Die mongolischen Pferde bilden eiiie besondere K*ice. Ich p'b«"

auch hier die Beschreibung Kalning's: Das mongolische Pft''

ist 2 Arschin hoch und 2 Arschin 2 Werschok lang. Sein Kopf

ist lang und trocken, mit schmalen Ganaschen. Die inei*"

Pferde haben eine gerade Stirn mit einer kleinen Wölbung. Di''

Ivipficn sind fein behaart, die Augen klein, der Kehlgang »«"

lieh breit, die Ohren verhältnissniMssig lang, nahe aneinander

gesetzt und gestellt (Hasenohren ). Die Vorbindung de» Kopfr*

mit dem Halse gut, letzterer ist gerade und muskulös mit einff

deutlich ausgesprochenen Drosselrinne, Vor dem Widerriat k*"

tindet sich keine (Jrube. sondern er erhebt sich KU einer onk*'



deutenden Höhe und geht ebenso in den Rücken üHer. Die
Vorderbrnst ist bei den meisten Pferden breit, der Brustkasten
abor schmal Der Röcken tat Imi vielen Pferden gende und
Kcbarf. Das mon^roHsclu' Pferd hat einen sogenannten Hirse bleib,
er ist laug geschiogsen. Die Äusseren Darmbeinwinkel treten
«t«rk henror. Die Kruppe ist kurz und sehnig, der Schweif
aber ist lioch angesetst und wird hoeh getragen. Der Ober-
Kfli»'iik«-1 ist Sölten breit, dn<^ Sjuuii'jg'olcnk aber pcwnlinlich

breit, die Fesseln steil und kurz, die Hufe schräg uud gross,

der Stmhl ausgebildet. Der Vorderoberschenkel ist mtu»
kal6e, das Knie breit. Das Gesckröt ist fein bcham-t. der Schweif-

haArwuchs ist gewöluib'ch stark und liat nrabisclir I'-I-nr Der
Zopf und die Mähne sind dicht. Ersterer wird gniix abge-
sebnitten, von letxterer aber mir die ente Hälfte vom Kopfe
ab gerechnet. Die mongoliaeben Pferde sind versehiedenfarbig,

ftcliimmel und Kappen kommen aber nur wcnifr vnr. ])»t Preis

eines gewöhnlichen Pferdes ist (i — ö Unzen Silber, bessere

Thiere 10—14 Unaen (20—28 Rubel).

Die Chinesen kaufen, wie schon oben erwähnt, meisten-

theil« erwarb*<enp. fffte Ilarnmcl, die .sie bis zum Juli-Monat in

grossen Heerdcn zu lOUU uud 2OU0 Stück halten. In der Mitte

des Juli treiben sie diese von Kobdo fort Aber Kuigalschin

nach China. Der Verlust auf dem Wege stellt «ich im Allge-

>iieiiu>n auf IO^Iq. Auf der Stn i kc w.-rdoii dir Srbnfe den Tag
nur einmal getränkt. Ebenso werden von den (. liinesen auch
Pferd« aufgekauft und in grossen Heerden au 500 Stück fort>

^<>tripbr>ii. Ausser dem lebenden Vieh kaufen du- CliiiH-scn uot b

Schaf- und Zi(\£T>nfpI!f>. Laniinfelle, Ziegenhönier und .Sariyk-

Hchwänze. Die J Veise dieser Produkte lassen sich nicht genau
fe-staetzen. SehafWolte kaufen »ie dagegen nicht auf. Mongo-
lisdic Filzdcckfii liliiwifder kaufen sie mir •/tun Wn-dcivcrkaufe
von den Mongolen, dieselben werden nicht nach China ausge-

fahrt. Die Bereitung der Filze ist der bedeutendste Industrie-

zweige der Mongolen. Zu den Filadecken wird die schlechtere

Wolle vri wciulct. ^[aii If'gt Hie in c'wx v dichten Scbu lit auf ctwji

2 Arscliin breite I>a|)pen oder Filsidecken, feuchtet die autge-

lügtc Wolle stark an und windet die Schicht um einen dicken

gtoek; an beiden Enden des Stockes werden lange Stricke

.iMi.'rf)n;iH(Mi und an d.'ii Ix-idcn Satfclsfitcn eines gesattelten

iYcrdus befestigt. Dies Plerd besteigt ein Reiter und reitet
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8o lange hin und hör, bis man glaubt, die Wolle ordnen n
müssen. Ist dieselbe nicht an einein Tage verfilzt, so wird

Procedur an> zweiten Tage wiederholt. Der so gefertigte

wird /.um Trocknen ausgelegt. Er ist bedeutend schlechten

der kirgisische.

Ausser der Viehzucht beschilt^igen sich die Mongolen no

sehr fleissig mit der Jagd. Von den erbeuteten Fellen

die Chinesen Zobel-, Fuchs-, Wolfs- und Relifelle und
diese nach China aus. Die Munnclthierfelle kaufen sie ni

Wiederverkauf an die Mongolen, die sie wieder an
Händler verkaufen.

Die einzige Waare, die die Chinesen bei den Rus.sen kanfa

und nach China ausführen, sind jungt' Maralhörner, die im Ah«

gewonnen werden. Diese Hömer sind nur dann hoch in» Prej«i

wenn sie im Fnihjahre abgeschnitten werden, wo die Enden iff-

selben uncii rund und behaart und die Hömer selbst noch mit

Blut gefüllt sind. Die Chinesen .sollen aus diesen Uömcni eil

sehr kostbare Medizin gewinnen. Die frisch abgeschnittes

Hömer werden in Salz abgekocht xiud getrocknet; sind sil

erhalten und ohne jegliciicn Bruch, so werden sie von den]

nesen mit hohen Preisen bezahlt. In meinem Beisein

ein Kuufniann ein Paar Maralhönier für 100 Rubel Silh

Nach Angabe Potanin's müssen die Hömer bis zum Docemli

in Kuigatschin eintreftVn, also im September aus Ulassutai «fc*

gefertigt w<'rden, sonst sinken sie im Preise. Der Preis der w
zahmen Maralen abgeschnittenen Hömer ist geringer als df

von wiUh'n. Die Chinesen erkennen sie natürlich an den

delstücken, die bei den auf der Jagd erbeuteten Maralen

gleich mit den Hörnern abgeschnitten werden. Die russia

Bauern an der Buchtaniiu und am IJimon halten jetzt

Marale, denen sie im Frühlinge die frischen Hömer abschueiden

Es wird im Laufe des .Jahres eine ganz bedeutende Anzahl «
Hörnern ausgeführt, ich selbst sah bei einzelnen rawisicli

KauHeuten bis IdO Paar, die einen GestimmtWerth von

3000 Kubel ausmachten.

Aus allen hi»'r angeführten Angaben ist deutlich «u

sehen, dass der Handel der Chinesen in der Mongolei eine

deut«'ndc L'msatzzittcr rejträsentiren muss. Dabei ist zu bedenken.*

dass der Kreis von Kobdo sich mit dem von Ulassutai nn Reich-

thum und Produktion nicht messen kann. Hierzu kommen nocli



die zahlreichen Sojonen, Türbüten, Kirginen und die Bewohner
aes Kreises von Bnhuito^i, die jetzt alle dem russischen Handel
vollkommen geöffnet sind.

l"^n\nHkfirlic1i drängt siili uns mm die Kiafre auf, wt'lchf
Holle kann der russische Handel in der Mongolei einnehmeu?
Ist ea für denselben vortheübafter, in direkte Beziehung «u
d«n Chinesen zu treten oder ist für uns der Ilnndel mit den
Mong-olen Wünschenswerther, und zuletüt: welche Vortheile luuui
Kusslaud aus diesem Handel ziehen?

D«s8 in der westlichen Moii;;olei ein Bedfirfnisa nadi ruasi*

sehen AVaaren vorhanden i^f, das he^weist schon gan» allem die
hohe Stufe der Entwickclung. die der Handel an der THchuj.i

trotz aller Hindemisse der Greuzspene erreicht hat und davon
kann sieh jeder die Mongolei Bereisende in den ersten Tagen
seines Aufenthaltes überzeugen. In jeder Station hört man die

stehende Frap-e : ..Habt IhrWaarenV und wauri kninmen die Kauf-
leute?" Von allen Seiten bringt mau sogleieii nach unserer An-
kunft SdiafTelle, LaniftfeDe, Biemen, Stricke, Murmelthierfelle
titid versucht zu feilsehen, so dass der nicht als Kaufmann Rei'

sende sich nur mit Mühe der Kauflu-stigen erwehren kann.

Her weite Weg, den alle chinesischen Waarcu geführt wer-

den müssen, ehe sie in die westliche Mongolei gelangen, erklärt

^•ollkn^lJn^'n den hohen Preis dertielben und gieht uih di» feste

Zuversicht, dass die Chinesen nicht im Stande sind, hier mit den
russischen Kaufleuten zu konkurirren, aii.Hgenommen im Theo-
bandet. Daher wurde ^as erste Heinühen un.serer Kauileute
Bern, ihre Waaren zu eineTii sn billi:,' ^vi,> mriirlii hcn Preise zu

verkaufen, um dadurch die chiueäische Einfuhr uiunugUch zu
machen. Der Begehr noch russischem Juchtenleder ist »o be-

deuti'iid, dass die chinesischen KauHeute schon im Jahre 1877
zum Pifjnft Snk gingen, um ru>-i'-' l'"'^ .TutlitiMilcdcr in grösseren
Mas-st-a zu kautcu. Wenn in Westsibirieu mehr Gerbereien und
Lederfabriken eingerichtet \rürden und ausserdem die Bearbei-

tung rationeller betrieben würde, es. wie njicli die Kauf-

leuff ver^ichiTfi'ii, leicht möglich, den Absatz von Leder in der

^liiti^jolei um diUi Zehnfache jsu vergrossern. Es wäre aber, wi*i

u^rt, im Interetwe der Russen, den Preis herabansetsen, um
jede Vennittelung der Chinesen zurückzudrängen. Dabei macht

Herr Totanin ihm Ii ,inf d« i( UmstatuI aufmerksam, dass ein gro.s.scr

Tlicil ilongob-nstiefel ans Ivuigatschin in die westliche Mongo-
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loi eingeführt wird, die aus russischem Juchteiileder grefpTti|p

siud. Dies«» Leder wird aus KjachU nach Kuigatschin aar

gefUurt und dort erarbeitet Wenn die numeehen Hibidhr

Stiefel nach mongoliTChem Mtuter in Sibirien nAben liessen. <

könnten me dieselben um den halben Preis liefern, den di?

Chinesen für diese Stiefel nehmen. Ebenso wichtig wäre es,

lederne Tabaksbeutel nach mongolisehem Huiter nftben n UmM)

. dieselben würden hier einen riesigen Abeafal finden*

Russische fJcwcb«' finden im Allgemeinen selnverer in il-r

Mongolei ihren Absatz aU die chiaeäitichen, da die chinettiH-iit-i

(}ewebe im grosaen Gänsen, wie ich aehon oben erwllmt hif,

dauerhafter und fester sind und daher von den Mongolen trou

ihrer hohen Preise den russischen vorgezogen werden. Ab

nieiiiten kaufen die Chinesen Manchebter und Halbsamiuet, ü
die Mongolen diese Zeuge sum Besati Ton Pelxen, suHomi,

nun Zopftehmuek und zum Besät/, von Mützen anw«-nilen. Vom

baumwollenen Zeugen kaufen die Mongolen dunkelblaue Dal»,

den Nankin von verschiedenen Farben: gelb, roth, hellgruu,

braun und hellblau. Wenn die russischen Fabriken nicht <•

weit entfernt wären und sich bemühen würden, in ihren Fabrik»

teil iiii'br das Bcdürfniss der A><iateii y.n berücksiclitigcii unJ Iii»''

festere VVaaren zu liefern, so würden viel mehr bauiu»'ülieD<'

Textilstoffe in dieMongoleiansgeführtwerdenkjynnen. Wfinsdieii»
|

Werth wAre es, die Baumwollengewinnung Turkistans zur

fcrti^rmig von Waareii auszunutzen, die für die Asiaten bf-

Ktnnint sind. Am Vortlieilliafte.sten würde es sein, eigene Fabrik«

8ur Herstellung der für die Asiaten nöthigcn groben WaatM

anxulegen. Doch dies sind fromme Wunsche, deren Erftlhny

gewiss in weiter Ferne liegt.

Kns.sische Tuelie werden jetzt in der Mongolei schon i» l*'

deutenden (Quantitäten verkauft, und die Nachfrage nach diej«"»

Tuchen ist Stets im Zunehmen begriffen. Eis wArejedoch wünscheoi-

>verth, dass auch das Tuch bedeutend im Preise hcrabgt-:»"«'

würde, so dass die Chinesen es axieh für die östliche Mouyol?'

aufkautlen. Besonders wird hier viel Tuch von grellen Vurbfo

gekauft, rothes und gelbes, welches von den Lama sehr geaadit

wird, die fast die Hälfte der ganzen mongolischen Bevölkenm^
|

ausmachen. Es werden aber hier nur die ordinärsten Sortw

von Tuchen gekauf t, thcueres Tuch hndet nirgends in der M«»**

golei Absats. Andere Wollenstoffe, wie: Satin, Pambnk o-



worden nur in geringer Menge und zwar von den Stadtbewohnern

Kobdoe gekauft. Sehr gesucht sind in der Mongolei die bo-

genannten Tjumenschen Teppiche« Nach Potanins Angaben wer^

den diese In Sibirien für 80 Kop. bis 1^/^ Rubel gekauft und
hier für 3— 7 Rubel verkauft.

Ich habe schon vorher bemerkt, dass nitli überall in der

Mongolei der Mangel an Eisen- und Mossingwaaron beinorklich

iiiaclit. Das schwere Gewicht dieser Waaren macht es begreiÜich,

(ia^s dieselben nach dem weiten Karawanentransporte aus Kuiga-
tschin bis Ula^siitai und Kobdo in der westlichen Mongolei zu
einem enormen Preise verkauft werden müssen. Daher werden
stets die Metallwaaren, dieunsereKaufleute einführen, in kürzester

Zeit ausverkauft, obgleich für sie enorme Preise gefordert wer-

den. Den Eisen- und Messingwaaren müssten die russischen

Kaufleiite Wiw f^anz b«'sondere Autnn rksanikeit zuwenden. In

der Nälic der Moiig-olci im Altai kann olinc jeglidie Miilio die

nöthige ^Icnge Eisen und Messing gewonnen werden, um alle

den Mongolen nötliigen Metallwaaren zu beschaffen, ja sogar, um
noch einen Theil des nördlichen China mit dergleichen AVaa-

ren au versehen. Es ist vollkommen unverständlich, weshalb bis

jetst alle für die Steppe nöthigen Metallwaaren aus dem Ural

über Irbit eingeführt wurden, da der Transport zu Wagen auf
mehr als 2000 Werst unbedingt den Preis der Metallwaaren auf
das Doppelte erhöht. Für ein Pud Kiscn zahlt«- mau im Jahre

1870 3 Rubel Silber. Die Sclmiit'dc nehmen für die Arbeit

[icr Pud 50 Kop. bis 1 Kübel, so dass Dreifüsse und andere

t^isenwaaren auf 4 Hube! das Pud zu stehen kommen. Etwas
billiger sind die Kessel aus Gusseisen, Beile und Spaten , die

direkt aus Irbit eingeführt werden. Wenn wir nun annehmen,
dass der Transport bis zur Mongolei 1^/^ Rubel Silber das Pud
beträgt, 80 kommt das Pud Eisenwaaren ungefähr 6 Rubel
zu stehen. Und dieser hohe Preis beträgt nur den dritten Theil

des Preises von aus China in die westlic lie Moijf^olei eingeführ-

fi'ii Eibcnwaaren. Ebenso theuor im Preise sind die Messing-

^vaaron, wie: Becken, Theekaimeii, Samovare u. s. w. Sobald

die Russen dergleichen Eisenwaaren zu billigereu Preisen ver-

'^auf'en als bis jetjct, sn machen sie den Chinesen nicht nur jedes

Konkurriren unmöglich, sondern zwingen diese, russische Metall-

waaren weiter nach Osten hin auszuführen. Es scheint mir daher
<lio wichtigste Aufgabe für die sibirischen Metallfabriken, solche

Digitized by Google
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Waaren herzustellen, deren die Steppenbewohner der Mongo

bedürfen. Dabei wäre es vor allen Dingen nöthig', den GeritJi

diejenigen Formen geben, an die die Mongolen getHA

sind; besonders bei Messern, Agraffen und überhaupt bei all

Schmuck- und Luxusgegenständen wäre dies von der grösal

Wichtigkeit. Es würde aber auch nützlich Hein, Kessel, Dt

tusse und Theekannen in chinesis<'hen Formen zu arbeiten. D
gleichen Waaren fanden bald einen reissenden Ab.satz. In dift

Beziehung ist aber bis heutigen Tage« noch nichts gescheht

Einige russische Metallwnaren haben sich schon in der Mon^
ihr Absatzfeld erobert, unter diese sind vor allein die russisei

metallenen Präsentirbretter zu rechnen und ieine« Eiseiibk

verschiedener Stärke. In letzter Zeit haben ruHsinche Oefeii h

Eingang gefunden; darüber belehrt uns Potanin. Er erzal

da.ss man in früherer Zeit in Kobdo nur Kohlenbecken u

Herde z\un Heizen der Häuser gekannt habe. Die rnarärli

Händler hätten bei ihrer Ankunft in Kobdo bei nich eiserne (

fen eingeführt und später solche auch den Chinesen verkati

Jetzt hätten die letzteren aber selber gelenit, eiserne Oft

zu verfertigen, und da auf einen Ofen nur für 3 Unzen (6 Rub

Elisen gehe, so verkaufen die Chinesen die fertigen Oefeu M
billig. Im Anfange hätten die Kaufleute für die Oefen 15 ün«

Silber (30 Hubel^ erhalten und sie später zu l* Unzen (18 Rnb
verkauft. Jetzt hat ein jeder reiche Chinese in Kobdo ein-

eisenien Ofen. Aber nicht nur in der Stadt Kobdo hfitten die

eisernen Oefen Eingang gefunden, sondeni auch in defi nM

goliscluMi Klrtsteni und sogar in nuinchen Jurten. So soD

dem türbötischen Kloster in Ulankom nicht eine Jurte existire

aus deren Kaiu-hloche nicht ein eiserner Schornstein hen(»rseli

Eine b«.'i den Mongolen sehr gesuchte Waare sind die s

genannten Irbitsche Kästen, d. h. Ilolzkästen, die mit BIp«

beschlagen und sauber lackirt sind; von diesen werden tm

Potanins Angabe jährlich 1 500— 2000 nach Kobdo verkauft

Eine sehr bedeutende Nachfrage ist in der Mongolei naf

rus8is<'hen Galanteriewaaren: Perlen, Knöpfen, Spiegeln u.R.»'

obgleich alle diese Fabrikate nicht dem Geschmacke der Moi

golen angepasst sind: um wie viel grösser würde der Ah«t

sein, wenn die Fabrikanten alle diese Gegenstände nach n>or

golischen oder chinesischen Mustern anfertigten?

Ausser allen dieseu Waaren giebt es noch eine groflW Zik



anderer, die hierorts einen ganz bedeutenden Absatz finden;

auf alle diese liinzuweisen, ist nicht möglich. Es sei nur z. B.

des Zinnober« erwähnt, der in meiner Gegenwart mit 400 Prozent

Vortheil verkauft wurde, ausserdem viele Apothekerwa&ren und
officincUe Kräuter, wie die Karandyswurzel, die in der Kirgisen-

Kteppe gesammelt wird und bei den Chinesen sehr geschätzt ist.

Der iiohe Preis des Getreides in Kobdo und IJlassutai wird

wohl bald die Aufmerksamkeit unserer Kaufleute auf sich ziehen,

denn den Chinesen ist es nicht möglich, grössere Mengen ein-

zuführen, und die Mongolei erlaubt durchaus nicht eine be-

deutendere Ausdehnung des Ackerbaues. Es sind nur einige Oasen,

in denen es möglich ist, Getreide anzubauen. I'otanin nennt

in der westlichen Mongolei 4 Punkte: 1) die Niederungen des

Bujantu bei der Stadt Kobdo; 2) beim Kloster ülankom in

der Ebene des Upsa-Sees; 3) in den Niederungen des Flusses

Hulgun; 4) in den Niederungen des Flusses Utas. Hier wird

Überali Gerste und Weizen gesäet, Hirse nur am Flusse Bulgun.

.\us8er den vier grösseren Oasen giebt es noch viele kleine

Klecken Landes in der westlichen Mongolei, wo man Getreide

säen könnte, sie liegen aber alle so hoch, dass hier hö<!hstens

(ierste. gedeihen kann. Alles hier eingeerntete (Jetreide reicht

bei Weitem nicht für den Bedarf des Landes aus, das beweist

schon der Umstand, dass man einen Ersatz in wildwachsenden

l'Hanzen suclit. Nach Potanin's Angaben drückt man ein Agrio-

)iliylluin und die Teloxis aristata aus und gewinnt aus ihnen eine

Art Mehl. Der Getreidemangcl ist so fühlbar, da.ss die Kirgi-

sen Getreide in die Mongolensti'ppe einführen. Gewöhnlicheres

Weizenmehl kostet in Kobdo 8 Kübel, hingegen an der Buch-

larma und am Uimon 30 — 40 KojK-kcn , «>s liesse sich also

selbst bei den jetzigen Transportkosten wohl für 2 Rubel in

Kobdo liefern. Liessen sich billig grö.ssere Massen Mehl hier

einführen, so würde der Ankauf von Mehl bedeutend zunehmen,
da die Mongolen sich mehr und mehr an Speisen aus Mehl ge-

wöhnen werden.

Ich glaube in diesem kurzen Ueberblickc auf die haupt-

sächlichsten Wiiaren hingewiesen zu haben, welche mit Vortheil

in der Mongolei abgiv'^etzt werden können, mit der Zeit werden
fich noch viele .'andere Gegenstände finden, die es sich lohnen

*'rd, in die Mongolei auszuführen. Der westliche Theil der

Mongolei ist vollkommen als russisches llandelsgebiet anzusehen,



sobald hier rogelreclKf Handelsbezieliunpon herrschen und
eine Ausbi-utung durcli einzelne Spekulanten. Was kann
KusBland oder Sibirien aus der Mongolei für die dorthin
geführten Waaren erhalten? Natürlich wird stets das H
object der Ausfuhr dasselbe sein, was auch die Chinesen
führen, d. h. Vieh: Hammel, Rinder, Sarlyke und Pferde,
aber auch Felle dieser Vieharten, Kameelhaar, Pferdeh&ar, \>

Rind- und Schaffett, alles Dinge, die die Chinesen gar
aufkaufen. Noch ein Ausfuhrartikel wird gewiss, wie mich
Xalning versichert, von grosser Bedeutung werden; dies is

Haar des Sarlyk. Das Sonimerhaar dieses Thieres ist dem Pf
haar ähnlich, ja noch besser als dieses, es ist feiner und e

scher und passt daher jedenfalls besser zum Polstern von Mö
Der Hauptvortheil aber ist der, dass ein Sarlyk mehr
liefert als zehn Pferde, sein Preis wird sich deshalb viel nied
stellen als Pferdehaar. Da« Haar des Sarlyk kann maa
dreierlei Güte sortiren. Erstens das Schwanzha«r, zweiten
Mähnenhaar, drittens das Bauchhaar. Das Winterhaar der
lyke, wenigstens dasjenige, welches die Mongolen von ja
Thieren sammeln, ist so fein und wollig, dass es kaum
Wolle quarta der Merinoschafe nachsteht und gewiss für a

lieh feine Gewebe tauglich ist. Dann aber verfilzt es
äusserst leicht, man kann deshalb annehmen, dass sich
diesem Haar ein ziemlich feines Tuch verfertigen lässt. E
schon von anderen Seiten auf die Wichtigkeit des Sarlykhi
hingewiesen worden. (Vgl. „lieber die AcclimaÜsation des
taiuschen Ochsen. Das Ausland. 1870. Nr. 9.")

Nicht weniger vortheilhatt ist die Ausfuhr von Thierfel
Zobel-, Fuchs-, Wolfs-, Murmelthierfelle u. s. w. Dazu kom
noch die Moschusbeutel

. die jetzt schon in bedeutender :

an den sojonisclien Bergen aufgekauft werden. Alle dieseWw
müssen die Russen direkt von den Mongolen und Sojonen
handeln und durch die Billigkeit ihrer Artikel jede Vcnnittei
der chinesischen Kaufleute unmögUch machen.

Unter solchen Umständen denke ich mir die zukänfl
Thätigkcit des russischen Handels in der Mongolei in {olgcn
Weise: 1) In der Nähe der chinesischen Grenze und bei

mongolischen Grcnzpiquets wird der Handel hauptsächlich
Händen der russischen Kleinhändler .sein und zwar werden i

am besten bestimmte Jahrmärkte bilden, wo die russischen Kk



biiiidler und die Eingeborenen des AlUi ihr« Produk»« i,

uxongoßaehe Wiiaren umtauschen könuen. Dieser Uandel be-
stellt sclion seit langer tek an der Tsch^j«, am Kara Kol undam Schabiu Dabag-a. Es ist aber durch das voreilige Zerstö-

re« der Jahrmärkte den Kleinhändlern fast unmöglich genmdit,
au diesem Amdel theilnincbmen. 2) Die bedcutondereu Kaut-

werden Niederlagen und Magazine in den Stidten Kobdo,
Ulassutai und Bulnntogoi einncliten und von hier aus ihre Waaren
iu die mougolischeu Koschime auaführen. 3) RitsHiwlie Grow-
bftndler werden mit den diinewschen Uandelsgeselischaüen in

Verbindung, treten und dur< h si(< mssinelie Waaren in die fer-

neren Gep-enrleii der Mongolei und vielloiclit ,uuli iiacli Nord-
cliiua ausführen lattsen. Dabei wäre e« aber unbedingt wün-
iicbeii«werth, da« bei der weiten Entfernung der Mongolei von
den Städten Sibiriens in den mongeliiehen Stedten rumimhe
Consule einpesefzt «tirdcii, liiiprseits /.um Sthntzn dor nissi-

üchGU üiiterthanen, andererseits aber auch, um Uebergriffe der
Kanflente au verhindern.

Die Einrichtung von Faktoreien, wie diese früher in Kuldslia

\u\d Tschugutsehak en it htPt wnren, 'ii lu inen mir nicht im Inter-

esse des nu>äit>cheu Handels zu liegen. Ich habe mich selbst da-

von überzeugt, dam die ntmiacfaen Handler sieh beim Handeln in

diaa Faktoreien unnütz eingeengt fühlten und es vielfach vor-

zogen, lu iTiilicIi in Ktildsha als Taschkender zu leben. Es wSrf»

aber wohl möglich, auch bei den Cousulaten der Mongolei Nie-

derlagen und Laden su erbaaen, man müsste es aber den Kauf-
lenten freisti ll.n, ühorall da zu handeln, wo es ihnen selbst

besser erHcheint. Jt^dc künstliche Beschränkung der Handels-

freiheit wirkt schädlich auf den Handel ein.

In dem Tractate zwischen Rnssland und China vom Jahre

1869 sind zwei Punkte, die gewiss die Fortentwickelung des

Handels nnchtheilig beeinBuesen; dies ist erstens die Bestim-

mung, das» die russischen Kaufleute Pässe in russischer, mou-

golischer und chine^i'-llu•l• Sprache erhalten, in denen die Zahl

dev di<* Kar.nvaiio hcfrlt itcnflcn I.eute, Pferde, Ochsen imd Ka

meele und sogar die Waiuenballen angegeben werden müssen,

die über die chinesische Grense gehen.

Auf dem Wege durch den Altai befördert der Handler

auK Biisk srine Waaren zuerpt nui' Wn^fii. aTxM- vnni Dorf<-

^habalina bis zum kleinen Ülgemen auf Karreu, von hier bis

Radlsff. A«s SiUnen. JI. IS
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Jtur Tschuja aat Lastpferden, aber von der Tschuiri ^-j Ka-

ineelen. Auf dieser «ganzen iStrt cke treibt der KaulumM Eic-

dd mit den Eingeborenen, wie kann daher der Biisker Laaf-

nuuin genau bestimmen, mit welcher Qiuuitität in Waami^ü«
und Lattthieren er über die Grenze gehen wird? Die chineafchn

Beamten keben aber imbedingt den Befehl ihrer Bispumg m
Hiaden» nicht y<m den Baehstobea des Treetatee alauwcithttL

D« dieee Beetimmnng aber ToUkommen nnnflts iit, so viie

«

die Pflicht der Regierung, eine derartige Abindenmg detTneti'

tes zu veranlassen.

An einer anderen Stelle desselben heisst es. femer, dis*

die cliinesisrhen Kaufleute m Kus>laiid nur mit chinefiiscboi,

die rut^aibcheu iiaufleute in China nur mit rufisischen Waw:i
Y)nudeln dürfen, und dass es den Ausländem nicht erlaubt ist,

die Prodokte des Landes wieder an yerkaufen. £ine solche

stinmiung darf nicht in eo allgemeinen Ansdrocken abgcte
sein. In Rnssland selbst ist dieselbe vieUeicht dorchfühfWt;

da hier überall das vermittelnde Haadelsobject, d. k Geld* m
genügendi'r Masse vorhanden ist. Die Bestimmung ist aber aoti

hier vollkuiiiiiuMi zwfcklos, da die russische Reg-iennif:: dem ch:-

uesisrlNMi Kauiin?nm<' in kein»'r W»*ise verbieten kann, \mttr

einer russisciien ir inua zu handeln, was, wie man mich

sichert, aiemlich häufig im Sabaikalschen Kreise gescheheD

Im Steppenhandel der westlichen Mongolei ist aber eine sokk

Bestimmung unausführbar* Hier existirt keinerlei Geld, den

das Silber ist ja hier selbst nur Waare. In den Btidten MCtf

gelten Theesteine und baumwollene Gürtel als Greld; hierm
der Händler in den Aulen jede Waare annehmen, die mau ifea

bietet, indem er darauf rechnet, die für ihn unnützen WHares

wiederum gegen ilun nützliche umzusetzen.

Nehmen wir z. B. an, ein Mongole will eine kupferne Tütr

kaune kaufen, so bietet er dem russischen Kaufmann ailw Dts-

fenige an, was er in diesem Augenblick weniger nothweiKÜf

hat als die Theekanne, z. B. einige Murmelthierfelle. Di

diese nicht hinreichen, so fugt er einen Theestein und sim

^^Ffund chinesischen Tabaks hinsu und suletst noch ein StäA

chinesischer Daba. Wollte der Kaufmann diese Waaren «itk

annt^hmeu, &<> kaim er seine Theekanne nicht \ i rkaufeii. ff

nimmt sie abrr an, da er lur den Tabak und die DaU ^

nächsten Aulo gewiss Abnehmer findet. Wird nun am Tnctit
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buchstAbfich ünligvlialteii, so mfissen die chtnesischen Waarca
des Kaufmanns confiscirt werden, sobald er sie einem Mong^oleu

snm Verkanfe anbietet. Diese Tractatsbesümmung muss also

«ntireder aufgehoben oder tmim radigiit werden.

Ebenso nothwendig ist die Aufhebung des Ausfuhrverbots

von Pulver und Schicf?8gcwehr«n, dio für die russischen Kauf-

leute Äusserst vortiieilhaft sein würde. Die Mongolen sind eifrige

Jiger und haben mch achon algemem «a SdueMwaffon gewSfant.

üabei haben sie keine Möglichkeit, Gewphr<^ und Pu1v<t von

anderer Seite als von den Russen zu crhnlten. Weil aber die

Produkte ihrer Jagd einer der wichtigHten Handelsartikel zur

Amfoinr nach Roadand sin<t, so ist es gar mebt einansehea»

weshalb die Ausfuhr von Pulver und Schicssgowoliren verboten

ist. Sicherlich hat das ntssische Keich nichts zu fiirchteu, wenn
einige Tausend Gewehre und ein paar hundert Pud Pulver in

der Hongolensteppe verkauft werden. Das Verbot veranhuwt

UHKere nändlcr zum heiuilichen Verknnf'c dor verbotenen Ge-gen-

Btlbade. Verkauf von Schiessgewehren und Polver hat immer

stattgeAmden und wird inuner stattfinden. In jeder mongo*

lischen Jurte habe ich russische Gewehre gesehen. Das Ver-

bot wirkt aber insofern "rl^ilr^lidi , als os di*- Waarc vcrtheuert

und die Grenzbewohner »uiu Schmuggeln veranlasst, wenn mau

den heimliehen Handel an einer Grenae, die dweh kdne Zoll-

linie besetzt ist, Schimig^'^« I nemion kann. Meiner Ansieht nach

mflsste die Regierung an der (irenze eint« Piilvernipdorlap;'«; cin-

nchteu und den Kaufleuten das gewün^icht«.' Puiverquantum ab-

iaasen, sobald sie die Grenslinie ftberBebretten. Solche Folver-

nif'dcrlagen wären ebenso für die Knlmückrn, dif sich auch mit

der Jaj^d l>i'sthäfti<:en, von der grösstim Wiclitigkt'it.

Nachdem icii alle diejenigen Nachrichten zusammengestellt

habe, die mir in Kobdo über die HandelgverhAltnisse der Mon-
golci iiiitf^etheilt wurden, will i( Ii don Leser mit den Wepen
bekjtinit Tn/ichen, die huh d<'iii rnssischeu Gebiete führen. Ich

beginne uät demjenigen Wc^e, den Herr Prin« als den be-

qoeanten für den künftigen chinesischen Handel vorst liUigt.

Kr fülirt von dtr Stadt Hiisk ftlier dns Drirf Altniskoic, die

üarassinskaja üpraw«, die Dörfer TKchcrgi und Schebahna bis

la den Quellen des Sebe-Flusse«; von dort bei dem Kengi-8ee

mhei zum mittleren Urussul, über die Minsion am Angodai

die MönduDg des Ülgemen (kalm. Üetögdn) bi^ zum Pame
18*
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am grossen Ülgoiuen, von hier aus abwärts an diesem Y\\

bis zur Katunjn-Fälire (Kiirketschü). Von dort erhebt sich
Weg am Husse Saldshar aufwärts, passirt den Bergrücken ^
Kara-sKU, folgt diesem Flusse bis zur Mündung des 1»,
dem er bis zur T«chuja-Mündung nm rechten Ufer der Kati
entlang führt. An der THchuja geht nun der Weg am nsci
Ufer aufwärts bis zum Kosho-agatHch, wo die Niederlagen

.
ruHsiKchen KauHeut«' .sich befuideu. Nur an zwei Stellen b
Flusse Sehibil und beim Herabsteigen in die Kurni-Stcppe i

lässt der Weg die Tsehuja, um dereu Windungen zu vermeid
Von Saldshar aus f ührt ein weiter Weg mehr ö.stlieh am ScJui
kämme bei den (Quellen der Flü.sse In, Jailagusch und Ai^i
entlang und steigt am letzteren selbst bis zu der Mtiiidi
dieses Flusses abwärts, wo er auf den vorhergenannteii ^\

trifft. Den ersten Weg gehen die Kaufleute im Winter i

bei Regenwetter im Sommer; ist im Sommer troekenes Wctl
si« ziehen sie den zweiten Weg vor. Beide Wege bieten
ganze Reihe von Sehwierigkeiten, besonders für den mit Waai

y reisenden Kaufmann^- Die Waaren müssen, wie ich schon v
her erwähnt, auf verschiedene Weise transportirt werden, i

erst zu Wagen, dann auf Karren oder Schleifen und zule
auf Lastpferden. L'm das l'mpncken zu vermeiden, ziehen i

Kaufleute vor, schon in Schebalina die AVaareu auf Pferde
laden. Besondere schwierig sind folgende Stellen zu piuaK
die Quelle des Flu.sses Sehe. w«. ein riesiger Steinsumpf i

der bei schlechtem Wetter sogar gefährlich zu passiren ist; d
Lebergang vom kleinen Ülgemen zum grossen; der Böm od
»teile Fel.siibhang am linken Ufer der Katunja, etwa vier W«
liiiifer der Kurketschü: der äusserst steile Auf- und Abr
bei den (,)uellen des Saldshar; der FeLsabhaug Bitscliik Bö
am rechten Ufer der Katunja zwischen dem In und der Tscbuj
Mündung: dann acht grosse Bergabhäuge (böm), die am r««
teil Ufer der Tschuja zwischen Katunja und Aigulak lieg«
Einige von diesen Beigabliängeii sind für Fussgänger wie Keitfe

besonders bei schlechtem Wetter, lebensgefährlich zu iMwnret
so der Sekirtju-k, Sndakmanardyng ak Bömy und der Ak-tarylg«
Ebenso beschwerlich und bei schlechtem Wetter vollkommen n
passirbar ist der Abritt am Aigulak. Im Winter ist der
viel leichter zu passiren, da dann die Katunja und Tschu> «
frieren und die Waaren auf den Flüssen transportirt wcid«,
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> SjBaB TD*» den Salddiar-Pasa und di« icliweren Taehuja-Böme
%xiz. vermeidet.

Xlier elnea Fahrweg durch dcu Altai zu legeu iat, wenn
ach nicht nnmöglieh, dennoch mit so Tiengen Kosten Terknttpft:,

ans wohl weder die Regierung noch irigend eine GcHelliicliafb

on KatiflotitPii daran denken kann, diese Oedanken Av^ Herrn

'linss aufzuführen. Wenn auch die Kaufleute an der Katuuja

lemk Prins vmneheiten, dnss ne bereit seien, den Weg aus*

.-obeaa^m und einen Fahrweg hennsteilen, so iat dien nur ein

T'ersprechcn gewoseti , das die Betreffenden dem damalu an der

CBchujA anwesenden Ciouverneiu* machten. Obgleich »chou fünf

Fahre vergeagen waren, als ich nun dritten Ible den Tscbnja»

veg passirte. so whi ru auf diesem Wege kaum irgend welche

VerÄiidernngen zu bemerken. Nur ein gröH^cres Bnnt war an

ler Kurketschü augeschafft, in welchem man die Waaren über

die Katnnja föhrt. Die Reisenden benntsen. aber immer das

IHiherc klfirn» T^xit. Aimserdcm wnron an zwei oder drei der

geföhrlicliHten Börne bei den «chlimmsten Stellen Balken zwischen

die Felszacken geklemmt und mit kleinen Steinen ausgefüllt,

anf denen die PanHage manchmal getUhriieher war ab nebenher

auf dem früheren Wege. Diesen Weg irg^ndwit» zu verbes}<em,

vcrnrnnt ht «chon HO hohe Kosten, daaa keiner der Kaulleute

sie aut sich nehmen -wird, besonders da die Biisker Kanflente

aUe im Altai handeln und dort Niederlagen und Pferdeheerden

umHOnnt unterluiltfu. so dass sie der Trnnsport eigcntlii Ii jiichts

kostet und ihnen höchst gleichgültig ist, ob man hier Weg-
verbesseriingen vornimmt oder nicht. Der Weg vom Dorfe

Altaisk bi« zum Urussul, dessen Uebergnng am SaJdshar und der

A\>ritt am Aigulak sind nur durch eine Chaussee r.ii verhesfem,

da hier überall em so weicher, oft sumpfiger Boden ist, das»

jede andere Wegverbeasermig vom ersten Regen anm Theil fort-

gewaschen wird, und der verbesserte Weg schwerer zu jinssiroii

sein würde als der natürliche Reitweg, der sich, die Schwierigr-

keiten möglichst vermeidend, daihiuschlängelt. Uebcr die Tschuja

endlich mftosten wenigstens an vier St«-Ilen grosse Brücken ge-

baut werden. Ifh bezweifle, dass. wie Herr Prinz meint, auf

diese Weise sich am Leichtesten der Grund zu festen Ansied-

lungcn und einem mehr geordneten gesellschaftlichen liCben

unter den nomai^strenden Kahnücken gewinnen liesse, denn die

Unterhaltmig des Weges mttaste unbedingt, aum Theil auf die
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Hltajischen Kalmücken fallen und sie vollkonunen zu Gnind

richten, während es die Pflicht der Regierung ist, diese Natu

kinder vor Unbill zu schützen. Die Eingeborenen der Sam
»inskaja Uprawa und die nu8i»chen Bauern von SchebaGi

erkundigten sich üngHtlich nach der Auüführung der WegvB
besserung und erklärten mir, der grÖHste Theil würde angti

blicklich aus dieser Gegend fortziehen, sobald hier ein gröaWR

Weg angelegt würde, denn die Unterhaltung des Weges mÜM

sie vollkommen ruiniren. Andererseits ist es unmöglich, ie

Weg zu verändern, man könnte nur noch vom grossen ClgeiM

sich nach Süden wenden und am Flusse Jelaman und am linke

Ufer der Katunja entlang reiten und diesen V\\xhh bei der Tschnji

Mündung passiren ; dieser Weg ist aber nicht weniger schwiaq

als der vorherbeschriebeue, denn es befindet sich auf demseOff

ein grosser, sehr gefilhrlicher Böm, aber der Weg wäre ui

15 Werst kürzer, als der erstere.

Es existirt noch ein zweiter Weg zur Tscbuja durch da

Altai. Dieser führt von der Uimon-Steppe am linken Ufer «h

Katunja und dann südlich von der Katunja und Tschuja bi

zur Kurai-Steppe; hier passirt man die Tschuja auf einer Furt,

und folgt dann dem gewöhnlichen Tschuja-Wege bis ztim Koschi

gatscli. Dieser Weg ist aber in keiner Weise besser als der gt

wöhnliclie Tschuja-Weg und dabei noch weiter und geht dnrc

unbewohnte Gegenden. Der Ritt durch die Tschuja und ii

Abhänge an der Katunja ist änssersf schwierig. An «el"

tätellfu ist der Boden sumpHg und weich, nicht besser »\s k
Aigulak ; zuletzt ist der Weg zur Uimon-Steppe überall beschäm

lieh : der nördliche Weg vom Angodai geht über Schneegebii{<

der südliche von der mittleren Buchtarma führt über Sehn*"

berge und mclin're hohe Pässe; der dritte, von Westen komineni"

Weg am Flusse Koksu, den ich nicht kenne, wurde mir »nri

dwchaus nicht gelobt.

Ein dritter Weg zur chinesischen Grenze über den Ait*

führt vom Dorfe Maima am rechten Katunja-Ufer über die FW*"

Ishi, Kara-Küptschü, Bija, zur Mission am Kobisen und vvt

dort über den Teletzkischen See zum Tscholyschman. Von W*"

geht er in einer Furth über den Tscholyschman, am K*!**"

aufwärts über die Schneegebirge bis zu den Quellen des TacW'"

tschö, dann über den Mön bis zum Kara Kol oder zum Flusf

Alasch zu den Wohnsitzen der Sojonen. Hier geht der Wer
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zum Trlctzkipchon See durch dichten SchwarzwAld über Sümpfe
und Waldberge und ist, wenn auch nicht ^r' Palirlicfi, doch sehr
beschwerlich. Der Teletxkische See ist nur kurae Zeit schiff-

iMur nnd der Weg wmlfidi am See we^en im ateien Afcritlei
Zinn T rliolysi limnn mehr a!s gorährlich. Ebenso beschwerÜdl
ist der Auiritt am Kara-ssu, auch hier ist es mmifiglicii, Wogrer-
1>e88ertingen vorzunehmen.

Von der Tschuja-Steppe führt ein Weg warn TaeholyaduiHUi
vhrr den BaschkauK; diVsmWt ;; bin ich nicht geritten, er iat

aber nach BeBchreibuug der Keisenden äuitserst gofkhrUch. Vom
•Uen dieeen Wegen ist also unbedingt der gewöhnliche Weg
nur Teelraja vorgmnehea; tn»t2dem ist denelbe, wie idi admn
oben niTJcinandergeaetat, mir für kleinere Handelsleute und be-

•onderti für solche geeignet, die im Altai selbst Handel treiben,

wie dies eile BüAer and einselne Bamauler Kaufleute thnn.

Füf de hebeo eHe Wegsehwiexigkeiten nichts zu sagen und
jV-t. an lunge kein anderer We^^ zur THcliuja-Steppe benutzt

wird, der Handel in der Mongolei ein Monopol für diese Altai-

Blndler. ffier kmn Niemeiid mit ihnen konkumren, de Ar
jeden ru.sHi.schen KaufnuuiB» der nidit im Altiii handelt vnd
dort Vieh hält, die Transportkosten ir''wiss über TjO Prozent

des Werthes d«r Waaren betragen, während für die Altai-Händler

diese Ausgabe gana fortlkllt.

Zun GInek eadsttrt ein Weg, auf dem alle die Schwierige

keitcn vermieden werden können, die der Altai hi so reichem

Maa«se darbietet. Dies ist der Weg über die Buclit^inna, auf
weldbem der Consal PewUnolf im Jahre 1870 sich mit einer

Karawane nach Kobdo begeben hat. Dieser Weg führt über
die Festung Buchtarma, über den Fhiss Tschaldy^rfit-ii. üher dns

frühere chinesische Fiquet Ükük und UlaudabM bi» xum Piquet

8ok. Der Conanl Pawlinoff nnd der ihn begleitende Topegn^h
Matufichewski lobten diesen We» sehr. Er ist meiHt eben und
ohne besonders steile Bergpässc; der Grund ist überall fest und
steinig. Nach Angabe der obengenannten Herren ist es nicht •

sehr schwierig, hier einen Fahrw eg herzustellen. Ffir Karawanen
mit Kameelen bedarf der Weg keinerlei Verbesserungen. Nach

Mittheilung des Herrn Matnschewski bedürfen folgende Funkte

bedeutender Ausbesserungen , wenn man den Weg fftr Wagen
Herrichten will;

1. Von der Station Uryl bis Tabatow muss bei einem
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hohen Bergpassc die StrasRc durch Steinbrüche geebnet tud

müssen ^ohhc Felsblöcke fortgeschafft werden.

2. Es sind Brücken über die Buclitarma und den TschaMy-

gatai zu errichten.

3. Auf dem Wege vom Tschaldygatai bis Üknk mäitsen «rf

einer Länge von 8 Werst mehrere Bergabhilnge gesprengt, Fdi-

Stücke fortgeschafft und ausserdem der Weg durch eine äoapf-

stelle chaussirt werden.

Bei diesen im (Janzen unbedeutenden Verbossemngen wirf

es nicht schwer sein, hier einen Fahrweg anzulegen ; aber «uci

diese Wegverbesserungen sind unnütz, bis der Handel Wer

nicht um ein Bedeutendes zugenonuncn hat. Fürs Erste ist di

guter Karawanenwog schon vollkoiinnen hinreichend, bebenden

da die Festung Buc-htanninsk am Irtisch liegt und bis ru ihr

ein Transport zu Wasser möglich ist. Was den Weg »wiachai

Kobdo und Sök betrifft, so genügt es, auf die eine Tli«t»«d»

hinzuweisen, dass der .Vmban von Kobdo den Stationsweg^ ohne

jede Schwierigkeit in einem chinesischen Wagen zurücklegt.

Der Weg von der Festung Buchtarminsk bis zum FlecJteo

Buluntogoi ist noch vortlicilliufter, hier kann man die W«*ren

zu Wasser transportircn und zwar bis zu einer Stelle, die nur

100— 150 Werst von Buluntogoi entfernt ist und deren Pmo*

rung gar keine Schwierigkeiten mit sich führt. Die ChinWM

wiesen mich auf Buluntogoi als den allerpassondstcn Ort für den

russischen Handel hin, und er ist in der Tliat von gröMter

Wichtigkeit, nachdem es den Chinesen gelungen ist, den

liehen Theil der Iiiprovinz wieder zu erobern.

lieber die Wege aus dem Gouvememont von Jenumdi

zu der Stadt Ulassutai vermag ich keine genauen Angaben «
machen. Wie mir Minussinskisclie Tataren erzählten, sind die

Wege über den Schabin Dabaga und am oberen Jenissei

schwierig und für grössere Karawanen ganz untauglich. Somit

sind folgende Verbindungsstrassen zwischen dem russistchen Ge-

biete und der westlichen Mongoh'i zu erwähnen.

Der grosse Handelsweg geht von der Stadt SemipaUtimh

am Irtisch aus. Von dort werden die Waaren auf Barken von

kleinen Dampfschiffen bis zur Festung Buchtamiinsk tnnsfof

tirt. Von hier geht ein Theil der Waaren nach Sök, ein Theil

nach Buluntogoi. Vom Piquetc Sök führen zwei Wege in ^
westliche Mongolei, der erste auf dem Stationswege bis Kobdo,
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etwn 240 Wcret, die in 8 bis 9 Tagen bequem zurückgelegt
werden können; der zweite über das Grenzpiquct Jüstyt (ürrkt

bis Ulassutai (vom Öök hin zum Piquet Jüstyt sind auf Ka-
ineel«» 2 Tage We^ und von dort direkt nach UIuButn nur
14 Tä^c We^es), Der Weg von Jystüt nach Ulassutai ist viel

kürzer als der Station^wfg über Kobdo naich Ulassntai, der 28
Ta^eruiseu lang sein soll.

Ffir Ueine Kmdeblente des Tonukisdien und JeniiwiiB-

kiMchen Gouvernenients, für die in den altajischcn Bergen Yuh.-
zucht treibenden Kauileute, wie üborlt-nijit für alle Eingeborenen,

die Russland unterworfen sind und m der iNiilie der chinesischeu

Grensse im Altai ujid im Sojoiuaeben Gebirge wobnen, extfltffen

die :ilt.iji f l- n über die Tsclirija, den Uimon, den Te-
letzki»ciicii See, den iiaHchkaus und den Tsebolvschuian, wie

auch die Wege durch das Sojonische Gebirge, am Abakan über

den Scbabin Debsga und fiber den oberen Jeniaset.

Dieses Memoire über den Ilaudel mit der webtliclieu Mou-
<;«»lei habe ich gleieh nach meiner ROckkunft aus Kobdo ver-

fassL Dass meine Auffassung des mongolischen Handels rich-

tiger war als die. des Herrn Prinz, beweist uns der 1881 vpr-

öffentlichte Bericht Potaniu's, der sieben Jahre nach mir die

Mongolei bereiste. Sein Bericht 4ber den ^ndel von Kohdo
beweist uns, dass er sich seit dem Jahre 1870 wenig verfndert

hat. Um mein Bild über den Handel der ^lonp-olei zu vervoll-

ständigen, will ich hier Kinigcs aus dem Berichte Potanin s mit-

theilen.

Eh giebt jetzt vier russische Läden, die das ganze Jahr

hindurch in Kobdo |2:e"ftnet sind, flrei frebören Kauflenten nus

Biisk und einer eiuciu ivautumnue aus Biu-uuui. Im iSommer ist

die Zahl der mssisefaea Liden grosser. Die neuen Waarentraas-

l»orte langen in Kobdo im April an und dann kommen aneh die

Kauflenfe selbst dorthin, während im Winter nur Commis den

(ieschäften vomteheu. Im Oktober kehren die Kaufleute nach

fiibiiien surück und dann hört für den -ganzen Winter die Ver-

bintlnnp yrwiselien Kobdn und Sibirien auf. Die russischen Läden

Kind in chineBischen liäusern der Stadtbewoimer eingerichtet.

Biese Wohnungen sind sehr klein und für den strengen Winter

durchaus ungenügend. Die chinesische Regierung erlaubte aber

bis jetst den mssisehen KaufleutoD nicht, sich eigene üäus«
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m htoM, Im Winter handeln die RiisseD nur in den lidci.

die na in der Stadt Kobdo erdAiet baben; im Sommer mdm
die Waeren Ton Commie in die mongoUeehen Koechme m-
gefülut. Diese wandernden Maganne werden ,,PalaAin*' (Zelle)

oder ,,StKclioty" (Reclniung^en) genannt. Man zahlt im Ganzen

zwanzig solcher Pal itki. Kini^e derselben werden von den KoV

doer KaiifleuttMi sclljst ausg-eruhtet, andere ^jfrlioren selbständig*»

Kleinhändlern an, die die Waaren aus den Kobdoer L#äden oder

ane Büak auf Schuld nehmen. Jede PalaÜLa verkauflt im Lauft

des Sommers etwa für 2000 Rubel Waaren. Eigene Pnlatkt b^
standen im Jahre 1875 am Kalgntd eine, am Boroborgaenn sw«i,

am Ülgöi drei, in Jüstyt eine» am TBcbag^n-goI (QaeOe d«B KoUa)
eine, am Ulankom fdnf, am Kemtocbik eme« Aosserdeiii wer«

den von Kobdo ans Handelsdiener ausgeschickt: 1) nach Bulgün

(Kobdo-Quelle), 2) zur Quelle der Tschin^la, 8) lu das Tlial

des TTlns, 4) zum Koschun Dsachatschin ain Flusse Ti^iruruk,

5) an den Tsitsik Nor. Der Handel mit den Mongolen finde*

haaptaftchlich in den Koschunen Btatt. da die Mongolen nick

gern snr Stadt kommen. Jemehr Handelsdiener in die Koscbaar

gesendet werden, desto mehr nimmt der Absata russischer Wasra
SU. Die Ausrüstung der Palatfci kommt aber sebr tlaener si

staben*

In dem Berichte Potanin^s über den Weg nach Kobdo nixi

über die Einfuhr der ruBsischen Waaren \^nrd weni^ Neues
boten und li;ihe ich das Wichtigste über die Einlulirartikel schon

meinem Berichte an einip^en 8trll( ii einverleibt. Neues wird wa>

bei der Benprechung der Ausfulir aus der Mongolei geboten.

Tu Betreff der Murmelthierfelie giebt Herr Potanin die Ziffer

der jährlich aus Kobdo-Ulassatai ausgeführten Felle auf 500000
an. In der letzten Zeit soU die Nachfrage nach Munneltbier-

feilen in Irbit bedeutend abgenommen haben.

Robe Haute werden Terhiltnissmassig wenig ansgeinbt
da die Monp^olen die Häute schlecht abziehen. Man zahlt jetit

für eine KiiidRhant 1 Rubel 50 Kop. bis 2 Rubel r ruher 3U

bis 50 Kop.). Da dit st' Felle wieder für die Mon^(<lri i:<>irerbt

werden, so wird der Werth durch den Transport »ehr erhöht.

Herr Potanin giebt den Preis des Transportes bis Biisk aot

2 Rubel und den Rncktran^rt auf 1 Rubel, das Grerben aber

auf 1 Rubel an, was viel au hoch gegriffen ist. Unter Bokben

Umstünden, meint Herr Potanin, kann die Ausfuhr nur aunelimsQ*
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wenn ein Fahrweg über die Tschuja eingerichtet seia wird

(veigL meine Ansicht über diesen Fahrweg).

Die Wolle-Ausfuhr hatte bedeutend zugenommen* Ein
Biiflker Knnftnun hal im ersten Jahre 100 Pud, im iweiten

Jahre 800 Pnd und im dritten Jahre 1500 Pnd aii%eluMif)t.

Schafwolle wiid in der Mongolei 100 Pfnnd för 1 Rubel 50 Kop.
bis 2 Rubel bezahlt, in Irbit für 7 Rubel Terkauft Karneol-

liaare für 2 Rubel 50 Kop. aufgekauft und lur 6 Rubel In

Irbit verkauft. Jetzt wird keine Wolle ausgeführt, da sie nicht

^-ewayi'hen und daln r verfettet ist, ho dann man sie in Irbit

nicht annehmen wollte. Es inüfiäten an der Tiichiya oder im Altai

WoUwdschen eingeriehtet werden*

Das bei den Mongolen eingetanaehte Bindvieh wird Aber
die Mongolei naeh Irkutsk getrieben» die Schafe aber Ms lur

chinesischen Stadt Ontachen. Nach Irirotsk treibt man nicht nur
die in der Mongolei, sondern auch die imAltai aufgekauftenRinder.

Der Weg, auf dem die Kinder durch die Mongolei getrieben

werden, ist folgender: von Kosch-agatsch an die Tschuja nach

Ulankojii. von dort nach dem Kloster des Bisohirilti-Wan am
Tes und zum isLaraul Belti«. Von dort geht er über den Flna»

Eg nicht weit von Kossogol, dann am linken Ufer des Sees

über das mssische Dorf Turan in das Thal Tunki und nach

hrkutok« im Jahre 1877 wurden aus der Mongolei von russi-

schen Kaufieuten nach Lrkutsk 5450 Stück ^dvieh ausge-

trieben, Hammel und Schafe aber 8800 Stnek. Naeh Ontsehen
führten die rusöischen Kaufleute au«: 80 Pferde, 170 Ochsen
und 2600 Schafe.

Nach Ansicht Potanin's kann der Handel in der Mongolei

aur zur liJüthe gelangen, wenn ein Fahrweg über die Tschuja

gelegt wird, und wenn die russischen Kaufieute ihre Handels-

Verbindung bis Kuigatschin ausdehnen* Ueber das erste Mittel

habe ich meine Anrieht schon ausgesproeken, so dass ich hier

aidit noch einmal auf diesen Punkt auruckkommen will. Ueber
den letzten Punkt, betreffs dessen ich mir gar kein Urtheil au
bilden erlaube, will ich hier Potanin's Meinung auffahren.

Die Anknüpfung einer direkten Handelsverl) indüng mit Kui-

fifatwhin ist .sclum deshalb für die russischen Kautieute in Kobdo
t'ine Nothwendigkeit, da sie allein im Stande ist, diesen Kauf-

leuten ein festes und weites Feld für Importwaaren nach Russ-

isnd SU gewinnen, dessen derHandel derMongolei jetat ermangelt
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Die Kauflcutc beklagen sich jetzt liatiptHäcblich darüber, d*.«

Hie kein festes Ausfuhrobjeet in der Mongolei finden. Vieh

wird mit grossem Vortheil von den Mongolen an die chinesiflcheo

Kaufleiite abgelassen, welche aus jenen Gegenden bis 800(h)0

Schafe forttreiben. Pelzwerk wird wenig gewonnen und ancb

hierin sind die Chinesen Rivalen der Russen. Die einzige feM

Waare sind Murmelthierfelle und diese beginnt jetzt in

land, ihr Absatzfeld zu verlieren. Silber ist im Kreise wen^j

vorhanden und auch dieses trägt man lieber in die chinesischen

l^äden als in die russischen. Der Ziegelthee, der hier allgeiDm

als TauRcheinheit existirt, wird in Russland sehr wenig verlangt

und hat nur ein kleines Absatzgebiet, den Altai. Vieh kaufen

die Kussj'u zwar auf, aber nur einen geringen Theil fuhren sie

nach Irkutsk aus. Dies beweist genügend nach der Meintui|;

Potanin's, dass die russischen Kautieute nur indirekt den Handel

der Mongolei ausbe^lten können, d. h. dass sie russische Waaren

für Vieh eintauschen und dieses wiederum nach Kuigatschin

treiben müssen, nämlich djiss sie dasselbe thun, was jetsrt die

chinesischen Kaufleute thun. Von Kuigatschin müssten sie dann

diejenigen Theesorten ausführen, die in Russland und Sibirien

einen guten Absatz finden. Ein solches Handelsuntenielunen

fordert aber lange Reisen und ist nur bei grossen Kapitalien

möglich, die bei den hiesigen russischen Kaufleuten nicht vor

banden sind. In der letzten Zeit sind Versuche in die.ser Riclh

tung gemacht worden, dies ist die Führung eines Theetran»-

portes des Kaufmanns TokmakoH* aus Kaigan über Kobdo nach

Biisk. Dieser Versuch ist gelungen, obgleich der Führer der

Karawane sich durchaus nicht als umsichtig erwiesen hat und

von dem geraden Wege abgekommen war. Dennoch ist der

Transport ohne Verlust durchgeführt und der Thee zu xiem-

lieh hohem Preise in den sibirischen Städten verkauft Vör-

den. Jetzt haben die Biisker Kaufleute einen andern Verstidi

gemacht, indem sie in Gemeinschaft eine Karawane mit Maral-

hönien» nach Kuigatschin geführt haben. Diese Karawane inttsst«

im August 1877 in Kuigatschin eintreffen.

Soweit die Ansicht Potanin's. Ich kann mir natürlich kein

festes Urtheil über die jetzigen Verhältnisse bilden. Mir will

'S aber scheinen, als ob diese höchst verwickelte Operation,

russische Waaren in der Mongolei zu verkaufen und dann daJ

in der Mongolei aufgekaufte Vieh nach China zu treiben, om

Die
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von dort Thec einzutüliren, durchaus nicht den von Potania

voransgesetaten Erfolg haben würde. Die Chinesen werden in

den Koflclraiieii jederzeit billiger und vortheilbafter handeln aU
die Rassen« Der Viehtransport nach China wird den Chinesen

stets billiger zu stehen konunen als den Rassen» ebenso wie die

Chinesen den Thee billiger znr rassischen Grenze schaffen wer-

den, als die russischen Kaufleutc es je zu thuu vermögen. Viel

wichtiger als alle diese Fragen der direkten und indirekten

Handelsverbindiing seluiint mir die Fvfipre über die Eniiedrigung

des Preises der russi schen Waaren luid das Entrcissen des Handels-

monopols aus den Händen der Büsker Händler zu sein. Würde
es gelingen, rassische Waaren zu einem sehr niedrigen Preise

in die Mongolei zu schaffen, so wird sich sehr bald in der

Mongolei eine Zone for die russischen nnd eine andere für die

chinesischen Kaofleate bilden, and an den Grenzen dieser Zone
würde der Austausch zwischen Russen und Chinesen direkt statt-

tiiidcn. Ist dann der Preis der Wuaien niedrig, so werden die

Chinesen sich von selbst bemühen, die nöthigen Theetransporte

bis XU der Grenze der Zone zu führen. Ob die russische Handels-

zoue sich bis Kobdo oder bis Ulassutai ausdehnen wird, ist

a priori mvht zu bestimmen, sondern hängt von dem Preise der

rassischen Waaren ab nnd wird sich mit der Zeit von selbst

fisdren, denn kein Chinese wird die westlichen Theile der Mon-
golei besnchen, wenn er seine Waaren theorer an den russischen

Kaufmann verkaufen kann, als in den Koschunen, wo er ausser

dem Preise noch den hohen Betrag- des iierumtührens der Wuaron
in Betracht ziehen muäs.
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Das Iii-Thal.

JUiiM' von Knksu bis KuMkIiu im Juli 1862. — Handelsvorhiiltni««'

Rusfilanii und ('hinii iWror Soniipalatinsk-Kiildsha. — Die Stadt Kiüdlhft.''

Der ZtiHtand den lli-Thidcs und seine Bewohner im Jahre 1862. — kaU^
halt iiu ruKsisehen Piijuet Borochudüir und Ausflug in <lafl Gebiet der 8^

Ionen im Jahre 1809. — Uenchichte de« Aufstandoi^ in den Jahr«
186.T bis 1860.

Auszog auB meinem Reisetagebuche des Sommert 1802.

(Den 23. Juh'.) Heute verliessen wir die Koknwikaja Stmää,

den der chinesiKchen Grenze am nilchsten liegenden Punkt der

Post-strasse zwischen Ko]>aI und Wemoje. Das ziemlich uinluni:-

reiche Kosakendorf liegt am Ufer de« Koksu, eine.s NebenflusM*

des Karatnl, der in den Balkaseh Hiesst. hn Osten liegen Jif

inidliehen Ausläufer des Alataii-(»ebirges, das in Keinem Haupt-

kämme die Grenze zwischen China und Kussland bildet. ünHf

Weg führt direkt nach Osten in gerader Hichtung auf die ws

Koksinsk aus sichtbaren S<"hneebergt% die mir als Üiaöi» t(uA

(Steinhaufen, gi'wiss wegen der auf dem Pas.se befindlichen Obö

der Kalmücken) bezeichnet wurden. Der Weg geht im Allg«-

meinen über die grasbedeckte Hochebene zwischen zahlreich«»

kirgisischen Aulen hin. Nach etwa 10 Werst steigen wir liöhff

in's Gebirge und übernachten diesseits des Cigön tusch in cio«"

Kirgisenjurte. Hier gelang es mir, einen Kirgisen init NsaW
Tutai zu engagiren, der mir sclion in Koksu als Dolmetsdiw

empfohlen war. Er hat lange Zeit in Kuldsha gelebt, spricht

nord - und südchinesisch und mongolisch und ist mit den \

hültnissen des I.«andes gut bekannt. Es scheiut mir, aki ob di«
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biesig-eu Kirglson bis jctüt noch nicht ilini Be/.io^iungen rei^

China ab^brochen haben und den Mantel aul' beiden Schultern
^^gttii» mdk den Bnmen gegeuäber «b treu« nuäbehe Unter-
tanen geriren, aber anch den Chineeen gegrenftber dasselbe
thiu». Tutai sagte mir sogar im Vortragen, dass ^io]^'^ AuU»,
«ttch einen Theil de« Jahres auf chinesischem Gebiete zubringen.

(Den 24. Jnh.) Sehr früh aufgebrochen. Der We^ füln t

nuuker höher in's Gebirge, wendet hich aber jetzt in seini?r

^uptriehtnng ttach 8.0. Der üebergang über den Bergpas»
uigöti tusch bietet keine Schwierigkeiten. Die Ansiedelungen der
Kirgiaen auf nissi^cliCTn Oobiotc erstrecken sich nur bis Jsum
Bergrücken Kusch-murun (Vogehichnabel). Weiter nach Osten
ist das Land ateinig nnd 5de; sehwaeher Graswnehs und diebt
an den Ufern dt>r BÄchc auch nur einxehie Bäume; die Beirg-
rücken alle t'elsifj; häutige Bergstürze. Das Passiren dieser

öegend soll nicht ohne Gefahr sein. Kirgisische und kai

»räckiaehe Rftnber machen den Weg nnricher, da sie sich leicht

uugeKtraft in den öden Grenzgebirgen versteiken können. D i

"Äsere kleine Karawane aus sieben Mann betitaud, von denen
gut bewaffnet waren, ho hatten wir wenig zu fSrcbten. Die

Kanflente sollen aber der Sicherheit halber den Weg über den
Berp^|,f.v, Altyn Äniät und am Ufer des Iii tlureh dfts Gebiet
der tkdüiieu vorziehen. Die Lundschalt, östlich von dem sehr
**Ierbch gelegenen Koksu-Thalc, hatte bis «um KuBch-muruu
'Jen eintönigen Steppencharakter angenommen: weite, mit Gnw
Weckte Ebenen nnd llii^^el, über denen sii li meist kahle Berg-
riegel erheben. Hier ist aber in der Niederung selbst Alle» mit

StringerdU nnd FelabJöcken bedeckt Kahle Bergrieg«! dehnen
sich nur nach Norden hin aus, das Land geht allmählieli in ein

»ich nach Buden j^eneif;:^es Plateau über, das die Quellbüche

des Borochudsir-Flussc» in ott 2U— :iU Faden unter dem Niveau

<ler Ebene liegenden Thalf^hen durchschneiden. Diese Thal-

fethen and von der Ebene aus gar nicht zu bemerken, erst

*'enn man den Rand derselben erreicht hat, siebt man tl«s Tlial

niit dem rauschenden Flusse und die mit dichtem Gestrüpp be-

wachsenen Ufer, «wischen dem hohe Pappehi hervorragen.

Diese Tbnleinschnitte sollen prächtige Winter>it/.e für du

lürgiBen bieten und daher im Winter dicht mit Jurten besetzt
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Bein. Dns Fhissbett des Borochtidsir gilt als Grenze des chä»

siechen Ili-TlinlcH. In ihm lie^t auch das Borochudsir pemniili

cliinesische Grenzpiquet; es besteht aus von Lehm und SM
gebauten Hftuseni. Wir durften uns dem Piquet nur auf fänfq

Schritt«' niilicm, dann wurdi-n wir von einem chinesischen S(M

ten, der mit Köclier, Pfeil und Bogen bewafliiet uns eotgcgei

ritt, angehahen. Ii-h schickte mit meinem Kosaken und da

Dolmetscher meine Papiere zum Piquet tmd wurde nun erst fc<

demselben vorgelassen. Meine Leute und Paekpferde durfte

sich aber dem Piquet nicht nähern; hinter diesem waren einig

Biiume und ein Gebäude, das mir als Tempel bezeichnet wuiA

zu sehen. Der Befehlshaber des Piquets bat mich, Platx r

nehmen und liess mir eine Schale Thee reichen. Er fragte mir

nach meinem Namen und dem Zwecke meiner Reise, der Zai

meiner Begleiter und Packpferde und händigte nach einer un

ständlichen Unterhandlung einem Soldaten zwei Schriftstück

ein; dann belehrte er mich, dass ich den Soldaten nicht verlaiN

dürfe, immer auf dem Wege zu bleiben habe und nichts V«

däehtiges vornehmen dürfe. Der Befehlshaber des Piquet« «prtt

chinesisch; trotzdem hätte ich hier keines Dolmetschers bedurf

denn die 10— 12 ziemlich zerlumpten Soldaten des Piquets, Ü

un» neugierig umstanden, waren Solonen und sprachen flieaM

kirgisisch. Der Befehlshaber ist ein Mandschu im Hange eBM

Boscilko, wie mir der m<>ssingene ]^Iützenknopf bewies. Nac

etwa einer Stunde Aufenthalt erschien der mit Bog^n und Pfdk

bewaffnete Grenzsoldat, der uns als Convoi oder vielmehr *

Wächter zu begleiten hatte; derselbe war ziemlich kurz angelw

den, ritt vor uns her und Hess sich mit Niemand in ein Getfdc

ein; von Zeit zu Zeit blickte er sich nur um und sah xu, •

wir ihm Alle folgten. Da wir in ziemlich scharfem Trabe ritt«

so erreichten wir bei Eintritt der Nacht den dritten Qucilfl«

des Borochudsir und übernachteten im Thaleinschnitte desMlber

nicht weit von einer kleinen Kirgisen-Jurte. Der Convoi-Sol<li

verliess uns hier und ritt zu dem einige hundert Schritte weitt

am Flusse gelegenen Wachtliause. Sehr unbequem war das X«cll

quartier in der räucherigen Jurte; in der Nacht wurde iö

durch grossen Lärm geweckt, der durch eine Jagd aut'WiU

Schweine, die hier in grosser Zahl leben sollen, veranlasst ww
Die Kirgisen hatten das Thier mit Knitteln vom Pferde heml

erschlagen, rührten es aber nicht an, da sie die Berührung



uiibeili^cn Thieres selbst fürchteten. Dio Soldaten de« Piquet*
holten sieh das Thier am Morgen ab.

(Den 25. Juli.) Am Morfr«'n früh stellte sit li bei uns der
»eae Convoi-Soldat ein, er war ganz wie der gestrige bewaffnet,
machte «her emen m tthinnliclien Ei'ndnick, dass der Gedanke,
dieser Krieger aolle uns hewachen, uns alle in eine wahrhaft
komisclH» Stimmung' ^f'r^'^•f7f^•. Er war ein fcanz kleines, ii^er

tiO Jalire altes Münncheu luit schneoweissem 2^pfe, so dürr tmd
wadceli^, ^daas er anr ndt MQlie gehen konnte; er ritt anf einer
kaum dreijährigen, scheckigen Füllenstnte, die ebenso schwach
»schien wie der Rt^itcv. Dabei hatte er sicli einen dicken, ganz
neuen, riesigen Öciiafpelz als Unterlage auf den Öattcl ge-
legt, 00 daas er fiwt V, Pius «her dem Rüeken seines Pferdes
sasfl. Mein Kosak, Avie auch die Kirgisen, Hessen ihren Wttian
freien Lauf. Der Solono befahl aber kurz und bnimmip, mnn
hoUe acbuell satteln und ihm folgen, was auch erfüllt wurde,
da \eh seihst stur Eile trieb. Ohne Aufenthalt ritten wir in

ziemlich scharfem Trabe bis zum Ufer des Ösök, eines sehr
Weiten und reissenden Flusses, der nach einem Regenwetter fast

unpassirbar ist, so dass die Keisenden hier oft mehrere Tage das
Fallen des Wassers ahwartc« müssen. Das Durefareitett dar
Furt des Ösök gehört zu den schwierigsten Flusspassagen, die

ich preschen habe. Man muss sich mit untor^esililarrcufn Füssen
uuf den Sattel setzen oder knieen, denn dos Wasser reicht bis

über das BattelkiBsen; dabei hat der FIhm eme so staiice Stro*

inunp. dass es schcii;^, '^>^^ Wasser reisse flns Pferd mit gich

fort, nbff^letch mrni in «»"em "Winkel von 45 Grad gegen die

Ströiiiuug reitet. Während der Passage erhoben die Kciter ein

kutes Geschrei, einerseits nm die Pferde ansntreiben, andererseits
um sich selbst zu cmni^^iir'""- TTnaer Convoi-Soldat war etwas zu-

rückgeblieben und lungtc oi-st am jenseitigen Ufer des Ösök
au, als wir den Flusa schon passirt hatten. Wir riefen ihm zu,

vir wollten ihm ein hesseres Pferd hinübersenden; er schien
aber dadurch in seiner "Würde beleidigt und sprengte, ohne auf
•uis zu achten, in den Fiuss. liier geschah, was wir Alle, vor-

•Qsgesehen hatten : der 8trom erfiisste das Pferdehen nnd rias

mit sich und bald s«hen wir Reiter, Pferd vnd Pelz an drei

vcrHchiedeiien Stellen de» Flusses, leb scliirkte so;;j!(.i(.h zwei
Kirgiijcu in den Strom; dieselben ritten aber auf Pferd und

Ridlorr, Aua Sibirtaa. Tl. 19



— 290 —

Pelz zu, ohne sich um don schrouMidcn Heiter zu b«kümiDeni..

Erst iiarli wiecicrholteiii Kufen meinerseits wandten sie öA,

diesem zu. Mein Dohnetseh Tutni pucktc den Alten uubvn-

herzig am Zopfe und zop ihn aus der Strömung, dann eN

nahm er ihn hinter sieh aufs Pferd. Als ich meine Leute ihrft

Hohheit halber zur Rede stellte, meinten sie, der Pelz und di»

Pferd seien doch viel mehr werth als d«'r Kerl. Gar erbärmlieli

»ah das Männehen aus, als es so von Walser triefend vor n»

stand. Meine Kirjrisen zogen ihm Hemd imd Kaftan ab u»^

rangen sie aus, dann hr»'iteten sie Beides ein wenig in der Soow

aus. Dabei zeigte Hich, das» unsere Pässe ganz durchniW

waren. leh übergab sie daher Tutai, der sie vorsichtig auf d»^

Handfläche hit-lt, bis sie trocken geworden waren. Nachd«"»

das Wasser aus Stiefeln, Hogentasche und Köcher gegossen w«

und die Kleidt-r ein wenig trocken geworden, stiegen w
wieder zu Pferde und setzten unseren Weg fort. Jetzt w««
auch die Pässe bald getrocknet, sie sind aber so zusanjwfr

geklebt, dass ich nicht weiss, wie man sie wieder öffnen *ir^

Einige Werst jenseits des üsök wurde das Land fruchtbartr

und wir trafen schon Felder an, die mit Hirse oder Weix'

besäe« waren. Das (ietreide war schon zum grössten Theile

gemüht und in hohen Schobern aufgeschichtet. Plötzlich hir»

uns unser Convoi-Soldat den Weg verlassen und etwa 1 Wer«

nach Süden reiten, dann hielten wir vor einer Jurte, in dfr

sich der hiesige Befehlshaber, ein Fundu-Boschko, aufliielt. Mtf

forderte mich auf, in die .Jurte zti treten, inid hier fand ich ein»

Mann in Arbeitskleidung sitzen, der einen der Pässe öffnrt'i

und las und uns dann sehr stolz mit den Augen musterte. V^oa-

lieh fing er an, uns auf kirgisisch zu schimpfen: was wir l>i<^

wollten, wir seien gewiss Spioim und wollten das Land des grosw*

Kaisers aushpioniren. Wüthend über dieses unwürdige Betrag«-

erklärte ich, ich würde direkt nach Süden zu dem nächst«"«

Orte, der einige Werst vor uns lag, reiten und mich bei d«^

dortigen Beli(»rden beschweren; ich leide ein Holches Betraf'

nicht, der Tonsul müsse mir Keclit schatfen. Darauf verlie*"

ich die Jurte und stieg zu Pft'rde. Der Boschko zog ntui an-

dere Saiten auf, er habe nur gescherzt, ich solle doch bei ihn)

eine Schale Thee trinken. Ich knmin<-rte mich aber nicht weit«''

mn ihn, sondern stieg zu Pferde, hiess meine Begleiter da-sscH*

thun nn«I s4-tzte rnliig nu*inen Weg fort. Unser kleiner Convon



Soldat kmo bald bniter uns 1i«f||^ritten und hat, den Boschko
SU entschuldigen, er habe nicht gewwMt, dnsa ich ein Offizier
Bei u. 8. w. (Was ich über den Ackerbau der Solonen zu be-
obachten Gelegenheit liatte, ist hier übergangen und spater bei
der Beschreibung derselben saMBunengestellt.)

Jen.seitji des ösiik wi iiflct sidi der Weg noch mehr nach
Süden. Die Ebene de» IH-Thaieu dehnt sich offen vor unseren
BKeken »ns. Die Felder werden liiiuliger, auf den Wegen be-
gegnet man vielen Arbeitern, die mit Harken und Stehehi ver-
sehen sind, Männer und Weiber, alle in grossen, flachen Stroh-
hüten und in einer der kalmückiHchen oder chinesischen ähn-
Kcben Tracht: die Männer in kurzen Jacken oder langen Kaflauen,
die Weiber in einfachen, langen Hemden. Nach der Aoiwge
Tutai's sollen dies «lleH Sojonen sein, die hier oben ihre Felder
haben. Die nach Süden liegenden schwarzen Flecke, die sich

ia weiter Feme wie dunkle Nebdwolken ausnehmen, sollen di«-

Stidte der Sojonen sein, während die kleineren dunklen Stellen,

Äic »ich in der Ebene überall zeif^'Cii, einzf lrn 0* höfte und
Meierhöfe sind, die von Fruchtgärten und künstUvhen Baum-
pllaoxuiig^ ii lUDgeben sein sollen. Je weiter wir nach Sftdwesten
vordrangen, desto dichter wurden die Aecker und um so häufiger
die Strohhütten, Gnrbenschober und die Peldarbeiter.

Ziemlich spät am Abend laugten wir bei dem n&clisten

Piqnet an, das sich nicht weit von der Thabenkung des Kor-
gOB-Plusses befindet. Es besteht aus zwei kleinen Lehmhütton,
von denen die eine halb zf-rfallen ist und weder Thür noch
Fenster hat. Dicht bei diettcn Häusern ist ein kleiner Garten,
der mit eraer Lehmmaner umgeben ist, und in diesem soll sich
«in kleiner Tempel lu fiiiden. In dem Piquet fanden wir keinen
Menschen. Unser Coiivoi-Soldat sag-tc mir. ich möchte in dem
einen Lehmhause mein Bett aufsteilen lassen, da es unbewohnt
sei. Meine Leute lagerten dicht neben dem Hause und muchten
die Kessel zurecht. Die Pferde wurden gekoppelt und, da hier
viel Diebstahl vorkommen «oll, die ganze Nacht hindurch be-

wacht. Als wir uns schon nu'a Essen gemacht hatten, traf end-^ ein cbinesiscber Soldat ein. Er entschuldigte tnch, das«
»oine T.eute bei der Feldarbeit beschtifligt seien, er sei jetzt

'»Hein im Piquet und wolle uns bis zum nächsten Karaul be-

gleiten. Es sei besser, wenn wir die Stadt Korgos vermeiden
Gülden. Tutai widersprach ihm und bestand darauf, dass wir

19»
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Korgos passircn müssten. Er theilte mir nachher die Grfii

«einer Forderung mit. Es sei immer gefUhrlieli, die gn

Straflse zu verlassen und besonders in der Nähe einer 8l

wie Korgos, ausserdem sei es ein grosser Umweg. Der Sol

dieses Piquets war viel freundlicher als die früheren Convoi-J

daten. Tutai, den ich darüber befragte, meinte, dass ro«n

mir Respect bekommen habe, nsu-hdem ich den Boschko al

trumpft hätte. Der hiesige Soldat hätt« ihn schon gefrtgt,

ich ein Amban (General) sei, und er habe dies bestätig:t.

sich unser alter Convoi -Soldat auch freundlich gezeigt hl

hiesK ich ihn mit meinen Leuten zu Abend essen und g«b

ein kleines Geschenk, wofür er sich unter vielen Vemeigun

bedankte.

(Den 2t). Juli.) Etwa G Uhr Morgens vcrliessen wir

Piquet und durchritten das Korgosthal, das nur wenige F«

unter dem Niveau der Steppe liegt; es ist »ehr breit, di

Fluss sich wohl in zehn Arme tlu^lt, die aber alle sehr «

sind. Das ganze Flussbett ist mit kleinen und grossen Stei

bedeckt. Im Frühjahr soll das ganze Thal mit Wasser «n§e;

sein \iud dann der Pa.sHage Schwierigkeiten bereiten. Etw* i

5 Werst erreichten wir die Stadt Korgos; der Reisende bem'

kaum, dass er das Stadtgebiet betritt. Zuerst gewahrt man di

Aecker und zwischen diesen einzelne mit Lehnuitaueni lungvl:

Gehöfte, Waldchen, Gärten und Fruchtbäume; dann sieht min

dem Wege Arbeiter, Fussgänger und reitet allmählich in <

von ziemlich hohen Lchmmauem begrenzte Strasse, auf

auch noch ein sehr geringer Verkehr bemerkbar ist. PlöU

macht die letztere eine Biegung und wir erblicken hohe Bi«

nachdem wir nun durch eine schmale Gasse etwa noch f

zig Schritte geritten, sehen wir wie mit einem Zauberschi

sich die ganze Scenerie verandern. Wir befinden uns plöt«

auf einer ziemlich breiten Marktstrasse, auf der sich ein diel

Menschenknäuel bewegt; zu beiden Seiton eine dichte Rt

von offenen Läden und Werkstätten. Schuster und Schnw

Schmiede und Tischler, alle arbeiten fast auf offener Stm

dazwischen snid allerlei Lüden mit Esswaaren, Gefässcn und Hi

waaren; überall grosse Aushängeschilder mit mächtigen chi

sischen Inschriften. Dazwischen Speisehiiuser, die durch als Sei

aushängende riesige Fische schon von Weitem kenntlich sind.



der Mitt«^ ist ein etwas crliöhter Kalirwop;-. auf dem sii Ii g^rossc

zweiräderige Wagen (Arba), kleine Karreu, sowie Kciter und
Packpferde bewegen. Auf der StraM« gehen allerlei Händler
umhur, die ilire Waaren auf Brettern tragen und durcli lantes

Ausrufen die Käufer aufmerknani njaclicn; zerlumpte und ver-

konuuenc Bettler, Frauen mit scliöu frisirten Haaren und Blumen
«nf dem Kopfe, gut gekleidete S]Munergänger mit riesigen BriOen
und Sonnenschirmen; Kahnückenj nUreicheTaturiMi und Kirgisen

strömen an uns vorither, kurx, ein ungemein bimtes CJewühl, an
dem «It h daH an die einHame Steppe gewöhnte Auge gar nicht uatt

mtlm konnte. Troti der Fremdheit des Bildes mius ich ge-
^itplien, das« ich roiel« hier ordentlich an?:« h''iii>plt fühlte. Man
«ah »ich hier wenigstens von Loben und Arbeit umgeben, gerade
wie in einer europäischen Stadt, wcim auch das Kolorit ein

fremdartiges war. Ich f^lte mich ans der dden» eintOnigen
Sti-ppo inedenim in ein Kulturleben versetzt, li'is Civilisirte erst

dann richtig schätzen lernen, wenn sie dii^selbo entbehren müssen.

Da unsere kleine Karawane viele Neugierige herbeizog, ho waren
wir bald von einer dicliten Henaebenma8.se umgaben, so das»

wir nidit vor- und rückwärts koimtcn. V( i;j;eben8 sah ich mich

uacli unserem Convoi-Soldaten vun, er war verschwuuden; auch
Ttttai war etwas abäcits geblieben tmd sprach mit einem Ktr*

Cwen, Kaum hatte er aber unsere Noth gesehen, als er uns
zu Hilfe eilte und ohne weitere T 'instätiflc mit st-iiicr Knute
«ttf die Umstehenden loshieb, indem er ausrief: „Ürus Amban!"
Dieser sehr energische Eingriff sehaffto uns Imtd Lvil, der Haiif<p

zcrtheilto sich, die Leute gaben uns Raum, wenn auch unter

l'pftigem Schreien tmd Flntlicn, wobei sich recht deutlich ein

c«ht russisches Kraftwort, wenn auch clüuesisch entstellt, doch

»Och verständlich genxig vernehmen Hess. Tntai hatte uns sehon
vorher darauf anfinerksnm gemacht, dass man sich in chinesiftchen

Städten sehr vor Diebstahl in Adit zu nehmen habe, und ich

fiatte daher Allen befohlen, »ich dicht zusammenzulialteu. Die

Vorsicht erwies »ich als recht nöthig, beinahe btttte ein diebi*

^er Ifitbnrger des himmlischen Beiches meinen Mantel vom
Sattel {geschnallt: zwei Riemen waren sehon «relöst als ich die

^che bemerkte ich folgte daher Tutai s energischem Beispiele^ Hess, ohne ein Wort cu sagen, meine Knute auf den Backen
^«•M Frechen herabsausen. F^rschrocken sprang er seitwärt« und
>^ef mir au, er habe den Hock festschnallen wollen; trotzdem



aber drängt ersieh doch Hchncll unter die Menge und erhob keinen

weiteren Protest. Da wir uns bis Kuldsha nicht mein- aofbaheo

wollten, beschloHS ich, hier in Korg^os zu frühstücken und b*-

iaiil Tutai, una zu einem anständigen Wirthshause zu bringcB.

Auf sein Geheiss öffnete sich der Thorweg neben einem lim-

lieh ansehnHchen Gasthause, und unsere Pferde wurden don

von einigen Dienern in Empfang genommen. Ein Chinese fülut«

mich in die Gaststube und hier wurde mir Thee und ungesäuert«

Weissbrot, süsses Gebäck, dann Bier in einer Kanne lUid tm

HÜsslicher Branntwein vorgesetzt; darauf ein gebratene» Hob

und eine Art Ragout, alles sehr fein geschnitten und Mubrr

serN'irt. Der Branntwein war warm und sehr stark und ward:

in ganz kleinen Schalen gereicht. Das Essen mit den Elfen-

beinstäben machte mir freiUch nicht geringe Mühe. Auch ia

Pferden wurde Futter vorgeworfen und meine Leute bckörtigt.

Für die ganze Zeche hatte ich 2 Rubel 45 Kopeken zu zahlwi;

der "Wirth nahm russisches Geld an. Tutai behauptete, ich wir«

bedeutend übervortheilt worden ; er drängte jetzt zum Aufbrucbf,

der Weg sei noch sehr weit und wir hätten ausserdem noci

einen Convoiwechsel, was immer einen kleinen Aufenthalt mtcht.

So traten wir wieder auf den Hof, stiegen unter vielen BUci-

lingen der Diener des Gasthauses zu Pferde und ritten wieder

in das Menscheugewirr der Strasse. Bald bogen wir in oax

Seitengasse, da es besser war, einen Umweg zu machen, !»

über den Markt dem geraderen Wege zu folgen. Im G«bw*

hatte ich den Eindruck empfangen, als ob die Menge durchiM

nicht liebenswürdig auf den Fremdling sähe, icli hatte wenig»

(iesichter gesehen, in denen nicht ein Zug von Abneigung VD^

vielleicht Uass oder Verachtung zu entdecken gewesen wirf.

Dies kann ich aber in Betreff der Wirthsleutc nicht sagen,

ihnen war da« Interesse für das Geschäft vorwiegend, it^

glaube, die Abneigung der Menge wird durch die Abgcschloasen-

heit, in der sie die Regierung principmässig von allem FreffldeJi

fernhält, künstlich geweckt, denn alles selten Gesehene erscbeifl*

ihnen fremd und nnlieimlich.

Kaum hatten wir die Stadt verlassen, als sich unser ConT»

Soldat wieder zu uns gesellte; er hatte sich von uns nur dö-

wegen getrennt, weil er seine Gläubiger zu Korgos fürchtete;

dieselben, meinte er, hätten ihn unbarmherzig festgehaltCBi

gleich er im Dienste wäre; wie hätte er sich dann vor seioti



Voip si'tzton vprantworten jio]1< n Ich erwähne die Sache nur,
da sie uns beweist, wie weuig die chiueaiscbeu Kaufleute sich
er der Soldateiea fwchtoo; idi hfire, sie aollen aneh vor deu
niedrigen Beamten aeltr wenig Beapect haben.

Von Korfros aus ging unser Wep- durch ohw fast ununter-
brochene Reihe von Gärten, Aeckem, Üehötlen und kleineren
Dörfern. Die Stnuse inot faet «bendl «ehleebt, aber reebt be-
lebt. Fufis;,'äng( r, PackMger, belastete Beel, Arben (Karrcn)'iuid
Kameele bf in^nieten nii« aller Orten. Ueberall ist künstliche
Bewaldung. Uautig passirten wir Gaathiltiser, die alle voll von
Beanebem waren. Beiter, Beamte und Soldaten ritten bei nn»
vorüber, ohne uns auch nur die geringate Aufoierksamkeit
»ozuwenden. Dio Kinder liefen entweder schreiend fnrt oder

stellten sich neben den Weg und riefen un.s nicht sehr
treimdlich kliagende Worte an. Ueberall fteblicbea, bewegtes
Tre/T)»'/!. Die Aeeker schienen alle in vortrefflichem Zustande;
iie Gärten siiud voll von Obstbäumen, die voller Früchte liHnsren:

«Wut Aepfel, Aprikosen und Pfirsiche. Die Gehöfte «ind von
«br verschiedener Grösse, einige von so bedeutendem Ura&nge,
im man die Wohlhabenlieit des Besitzers leicht eikenneii kann.
An einselnen Stellen trafen wir ganz nackte Arbeiter, diese

*«iden mir von Tutai als Tschämpän bezeichnet. Ich fange
«uch schon jetst an, mich an die KMtflme an gewöhnen und
kann bereits chinesische Kiuifl(>ute von Soloncn -Soldaten sehr
Wohl unterscheiden. Von deu cUinesiscben Frauen haben die
"HiMen kleine Füsse, aneb aelbat m den mittleren StSnden und
f^vm von Landbauem. Alle haben sorgftiltig frisirte Köpfe und
Blumen im ITanr, wenn fie auch sonfst nh^'-crissen ^ckh'idct sind.

C«iuen grÖ8.sercn Ort durchritten wir am Nachmittag ^ dies
«*r die Stadt Tardschi, die die Gbtnesen Taiki nennen sollen.
Dicht vor Tardschi war das letzte Piquet, in diesem befanden
'ich Mandschu-Snldaten. Wir wurden hier nicht lanf^e anffjdialten
"»d erliielten einen neuen Convoi-Soldaten, der ganz so gekleidet
*w wie die Solonen-Soldaten.

Kitn'go Werst vor Kuldsha verliessen wir die mit Geböften
•ingefasste Stranse und näherten uns dem Tli-Üfer, einer meist

*ndigeiij nur mit langem Steppengrase bewachsenen Wüstenei.

naeb eingebrochener BimkcSieit erreicbten wur Knldsha^ stiegen m der vor der Stadt gelegenen msriachen Faetovei ab.
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(Den 27. Juli bi« 3. August.) Ich bin in dem Kautliofr

abgestiegen und habe ein recht freundliches Zimmer. Der K*ut-

hof besteht aus zwei Gebäuden, in denen sich eine Reihe vonZi»«

mem für die zureisenden Kaufleutc befinden, sowie verschiedeiMi

Speicheni und Magazinen für die Wiiaren. Ich wurde von ig

sich hier aufhaltenden Kaufleuten recht freundlich begrüaat^

waren imr Tataren, thcils Vertreter russischer Häuser, theill

Andere, welche auf eigene Rechnung hier handeln. Während nf

russischem Gebiete die Tataren sich sonst sehr sclmrf von dcl

christliclu n Bevölkerung absondern, benahmen sie sich hierinid

PVenide vollkoninicn als Landsleute. Nur der gütigen Vcrmiti!

lung der Inesigen Kaufleute und der Unterstützung des Seciulla

beim Consulate habe ich es zu danken, wenn es mir gelunj«

iiit, ziemlich eingehende Nachrichten über die hiesigen Ve^H
•uisse zu erhalten und Land und Leute kenneu zu lernen. flH

Die Factorei ninnnt ein ziemlich umfangreiches Terrain «i

linken Ufer des Kuitun- (oder Yklyk) Flusses ein und liegt ttm

l>/o Werst von der Stadt Kuldsha entfernt; sie ist mit «M

recht hohen Mauer uujgi'ben. Alle Gelwlude der Factorei SD

aus Zit'gelsteinen gelwiut; der innere Kaum derselben ist in drt

Theile getheilt: den Kaufhof, den Platz für die Kirche,

Dienstgebäude und dan Haus und die Gärten des Geueral-Coniji

Die Beamti n lU-r Factorei sind eigentlich nur der GenersMH

»ul und sein Secretär, jedoch befindet sich ziuu Schutze

«clben ein Detacliement von 10— 12 Kosaken hierselbst wM
dem Befehle eines Ot^iziers und zweier Unteroffiziere (Urjadnik

Am Tage ist der Kaiifhof für die Bewohner Kuldsha's geöiwl

wie denn auch Einwohner der Factorei den Tag in KulWi

zubringen dürfen: in der Nacht ist ersterer aber geschlossen u«

<lie russischen Kanfleute dürfen auch nicht in der Stadt üb«

nachten. Kleinhandel wird nur wenig in der Factorei getrieben

wenn sich auch den ganzen Tag über Käufer und Verkitif«

einstellen, so ist der Umsatz des Kleinhandels doch nur eS

sehr geringer. Die Ilaniitgeschäfte sind En - gros - GeschifU

welche von hiesigen KauHeuten mit den chincsisiheH Ott»

händlern abgeschlossen werden.

Durch die Güte des Herrn SccrctärH des Consulats

ich einen Einblick in die Handelsberichte des hiesigen

thun können und auch in die Berichte des SemipaMl^

Zollamtes.
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So lange die Kirgisen der dstingaiiscluMi Steppe der nifrsi-

Hchen Krone nicht unterworfen waren, konnte von re^hnässiger
Handelsverlniidung zwischen Kussland und China auf dem Wege
durch da« Iii-Thal gar nicht die Rede sein. Zwar gingen schon
viel früher russische Waareu zum Ili-Tl»ale, aber meist auf Uth

wogcu über die uiittelaaiatischeu Cbauato, beaQuders äber Kokand
sowie überOrenburg undBticliim] Je weitersieh aber die nusisefae
Herrschaft südlich vom Irtiscfa ausbreitete, unisonu Iir nahmen
die direkten Handelsverbindungen zwiHcli(>n Scinipalatinsk und
dem Ui-Thale jsu. Der ge8t«igerte Handelsverkehr veranlasste

KunUmd, swei Factoreieii in Kuldsb* und Tschn^tBchak sn
emchten, um dem Handel dadurch eine sichere Stütze zu schaffen.

Der Haupthandc!»-Artikcl, der aus China über das Ih-Thal

eingeführt wird, iat Thee; daher musste der Handel übor

TsehngiitoclHik den Handel von Kvldsh« überflügeln, weil di..

Koufe aus den Theedistrikton Chinas über Kuldsha mehr Schwie-
rigkeiten darhiotcf nis über Tschugutscluik. Axissordoin muss
uoch berücksichtigt werden, dass dem Handel des lli-Gebictes

ülwrliaapt enge Grensen gesteckt waren« ila er der wetten Ent-

lornung dieses Gebietes vom eigentlichen China wegen überhaupt
nur ein örtlicher Handel sein konnte, dessen Höhe durch den Ver-

brauch russischer Produkte ini lU-Gcbiete selbst geregelt wurde
«ad die Hasse des ausgeführten Thees hier nur als Tauseb-

Produkt für die importirten Wajiren zu betrachten ist. Hier möge
«ine Uebersicht der Uandelsbilansi vom Jahre 1850— 1861 folgen.

1850.

8 rasMsdie Kaufleute« 23 Tasehkender, 1 Buchare,

1 Küsnk führen über Semipalntinsk nach Kttldslia

Waaren aus im Betra^^o von 45,691 K.

Hingegen M'ird aus Kuldsha über 2?emipalatinsk ein-

geführt för 44,346 B.

1«51.

0 russische Kautieute und 17 Tasehkender fuhren

über Semipalatiusk nach Kuldsha Waaren aus im

Betimge von 89,037 K.

^^^^Sefohrt werdMi oMh SemipaUtinsk aus Kutdsha

Waaren f9u ^^M^ K.
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Im Jnhre 1850 wurden nach Kuldelm ausgeführt: Nanking.

Plüsch, HalbkaUin, Futt«rkatun, Tücher, Tüll, Kasten, Spiegel,

Leder, Tatarenntiefel, Kupfer-, Eisen-, Gusseisenwaaren, Otteru-

felle, Turiak, Thoemaschinen, Zucker, Halbseide und Tuch.

Im Jahre 1850 wurden aus Kuldnha eingeführt: Daba,

Bä», Fächer, Silber (29 Pfund), Rosinen, Aepfel, Reis, Baichu-

Thee (647 Pud), grüner Thee (6 Pud), Ziegelthee (1333 Pud)

und Seidenzeuge.

Im Jahre 1851 wurden nach Kuldsha ausgeführt: Bamn-

wollcnzeuge, Manchester, Spezereien, Spieldoson, Ziehharmo-

nikas, tatarische Bücher, Schaffelle, Korallen, lackirte Thee-

bretter, Kupfervitriol, Gold (24 Pfund), buntes Gins, Gläsft

und Kamolotte.

Im Jahre 1851 wurden aus Kuldsha eingeführt: Silber

(3 Pud 9 Vi Pfund), Baichu-Thcc (665 Pud), Ziegelthee (1146

Pud).

1852. I

Da» Consulat wird im Juni eröffnet, vom Juni

bis 31. December betnig die Ausfuhr über Se-

nii]Milatinsk nach Kuldsha .50,988 K.

Die Ausfuhr aus der Kirgisensteppe nach Kuldsha 12,228 „

Gesammtausfulir 63,166 R.

Die Einfuhr nach Rusnland betrug:

Baichu-Thec (1332 Pud 19 Pfund) .... 32,938 R.

Ziegelthee (144^ Pud) 12,293 „

Andere Waarea 34,345

Gcsammteinfuhr 79,576 K.

Davon gingen Waaren über Semipalatinsk nacli Si-

birien für 63,871 K.

Nach der Kirgisensteppe 15,605 „

1853.

Ausfuhr aus Russland 100,587 B.

Ausfuhr aus der Steppe 5,526 ,.

Gesamuitausfuhr 106,113 R.
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Die Einfahr aach Rusaland belief sich auf:
Baidm Theo (1805 Pud) 47,657 B.
Ziegelthoe (1220»/, Pud) 11,182 „
Andere Waarea 16,207 ..

Gesammteinfuhr 75,046 K.

Die Abnahme der Ziog-elthecoinfuhr war durtli don holicn

Pima desselben bedingt. Kr war gegen das vorige JaJir fast um
2 Kabel das Päd thearar geworden. Yen d«a ftbrigen Waaren
wnnle Iwuptsidilicb DmImi eingefEUurt, nUnlich Air 7447 Rubel.

1854.

Die Ausfuhr mm RtuwUmd betrug 229,600 R.
Die Anafuhr «na der Steppe betrug .... 11,424 .,

QesMiimtensführ 241,024 R.

Die Einfuhr nach Rnssland belief aich anf:

Baichu-Tbee (1196 Pud) 31,200 R.

^iegeltbee (1426 Fndj 14,741 „
Daba 21,296 „
Bbfnbr in die Steppe 12,946 „

Oeaamiiiteinlidir 80,188 R«

Es blieben in der Faetorei Waaroi im Warthe von 2000
>)ilberrubel vnd in den Binden der Chinesen fnr 16000 Silber-

ntbel.

Die diesmalige Ausftihr war sehr bedeutend, besonders von
Vieb, darunter 86,000 Schafe, die alle nach Kasebkar verkauft

^-nrden. Ottenfelle worden ftr 12000 Rubel nach Knldaha
gebracht.

1855.

Dar Preia daa Tbeees hatte sieh in diesem Jahre Iwdev-
tond ^«ndert:

l>ie Kiste Bai«Au-Theo kostete 1864 2t> K., 1065 28 »/g B.

„ kleiner ZiegelAee ' „ 10 „ „ 10,70 „

,* Fu-Thec „ ?. " 12,75 ,,

„ „ Tsaiilan 12,iö 10,20 „

»r „ grosser Ziegelthco „ — 6,40 „

Die Ausfuhr ava Russlaad betrug 60,888 R.



Die Einfuhr iiacl> Kussl-ind:

Baulm Tli.'c ('.Ti; l'ud i 16,397 R
kl.'in.T Zicf^fltliee (541 l'ud) 5,803,.

Fu-Tli»-.. (ir.l l'udi 1,928 .,

Twiulau (:{41 I'ud
j 3.476 ..

grosser Zii'fjfhlii'L- (lüO Pud) ...... 0,640 ,.

Im Ganzen 28,244 K.

Daba 42,190

Andfrc Waari'U 30,661 ..

Di.' -rair/i- Ausfuhr 101,095 R.

Di«' Sti'jijM' vt'rhrauflitf von dieser Einfuhr für 2000 RuM
mehr als im vorigen Jahre. Es blieben .sonaeh in Händen drf

russischen Kaiifleute für Di, 4 70 Hubel Waaren für das näch<tf

.Jahr. Der Thee wurde in diesem Jnhre meist nur gegen Silbtr

j^ekaut't.

isri»;.

Neu ausp-eführt wurden naeh Kuldsha für . . 87,225 K.

Unter dir'ser Ausfuhr befanden sieh für 2700 Rubel N«»-

king. gegen 1:500 Sehafe, aueli vieh- Silberbarren in Form von

Löffeln.

Die Einfulu' dieses .lahres betrug:

Maiehu Thre (DUH l'ud) 40,825 R-

kh'iner Ziegelthee (1 Is Pud) 1,59« ..

gro.sser Zieg. ltliee (Is', Pud) 1,180 ..

Fu Thee (1M«»>/, Pud) 3,093 ..

T.saulau (1',«; PÜd) 2,032

Der gesammte Thee 48,728 R

Daba 17,811

Andere Waan'n 13,778 ..

(u'sannnteinfulir naeli Hussland 80,317 K.

Von dieser Einfuhr wurden Waaren für •)9,620 Rubel narl"

Kemipalatinsk und für 10,(>'.i7 Rubel in die Kirgisen.ste|i]H' ein-

geführt.
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Oie Ausfuhr nach Koldsha war in diesem Jahre bedeutend
geringer «Ii in d«n vorigen Jahren , da Unruhen in Techngn«
tHchak Hi.'mriiungon im Handel lier\'orgebracht hatten. Sie betrug
51,743 Kübel, darunter waren für 15,200 Rubel Nanking und
für 7500 Babel Katon. Auch die Einfuhr nach Russland hatte

weg^en der Unterl)rechiing das Weges b China ahgemmunen.
Sie botriig^:

Baichu-Thee (lyöü Pud) H.'i.SR? R.

kleiner Ziegelthce (120 Pud) 1,893 „
Fu Thee (58 Pud) 0,920 „
TjMMilau (91 Fnd) 1,149 „

Im Qanaen 39,849 R.

417 Stuck Rindor 2,786 „
Andere Waaren 6,125 „

Gesammtcintuhr 48,760 R.

1658.

Die Ausfuhr nach Kuldsha betrug 54,925 Rubel, darunter

befanden sich 7 I'ud nnd '/^ T'fund Hilbcme Löftel im Werthe

von 6732 Kubel. Trotz dieser geringen Ausfuhr war die Eiu-

Aihr nach Ranland dennoch geringer. Sie betrug:

Baichu-Thee . 23,170 R.

grüner Thee 1,022 „

TsRulau 5,550 „
ForThee 2,617 „
Ziegekhee 9,607 „

Im Oansen 41,866 R.

f^pidcnaeng 543 .,

Daba 1,972 „
Andere Waaren • _ 1,415

GesanimteinAihr 45,796 B.

1859.

Die Ausfuhr nach Kuldsha betrug:

ans Ru»«land :30,959 R,

au.s der Kirgi»cnstcppc . , 5,109 .,

Gesammtaxisfuhr 36,068 R.
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Die Einruhr bctnip abor: nach der

nncli Husfllimd Kirgisensteppi.-

Baii-lm-Tlu'f 11,018 R. 625 R.

III141 „

Fu-Thc-c 0,:J««> „ 570 „

2.07-» „ ~" »»

Ziefjeltlu'f 0.735 „ 14 „

14.221 R. 1350 R.

Sutniim 15,571 R.

Daba 2,(;.'i3 R. 1,332 R.

Sri(ltMiz*>u;r 0,211 „
1,1 r.s „ 1,020 !.

l'liid.- 0,174 „ 40 ,.

1

18,417 R. 3,742 K.

(iesiiiinntriiilulir 22,159 R.

Wir s«'bcii lii<T d«-atlicli , dass das Ausfulir-Quantum vom

Verbrauch«- dos Ih -Thaies abhilng'f; os wird, da der Preis d»'>

Thet's im Jahre IHT»'.» «gestiegen war, dureh eingeführtes Vieh

bexallh.

1860.

Die russische Ausfuhr nach Kuldsha betrug in diesmi

.Jahre :{.'j,7.S4 Hubr-I, wr»\iin für 25,718 Kübel nus RussLiiwl

und für lO.ntitl Huhi-I .-tus der Kir;;isen-Ste|tjie ausgeführt wur

den. Unter diesen befanden sich 2 Pud 27 Pfund Silber im

Werthe vf»n 'MiK\ Rubel und 12 Kaineele im Werthe von 58>*

Habel. Diese ;;erinf,'e Ausfulir und iiberhaujit die Abnahme de>

llandelstimsa(/.es in den letzten Jahren hat zum Theil ihren

(.irund darin, da.ss es den russischen Unterthancn verboten wurde,

.^ilbermünzen n.icli Cliiiia ausztit'nhren. D.i da8 Silber in Cliin«

ein sehr f,'esuchter IIaii(ielsartikel ist und dies Verbot der Miu«

ausfuhr sich nicht auf Kokand erstreckte, so ^ng das Silbcrgt>ld.

das leichter zu bescIiaHen war als Silberbarren, über Kokand n«cli

China. \'ui i'rei mit Silber handeln /.u könni'u, gingen viele kir

^risische und tatarische Handelsleute nii ht in die Factorei, s<»u

dern zu den Taschki-udern. die weiter östlich bei der Stadt eine

kleine Ilandelskuhniie haben.
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Wegen Mangeln an Silber war auch der Absatz der ru!>si-

schea Waaren sehr schieeiit, denn die ganze Einfuhr war in die-

sem Jahre noch bedeutend geringer als die Ausfuhr. Ein Beweis,

wie leiclit Zolibeachränkttugen dem Handel Sciiaden briugen.

Die Einfalir betrog: nach nach der

Semipalatinsk Kugisensteppe

Baichn*Thee 9,352 R 410 K.

grüner Thee 2,660 „ —
Fu-Thee 458 „ 67 „

Ziegeitbee 545 „ 215 „

13,010 R. 692 R
Zusammen 13,702 fi.

Rindvieh . . . (368 Btück) 3,312 R. (394 St.) 3, 107 R.

Pferde .... (156 „ ) 1,560 „ (145 „) 1,271 „

Kameele ... (7 „ ) 2U4 „ (3 ,, ) 150

Schafe .... — — (2 ) 10

5466 R.
~

4,628 R.

22,636 R. 7,800 K.

Die ganze EinAihr betrog: 80,486 R«

1861.

Im .Jahre 1861 begann du* Ausfuhr wieder zuzunehmen,

ebenso wurden bedeutend mehr Waaren nach Russland einge-

führt. Die Austuhr aus luisylaiid betrug 56.64 5^ Kübel, aus der

Kirgisensteppe 25,456 Kübel, d. h. im Ganzen 82,105 Rubel.

Von den aosgeführten Gegenständen sind zn erwähnen:

aus aas der

Semipalatinsk Kirgisensteppc

N luking 8,057 R. 2,179 R.

Goldmünzen 300 — „
Silbermünzen 7,890 „ 1,150 „
Silberbarren 3,779 „ — „

Kameele — „ 80 „

Anf Vorstelhing des Consuls ist nämlich das Verbot der

Gold- und Silber-Ausfuhr nach China aufgehoben worden. Diese

für den hiesigen Mandel höchst segensreielie Erlaubuiss der Metall-

AuBfuhr wird bald ihre Früchte tragen, denn wir sehen, wie
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schon im enten Jalure 12,719 Rvbel SHber und 860 RaWl Gott

bier auf dem Markte erscheinen.

Awch die Einfuhr nach Kussliind war grösser al3 in in

ftüberen Jahren, sie betrug ebensoviel als der ganze UidmU

Äm Jttkres 1860.

Fii|g«fBlirt wurden tau KoMilia:

nach nach der

Semipalatinak Kirgisenstppji»'

Baichu-Thee . . . 11,562 R. 1,125 K.

Grüner Thee . . . 8,811 „ 24 „

868 „
Fu-Thee • • • 248 }, 492 „
SUegelthee 2,867 1, 228 „

Ak-Budi . . 140 „ 184 ,.

Siminia 18,123 R. 2,871 B.

Seidenzeng . 888 R< 963 B.

Daba . . . ... 21 „ 1,195 „

Pferde . . Rf) 1,266 „ (483 St.) 3,891

BindTieh . . (1,004 „ ) 7,051 „ (1358 „ ) 10,675 „
... - (4 ,.) 174 „

27,844 R. 19,769 B.

Daher die ganse iSnftihr: 47,113 R.

Wie ich von den Kauileuten hörte, »oll ijich der lland«!

im letstea Jabe noch gehoben haben; aber mit der Zeit idieiiit

er, wie man mir mittheilt, einen gans anderen Charakter an-

nehmen zu wollen. Der Thee steigt von Jahr an Jnlir iui Preiie.

M> daas er gegenwärtig hier nur gegen Silber eiiigetauacbt we^

den kann, wenn der Kaufinann nicht g^eradera Sebaden erieite

will. Je nielir aber der Thoeliajitlcl in Verfall gerftth, desto mekr

hebt »ich der Viehhaudel von Jahr zu Jahr. Schon im Jal»*

1861 libenteigt die Yieb-EinAihr die Thee-Eittfbhr tun 2561

Rubel; in dieHem Jahre soll Bich der Viehhaudel nach Aag»^
der hiesigen Kanflente p-eradezu verdoppelt haben.

iüi scheint aber, aU ob die chincMMche Kegierung jedfi

Fortaehritt im Ibndel hemmen wolle, lie hat vor einigen Woclm
verboten, den Russen Vieh zu verkaufen und zwar unter d-ti

Verwände, dam die Armee im Kriegsfalle Vieh nüthig b«bfu
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seh- P'*"
f^"f'f'>f't', von (it ii Tar.iiitsrlii -Tataren ramünter-

^i,»dp von dem tatarisch.-n Kuldslm Tsrlnnui KttbUm (da«^^«o Kuldsha), von den Colonen aber Kürä genannt, liegt dicht

Di« ^^^^^^^ ü*"' I'»» "«cht weit von der Möndung des Üklyk.

•Cbü« ^' '"'stellt Irans fl.r Festung, die natürlich last aus.

I

''**'i«h von Mandsehu oud Beamten beweist nn ! durch
gelackte, mit Schiemncharten versehene L* iuanjuiu r um-

e^ben iat; 2) ans der Chinesen-Stadt, die sich nöidliek an die
Festung anlehnt: 3) aus fl.'iii Wi k-lihild«- . d. h. den G( lM'm<'ii

der sich mit Ackerbau und GartenicuJtur beschäftigendeii Ein-
wohn« i, >s .^lehe die innere Stadt gleiduaro wie mit einem Krause
von Waldun {TPn nm^i^t'hfn.

Der Eintritt in die Festung war mir deswegen nicht
stottet, weil ich hier nieht in offieiellem Auftrage anwesend war.
Bt i Anwesenheit des russischen Consuls wäre eine Vorstellonp
wohl niedlich geworden; dor Spcrctjlr, der damals den Con*iiiI ver-
tnit, konnte aber nur mit mitergeordneteu Beamten sprec(ien, deim
die Maudschu halten streng anf Rangordnung-. In .federn Yer-
trRj»c heisst ps, dasK nur ncamfo f;-1piclipri Kan^-. s niitoinander
verkehren köuueiu Aus diesem Grunde motöte auch der Gonsal
in Knldska den Titel eines General-Gonsiids erhalten, da der
D«.nn dsfui ^dfr Oberbefehlshaber von Kuldsha) sich weigerte,
ihn zu empfangen, weil er kein (Jeneral sei (der Ausdruck Gruorai
ist den Chinesen sehr wohl bekannt). So musste ich micli leider
begnügen, das breite steinerne, mit gesehweiften ZiegeldAchem
in mehreren Absiit/rn vt-rzierte Feslungsthor 7.\\ liptr.nrlitrn. Die
Chinesen.Stadt ist von bedeutender Ausduhuwig; die Haupt-
LelieiMider derselben bildet der Markt, eine in vielerlei Win-
dungen sich woli! üluT ein Wersf lang hinziehende Strasse. In
die Marktsti-nsse mündet eine grosae Anzahl von meist engen
QueTstniiwen, die sich nach allen Seiten in allerlei "Windungen
ausdehnen und ilirerseit« durch ein Spinnennetz von kleinen,
oft nw wenige Faden breiten (,>nprfjSssi ln'n \erblinden werden.
Dieses Strasscngiiwirr ist so verwickelt, dass der neue Anköuuu-
hn? sich gar kein Bild der Lage der Stadt entwerfen kann.
J^''! konnte mich in den acht Tagen nic im s Iiicsi^-cn Anfent-
hultes durcliaus nicht zurecbtiinden. Dazu kotamt noch, das«



man InngR allen Strassen , ausser dem Markte, nur Lehmmaufrn

und Tliorwege sieht, die einander p'imu ^j^leifhen, denn die Häuser

der Cliineseu liepen im liinteren Tlieile der Gehöfte und sind di-

her von den seliiniilen Strassen aus nicht sichtbar. In dein Weick-

bilde sind die Strassen breiter, aber amli hier nur von Lelun-

inauern bej^renzt, libi-r weK he sich aber ein Wjild von Frudn-

bäumen erhebt. W<-nn man sich von der Stadt entfernt, m
weelisehi die menschUclien Wolinun-^en mit oftenen Aeckera «b

und gelwu ziih-tüt in einx.ehie, zerstreut liegend«) Gehöfte über,

so dass die Dichtipkeit der Bevölkerung' Kuidsha's gleichsam

einem liclitausstrahlcnden Kerne gleicht, dessen Intensität «cb

im Verlialiniss zur Eniferniiiifr vom Kerne ansbnntet und dabir

in seiner I.ichtwirkiuip schwacher wird.

Das Weichbild der Stadt Kuldslui bildet einen Halbkreis nul

»*ineni Durelunesser von etwa 5— Ii Werst und wird von dem

Flusse Uklyk durchschnitten. Ich habe nur den westlichen Thei!

des Weichbildes der Stadt jiassirt, der nicht weit vom Heckes

Tardshi bepinnl. Was idi bei dieser Gelegenheit von den An-

lagen der chinesischen Feldhauer gesehen, hat mir eine gronit

Achtnnp vor ihrem Fleisse und ihren Kenntnissen eingeflöist

l^eider war es mir nicht pestatlet, auch nur auf hundert Öchntt»'

den Wep zu verlassen und ich kann daher nur nach dem ersten

oberflächlichen Eindrucke urtlieilen. Ueberall w;iren die Feldtr

äusserst sauber angelept, sie bildeten meist Quadrate oder Kecbt

ecke, die, unter verschiedenes Niveau gebracht, sich in reg^l

mässipen Figuren aiu'inander reihten. Jedes Feld war von eiBen

Graben umgeben, der in schnurgeraden Linien auHgestochw

und in luusfcrharter Ordnung gehalten war. Diesu Gräben stehen

miteinander in Verbindung und bilden ein künstlichen Bewtee-

rinigssysfcm, das von einem grosseren Kanalt; mit Wasser vrr

^ehen wird, liurch Ahsjtcrren des I{au|itkannls an einer Steü*

inid Üefl'nung eines Seitenkanals vennag der Besitzer zu jed<*

Zeit j^'des Feld zu bewässern und zwar gerade soviel, wie *
für nöthig halt. Ohne ein s(t künstliches Bewässerungsspteo
ist bei dem hiesigen Hegenmangel der I^ndbau undenkbar

.Man kann aber dreist behaupten, da.ss hier eineri*eit« die

volkerungszifter von der Durchführung des künstlichen Bewüw"
rungssystems abhängt, anHererseiis .viich durch Abnahme der Be

volkerungszitfer auch die l'innoglichkeit der Unterhaltung
künstlichen Bewäs.serung vergrösserf inid dadurch auch die Kul""



^J*
^ndes verringert wird. Dirsrr enge Ziw«minenhang der Be-

ölxerungsmenge mit der Kolturhöhc de» Laude» erklärt uns z. B.
^^n UntersehiAd swncheii der «elnraeluni Auanntsmig des nun-
**'en Ili-Thales bei Wt'rnojo und der n-ichen Ausbeute seitens dar
.

'tteseo. Ja, noch mehr: auch klimatische Verhältnisse ändern
* ffemfigfl der Bevdlkemng, welche kahle Grassteppen in ein
j'"'^' H h(?ij Land sn TOrwandoIn vcniiag, denn auch der Baum
*^Uit lii,.r nn'ist nur mit Hülfe der künstlichen Bewä88enin<^.

ich das Weichbild Kuldsha'» pas«irte, waren die Ge-
li^idefeU^r Mibtna abgeerntet, an verschiedenen Stellen nh ich

"OheGarbenhauft^n .iufp's(bi( Iif«?f . Die lan^ren Stoppeln bewiesen,

diuut hier überall das Getreide mit kurzen Handsichelu abge-
ficbiiHten war. ZwiRelmi den {^Iben Stoppelfeldern lagen, wie
;Lrrüiu' und bunte SanuttCtteppiche, die Gemflse-, Tabaks- und
Moluifelder. Bei den näher an der Strasse liegend« ii f'eldstücken

kounte ich beobachten, wie sauber und regelmässig die eiuzelueu
Ctemöse-, Tabake- ond Hefanpflamten geateekt waren, kein Halm
von Unkraut war zwischen ihnen horvorp-csprossen. UebcraH sah
man auf deu Feldern Arbeiter dieselben reinigen und jäten.

Audi die tatariflcben Kanflente in Knldaka apvaehen mit Be-
wiiiidcninj^ von der Sorgfalt der Chinesen beim Bebauen der
Felder. In der Mitte jedes Felder-Areals liegen die Wirt h'<clmft&-

gebände und die Wohnhäuser des Eigenthümers, alle hua Lehm-
Steinen sauber aufgeführt, die Manem der Thorwegc idle fai

grö8«ter Ordnung. Dicht bei den Häusern sind die Frucht-
g&rten, aus denen ein dichter Wald von Apfel-, Pünüch- und
Aprikoienblnmen hervorragt and ausserdem ist vor dem Hanse
«in kleines schattiges Pappelwäldchen angelegt, von einem künst-

Üchea Bache durch rif*s<'lt, in dessen Schatten die Bewohner, vor

der Sonnenhitze »icii bergend, Siesta halten, und den gansen Tag
über die Kinder sieb nmhertummeln. Verschiedene Male habe
ich den süssou Schatten ^>noHsen, wcmi wir uns nach mehr-

Htündigem Kitte in glülicnder Sonne aui ein Viertelstündcheu

in «Bern am Wege liegenden Pappelwflldclien lagerten. Hier

will ich erwähnen, dass mir unter den hiesigen Bäumen recht

häufig eine der lombardischcn Papp*»! sehr ähnliche Silberpappel

anfHel. Sie wird vielfach an Weg« u und vor den Hünsem als

2Zierbaum gepflanzt und erinnert mich an die heimathlichen

Pappeln, welche in.iti in Ru-r^land nicht kennt. Diese Biiunipflan-

zungeu können auch als ein gute« Zeugniss für die Tüchtigkeit

20*
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der Cliinescn gelten. Ihre Anlage ist mit Ix'deutenden Sch«-ieri|:-

keiten verknüpft, da die Trockenheit den Boden» und die Sonnen-

hitze keinen natürlichen BaumwueliH gestatten und die Setzling

in den ersten Jahren vieler Pflege bedürfen.

Die Obutkultur der Chinesen ist weniger zu lolx-u. Ibrr

Aepfel sind meist unschmackluitl süsslieli; säuerliche Aepfel hakr

ich nirgends gefunden. Ausser den Aprikosen bauen die Clu-

nesen noch den Schaptala-Stram-h (über dessen Kultur ich In-

der nichts Genaueres erfahren konnte), dessen Frücht«' von der

Grösse unserer Pflaumen sind und einen höchst angcnehiorD

Geschmack haben. Die PHrsiche sind sehr saftig^, die A]inko!<o

schmecken aber trocken. Dabei ist zu bemerken, di<Ss hier nni

wenige Obstsorten gebaut werden; von Ptirsicheii und AprikoSfD

habe ich auf dem Markte in Kuldsha nur je eine Sorte pf-

sehen, Aepfel in zwei oder drei Sorten.

Müssige Menschen sieht man bei den (iehöt^en selten umh*r-

stehen, auch die Kinder werden schon sehr früh zum Arbeitfn

angehalten. "Weiber und Kinder sind, soviel ich beobachifn

konnte, meist mit dem Keinigen der Felder beschilfligt, währcna

die Männer, unter ihnen auch viele Tataren, auf den Tenn«

imd Mohnfeldern arbeiten.

Wenn ich den chinesischen Ackerbauer loben muss, so kisi

ich dies nicht von der Land-Ven*altung sagen. Es niui» f*!*

schlecht mit der (Jemeinde-Verwaltung und der IjandiKtliz*"! ^
stellt sein, sonst könnte bei dem Fleis.se der einzelnen Landbaut-n«

unmöglich eine so geringe, Aufmerksamkeit den Verkehrsstr».«"

gewidmet sein, deren Instandhaltung doch für jeden einiclnfi»

Landbauer von der grössten Wichtigkeit ist.

Alle Wege und Strassen, die sich zwischen den GfW^

ten hindun-lischlangeln, sind in einem wahrhaft jänimerlklw»

Zustande und nirgends sieht man eine Spur von Ausbesscniu?

Die schweren chinesischen, zweiriiderigen I>aMtwagen mit ihi**

Eisenschienen, die mittelst vieler Nägel mit Zoll difket

Köpfen an den I{adkranz geschlagen sind, reissen fuMtif''

Furchen in den Lehmboden, so dass jeder folgende Wagen
zwungen ist, genau der Spur des vorhergehenden zu folgen. L(t-

bei sind die Wege sehr schmal, höchstens 2 Faden breit, so d»*

die breiten Wagen, deren riesige Hader wohl einen Faden *«'"

auseinandergehen, nur einen schmalen Zwischenraum zu bt'id'"

Seiten freilassen. Begegnen sich zwei Fuhrwerke, so ist e»«"'
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^«r 'Strnäüc eine besehwcriirhe Arbeit, sie au einander vnrbcizu-
•»nngen; auf den Feldwegen muHS der eine Wagen ganz vom

''l^f ;,Tbr;ichl werden, damit der andere paMsircn kann. Man
*^ sirh denken, wie ^chr tVio Wege duidi ein solches Answei-

Verdorben werden. In Folge eines solchen ü^iustaudes der
^So i«t fm s«1lMtversttndIicli, iam war Lastwagm dteaelbeii

^^'^'*-u. jeder irgendwie Wolilliübeiide ]vy:t weitere Sf recken

^ *«!rde ztirüek. Icb habe aber nur Männer reiten sehen,

^
^hftre Fraueu werden in Sanften getragen. Ich bin jedoch

keiner Sänfte liegegnet.

Tritt man atis dem W^eiclibilde durch eine Nebenstra-sse in

die eigentliche Stadt, so glaubt man in eine Einüde %u treten,

eelten be|^|^et man emem memehlicbenWeaen« und ohne Pfilureir

ist en unTm'i^'licli. sieli in dem l>«byrinflie von enrr,.,, TJ-lsschen

aurecht zu finden. Nur in gewissen Tbeilen der Stadt herrscht

em regeres Leben, da mtsen hm den lliorwegen junge, sehr

aufgeputzte Frauen und laden die Vorübergehenden mit den
Worten ,,as/wim gfdn im lai!" ein, in den Hof zu treten. Ein
tatarischer KauAnauu brachte mich einst bei einer dieser Gattseu

vorbei. hemeht hier mehr Sitte als an fthnlicben Orten eure-
jjftisrher Städte, der Vorühergvhende wird h(")rlisten«i ein- oder

zwetiiuil durch den Auruf beläütigt. Si'hcn die Mädclien, daas

UM» <lie Gasse nnr suftUig und ohne Absieht pnssirt, so achten
wie nicht weiter anf den Vorübeigehenden. Die Lebensader der

Ötadt, die Markt.strasüe, ist im Ganzen 10— 12 Faden breit, bil'

det aber an einzelnen Stelleu ct-ww breitere Plätze, rhirch die

Mitte zieht sieh ein etwa Arnehin hoher und bis :j Faden
breiter Lfhinditmni. Dies ist der Fahrweg; wenn Hieb auf diesem

xwei Wagen begegnen, so kostet e« viele Geschicklichkeit, aus-

anwinehen, denn bei der geringsten UnvorsiehtigkeH würden die

Wagen von der Eirhöhling herabstürzen. Auf diesem Fahrdamme
sieht nmn nun eine nnuntorbrochene Reihe von Wagen uad

Reitem vorbeiziehen, alle im longsanutteu Schritt; wie soihe es

auch sonst niSglieh sein, den ansgefahrenen, von Löchern und

Gräbej» Tinterbro<lienon Dninin zu paH.sircn''' Da fahren breite

Arben und blaue Paseagiorkutuchen, welche auch auf zwei

Bider gesteUt sind; sie haben die Form der Arben, sind aber

viel Meiner und statt des riesigen Verdeckes «teht in der Mitte eui

Bienenkorb, in dem kaum eine Person Plat* hat, »ich hmzu-

kaueni. Vom aut dem Querholx sitst der Kntseher. An sehwie-
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ripcu Stcllfu strikt »t ab und führt das Pferd nin Zü^el. kh
dies«' Waoren sind blau aufifstriilion, Ki«> Kollon sanimtlicb Mietli

kut«icberii au{;i;obört'n. Zwisrhen dioRcn V'uhrw'crken bindurek

windon sieb mit Miibo und Notb Keitor, meist Soldaten und Bf^

amti', dann aber aui b \ leb« der im Cii-hirj^? wohnenden Nonu

den, Kabnüeki-n. Kir<j[isi'n und Buniten iHchwarze Kirgisen), dif

man au ilin-n Trachten wohl unterHelieiden kann. Den Wa^n

/.Uf; unterbrechen Ziifre von Kanieelen, Karawanen, die aas Mittel

asien iiier eintrettfu und ihre Waareii bei den hiesigen Kaut

leuten abzuHel'ern haben. Es tönt ein wildes Geschrei vom Fahr

dämme her, besi»ud»'rs weiui durch die Ungeschicklichkeit t'inr

PaNsireiiden tlcr ;ran/.e Zn^r in"'* Stocken gerathen ist. Dafür ah«T

hat man uiclit \on dem unertriiglicln'n Wag<'ngeras.sel zu leiden,

das die belebt<*n Stmssen enropilischer (Jros.sstitdte charakterifirt-

Dir beiden Häuserreihen, welche die Marktstrasse einfassen,

bieten den uierkwnrdig>len .Anblick dar. Hier ist Alles bua(.

unregeimässig, in seinen Linien barock, und da« Auge de« Hii^

Mchauenden verwirrend. Die llMU.ser sind von den verschiedfn

artigsten Formen, aber alle «-iustöckig, dabei jedoch nicht gh'ict

hoch. Alle Ilauser sind mit lIi»l/.-,cbuit/,werk veraiert und ix

ganzen 'Wände mit buntein I'apier, InschriUen, Laternen, bu»

ten Zeugfei/en und .\usbängeschildem behäng't oder gleich-"«ni

überschüttet. Die Läden stelnoi fast nlme Ausnahme offen, di'

heis.st, VH fehlt (h-r untere Tbeil di-r Aussenwand des llan-f

und an seiner Su-lle sind einzelne Stützpfosten, die zur Xaibt

zeit mit Hrettern versetzt und gesclilossen werden. Iiier reilit

sich buchstäblich Laden an Lad<-n, denn die Werkstätten der

Handwerker, die sich ebenfalls am Markte befinden, sind cbco

sowidil Läd«>n mit i»iVenen Vorderwänden, nur mit dem rntei

schiede, dass in diesen der Handwerker mit .seineu Ges<'il«i

arbeitet. Die Läden sind meist .schmutzig und das Ilolzwerk

ist mit Nchwarz4-in Kuss übi-rzogen. Nur selten sieht man einen

neuen Laden, der mit m-iu-in Schnitzwerke verM^hen und mit

Oelfarbe gestrichen ist.

Die Strasse st-lbst ist voll von L'nrath und Schmutz, denn Jeder

maini wirft Kehricht und Kuchenabfälle direkt auf die Strasste.

sie lii'grn bleiben und faulen; da die Stras-se niemabt gen'inipt

wird, so ist die ganze Atmosphäre verpestet. Besonders stark rietht

08 überall nach Zwiebeln, dem Hauptgeuussmittel der Chineüfii

und deren .\btalle überall auf dem Krdboden umherliegen. A«'
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der Strasse» herrscht ein wilder Lärm: die Kautieute in dt n Laden
laden dea Vui übersehenden ein, einzutreten, indem sie ilnn ilire

VVaaren mit Linter J^tinnne anpreisen: die HaniL\ liiker lutmiinTu

und feilen, Hunderte von ambuürenden Händlern bieten mit

Btarker Lunge FleiRcb^ ^t^chte, Medizin u. h. w. feil und schreien,

lass Einem die Ohren gellen. Dazu die dichte Volksmasse, die

gleich einem Bienenschwärme in der Strasse wimmelt: Beamte»

Soldaten, reiche Privatleute mit Sonnenschirm und der mftchtigen

Brille auf der Nase, meist in dunklen Obergewilndem, Kalmücken,
rataren, halbnackte Bettler, welche mit lautem Glezeter die Vor-

überschreitenden belä8ti;j:en ; geputzte f^-aueuzimmer, alte Weiber
in Lniiij)en fj:elnillt, niclitjjdeHtoweniger aber mit sehönen Rosen
in den selir zierlich f'risirten Haaren: Alles Avalzt und \vof]^t im

hmten Durcheinander an uns vorüber. Worte reiclien nicht hin,

das Bild zu besciireiben und davon nur eine irgendwie richtige

Voratellung zu geben. Stundenlang bin ich auf dem Markte
urahergewandelt und habe mich mit dem Anschauen des Strassen-

bildes ergdtat; trotz aller Unbequemlichkeiten, der Hitze, des

Stossens und Drängens konnte ich mich gar nicht satt sehen

an der Fülle der Bilder. Die Zeit flieht für den auf der Strasse

Weilenden unmerklich hin. Auf der ganzen Ausdehnung des

Marktes befindet sich zwischen den Läden und Werkstätten

eine grosse Anzahl von Gasthäusern und Schenken. Die letzteren

sind, ebenso wie die Lüden, nach dvv Strasse hin offen. Es sind

wahre Diebeshöhlen, die vor Sclmiutz starren; sie sind immer
dicht gefüllt und man hört unablässig schreien, singen und fluchen,

wenn man an ihnen vorüberzieht. Nach den Blrzählungen meiner

Begleiter zu urtheüen, beherbergen diese Schenken viele Gau-
ner und Diebesgesindel. Fast jeden Tag soU es Mord und
Todtschlag in diesen Spelunken geben. Wenn Jemand erstochen

worden, so wird er ganz einfach auf die Strasse geworfen, der

Schuldige aber, wenn man ihn ergi'oift, wandert in's Gefang-

iiisfl. Der Prozentsatz von (iauuem, Dieben und Schwindlern

'^oll hier in Kuldshu ein verhältnishmiissig €rv()f,;;(.r sein: das kann

auch nicht Wunder nehnien. wenn man bedenkt, dass das iii-

Thal ein Verbannungsort für die Spitzbuben des eigentlichen

China, besonders für die schweren Verbrecher von Südcbina ist.

IHese Verbrecher werden hier losgelassen und Niemand beküm-
mert sich um dieselben, bis sie abermals wegen neuer Verbrechen
ia die Hände der Polizei fallen.
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Urb»'!' d'w l«tl»lu-li«' l'oli/t'i in Kuldslm hab«' ich von den

KauHi'Utrii Wiindnban's fr/.ühlfii lion-ii; man versicherte micb.

da^s die i'olizeibeaiiiien hier die Strassen streckenweise an pri-

viU'jjirte l)i«-be verjia<liteii : der biedere Pachter soll, wenn er

auf seiner Strecke stiehlt und ab<;et'asst wird, vou der Polit*'!

stets fresth»ii/.t nnd nie dem (Jerichte iiberlief'rrt werden. Er

tiberninniit aber dalur die I'Hielit, aul'zu|ias.sen , da«s andere

Diebe auf seiner Strecke nicht stehlen, und liieHur gicbl t»

keine besseren Aufpasser, da der Pachter sich zu diesem Zwecke

lleHersbelfer, bcMinders Knaben, hält, die ihm vou jedem sirh

in seini-iii Distrikte aui hallenden Diebe Kenntniss geben. Kar

di«' Pfdi/ei ist das (ieschäft sehr vortheilhaft, da sie von jedem

anp'zeijrten Diebstahl di-s llaiipidiebes udcIi einen besondereu

.Vntheil erhält. l'ni die Keiiiiichkeit und Ordnung auf deu

.Strassen kiimmert sich die l^>lizei durchaus niclit, und nur etwa,

wetin schwere Verbrechen, K:iui)ereien . Mord und Todtschl»;:

verübt wtirden sind, werdi-n die Diener der Polizei oder df>

(Jericlits herliei;;«'rnfen. Wi»' w«"it die Fahrlässigkeit gfbt, d»-

von giebl fnlgeiuh' Hegebenheit ein tn-ttendes ZeugtÜHK, welch«*

mir von ver?.chied»'nen Seiten als wahr bezeichnet wurde. 1ä

ein Menx li in «h-r Schenk»- «•rschlagen worden oder vor Hunger

oder Kalle anf ih r .Strasse gestorben, so gilt es jils G<'öetz, djfw

derjenige llauswirth den Todten zu beerdigen hat, vor dessen

Thür der T<»dte gefunden wird. Ist nun irgend .leniand .luf der

.Strasse gestorlM'u, so ist es allgenu'in .Sitt«', dass der Uauswirtli

den I.eicbnaiii, tun ihn niclit beerdigen zu müssen, bis zur Niulit

.•Ulf di'r .Strasse li«'gen liisst, ihn dann aber ein paar Häuser weiter

schafl't. Der Hauswirth. vor dessen Thür jetzt der Todte liegt,

verlahrt vnllkoninn-n in gleicher Weise und so wandert der Todte

oft eine Woche lang auf den Strasst'n Kuldslia's uniber, bis eine

barmherzig«'.Seele den vollkonnm-n in Verwesung übergegangenen

Leichnam, dem die<iauner langst den letzten Fetzeu vom Leibe

;;estolilcn lial)en, auf s Feld trans|ii>rtiren läs.st und dort deu

Munden zum Fra.>,se hinwirft. I)asselbe würde mit gefallenen

Thii-ren ;cesclH'hen, wenn diese nicht für den Finder vou Nutien

wären, denn es g;ibe kein Thier, so versicherte micb Tiitai.

stinkend genug. <ies.sen Fleisch niclit «'inen Liebhaber unter deu

llalnnkcM <li r Tseliäm|iän fände: ebenso hänge kein Fetzen an

einem X'erstorbfni'n , den irgend Kiner dieser Bande sich anzu-

eignen verschmähe.



Die Bettler bilden m Kuld«ha eine Zunft, die iliro eigenen
Gesetze undVorgesetaten Iwt; we theiien nch in gewisse Distrikte
f"'r J^tadt und erheben direkt von den Hanswirthcn eine lie-

»tminte Steuer; weigert sich der TTaTislu rr, du s<> /u zahlen, ao
wild er von den Bettlern unaut'liurlich beliUtigt, nmu M-irft ihm
^ustorlMUie Glieder der Zunft und todte Thiere vor seine HaoB-
ihür u. H. w. Es soll sogar Gewt» sein, das» jedem Bettler Etwas
dargereicht werden muiw; die Chineseu erfäUeii dies mht häufig
wörtlich, indem sie dem Bettler einen Strohhalm, ein StnckeheD
Höht oder etwas andere» Werthloses üTierreichen.

Ich habe während meineH Aufenthaltes in Kuldshn dri>i

gr6Mere 6«8thSvser benucht, zwei derselben waren chinesische,

da» dritte ein dungt^nisches. (Dungcnen heissen die mohamme*
daniwlifii Chinesen, die hier sehr zahlreiih vertreten siud.) Das
lauere der chineuiiychen (iastbAuHor bestand aus einer Reihe von
grossen Site», deren Decken inif mit Sehnitswerk versierten
hölzernen Säulen ruhten. Die Wände waren liherall mit bunten
Bildern beklebt und von der Decke herab hingen Papierlatemen
OH sehr ]>hRnta!»ti8chen Formen. In den Sftlen standen, wie in

luiseren Kaffeehäusern, Tische, Bänke und Sessel, alle von po-
Itrteni Holze, aber dlnie ir^rend ein weiches Kissen oder Polster.

Im Hintergründe des Hauses waren einige geheime C'abincte.

Der Hllgemeine Bindnick, den ein solches Gasthaus macht, ist

ein freundlicher, wenn auch nicht p-aTiz sauherer. Im ganzen
Uause herrscht ein übler Genich, den man vergebens durch
Wohlgwfiche zu verdrängen sncht. Am Ta|^e sind die grossen
Gasthäuser ziemlich leer, nur des ,\.bends, wenn man Tänicerinneu
oder Damen der Halbwelt liierherhrinfrt . fällt sich das Hans,
dsim soll es die ganze Nacht hindurch lustig hergehen, da die
Holizd hier keine Verordniinp fiber die fieUiessstnnde der Kaffee-

erläshf.

Dan dungoniflche Gasthaus, dati ich besuchte, war zweistöckig

gehallt; der untere Ranm war fSr das arme Volk bestimnit; hier
»ah es sehr schmutzig' aus: das obere Stockwerk enthielt nur
einen sehr growKcn Saal, dessen Decke auf ganzen Keihen von

Ujobpfeileni ruhte. Die Gastzimmer waren voll von Menschen,
welche Thee tranken oder zu Mittag aasen; Wein und hitzige

(ietränke wurden nicht vemhreirht. Ich ass hier zu Mittag

und bekam gewöhnliche tatarische Küche: Pelmeui, Nudelsuppe,

IlnunelfleiflGli und PU*w anaBeifl mit Rosinen, Dieaes Gasthans



soll den ganzen Tag über ntark besucht sein, des Nacht» i>t

es dagegen geschlossen.

Da mich die chinesischen Grossliändler »o freundlich anl-

genommen hatten, so lud ich dieselben ein, mit mir in einnn

öpeisclmuse zu speisen. Ich hatte den Wirtli aufgefordert, mir

ein gutes Essen herrichten zu lassen und er hatte mir ver-p'

chen, Alles so zuzurichten, dass ich mit seiner Küche zufriwien

sein sollte, und in der That er hielt Wort. Zuerst kamen acht

kalte Gerichte mit Compot und Saucen, dann Hiebzehn wanm*

Speisen, darunter achterlei Braten und zuletzt fünf verschicdrtf

Gebäcke mit Fülhing. Die Speisen wurden so aufgetragen,

dass jedesmal die Tischplatte abgenommen und eine neue mit

Speisen sowie frischen Schüsseln mit Essgeräthen besetzte PbiUf

nn ihre Stelle trat. Während des Essens Ttnirde süsses Bier

und sehr starker Branntwein gereiclit; die Cliinesen tranken

aber sehr müssig, obgleich ich sie ununterbrochen zum Trinkw

aufforderte. Für das ganze Mahl, von dem wir bei Weitem

nicht die Hälfte verzehren konnten, hatte ich etwa 5 Knbri

Silber zu zahlen, den Branntwein und das Bier mit eingereclin«

Di<-s ist gewiss »'in detitlicher Beweis für die BiUigkeit d«

Nahrungsmittel in Kuldsha. Bei Gelegenheit der Bezalilnnf

will ich bemerken, dass die <'inzige hier gangbare Münze der

durchlöcherte Jarmak ist, deren sieben auf einen russiücheTi

Kopeken gehen. Es katni nichts Unbequemeres geben als dief

Münze, denn um für zehn Rubel zu transportiren , hat iwui

wenigstens ein Pferd nöthig.

Die einzigen Häuser, welche am Älarkte liegen und doek

nach der Strasse zu keine Läden haben, sind die Uäuüer dtr

chinesischen Grosshändler Hm-ür-ilan (Blumenläden). Diewlbfn

sind so gebaut, dass sie mit dem Giebel der Strasse zu schauen.

Ein Thorweg mit eisernem Gitter, der stets geschlossen ist

fülul zu einem schmalen, langen Hofe, an dem zu beiden Seit«

sich ein langes Gebäude hinzieht. Da wir die Factorei dPt"

zu Pferde verliessen, so begaben wir uns. wenn wir Kuldsh*

besuchten, direkt zu den Hoa-ör-dan und stellten bei ihn«

unsere Pferde ein, die hier in den im Hintergründe des Ho-

fes liegenden Ställen untergebracht wurden. Auf der ein'"

Seite des Hofes sind die Läden tind das Hauptthor und i»'

Hintergrunde die Speicher: auf der anderen Seite befinden skb

die Wohnungen der Commis. Die Herren dieser Geschäfte wohwr
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*n<^i«iua, hier sieht man uur iluo Vertreter und Goliülfoii , die
*
hT

Gwehifte sein sollen. Von deu Commi«
«rlbst ist keiner ein Hiesiger, alle kommen au« dem dgenlliclien
Cnina. Der Laden der Hoa öi -dan besteht aus einem ,:jrrauniigen,

B«lir sauber gehaltenen Zimtner, daiuelbe iitt «ehr hell, da die
eine Wand fast nur «Ii« Papierfenstem besteht, die bei BchdD«in
Wetter aiifooiioben werden. In den Ziiiniiom Htehcn mchroro
tyessel aus roth polirtom Höhte und einige Öcbemol. iJiugi» der
«mea Wand nebt neb eine Erhdhmig hin, die ao breit ist, dass am
Mennch bequem darauf liegten kann, und ror dieser »t« : n f

einem Postamente ein vicreckipps inessinjjnies Becken, in dem «in
grosses Stuck Steinkohle glüht ; über diesem Fouorbecken steht
ateta eine sclimale, lange, messingvne Theekanne. Ueber die hdl-
zeme Erhöhung sinH T( p|>irhc fri^l)i('iti t. Im Winter, wenn vn

kalt ist, holleu auf die Bänke Becken mit durchglühten Stein-
kohlen g«Bt«Ot werden, da keine Oefen vorbanden aind. An
der fincn Reite des Zimmers führt eine Thür xum Waarenhiger
und vor dieser Thür steht ein langer Ladentisch, der die ganze
•Ml*Wand de« Zimmers einninmit. Waarcn sind in dem Laden
lürgetids ausgestellt ; verhin^t irgend ein K^iufer eine Waire
zu sehen, s,, b. /.< lehnet er sie mit Worten und die Waare wird
HOgleich vom Lager geholt und iluu vorgelegt.

Beim AbRchlieaaen des Handela reichen sich Klnfer und Ver-
klnfer die Hand, die sie mit den langen Aermcin verdecken, und
tbetlen »ich durcli einen conventioneUen Druck der Finger Preis-
forderang und Kanfgebot mit. So handeln «e miteiaander,
idinr ein Wort SU ßprechen, imd nur aus den Mienen kann
di« MiRsbillipfiinfr oder (iie Annaliiiie des Angebotes der beiden
Betheiligteu erkennen. Ist man so übereingekommen, »o wird
der Pabt durch Hindedurebadhlaiiren von einem dritten Anwesen'
den fefltgemacht. Auf diese Weise kann man In Gegenwart von
vielen Zeugen einen Handel absclüiejisen, ohne daus die An-
'[[•••nden die Bedingungen und den Umfang des abgeBchlo.s.senen

Kaufvertn»;;es ert;iliren. Auf diese Weise werden Handelsver-
ti*ge ülier Tausendc von Kübeln abgeschlossen, nnr auf ffaiHl

*chUg-,
ßjjjp Ztiile CLuea geschriebenen Contractes. Die Uoa-

ör-dnit HoUen so sicbere Kauflente sein, das» sie nie einen ab-

geschlossenen Handelsvertrag brechen; die ne^sis« heu Kaufleut«
vertrauen ilinen Tautwnde von Rubeln aui' Handschlag au, und
•oUen noch nie von ihnen nur gm I^aa betrogen worden aetn.



— ai6 —

Die Einnchtttii^ des Comptoin, wie weush die der Zimmer der

Gommis, uatcr^clieidet sich Wfnig von der des Ladens. Ueberall

dieselben Sessel, dieselben Erhöhungen, die ihnen als Bettstelleu

dienen, dieselben Kohlenbecken; nur stehen im Comptoir eine

Reihe von Pulten, an denen Leute flchreiben. Die chinesischen

Kcflinnii^shürher sind etwa einen Fuss lang und drei Zoll brfit

und auf' der einen Schmaliieite /.usammengebefteu Quittuu^a,

Reclmiingen und Wechsel siiid lange, zwei bis drei Zoll Ineite

StreifVii. Beim Schreiben wenden die chinesischen Commis die

ellinesische Sclim-llschrift an, coinphcirtero Zeichen schreiben sie

aber mit gewöhnlicher Scturift. Alu ich fragte, ob »ie Idaiidciiu-

riech su edireibea Temtlnden, hehte man mkh ans. Zn Haaw
im Comptoir sind die chinesischen Kautieate stets mit weissen

Unterhosen, weissem langem baumwollenem Hemd, über den

Unterhosen mit blauen, bis über» Knie reichenden, anschliessendes

Hosenbeinen, die am Unterfaoeen^nrtel befestigt werden, weisscni

Strümpfen und si-hwarzen Schuhen mit Fil/.sohlen bekh'iil' i. lsi

es kttÜ, 80 trogen sie über dem Uemd eine Weste ohne Aermcl;

gelMm ne auf die Sttame, so »eben sie über die Weste noch eis

dnaUes Oberkleid und bei grösserer Kälte noch eine Jacke mit

Aermeln, die im Winter tiiit Polz »efüttert ist. Praueu brinp^n

die Uoa-ör-dau-Kauäcute nicht mit. In jedem Magazine der Hm-
ör-dan dienen wohl 10—15 Commis. Simmtliche Dienenden speis-

ten an einer gcint iiiHchnftlichen Tafel und zwar wurde diese im

Hofe aufgerichtet. Fast alle oder wenigstens die meisten «od

dem Opiumraucheu ergeben. Man kann die Opiiimraucher leichr

eiltennen, sie haben meist ein gespensterhaft bleiches Aosseli^o-

sehr schlechte, schwarste Zilhne und ^Ahc Flecken im Gesiili*. Ich

hai>e melurmals die Commis der Hoa-ör-dan beim Opinmraacbeu

beobachtet. Die Opiumpfeifen bestehen ans einem anderthslb

Fuss langen, geraden Rohre, an dessen einer Seite sich ei"

Mctallcvliiidor mit einer feinen Oeffnimpr bt'findot. Der Runcber

legt sich auf das Bett, stellt neben sich eine Lamp«,
vor die FfeifenSffiranp eine kleine Opinrnkng«! dtf Or6«e

einer Erbse, dann setzt er die Pfeife an den Mund, IiäH

der linken Hand das andere Ende derselben, so das» die (Isnun«

der Lampe die Opiumkugel trifft; in der rechten Hand li*lt w
eine Nadel und durchsticht jedesmal, wenn er die Luft ans dew

H<iliii- einzieht, die Opiuinkufrcl mit di-r Nadel, bis sie g*n*

verbrannt ist. Den ganzen Dampf zieht er ein und IsüSt ib°
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ur nach Absetzen der Pfeife durch Mund und Nase heraus;

aohdeiD er zwei oder drei Pfeifen geraucht hat, pflegt ihm die-

elbe zu entsinken; der Raucher liegt mit offenen Augen eine

Veile wie besinnungslos da, schläft ein und erwacht erst nach
iner Stunde. Starke Baucher sollen sechs bis acht Pfeifen nach-

inander ausrauchen können. Diejenigen, welche sich dem Opium
ollkommen ergeben haben, vermögen kaum drei Stunden ohne

leiiöelben zu leben; dergleichen Leute gehen sehr bald zu Grunde.

Tahaivrauelier sind alle ChineHeii, sie schniatiehen ununter-

u'ociien aus ihren kleinen Pfeifen; zu Hause ;i^ebrauclien sie

ifVatt8er])feifen; ebenso sind sie unersättliche Theetrinker, die

^nne steht stets am Feuer. Sie trinken meist nur Fu-Thee,

1er in lose gepressten Blöcken zu 1 ^2 ^d verkauft wird. Dieser

rhee musB wie der Ziegelthee gekocht werden« Die Chinesen

gemessen ihn ohne jeglichen Zusata und lauwarm. Wollen sie

oinen Fremden ndt gutem Theo bewirthen, so geben sie diesen

m eine feine Porzellanschale, übergiessen ihn mit kochendem
Wasser und decken die Schale mit einem Porzellandeckel zu;

iiberroicbt man das Oelass. Der Trinkende ??i hiebt den Deckel

i'in wenig bei Seite und sehlürft durch den freigelassenen Raum,
IM- Tmiss die Tasse vorsichtig aufheben, damit der Theesatz in

der Sehale verbleibt. Für jede neue Seliale wird frischer Thee
Angelegt, derselbe ist äusserst wohlschmeekend. An den Fu-
Thee muss man sich erst gewöhnen ünd dazu hat man hier

Gelegenheit, denn er wird überall gereicht.

lieber das Familienlehen vennag ich weiter nichts Seihst^

gesehenes mitzutheilen, da ich nur in die Wohnun<^en der Hoa-

ör-dan Kinla.ss gefunden habe und aueli für diese Besuclie nur

wenicr Zeit übrig hatte. EhcusoweTiijr war ich iui Staiule, hier

Ertaliruii2ren über den Pliarakter uihI dif Denkweise der (.'liinesen

'/-u sammeln. Der iiauptzug des chmesisciien Charakters scheint

mir, soweit ich ertahren konnte, Selbstsucht und Habgier zu
sein. Jeder scheint nur an sich zu denken und nur die eigenen

Interessen zu verfolgen. Ein solcher Gedanke muss sich einem
tieden aufbringen, der auch nur ehn paar Stunden auf einer

chinesischen Strasse verweilt hat. Man sieht die Leute hier an-

einander Torbeieilen und absolut nicht die geringste Aufmerk-
samkeit auf den Nachbar wenden. Irli "laube, Av enn ein Leieh-

nam aul der Strasse läge, würde nicht ein einziger Mensch an

ihn herantreten, dafem es nicht Jemanden gäbe, der sich einen
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Vorthoil davon VPrHy»räclie. Sonst wboint mir der Chinese noch

^rosHHjiri'L'lH'riüi-h und iVijiv zu sein, dabei unvcrschAmt und

iininaN.M(>nd , wenn vr «ich nur irgendwie beeinträchtigt fühlt

Ändert* Charakterzügc konnte ii-h natürlich während meines so

knrzen Aufenlhaltes iiielit bemerken. Mit dem Fremdenha«« ist

es nicht weit her. das zeigte mir vor Allem das liebenswürdige

Betragen der (JrosHhiindler, die doch echte Chinesen sind unii

mich so Ireundlich aufnahmen, ohne dans sie von mir auch den

geringsten Vortbeil gehabt iiiitten.

In Betreff des Handels will ich noch Folgendes erwähnen.

Die Hna-ör-dan handeln zwar mit allerlei chinesischen Waaren:

Zeugen, Papier. Porzellan, Tusche, Schmucksachen, allerlei M»-

nut'akturwaaren: ihr Ilauptliandelsartikel ist aber doch The«"

und /.war werden hierher nur die geringen Sorten Baichu-Th«,

Fu-Thee, Tsjiu lau, grüner Thee. kh'iner und grosser Ziegel-

thee eingeführt. Mit den H«'wohnern Kuldshaa handeln «i*

gegen baares(ield (Scheidemünze Jarmak oder Silberbarren), mit

den russiHchen Kantieuten gegen Silber, Gold oder russische

Waaren.

Ueber den Pn'is chinesischer Stofie erfuhr ich Folgende»;

Tabar (schweres Seidenzeug; kostet die Breite -i K-

Molun (schweres Seidenzeug mit runden Blumen)
die Breite fi— 25 „

Dnrdnn (schweres Seid«'iizeug) ««in Tschi . . G— 8 „

lloang-tscliu (dünnes .Sfidenzeug) ein Stück . iJ „

Djiln-däu (Baumwoilenzeug) «-ine Lage ... 2 „

Tschi-tschan tsclian (Banmwolli-iizeug) « in Rock *^ ..

Djiin-tschu (Baumwolle) ein Tschi .... JflK.

Miin-t.schn (Baumwdlleuzeug) ein Tsciii . . . 30 „

Die Iloa-ör-dan sind die Vermittler der HandelsbeziehungeD

('hinas mit dem Ili-Thale, durch sie werden die meisten Klein-

hilndler Kuldslias mit chinesischen Produkten versorgt, ebenso

führen sie die Produkte des Ili-Thales: Horn, Opium, Eier(ier-

schlagen in Kesseln) und Pferde nach Ururatschi und Chiii« «Q'-

Auf dem Kuldshner Markte .sind viele Lttdcn der Kascb-

garen, welche die Produkte des .\llv-ScIiähilr oder der kleinen

Buchnrei und aus Mittelasien (Kokand und Buchara) hier an-

kaufen. Durch uH'ine tntarischen Bekannten wurde ich «ut'j

hier bekannt. Da die Tataren ihre Waaren im Laden aunlefen,
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S^e^voiT^r?""'
einenUeberblick vber diejenigen Produkte,

''^«rdon
"^^^ ptTinniiten Orten in doa lU-Tfaüil eingeführt

«ind d"
* e^w^nnen and mir auch ihre Preise zu notiren. Es

tat^ • "*^pt»*cUieli Schnittwwtfen, die grosstentheils von der
'***^»»ett Revdlkeniii« g«l»iift wenlen.

Aus Kaschgar.

1. BmimwoIl«ii«eiige.

ein -Stttek . - K. 90 K.

Törtwak ' " "75 "

T^Ä*;; "
:

;":
:

• • • z'-' iX"
rJ*P*t» (geglättet) ein Stück i _
Sr*** » 1 50 „
MÄ«chru(ge^]lttet) „ „ 3 50 „
Ufl-Iäinbü (gestreift) „ , 2 „ 50 „
öimavi (gestreift) „ „ 1 „ 80 „

2. Teppiche.

Giläm, gro8«e, an» Seide von . . 10 bis 100 B.
Siltschä, kleine, aus Seide von . . 8 6 „
WboHA, aus Wolle 2 „
TBcblrom, wu Wolle 8 „

Bettdecken waren ow Seide, Wolle und BanawoUe, «u^ mit
"^wlien Sti«dcereien, sn den ven^iedensten Preisen orbenden.

Aue Buchara und TaschkeDd.

1. Seideuenge.

Kimket (Sefdensen^ mit GoUUunen) ein Bode , 100 B.
Tätula (Bi'idenzeag mit reicher StickereO „ 150 ,,

Schajä (bacliariäche Seide) „ . 8— 10

Dttrja (buntee Seidensseug mit baumwollenem Unter-

sdilage) ein Bock 6— 7 „

2.

TWhn, ein TItcfai 9 Kop.
TMhntba, ein IWbi .... 6 „
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TÄidshibu. oin THclii .... 9 Kop.
(lAnihii, f in Taohi 10 „
Bnsnia (bednickt), ein Btück . HO

3. Wollenzuug.

Cliosa, ein Rock 10 Rub.

E» mtiBS wohl keinem Volke so schwer werden, eine

Sprache zu erlernen, wie den Chinesen. Die hlesig^en

Kaufleute sprechen alle tatarinch: aber plcHch wie in

sich eine eigene Sprache, das Pitschen- Englisch, gebildet

und in Kjachta das berühmte Kjachtaor HussiMch, so ist ai

die hiesige chineHisch-tatiirische Sprache, die man erst eriei

muss, ein in chinesische Syntax umgesetztes Tatarisch. In

ersten Tagen meines Aufenthaltes konnte ich nicht untei

den, ob man mich chinesisch oder tatarisch anredete,

einigen Tagen lernte auch ich zum Theil die Chinesea<

stehen.

Den 4. August verliess ich Kuldsha in Begleitung

Kosaken, die sich mit der Post nach Koksa begaben,

waren jetzt ohne chinesischen Convoi, durften aber auch

auf demselben Wege zurückkehren. Da Regenwetter eintrat,

ritten wir, ohne uns aufzuhalten, und erreichten Hclion am sec

Tage die Koksinskaja Stanitza. Der ganze Weg wurde
jeden Unfall zurückgelegt, nur der Uebergang über den

war »e)ir schwierig, das Wasser war gestiegen und wir

fast mit Lebensgefahr und ganz durchniisst über den
Schon in Kuldsha hatte ich Gelegenheit, von eingel

Tarantschi über die Verhältnisse des Ili-Thalcs Erkundig

einzuziehen. Dann traf ich mehrere Tarantschi in Ko|ial

verbrachte mit ihnen einige Tage und einer dentelbeu

tete mich nach Haniaul; so gelaug es mir, aus diesen An
nungen ein ziemlich genaues Bild von dem Ili-TIiale und i

Bewohnern zu erhalten.

Besiedelnng des Iii-Thaies.

Das Iii -Thal ist gewiss schon seit vielen Jahrhundfl

»einer günstigen Ijage und Fnu-htbarkeit "wegen ein Sit

Kultur\-ölkeni gewesen, denn Hulaga Kan, der Mongolenf
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eiint schon uut seinem Erobeningszuf^:e 125o die Uiguren-JStadt

\lmaliky (die Mutige nisasehe Stadt Wernoje wird noch jetzt

oin den Kirgisen Afaaaty genannt), die während der Mongolen-

emehaft auch gpftter mehrmala als der Btta von MfthmnwMw

ftnem und Nestorianisehen Christen erwfthnt wiid. Neben AI-

jBXy war noch eine sweite Stadt, das tatarische KuldahOf ent-

anden. Znr Zeit der Hemchaft der Kahnüeken-Kane, die im
VII. und im Anfang des XVIII. Jahrhnndert;« ihre Residenz

n Jli-'i'hale hatten, waren schon viele biu harisclio Ansiedler im

i-Thale, ja, am Kurgos soll nach rusäischen Aussagen vom Kan
IT Kalmücken schon im Anlange des vorigen Jahrhunderts

ji schöner Garten mit »iichthäumen augek>gt worden sein,

ier sollen zn derselben Zeit schon angesiedelte Chinesen den

.cker bebaut, und temer in dieser Gegend Kahnückenkldster

ch befunden haben. Als das DBongaren-fieich nun mn die

[itte des vorigen Jahrhunderts vernichtet worde und sich der

Laaser Kien-lung das östliche Turkistan unterworfen hatte, liess

i sich die chinesische Regierung besonders angelegen sein, in

lesem neuen Gebiet(^ das schon 1755 zur chinesischen Pro-

inz erhoben w:n, au einem Funkte hesonders festen Fuss zu

iHsen. Zu diesem Zwecke wählte man als den passendsten Ort

en östlichen Theil des lU-Thales aus, da es sich am Besten su
rösseren Ansiedelungen eignete und gleichsam in dem llittel'

unkte der neueroberten Länder befand. Dazu kam noch, dass«

ie froheren Bewohner dieses Landstriches nicht nur besiegt,.

mderB mit Ausnahme der Bewohner der Tatarenstadt Kuldsha
irilatlliidig aus ihren Wohnsitsen verdrängt waren, so dass man
ei neu anzulegenden Colonieen in keiner Weise auf Schwierig-

eiten stiess. iSo winden denn westlich von der Tatarenstadt

Tildsha sieben Festungen angelegt, von denen zwei die jetzt

iig(»inein unter dem Namen Kuldsha genannte Stadt Kdrä und

BS weiter nach Osten liegende Fort Bajandai Mandschube-

itzungen erhielten. Die übrigen fünf Forts: Kargos, THchmg-

i-cho-siy Solling, Dado-si-fiung und Taehirnrpän'si wurden mit

äiain-bing oder cliinesischen Soldaten besetat. Dann siedelte

lan zum Schutze der Grenze Mihtär-G^lonieen aus Daurien an,

nd führte aur besseren Betreibung des Ackerbaues aus der

leinen Bucharei (Alty-schähär , das Sechs -Städte -Gebiet, wie

^ die Kuldshaer l aiaren ni iuien) 6000 Tatarenfamilien zum
Ii iiber: zuletzt errichtete man lüer eine Verbrecher-Colouie von

Radioff, Aus Sibirieu. IL 21
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Vrr})aniiteii nus dem iM^t'iiÜK'bt'n China. Durch dicTK* UiV:

»iod^'luij^fn t'rliu'li das gauz voriidüte lli-Thal im Verlaute ve».

Jahfe eine xiemiick sUkriue Bevöikeruii]^, ebea, «r.l

sie aus so v^rschiedeneti Elementen besinnd, ein BolLmk
Maacbchu-Iierrsehaft im Westen wurde.

Seitdem sich die Kii^gieen der gromnott Heide wd M
eehwatsea Kirgleen (Biuml) nördlich Ton iNyk-kfil nad m
Karkaim den Rnesen vntarworfen, Letsfcero eher gfomen Jb^

sakenAnsiedelungen am oberen Iii ;;\'gTÜiidet haUen« ctntmU

hieb iiÄch dem Pekinp;'er Trm tat die chinesische Herrscb*ft xl

Iii nur bis zur Munduii^- (i«'H Borotliudsir. Die Grenze ist mdi

genau bestinimt, da vom Borochudsir restlich hi^. zum Öchilä

zu beiden leiten des Iii grosse Sauddächeu hegeu und die l^i

dieses Flusses hier nur wenigen KirgiMm-Aulen ein Wolea^

gewähren kdnnen. Im Jahre 1862 war eine Kommiasion d

der OremregaUrang twischen Riwslnnd und China hescyHil

Der dicht beTdlfcerte Theii dee chinewaehen Bi-Hmh» «iM
^«ich Tom Fhuee Tüfgin «etBch Ine nun Flnsee KaMh, «mI

rechten Nebenflüsse des Hi, über eine Streeke von etwa 20 1|

25 tlen. Weiter aufwärts am Iii waren An«iedi luiig:en

Ackerbau« 111 unmügliib, da hier die Gebirge bis dicLt an liii

Iii treten, westlich vom jsLasch hingegen mt das Ili<Thai 4

Meilen breit.
I

Bodenbetchaffenkeit und Xlima.

Die Bodenheschaffenheit der hier beieiehiieten Stzeeloe 4

Bi-Thale« ist für den Ackerhnn sehr günstig. Mit AmmM
weniger Sandstrecken dicht am Ufer des Iii sind des Hupitü

-dieses Flusses und die Thah-innen der sahlreicken Nebeiiiil

meist mit einem tetten, trockenen Lehmbodi ii bedeckt, derH

rationeller, künstlicher Bewtoserung ohne viel Dun*^ einen reift*i

Ernteertrag- liefert, aber eben nur bei ;j.ehorig-er BewaaötTiuil

denn ohne dieselbe kann bei der Trockenheit des Klimas al

solut Nichts gedeihen. In den Sommermonaten gehört Ktp

liier SU den grössten Seltenheiten, nnd ein noch so si^^^*'

Begen verschwindet hei der Trockenheit des Bodens und M

grossen Hitse nach wenigen Stunden, ohne «adi nnrdie|!^

ringste Spur surückxuUMsen ; hier kann ehen nur eine kswdkli

Bewässerung die gewünschten Erfolge ersielen, denn GegwiAil

deren Lage eine solche unmöglich macht, liegen, wie ich^
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KU beobachten OdeMnk«'« u

Arbeit v/ol «chw,erig.r ' *"»-htb«r. „ur ^"i*;;I>as Klima des Li-Thales ist ^ ^
Sf.ppe öberlumpt eine V^hTZ W

jatihen i^lin.« Sibiriens und dem tt''*''^"^'^*«
=^-ischenT"

dauere. fl|„t da«ThI^ ^ .'jjt-ff^ . 1S:it
hält mewt dreiWorl.on an. Zu Anf«, Z'*'

^"J'e KÄlte
da» Wetter rcrtlnderlich. Dor S,? .'^ ""'^

. ^"de de« Winter«
^ch bed«»t«Bd. gute Schlittenbahn h^^'"" -iem-
Sommer hingegen «t ftirchtbar heiJ j"- J^'"'^ Der
legenheit. in. Au^,«f eino UlUo hJq^lf^ ^^te Oe-
«wutrMten. Der Monat April solj bin« Schatten

dem.een ^„ de,. S^-Itenbolten; wef^ rf"^ J!? ff^hören Epi-
«e durcl, die ungesunde Luft in 1 * vorkommen, »o «id

gcncbtet haben. ™* ?ros«ten Verheeruiig«a «n-
Seinem Klima verdankt das ri, Ti i jHchon viele Pniehte reifen, die dl i^",V" ^

den nicht vertr^^on vT^b^^" ^Jo^.,,-

man Wein, mJZ-!^^ a!*? P^*''' ^en Feldern gowin^
•"e 0««id^Jj;*i.^£l° iT""

«««erordentlicher
«eurtMi, M«w. B*,«, Bnttmwolle und Tabak.

r^F" -^"-^^^^^^^^
™ iTtenzgebirgen in dag Hi ri, ,) },nr^. - ' »"er aus

J'x 'l dieser Flttwchen ynrA a
" ?*''^«*>««romen

, der ertait«

«fiHor ^Ttp'' ^^^Ifft-ndcin eine kurxo Vv\~u j *t k
""^l". da mir eiae »ondrei«» eicht -Ttit^gmunet Mar, darauf
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bcs(-hriiuk«'U, du- mir ;c*'i">i"'l<''> Flüsse der RimIm* nach »ufii-

zälilon, w<»b»'i niniu'lH'rlci Irrthüint-r unvermeidlich sind.

Betrai-Iiten wir zuerst die Flüsse, die sich vou Norden m
in den Iii erfriessen. Der östlichste dieser rechten Xebendiiüi*

int der eben ^^enannte Kaseli: er enls|>ringt auf den südlicbfi

Ausläufern des Alatau und strömt in seiner llaiiptrichtuii): nach

Südwesten. U«'ber seineu oberen l^iuf habe ich keine Kude

einziehen können, in s«'ineni unteren Laufe ist er von bedf»-

tender Hreit«- und sehr reisM-hd. Seine Ufer sollen sehr berjri?

seiu und am linken Ufer die. Felsen ntt bis dicht an den Ha*

treten. Iiis zu seituT Miindnn;; in den Ui wird er von Bcrf-

züpen bejfleitet, die mit Ausnahme eine» kleinen Plateau* «n

linken Ufer etwa 10— 12 WiTst von der Mündung nicht tnn.

Ackerbau «reeisrni-t sind. V on NebenHüssen, die der Kasch u

seinem unteren I^iut'e a; t .innnt, wurden mir nur zwei ^euanBL

die Nilka und der Ulatai, beide strömen ihm von recht.'« lu.

Uvr nileliste grössere Fluss, der westlich vom Kasch luz.

Iii fliesst, ist der Piliftc/it. Fr mündet nicht weit von der Ti-

tarenstadt Ktildslia in di-n Iii. Zu erwillmen int, dass der B-

liischi 4'inige Werst nunllich von der Stadt Tschim-j»äu-si v«

einem grossen Kanal (Ostiing), der vom Kaach nach dem chi-

nesischen Knidsha geleitet ist, durchwhuitten wird. Bei wimr

Mündung \>t der I'ilif>elii nicht viel mehr als ein Hach, «eil

der grö^^le Theil seines Wassers durch die Ackerbewässcrun;

verbraucht wird. ZwiM-lien l'ilitschi und Ka.sch wurden mir vi«"

FIrtsschen genannt: liiiiiilmniasuii, Ifi/iU-äi, Tüchullnirqai vsl

Jö'tiiiluint. Ich vermag nicht anzugeben, ob diese l-lü«« oi

Kprünglicli XebeiiHüsse des Pilitschi sind, oder ob sich riaf

oder der andere von ihnen früher in den Iii er^HS. Geg«*-

wärtig wird ihr ;;ah/.er AV;is>er\ orratli auf den Aeckeni Tft-

braucht. l)er .lirgalang, der dem l*ilii>chi am nächsten lie?V

ist gröKs«'r als die übrigen drei FIüs.Nehen. Der nächste gn»*««''*

Fluss, <ler den Iii en-eieht. ist der Vklyk. Er Hiesst dicht bn

dem chinesi:»clieii Kuld-lia in den Iii. liier, wo ich ihn >flk^

durchritten, i-t er ein ganz unb«-denlender Bach, sein Bett ab«,

das eini- bedetuende Breite hat, beweist, dass der grösste Tbei

M'ines Wassers auf den .\eekeni verbraiu'ht wird. Am oberti

Laufe des Vklyk liegt d.is Fort Da-lo-si-gung tind weiter n»l

Sü<len das Fi»rf Siuling. Bei der Stadl Da-Io-si-gung soll

viel bedentendi'r sein. Zwischen Ykivk und Pilitt^ehi wurd«c
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cWn führt ,r ^ ^^f ffonann» i ^i.irirr
denselben Wn»..^ .

6» »annt. Letztet»« iTte^

7 in mehrere Am.e ±S ' j'' dureh.X't;

Wand erhob. Zwisc-hen i klyk .„j 'K ^'^"u
^" »tciJca

ft^u".
kann abi den

«"^

iwhinf^-di-cho-si. TuJJu Üe^t dits fort
l>t r w«stHeb8te d<-r rocliten ?sr u „

fei. .c.ho„ i« ^12:/^:^^-;^ -
n M.„.en, oberen Laufo, wo ich ih« < t"''^*' »»«bo.

^««^ *^'»»«^h«l otwaT^^^'* -weite«
Kierberg,, smd «ehr st«il ttnd «teinil ^-^'^ ^ breit. Die

Hoc .,.,«te«u .u beiden L^^H'^v.' ^^^'^»d

^on Süden herfKeüs^n .
^"f'"" Mj.ebieteB.

^<l«hn wurden mir fönf PI«' u
^'"'^ t«t«rkehoii

uachW '""''»äftK-hcn in fojffender Or^
«-""buoh

S 7.-':'* Hchon d^riinH .„rkenlV 7 " :';" ""»«««««to«d

te^" l:-"r'^'*^^-
^^^^^^^
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rer Entfonmng vom Iii und viel weiter nach Wenten , al« &t

i'bcn genannten fünf Flüsse, wurden mir ferner noch vier Flu»

als Ackerplütze für Tataren- Ansiedlungen genannt: Chonokii.

Dolaty, Galdshang und Dadamty. Die«ie Flüsse waren meinta

HerichterKtnttern nur dem Namen nach bekannt.

Das Wasser der kleinen Nebenflüsse reicht aber bei woteic

nicht hin, um alles augebaute I^id des lli-Thales zu bewäswnu

'Au diesem Zwecke wurden, sowohl aus dem Kasch wie aufii

iins dem Iii selbst, einige bedeutende Canäle (Östling) zn den

trockneren l^ndstrichen geführt. Für das rechte Ufer, da« höbo

ist als das linke, wiirden die Canäle aus dem Flusse Kasch g^

leitet, für da« Unke Ufer musste der Iii allein das nothwendigt

Wasser liefern.

Aus dem Kusch sind vier Canäle nach Westen getübn:

der bedeutendste derselben ist der Ultd: Osühig (der grosse Csiul

••r nimmt seinen Anfang etwa 25 Werst von der Mündung i»^

Kasch und ist ÜO— 70 Werst weit geleitet. Seine Hauptrichnuv

ist südwestlich, bis zum Fort Hajandai und dann westlich bb

fast zum chinesischen Kuldsha. Seine Aufgabe besteht daiin.

die Aecker östlich vom chinesischen Kuldsha zu bewässern, i*

da« Wasser des Pilitschi und Yklyk zu diesem Zwecke nicb

ausreichend ist. Einige Werst südlicher aU der Uluk ÖstkK

führt ein kleiner Canal, der Kösüu genannt wird , das Wtsta

des Kasch auf die Aecker der Tataren-Beamten, die auf ein««

Plateau am rechten Ufer des Kasch liegen. Südlich vom Kön»

sind noch zwei ziemlich bedeutende Canäle aus dem Kasch er-

führt, der Baitukai und der Ari östäng (der hintere C*n»l.

die die tatarischen Aecker zwischen dem Iii und dem V)^

Ostäug zu bewässern haben ; der letztere führt sein Wasser difki

bis zum tatarischen Kuldsha.

Am linken Ufer finden sich nur zwei sehr bedeutfiid<

aus dem Iii selbst geführte Canäle; der eine beginnt Unterbilk

der Kaschmünduug und bewässert die Aecker der Schibi. (üt

südlich von den beiden Kuldsha wohnen. Der zweite Caail

wird von den Tataren TokiM Tara Ostämj genannt (der Neu»-

Aecker-Canal) und hat seinen Anfang oberhalb der Kaschma»

dung; er soll ein wahre« Kiesenwerk sein, denn in seinem ob<ai

Laufe führt er wohl 20 Werst durch die felsigen UferbeiJ*

des Iii. Der Zeit nach ist er der zuletzt angelegte Caiwü.
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wurde im 14. Jahre der Begiemoff des Kjuaen Tma-Kmutf
(1834) angelegt.

Die Bevölkerung des Iii Thaies.

Nachdem ich so in kurzen Zög^cn die Lagv und geogra-
VerhiltnisM des Hi-Thale» zu schüdt rn versucht habe,

"^^'»11 leli jetzt 'meine Autnierkaamkeit den VöIkorstAmmen zu-
^*^|euden, die dasselbe bewohnen. Die Vorfjfschielito und die
cliiTOBische Rogierung haben auf einem, dem Umfange nach

V n?^'"^
G«W«te, ein bmitee G«inrr der venchtedeniirtigseea

«^ikerelemente zuaammciif^efuhrt. Der Abstaniiming und der
P»*che nach verschieden, durch Religion, Sitten, Lebensweise

Verwaltung streng von einander getrennt, haben diese
^irnrne über ein Jahrhundert dicht nebeneinander, ja soger

untereinander gelebt, ohne sich zu vermischen oder auch nur

V** C^eringsten einander nälier 8U treten. Jeder Stamm steht
««m andern feindlieh gegeattW, aber in dieeem gegenseitigeii
l^tasee sind ie n-erade die Stfifze der Mandschu, die .sie .selbst

uidit weniger hassen, als ihre mitbehemtchten Stammfeinde.
Aller wdie den HandBcIiii, wenn der Hass gegen sie einmal
stürker wird, als der Hass der Stämme nnterein i i i ; wemi
eicb nur «wei dcrsolbrn verbinden, »0 ist die Macht der Man-
d^hu fär immer veruichtet.^ Ältesten Bewohner des IK-Tbalee, die nodi in eom-
jmkt<*TPn Massen in der Xfilie wolnicn ^iiid die West Mong:olen

oder Kalumcken. AJa der Kaiser Kien-lung die Macht der Kai-
mflekenltatie gebrochen hatte, worden «S« Unterdianen der^

s«"Ib«-n zum ^össten Theile nach Westen imd Nordwesten ge-

drängrt. Erst 20 Jahrr später kehrton sie zum Theil in ihre

fHiheren Wohnsitze zurüc k. Die chinesische Uegiornng hatte

al>er danals die neue Kolonisatien des Ifi-Thales «um Theil

Mshon in'sWerk f^esetzt und gestattete ihnen daher nicht, ihre

Woluui^ itn Tbsde selbst zu nehmen, sondern wies ihnen die

G««n«««Urge nun WolmsilM «n. Hier finden wir «e noch
heute: m einem Halbkreise umschhessen sie daa Thal. Nach

de» Angaben meiner BcrichtcrRt.ittcr betragt die GesammUahl
der Abgaben zahlenden Kalmücken, die hier in den Grenzge-

birgt-n nomadisiren, sfcw» 18^20000 Familien; ßi« «erfallen

in 40 Sumul, je von 4— 500 Familien. Dieae 40 öomal »«Uen

uage^****" ^o'sendonnaaaeo vertheilt sein:
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1. In Hein süHliclH'n (} riMizpchirg-e

:

n) Diir^jan SunutI I > S.) am obtToii Tokos:

b) Arban 8uiiml ( lU S.) am untorfii Toket»;

f) Dürbüii Sumul (4 S.) KÜdlirh und ö.stlich vom Can»)

Tokus Tnrn.

2. Iii don nördliflicn CI rrnz<^obirp;'en

:

Clioruni Sumul (20 S.) vom Osuk bis zum KaKcb.

Aiisst-r dioscii vit'r/i;r Sumul Icbon noch ebensonele K«l-

müc'kon wcit«'r hju Ii Dmimi und Nordosten, «ie wurden mir nui

dem (te.snnnutnamon Tsrliakor bi'/«>ichnet.

In ibrcr 1 .»-lu-nsw i-is«' unt<Tsrln'idcn sich die. Kalmück«

nur wcnijj von den Kirj;isen: sie sind wie diese Nomaden, di^

sieb liiiu|itsariilielt mit der Vielizuelit beseiiÄttig'en. Sie leben

in Filzjurten und weehseln ihre Wohnsitze nach der Jahreszeit,

d. Ii. den Sonnner brin{;«'n sie auf «len Känimoii der Gebirp*

zu und ziehen zum Winter allnialili^ wieder zu den Thälem

hinab. Iln- Heielithnm an Vieh .soll dem der Kir^ii>en gleirli

koinuMMi, nur halten sie uu'hr Pferde als dicHe. Der Ackerbau

wird bei ihnen in weit •jerinfrerem Maasse •getrieben als bei dm

Kir^^isen, mit Ausnahme von wenijjen Hundert Knhnückcn. dif

sich am Flusse Nilka mit den tatarischen AekorbBuem vermi-srlit

haben und wie diese aus>ehliesslich vom Ackerbau leben. Icl)

selbst habe im .lalire iKtiJ wenige Kalmücken gesehen und

nur zwei Jurten derselben besueht: die Einrichtung der letzterr«

glich wohl im (iaitzen der der kirgisischen Jurten, nur «arM

sie viel .'*<-hmtitziger, wie atieh die Kalmücken nelbut viel

sciunntziger und zerlumpter umhergehen alH die Kirgisen.

Alle Kalmücki-u sind Buddhisten; ihr oberster Priestor iw

Ili-Thale ist ein Chainba i>nma, der vom vierten bis neunten

Monat seinen Sitz im 'I'enijiel am Tekes hat. Ein zweiter Buddha

Tenijtel der Kalmtieken steht am n-chten Ufer des Iii, zwi.'«i"beti

dem tatarisehen und chinesischen Kuldsha; hier lebt der Chaiiib«

Lama im WintiT, vom in-unten bis vierten Monat. Zugleich im'

dem Chamba l,anja ziehen etwa 2t>o Kalmücken im Winter rai'

l-l'er des Iii: der grösste Theil ders<'lben besteht au» Pricstcni

die ja bei allen Huddhisten so äusserst zahlreich vertreten sind

und jungen Leuten, welche hier den Unterricht im Lesen w<i

Schreiben erhalten. Wie man mich allgenu'in versichert, soll if

Kenntniss der Schrift bei den Kalmücken »ehr verbreitet »ein.
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Ein Mal im Jahre kommt sogar der oberste Mandschu-Be-
amtct, der Dtuui-dsun, zum Gebete uach deui Buddha-Tempel
am lU. Da, er bier im Namen des KMsera moheitit, ist sein
Einzug mit vielen Ceremonieen und Fcifrlidikeiten vorknüpft,
Ueberhaopt henscht wAhiend der Wiutemionatc im kalmücki-
«ehra Bnddluitempel am Di ein bnnt«« Treiben, denn ssu dou
fromm« ;i I^alinückinchen AnHiedleni und Wallfahrern ge«oU«n
«ich no^h viele Hunderte chincsisi licr llaTidrlsli utc. dir nnid um
den Tempel ihre Läden aufschlagen, so da«8 sich der ganae
Plate in eine kleine Stadt verwandelt. Vor dem Tempel, der
ans drei GfMiulcn bosk<}it. befindet «ich ein Vorliof, in dem
täglich zwei Mal eine groiwe äpeimuig stattfindet. Zu jeder
Mnlüseit aoBen 5 Odiaen und 10 Schafe geschkchtet wwden.

Die innere Verwaltong der Kalmücken liegt in den Händen
ihrer Staininfiirstcn (Jnisan^l und kalmückiKclicr Uiiterbeaniten,

die von den MaudMchu verschiedcue Mützenknöpt'e als U&ng-
seiehen ihrer Wftrde erhalten. Die höchsten StammfBnten er*

halten Nog;ar den Gcneralnraii^'-, d. Ii. den rothnu Mütjscnknopf.

Dio»o kalmückischen Würdenträger stehen aber unter einem
ICaudschn-Generale, einem Mejcn-Amban, der einerseits die Mit»

telbperson ist snrischen der Re^crung und dem kalmückischen

Seif-Government, d. Ii. »lif Ticfoldc des Dsan-dsün den Kal-

uiückenfürsten und die Wuuticlie derselben dein D.san-d(«ün über-

nnttelt, andererseits aber die A-n^nh« hat, die Ka]mftek«iii>Be-

amtcii nnd alle Vorf^-jlnf^f" Kalmücken Volke ^'cnan zu be-

obachten und durch seine Berichte die Hegiorung in den Ötaud
SU seteen, jeden Lostrennnngsbestrebmigen oder WidersetBlieh'

keiten vorzubeugen. Zu letzterem Zwecke steht ihm ein kleines

Kommando Mandf<chii- Soldaten zur Seite, die unter den Kal-

mücken zerstreut leben. Die Kalmücken-Beamten liabon einer*

»eits alle Streitigkeiten zwischen ihren eigenen UtttOIlhMien nu
»chlichteTi und auf Kuho und Ordnung derselben rii sehen, an-

dererseits dafür zu sorgen, dass alle t&Uigeu Abgaben und ge-

Mtdidien Dranstleistungen der chinesischen Rc^eran^ pünkt-

lich erstattet M'erden. iHe Abgaben und Dienstleistun^^en der

Kalmücken bestehen ungefähr in Folpirndern : 1. Die Abgaben:
Viehliofeningen an die Ackerbauer und Militar-Colonieen des

lli-Thalüs und zwar jährlich 2000 Stftek Kndvieh wnd 500
PfVdc, 2. Persönliclie T>ienstlei8tungen: n) Transport des in

den Bergwerken gcwonueuoii Kupfers und Bleies aus dem Ge-
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birge nach Kuldsha; b) die Stellung der für die Grenzpiquete

uothwendigen Anzahl von Soldaten; c) im Falle de» Kriepw

inu8K jeder Sunml 100 Soldaten stellen; d) in Kriegsreiten

müssen sie einen Tlieil des i*roviant-Transj)orte8 übernehmen.

Von den Soldaten im Kriege wie auch beim Piquetdieiuit

»oll der Mann monatlich '/« "''•«' Silber (etwa 4*/, Xlarkl

Löhnung erhalten: die Regierung hat aber schon länget auf-

gehört, diese Gelder auszuzahlen. Auf" den Piquet« werden die

Soldaten jeden Monat abgelöst. Obgleich die Kalmücken einet

den Chinesen feindlicher gegenüberstanden als den Kirgisen,

so Htehen sie. doch durch ihre religiösen .Vnschauungen und

durch ihre Sitten und Lehensanscliauungen der Regierung jetzt

näher als die Kirgisen. Wi'nn die Kalmücken auch keiue beson-

dere Hinneigung /.u den Mandschu haben, so sind aie ihnen doch

nicht gerade feindlich gr>innt, du diese es verstanden hüben,

durch die vollkoninient- Freigabe der iimereu Verwaltung und

Vermeidung jeglicher Einmischung in die Angelegenheiten,

Sitten und Anschauungen der Kalmücken (was, beiläufig gesagt,

bei den Chinesen nicht aus politischer Toleranz und Hunianitüt,

sondern aus der Verachtung aller wai-gu-slün [äusseren Ijeute)

entspringt); auch der Umstand, dass sie zum Kricg^ienste und

Landesschutze herangi'/.ogen wurden, hat in den Kalmücken

ein (Jefuhl von Zugehörigkeit zum chinesischen Reiche erweckt.

Im Falle eines Auf'staiules werd«Mi die Kalmücke^! nicht von

den Machtliabern abfallen, aber auch zu ihrem Schutze keine

besonderen Opfer bringen.

Die mohammedani.schen Nomaden, Kirgisen und Baruten

(schwarze Kirgisen), die ofHciell zum Iii -Tale gehören, sind

nicht sehr zahlreich. Zu den ersteren gehört nur ein ganz kleiner

Tlu'il der grossen Horde, der den Winter in dem nordwestlichen

Theile des Iii -Thaies zubringt. Es sind dies zum grösateu

Theil Aule des Geschlechtes Suan und ganz vereinzelte Jurten

der Aidschan. Die grosse Horde zahlt für das Kocht des Niess-

brauches chinesischen Gebietes 40 Pferde an die chinesische

Kegiertuig, die bis jetzt den Stannn Suan als chinesische Unter-

thanen betrachtet. Die Soh)nen stehen mit den Suan in naher

Verbindiuig, indem sie vi<-lfach mit ihnen Handel treiben und

viele Suan zur Bewachung ihrer Heerden in Dienst nehmen.

In der That das beste Mittel, sich vor den Viehdiebstähleu der

Kirgisen zu schützen. Die Buruten (schwarzen Kirgisen) rieben
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lie bis zum Ili-Thale hinab , sondern wohnen jenseits der süd-

Tchen GreiUBgebirge in der Naclibarnchaft der Kalmücken am
rekea; nur ein gans geringer Theü des Stammes Bnga hat

lieh bis jetzt den Russen nicht nnterworfbn. Die chinesische

Re^emng betrachtet noch den ganzen Stamm Bngn als seine

LInterthanen und erhebt noch Ton ihm Abgaben.

Gehen wir jetzt zu den angesiedelten, ackerbautreibenden

r^taiuiaen des Iii -Thaies über, so sehen wir in allen Städttn

und nn den verschiedensten Punkten des Ili-Thfiles anfrr>icd*^lte

latariächeAckerbauer, die sich Järlik (Einheimische) nennen»

aber von allen anderen Nachbaren mit denl mongolischen Namen
Tarant8ehi genannt werden, d. h. Ackerbauer. Ich habe schon

erwfllint, dass zur Zeit der kahnückischen Kane tatarische Kriegs-

gefangene ans Kaschgar im IH-Thale angesiedelt wurden. Ab
ntui die Chinesen das Ifi>Thal eroberten, folgten sie dem Bei*

spiele der Kalmücken und gründeten am Si zahlreiche Ansie-

delungen von Tataren des Sechsstädteerebietes. Im Ganzen
wurden aus den Städten Kaschgar, Jnrkand, Chotan, Turfan,

Aksu und Usch 6000 Tataren-Familien zum Iii übe r;;^ siedelt.

Jetzt ist die Zahl dieser Familien auf 8000 angewachHOu. Die

Uebersiedelung dieser Tataren hatte einen doppelten Gmnd:
erstens woUte man die gefkhrHcfasten Individuen ans jenen

tatarischen Provinzen entfernen und dadureb ihren Widerstand

brechen, anderecseits sollten die neuen Ansiedler den Feldbau
im Di-Thale einrichten und als jfllürliche Abgabe die fär die

Armee nöthigen G^treidevorräthe^ deren Herschaffhng aus China

grosse Unkoblen vci ursacht hätte, liefern. Jeder dieser Acker-

bauer-Familien wurden 12 Desiatineu augewiesen, und hatte das

Oberhaupt der FaTnilie für diesen Landbesitz jährlich 32 Cho
(chinesische Ceutner) Getreide und zwar je 8 Cho Weizen,

Gerste, Roggen und Hirse in die Kronsmagazine zu liefern.

Bei den jetzigen Getreidepreisen beträgt diese Natnral-

abgäbe etwa Sir-Jannak oder 8—9 Habel Silber» was
bei dem hohen Geldwerthe im Ili-Thale bei uns ungefthr das

Doppelte ausmachen würde.

Die 6000 Familien wurden in folgenden Orten im Bi-

Thale angesiedelt:

1» Am rechten Di-Ufer.

a) jenseits den K'isrh . . . • 500 Familien

b) am CaoAl An Ostäng . . . 600 „
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c) am Cnnal Baitukai . 500 Familien

d) am FluHKe Nilka .... 400

e) am Flusse 01at«i .... 600 „
f) an den Flüssen Boroburgasun,

BilAkfti nnd Tst lmiburkai . 500 „

g) am Fluiise Jirgalan^r • • 1000 „

Im Ganzen 4100 Familien

2. Am linken Iii -Ufer.

a) am Tarksyl 100 Familien

b) am Ko;^u.sclii 200 „
c) am Jagystai 200 „

d) am Kainak 200
e) am Bugra 200

0 am Chonokai 400

g) am Dolaty, (iald.slian<7 und

Dadamty 600 „

Im Ganzen 1900 Familien.

Bei einer Zahl von 6000 Familien b«*trug die Natural«!»-

f^abe der tatarischen Arkerbauer jÄbrlieli 192000 Ch» Getn'ide.

vom Jahre lM84 an, wo eine Zählung 1^000 Familien erptH

.iber 256000 ('ho, also über zwei Millionen Rubel. Trotz dieser

verliAltnissmAssig schweren Abgaben war, wie man mich ver-

sicherte, das Loos der Tarantsrhi bis zum Ausbruche des Aut-

standes in Kaschgnr im .Jahre 1X26 ein ganz erträgliches «tp-

wesen. Sie waren im Stande, ihre Abgaben pünktlich zu zahlen,

und es war ihnen möglich, einen recht bedeutenden Viehstand

/u halten. Besondei-s rühmend erwähnte mein Berichterstattrr

die Milde und Behilflichkeit der Chinesen vor dieser Ej>och«':

ilieselben hätten sowohl durch freundliches Erlassen der Abgalx'ii

und durch Geldunterstützung zur Zeit der Noth und des Ui»

wachse« den Wohlstand der Ackerbauer gefordert. Doch mi'

ilem Aufstande im Sechs-Stjldte-(iebiete brach das Unglück über

(las Iii -Thal herein und ganz besond«>rs über die tatariwlien

iVckerbauer.

Während der Dauer der militärischen Operationen im Secb>

Städte-Gebiete niussten die Tarantschi des Ili-Thales nicht nur

«loppelte Proviantlieferungen machen, sondern dieHelben «ucb
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mit ilirem eigenen Zugvieh hin zum Kriegsschauplatze führen,

wjis hpi dem scliwiorlgen Uebergange über den Thiaiischan

eine höchst kostspichge Sache war. Im zweiten Jahre des Krieges

erreichte die Noth und Plage der Tatarep den höchsten Gipfel.

Der Winter war anhaltend und ungewöhnlich kalt und Hunderte
von TaimntBchi sollen auf dem Wege nach Kaschgar er^ren
sein; daa Zngvieh fiel sia Tausenden, und was an Vieh nicht anf
demWege nmgekommen war, nahmen die nothleidenden Truppen
in Beschlag. Selbst die ntehtchinesischen Unterthanen in der

Stadt Kuldsha (Handelsleute aus den Chanaten) mussten 500
rt'erde zum Transport der Vorräthe stellen uud bek;itiieu nicht

i'ins derselben wieder zu Gesicht. So ginjr mclin re Jahre

hindurch, bis es endlich den Chinesen gelungen war, Herren des

Anfstandee zu werden und die Kuhe der Provinz wiederher-

ansteUen. Da die hiesige Verwaltung jetzt ein doppelt starkes

Heer nnterhalten mosste, dabei aber keine Geldznschüsse ans

China erhielt» so trat bei ihr eine schreckliche Finanxnoth ein.

Beim Suchen nach neuen Hilfsquellen ermittelte einer der Dsan-
dsune, dass die Zahl der Tarantschi-Familien im Ili-Thale anf

8000 gestiegen sei, und hess im Jahre 1834 den Caual Tokus-

Tara-Ostäng anlegen, um nach Ijandanweisung au die überzäh-

ligen Tarantschi-Fami]i< Ti auch von diesen die gesetzlichen Ab-

gaben einlbrdcrn zu können. Da die^äer Canal durch südlich

vom Iii gelegene Felspartieen gefuhrt werden musste, so dauerte

die Arbeit volle swei Jahre, und während dieser ganzen Zeit

mussten die Tarantschi 3000 Arbeiter unentgeltlich stellen.

Femer eeigto sich bei der Ackervertheilungy dass das Land nur
für 1500 Familien hinreichte, während man unvorsichtiger Weise
schon nach Peking über den Zuwachs von 2000 Familien be-

richtigt liatte, und die tatarischen Beamten mubsten ilure Aecker
Hill lioroburgasuri hergehen und die TaraiitMc*ln auf eigene Kosten
ut'Hv, Canäh' am Boroburgasun und Bilakai iierstellen. Tni Soni-

liicr des Jahre« Iboü zeigte sich, dass der Tokus-Tara-Canal nicht

tief genug angelegt war und dass das von ihm herbeigeführte

Wasser nicht für die neuangelegten Aecker ausreichte; in Folge

dessen verdorrten alle Aecker der neuangesiedelten 1500 Fa-

milien, und diese Unglücklichen konnten weder Abgaben zahlen

noch ^ich selbst emllhren. Dieses Elend dauerte drei volle

Jahre, während welcher die übrigen 6000 Tarantschi-Familien

nicht nur die Abgaben t'üi* die 1500 Fauiihen zahlen muHsten,
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sondorn auch angewiesen wurden, 3000 Arbeiter zur Ctnalfr-

Weiterung zu «tollen und die Ilungerleidenden am Tokus Tan

zu unterhalten.

Schon im Jahre 1836 waren am Chonokai unter den u-

tariflchen Ackerbauern Unruhen aufigebrochen. Ein Perser, Nnrocifc

Schangmosi, gab sich hier als Chodsha auft und verepracb. da«

Volk von dem unerträglichen Drucke der C1iine«en »u befreien.

Die zehnjälirige Noth hatte die Leute fast zur Verzwciflnnjr

gebracht, und in der Sehnaucht nach Errettung aus ihren fürch-

terlichen Leiden schlössen sie »ich dem falschen Chodnlui an.

Wer sich weigerte, den Chodsha anzuerkennen, wurde auf d«^

sen Befehl niedergemacht. Die Chinesen hatten jedoch Nachricht

von den Vorgingen erhalten, ehe der Aufstand sich in den

übrigen Tarantschi-Ansiedlungen verbreitet hatte, und so war r«

ihnen denn ein Leichtes, die unbedeutende, planlos angefanjEii^'n*'

Revolte zu unterdrücken. Der Perser wie auch die übrig^fn

Rädelsführer des Aufstandes wurden gefangen genommen und

nach Kuldsha geschleppt: dort wurde der Perser unter scheu»-

lichen Qualen öffentlich gefoltert, dann wurde ihm, wie den

16 gefangenen Anführern, der Kopf abgeschnitten und ihn'

Häupter als Wamungszeichen an den Hauptwe^gen der Taran-

tschi-Ansiedlungen auf Stangen gesteckt. Wohl hundert Per-

sonen wurden nach China verbannt und viele TatAren-Ansied-

lungen von den Soldaten geplündert. In den Jahren 184<'

bis 1844 brachen abennals Aufstände in Kaschgar aus und in

beiden Jahren hatten die Tarantschi abermals >'iel vom Promnt

Transport zu leiden.

Alle diese Unglück.sfiille hatten zwar den Wohlstand der

Tarantschi vernichtet, dennoch hätte ihnen die VortretBichkeii

dos Bodens unter normalen Verhältnissen die Möglichkeit

geben, durch Fleiss sich wieder heraufzuarbeiten, wenn niehi

der Argwohn der chinesischen Herrscher ihnen einen Krebsscha-

den (>ingeimpft hätte, der mit der Zeit das Volk gänzlich w
Grunde richten wird. Dieser Krebsschaden sind die von den Chi

ncsen eingesetzten Tarantschi-Beamten; diese letzteren, die

ein Netz die ganze tatarische Bevölkerung xiinstricken, sind die

blinden Werkzeuge der Regierung; Selbstsucht und Eigennnti

haben sie ihrem eigenen Volke entfremdet und zu Sklaven der

fremden Race gemacht, unter deren Schutz sie jeden Frevel

ungestraft ausführen können. Die Mandschu handeln hier «"hr
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klug*, denn unter den jetzifren Verhältnissen haben sie durch

iiesen Beanitendruck den H&nn des Volkes von sich auf die

Baamten gewälzt.

Die Tarantschi-Bureaukratie hat ihren Höhepunkt in dem
im tatarischen Kuldaha remdirenden Hekim und seinem Gehüfen,

dem BehigA. Beide tragen als Bangahaeichen den blauen durch-

sichtigen Mütaenknopf, d« h. aie stehen im Bange eines Obersten

(Ugeri-da). Der Hekim kann aber ab Ausieidmung audi den
rothen Müteenknopf (die Amban- oder Cknerahi-Wftrde) ^kalten,

wie öie auch wirklich der jetzige Ilekim erhalten hat. Diese

beiden Beamten haben die Vem^altung der gesamnitcn Tataren-

Bevölkening-, »owohl der Ackerbauer wie auch der Stadtbe-

wohner, in Händen, lieber ihre Thätigkeit haben .sie nur dem
Dsan-dsün oder seinem Stellvertreter Bechenschaft abzulegen,

wd dieser lässt wiederum durch sie seine Befehle an die ta-

tarische Bevölkerung eigehen. Ausser der Polizei und Venrai-

tungsgewalt sind sie sogar die höchste ziohterliche Instam, wenn
der Bechtsstrett oder Criminalfall nur Tataren betrifft.

Der Verwaltung nach aerfiiUen die Tarantschi in acht Kreise,

von denen sechs unter einem Schang Bäk und einem Mirap,

2wei aber unter einem Kasnitschi und einem Mirap steheu.

Die ersten sechs Kreise sind:

1) Jyrgalang,

2) Borbogasun, Tschulburkai, BilAkAi,

3) Nilka und Olatai,

4) Jenseits des Kase l i,

5) Bugra, Kainak, Jagustai, Koguschi,

6) Dadamty, Dolatai, Chouokai.

Die beiden letzten Kreise sind:

1) Tokus Tara,

2) Ari'östän, Baitukai.

Sowohl der Räsnitschi wie auch der Behang Bäk führen als

Hangabzeichen den weissen durchsichtigen Mütaenknopf (DKhergi

Janggitt~ Capitäns-Bang), auch die Mirap tragen dieses Bang-
aboeichen. Die BAsnitschi können als Ausseichnung den blauen

Mützenknopf erhalten.

Jeder dieser Kreise zerfallt in zwei Unterabtheilungen, von
denen jede wiederum unter einem Ming Bäki (Tausend-ilerrn)
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steht; deriielbo trägt den kupferncin Mützenknopf(Tonda BoAchko

= Lieutenant), lieber je hundert Ackerbauer-F'aniilien steht ein

Jü8 Kaki (Hundort-Uerr) und ein Eilig Beschi (ein Fünfof-

Kojif). Die ältesten zwölf Jüs Bäki haben ebenfalls kupferaf

M^ützenknupfe. lieber je zelm Familien steht endlich als Auf-

Heber ein On Beschi (Zehn-Kopl"). Die ganze Biireaukratie

steht aber aus: 1 Uckim, 1 Bchaga, 2 Räsuitschi, 6 Schang Bäk.

M Mirap, IG Minp Bäki, 80 Jüs Bäki, 80 Ellig Besthi und

800 On Beschi, zusammen 994 Beamte. Mit Ausnahme der

On Beschi müssen alle Beamten vom Mandschu-Gouvemeor be-

stätigt werden: die On Beschi ernennt der Hekim selbst und

wechselt sie nach Belieben. Alle diese Beamten leben auf Kostfii

der Ackerbauer, da die Regierung schon seit vielen Jahren aut-

frehört hat, die Besoldungen zu zahlen; ausser der Besolduns:

iiiüssen die Ackerliauer noch ihren Beamten die nöthige Dieuer-

sfhaft stellen. Auch viele Mandschu-Beamte erhalten Dienem-luift

lind Arbeiter durch Vermittlung des Hekim von den Ackerbauem

Auf diese Weise kosten die Beamten den Ackerbanem fast noch

mehr als ihre Abgaben an die Krone.

,,Unter allen Völkern des Iii", sagte einer meiner Bericht-

••i-statter, ,,hat kein Volk so schwere Abgaben und so bittere Taf
/,u erdulden wie wir Ackerbauer. Wenn wir ux\» bei unseren B«*-

iiinten beklagen, wird uns keine Hilfe; wer es auch sei, ein

^Inndschu-Beamter oder ein Tatar, Jeder nimmt das, was ihm

gut dünkt. In den letzten Jahren ist uns nicht einmal mehr

das Vieh von den Kalmücken geliefert. word«Mi, das haben unst'n*

Beamten mit den Manschu verzehrt; aber die Strafe wird dif

Beamten schon erreichen, denn es steht geschrieben:

Bii alatnnin;; hiipliiri,

Kianiiitnin^ siil^hiri.

.Ja, die H»'rri'n dii-sor Welt
Wt-nlrn Hund« sein im Jcnsi-its

!

I'nser Wohlstand ninniit von Tag zu Tag ab, wenn es so fort-

geht, werden wir alle Hungers sterben."

Zu der tatarischen Hcvölkenuig des Iii -Thaies geliörpn

ausser den bis jetzt besprochenen Tarantschi die Bewohner der

'I'.itarenstadt Kuldslia oder, wie sie von den hiesigen Tataren

;:<amnnt wird, Ouldslin (Klennthier). Die Stadt Kuldsha i.*it,

ich schon vorher erwiiliiit habe, viel älter als die chinesiscbc

Herrschaft. Die Bevölkj-rnng besteht zum grösHten Tln'il au»
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den alten tatarisrlien Int<aR«cn des Ili-TlmU's fJ'rüluT war das
If/*TIiAl iLitRscblk'MsUeb von Tataren bewohnt und vs wiirde bior-

selbst der d^bagataische Dialoct gssprachen CHioho Babor Xameh
\»if^. 2), an'i^erdrTn mis V<'i]);iiintrn , atis« d<'iTi Sechs-Stildtt^ -^Jc

biete und aus KauHfuten von Kattcbgar, Kokaud, Ta«cbkend
und Bticlmrft, die seit vielen Jahren bier Handel treiben nnd
jety.t als tiatnrali.sirte Untertbanen betraclitct werden. Die Zahl

der Einwohuerachail vermag icb niebt genau anzugeben, sie

«oll frich aber wenigstens auf 80 000 Köpfe belaufen. Die
Stadt Kuldslia liegt nieltt weit von der Mündung de» Pilitacht

in diu Iii. Dir ri^ciiflifho Stadt ist in fitiein Reebtecke gc

liaut utid mit einer Lehmniaucr umgeben; durcb divMC gelangt

man in die Stadt roittelat mrer Thore, die in der Mitte der
Seiten Ii< ;4^« u: die Stnuwen sind gerade «ud dnrcbacbnciden aidi

meist rechtwinklig.

Zwar liegt die Verwaltung der Stadt ebenfaUa m den Hun-
den des Hekim und Sebaga, aber dennoeb iat ne von der der
Tarantwbi getcennt, unter eij^enen Beamten, eigenoti In«itttn-

tioneu und besonderen Abgaben. Unter deu Beamten der Stadt

wurden mir der Kaay nnd der Ischkal al« Gericbtabeamte, der
Tasphtiip ^ faii^riiissdireetor), der Siidäri und Ming Bi\ki fPolizei-

uteiütcr uud Commaudaut) genannt. Die Abgaben der Stadt-

bewohner sind theils Omndstenem, tbetls Qewerbesteuem, ganx

wie sie die Bewohner der ehine.siscben Htftdte zahlen« Der Ilekini

kann mit Bewilligung des >r.uids( Im ( Idiivemeurs tatariselie Stadt*

bewobner zur Strafe zu den Aekerbaucrn überführen.

Bei den Bewehnem von Knldsba bemcbt durchaus nicht

diosfH)!' Notb und Aniutfli wie bei den Tarantsebi. Dio juif

einem Punkte xusanuneugcdnlngte Volksma^se, unter der schon

eine gewisse Bildung hemdit nnd deren Vertreter Kaiiitalisten,

Handelsleute und Geistliche sind, Leute, deren Stimmen nchon

mehr in'- rMwiflit fidtcn, vennoebto di r T?nreaukratie zu trotzi-n

lind jede uiibiliige Forderung zurückzuweisen, so da»» sie selbst

unter den jetaigen Verfaftltnissen noch eine «iemlich autotionie

StelltiiifT f'iiTnirntnt.

Die (icschichte der letzten Jahrzehute bietet niebrfaclie

Beispiele des Widerstandes der Stadtbewohner gegen ungerechte

Pordeningen der Beamten. So z. B. lieferten die Bewnlm« i

der Stadt Kuldsha zur Zeit des (T<t<'n Aufstandes Ka.«ichgars

500 Pferde; aLs mau zum zweiten Male eine gleiche Anaalil

Rtdlurr, Aus Sibirien. II.
* 22
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lorH«Tt«'. weip:«'rt»' sich die Stadtpemoindo, diese zu stellen. Nach

H(M'iidij;uii{^ dt's AiifsiandcM wurden deswegen melirere KokÄiid«-:

Kaurtcute ausj|j<'wiesen, den ehinesiselien Unterthaiien konnte

mau Nichts anluiheu. KHenso weigerte sieh die Öindtgemeinde

itii Jahre iSii'J, .'»Odii Kübel zu einer Expedition naeh dem liy>i-

kol zu liefern, wahrend von den Aekerbaueru 8000 HuU-l i-iii-

getrieben wurd«'n.

()l)gli-ieii siih die Stadt dureh Abstammung der Einwohner,

durch eigeiu' Vi-rwahung inid selbständige Institutionen wlurt

von der Tarantsehi-Hevölkcnnig al>srheidet, ist sie doch d«T

eigenthche Krrn und Mittel|nnikt der gesauimton Tataren-Bevii

kernng des Ih -Thaies. .Schim die Verkehrsverhilltnisse inarheii

Kuid^ha zu diesem Mittcljtunkte. Alh- Handelsartikel, die vom

tatarischen Mittelasien (Huehara, Kcikand, Aity-sehilhär) nach dm
Iii gefuhrt werdi-u, werd -n vmi der Stadt Kuldslia aus uiitiT

di»' tatarisch«' Mevidkerung des Ili-Thah"s verbr«Mtet. liier

der Getreideniarkt. wo der Ackerbauer si-ine Produkte absetzt,

von hier aus höh er seine Hediirf'uisse. Hier sind ja die ILind

werke zu einer gewissen Ulüthe gelangt und zwar selbst in deu

Ililnden von Tataren. Was aber mit unzerreissbnrun Banden

die Stadt Kuldslia mit der Tarantschi - Hevölkeruiig verknüpft

und sie eigentlich ganz zum ]^!ittel|>unkt der tatarischen Kiu

w«dnier des Ili-Tliales erhebt, ist der allen Tataren gemeinsuimf

Jlaube des Islam, d»'r liberall da die (Jemüther der Moliam

medaner in seiner schnitTsten F'onn erfasst, wo sie zen^tn-ut

unter l'ngljlnbigen leben und tnit«T dem Joche derselben seuf-

zen. Instinctiv fühlt das Vfdk, dass die strengste Rechtgläubig-

keit und das eisi-nie Kestliali«'n au d<'n Keligionsvorschrif'ten

die einzigen .Mittel sind, wi-lclie den schädlichen, zerseizenden

Einfluss der herrschenden Kace abwenden können. Um wie viel

mehr nniss si« li dieses (ietiilil in deu init»'r chinesischer Ilprr-

Schaft iietindliclien Midi.tmmedauern n-gen, weini sie den ihm-ii

.so verabsclieuungswiirdig4*n ndu-n Hilderdienst und die Anbe-

tung der Uuddhagotzeu ihrer Ih'rren mit ansehen, wenn si«' sifli

V(H' Leuten iji iigen mtisx-n, «leren Ilau|ilnahrini^ das verrudit«'

Schweinefleisch ist, dess«'ii (lenuss der rechtg-lftubige Mt»!«")

medaner für eine Todsünde hält.

Neben der von der Regierung eingesetzten hureaukrun-

scIm'm V«-rwaltung hat sich unter m» bewandten Unistätiden «'iui'

nationale V«'rwallung, eiiu- weit verzw«-igte mohnmniednnisrhti
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'tirvhu' cotwiC-kolt, dJß durch duM rclipioisc HcwusstHcin des

Volkes ^clrnficn wird und deren ATif^jaho ist, das nationale

Pnncij» XU .schüti^eii »owie dvu Hchädlichon EiuduK» der Umwohner
«bmhaltett. Der Knotenpunkt und die Spitae diewr Hiemrcbie
liegen aber in der Stadt Kaldsha.

In jeder noch so klciuen Ausiedeluug der 'Tarautüchi bc-

finden «ich zwei getstlicbe Ffihrer, ein PHe«ter (Imain) und ein

Lehrer (Mulla), atii-.h ist überall eine Monchee tn>d ein St-hul-

hn}\<< orrirhlct. D< r TVicstcr hat auf8 Str('n;rstc die Gemeinde-
;;liidt r zur lürt'üUuiig der religiösen VorNt'lirifteu auzuhaltcu.

Venmehläiuri^nn^n oder Verletzungen derselben bericbtet er an
das OVii-rjuiostcrcollrfriinn (Aelninlar), das diin li dm Ilckim die

Bestrafung der bctreifeuden Person veraulo^st. Der Lehrer hat

im Sommer weni^ zu thnn, denn der Unterriebt findet nnr im
Winter st;itt, dann aber aueh tilglich und fast den ganzen Tag
hindurch, natürlich machen Fiüer nnd Festtage «-ine Ausnahm««.

Zwar steht es Jedem frei, «eine Kinder unterrichten zu lassen,

und mancher Vater »ehickt seine Kinder nicht zur Schule, da
der liehrer für iclcs Kiiul »miic kleifie Hezahlunp ««rhält, aber

deutioch 8ucht es der Priester the,ils durch Ueberredung, theil»

durch Gewalt dabin zn bringen, da» wenigsten« ein Kind jeder

Familie am Unterrichte theihiinmit. In diesen Schulen wird

meist nur das Les( n "rtdehrt. Man beginnt das Lesen von Ge-

beten, des Heftijak und Koran in arabischer Sprache. Die Ge-
bete müssen die Kinder so lauge lesen, bis sie diese auawen-

dig wissen. Nachdem die Kinder das uiechaniscJie Lesen ara-

bischer Texte erlernt haben, giebt man denselben tatjirische

Texte: ErlKuterungen von GlanbenssAtzen und heilige Legenden.
SclireHjeii lenit nur der kleinste Tlieil der Kinder und man
mvm den Lehn-r für den Unterricht besonder» honoriren. Daher
kommt en, dass, obgleich 30—40 0/^ jt^r ße-^Slkemng ZU lesen

ventehen, kaum lO";^ schreiben können. Priester und Lehrer
worden von den geistlichen Abgaben der Mohammedaner (dem
Heket) erhalten.

in der Stadt Kuldsba mnd viele Imame und HuH», die

zum grüssten Theil, wie am li die (icisllit lien und Leln er hei

den Liandbewohnern, Kingeborctie der Stadt oeibst sind und

auch hier ihre Ausbildung genossen haben. OeflFeutliche Schulen

gieht es hier durchaus nicht, sondern die Mulla gebeU in den

Häusern Privatunterricht, an dem «ich eine kleinere oder grössere

22*
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Zahl von Kin(l«>rn b«*tlipilig^L An dios<>ni Untorrirlup ncbniMi

KnabiMi und MÄdchtMi von vorwliicdencin Alter Tlu'il. Auch

hier dauert der Unterricht fast den ganzen Tag über. I)*r

Mulla erhält für den Unterrii-ht von jed«'ni Schüler eine inoiut-

liclu' Bf zaliliuifr, die nach dem Anselien des Lehrers eine M>br

A'erscliiedene ist. Im All;^cineinen zahlt man für den nicdemi

Unterricht einen Sar Kupfer (80— 90 Kopeken) monatlich, rfirln

Leute halten für die Kinder eij^ene Lehrer. CJelehrte Mulla v«t-

sanuneln illter«' Schüler um sich, die sie in die mohammedani-

schen Wissenschaften einweihen.

Ausser den Imamen in den kleinen Moscheen Kuld^lu«

piebt es noch ein Collegiuni aus den j^i'lehrten Obeq»riest«'ni

(Achune), die das oberste («ericht in geistlichen Aiig'elegenheiien

bilden. Diexe Achune haben ihre Bildunp^ nieist in Kasch^
oder Buchara emjtfaufren und sind der arabischen und persisi-ben

Sprache vollkonnnen mjichtig. Das Collegium der Achune, dir

eigentlichen Schriftgelehrten des Landes, ist der Beamtenburi'no

kratie durchaus nicht untergeordnet. Das Collegiuni wird zwar

in keiner Weise von d«'r l{egi«'mng nnf«'rstützt, aber das rcli

giöse Bewusstsein des ganzen Volkes gi<'bt ihnen eine derartig»

Macht, dasfl nicht nur die tatarischen Beamten, soudeni aurh

die Mandschu auf ihre Stimme hören, da sie leicht im Stand<'

sind, den Fanatismus der Massen zu erregen. Als Beispiel ihir»

Einflus.ses möge folgende Begebenheit dienen:

Der Hekim Ilalistit, der zur Zeit der AnU'gung des Tokti-

Tara-Canales (11S:J4) die Vcrwaltxmg der Tataren in lländ»'ii

hatte, war durch jene für die Chinesen so vortheilhafte Anl»?^

neuer Aecker ein Liebling der Mandschu -Beanjten geword«»

und hatte zur Belohnung den Generalsrang erhalten, l'ebt'r

müthig geworden durch die Gunst des Dsan-dsün, bedrückte er

seine Stammgenossen auf jede Weise. Er kleidete sich rhi

nesisch tind sagte »ich von allen mohanunedanischeii Vorschriften

los. Die Achime, die ihn darüber zur Kede stellen wollten, Ii«*»

er mehnnals abweisen. Da schickten diese eine Deputation lo

dem Dsan-dsün und forderten die Bestrafung des Schuldip-n

Obgleich der Dsan-dsün da.s Betragen des llekim billigte, niihn'

er dennoch die Achime sehr freiuidlich an und Hess ein Ct*-

rieht von fünf hohen tatarischen Beamten einsetzen, die di«*

Angelegenheit untersuchen sollten. Als llalisat von diesem

richte liir strafbar befunden wurde, überliess der Dsan-d>uP
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den i'rivsteni die B<>»tiiinuuug der ätmfc. Diese behaupteteu
iwar, der Hekitn IiAbe nach dem Sclmrijat die Strafe der Stenn-

K^uiif,' verdient, bnt<Mi nbcr selbst xin> Alilderuiig. Hierauf wurde
Uiilixat aller seiner Würden beraubt und iiaeli Ttirfntt verhärmt.

lu ErliUluug' der äusseren VorschritVen der Keligiou sind

die Tamntocbi besonders Ktren|r, die Gebete und FMten werden
inif der ^ö<i«ten I'üuktlichkeit ab^^clmlti ii uikI ntir reiTte Sju isc

(luildl «Hcli) wird vou ihnen genoHsen. Besonders verachtet ist

bei Urnen da« Scbweinefleisch, die Lieblingfwpeise der Cbinesen.
Wie weit so sebroftc» GegensiltKe führen, beweist die Antwort,

die mir ein Tarantjschi auf die Frag^e, was die unreinste Speise

sei, gab. „Esgiebt", sagte er, „sieben unreine Speisen i hurniu

ascli): Schweinefleisch imd andere rinn Ii den Koran verbotene

'niicrspcisc, ^jcTHubte Speise, den Waisen entwendete Speise,

au» anvertrautem Gute eutM-endete Öpei»e, durch Prostiiutiou

der eigenen BVan erworbene Speise, gestohlen« Speise, dnreb
Hetrügerei erworbene S|)ei8e: .iln r alle sechs 7.iili (/.t genannten

8pciiM'n konniieii der ersten an Strafbai-k.»it nieht gleich. Wer
Scbweinefleiseh genossen hat, liat die grösste filier Sttnden be-

gangen."

Dfin Islam allein haben es die Ili-T.itaren y.u d;inken, das»

«ie HO wenig dem Eiuflusse der Chinesen und der librigen Ei«-

woliner erlegen rind, wftbrend der Einflusa der hernchenden
Hace bei den Kahniicken und Dauriern «>in ganx bi tlciitender

gewoHen ist. Die ganze Maane der Tataren steht nach einem

Jahrhundert dm Chinesen und ihrer Cnitnr ebenso fipemd gegen-

über, wie beim Anfange der (Ji Ii i

' ielung: nur ganz verein-

zelte Individuen, die stets in tluiu sisc hen Stüdten und Dörfern

gelebt haben, schliensen sich nälur an die Chinesen an, aber

aueh hier beginnt der Einflnss der fremden Cultur zuerst mit

den Liistcni: daher kommt es, dnss sulilic Individuen sich .«» Ifen

eiues guten Hufes erfreuen. Das zeigt luui Mshon dm oben uu-

gefährte Beispiel dea Halisat Hekim, der »idi dem Tranke er-

gab und sich in ein lüderliche« liehen mit der chmeataehen De-

mimonde einlie.ss.

Die Ansiedelnug^^u der Ackerbauer bilden kleine Aule von
10—30 Gehöften, die gewöhnlich ohne Ordnung »emlicb nahe

nebeneinander li«^ge:n , nlinc regelmässig«* i^trassen 7.n bilden:

eine Bolelie Anorduuug ist eineraeit« vielleicht eine Keminiscenz

des alten türkischen Nomadenlebens, anderemoitfi aber gewiss
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nm-\\ duri-li dir HfWiisMTUii^hVfrhältiii.ssc j^ehott'ii. Di«* IliiUM.-r

dyr Tarantsi-Iii -sind alU* aus an drr Lurt gctrockucteii Lehm-

8t«'iiu>ii {jfcUam. in Ft»nn i-iiics Kri-ktrcki's an{;oli-';t, sind von

jrt'rinfjtT Holl«' nnd liabcn olnir An>nnlnn*' flache Daclu-r. Da*

}laus lj«>Nt»-lit innnt-r aus ^\^ ^'\ Tlu'iK'U, dem Vorhaus»' und dt-m

Wolinhansc. Das N'orlnius uinunt die Ilältlte des iichäudes fin

und dii'Mt im SunniuT /ntn Aur«'nl!iaIisoii d«'r Fauiihe. Vou

dii'srni tuhrl i-in«! Tliiir /.uv Kitcln-, ni lii-n welcduT diu Vorratltv

kannnor hi'jrt, und »'ine andere zum Wohnzimuier. In letztor*'m

stellt ;je\völinlitli i'in ;;an/ niedri;?er, runder Ksstiseh und an

den Wänden Ka>tt'n mit Kleidun<rsstüeken und allerlei hewcp-

lieher Halle, der Fiisslmden ist mit Tepjiit lien oder Filzdevki-n

beleyt. In der Ktielie ist links vnn «h-r Ein{^nn^thiir die Kcuor

stiitte. hei der die Wand mit l.clini ans;;i selila>jeii ist, idM-rhalH

dersellien lietinilet sieh an Stelle di-s l{aucht'ang;es eiiu' Oeff-

nun;^ in der Decke,

KiugM um da^ Wohnhaus lie^'en die Wirthsehatts^ebaud«-

und die Ställe tiir das Vieh.

Die Ackerliauer liaheii last ohne Aiisiiahnu* nur eine Kniu,

oh;;lei«'li das (Jeseiz ihnen niehr»'re ;;estattet, cbeuso ist in dt-r

Stadt Kuldsha die Vielweiberei ziemlich selten und nur weni;:f

reielie Leute haben zw ei Krauen. Nur von einem einzi^tr»'» Ta-

taren w urde :^e>|irocli4'n . dass er vier Weiber habe. Aut dm
Krauen lieyrf die llesorfi^ung des gair/en Huusweseus, ebenso

die Sorjje l'iir Kinder tuid Seliat'e: t'ür die Pferde sorf^^en di«"

Männer. Hei der Hearbeitnn;; der Kelder zur Saat- und Eniti--

zeit müssen auch die Krauen mit betten.

Di»' Nahruny der Landbewoliner ist sehr eiutnch, sie be-

steht atts Zi«-;;:elthee, Hammcltli-iscb, (lersten- und Ko^^genmebL

<las theils in Ihiihe jL^ekocIit , tlieils zu Brot p'buckeu wird,

aus (Jrütze, Hein und Hirse, Von Krüclnen und Gemüsen ziehen

sie Aeplel, .Sr|ia|itala , l'Hisielie, Aprikoseu, Melonen, Wassrr-

nielon<>n inid (inrken.

Die Kleidun;,' der Taranlschi ist im Ganzen dieselbe ww

iiei allen iiioliammedanischen Tataren. Diu Männer haben ein

vorn otVenes Hemd mit eiiu-m Sbaw lkra;^en, das aus »eisstT,

selbst;revvehter Leinwaml ^'enäht isi, weite Hosen von demselben

Zeu;;e, die in d«'n Stiefeln ^etra<;en werden, bis zvir Wade rei-

chende weiche Tataren.stielel mit (Jaloschea. Ueber den» Hemd

trafen sie ;;;evv6hnlich im Sununer eiiu'U Kock aus grobem chiu«*-
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siscbem Stolle von dei>elb<!n l-orin wie das Ueiiidi im Winter
traget» rie mehrere dergleichen Röcke fibereitiancter, von denen
der oberste wattirt ist, odi-r auch einen weiten Sehaf- oder
Ziegeopck. An Feiertag:eu eieht mnn bei Vomeluneren Köcke
von Dnrfa fKokiinder Halbseide). Die Frauen unterscheiden sich

in der Kleidung: var dadurch von den Männern, dum sie Iftngere

Jlenuicii nn<\ Rörke Irnp-en und die II«'iii(Jcm vnni Tii«'lir offen

fcind. Die Männer iragen nut dem glatt ra.sirten Kopte gewöhn-
lich Klpsel nach mohamniedanuchem Schnitte. Die Mftdchen
•ragen Zöpfe, die. Frauen aher Kopftücher; Ijcidc ^^clicn mit un-

bedecktem Gesichte. Die FesttagHkleiduiig der Frauen ist am
Kimchat, einem mit MotaUAden durchwirkten bucharisehen StoiTc

gefertigt.

Wie bei allen Mohnr^inedancni, nehmen auch hier die Frau« ii

den ^lännern gegenüber «'ine sein- untergeordnete ötoUmig ein,

dies bringet, wbon dn» iBohammedanif^ehe Geael« «wn ThetI mit
s*i<-li: fli( Frjnien werden meist sclir roh l>rlijiiifl*>It. Knlym wird

für die Frau dem Schwiegervater nicht entriclitet, «ondern e»

irird nnr von den Vertretern beider Tlieile ein Schtttj^eld ver-

eiolNurt, das der Mann dem Vater entrichten mius, falls er dieae

»•ieder /.nrückschicken wollte.

CJutmüthigkeit, Treulierzi^^krit und Arbeitwunkeit sind du-

Hanptsfig« des Charakters der Tarants^hi and dieae sind aehn»
auf den Gesichtern <l»'i' niciNtcn Iiulix t(lu*'ii .nis^-fprägt. Aber
die lange llnterdriiekiiug und die furelitbarc Notb haben ilirer

ganzen Erscheinun«;; Gedrücktheit, Sehen nnd Misatranen ver-

liehen, dennoch ist ihre Krall keineswegs ^j^ebrociieii, im Innern

glüht die Fliuiiiiie des Hasses gegen ihre Unterdrücker. Was
die innere Kraft dieties Völkchens aufrecht erhalten, sind schw ere

Arbeit, körperliche Anstrengungen nnd £ntbehrung:en, unter

denen sie iln T,i1i,-ii rrtsten nmssten, und in der That siiirl ihr

FleiiHt und ihre Ausdauer bewuudemswerth. Der Ackerbau,

die einzige BeachAftiguii^ der Tarantaehi, kostet hier doppelte

Anstrengung, sie müssen nicht nur den Acker mit ihren pri-

mitiven Ackergerfttlien bearbeiten, sondern jedes Feld mnw
.«umerdem mit zwei bis drei Fuss tiefen Gräben durehftueht

nnd die Verbindung dieaer Grftben mit dtMii llauptcanale oder
Flusse lierg^estellt und unrcriinhon werden. Diese Arbeit muss
alljährlich niehrnial» erneuen werden, da ein starker Wasser-
«ndrang die in fetten Lehmboden befindliehen Grftben leicht
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zorstör«. Bei der ifdrsmaliffcii irnterwassprsotzung' sind «usser-

<hMii die klfiiK'ii ChiiüIi" /.u n-iuifjtMi.

Da dfr Vvv'ih des Gctroides im Ili-Tlialc so ausserordeni-

Holl nii'drijf int, lohnt der Krtrn;^ tU'n Bodens kaum die müb»--

volle Arbeit. So sind denn die Tarantsehi g'czwiin^en, ilire

Solnie nieist in die viTseliiedenen Stiidte zu »ithicken , tun ut

ilurt <innli Lolniarheit sieh (»eld verdienen zu laiisen. Di«

i-<t dfv (irnnd, dass si<-h in aHen Städten d<'H Ili-Thnh'S tatarische

Handwerker und Arbeiter in ;;rosser Zahl vortinden: diese bf-

•^ehät°ti<;en sieh hau])tsä4hiieh mit denjeni<;;en Handwerken und

Arbeiten, die korperhehe Kraft erfordern, wvi\ diese ihnen

;;ern vmi den s« li\viiehliehen, nu'ist eiitiu rvten Clunesen über-

hissen werden. So sind sie meist Sehniiede, Tisehh*r, Zimmer-

It'ilte, Lastträf^^er, Fuhrleute n. s. w. Mit dem Handel besehäfti^ri'U

sieh diese Tatan-n sehr weiii;;:; der lie};t fast au.ssehlipssHch iti

<len Händen der Kinf,'eboreneii di-r Stadt Kuldslia und der »u-

dem Alty-Sehähär tiber;;esii'delteii Tataren.

Die Spraelie der Tarantsehi ist, wie unter den obwalteinl« i

Verhältnissen naturlieli, vielfaeli mit fremden Elementen verseilt.

Die kelip^ion und di-r dureh sie veranlasste KinHuss der Bücher-

s|iraehe, sowie die Nähe Bueharas braeliteu ihnen persisehe und

arabisehe Fremdwörter in ;7rosser .Men;;e, ebeiiMO bereicherteu

die anwohnenden Kuliniiekeii, Datirier und Chiiies«'n ihreü

S|iraehsehalz bedeutend; am meisten leistete in dieser Beziehung

das C'hiiiesisehe, welehes nieht nin* viele technische Ausdrucke

und Beneiinnnp'n ehinesiseher Kulturprodukte, sondern ancb

alle .\usdriieke der \'erw!iltun;;, des ( Ii-riehtswesens und des jwli-

tiseheii Lebens einfiihrte. Diese Kindrin^linge haben zwar dem

Tarantsehi-Diah-ete eine fjauz eipenthüniliehe Färbung' gep'beu-

aber dennoch hat sieh das türkisehe Idiom rein und uuvertalsc-lil

erhalten. Der Tarantsrhi-Dialeet sti-lif den Dialeeteii des S'fhü-

Städte-( Jebietes sehr nahe ; ieli •rhiiilK-, «lass mau dies«' Dialeet^uj>|>f

mit Keeht die uifriu'iHehe nennen könnte, die in ihrer Ge.sanniitheit

als ein Theil der mittelasiatiselien Diah-ete /.u bezeichnen ist. Mir

scheint «'s unbestreitbar, diiss die Tarantsehi und die Tataren de*

Sechs-Städte-(;ebi»-tes als Nachkommen der alten Uigfuren zu b«'-

trachten sind. Die Chinesen nennen noch heute die hier en»iihn-

t«'n Tataren < '/im'-sn und ujit«-rseh<'iden sie durch diese Benennung

scharf von di-n Tataren .Mittelasiens (die Kokander, Ta-schkeiidfr

und Buchareil), die sie nur mit dem Namen Schnn-tu (Tiirbani
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»ezeichiieii. Wenn sie von Zeit zu Zeit auch anderen Chinesen

teil Namen Schan-tu beilegen, so geschielit das nur, um diese als

kiohammedaner zu kennzeichne n. Die mohammedanischen Cbine-

»en West- Chinas, die hier in Kuldsha Dnngan genannt werden,

leissen bei den Chinesen Chui-Chm, werden also dadurch auch
ils XJiguren und als Stammgenossen der Chui-sa bezeichnet.

>ass aher die Ilifruren beide chinesische Benennungen schon

eit vielen Juhihuiidcrt«'!! tüliii'u, beweist eine Stelle der ehine-

isfhcn Geschichte Sü-chun^^ ki.iit-lu: ,,I)er ursprüng'liche Name
Icr Chui-chu war Chui-sche bis in die Mitte der Jahre Juan-

ho unter der Dynastie Thang (also zwischen 806 und 820),

ia man anfing, sie Chui-chu zu nennen; gewöhnlich spricht man
iieaen Namen Chui-chni aus. Zur Zeit der Mongoh ii in China

lues«en sie Ui-gu-dr (Uiguren)/* Der eigentliche Ui-Dialect wird

in der Stadt Kuldsha gesprochen, wo eine Verschmehnmg der

irerschiedenen Elemente stattgefunden hat; in den Ansiedlungen

der Ackerbauer haben sich, da die zusammenwohnenden Familien

irewöhulich aus einem Orte des Alty-schaluii über«resiedelt wur-

«leii, die ursprua^lK lien Dialei tnuaucen länger erlialten, so dass

< ini«i:e Orte jetzt den Kaschkarischcu, andere den Turfanischeu

Dialcct sprechen.

Dass die Noth und Zwangherrschaft die Tarantschi noch

nicht ganz herab^^iuh ückt und jeglicher ^^eistigen Kraft beraubt

habt, dafor spricht eine Arische, kräftige Volkspoesie, die in Lie-

dern und Erzählungen im Volke fortlebt; als eine Probe der-

selben möge hier ein kleines Lied folgen, mit dem ich meine
Nachrichten über die Tarantschi schliesse. Dieses Lied wurde
mir voll einem der Sclirilt unkundigen 1 aiantschi-Säuger dictirt.

Die fast wörtliche Uebersetzung lautet:

Sch^va^z^» Biber, deine Brauen!
Soll irh Altriid-^. 8üll am Taj^' ich konmien?
Komm ich Xiuhts, so srhwfiiren Alle,

Komm am Tug ich, giebt s Verleumdung.

Mädchen« du liegst mir am Herzen,
Hast mein Herz entzündet, 3Iädchen,

Beine Brauen lieb* ich, 3I;id< li» n,

Auch dein Haar, buleiman-Mädchen.

Weizen säote ich im Garten,

Reicht zum Gürtel jetzt der Weizen, -

^

Als wir kennen uns ji^lenit kaum.
Trennte Gott, der Herr, uns wieder.
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S<-Iiilt uikI Siliilf zii»aiiitm>n(lri^))on<l,

Mai-Iit man Bäiuler llir »ItMi Woiz»<n;

Jto fi«"!! kiir/.lit-li . rst v<Tli<-l)t.

(ttiyirlit <l<'Ui \v;iliti>iiiiiknink(>ii Manno.

Kotnint iIiT srilwarz«' Stiinii gi'fl<'>»en,

Hriiijrt VitiI«t1m>ii it <l«'n Hliiin<'n.

Zuoi'^i- wirft ff ^<'<:i'ii Zwi-iifi.'

l'iul vi'niirlit« t aUi' Bliinn-n.

Atli, "in l.> l><'ii "lino Lielu-Iii'i),

War'fi a<n li t.itis«-n<l Jiilir. koin T;»^ ist's!

StarkiT al> i|i r ll^Wf Flaiutii>-ii

Biv'iitit ilif l.ii'lM>hj;liith im H«'r/.cn.

Kotiiiiit zu ilir atii-li lii iit' t|<T B-tae,

M"i}i<"n .m Ii.iu »t'p^'isst «T S T.i»>lM-heu,

Nif j<'<|t«-|i vcrd^^'t il<T tiiitc

LIcIk-Ik-ii. »t fhilH-r ktisf«t<'.

Fr"iiii)ilich spifli'n ilunklr Brau(>n,

Bis ztiiii (Jiiiti'l n-ir-lil ila.-. Haar 'iir:

• ii'ir iiirlit ans <!<•> Haiisis Tlitin-.

l>ii* ili<-li li>>l>fii, I'M-kHt /Hin kampl du.

läflM-lii HS a^'l<\^- '^'-iclit »li'm Falki-n,

Muh niarlit sjo zur (laus, zur Boute,

Mai lil zur I/M'ks|H'is' nn-iuo A\'ini|'<'r,

Miiuf Bnist zur I/n-ki'troiunifl.

Drr Ict/.ti- Wts ist nur vorstaiiHIirli , wenn man sieb Ji'

Falki'ii ja;rd in Mitti-hisicii vorstvilt. Dtiii auf dor Hand i<>

Jjij^crs sit/.('n(l«-u Fnlkt-ii wird die Kii|i|ii' abgononimeii ,
««"i

die wild«> fJims sirhlbar i>t : dt-r Falk? »«rliebt sieh und sriint

der (lans nncli. Um den ^>tusser, der die Gano nicht gefangen

ztiriii-kznrufeii, seliw injri der Jii;;»T t-iiif l.ocktroininel, die ihm

um reehtcn Arme luuifrt, und hält in dt-r lljiiid ein Stüek Flfi^'rl'

als Locks|)4>ise für den Falken, der /.urückkehrt und sich dsnn

auf die linke Hand setzt, wo ilun sojfleicli die Lock»<jieiHe vw-

abreiclit wird.

Die Dnurier, die die cliinesiM-he Reperung^ in der Mitte

des vorip-en .lalirlinnderts zum Schutz des Ili-Thales hier an-

siedelte, gehi>ren zu zwei tuii;;usi!>clieu VolksHtämmen, den Srhl*i

und den Si>/ou, dies«'lhen wurden mitsanunt ihren Familien-

auf Kosten der Keg^ierung, hier iiberg:efiihrt und ihnen n«fli
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ihwr Ankunft hieraelbot ifdir reiclie Lftndcreicii angewiesen,
Aou letzteren zwiseheti den Flüssen Türgiin und Korgos (anr
rei-liteii Iii-Ufer), den erHtcren r\m linkni Tli-UtVr, ge»i>nii1)( r dem
tataristheu Kuld»Lu. Die veriielieuen l^ndüixiclie- wurden den
MtlitärkoloBräten ohn« Jegliche Abgabe öberlusen, dafür aber
;^<'hörrrii alle waffenfiiliigeii Mäiim r /.xir Armee und niussten m
Kriegszeiteu alle in den activen Dienst eintreten. Alle diese
Kolonisten waren in 14 Banner, Sumnl, eiugetheilt, v©n denen
si-elis Siiiinil aus Solonen und aeht Sumul aiU Schlbft bettan*
dun. In diesem Jahrliundert hat man noeli aus üTierzSiiligau

Manuttcliaiten der Öcliibii zwei neue Suuiul gebildet und sie den
Solonen luf^slhlt, ao da«8 jetxt aelu Sumul Schibä und acbt
^'uniul SAltmcn hoti lien. Jedem liii-^tr Sunnil sin«! für r»00

tainiliea Aecker augewieaen, ho dma man alle damm-Iicu Familien
etwa aaf 8000 achfltsen kann, also ebensoviel wie Tarantsclii

l'«niilien: da jeder Fnniilie ein bedeutenden Areal ange wit-sen itt,

M» kann man etwa drei waffenfiiliige Männer auf je«!«"* Familien-

Areal reebnen, ^o duss naeli d«'n Angaben meiue.s Beriehf<'rstaUer»
för den Fall eines Krieges dl»- daurischen Kolonicen 20—25000
Mann «teilen können. M«-iner Mi lium;: ii u li isf dir ZifVcr \ id zu
bücU gijgriffeu, da man »w einem Volke wohl nie mehr ah* den
^non Theil der Hannscbafl; ausheben kann, so daas das Heer,

dii- MiUt4rkoloni»MU stellen, wohl kaum mehr als 10 000
^'"»nn bctni^cn wird. Die Dienstjifliebf der Sebibii und Solonen
beginnt mit dem uevinssehnten Jahr»-; von dieser Zeil an betreiben

«lle iniKtftrisehen Uebungen imter Fühnnig ihrer eigenen
Ot'tixirrc

ii, jt.(|^.|- Ansiedlung. In Frit dciisz« itcn sind von ihnen
''«um lUüU Mann im activen Dien^t und diese w erden der lieibe
nach von jeder Ansiedhtng ausgehoben. Diejenigen Soldaten, wel-
*''f' in dir südlielien Tlieile der Provinz gesehiekt werden, haben
^on zw»«i .Fnlnc /ti di<'nen, diejenigen aber, Aselehe den I'osten-

dienst auf dvu (iren/.wucheu im Iii-Thal versehen, haben nur
willen Monat DIenatxeit. Oa aber nicht jeder Dienstjifiichtige

selbst zu «'rsrhfiiu'n braueht, sondern aueb eiiHMi .Stellvertreter

schicken kann, so besteht die Friedenaunuee uieiüt aus gemiethe-

Stellvertretcm, die Besatzung der Piqueta aber ans SchwScb-
'"'?''n und (JreiHen, die nicht zur Feldarbeit fkhig sind, od»'r aus

'»derlichenr, .t J>;>-(>ristjenem Gesiudol, dessen Anblick dem Durch-
^iuenden Mitit-id wtd Abacheu erregt. Die Krone uäniUch bat^ wbleehten Fiuanaeverbldtniiwe halber iSngat aufgehört, die

Digitized by Google



- im —

n:»»setzliclif Lolimin^r von "l Rubel inonaflicli den Picjurt-Solditea

zu bczJililcn. und so hutlit Jeder entweder ein zur Arbeil unua^
liebes (ilied der Knniilie den l'iijuetdienst verriebten zu l«s)ea,

i>der eih«'ii Siell Vertreter rerbt biUifr zu uiictbcii: da nimmt n
dann nun ir<r«'iid einen Taii;r<"nieht.s als Stellvertreter, der ft

natürlii-b für Heine l'tiielit hält, die erhaltene Sumnu* soph-idi

zu vurtrinken und dann wiibrend den I'iquotdienstes tiist vor

Hiiii'jer zu sterben. leb selbst batte freb'p'enbe-it, diese Sc-bibünud

Solonen auf den I'itjUets zu beol)aebten. es sind jainiiierlitlx-

(iestalten, die, dureli selileelite Nalnun;r Und Üpiunj-Genu;* lU

(.»runde perielitet. inebr einer Horde von Bettlern nls Grenz-

wäcbtern •fb'i«'beM.

Di<'se Vernaeblässipun^ des l'osteiidienstes und des Militär-

dienstes überbau])!, »lie die Oberbejimteu gewisr» aus eigt'UciD

Interesse zulassen, bat di»- Militiir-KrdoniecMi zwar wirtluchaft-

licli lieraul';:»'braelit, aber den krie<reriseben Oeist in ihnen voll-

konnnen vernielilet, so «lass sie in «ler Stunde der (iefalir ••iue

selileelite Stütze für die Rejrierun«^ sein werden.

In der Verwaltunj;- steht j«'der der zwei Stämme unter einem

.Mandsebii-Anihan. «iie unter diesem stehenden Offiziere und Unter

be^ninten sind 1 Klarier. Wenn der daurisebe Beamte den (»eui'ral«-

ran<r (rotben Mützeiikn()|>f ) erliiUt, so wird er den Mandsrha-

Beamten frh-ieh ;;ereeliiiet und kaini atieli .'indnre Aeinter, pTiulr

wie der Mand>eliu (M-neral, einnehmen.
Sowohl die .S hiba wie aueb die S«>loncn habon einen si-hart'

ausf^e|inifrten (tesiebtsty|ius; sie sind von mittlert^r Gross«, aber

niebt sehr krafti<rem Kor|ierbau. Den (JeuusM des Opiums bnbfn

sie von den Chinesi-n an;renoinmen, in Folge dessen haben *lir

viele Individuen ein krankhaftes Aussehen. Die Kleidun*: der

Miinuer ist die der ebinesitieben Soldaten: ein langes weisse*

Hemd aus Baumw<d]enzen<,'', ebensolelie Hose, blaue, bis Hbe^

Kni«' reichende H<»senheine, kurze ebineNiscbe Weste, wckbr

entweder über eiiu-ni lauften Kaftan oder über dem Hemd ^
trafren wird, chini'siMhe TuehM-huhe mit Filzsohlen oder bi<

zum Knie reiehende .Stiefel und die ehinesisebe Mütze mit auf-

reehtstehendem Sannnetrande und einem Mützenknopfe, fti

der Arbeit tragen sie im Souinn-r nn-isf kurze Hemden nnd

runde Stndihiife: uaeh Art der Cbiiu-sen rasiren sie dits Kiu«

und lassen nur den Sehnurrbart waehseji. Frauen habe ich nur

bei der Feldarbeit gesehen, wo .sie lange blaue Ilemdeu und
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Strohhüte trugeu, Di« JDauritT wind «-bcuso wie du- IMniuNchn
iiml der grUeate Theil der Chinesen Buddhisten und zugleich
Cottfuckner.

Die f>pnu'lie d^r Srliifin inf vnllknimncn mit der Mandschn-
Schriftsprache ubereinsiininieud, und zwar ist ihre Aussprache
g«n«ii io, wie die Manditclittren schreiben, aber nicht wie die
Letzteren sprechen, S.. sj.i rdun sie ..»//s^«/," (das Wort) ehcns»
wie e» iu der MHiid»chut>|irache g^c«chriGbcn wird, wälireiid die
Haiidschn zwar „^stin** «cbretben, aber „dsisun" aussprechen.
Sie niÜMsen somit von deniselben Stannn«' sein, zu dem die
Mandsfhn jr>''!inrtcn , die im XV. J;i]irliuiul.Tt idk Ii riiina nii-^-

wandcrteii. i)n nun die ungebildeten Mandßchu ihre .Sprache
^rnnz vcTgewen haben und nur Chinesisch verstehen, die Ge-
I'ildctcTi sie aber "wie eine fremde S|trn(lii^ ans Büchern er-
lernen und diu MaiidKchusprachc die otmcicllu Kaosleispraehe ist,

10 Bind i& aUen Kanaleten der Man^hu-Beamten die Schibä
i''^ ^<1iri iber angestellt. Da nun «ohhe Stellen als Schreiber
der Alandsclm-Beamtt^u sehr vortheilhnft sind, so erlernen fast

•Ue Bdiibä die MaiiHi^chuschrift. Die Sprache der Solouen ist

»lelit bei aUen dieselbe, einige sprechen einen rein tunguaischen
Dialect, bei anderen inuss dii- Sprache stark mit niongoh'schcn
^örtern gemi^ht »ein, dies ersehe ich aus einer Reihe von
8olonenw5rtem, die ich nur anfseichnete.

Von Charakter sind die Solonen und Schibä herrisch und
prahleriseli. i^jibei sehr heftig und jähzornig. Als Soldaten des
Kaisers und als Stmuuivenvaudte der herrschenden limv dünken
•*'e sicli hoch erhaben über Tataren und Chinesen. Die Ersteren
niüssen bex.ndiTs viel vmi iliiu ii Ii iiK ii: die Letzteren fürchten
diese Soldaten uiclit »ehr, »chimpfcn sie otl wah-gu-i»hin (ftUMerc
Laute a«, Barbaran), weshalb auch täglich Raufereien voriMm-
"len. Di«> Ilanpthesclinfligung der Schibä und Solonen i«t der
Ackerbau, d»•n sie ganz nach Art der Tarantschi treiben, «nsser-
dem aber Imhen sie noch einen sehr bedeutenden \'iclihiaud,
«t*» sie im 3onuner von de» Kirgisen bis in die nördlichen
Orenz;;« bir ^TQ treiben hMsen, besonders ziehen «ie viele Schafe
«öd Pterde.

Da mir der Weg nach KuldslM ntir auf der oberen Piquet-
•Strasse gestattet war, so konnte ich leider die südlich liegen-
"i«« Solonendorfer nicht besuclien. Diese Dorfer wurden von
*»«ineni BericJiterstatter StHdte genannt, >\as schon zeigt, daas
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Kit' paiiz Hilders angelegt sein müssen als die Dörfer der Ta-

raiitselii. Zwei derselben wnrden mir als selir gross bezeiilmrt:

Akkent (die weisse Stadl ) niid Jarkeiit (die Ufersladt). Auf

meinem Wege traf* ieh, wie meine TagebueliblAttor bewelten.

nur an einer Su'Ue soldniselie F«'lder nnd zwar zwiseheii dem

zweiten nud drillen l'iijuet. In der Mitte eines bedeutendfd

Kelderareals belandeii sieh einige grössere Scliuppen mid zwri

Jurten , in denen die Arbeiter willirend der Erntezeit wohnen;

ausser den S«donen fand ieli daselbst drei Tarantsclii-Arbt'iter.

Nicht w»'it von den .lurM-n waren drei riesige Garbenliaufen

unter freiem Himmel aufgeseliiehlel nnd zwar iiubedeckt, di

man in dieser Zeit i.Iuli i hier k»'inen Regen zu fürehten liat

Neben jedem Ciarhenhaufen war dnreli Fest.stnmpfeu des Bodca«

eine runde T«'inu' znm Ausdr«'st hen des Kornes hergestellt. Du«

Üresehen des (ietreides geseliielit mit grossen Steinwalzeu: dies»"

.sind etwa 2 Arsehin lang nnd halten t.»— S Wersehok im Durch-

messer, sind aelitM'itig l)eiianen und der Liingo naeli durchbohrt.

Di'rch das in der Milte betin<lli(-he Loch wird eine etwa f» Fu.*-

lange Stange gesteckt, an deren aus dem Steine hen'orsteheti-

den Enden Stricke l)efe>ligt werden, an denen ein Pferd di*"

Walz»' fortzieht. Heim Fortbi-wegen rolh die achteckige Walw
um ihre eigene Aeh.se und stösst durch ihr Gewicht die Köm«
aus den Aehren des in einer dünnen Schicht auf der Tenat

.•iu.sg«'breiteteii ( !el r» ides.

Von anderen .Xckergehithen sah ich hier Sicheln und kurif

Sensen, h'tztere mit eiin-m etwa 1 Arschin laiif^cn Stiele; da.«

Eisen derselben ist etwa 1 Wersehok breit, spita und nur

sehr wenig gekriinnnt und steht fast rechtwinkelig gegen den

Stiel. Auch befanden sich hier einige l'lliige, diese sind aus.*M-

ordentlich roh inid unbeholfen. .An «'iin-r langen Stange ist «n

einem Ende ein (^>nerhf>l/. Iiefcstigl . an welches zwei Zugtliicn*

gespannt sind: an dem nnteren Ende der Stange ist die Pfluj:-

schar bef»'sligt und einige Zoll oberhalb derselben ict in di''

Stangi' «'in nach oben gebogene» Il(dz gefügt, an dem der I'flui:

g« h'itel w ir<l.

Das «•ingeerntete (ietreide war nur W»'izen und Gerste, cÜ''

Hinsefelder waren noch nicht abgemilht. Wie ich bior erfuhr.

geiii<'sst'n die Sohmen nur Weizen, die (Jerste wird als Pferde-

fiitter benutzt. Hafer wird nicht gebant. Hier hatte ich aiirb

(Jelegenheit, die. kün.stlichen Wiesen zu sehen, welche eb«'ufalb
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irch künstliche Bcwäjsseriing erlioltea wcrdeu. Mau säet auf

vaen Wiesen eine von den Chinesen Moi-achi, von den Tm»

nm Biidft gennimtc Pflanze, den sogenannten cliine«iacben

lee. Diese Pflanze hat feine, lanzettftinnige Blätter und lila-

rbige Blüthen. Der Wuchs de» Bädä ist tw üppig, das» er in

dem Sommer drei- bis Tiermal «bgemäht w«vdeR kann und
ich jedesmal eine Höhe von 1 Amlun liat. Ki ist rine Dauer-

tanze, die, einmal auHgesäet, 8— 10 Jahre fortlebt} die Pferde

llen sie über alles andere Futter lieben und dabei so wobl be-

inunen, dass mit Uir <;i tuttorte Ffevde ebne Getreideftitter snr

bwenten Arbeit fJihi^; sind.

Wltbrend sich die Öoloneu haupthäcldich mit Getreidebau

»cbftftigen, tollen die Schib& meint Tabak und Baumwolle
nu n. Dieser Tabak int im Tli-TIinlo und hv\ (\en Kir;^it.i>n

)ch berühmt, er koU sehr stark sein und augunehiu riechen,

•ch dem Einsammeln sollen die SebibA den Tabak »n einer

auce üiiiikcn. Die Baumwolle der SchibA ist viel »thlciliter

l>t die iiiitti lasiatischo und wird nur zum Wattiren gebraucht,

iteressaut ist da^ Factum, daas übejrhaupt im Ili-Thalo Baum-

gewonnen werden kann.

Gehen wir jetzt au dcu chinesisch sprechenden Völkern

M Ui-Thalcs über. Der mittlere nnd «ebenste Theil des Hi-

^es, am rechten Tf'i zwischen den Flüssen Korgos und

togni, lieis^t di r Jfan und wird von Stämmen chinesischer

Junge bowolmt, ich sage nur chiueuischer Zunge, da die bier wob-

wnXan StKmme der Abstammung nach sehr verschieden sind:

1) Dungenen (frühere Uigoren),

2) Chinesen,

3) TschÄmpän (Süd Chiucscnj,

4) Mandscburen.

Die mit 1 2, 4 genannten StJimme sprechen den nord-

liincsischen Dialect, während die Tschiinipiln unter sich einen

It'u übrijTfri rhincsen nTivcrstÜndlichen Diniert rrd<>n, aber auch

j1»uü Auj*uahiae da» Nordchinesische verstehen. Die Dungenon

»nd Chinesen unterscheiden sich weder in Sprache noch in Klei-

^'"i?. auch wohnen sie bunt diin lu iiiander. Das Eiii/.i-<-. was

loa Dungenen von ihren türkischen Vureltern »urückgc bliebe«

nnd was sie trotz aller Venaischung scharf von den Chinese»
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scheidet, ist der Islam, zu dem Hich alle Chinesen ohne Ab"

naiiine bekeimeii. Zwar ist bei vielen türkischen Stilnunfti

wie bei den Kirginen, der Islnm zur reinen Aeusserliflikeit licnilv

geHunken, aber bei keinem dieser Stümme ist dies in ho liohrn

Grade der Fall, als bei den Duugenen. (Ich wiederhole \än

die Worte eines Moiiammedaners , der »ich längere Zeit unter

den Dunprenen auff^elialten hat). Was sie von den Lehren d»

Islam wissen, ist so weui^, dass man sie fast nicht Moliaiume

daner nennen darf', denn ihre ganze Kenntniss der Keligi«

beschränkt sich darauf: die Buddha-Götzen darf man nicht an-

beten, darf kein Schweinefleisch essen, muss da« Vieh nach dca

Vorschriften des Korans schlachten, und nur Fleisch von so g^

schlachtetem Vieh darf man zu sich nelnnen, soll keinen Braiill>

wein trinken, muss einen Monat fasten und von Zeit tn Z*it

im Hause und in der Moschee beten. Von allen diesen ihiMS

wohlbekaimten Vorschritten wird nur die die Fleischspeise W-

treffende streng beobachtet, die Fa.sten halten sie zum grömUi

Theil nicht und besuchen höchst selten die Moschee. Die Dogmoi

und Lehren des Islams liegen ihnen ganz fem, und selbst ihre

Imame , wenn sie nicht Tataren sind, können nur die notli-

wendigen Gebete ohne jegliches Verstiindniss hersagen. Ei»

Dungenen-Priester, d«'r bei den Tataren-Lehrcru im alten Knl-

dsha seinen Unterricht genossen hatte, sagte mir einige Kora»-

Verse her, und ich muss in der That gestehen, es war nicJit

zu unterscheiden, ob dies Chinesisch oder Arabis<:h war. Hasdx

Dungenen sprechen tatarisch, aber ebenso wie die chinesisclipn,

Kaufleute; selbst in ihrem Aeusseren halten sie die Vorschriftf»

des Scharijat nicht. Sie scheeren nur den halben Kopf uo^

tragen, gleich den riiincsen, einen Zopf; ihre Kleidung ist chittf

sisch, nur aul dem Kopfe tragen sie, wie alle Mohammedaiwr.

ein Chinesen -Kiipsel, wilhrend die Chinesen meist im HaW
mit unbedeckten» Haupte gehen. Das Verbot des Branntwci»-

trinkens und des Genusses gewisser Fleischspeisen trennt «ie «
Schärfsten von den Chinesen, denn die Befolgnng dieser Vo^

Schriften hält sie fem von den öffentlichen Lustbarkeiten uo^

Gasthhuseni derselben.

Ich habe schon vorher erwiihnt, da.ss die Dungenen
den Chinesen Chui-Chui genannt werden, die Tataren neniM*

sie Dungan. Ueber den Ursprung dieses Namens kann ich ^
der Nicht« angeben, denn die Etymologie der tatarischen Sag*"
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„JhiHOfm" käme von „Durban" n<\vT Turgan" her und hv-
<leat« „Gebliebeao", d. h. Solche, die ihre Wobiwitae trota de*
Eindringetu der Mongolenhorden nielit Terliessen, ist schon an«
«prachhchtMi nriindfii zu vcrwtrfm. Es ist diese Volksetj-mo-
logie, eiu „post hoc ergo proptcr hoc". Man vergleiche damit
den Namen ,,K«lmak", der auch „geblieben" bedeuten soll,

ebenso den Namen „Baraba
, dt-n die Barabiner deshalb er-

halten haben sollen, weil sie nicht mitginfjpn, als Kntschiim Kau
«ie aufforderte , ihm zu folgen (barba-dylar). Die Buugeucn
Bind theileTeriNUmie, tbeils fteiwillige Aneiedler ansUnuntwhi
und den Nordjiroviiizi'n dos cif,'oiitlicli('ii China, Kaneu und
^cbÄnsi, den früliereu Wohnsitzen der U%uren

;
koinc»wep.s wmA

«e aber liier im Hi-Hiale ebineairC, sondern schon als vollkom-
mene Chinesen hicrlier eingewandert. Die ersten Dungenen
kamen schon im vorijr«'n Jahrhundt-rt nadi dem Iii und noch
jetet vermehrt sich die duugeuische Bevölkerung durch neue
Zuzügler.

Von den eigentlichen Chinesen, die jetzt hier im Ili-Thale
wohnen, sind wohl nur einige Kaufleute freiwillig hier übergesie-
delt, die grosse Mass© der Cbiiieaen mnd Verbannte aus den ver-

düedenen Nordprovinsen des Beicbw oder deren Nachkommen.
Sowohl die Chinesen wie auch die Dungenen leben theils

den St&dten, theils "ut diun Lande. Die Landbewohner
J»uen Getnide, Bo», Opium, Baumwolle und Tabak, die
^tÄdtebewohne» leben von Handel, Handwerken, Fabriken nnd
tiartenbau.

Eine genaue atatittteehe üeberrieht der GesammtbevSlke-
'""g der Chinesen und Dungenen würde wohl .selbst den Man-
«schu- Beamten ziemlich schwer fallen, da dieselbon nicht in

Dienstlisten, wie die Militär-Colonisten, eingetragen werden und
ausserdem kerne Kopfatetier, wohl aber Gmnd- und Gewerbe-
steuer beznlifon; ich inuss !)iich natürlich auch danmf beschrän-
ken, daa Wenige, was ich über die chinesischen und duiige-
»chen Landbaner erfahren habe, hier mitsutheiten.

l^m östlichen Theilc des Dun leben cliinesisdie nnd dünge-
"'»che Ackerbauer an den Flüssen Pilitschi, Mogai und Almutu
'«« twar lOOü Faniilien am Pilitschi, <}00 Familien am Mogai
und 500 Familien am Ahnnttt, also Im Gänsen 1800 Familien.
^"?»e sind in Abtlif il"",£r«'n 5^1 100 Familini, Jhiki ;jcTi!\nnt.

(fethcih and es aaUIt jeder Jang seine Abgaben gemeinschatUich.
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Im Dördlirlien Thfil dos (n-bictos /.wischi-n Korffos und Da-

ln-ssi-<ruii}j U'ht-u vtwn kOü(» Fninilifii und im Süden zwischfB

KorfjoH und Kuldsiia treiben r)0O(» Familien Reisbau mid :3«tO

Familien gewöhnliehen Feldbau.

iJie Abgraben aller dieser Ackerbauer sind sehr gering val

beKt(>hen in Fnl;;endem:

Die rjüOO Heisbauer liefern für jedes Laiid-

areal von 10 Cho Aussaat S Clio Weizen = 40,000 Cho

Die 8000 n<irdlielien Ackerbauer für die-

selbe LaiuliiH-n^re ebenfalls S Cho Weizen = 64,000 „

Kbenso die LsiiU Familien im Osten . , = 14,400 ,.

ZuMiminen 118,400 Cho.

Die ."jOOÖ südlielii'ii A«kerbauer haben erst vor einig:*ii

Jaln'/.ehnten ihre Felder fingerieht et. Dieselben zahlen ihre Ab-

gaben in ( teld I,
:{

',,5 L'nze Silber, etwa 8 — 9 Rubel), also im

Öanzeii eine Abgalie von 2.'.— :U.t,00O Kübel Silber.

.Vher nur ein kleiner Theil der Chinesen und Duiigenen

besehäf'tigt sieh mit dem Ackerbau, die bei weitem grösstre

Zahl derselben bt-wohnt die ,H Stiidte des Dan: Kürä fdaschi-

nesiselif Kuldsiia), K<ir;;:fts, Tardshi, Tsehing-di-cho-si, Dal«-

ssi-gung, Sii-ding, liajaiidai und 'J'sehim-piin-si. IjVber die Zahl

der ehinesisehen KinwidnuT dieser Städte vennag- ich Niehls aih

zugeben. Kuldsiia ist bei AVeitem die grnsste Stadt und »oll über

H(HMM) Kinwidiner haben, von dem-n weuigstt-ns zwei Dritt«*!

Dungeneii und Chinesen sind; die ZjiIiI der dungenisehen und

ehinesisehen Stiidtebewidiiier soll sich weit über 100 000 be-

laufen. Was die Abgaben derselb<>n b«rtrifTt. so wind diese lurk

dem (iewerbe s«dir v«'rs< lii»'denartig, sie bestehen aus Zollp-l-

dern, Gruud- und Oewerbesteuern.

Die Chinesen sowohl wie die Dungetjon Hondem »ich swhr

scharf von den übrigen H<'wohnerii des ili-Thales ab, man siebt

ihnen ein gewisses Selbstgefühl an, unil d.iss hio «ich üb«'r i»
übrigen Hi'wohiier erhaben fühlen: stdbst die herrschende KAntt',

die Mandschii, betraeliteii sie als tief unter sich stehend, und

nur das lU-wusstseiii ihn-r |toliiisehen Schwäche halt sie uul<?r

der IlerrsehatV dersi-lbeii. In diesem Si-Ibstgefühle berechtigt
in der Tliat die Cullnrstufe. die sie erreicht haben. In Gewerb»'ii.

Ackerbau inid Handel sind sie allen übrigen Ili-Dewohneni wfil

üb»:rlegen, di»'s gesteln-n ihnen selbst die Tataren zu, die dif
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CbiaeBen nicht weniger hassen als ihr» g^Pincinsainen Unter-
drft^er, die Handschu. Dieser gegeuKoitif^e Was» macht aber
•Detn die ÜRrraehaft der Mnndsdm möglich, denn Bobald eich
Tutnrcn und Chinesen oder Tataren und Dimfr''ncn ganneioMtn
erheben, ist die Macht der Mandschu gebrochen.

Von Charakl«r soDen die Dnngenen und Chineeen listig.

zAukiflch und stolz sein, weshalb sie auch boi rlon iibri<rrii Völ-

kern im Iii nicht behebt sind; aber ihrer Arbeitsamkeit, ihrer

AnsdAiier und ihrem praktischen Sinne hissen Alle 6erech6fkeit
wiederlahren. Da die Chinesen im Iii zum grössten Theile ver-

bannte V«*rbrei 1km- sind, so ist es natürlich, dass nnfor ihnen an
IMeben, Gaunern, Trinkern und Spielern kein Mangel ist. Wegen
dt^s Mangels an Frauen ist es bei ihnen mit der Sittlichkeit

übel bestcHt.

Gleich nach der ]£roberung des Jli-Thales wurden von den
iHmgenen und Chinesen 3000 Hann ausgehoben tuid in die
Aniicc riiigerciht. Die Nachkommen derselben bilden unter dem
^'amen „6'Ä«rw//iH^** noch heute einen Theil der aktiven Armee.
1500 Mann wiu*den al» stehende Besatzung zu jt; 100 Mann in

tünf Forts kantoniit. Diese Fdits sind: Korgos, Tschiog-di-
' Ii" si, Sü-diiif,', l)a-lo-ssi-giuig, Tschim-piln-si. Neben jedem dieser
1- ortN bat sich eine Stadt gleichen Nameuü gebildet. Di« Fort»
»nd kleine Festungen , welche durch eine mit Sehiessscharten
viTscheno Mauer und einen Graben von den [Städten getrennt
sind. Die andere Hälfte der Chambing, ebenfalls 1500 Mann,
^•Twd« unter denselben Bedingungen wie die Tanintsrhi als

Aliiitär-Colonieen angesiedelt. Tardshi ist ein von den (^ham-

bing'Colnnisten bewohnter Flicken. Drr obot^tp Bofrhtslinhpr

d'T Chambing ist ein Maud.schxi-Ottizier, der Dshin-uii genannt
wird und im Fort 8ü-ding seinen ESts hat. Die übrigen Beamten
«nd wlbst Chambing.

Uie Chambing haben sowohl als Soldaten wie auch als

Colonisten einen sehr schweren Dienst; die Emteren haben nicht

>mr den Gamisondienat in den oben bezeichneten Forts, sondern

niÜKttpTi finch noch bei dm hohen Mandschu-Bc.'miten und
'>ei den Kronsmagaziuen den Waelitdienst versehen; die Letzteren

bähen die Ab/s^aben an Getreide wie die Tarantsehi ni bezahlen
und aussordi iri im Kri<'ir>riiIlo Soldaten zn st cIIpu. Die N;u likoni-

"len der Chainbing »»»"^ verptiiehtet, dieselbca Dienste zu leisten^ ihre Viter. Neue Aushebungen von Soldaten sind seit dem
23*
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vorigen Jahrhundert bei den Chinesen und Dnngencn nicht rot

genommen worden.

Die im Ili-Thale wohnenden Dungencn, Chinesen und Chui

hing unterscheiden sich weder in der Kleidung noch ia 4a

Lebenriweise von den Bewohnern des eigentlichen China. DaU

halte ich e» für überflüssig, die sehr unvollkommenen NachrichtCi

die ich über dieselben eingezogen habe, hier mitzutheilen.

Die Tuc/unnjmn sind derjenige Volksstamm des Ui-Thaki

der von allen übrigen gleichmilssig verachtet und gehasst win

Die Tschilmpiln scheinen verbannte Verbrecher uns dem äl

liehen China (den Provinzen Guiin-dung, Dschung-nän und Sd»

nän) zu «ein, die hierher in das entfernte Iii -Thal geaclufl

werden und die ersten drei Jahre der Krone Dienste zu leisK

haben. Alljährlich langen 100 Tschämpän hier an und

zu den schwersten Arbeiten verwendet. Sie müssen haupt«ftt

lieh in den Eisen-, Kupfer- und Bilbcrgruben arbeiten iwd aiuM

dem bei den hohen Beamten die niedrigsten Dienstleistongi

verrichten. Sie scheinen also unget^ihr den sibirischen Zwaiig

bergarbeitern zu entsprechen. Nach Abiaul" der dreijÄhrif«

Dienstzeit können sie frei im Ili-Thale w^ohneu, stehen ak

dennoch unter einer eigenen Verwaltung und müssen in Krie|

Zeiten als Fusstr\ippen in der Annee dienen und zwar alle okl

Ausnahme, so lange sie noch Waflen zu tragen im Stande n
Die frei im Ili-Thale wohnenden Tschämpän, über den

Zahl ich keine Angabe zu machen vermag, leben thcils «

dem l>«nde als Knechte, Fischer, Fuhrleute, theils in 4
Städten als Arbeiter, Lastträger, Händler mid theils als Diek

Gauner, Kuppler und Spieler von Profession. Ich führe die

letzteren Beschäftigungen als Gewerbe auf, weil sie ztir Al

fübrung derselben, wie man mich selbst ^nelfach versichert

ausdrückliche Concessionen in gewissen Bezirken von Seiu

der Mniidschu -Beamten erhielten und dafür eine Abgab« i

zahlen hätten. Von den ackerbautreibenden Tschämpän lolh

sich etwa .5000 Mann dicht an den Ufern des Iii mit der Opiui

gewinnung beschäftigen. Diese zahlen für den chinesitehi

Morgen ( Mo) etwa 40 Kopeken. Manche von ihnen sollen I

100 Morgen mit Mohn bebauen und bei dem grossen Opi«

verbrauche der l'rovinz soll diese Oiiiiungewinnung eine <!

vortheilhaftesten Unternehmungen »ein. Viele OpinnilMiuer lisbl
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daLer ewen bedeutenden WohlnUnd erwogen. Einige HundertMM» lK»chäft.gcn mch mit dem Fißciitang und halten Fähren

illl-J« 'i'T di«e«iU«» ««Zehntel

J
"""" '^''^"^^ ^^'^ ""'l Taucher sindöio ^härnpän sehr berühmt. Von den in den Städten wohnen-

t^Jr r^^ b«Kmdew die Sclmnkwirthe oft ein
«»«deutende« Vemiö-eti crworbetK

ni.l./r
«"Verscheiden sich dio IVhämpan t garmcLt von den Onne««., iJ„^ Sprache «oll aber «> abweahend

Zen kZZ Wd« n«t den Chinesen verstin.

V, ,. i*!**Jf
DwttÄte stehenden Tschämpän werden

Zh Z ; '^'^'^t?
^ *tod»terüchrte hedrückt, sondern

2 T^Ks
V -l.^end. n. Es scheint daher, al« ob

nie Jiscnampftn nach unseren liturriffon der hürgcrlichen Rechte
verlu>ti- erklärt sind, und aie Ausübung derselben gleichsam
von der bnade der Beamten abhängt. Nur so kann ich mir
jjewjB unnatürliche VcrhiUtniss und die Bedrückung erklären.
JJie Bedrückungen der Beamten hätten vor 15 Jahren beinahe
ni einem Aufetandc der Tschämpän geführt, der nicht nur die
Vemichtnnf^ Her Mandsclui- Bo.unton, sondern mich nodi wa
schrecklicherea allgemeines Blutbad hätte bewirken können.

Es hotten sich nimlich fast alle Tschämpän verschworea,
Jm- hohen Mandschu-Beamten umzubringen und die Handscfau-
öesatzmigen in Bnjandai und Kürä zu überrumpeln. Eine der-
Jirt%e VerHchwtiruntj konnte »ehr leicht ihr Ziel erreichen da
jaiit bei aUen Mandschtt-BeMuften TschämpJtai im Dienste standen.
Die I«>au eines Tschampftn, woldio durch Zufall Mitwisserin der
y^rschvförung geworden, verrieth den ganzen Plan ihrer Herrin,
«er Frau eines Qaldai, und auf dieseWaise gelang es, die Namens-
verzeichnisse der Verschworenen avfimfangen und die heimlich
in die Städte geführten Waffen zn ronfis. iren. Die Mandschu
Indten ein schreckliches Gericht; über lOU Menschen wurden
hingerichtet und ihre Köpfe auf den We^ als Wamnngs-
wfhm auf<>esteikt. Dirs.^ schrecklielio, Strafe hat aber nur
ausscrlich die Kuhe hergestellt, im Geheimen ainnen die Tschäm-
pän mehr ab ftüher anf Racke. Aodi si« werden sich an jedem
Aufstände go^rti die Mantlsf'in betheiligen.

„Die Tschämpän", sagte einer meiner tatarischen Bericht
•>*«tter, „smd wohl der verrufenste und verachtetste Stamm
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di»s Ili-Tliaics. wie virlc iiucli von iiincn petödtft und sfinir-

UTt wfniiMi, ihn' Sflilfrlni;rk»'it Im! niflit naclig'chissen. deshalb

liiit man nie auch ,THcliain|iHn' pri'nannt. Wenn die Kinder dea

Elrcni niclit jfoliorrlu-n. m» nil't man ilnu-n, um nie zu orschretkrti

zu: .«'in TMliHni|ian kommt". Di-r Tscliampiln \sst Alles. ««>

s«'iii Au;j»' criilicki: Scli\vfin»'li«'i.si-li. Hunde, Katzen, Katteo.

Krosi-lie und Selihnip-n. Xirpend» piebt e.s mehr Diebe, Spieler.

.SHut'cr und ()|iiumrau« lier hei den Tschänipän. darum gieb«

es aueli bei keinem Volke des Iii mehr herumtreiberische!» (if-

sindel. das im Winter weder Kleidunp- und Sjjeise, noch Wob-

nun^r hat und das vor Noili. lluu;rer inid Kälte auf" den .Straswii

umkommt. Aber all«- Noth hat ihre t^elileihti^keit nicht verriiiirftt

'IVot/. alh-dem la.xst sii h nieht ^i'U^rnen, da»H den TscliiiBi-

]ikn eine Kraft innewohnt, die M-ir verfrebeUB bei den Chincseu

Miehen: was ein Tsehiim|iiln unleniimnit, führt er durch. K«in

Hindernis.^, keine (iefahr ist im Stande, ihn von seinem Vor

haben ab/.uhalten: so ist er auch zu den schwersten Arbeiterj

taufi^lic h und ein Tschäin|Mln arbeitet so viel wie drei Cliinp^f

i>der zwi'i 'Hitaren."

.Ji'l/.l ;,'i-li<- ich zu di-m li-tzteu Vulkshtamnie chinesii^hrf

Zun^je über, den wir im lli-Thale antn-tl'en, zu dem hem<clwn-

den Volk«' «ler Miiiti/.-<iliii. Trotz der .-itrt'ngen Scheidewand

ilunb die das Lau(li'>;,M'setz di»- Mandschu von den Chiu»'«*«

trennt, um den^ell)eii ihre frühere Thalkraft und Starke zu er-

halten, ist der Manii.sehu-Stanmi dennoch voUkoniiuen dem i'lii-

nesiselu'U Kiiitlus>e erlep'u. Sprache, Sitten und Kelipioti. dif

fheuersten Hesitzlhüiner jedes Volkes, an die sieh jedes Volt

klammert, .so lanp* es noch einen Funken Selbständigkeit m

sich fühlt, sind den Mandscliu volljitandij^ verloren gegangen:

sii', die H«'rren, haben durch die Unterjochten ihre Selbrtikn-

di^jkeit einj^ehüsst , tdiiu' auch nur eine Sjiur von Einwirkunf

auf das unt<'rworfene Volk nuspiübt zu haben. Nichts ist dit

Mandschu ühri-:- <;eblieben von ihrer früheren Kraft und ibm»

kriegerischen Sinne als der Stolz und llochmuth der herrschen-

den Kaee, und dieser Stolz, man inö<-hte sjip-en diese Ueb«'rhebiui|:.

ist es auch allein, die sie von allen anderen Stimmen wheidet

Jeder Manrlsi-hu -Soldat dünkt sich bei Weitem höher «bt dri

hochsif Beamte «ler .Mong-olen oder Tataren, der sich seiner

seit« auch w«dil in .Acht nimmt, einen Mandschu 2U beleidi^n.
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Hie ^fandscIm-Dynastie «uchte sicli von }r\wr hauptaäcli-
Hcb aut ihre StamiueBgenossen zu stützen. doMhnlb strebte sie
diesen Stamm rein ra halten und nur ihrem Interesse zu wid-
ineti. Sie verbot einem Handschu jedes bürg-crlicho Qewerbe,
jeder derselben wnr xMm Kriej^s- oder Staatsdienste bestimmt,

. und die Maiid.Hehu-Tnixi|ien bildeteu deu Kern nnd die Elite ihrer
.Aimeen. Daher wurde den vonielimen Handsehu die Obeirer*
wahmig im ^mr/.on Reiche nnvcifr.uif und die Mandsclni-Trai^n
wurdou über das ^anze Boich vertheilL

Somit wurden auch im Üi-Iliale gleich nach der Eroberung
»iOOO Afniidscbn-Soldnton stntionirt und für sie zwei F» stim^r,,,,

erbaut, die das Bollwerk fior Mniulstlin- Gewalt bilden sollten.

Die erste ist die von den Tataren Kürii geuaonte Festung, die

auch die Hauptstadt <ler ganzen Provins nnd der Sita der Be-
frieninp wurde: die zweite ist A'w Fcsfiin;,^ Rijnnd.'ii . die sich

nicht weit vom Ui xwiecben dem neuen und dem alten Kuldslia

befinclet.

In KürÄ »ollon .5000 Mand«ehu-Soldaten in Gnmison

in Bajandni 1000. Von dienrn Mniidschit Trnppon hatte die Hf-

^ieruug iu Peking keinen AhJ'all zu fürchten, da sie iu joder

Benebung eine bevonnigte Stelle «innahmen und ven einem
Rcgierunp:«wrrlisf'l nur li.Htton Srlmdcn haben können. Sir Imtten

lÜBO bei jedem Kampfe nur tür den eignen Vortlicil zu irtreiten

und waren am Besten ^eei^net, den Kern der Armee lu bilden.

Den hohen Mandschu-Oflfeieren aber schenkte die Pekin'^er Ke-

^i»-run!r von Anfanp an nicht dasselbe Vertrauen, da bei der

weiten Euti'eruong der Central Ro<i;ierungi»organc ein Ungchor-

jMtm oder Abfidl meht leicht zu bestraten war. Daher wurden ron

den liif r angesirdrltiMi ManJschu nur di<' nit^drigen Rangkla-ispn

der Olfiziere und Beamten bettetzt, wahrend die Leitung der

MilitKr^ und Civilgewalt «tet» in Bünden Ton Leuten war, deren

I''»iiiili«'n der Regierung von Peking a!.-- noistln verblieben.

All«? hohen BonnUen -wnirden daher stets von Peking geschickt

VLTkI hier nur drei Jahre im Amte belamea.

Wie au Aufimg der Ansirdolung, so leben die Mandselni'

Soldaten noch jetzt in den beiden oben genannten Fi ^tnngen,

ihre Zahl hoU sich eher bedeutend vermehrt haben. Hur krie-

^«riseher Snm ist aber Tollkommen gewichen» nnd sie sind noch

verweichlichter als selbst die riiiiicsen.

Die Dienstleistimg der JUaudi^cbu im Frieden besteht nur
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im Garnisondionstc und in militärischen Uebunjsren, die «b<>r

nur sehr wt'iiif; nusf^ffülirt werdi'n. Etwa 1000 Mann sind in

vorsrliiediMicn I'iqiu'lh theils als BefVlilsliaber, theils bei den

FlVrd<'h»'«Tdrii stationirt und aiif-sordeni zur Dienstleistung der

höliercn Mandscliii-(.)tti/.i<Te bei den Kalmücken, Schibä, Soloneo

und Clianibin;^ bestiunut.

t>o lanj^e die Finanzhilfe der Kejrierung eine erträgliche

war. lehtrn auch die Mandsehu in Wohlstand, da die Regierun»

si»- mit Allem reieliliili verMirj^te, und mit Neid betrachteten

alle unterjocliten Volker den Wohlstand und das Wohlleben dhf-

«er Schmarotzer. Seil (h in aber die Finanznoih der Kegierunj

eingetreten ist, sind die Mandschu in eine schlechtere Lage ge-

rathen als alle ühri<;en Volker. Der Sold wird ihnen schon srit

Jahren nicht ^rezalilt, der l'roviant wird unregelmässig geliefert,

so dass si«', da ihnen das (Jesetz die bürgerlichen Gewerbe ve^

bietet, sieh oft in der grössten Noth befinden und nicht selten

Hunger und Elend zu leiden haben. Meine Beriehtervtatter

konnten mir das Elend der Mandschu, sowohl der gemeinen Sol-

daten wie auch der niederi-n Offiziere, gar nicht schrecklici

genug schildern und es wurdeti mir in Kuldsba Mandschu-Sol-

dnten gezeigt, deren Aeusseres sich nicht von dem de« soloni-

sehen (tesindels auf den I'iquets unt<'rschied. Hesser gebt es nur

denjenigen Mandschu Scddaten, die in ihrer dienstlichen Stellung

die Möglichkeit haben, das Volk zu drücken und sich durch ihr

DienstverliJlltniss eine selbständige Einnahmecjuelle zu schaffen

und dergh-iclu-n Stellungen giebt es nicht wenige.

Die Verwaltung der ganzen Provinz liegt natürlich ia

deti Händen von Mandschu-ÜfHzieren. Sic zerfällt in die Militir

und die Civil-Verwaltung.

Die Annee ist in Divisionen getheilt und über jede Di-

vision ist ein Darin gesetzt; die Divisionen zertallen in Brigaden,

welche fJaldai und Mejen Ambane kommandiren. Die Offiziere

in den Keginn'iitern sind Ugerida (OberNte), Ilchida (Majore),

Dshergi Janggin (C'apitäne), Fundu Bcschko (Lieutenants) und

Boscliko (Unteroffiziere). Die Stabsoffiziere werden Daloja ge-

nannt, die Oberofriziere hingegen nur Loja. Die Truppen der

Schibii, Solonen und Kalmücken stehen unter dem Befehle von

Mejen Ambanen, denen auch die oberste Aufsicht und das Kicb-

feranu über die Militär-Colonicen zusteht.
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Die Civil-Verwaltung, die natflriidi alle Einvoluer nmfasst,
sßeirßUt in vier Abtheihinfron:

1) den Scbi-Jaiiiun (das Gericht und die Polizei-Ver-
waltun^ der Chineiea und Dungenen);

2) den Dui^-Jaaiui (du Gericht für «De anderen
Stumme);

8) die Proviant -Verwaltung;
4) die lUnse.

Die Oberbeauten der beiden Gerfelitalidfe sind avei Da.
loja, von •lu ji jeder einen Gehülfen (Schün Jang) hat. Die
Proviant-Verwaltung iBteht auch unter einem Daloja, die Mönze
aber tmter einem Schün Jang.

Die oberste Verwaltung der ganzen Provinz steht unter
dem Oberkommandiroiidtui d»-« in der Provinz Hi stehenden

Armeecorps, dem Dsan-dsiin, der in sich die höchüte Spitze der

MifitBr- imd C^l-Verwaltiinip yM«inigt. Diesem stebt ab 6e*
hülfe und Stellvertreter der Chebei Amban zur Sfitc. Der Chef

des Dsan dsnn ist der Statthalter Westcliinas, der Sunda, der

in Läu-düho Beinen Sita hat.

Alle Regierungeg^ebftude und die Wohnungen der hohen

Mandschu-Beamten, wie auch dvr Matidschu-Besatzung sind in

der Festmig Kürä, die von dem chinesischen Theile der Stadt

durch eine bebe Hauer getrennt ist.

Am 1. und 15. jedes Monats müssen sich alle hohen Be-

amten des Ili-Thales in Kuldsha einfinden, um «ich dem Dsan*

dsün vorzustellen und ihm ftber die Yerbfiltniwe des Landes

Bevieht m erstatten. Dieser grosse Bmpfiuig der Beamten ist

vOZk vielen Ceremoniecn begleitet.

Am frühen Morgen nach Sonnenaufgang steigen der Dssn-

dsftn nnd der Chebei Amban an Pferde vnd beg^icm sich snm
Teinptl, (laboi sind beide Beamte nur von einer kleinen Rtiif«

begleitet. Die hohen Beamten des Kreises, die sich schon am
^bend vorher hier eingefunden haben, Stellen sidi awisehen dem
paia«te nnd dem Tempel in zwei Beilien anf nnd der Dssa^dsfin

i-eit«'t lani^sAm an ihnen vorüber; nach Beendigung des Gebets

beg^ebt er sich durch die Bcihen der noch immer harrenden

B««mtan za seinem Pahste aurfldt. Darauf begeben sich die

Beamtoii zum Paläste des Dsan-dsun. wn \hwn im ersten Hofe

2inuner angewiesen werden; nach eingeuummenem l^'rühmahle
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wird ihiu'ii dun-li finrii .Inssniil vi'rkündigt, dnss der Dsan-<L«uii

zur Audit'iiz bcri'it sei.

Zuerst trete» nun heim Dsan-dsün die hohen niand»-huriM-lieD

Militiir-Hennileii, die Darin und (inldai, ein. Naehdeni sie dip

jifliehtseliuldip' Verbeufruii^ ;i;i'niaelit, fordert der Dsan-dsün sir

auf, sieh zu sel/en und besprieht mit ihnen die nöthigen CV-

»ehäfte. Darauf treten die niederen Mandsehu-OfHziere ein, dir

naeli denselben ("eremoiiieen IMatz neinnen. Naeh Beendijrun*:

der (jesc liafte verbiss»'n All»' den Kni|ifan<rKK<u»l; hierauf «erden

die Ambane der Sehibii, Solonen und Kahnürken vorgelassen.

Die komiiiandirenden Mandsrlui-Heamten wetzen sich, die Offizier»'

der Milit;ir-( 'oloiiisteii st«"llen y'u-h direkt hinter dieselben nach

dreimiili;;eni KMiebeu<;en. Naelidem diese entlassen, treten dif

Dah>ja der beiden ( ieriehtshofe ein, denen der Dsan-dsün bb

zur Thür ent;ri'gen<relit : xulet/.t empfangt er die Meamteu der

Tataren, den Ilekim nn«l den Seliaga; diese werfen sich auf

die Krde ni»'der und stehen nielit eher auf, als bis der Dsan-

dsün sie dazu anftoidiTt.

Naeh be4-iidigter Audienz begeben sich alle Beamten in

genau der^e^H•n Reihenfolge zum Cliebei Amban. Wenn hucIi

hier die Audienzen beendigt sind, verfügt sich der Chebei Am-

ban Zinn Dsan-d«iün, d«'r ihm bis zur Thür entgegenkommt und

ihn zum Sitzen nüthigt: nach vielen Coniplinienten setzt sirli

nun zuerst d«'r Dsan-dsün und dann der Chebei Aniban. Narli

beendigter Audienz begleitet der Dsan-dsün den Chebei Auibaii

bis zu seinem l'ferde; hierauf ma« ht der Erstere dem Letzteren

seinen < legenlM'sueh ; dieser einpfUngt jenen bei dem Thorwepe.

ist ihm beim Absteigen behülllieh und geleitet ihn beim Weg-

gehen wieder bis zur Strasse.

Ausser an di('s<'n bestinnnten Audiensttagen empftngt der

Dsan-dsün iVw Ueamten nur bei sehr wichtigen und dringendeu

Geschäften.

.\IIe Befehle, die vom iSuiida oder vom Kaiser aus Pekin?

einlrert"en, werden nüt grossen Ceremonieen empfangen, l'er

Dsan-dsün selbst reitet dem kaiserliehen Boten bis vor die Stadt

entgegen, hierauf reitet er hinter dein Boten her bis zu »einem

l'ala-^ti'. Hier angelangt, wird der Bote in den grossen Empfang
sajil getiihrt, in deni «'in ri»ther Teppich ausgebreitet ist, uinl

nimmt auf <liesem Platz. Niunnelir nimmt der Dsan-dsün da-

Papier in Km|tfang, übergiebt es einein hohen Beamten uiid



MCm-oht iieuii KniebeiTfrniip-fu, wobei er neun Mal mit der Stini
ÄW** die Erde »cblagt. Kuii «^rHt öffnet er da« Sie^^cl und liest

den reiMmmelten Beamten, nachdem auch diene neun FaÄsfkllf.
^etban, den Betelil de« Kaisers vor.

Der Daan-dsün ist der Oberbcfchlshii}). r der Truppen und
auch die höchste richterliche lubtanz der gsinzen Proviius, Jeder
VorurtheiJte hat dos Beeilt, bei dem Dsan-cUfin KUtge sv er-
heben: zu di( s,.|„ Zwecke stellt im grobsen Vorhole des Palastes

de« Dtmii-dnün ein groatte» cbiuetnaches Becken (Dumbak), gegen
da» der Bittsteller mit «inem daneben liegenden KJöpfel «u mUa.
gen hat. Hat der Zhunbak ertdnt, so öSVien sich ebne Verzug:
die Thore des I'alastcs, der Dsan-dsün inn«;s siob sop-Ii ii li in

da« Gerichttziiniutir beg'eben, die hohen Beamten zusamnienbe-
rnfen und die Kla^e in Empfang nehmen. Ueber jeden aolehen
Fall \miss son^lf.j, Ii mich Pekiii;r IVriclit « rstattet werden, und
da da« Gesetz iu dieser Beziehung sehr streng int, würde es

kein Genveraenr wag-<>n, in solchem Falle dem BittsteDer nicht

voUes Kecht Aviederf'alircn zu lassen. Weil Ihnen diesei* Appel-

liren viele UiiVi(Mni('iiiliclikeitei) mncht, so haben die Dsan dsiiiie

ein Mittel gefunden, das Gesetz zu umgc'lien. Jeder hat näm-

lich bei dem Dombak vier Mann angestellt, welche Niemandem
dan Schhigen den Dtnnbak gestnftcii.

In den letzten 20 Jahren hat der Dombak nur ein Mnl

evtfint, und zwar gelang ea einem Tarantflchi, einen Stein ^m'^-^i ii

denaelbett au werfen. Dem Kläger wurde auch gebührend Recht

gOMprochen und der nngi^klagte Beamte besfrift. X.uli Erlr-

dijE?uiig der Augehsgenheit liess der Dsan-dsüii dvn Klager sechs

Monat« ina QefUngntm setzen und ihm vierzig Hiebe geben, da-

mit Niemand wage, .sein B<"is]nel nachzunlinien. Wt im dalicr

Jet^t Jemand beim Dsan-dsün beklagen will, so muss er diesen

entweder auf der Strasse anmfen, oder sieb in's Hans soUeicben

niid ihn dort irgendwo er%varten.

Von Vorffllh'ii und Angelegenheiten de» übrigen Theiles

der Provina wird der Dsau-dsün durch Boten benachrichtigt, iu

sehr schwierigen AngelegMikeiten schickt er den Chebei Amban
nAch dem betreffenden Ort ab.

Das Gerichtswesen. Was die ^Stellung und Djenstptlich-

ten der miter dem Daan-dsfln dienenden Beamten b^riffit, so

vennoehte ich genaue Kachricliten nur über di. (Jt^riehtsbenmten

etttsnsiehen, weil diese in ihrem Wirkungükreiüc meiuea Bericht-
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erstattern näher standen. Da das Gerichtsverfahren vou bedeo-

tendem Interesse ist, so lasse ich den Bericht fiher daMÜNh
den mir ein TanuntBchi machte, welcher zwanzig Jahre beim B^
kiiii in DIciiKton j^pstAndcn und oft Gfriclitüverhandlungen bci^

wohnt hatte, in ia^t wörtUchcr Uebersetzung folgen.
- In der Festung Kärt rind svei Gericht8h5f«t der Don;

Jamiui und der Schi Jamun (der östliche und der westlidto

Palast). Die liöchsten BpamtPn derselben sind zw«'; DhI.vs:

diese sind anerkannt kluge und gelehrte Mäuuer, wcIlLic ^ui

drei Jalure von Peking Uerher geiehicifct werdtti. Sie baln

über alles Gut« und Bdie, was bei den Völk«m des Hl gesehiabi,

zu richten.

Wenn Jemand getödtet oder verhannt werden muss. M
haben sie daniber dem Dnan-dsün zu berichten; die letzt« Be-

Stimmung über dergleichen Strafen steht diesem zu. Alle übri:r'"t

Strafen vollsieheu sie selbst und statten nur nachtniglicii 'Be-

richt ab. Wenn der'DaloJa Jemanden aom Tode eniithei&,

80 bringt er ihn nach dem letzten Verhör zu dem Dsan-dsuii:

dieser fordert nun vom Verbrecher noch einmal da-*i (le-tänd-

niss der Tbat, und nachdem derselbe dieses abgelegt bat,

ihm der Dsan-dsGn reidilich Speise nnd Branntwein reidim;

dann wird der Verbrecher vou Soldaten und einem Oflfiziw

fortgeführt und hingerichtet. Hinrichtungen, welche die Chine-

sen Gau-tung-lä nennen, finden nur zwei Mal im Jakre statt:

Aber dieselben wird dem Kaiser sofort Bericht erstattet.

Hierbei will ich erwähnen, das« mir der Secrctilr des ni«-i

scheu CoDsttlats in Kuldsha erzählte, der Dsuinlsüa könne di«

Todesstrafe ohne BesUttigting des Räbers nicht Yolhiebew Isski.

Welche von diesen beiden Nachrichten die riditige is^ yttatg

ich nicht zu ent9;ehciden.

Die Scbibä, Soloncn, Kalmücken und Tarantschi gehören ia

Gerichtssachen snm Dnng Jamnn; die Chinesen und Dongenen

snm Schi Jamun. Streitigkeiten swisclicn Chinesen, Dun^'e!! :i

und den übrigen Stämmen gehören ebenfalls vor den Duii^'

.Jamun. Verbrecher, denen Hinrichtung oder Verbannung be-

schieden ist, werden war UrtheilfUllung, wenn sie Mich aidit

Chinesen oder Dnnjrenen sind, dem Selii Jannu überliefi-rt

Sowohl im Schi Jamun, wie auch im Dtmg Jamuu sind je sw»

Oberbeamte, der Daloja (Oberbeamte) nnd der Schün Jaag-

Jeder von diesen Beamten hat anr Dienstlelstmig 500 OeridM*-
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dietier, von denen nur ein Thoil in Kürä lebt, der dort in der
ßt«dt und im Gerichtpjs-ehMudi^ dun Dienst hat, der Rest ift im
glänzen Di-Thale, besonders aber im Dan stationirt. Dort habou
me in den verschiedenen Stidten und Ortnluiften WaoliUilUBer,
um über Rnhe und Ordnung zn wnclion. Gescliiclit nun ir-

gvndwo ein Diebstahl, ein Einbruch oder eine Kaufprei, so
werden die Schuldigen -von den Gertehtsdienera HutWforriffen.

Diene sucIioti zuerst die Angelegenheit beizulegen und tbrd«im.

Gescbenicc von der »chuldigcn Partei; können sie die Bacho
nicht beendigen, so übcrliefem sie die Verbrecher dem Gericht«*
hofe. Die meisten Sachen werden Ton den Oeriehtsdienem bei-
grelr^rt, weil dir .,- sich mit geringeren nesdunken b^nSgen
als die Oberbenuitea des Gerichtshofes; daher kommen von hun-
dert FUlen kaum zehn

Bei wiiliti^cii Vorfkllen und schweren Verbrechen, uio
Todtschlag, Mord, Brandstiftung, Falschmiinzerei. wird der That-

bestuid an Ort und Stelle von den Dafoja oder bchün Jang
seibat untenmeht und die Sohuldinren werden unbedingt in*s 6«.
ftngni»H abgeführt.

Der Dung Jamun liegt in der i' estung Kuldsha. Er ist mit

«iner Mauer in Geatalt eine« Beehteckes umgeben. Naoh der

Stnaae aa liegt das grosse Thor (da-mtng). Wenn man durch

dAsselbe eintritt, so gelangt mnn in einen grossen ITof. An der

örtlichen Seite de« ersten Hofen beiludet sich ein IIhui!), das den
Gt^erichtsdienem «am Aufenthalt dient; aa der westlichen Seite

des Hofes i
* is Getangniss, welches aus drei Abtheilungen

besteht: 1) dem Geftingniss für schwere Verbrecher; 2) dem
O-eftogmaa für Angeklagte wihrend der UnteMuehungshaft;

8) dem (^efliagni« für Benmte, «ngeiehene Penonea und
Frauen.

Hat man den ersten Hof durchschrittenf so kommt man an
das zweite Thor (ör-niinfri. Hinter diesem liegt wiederum ein

IT«)f. In diesem Hofe «ind Hiiwser, in denen sich die Kanzleien

des Daloja befinden. Dort sind viele Schreiber und Uebersetxer

-von allen Btimmen des Di-Thales. Der oberste Beamte der-

»*«'llK'n ist der Ör-Loja (zvcite Herr). An dem Thore selbst

Itfdten zwei Gerichtsdiener Wache. Hierauf kommt ein dritte»

Thor und ein dritter Hof, auf dem irieh die Wohnungen der

TJnt<!rb«'ainten und der Ilausbedicnung des Daloja befinden.

Hinter diesem folgt ein viertes Thor und ein vierter Hof. Hier
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sind die llüu»pr, in denen das Verhör der Anjjeklafrten abpf

halten wird. In dem fimiten und h'tzten Hofe endhcb bofio-

det «ich die Privalwcdniung des Daloja und seiner Familie.

Wenn ein Bittsteller znni Daloja will, ho geht er luer«

zn dem Geriehtsdiener. der sich bei dem Da-ming^ befindet, dien«'!

Iirinjrt ihn zu d«'n Selir«'iWern im zweiten Hofe; dort niusj. ir

mittheilen, was er von dem Daloja wimscht, und wird ikni

eine Rittsc-hnft aut'fresetzt. für die er einen halben Sär Jann»k

(etwa 40 Kopeken I ZU zahlen hat. Diese Bittächrift brinf^t «

zu dem Jassol des Daloja und bittet ihn, die Rittschrift den

lA'tzteren zukonuj)en zu lassen, er wolle sieh nach Beendi^on^

seiner An;,''ele<j»'nh<*it ;;«'rn erk»'niitlieh zeigen. Der Jassol ver

lan^jt darauf für sieh ein»' ptnz bestinunte Summe und ebenfall»

rine solehe für den Or-Loja. Nachdem Bittsteller und Ja-W

sieh über die zu zahlende Summe grecini^ haben, begiebt weh

Letzterer zum Dr-Loja und l>esi>rieht mit ihm die An^lej^'n

heit. Der ( »r-Luja vers|irii'ht die Sache zn betreiben, wenn uiaii

ihm das versprochene (iusehenk vorausbezahle. Darauf kehrt

der .lassol zum Hiit>«tcllcr zurück und tlieilt ihm mit, dass der

Daloja jetzt zu b4'sch:ifti^t sei und keine BittM-hrift annehmcu

könne, er müsse also ein andermal wiederkommen; wolle er

aber di«* versprochenen (Jesehenke im Voraus gvbtMi, so würdr

er zusehen, ob sich die Sach»- nicht irp-endwie sogleich amui

;;iren htsse. Da bleibt denn dem Hittstcllcr nichts Anderes nbri^.

als die (lesclienke im Voraus zu machen, denn er weiss wobl.

dass er ohne (Jesehenke nie vor;;elassen werden wird. Nachdem

dies geschehen, trilpt der Ür-Loja die ,\ngeleg;enheit dem I'*

loja vor und weiss diesen schon zu überreden, dass die SjicIi*

zu Ciun.sten des Bittstellers ausfällt, sollte dicner auch vollkoin-

men im Unrecht sein.

Wenn irfrend .jemand zum (Jerichtshofe pclit, .so kann er

sein»' Angeh'^renlu'it nur durch (ieschenke günstig zu Knd»'

bringen, ohne S4)lche richtet er Nichts aus; daher fürchtet man

allgenn-in, zum .Jamun zn gclH«n und sucht mit kleinen Abpabeu

durch die ( lerichtsdieiicr scini- .Angelegenheit zu erledigen, denn

bei ihnen konnnt nntn vielleicht mit :t Rubel zum Ziele, vib-

rend man im Jamun 'M) Hubel zahlen müsste, denn der D»-

loja tlieilt sich mit seinen l'iiferbcamten in die dargebnicbte»

(leider. Die I lanpteiunahmen de«, Daloja kommen aber von de«

reichen Kanti«-uten, denen er behülHich ist, ihre Gelder ei»-
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y.utreibcn. Der Datoja weiss setlMt 7001 «ebleebterten Beuhler
d«H Geld zu orpressoii, wofür t i- natürlich einen guten Tbeil des-
selben erliält. Bei Mord oder Todteddag begiebt «ch, wie schon
erwitmt, der Duloja sellnt «n Ort und Stelle des Verbrecheus,
dann erhält .1 von den Leuten, die dort wohnen, eine AI^Im»
(Wäu-Bsi). Früher betrug diQ^pr Wän-sni 60 8är, jeUt betfflet
er 500—400 S«r (etwa 240—320 Kübel).

Zum Verhör der Yerbrecbw begiebt rieh der Dolofa am
Abend und setzt ^elh.. bis tief in die Nacht (bi.s zum ilnttea
Dabing) fon.

^
Zur Zvit, wo da» Verhör. beginnen soll, «agt der

Daloja «W Mineni Begleiter, er wolle das Verhör begimicu,
Hiari jnö^r** fJ'f Oericht«di< n( r versammeln. D< r Hf;,'leiter schliß
mit eiueiu Stück Ilok auf den Bodfn und iu(t mit lauter Stimme:
ifDatoj« ssau-tang-lä! ' (,,Der Dulojü will das Verhör beginnen").

Dieser Zuruf tönt von Zimmer xu Zinmier, von Hof su Hof
bis zum r)n ii\ing. Die Oericht«diener treten liiernnf auf dio

btrasitc und rut'eu nüt lauter Stimme: „Daloja asau-taug-Jit]«

Da ersamnebt neb alle Geriehtsdiener nn Jaman imd der Da-
loja bcgifbt sich in Begleitung derselben in das Verliörzinnner;

hierauf bringen dir« norichtadicner die Strafinstrmueute: i^tr.cko,

dio Sü-wä-tÄ (ein mit Leder bespannt«» Iloisi, mn den Verbrecher

danüt ins Gesiebt zu schlagen), Ketten und allerlei Marter^In-

sfnuncnte und breiten sie vor d< iii Düloja am Boden aus. Dieser

uimnit aut eiueiu Lelmstuhl vur dem Tische PlaUc, zu beiden

Seiten desselben siUien swei Sebreiber, welebe das Verhör n
Protokoll nehmen.

Hierauf führt man die Angeklagten vor; diese knieen vor
<I«rn Daloja mit cntblösstem Haupte nieder.

Nun beginnt das Verlmr, es »ich gebfibrt. Vor den
Daloja steht ein Beclu r mit St.ilx lu ii, auf jedem derselben stfdit

oixi«3 Zahl geaclvrieben, von 1 bis lUU. AVenn der Daloja über

die Verstoekdioit des Verbrechers in Zorn g^rftth, so nimmt er

«"ins der Stäbehen aus dem Becher und wirft es auf die Erde.

X>i<» Oerichtsdiener heben das Uölzchen auf und sehen nach,

welch«" Zahl darauf geschrieben ist; der Verhörte erh&lt so viel©

Stockschläge als die daniufstehend«> Zahl besagt. Ger&tb der

I>«loja sehr iti Zorn, ho schleudert er den ganzen Becher zur

Erde, dann muss der Verbrechur genau die Zahl der Stockschläge

Auabalten and sollte er seinen Geist auf der Stelle aufgeben,

wenn siebt der Daloja Torher Halt gebietet. Giebt der Schul-
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digc dem Gorii-litsdiener für jeden St-Iilag einen Miskal (10 Ko-

|)e.kcn), Ko Krliliipt er über ihn wojj, das« der Schlag nur iir

Kfd»' trifft; er thut es aber so geschickt, dass es der Daloji

nicht bemerken kann.

Die beiden Schreiber notiren genau jede Au«8ag« it»

Angekhigten. Zeiifr<'n, die der Angeklagte nennt, werden vor

( iericht gezogen und auch sie genau über den Sachverhalt

fragt. Am ersten Tage fordert der Daloja nur den Verbrechff

auf, die Wahrheit zu sagen, es wird aber der Beschuldigte u
diesem Tage nicht geschlagen, nicht einmal geängstigt, sondeni

.sehr freundlich behau«lclt. Beim zweiten Verhör wird strcnper

gefragt, ebenso auch beim dritten, worauf man alle Aosiui^n

der drei Verhöre vergleicht. Stimmen alle Aussagen überrin,

KO i.>,t die Sa«"li«' leicht geendigt, hat sich aber der Verbreihei

widersprochen, so wird die Foltt-r angewendet.

Auj ersten Tage der Folter sehlägt man den Gefangenes

mit der Sü-wa-sa in's (Jesicht, oder lilssi ihn auf Ketten knieea

bis er die Besinnung verliert. Hat er Nicht» gestanden, so wiiJ

er nach vier bis fünf Tagen wieder v<»rgeführt, wo diuin dir

Foltenjualen stärker sind. Man schlägt ihn auf die Fusssoh!«

oder tlreht ihm einen Strick aus Pferdehaaren vermittelst ein»

Knebels um die Schenkel, bis sich der Strick tief ins Fleiici

zwängt; hat <t noch Nichts gestanden, .ho wird er abemwls

in's (ü'langniss geführt. Nach einigen Tagen hat er die dritfr

Folterprohe zu be>felicn. welche darin besteht, dass man ihm

ein kui»fenu's Hecken mit concavem Boden auf den Kopf scts

und in dieses glühende Kohlen h'gt, oder in «ehr wichtip«

Fällen. I)ei schwen-n Verbrechern, indem man ihnen ein Pfert^

haar durch das Fleisch zieht luid dieses herumdreht oder bi»

und her zieht. Diese letzte Folter soll die furchtbarsten Schni«-

zen verursachen und viele Verbrecher auf der Stelle zum Wahii

sinne gebracht haben, daher wird sie nur selten angewendei-

Hat der Angeklagt»' alle drei l'roben überstanden luid sifk

nicht zur Schuld bekannt, ho wird er freigelassen, hat er «bf

Aussagen gemacht, so werden diese mit den früheren verglichea

damit man ihn nicht etwa verurtheile, wenn der Schment ikn

ein falsches (Jeständniss erpresst hat; daher wird der Ge/ol

terte zwisclien den drei Folterproben jedesmal in einem getröfc»-

liehen Verhör vernonnnen.

Die seitens des Daloja verhängte Strafe lautet, entweder «uf*
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Of*Hn<rniss r.d.T auf Kohak 'ein IlaJsMnck, den der r.cfangeno
iiiclit abicgeu kann

), oder man Nchiiüedct ibin eine Eittenstauge an,
die der ame SAnder jahrelang mit «teb herninachleppen mnss.
T >tc letzten beiden Strafen werden an bättfigstcn verhängt, weil .sie

dem Ötoatti durchaus keine luiknsfon venirsnrhcn, der Verbrcclier
wird mit dem bezeichncU^n Zieiadi den Heamten seines Stanunctt
übergeben, die ihn za beaufsichtigen haben. La Jeder fpr6flMren
«Stadt kann man eine r^nny.e Anzahl dergleichen frei heninii^eheu-
der Verbrecher Hi-him, die ihren HaUblock mit aulgehoboncn ÜÄn-
den vrie eine Last trngren, damit denelbe ihnen nicht den Hals
beechüdige. IcJi habe in Kuldsha einen Verbrecher gesehen,
deiA eine 2 Arschin lange Kisenstange ntid eine Ktigel ange-
schmiedet waren, di<? Stange hing an eiaej- etwa 1 Arschin
langen Kette am HiiIbo, die Kn«rel aber an einer etwa 2 Ar>
sdiiu langen Fessel am linken Kihk IicI. Der Unglückliche be-

wegte sieh fort, indem er der Kugel mit dem Fusso eiueu
StOM gab, daas rie etwa 1 Arrchin weit rollte, dann etfawte er

die Stange mit beiden Ifänden, stemmte sie so weit er konnte von
sieh ab und machte darauf einen oder zwei Schritte. Wenn der Be-

treffende etwa fünfzig Sehritte gegangen, ist er natürlich so müde,
dasB er nchsetsen nmss: heim Hitxen und Liegen hindert ihn «ein

KisoTiwhirmck wonip:. Allen diesen Verurtlieiltcn blribt nattirlich •

nichts übrig, als »ich ihren Unterhalt durch Betteln zu cj-wer-

ben; giebt man ihnen niebts und sterben rie Hungers, so kümmert
sieb die Regierung A^«'nl<r darum.

Ist es ein schweres Verbrechen, dessen der Angeklagte he-

8cblüdigt wird, so übergiebt der Daloja des Dung-Jainun den
Verbrecher sammt allen Protokollen der bis dahiri al);;<-haltenen

V«*rhüre dem Srlii-.TaiTinn . wn die Sache noch «imnal iintt»r-

Huvltt wird. Wenn nun der Verbr<!chcr für schuldig bctündeu

wird, stf irird dem Dsaa-dsfin über den Fall Bericht erstattet,

der dann das Todes- oder Verbannnngsurtlioil misspnVIit. Ist

ea ein sehr schweres Verbreeben, so wird der Verbrecher jen-

seits Peking, in die heisaen Prorinsen Jang-nän, Schi-nitn, Jü-

jtiin verbaant : ist es ein leichtere« Verbrechen, so sehirkt man
Üni nur nach Baik«il oder I.an d^lio. Die weithin Verbannten

)<.oiniueu von dort nie wieder zurück, die nicht weit Verbannten

Iceliren gewSbnlieb nach einigen Jahren wi< der in die Heiroath;

leben sie dann rulii;:. hlsst man «if in Flieden, füliren sie

Hich aber wiederum schlecht auf, so verbannt man sie abermals.

Hsdurr, AotaiiHricii. ii. 21

Digitized by Google



- 370 -

Konnncn xii* ein zweites Mal zurm-k, ohuv s'wh ^eb«twert lu

liabfii, so werden sie ziiiii Tode verurtheilt.

Wer einen Mennchen getödtet hat, wird stet« zum Tode ver-

urtheilt; diesem Urtheil Verfallene riehtet man aber nieht glekh

iiin, Hondeni hält sie oft zwei bis drei Jahre im Gefau{;^ni«8.

Niemand unter den sieben Völkern des Iii, seliliettst nifin

Berichterstatter seinen Berieht, versteht so put Verbrecher zu

verhören, wie die Mandsehu, und sie sind in ili«>s«n Verhör«*«

gerechter als die Beamten der übrigen Völker; wenn sie nicht

die Menschen bedrückten und viele Gesclienke verlangten, w>

könnte man sich keine besseren Richter wünschen.

Die Finanzlage des lli-Thales bietet jetzt ein zienütck

trauriges Bild. Die Centrai-Regierung hat seit vielen Jahrzfiuk-

ten alle Zuschüsse zur Krhaltung des Heeres und der Verwill-

tung verweigert und forciert sogar n(»ch ein bedeutendem (^qu-

tum von Steuern aus der Provinz. Die Mandschu-Suklaten sterben

fast vor Hunger, die Soldaten der Militär- Koloiiiecu erluüten

keinen Sold und sind dadurch der Regienuig entfremdet, die Ti-

taren werden bis aufs Blut ausgesogen und zu Grunde gerichtcL

Um ihr Liibcn fristen zu können, müssen alle Beamten, die t<fa

langer Zeit keinen Sold erhalten, das Volk bedrücken. Die höh«'«

Beamten sind gezwungen, die Stellen der niederen Beamten den

Meistbietenden zu überlassen, tun durch diese EiiiuHhinen ein i^

gendwie ihrem Range entsprechendes Leben führen zu könueo.

Nur mühselig schleppt sich die Regierungsmaschine vorwirts

tn«d droht jede Minute stille zu stehen und in Trümmer n
fallen. Die Macht der Mandsehu, die noch vor 100 Jahrvi

der Schrecken Asiens war, nähert sich ihrem Ende, wenigat4fii<

hier in den westlichen l*rovinzen de« chinesischen KtMche«. Und

doch sind gerad«; diese Provinzen so unendlich reicli an iunervi

llülfsquellen, dass si«' bei einer nur irgendwie g'eregelten Ver

waltung durch «ich selbst bestehen könnten. Aber nicht« tliaim

die Mandsi-liu in den letzten Jahrzehnten zur Hebung des Ljio-

des; Nehmen mid Nehmen war und ist ihr einzig-er Gedanke.

Da« unverhältnissmäsHig grosse Heer, das man im Di-Tbale hält,

kann natürlich nicht von dem kleinen Landstriche erhalten we^

den, sondern bedurfte zu seiner Unterhaltung bedeutender Zu-

schüsse aus China; als diese Zuschüsse nach dvn Aufständt-D

im eigentlichen China, nach dem Tode des Kaisers Dau-Waiif,

ausblieben, wäre da« einzige Mittel zum Gedeihen der Provin»
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c-iit«' V.Ti-in^'-crnTip: des II^htcs "•«nvosr-n. AiisUit« diese vorzii-
iiohiiien, liesH »ich die Kcgicrung iu Fiuauzspeculationcn ein,
di« d«n letaten Bodenmts ihrer Kasse erschöpften, die nnter-
wnrfeneii Völker bedrückten und der Regierung entfremdeten,
ich will hier einige dic^ser Finanzspeculationen, die mir su Ohr«ik
prefcommen, nfther erörtern.

In den ernten Jahren der Begjerung des Ktusers Sehtn-
/un/r heschJoss div lipi^'w^mTi^. der krtpfenien ^^elieidemiinze einen
höheren Werth zu geben, um dadurch ihre AuBgaben be&treiteu

XU können. Mmi goaa, vm die« m bewerksteUigen, grosse Jar-
niak von einem Nonnalwerthe von 15 kleinen (also von einem
Werth« von 2 Kopeken) und gab sie zu einem Werthe von
100 JnrUMk (etwa 1 2 Kopeken) aus. Da die Jjirmnk gegossen
werden, 80 W»r es ein«' Kleinigkeit, nach den angegebenen Mftn>

/.cn Formen zw mndolliri-n, und was konnte vortheilhafter sein,

ab die früheren kleinen Jarmak in grosae umzugieüsen , durcli

wekhe Arbeit man sein Kapital versechsfachte? Es dnvette anch

gar nicht lange, «o war im ganzen Ili-Thnle fiwt kein kleiner

.Tarmak mehr zu sehen. Alle Drohuugon des Dwui-düäa halfen

nichts, vergebens verbot man das Qiessen der groM«n Jarmak

bei Todotitrafe, das Volk goss immer mehr neue Jannak. Viele

Falschmünzer wurden eingefangen und unter Qu.iIimi liiiigerichtet,

aber do^b goss mau neue Jarmak. Nichts half, nicht einmal

di« schauderhafte Strafe der Choehandshan, die darin hesteht,

dass man den Verbrecher in einen Krifii; steekf, in dem er nicht

Hitzen und nicht stehen kann, da der Hals zwischen zwei Bret-

tern fast fes^cklemmt iat; in einem aolehen Käfig kann Niemand

langer als drei Tage lehou
Wie vornnsTiuxehen v/fir . entstand eine fiirc liilmi e üipne-

ning) und Handel und Wandel ringen au zu ütut ki ji. Da criies.s

der Dstm-dsfin den Befehl, dass -von nun an die grossen Jar-

mak 2 Fun, d.h. IT» Jannnk (ilirrn wirklichen Werth) gelten

sollten. Diese Gcwaltmasiu-cgel erregte einen neuen StunOf und

die Massregel nnr die Uni*chnldig6n traf, so drohte ein offener

J^vSinaiu auszubrechen. In -
i sen Haufen zog das Volk vor

tlcrn Palast des Dsan dsiin und forderte die Zurücknahme diese»

üefehls. Da die KaufrnannMrhaft sich an die Spitze de» Volk*»«

stellte» so sah der Dsan-dsün bald die l nkUi^-lieit Keines Be-

iehls ein und änderte ihn insofern ab, als er befahl, der Srhi-

•Jamnn solle wührend ©ine» Jklouates jeden grossen Jarmak zum

24*



'WiTtlic von 4h klciiifii .lannak annt'liini-n ; wer diehielben alMf

in dit'>fr Zoit niclit ahlictVrt-, crlialt«- nur IT) Jarmak. Während

dicH(*s Mounl.s wiinicn \v(>ni;^st«'n.s zwanzi^niial so viflgrostie Jannak

c'in{r«'li<'t"<Tt . als Hio Kritn»- aiis;r<'^rh«'n liattr. so das« sie h«

tlicMt r ()|ifnitiiin riiu-n un;:'«'lii'Uit'n \*«'rlust »'ilitt. Ebenso ver-

loren all«' i>lirli«*lu'n Li iitr, rlii- kfinti Kalsrinnünzerei gvtrk'ben.

und nur dit- Sjiii/.l»nlK-n und (»aunrr liatti'u Vortheil. Seit jener

Kinan'/.i)|)i-ration soll d*'r I lan<li'l.svt>rki'lir im Ili-Thale bedeutend

abfr<Mn>nunrii liabfu: von dicM-r Zeit au ist auch das Wiegrti

(li-r .lanii:ik in ( it-liraurli ;;i>konnnt'u.

Ais Ml dii' K*i-;ri« rnn;;skassi' noch leerer pfewordeu, pcdichtf

man dnreli Autsjuliun^r von Silbererzen und durcli Silber?;*-

w innun;; die Finanzen /u verbessern. CJrosse Her^'crksarbeitPii

w urden bei dem Herj^e Kön<;äs \'or;;«'U(Uinnen; mau arbeitete hier

drei .lalire. lep-te Hüttenwerke an und besebät'tipte pegeii l'KH"

Arbeiter, aber leider wurde keine Spur von Silber g^efundeu.

Hierauf be;raiin niati ebensolelie Arbeiten am Berge Schärhn-

gutsi-bi, wo ein Tatar SiUier^rmhen entdeekl haben ttoUte. Audi

hier arbeitete man mit Autwand aller Kriilte mehrere Jahr»*

laug, L-euann aber nur etwas Ku)it'er, Silber ist auch dort nich

gefunrieii wmdi n: di«>sc Arbeilen blieben ebenfalls liegen. Zb-

letzt le;;te man (irtiben am Berge Ibii-.langu au, der etwa 4('<>

Werst von Kuldslia entfernt ist. Amli hier arbeiteten 600— f^"*'

Meuselien y.wei .lalire lang, idiue KtWHH zu finden. Hundt-ii-

tausende von Unzen wurden dabei geopfert: die Regierung v«r

lor ihre letzten lliilfsniiltel und machte Hunderte von Taiarrn-

und Kalmürken-Kamilien zu Hottleru.

Zuletzt Iegt4' man sieh aufs Schütze-Sueben. Die

ging im Volke, dass im Kascli ungeheure Ueirlithiuner versenki

lägen, tnid di«>sr suchte man aus dem Flusse zu heben. Äbff

auch diese HotVnnn^r wurde zu nichte, und alle Mühen noi

Kosten, diese .Schatze herauszuschatVen, wurden unnütz vff-

schwendet.

Seit dieser Z«'it hat die Uegiennig aufgehört, zu spccidir«

Htumpt hat sie sich in ihr Schicksal ergeben, und inühwüf

Kchle|>|ii sich die Mandschu-Herrschaft hier ini Westen fort, 1»

sie in Tninnner zerfallt.
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Dies sind die Nacliriclitfii über das Iii -Thal, wie ich sie

t Jahre 1862 gesammelt, sie sind insofern besonders interessant»

» es die einzige genaue Beschreihiing der früheren Zustände

eses Landes ist Schon im Jahre 1863 brachen die Unruhen,
ie ich voraTiso^esehen hatte, ans, und den verbundenen Taran-

und Duii^eni'u gclaiip;' es zuletzt, die JMaiidschu-ilcrrschaft

i Ili-Tlialc zu vcmicliteii. An Stello der lli-Frovinz ent-

indeii dv<'i selbständige Reiche, das I )iinj:'enen -Reich von

ruiiitsciii, das Chodshalik von Kascligar und das Tarantschi-

eich der Kuldsha-Tataren. W<lhrend diese Umwälzungen am
i vor sich pngen, bereiste ich das Abak.in - Thal , den Altai

id das Gebiet des mittleren Irtisch. Erst im Jahre 1868
lasirte ich den nördlichen Theil des Semiretschinskaja Oblast

laa Sieben-Flüsse-Gebiet) und traf daselbst zahlreiche Flüchtlinge

Kahnücken, Chinesen, Schtbft und Solonen, die hier küm-
erlich ihr Leben fristeten. Aber erst iin folgenden Jahre, im

oinmer 1869, hatte ich Gelegenheit, den Semiretschinskaja

blast zu besuchen und mich vom 1. bis 16. Juni an der Grenze

CS früheren chinesischen Ili-Thales im russischen Grenzposten

m Borochudsir aufzuhalten. Hier mögen die TagebuchblAtter

OS meinem damaligen Aufenthalte folgen.

(Den 1. Juni 1869.) Gestern verliessen wir die Foststrasse

eim Piquet Altyn Emelski (der dritten Station südlich von der

loksinskaja Stanitza) und passirten den Bergpass des Altyn

Imel (goldener Sattel). Weites Tlial mit sehr 8teiiii^;em Grunde.

Vir 'folgen dem kleinen Flüsschen Tülkü Bulak und dem Flusse,

^ö^('»r()k bis zu dem Piquet fliesrs Namens (Entfernung etwa

0 Werst j. Grund überall steinig; und unfruchtbar. Der Weg-

:eht jetzt am Aina Bulak und Ssassyk Kol entlang"; wir erreichen

])ät Abends das Fiquet Kongyr Ölöng (40 Werst). Nach Süden
iegt vor uns der Begrücken Katu, der uns vom Bi-Flusse

rennt. Am Morgen früh aufgehrochen.

Der Weg führt zuerst am Nordrande des Elatu-Gehirges

mtlang. Die Landschaft ändert sich in keiner Weise, üherall

lieselbe steinige Ebene, die maiu liinal von Sumpfpartieen unter-

iroehen wird. Naeii etwa 15 Werst gelangen wir zum Thale

los Flusses Kuibun. Hier sielit man deutlich, dass das Land
'-um Iii in zwei Terrassen abtallt. Vom Bergrücken des Altyn

Ekael senkt sich das Land in einer schiefen £bene bis zum Berg-
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rücken des Katu: diese Ebene wird im Süden von dein nicbt

bedeutenden Herg:Iande b«'g:^renzt, durch das mehrere Flüsse, wi«

der Kök Tariik und Kuibun, in breiten, flachen Thälera n
der zweiten Terrasse der eigentlichen Tlialebene des Iii föfaraL

Nach etwa 2'» Werst erreichen wir das Piquet Kuibun. Die

Thalschluclit ist zuerst sehr enge und zwischen zackijr»' Ffb-

blöcke eingeengt. Dicht am Flusse selbst ist eine recht üppi^

Vegetation; nach Süden wird das Thal breiter und ist meist mit

Steingeröll bedeckt. Viel (lesträuch am Flusse, rothe Dschigdi-

Straucher, wilde Mandelsträucher, bunte Ulumen am Flu»»e; üppi-

ger (traswuchs beim l'iquet. Vom Kuibun aus wendet sich dar

Weg nach Osten, parallel mit dem Iii. Die AuslAufer des Kuiboit-

(iebirges überschritten. Der Weg geht etwa \r, Werst über

mehr oder weniger bedeutende Bergwellen; dann jiassirt nun

eine recht tiefe Schlucht. Merkwürdiger Anblick der Betj:

wftnde: die salzhaltigen Lehniwilnde bestehen aus sehr r«-

schiedenf'arbigen Schichten in wunderlich geformten Knppdn

und llorizontalflächen, schichtenweise mit dichter Salxkmitr

überzogen, die wie Schneestreifen au den Bergwänden wt»

glänzen. Bis zur Thalebene des Flusses Türgän ist die Nied«'

rung meist mit («eröll, Sand und Lehm bedeckt. Vegetation V-

bedeutend; an vielen Stellen dichtes (»estrüpp, \-iele 8»k«lü!

Sträucher. Erst wenige Werst westlich vom Türgän hört d»-

steinige Land auf, an seine Stelle tritt fetter, schöner Lehm-

boden und tiraswtichs. Dicht am Ufer des Türgän liegt dl»

russische I'iquet Borochudsir, das aus nielireren langgestreckt»

einstockigen Gebäuden besteht, in denen zwei ConiiMignieen I>

fanterie und ein halbes Hundert Kosaken stationirt sind, Di»

Häuser sind theils Kasernen, theils Magazine, thcils Wohnung«

für die Offiziere. Mir wurde vom Befehlshaber des DetArk-

ments, dem Herrn Major P., freundlichst ein Quartier KOff

wiesen. Dieser Herr versprach mir auch, mich in Allen» f

unterstützen. In einem Halbkreise um das Piquet liegen

streut die Häuser von etwa 800 Flüchtlingen aus dem rliin

sischen Ili-Tlmle. die sich hier an der Grenze ihrej» früh««

Gebietes niedergelassen haben.

Die Häuser der Flüchtlinge sind s;um grösstoii Theile nolk^

dürftig aufgerichtete Ivehmhütten; auf den erKten Blick

man, dass die Ansiedler durchaus nicht die Absicht haben, ki^'

bleibende WoLwiitze zu gründen. Die Hütten sind sehr kki.
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aus Lehmüiepcln «wl'g^cführt und mit finom Zinmn von Schilt*

uJBgeben. Dicht bei den Hütten befinden sich die üeiuüae-
ftoten, in denen Mais, Tabak und besonders vUi Hohn anj^-
pflanzt ist, auBserdcin Orniüsc, Kadicsclicn, Ucttig, Schnittlauch
und Zwiebeln. Diese Gcmüs<ipärtcn bilden klein«*. re^Efelmiissige

Vierecke, die eine ^I^ichmäHsig^o B(?WH8$i;niu|^ zuiH>wen. Utsberall

scheint äusftergte Armutli zu herrschen, man sieht, daM die An-
«ipdlrr nur Aan nackte Leben au» dem Aufstande g^erettet haben.

/>n Hwh in meiner Begleitung ein Schibä (Bit«) befindet, der

bei mir den if^anaen Winter sngebnclit hatte und von Wemoje
«u» die Verw.xndfi ii ;ini BorochudHir von Beiner bevorstehenden

Ankunft benachrichtigt liatt<>. so war mein Zimmer sehr bald

nach unaerer Ankunft von 8chibä-An»iedleru, Verwandten de«

Bitä, nn^ciuUt. Ich machte während dieMr Besuche den Hfillen

Beobachter. Di»» Bt ^-rüssmip-pn p'ehfu strt'nf; n.u li OiHmnijf

und Sitte vor .sicii. Vor alteren Venvandten beugt man das

Knie, jüniErere Verwandte erweisen sieh dieselbe Ehrfurcht,
AlterHg-cnos-^i ii ni.icluMi sirli fr"^-<>nseitig^ Knixe. Diese ceremo-

nielleii Hcgrüssuugeu machen auf den Beobachter einen höchst

komiaeben Bindrurk. Am Abend uiaehte ich mit Bitä noch einen
Spazierg-aii^-^ dnn h einen TheO der StOiibÄ-Colonie und wurde
als ein fl ie Mandschusprache sprechender Rnssp nllfTfiTioin anir»'-

stauut. Wir besuchteu Bitä's Bruder, der in einem geräumigen
und jriemlich wohlhabend eingerichteten Haiue wohnt, da «a
ihm ;r<''""ffen, einen Tlieil seiner Ha>i*' ans dem Kampfe xu
retten. Interessant war e» für mich, zu beobachten, eine wit«
eng:« Z«e»u»inen^hön>keit der Pamilienglieder bei den Schibit
bettoht. Die scharfe Scheidung /.wischen älteren und jüngerf-n
Verwandten nianifestirt sich in jeder IT.iiidlungsweise, beim H«*-
gTÜsHen, beim Sitten, beim Rt^ichen irgend eiwcH Gegenstan-
See, beim ^wechen; überall sieht nMn den Untefschied awisoheti
Aelteren und Jüngeren, '^i'"'" lie^^reift man, warum hei nllen
Völkern, die chinesischer Kultur unierlegcu «dud, «ine Nameus-
M^heidnngr «wisciieu Älteren und jüngeren Verwandten jeden
( i radea der Verwandtschaft besteht. Die Kultur>'erhftltDiase er-

kJJUren nns oft unreratftndlicbe sprachliche Erscheinungen.

(Den 2. Juni.) Heute war ich \nel von d(Mi russischen

Dffizierp" in Anspruch genommen. leli habe da mancires In.

teressante ertabren. Man hat an die Ansiedler Gewelure aus-



{ft'tlieilt, dicsrlbi'ii sind nhvr durchnus nicht von dieser Masv

n'p«'l erbaut ;::eweseii. Sie tiirehteu die Tariiutsehi »o sehr, da«

kein Eiii/.iper wajjen würde, auf sie zu feuern. Aus Allem en.ifhl

man, dass di<- armen Leute l'urelilbar frelitten haben. Um eini<re

Ordnun;; in die Lolimi»' zu l»rin;ren, hat der Kommandant

Detaehenu'Uts vorp'sehht}r<'n, di<' Leute mik-hten »ich einen Dorf-

altesti-n wählen. Die Massre;;ei ist sei>r verständlich, man wollte

die Leute von der Abhan<;:i^keit von zwei ."^ehibä-Oftiziereii be-

IVi'ien, di-ren HefVlile jetzt, wo sie ohne ZnHatnmen^ehori^kt'it

mit di r eiiiiiesiselieii He;;ierun;r sind, nieht nur nichts mitxen.

Mindern so;raf M-hadi-n. iJie M.issrejrel ist aber uieht aus;;ffitlirt

worden. Ks lelille den Leuten ji-iles Verst.nidniss für da» Wah-

len eines Heamten; sie staunten den Kouiumudanten an und

s«j;t«-n ihm kurz: ,,\Vir haben ja den l'p^eri-da (den Schibä B«^

aniteni: wi-nn der dir iiielil p-tallt, so >v\iv ihn ab und W
lieh! einem Anderen, seim- .StcUe einzunehmen. Dein ist der

Befehl, wir haben zu ;reht(relnMi. " .Man sieht daraas, wie scliwtf

es einem Volke ist. sieh in etwas Anderes als sein Gewohnlifit*-

reeht liineinzudenken. Kli erfahre aus^er<ll•m, dass die Leute

sieh hier jre;ren den Wilh-n der cliinesiseheii Itegieriuijr nieJ^'^

•relassen haben. Hin chinesischer Heamter hat «io mehnnal»

auf;;ef(trdcrt, na«'h 'rsi hu;rii'seliak tiberzusirdeln. Der UperU«

hat sich ;^eweip'rt, und die Leute huren jiuf ihn. Die Au-

niedler erwarten, dass die Tanintsclii-llerrschaft bald aufliör»"»

wird und dann wenlen sie dit; ersten sein, die in die Heiuuth

zurii<-kkt'liren. Dem r;jeri-da wurde es schlecht erpehen. wean

er wierler unter cliine>i-.clie l'o(nia>>i;;keit käme. Vom Tur^i

aus bis hinter Kiiril soll alles Land brach liej^en, die Stadw

siini verwüstet und die Felder verdorrt. Die g^anz westlit'lrf

Halft»' de> lli-'riiales \>t ein»' \Vüst»'n«'i; kein Mensch wohnt liiff.

da sieh auch »Ii»- Duny:«'nen weit»'r nach Osten g-ezogeu ha')"''

Nur \ »•n-inzelte Kir^risen treiben sich mancliuuil in diesen t»*-

p'uden nnilier. Kiii Theil iler Kirgisen des Stammes Suau. dif

fruluT russische L'nl»rtlian»'n waren, s<dlen zu den THmnUfl"

üb»'r},'ef,'an^en sein.

liitä lud mich ein, im Hause seines Bruders, der nbwesewi

war, zu Mitta;;- zu e>sen. Wir l>e;raben uns durtiiin. Die S|H'li«'i'

wurden auf »'inem kleinen 'Li>cli»' mit niedri;j^en Füssen »enirt-

den man auf die d»'r Thür p-frenüberliejireude Erhöhung;

«H'llt hatte. Ueehts und links vom Ti.sche setzten sieh dieGW'
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h. Bitii und ich. Ein älterer Verwandter kauerte hinter dem
ische. Die Frau trug die Speisen in Porzellnnnäpfen auf: Fei-

ern (in Teig gewickeltes , fein gehacktes Fleisch» in Brühe
»kocht), gebratenes Fleiscli, Badieschen, Salat, Beis, gekochtes

;haffleisch. Das E^sen war reinlich servirt nnd schmeckte recht

it, nur zu viel Zwiebeln und Pfeffer. Wirth und Wirthin waren
isserst zus oikyiiiiju-nd und liotlich; man bat, vorlieb zu nehmen,
i mau i'iisl aut" ofteiieiii F<'l(le wuline. Die K leidung der Frauen
•s Hauses war recht sauber; langes blaues Hemd mit Auf-

hlag-en sluü Beide. Die Frauen tragen das Haar liauber tVi-

rt und mit Haarleim getränkt, ganz nach chinesischer Art,

it einem silbernen Pfeile. Die Mädchen tragen lange, herah-

Ingende Zopfe. Typus im Allgemeinen rein mongolisch. Alle

raoen und Mädchen haben gelb gefärbte Nägel und viele

inge an den Fingern. Drei Paar Ohrringe sind an den verschie-

denen Stellen des Ohres befestigt. Man sieht im ganzen Be-

iiiinMi der Frauen eine gewisse Coquetterie, sie möchten ge-

üien. Das Rauehen ist sehr verbreitet, selbst die Kinder rauchen.

Die grt*)sste Anzahl der hiesisren Ansiedler sind Scliibä,

ie früher in den solonischen Städten gelebt haben, dann sind

ier viele Solonen-Familien und einige Chinesen.

(Den 3. Juni.) Am Morgen stattete mir der frühere Se-

ßhlshaber der Solonen-Städte, der Ugeri-da De,- wie er sich

hinesisch nennt (sein Name ist eigentlich Detschin) einen Be-

uch ab; von ihm erfuhr ich Manches von dem Zustande der

olonen-Colonieen vor dem Aufstande, was also ^Lrlcifhsani als

>jrjin^^ung zu meiner Beschreibung des ili -Thaies von 1862

leiten kann.

Die daurischen Militär- Colonisten waren in 16 Städten

der Flecken zu beiden Seiten des Iii-Stromes angesiedelt. Die

Jebermedelung aus der eigentlichen Mandschurei geschah etwa

'or 90— 100 Jafa9*en. Die Völkerschaften tungusiseher Zunge
rurden hierher übergeführt: die Schibtt, Dachor-Solonen und
)iigkor-SoIonen. Die Schibä sind eines Stammes mit den Man-
ibchu, sie spreelieii die Maiidschu-Schriftsprache. Die Ongkor^

Colonen sprechen i^incn si'lir abweichenden tuii^-usischen Dialekt,

1er dem Mania^^-ir-Dialekt*' sehr nalic steht, die Daehor-Solonen

'udHch sprechen einen stark mit tungusischen Wörtern ver-

letaten mongolischen Dialekt.
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Wahrend die S<'hibä Colonisten sicli si*hr bald int lli-Tli«!«-

nc(-liiiiati>irtcii und du* H»'vöIkorun<r von Jahr zu Jahr im

ytoifjcn bi'^^rirtVii war. iinbiii li'w Zahl der solouirichen Aiisiedlir

von Jahr /n Jahr ab, so dass die Ue^icrung^ schon in den

dreissi;rer .FalinMi «'ine grosse Aiixaiil Miu ColoniHten der süd-

lii'hi'ii Srhiba-( 'nliitiircii zur VtT\ <>ll.st;iiidi<;unp der zusaniinrn-

peseliruinjil'ten Soloneii-Kanuer auf dem n-chteii IH-Ut'er aiisir-

dehi niusste. so dass mehrere Tausend Srliibä-AnHiedler officifll

als Stdoueii, d. Ii. als zu den solonischen Bannern gehörig, bt-

zeieiinet werden.

Jede der heid«'n Cidnnieeu bestand aus 8 Städten oder

Haiineni. die zustniunen eine Heeres« btheihmp ausmarbt«*!).

•Jede dies«'r Abtlieihiiifren wurde von einen» Mejen Ambau iBri-

trndefreiierai i konimandirt. welelier seinen Sitz im eliinesischfa

Kuhlsha iKiirä \ou den Tataren, Iii von den Sc-hibiii genannt.

Der M« j«'n Aniban war ^jt'WdhnHeh ein .Mandschu. obgleich aurh

Ott Sehibä und Solmien zu die>er Wurde gelangten. Ueberliau|il

reehiieten sieh die Sehibii-Soinnen durehaus als den Mniidi^hn

ebenbürtig, als herrseilende Klasse, und ihre OfHiziere Hullen oft

Mandsi hu-Abtlii-ilungen bt-tehligt haben. .Jeder der Mejen Am-

baue li.itte in Knidsha ein KegieruJigsgebaude ( Jamun) zu winn

ViTtügung, der Sitz d4'r Oberbehorde über die acht dem Mejrt

Aniban untergeordneten Ansiedelungen, sowohl in Mihtär-, irif

auch in ( ivilangelegenheiten. Die Verwaltung der ColonistM

war folgende: .led«- der ileeresabtlieilungen wurde von einf«

Ilgen -da (Oberst» verwaltet, dem ein Ihhi-da ( Oberstlieuff

nant) und ein Xiru D.shaiigin 'Major) als Geliülfe znr i^f't»

}<tanden. Je zwei Ansiedelungen bet'ehliirte ein Dwhergi Jiuip-

gin iKa|iilnn) und jt de «"inzeine Ansiedelung ein Fundu Boschk«

(Lieutenant). Alle Heaniten, ausser dem Mejen, miiüHten Sciubi

oder Solonen sein.

Die Ansi«'delungen der Scdoin-n waren folg'ende: I) Tsr

gen, die westliehste, am Flusse Boroehudsir (der hier von d<«

KusNon auch Turgen genannt wird) gelegen, war mit eiart

Festungsinauer umgeben und bestand aus etwa 300 Häusero.

Turgen wurde von ( )ngknr-Sol(tnen und Sehibä bewohnt, f*

gehörte zum rechten HeeresHügel und führte das mit Verbri-

mntig ver,s«'hene blaue Banner. 2) Samar (von den Kirgis*«

Dseliar Kent, d. h. Uferstadt, genannt i bestand au» 250 Häusern

und wurde ebenfalU von Ongkor-Solonen und Sehibä bewohni.
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fülirte das irerbrimte rothe Banner. 3) Tseliuchkan (kirgi-

ich. Tischkan) lag ungeffthr 10 Li östlicher und bestand ans

wa 800 Hänsem; es wnrde ebenfalls von Ongkor-Solonen
id Schibä bewohnt und führte das einfarbige rothe Banner«
• Tschedsclii (von den Kirgisen Ak Kent [weisse Stadt] ge-

itint) bestand aus 200 Häusern und wurde von On^kor-Solonen
\(l 8c-biit;t biwolmt. Es führte das eintarbig-e gelbe Banner.

:»cIm d-c lii la^r etwa 15 Wernt Ö8tli( li von Tschischkan.

Etwa 60 Li östlich yon Tschedschi beginnen die vier An-
edelungen des linken Heeresflügels. 5) Ghorgos, bewohnt von
achor-Solonen, bestand ans etwa 300 Hänsem, es fährte das

irbrämte gelbe Banner. 6) Fuseku» etwa 5 Li östlich von
horgos gelegen

y bestand aus 300 Häusern und wurde von
achor-Solonen bewohnt, es fahrte das einfarbige blaue Banner.

) Ke, etwa 10 Li östlich von Fusekn, bestand aus 400 lläu-

•ni luui wurde von Dachor-Soh)n('n bewohnt, es führte das

Tifarbi^e weisse Banner. 8) Ahintu, etwa 7 Li von Ke, be-

and aus etwa 300 Häusern und wurde ebeut'aiis von Dachor-

oloneu bewohnt; es führte das verbrämte weisse Bauner.

Die acht Ansiedelungen der Schibä südlich vom Iii wurden
ewöhnlich nur nach Zahl: udshunrtdru (erste Escadron), dshai*

iru (zweite Escadron) und so weiter genannt und waren so

ertheilt, dass 1, 8, 4 dicht beieinander südwestlich vom chi-

esischen Kuldsha lagen
; 5, 6, 7, 8 lagen einige Werst weiter

b vom Iii, gerade gegenüber den beiden Kuldslia und 2 nicht

eit vom Iii, muI westlich vom tatarischen Kuldsha. Die bedeu-

•ndjjte iStadt dieser Ansiedeinniren war die fünfte . wo der

geri-da und der iicin-da ihren bitz hatten, und wo ausserdem

in grosser Tempel war, in dem der Da Lama und viele Priester

ohnten. Hier bt noch zu erwähnen, dass die Schibä der süd-

tchen Colonieen viel zu wenig Land innehatten und daher be-

.eutende Acketplätze von den südlich wohnenden Tarantschi

.

oietheten. Sowohl die solonische wie die Schibä-Heeresabthei-

ong stellten jährlieh 1300 Mann Soldaten; von diesen wurden
100 Mann nach dem Sechsstädte-Gebiet geschickt, während 1000
lauu Dienste im Ili-Tliale zu versehen liatten. Dieser Dienst

^-w für die Militär-Colonistcn sehr leicht, da sie für denselben

Ui iü-Thale meist nur arbeitsimfahigc Kinder und Greise aus-

schickten, die während des Dienstes viel bessere Bezahlung er-

nelten, als sie zu Hause hätten erarbeiten können. Daher kann
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i's niclit WuiiH<'r lu'lniu'n. Hnss fj^rrnHe dir. Militür-Coloniwn vub

(inn li ihn' WitlilliahmlM'it ;ius7.*'ii-liii«*t«'«i.

l'chiT dif < >hrrviT\valtunfr tlirilt«' mir der Uppri-dn nwh

mit: l)cr Bezirk den Dsjtn-dsüti dos Ui-Tliales erstreckt sich üWr:

1) das lli-TliaK J idas Alty S. liiikär, :lid«Mi Tarba;rat«i . d. k

da« (icluet Vinn Tscliupitsrliak , 4 ) das (jebiet von Uniiut*rhi.

Ueberhnujt« päbe es im fliinesisclieii Heit-he 13 Dsau-dsüne und

H Suiida.

Der l''r«'ri-da ist klein niid seliiniic-litig von Wuchs «nd hat

sehr stark er^Tautes Haar, sein Air/.u^' ist ganz chinesisch, ant

dem Kopfe trtt;^ er die Dienstmütze mit dem blauen Mützen-

knopie und den Pfauenfedern. Sein Wesen hat nichts Militari-

selies an sich: sonst ist sein Hetra'ren sclir ang'enehm imd ii'iB

Aeussercs recht intcllipoit. Der arme Mann hat vom xKut'sjsnde

viel zu leiden ;;«'hal)t, er hat sieben Kinder tmd »eine Fran

verloren: drei von diesen Kin«lern befinden sich noch in der

(iefanjrensehat't bei den Dunirt-nen. Den einzigen Sohn, der ihm

übrig gebliehen, hat «-r hier bt-i sich. Jetzt lebt er in der

grösHten Armutli, da er von seiner reichen Habe Nichts als da«

nackte l,el»en u-eretf«-!. Wie mir Hitä erzählt, ist der U»cri«U

De w e^^en seiner < ielelirsanikeit und seiner Kenntliiss der chi-

nesischen Sprache im Hi-Thale berühmt gewesen.

Die Sehriftknnde ist hei den Schihil im Allgemeinen «fk

verbreitet. üb«'r die lliilfre der männlichen Bevölkerun«: n«i

viele Weiber sollen die iMand>chu Schrift zu schreiben verstehen,

«her iinr sehr wenige verstehen chinesisch zu lesen, während

fast alle mehr oder weniger gut chinesisrh sprechen. Die M«ii

dschu-Litti'ratnr ist ihnen im .Allgemeinen nur wenig bekam''

Sie Studiren in d«'n Schuh-n gewidnilich die vier King in d<r

iMandschu-rebersetznng. schreiben aber viel mehr als sie It^D-

Die gelehrten Maiirlschu seihst sollen ihre Mutterspracli«"

si'hh'chf verstehen, dass bei den .Schihä die Kedensart ..in«»-

dshurame gisureme", d. h. ,,nach Art der Mandschu sprechen",

gleichbedeutend ist mit ..schlecht und gebrochen sprechen"

Ks giebt aber au«'h b<-i den Schihä aut'gezeichnete Volkslieder

z. H. das „Aiijtt iilxilnin", ,,Das Neujalirsüed", oder „JHimil*

iv/M", ,.Di«' drei lvei<-lie".

iDen -1. .Iiini.) Heute stattete ich dem Ugeri-da meiif"

(iegenbesuch ab. Er wohnt Hehr ännlich, erst jüngst hat er wh
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wieder verhcirattiet. MauKnli, das» er durch den AuläUmd Alles vexr^
loren ; «ein Hans batt« nur ein kleines Zimmer und elende Einrieljk«^

tnng^. An der "Wand lag auf einem Bücherbrette ein Uaulen tbei 1.»^
zerrissener, tlieil» balb verbrannter Bücher, dir man unter d«»»»
Trümmcni der Stadt Turgou Ucrvorgezogen. Da er »ah, dasta^
mich MandKchu -Bücher intereMirten, so iwhenkte er mir »ii«^^
ganz«' -Vnzahl Alanuscripte, darunter Aufzeichnungrn von Srhib*s._

Oealing^eu. Der Ugeri-da war sehr ceremouieU, er hatte oiui^^
Schibü komme«! lassen, die nns beim Theetrinken und Bauoh^^
bedienten, gerade wie zu der Zeit, als er noeh Ugcri-da ^f^tp^
Dieses Cercmnniil mit un«c-bni;ieklmf'tcm Fu-Tlioe und in d«»^,^

elenden Uuigubunfr machte eineji Uaungtu Eindruck. „t>ic t»"a.ti__

n. r Ugoii-r^a ist auf die Mandschu Hchlecht zU sprcrhr't»^

er meint, ihro l<'cighuit uud Selbstsucht seien au dem gAiiz<>(^

Ung^lück adiuld, sie hktteu nur an deli gedacht, daher sei A11e«B
von selber auHetnander gefallen. Als die Völker gesehen, daa«
aie in der Noth waren und allein in den Kampf ziehen hollten ^
wJthr«»<l die Mandschu sich in der Festung verbarrikadirteu

,

wJLre tluien alle Lust zum Kiiiii]ifcii vergangen. Der Ugeri-di^

veTM] Tuir ein ^IiMiioirc iihvr hi'iiu- iifiirifllc r(>ni's|)t)ndenaB

und den Theil des Autstandes, den er mit ange.(*ehon, zusam«'
mensastelleti. Ueher die ntsslsehe Verwaltung sprach er sicH
sehr aiierkeinn.jid aus und tneinte, die chinesische Kegicnui|^

h&tte liie*" vi«.] xu lernen. Er selbst würde gern die ru8si8eli<.>i

Civili*»****™ kennen lernen, nur sei er zum Erlemen einer neuen

A 1>* ic\\ nrteh Hause zurückgekehrt war, brac-hte mir Bitü

einen *-^"^l<Or-SoIoneu, mit dessen Sprache ich mich eiuige Ta^t^
be0chftf)ti^(.n gedenke. Der Ongkor^lone spricht such di«

t5cliibH-^P*"**^<-he; er meint, es hatten in den westlichen Wer
RlädtCTV lüelu mehr als 30 Iliiuser Oagkor-Solonen gewohnt.

Die öo\o"*'n sind vom Amur übergesieodt und lerfallen dort

In vier <^<'Hehlecbtcr: Orotschon, Jakus« Dagor und Ongkor.

Nnehmittag macht* ich einen Ausflog in die Um^-
gend, Kurgauc besidiiigeu.

V'..ni .'». h}s g. Juni war ich ausscWiesshch mit dem Oeffneu

von Ki"^'^ '"^'' beschäftigt w»<l unterhielt mich mit dem Onykor-



— 882 —

Soloncn; er ist sehr alt und spricht untlcntlich, so d^»» dir Ar-

beit nur langsam vorwärts geht.

(Den 9. Juni.) Heute wurde eine Strcifpatrouille von 20

KoHaken in das frühere Gebiet der Solonen geHobickt, derM
mich mit Freuden anschlosn. Bitä war ganz glucklich, »eine üet-

^ math wiederzusehen. Wir brachen früh morgens, gleich tudi

Sonnenaufgang, auf. Der Flusu Turgen ( BorochudBir) war gm
seicht, da er sich in mehrere Anne theilt. Etwa 8 Werst jen-

seits dos Flusses erreichten wir die Stadt Turgen, sie lii^

auf einer Anhöhe und ist schon vom russischen Grenxpoiltt

aus zu sehen. Wir ritten mit einigen Kosaken näher an ^
Festung heran. Die Festungsmauer, die Turgen einschUw'

bildet ein Kechteck und ist mit Schiessscharten und Zacken

versehen: rings um die Mauer "xsl ein recht tiefer Graben, der

aber ganz ausgetrocknet war. Sehr vortheilhaft uatenKbeidea

sich die Lehmbauten der Chinesen von den lodderigen LdoD-

bauten der Sarte. Obgleich die Stadt Turgen schon seit 1866

verlassen ist, so zeigt die Mauer doch nirgends schadhifl»

Stellen, selbst die Schiessscharten sind noch scharfkantig. Riilf*

um die Festung liegen einzelne Gehöfte . Häusennauem und

Gartennnlngen mit Fnichthnumen. Die Häuser sind alle iw-

stört, weniger durch die Aufständischen als durch russische Sol-

daten und Schibä aus Borochudsir, die das tlolz der Hlwer

zu ihren eigenen Bauten benutzten. Die I^Vuchtbäume wacfafRi

ohne besonderen S<-liaden, trotzdem jetzt seit Jahren die kÜBs'

liehe Bewässerung unterblieb. Wir hielten uns hier nicht an:

da alle Anlagen vollkommen vernichtet sind. Ocstlich von Tv^
gen wird das Land wellig. Der Weg nähert sich mehr dem IB-

Ufer. Es beginnt hier eine dichte natürliche Bewaldung: Kart-

gatsch-Bäume, rothe Dshigdä- Sträucher, Sak.saul, Weideii|!«>

strüpp und Pappeln. Der Weg ist ziemlich brtMt, schlängfk

sich aber in Windungen zwischen den Bäumen dahin. An vieien

Stellen sieht man Trümmer von Wagen, Knochen von Tliieren

liegen, ja mehrmals zeigten mir diu Kosaken Menschcnknodica

tuid Schädel, die unter den Bäumen lagen. Tausende von Todta

sollen in diesem Walde gelegen haben und verfault sein, >U

es Niemandem eingefallen ist, sie zu begraben. Die ziemfick

dichte Bewaldung erstreckt sich bia zum Flusse Ösök, den die

Schibä Kuitun nennen. Der Ösök ist auch hier sehr tief, ok»

\
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;ieicii er von bcdeuteiuier Breite iaL Bitä und einige Schibäi

ie uns begleiteten, en&hlten mir, daas dieser Fluss in früherer

teil hier nicht tief gewesen wäre, da sehr viel Wasser für die

kecker verbraucht worden sei. Jetzt war die Passage nicht

hne Gkfahr. Etwa 10 Werst nach Süden soll sich der ösök
1 viele Anne theilen nnd schliesslich in Sumpflachen endigen.

)b dicB noch jetüt der Fall ist, bezweifle ich, er sclR'int mir

u wasserreicli zu sein, so dass er jetzt gewiss bis zum ili Üiesst.

ani^e Werst uhtiich j)assirten wir einen zweiten Arm des Üsuk,

ieescr war aber sehr uiibedeutead , es ist f^cwiss eine künst-

che Bifurcation, die jetzt nicht unterhalten wird und daher

ersandet ist. Das linke Ufer des aweiten Armes des ösök ist

ehr steil und in mannigfaltigen Figuren ausgespült. Gleich

inter dem «weiten Arme des Ösök sieht man die aerstdrten

rehöfte der zweiten Solonenstadt 9<unal (Jarkent) liegen. Vom
teilen Ufer ^ Jar, kommt auch die tatarische Benennung.
Hinal besitzt keine Mauer, sondern zieht sicli als eine lange

ieihe re«rehnässif; zerstreut liegender Gehöfte liin. Wie bei Tür-

en, sind aucli liier ausgedelmte An])Hanzuu«;eu von Fruclit-

aumcii und künstliche Haumptianzungen. Auch hier sind alle

läuser eingerissen und alles Holzwerk und die gebrannten

jegel nach dem russischen Piquet abgeführt. So machte Sa*

lal nicht den Eindruck einer zerstörten, sondern einer seit langer

ieit verlassenen Stadt. Jenseits Samal beginnt wiederum die

ichte Bewaldung und nachdem wir in derselben mehrere Werst
«ritten, gelangen wir nach der dritten Solonenstadt Tschitsch*

an. Sic uiaclit schon den Eindruck einer im Kriege ver-

•üsteten Stadt. Die Mauern der Häuser stehen noch zum
rössten Theile unversehrt, selbst die Dächer haben wenij^ ge-

llen, dabei erblickt man zertrümmerte Thonvege und heraus-

ebrochene Fenster. Viele Gebäude sind vom Feuer vernichtet

worden. Zertrümmerte Ackergeräthe und Hausrath lie^^en auf

en Höfen, ja selbst auf den Strassen umher, sogar Menschen-

nochen und -Sehadel fanden wir an yielen Orten. Die weniger

erwüflteten Häuser zeigen eine sehr saubere Bauart. Am öst-

chcn Ende der Stadt befand sich ein kleiner Tempel. Dieser

-ar von einem reichen Privatmanne erbaut worden, und sollen

1 ilnn, nach der Aussage der Seliibä, keine Lama anfrestellt

« wt'^en sein; dies konnte man sein n daraus er^^ehen, dass sivh

1 der Nälie des Tempels kein Wohuiiaui^ beluudeu hatte. Der
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Tempel ist selir «auber aiiH prosHcn Platten von gebranntem

Lehm gebaut. Die Wände nind mit Freskobildem verziert,

die schreckenerregeiide Fratzen darntellen. Hier konnte luan

so recht die Absieht der Verwüstung sehen: die Ziegclsteim«,

die irgend welche Kildnisse oder Verzierungen boten, waroa

mit Gewalt herausgerissen worden, die Löwen waren von dm
I)ache herabgestürzt und gewiss durch Steinwürfe absichtlioli

/.erschmettert, das Dach war zertrünunert und herabgerif**-!!

worden. Der Tempel war mit einer viereckigen Mauer uni'

;reben und am Eingange, dem Thore gegenüber, war eine mil

der Vorderwand d«'s Tempels parallele Mauer aufgeführt.

Jenseits von Tschitschkan befinden sich die Ruinen ein<i

alten Ansiedelung, sie wurde mir von den Scliibä als Fe Tiu^

gen (d. h. das alte Targen) bezeichnet. Iiier war die Stadt

Turgen zuerst erbaut worden. Als vor etwa 70 Jalireu, ick

weis« nicht durch welche Ursache, hier ein grosser Mangel a»

Wasser eingetreten war, verUes» die Bevölkertuig ihre. Wohnsitz«

und erbaute das neue Tnrgon am Borochudsir. wo sich ohne gros«

S<-hwierigkeiten auch neue Ackeranlagen ausführen Hessen. Di«

Befestigung des neuen Turgen »oll viel spAter stattgefundfn

liaben als die erste Uebersiedeluiig der Einwohner von Fe Tiu-

yen. Jenseits Fe Turgen beginnt der Wald viel lichter zu wer

den. Wenn man sich der Stadt T.schedshui (Alt-Kenit) nähert,

so sieht man links vom Wege einen schonen Tempel liegen.

Dieser ist in seiner Anlage recht bedeutend. Er besteht am*

allerlei Thürmen, Zellen, Tempelhöfen und vielen Gebäuden drr

Lama. Eine Beschreibung eines solchen TempeU ist fast nn-

niöglich, da die chinesischen Architekten sich hei der Anlaj?-

solcher (iebaude in symnietrieloser Capriciositilt gefallen,

i'hünne und Tempelräume waren überall von drei Wänden
grenzt, nämlich der Hinterwand und den beiden Seitenwänd*'n

vorn sind sie offen. Die Dächer sind in kühnen Kun-en n«rl

oben strebende Spitzdächer und künstlich aus verzierten Üwb-

/.icgeln zusanuuengesetzt. Kings um die Wände der Tcniji^l-

gallerieen liegen ganze Reihen von widerlichen Götzen, die iy

t'unatischeit Zerstörer des Tempels von ihren ehrwürdigen Sitz<'i'

lierabgeris-sen und in blinder Wuth zertrümmert haben. V'^"

hat ein gutes Stück Arbeit gekostet, denn die Cliiuesen «r

'»ftiten Alles stark und dauerhaft. Älit welcher Wollust nw;

hier der mohammedanische Fanatismus gearbeitet liaben!
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Decken der Logen sind zum Theil mit Gewalt berabgerittfeii
und die FiMd>«d«it dielit mit Schutt und Gdtsentrfimmeni be-
fU-t kt, ja die rnit Bildern venrierten WAnde sind vielfach ab-
^g-ekratst. ZwiKelien den Oötzpntrümmorn lan-'^n in kleine Stücke

*?*T*****"* Papiere, Schritt,stücke, Büclier, ja man sah sogar an
eini^n Stellen, da» man Bficberhaufen durch Feuer lentdrt
hatte». "Ks f^'claiiff mir, ganze Haufen zorrissonpr, mit mon^ro-
lischeti, kalmückischeu und tibetaniscUeu Schriftzeichen bedeckte
Blatter keraunusielieii» aber vergebens snelite ich nach irgend-

wie unversehrten Büchern.
Töchedshui oder Ak Kent, das wir gleich darauf erreichteu,

iet unbedingt die grösste der vier Solonen-StÄdtc, die wir bo-

«icht Imben. Di« Strassen sind hier nicist geebnet und mehr
oder wonfprer f^erndo nn^elcgt. Die Wolmliiluser und die Zäune
xmd Miiueni, die die eiozeluen Gehöfte oinschlieaseu, befindeni

•ieh noch in einem sehr guten Zustande. Btne Lehnunaner be-
gtWüBt jcf!

.

s '^ohöft nach der Strasne zu und in der Mitte der-

aelben betiudet sich ein mächtiger, mei»t sehr sauber gearbei-

teter ThOTlreg, der durch ein Spitzdach gescliützt wird. Nebeu
jedem Tliorweg« befindet nich in der Mauer zur rechten Seite
eine Nische, in welcher früher die Hausgötzen aufgesrcllt waren,

lu dem Hofe igt dem Thorwege gegenüber eine fünf Faden
lan^ Mn iK-r aufgeführt, die es unmdglieh macht, von der Strasse
HUf dns 'l'n iJ>,.,, „,|f fl,.,|, [7,,f,, „„fj Wdlmhüiis zu ^olicn,

aelhst wenn tl«.s Thor weit geöffnet ateht. Von dieser Mauor
aae fahrt ein «twas erhöhter Gang in einer geraden Lmie hin
zum Wolinhause, dieser theilt also den ganzen Hof der Längen
nach III zwei ^[(.^f,,- Tlioilc. Dieser Weg ist auN Lehm und
Steine« ^^***^g't«Htampft und in besseren Häusern mit Ziegolsteiueu
gepflastert - i^;^ Wohnhftuser sind alle einstdckig und lie^n
Winten ini Irr>f,. mit flor TTaupttVnnt zur Strasse, gewendt-t. Jo,-

Aea Wol^^^^*«Ui* besteht gewöhnlich aus drei Zimmern, und an
diesclbexi lehnen sich sn beiden Seiten zwei Flfigel, rechts die

Küche und links das Zimmer des Hausherrn , wo er die ihn

besuchenden mäniihchen Gäste empfangt. An den vorderen

WÄuden "'»d viele holie, breite Fenntcr mit Papier beklebt und

mit viel«n> Boisiehnitzwerk versehen, rlit s« Iben können anfge-

hoben -weTden. B^j di n Fcnvh rn sind an dm Wänden überall

hohe öitafl'^beu. der beite befinden sich die Mühl«, Speicher

und StäÜe. Hinter dem Hause ist der Oarten und Brunnen.
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lii'sondi rs srhuii iat «las Haus des MejVn Aiubnii, des OW-
koininaudaiit4>ii dvr Soloiien, t'i* ist wie die übrige» Häuser nn-

geleg^t, nur ji;rüsser uiid mit sehönereiii Seliiiitzwerke versfhfu;

auKscrdeiii sind liier «jm-s-se Stalle und niäclititre V»)rrathskaiu-

niern. Einen waluliali erpeilenden Kindruek luaehte der Be-

such des llauses meines Hitä. Kr lulirte unH iu sein Gehöft

und zeigte uns die Kinrielitun<r de.s.scllteii. Als wir aber mm
Wolinliause traten, ila rief da> liild seiner Wohnung; in ilitn

die Seenen der Verjranj^enlieil mit allen iliren Schrecken vor s«mihj

Seele. Er hli4'li |il«ii/.li( li v<pr dem Hause stehen, erhöh die Uand

tnid wollte den Mund nlVnen. es fehlten ihm aber die Won«*,

ein Strom vitn 'l'linini'n stiirx.te ihm aus d»'n Aug^en und «T

t>ehhu-h/.te wie ein Kind. ..Aeli. nu-ine Kinder! aeli, mein Weib!"

rief er aus, ..ieh stein- hier allein als ein Buttler! wo »iud

nn-ine l'ferd»-. nn-in ll.ili« ? .Mies. .Vlies ist verloren!" Daun vcr-

Hel er in ein stumplfs liruten und die Kosaken nuissten ihu

aus dem Hause fuhren. Einen jannnervollcn Eindruck inailit

die wirklich schmn' Stadt. Eine 'rndt^-nsiille herrscht um un*.

Wo ist das L«-h«'n, das hier In-rrselite, wo die Heerdcn, die

hier in <len Stälh-n untergebraelit wurden, wenn sie von d«T

Weide heimkehrten? Eine Itaiide von Tarautfichi-Käubem, ge-

führt von dfii Kirgisen, die ihr Lehen von dem Heiehthuin der

Suloneii seit vielen .Jahren gefristet hatte, warf sich auf die Iiier

noch Iriedlieh ;curu<-kgehliel)enen .Solonen und verwandelte eine

wohlhabende Bevölkerung in wenigen Stunden iii einen lUutVu

nackter Hi'ttler.

l)ie Streifpatrouilh- set/.ti- ihre Kecognowciruiig' noch cinipf

Werst weiter als bis Tschedshui fort, dann wurde Halt gemarht

um! ein«- Stunde ausgeruht. Uhiie Aufenthalt ritton wir danmf

auf d«'m Wege, den wir gekunnnen, zum Uorochudsir aiuiiik.

il)<-ii Ii). .Inni.i Ich litt heute an heftigen Au^eiiM-hmerxen

und konntf «laher ni«-lit arbeiten. l>as Leben auf dem Piquot

hier ist für di«- OfHziere bmgweilig und beschwerlich. Die Uatt-

»er sind nicht .so angeh-gt, wie es das Klima verlangt und »"io

wir es in Tschedshui gesi'hen. Ili«'r ist die Winterkalte nicht

so /.u füreht«-n wie «Iii- Hit/.e des Sonnners und daher sind im

Somnn r die einzig«- K«'ttung die Indien chiuesiäeheu Fenster uiid

('allerieeii, die ein«-n frei«'u I..uftzug gestatten. An Stelle de>«''ii

bind die russiM'heii Hiius«'r niedrig und mit kleinen Fcnsti'ra
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vei-sehen, die keine, frische Luft in s Zimmer lastien. Dabei ist
es in den Zimmern so ftchwül^^'^daM man des Nacht« nicht bv«.
selilfifVti vormaj^. Ein noch schrcoklicheres Iwnden bereitet
da» Uiigesuefer, die Flöhe, die uns hier fnst zur Verzweiflau^
bracKten. Wetm ninn überhaupt schlafen will, 80 mitm mar^
vorh«*r ciiu- ^^e hnrige Jap:d anstellen, denn hebt man die Bet^^
d(!ck<? auf, so sieht man ohne Ueberlreibung: Taiisendc der uii _
g'«ibet«'nen GäHto in die Uöke springen, wie wcuii ein Tropfen-.

Hprudel ans einer Ponteine hervorbricht. E« wird deshalb vo*»
cieiii St-hlafengelM-n das Bett vorsichtig in s Freie getragen uiicl.

da allt? Bewohnt>r herausgejafrt. Dann werden zwei bis drr.i

Eimer Wasser auf d,.n Fussboden gegossen und das Bett wircj

-wieder auf die Bettstelle gelehrt. Nun erst legt man «ich schlafe»,

und «war in Knf (.rln-niklcidfin, (iif mnn «^elir fest niii (Vu^ Kru"»-.

cliei bindet. Km ist nur datin uiügiich einzuschlafen, wenn niarj

HO ermüdet zu Bett geht, das» man rieh ansseHialb desselben nicht
halten knnn und sogleich einschläft. "W. iin man am Moi;:i ii aus-

steht und die UnterbeinkJeider bei dun Kuöchelu losbindet, so
ist unterhalb der gebundenen Stelle ein etwa 2 Zoll breiter retb'.

brau-ner Streifen^ von den Bissen des Ungeaiefers herrührt.

(D<*ii 1 1 . Juni.) Am heutigen Tage langte eine Gesandt-

sfh«<'t d«'^ '^iilt.uis von Kuldsha an. die aus zwei Tamn t.s<M

und i'üni' Kir^j^m, bestand und einen nusischen Deserteur ab-

lieferte. Die Tarantsehi machten weder einen kriegerischen,

noch ir^r' '"^\ i<, ,.rlieblichen Eindruck, obgleich dieeelben zwei
Ot'fiyAcrf, <'in J,is Bc-i uikI . in Elli Beschi, waren. Unter den

Kirgi-***'"' «uch /.lemiich abgerissen aussiUien, that sich eiu

^PwisHer Bolt ^asar hervor. Er redete affectirt, die Sptache der

Sart iin<*l»"'*^ii<MHl, ihm aber nur sehr nnvollkonunen gelang,

UebfT t\'^»^' ^ t»i-|,i,|tiuHse Kuldsha« befragt, erisähltc er mit grossem

Bombast von j,.,, ,.ii.sigen Heerhaufen der Tarantschl. Adam

Sart Sultan des Kirgisenstimimes Suan, der /.ufiillig zn-

'.ro«^e\i ^«t die Tarantschi. ihm seinen gefangenen NeftV-n

Uernusx^S^'^^*^' H'i« ^"''^

-j.,.„^,,.^hlechter xu den Tarantschi übergegangen, ein (Je-

»chle«^''*'
'^"•"1 ,nif<^r Bek Sult ni und ein (iesclile.-lit der Ab-

ä-ui 1111**^»" ^'«''eten. Di<'««' liätttin früher in den nordlichen Ge-

birgi-n ihre Wohn^ii^i. gehabt und viele ihrw armen Leute bei
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den Solouea das Vicli gehütet. Als nun die Cbiatweu im Iii-

Thale fattt vemichtet geweaen, hfttten die Kirgiwn alle Heu-

den der Solonen geraubt, und da sie gcfürclitct, da»« i'f

Husson sir zwitig-ni würden, das Vieli zurüekzugebeu, bo warfH

»ie zu deu iaranusc-lii und Dungcncn übergetn'ten xuid hitivn

die Tarantscbi dazu «ufgereiKt, die Solonen su überfallen. Jctit

liätlfii sich die Kirg^isni nns Furtlif vor den Küssen uiit*i

der Führuug von Dslu-reu mit allen xutianiiaeugeraubteu Hey-

den nach Osten gi z«<r>>n und wohnten «m Kök Chan, öttKii

vom Kaach. AuÄSCrdt-m hätten sich Geschlechter der Kywii an»

(lt>r Tiirbajratni in «las Iii Tljal ;r*-fiütl>tet und wohnten in dei;

Gebirgen nördlich vom Tekes. Damit Russlaud mm nicht über

den Ahfall der Kirgisen den Tarantscbi sfime, liefere man ^-

Jenigen Kirgisen den Russen aus, die sich dem Tarantschi'>ui

tane widersetzen, so jft/.t Bckei, eint'ii biTnbmten Dieb, dei

Unruhen im Ili-TUale angestiftet. Am Abend Hess ich B*)k

Basar va. mir kommen, wihrend in meiner Wohnmig recht vielr

Scliibä ainvfsf-nd waren. DIcso erklärton, Bok Ba.sar liätt ^
ihnen gedient und ihre Hecrden gestohlen. Er leugnete zuerst

die Schibä-Sprache zu verstehen, verrieth sich aber doch nütOt

Er wurde nnruhig und bat, ihn zu entlassen. Da die ixUb

genuu HeMuMj früheren Woluisitz und sein f tesi-lileclit bezeirli

ueten und AdaiA äart die Angaben bestätigt^,', ao vcrfügU» üri

KonnuHidant des DetaeheuentSy Bok Basar einetweilen feita«-

halten.

(Den 12. Juni.) Die Tarautschi wurden abgefertigt, aü*

Kirgisen aber festgehalten. Bok Basar ändert jetzt sdn Wem
vollkommen, er spricht wieder kirgisisch, erzählt, man a»nng*

ihn, in China zu bleiben, indem man seine Frau und Km^n

al» Geiseln testhalte. Er wolle jetzt die Kuldshaer Verliäli-

nisse der Wahrheit gemäss erzählen, wenn man ihn nicht «ntrf

vrrfn1;:;-e. S< ine heutige Kede klingt ganz anders als die geMtri/r*-

und man sieht aus Allem, daas er in alle VerhjUbiiüüe «isgf

weiht ist. ' Der Sultan in KuMsha gertre sich jetzt ab mu»
schrilnkter Herrscher und habe den ihm früher aus den Av

ffiliii rrr der Aufslandiseheii 1>('iij:e;.;^ebenon K.Ttl) 1n<eitig1. w

hnl)e jetzt ein neues Collegium aus acht Tschoug Bek (,»8^'*

H4»Tou", UehersetvQiig des chinestscken Daloja), alle«

eigenen Anhänger, ernannt. Die frühere Eintheihing der Ti-
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tntflchi in Tausende und Hunderte sei geblieben tind die Be-
uten seien unverändert beibehalten. Der kriegerische Geist

3r Tarantschi sei aber vollkommen gewichen und viele wollen

cht mehr Kriegsdienste leisten. Es seien diese Dienste eben

ir die, (Ii.' nicht daran «gewöhnt, sehr dniekoud. Der Sultiin

ihi' näiidich aus jt'dcm Tausend ein Banner gebildet und hei

lU'ii ganz in der Art der Mandsciiu dfn Militärdienst ein^-r-

chtet. Die ackerbautreibende Bevölkerung beistehe jetzt in

uidsha aus einigen Tausend Chambing, bei denen das Opium-

.liehen ganz überhand genommen, femer ein paar Tausend
ungenen und einigen Chinesen bei Süding und den acht Bannern
ir Schibä; auch gäbe es noch einige nur Ackerbau treibende

ärantschi, die Zahl derselben sei ihm aber nicht bekannt. Das ein-

ge Volk, das sich durch seinen Wohlstand bis jetzt auszeichne,

ien die Schibä, diene hätten in den letzten Jahren vortreH-

•he Ernten ü-ehabt, und da jetzt so viele Aecker mehr zu ihrer

«^rfüguug öt'ien, so wäre ihr Reiebthuni von Jabr zu Jahr ge-

achseu. Da alle fremden KienuMit*', die Chambmg, Chinesen,

ungenen und die wenigen Kalmücken Hehr streng bewacht wer-

müsstcn, so sei der Militärdienst der Tarantschi sehr drückend

cid viele von ihnen behaupteten, es früher bei den Chinesen

asser gehabt zu haben und entfliehen nach Süden. Panische

ureht herrschte vor den Russen, fast wöchentlich kämen Nach-

eilten, dass die Russen anrücken und dann mache sich Alles

Kuldsha zur Flucht bcr«?it. Vor Allem fürchteten sich aber

e Kirgisen. Der Sultan bemühe sich, mit den .Russen ein

Utes VerhältnisH anzubahnen, darum habe vv bcscidossen, alle

rberlilufer auszuliefern, und die Kirgisen furchten, er werde

ich sie opfern. Im Nothfalle kann der Sultan nach Bok Basar*8

nsicht 15—20 000 Mann stellen, dabei müsse er aber Kalmücken,

hambin^ und Dungenen in die Armee einreihen, so dass ge-

iss die Hälfte seiner Armee ans ganz unzuverlässigen Soldaten

3stehen werde. Man habe sich zuerst vorgenommen, ein voll-

imiTnen mohammedaniBches Reich zu gründen nnd alle Unter-

larieii zum Islam zu bcktdiren, sei abe»* dabei auf so heftigen

idi-r^t uid bei den Schibä gestossen, dass man den Plan auf-

?geben habe. l)ann habe die l^cg-icrun;:;' die eclit mn)i?Hnmp-

inischen Sitten wenigstens bei den Tarantscln luid Dungeneu
iederherstellen wollen, doch auch das sei nicht gelungen. Die

*arantsehi selbst hätten schon zu lange mit den Chinesen zu-
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HfliiniK'n jrf'l»-l»t. Djik Opiunirauflifii M-i ji'tzt M-Ihst Iwi dm Tt

riint>«c-]ii M'lir vcrbiTit»'t, clrr Sultan bahr dies /war vt'rb^ijeii. in

liab«' aber Nicbis gpuüf/t, denn die Beamten raucbten »elh«

und näbmen jetzt noeb ebenso (Jescbenke wie früher, «Is 4i

von den Chinesen ein;resctzr waren. Dann babe der Sultan H*

l)riinntW4'intrinkeii verboten, damit sei es aber noch «eldccIiM

gepinjjen wie mit dem Verbote des Opiunu'auehcns. In Kuld>b>

»«•Ibst fjäbe es Hunderte von cbinesiseben Bubb-rinnen, von d«

Tarantselii-Beamten selbst nnterbalten. Zwiseben den TaraiilM-li

und Kirj^isen seien Zwist i;:keiten aus;;ebr<)eben und Eifersuflr

herrsch«? aller Orten. Bok Basar meint, es wäre ihm paiii lief»

dass man ihn hier aut^-ehalten, denn bald würde daj^ Kul<i.«h*

reieh ztisjnnnienbreelien. Da er sieb jetzt freiwilli;^ in Ku^Unt

stellen würde, so bofl'e er, seine Strafe werde nieht gross «in.

Heute ist Bitft's älterer Bruder Otselmrtai liier anpeUnj.'t

Bitä stellt ihn mir vor. Er ist sehr put trekleidet und scheinl

ein sehr verständifjer Mann zu sein. Kr wünsebt über All«*

das» die KuHtten das Iii -Thal besetzen möeliten. Dabei rübnit

er den Keiebthum des l^andes. Kus.Hland würde viel mehr au

demselben ziehen als die Chinesen. Ich plaubc das nitlit und

denke, dass Hussland genuj; fruelitbaren Landes ausser drtl

lli-Thale hat. Aueh werden die ebiuesi-seben Ansiedler, wie Sp-

ionen, Srhibä u. s. w., keine puten Untcrthanen Kusslniids. *
sind zu sehr an ehine.sisehe Vi-rhältnisse pewölint und werdfn.

»»bald sieh ihre peeunikren VerhiUtnisse gebessert haben, wi^

der naeh China zurüekwandeni. Der Kubse versteht atuwerdi'«

nicht, sieh in südliehe Verhältnisse zu fügen. Das kann viu

deutlich in Wernoje s«'hen, wo die Kosaken durehaus den .Vkrr

bau in derselben Weise betreiben, ihre Häuser in d^rwlf"-»

Weise bauen, wie sie dies den nördlielien Verbültnissen freini*

in Sibirien gelhan haben. Während der Chinese "Wald anpflai'i'-

wo früher Steppe g<'w«>sen, veruiehtet der Kuswe den vorlun-

denen Wald. Beide haben eben eine versehiedcne Verp^Bff^

heit gehabt und ihre Cultur hat sich unter versehiedeiien kl^

niiitischen Verhältnissen entwickelt.

(Den 13. Juni.) Heute morgen besuchte icli den Upri-^'

er hat grosses Unglück gehabt, sein Sohn, der von Ko|rtl b''''

hi-r zurückgekehrt, wurde bei den C^uelien des BorocIiuA^r f

den Kirgisen beraubt. Er behauptet, es seien die Kirgisen
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Duhetou gewesen. Dt r Ugeri-da war seUrtrnnnrr: h h fand ihn
beseliftfti^, das mir Teraprochene Mmnoirp zusanuntu^nstclleu.
Dnratif ass ich bei Otsehartai zu Mittag und besuchte nachdem
E-sHcn den llchi-da, den GehülfVn rfo« Ugeri-d ). der bei mir f^e-
wesen wwt. Er ist ein schUrbter Mennch, der mich ohue jeglkbe
Umstünde «mpfing, er hatte nicht einm»t seine B«iiratemnfltie
nufgesetzt. Er erzählte mir. Hn<;s du T-tri-da abgesetzt «ei;
»ein Oegner sei der jetzige Mcjen Amban dor Schibä, ChtUübtt!
Derselb« habe dem ügeri-d« liefoblen, mit aUen Solonen das
Iii Tlial zu verlassen: der U-oii da aber habe geglaubt, man
nmH«e noch «UKharren, da liabe Cliukibu ihn abgesetzt. Der-
selbe habe nämlicli der Regierung vorgeschlagen, sogleich eine
neue Stadt, Neu-Tsehugutseliak, zu gründen und dordün alle
Solonen überzusiedeln. Ein Theil der Soloii. ii aVx r, die «ich hier
unter dem Schutze der Hussen in der Nähe ihrer Besitaungen
Rieiit r mblten, seien bei dem Ugeri^a TerbliebeB. Jetat beftb-
su liti^^on die hiesigen Sehibä, eine Bittschrift an den Kaiser rOD
1 hm« zu senden. Hehn llchi-da kaufte ich ein vollständiges Kxom-
plar d« Bulek« Bitdie (vollständiges Mandschu-Wörterbuch);
die «brige Zeit verbrachte ich bei den Kni^nen.

(I^cn 14. Juni) war ich mit der Oeffnung des grosseren
Kuiigans besehftftigt.

(Den 16. Juni.) Am heutigen Tage war ich durch eine
Karte zum Ugeri-dn eingeladen; als ich bei ihm eintraf, wurde
mir ein sehr offieieller Empfang der TTgt ri-rla kam mir in \ oIler

Amtstracht entgegen und begleitete, iiiich \ou der (»artenthür

bis aum Hanse, wo uns eine ganze Anzahl der älteren und an-
g-eselieneren S( Iiihä erwartete. Tier Ilclii-da, der, wir- es mir
••jcheint, auf die Ugeri-d«-Würdc specuiirt, war nicht crsclücnen.

Alle hegrttssten mich sehr ehrerbietig, sie waren in awei Beihen
hei der Tliüre aufgestellt; daratif traten wir mit dem IJgeri-da

alleiu in das Ifaus, die übrigen Leute nahmen vor der Thür
im Garten Platz. Das Essen war ganz nach Art des Mahles
bei Otschartai zugerichtet, nur etwas einfacher; dabei hatte

er drei Mann Bedienung. Man sah, der Ugeri-da wollte mich
heute durch einen ofliciellen Empfang ehren, er entschuldigte

die Einfiwhheit des Mnhles durch die ttnglücjcltchen Dmstlnde.

J



Nach dorn EBsen überreichte mir der Uf;eri-da das ver-

Hprochcne Heft und bnt, dasHelbe zu flciuem Andenken tu k*-

lialten. Wir hatten ein selir intereHsantes Gespräch über dif

VerhaltnisHe der Mandschu. Dieselben hätten gleich Anfangs

den Kopf verloren, sich mit ihren Vorräthen in der Festunj

Kuldriha eingeschloHnen und durch Boten die Soldaten inehrtrrr

anderer Völker zum Kampfe gerufen. Er nannte die Mandschu

N)»üttisch stetM ,,aiächin Mandshu" (goldene Mand»chu), da <lir

Mandschu -Dynastie sich die goldene nennt. Der frühere Man-

dschu Dsan-dsüu sei von russischer Herkunft gewesen (d. Ii. ein

Xachkoninie der im XVH. Jahrhundert in Peking zuzückgeblic-

benen Kosaken). Am meisten habe das OpiumniucluMi «Ii*

Mandschu geschwächt, dieses Laüter sei bei denselben uwL

mehr verbreitet als bei den Chinesen, da Letztere durch ihre (if-

Schäfte doch meist gezwungen seien, eine lange Zeit ausser d*^

Hause zuzubringen, die Mandschu aber ihr ganzes Leben lauj;

faul auf der Bärenhaut lägen. Die Mandschu beständen au» drri-

zehn Geschleclitcm, von denen er mir acht: Najan, Kujata, Tol-

tscha, Schibä, As'cha, Chada, Jigä, Sakjaljan, namhaft inaclitf.

Das Geschlecht Schibä sei zur Zeit der Ueborsiedeluug in

Mandschu nach China bei Mugden verblieben und von dort M-it a

die hiesigen Bcliibä hierher nach dem Iii übergeführt wordt'u.

Bei Mugden sollen noch ausser den Scliibä fünf Mongolcn fif-

schlechter leben: Kurschin, Kart.s<'hin, Udschuiutschin, Dürlw«

und Ongnijät.

Ueber die Verbreitung des Buddhismus unter den S<*hil)i

wurde mir Folgendes mitgetlieilt; in den acht Städten der Silühl

8ei nur ein einziger Buddhatempel gewesen, dies sei der Te»
pel, den ich bei Tschedshui gesehen hatte. Bei diesem Terop»"!

seien fünf Priester angestellt gewesen und zwar ein Da Lama,

ein Keskui, eine DeuUschi, ein Arga Keskui und ein Arga I)fu^

tschi; diese Lama hätten von der Krone Gehalt erhalten uih]

zwar am ersten, vierten, siebenten und zehnten Monate, dtt

Da Lama jedesmal 22 Kübel, der Keskui und Denttschi 16 Ku-

hel, di'r Arga Keskui und ^Arga Dcmtschi 7 Rubel. Bei die>rn

l.ama« »eien 8 — 15 Schüler, Kinder von 10— 15 Jahren, in

Schibä unterrichtet worden, auch diese hätten von der Krou*'

vierteljährlich 5 Kübel erhalten. Die Lama seien vom Dmu-

ilsün nach Vorstellung des Da Lama eingesetzt wordeoi, und drr

älteste von ihnen sei nach dem Ableben des Da I.aina irtet»

Digitized by Google



- 898 -

in die Stelle de» Da Lama eingerückt. Au^r dem Gehalte
hätten die Lama sehr reiche Einiukhiiieii g«^ht, da man aie
f)fM iVrr 1- iTiirr?; Krankheiten und frohen Begeboiih«it«n habe
ruleu Inm-M, dauiit sie durch ihre Gebete den Segen sprächen
und bei Jeder aoldiMi Oelegenbett «eien «in put bezahlt wor-
den. So hätten die Lama viele Hunderte Jang^ I nzen Silber) im
Jaliro eingenommen. Die Ceremonieen in dt n Tempeln seien
vollkommen dieselben gewesen wie bei den Mongolen und sogar
ausschliesslich in mongoltflcher und tibetanischer Sprache ab-
gehalten. Der ügeri-dii n . ir r, n- vorstiliitle nü lit viel vom Bud-
dliiäiiiu», dewen Einführung und Ausübung auf Befehl der Ke-
Urierung geschehen «ei. Die Auisprfiehe der erhabenen alten
Bücher (der vier King) seien w lehtiger und segensreicher als

all das leere Formelwesen. E» scheint, als ob bei den Schibä
ich noch Spuren den alten Schamanismus erhalten hätten. Jeden-
FuIIh wollen die Bchibi durchaua keine Lama werden; die fär
den Teinjie] nötli^^'en Kintler sind trotz des Gelulltes selivM T

zui^ammenzubringen und es habe Mühe gemacht, am den acht
StMdtea ttkof Lama su gewinnen, m dam 5fter schon ein man-
go''8cher Lama hätte eingesetast werden müssen. Die Lama der
Bolonen und Siliibil ständen in f^rar k('in<M- Beziehung zu dem
obeiaten Buddha -Priester des Ili-Thales, dem Chamba-Lama,
der auf sechs Jahre aus dem inneren China nach dem Di-Tliale

gekommen sei und tlicils am Tekes, theils am Iii gewohnt
habe. Im Hange sei dieser Chamba Lama äusserUch dem Dsan'
dsftn gleich geachtet worden, obgleich er keinen poUtisebett Bin-
Huss gehabt habe. Am 28. Tage de« Dschorgan Bja habe in

jedem Jahre der Dsan-dsün im Tempel des Chamba Lama er>

scheinen und ein öffentliches Gebet halten müssen.

Bei den 8chibä jenseits des Flusses seien auch fünf Lama
gewesen, nur seien dort vier männliche Liuna und ein Tsebif-

diandshi Mama (ein weibUcher Lama) gewesen.

Soweit mein Tagebuch vom Jahre 1869. Bei metner

Röckkehr nach Wemoje hatte ich Gelegenheit, in die officieUen

Acten, die den Aufstand im Ili-Thale betrafen, Einsicht zu er-

halten. Die Auszü-e, die i( Ii mir damals fertigte, und das Me-

moire des Ugeri'da Detschin gaben mir die Möglichkeit, ein

klaras Bad von dem Aufslande im Üi-Tliale an gewinnen. Höge
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mir ;r<*Iin^(*n, in !''nlirrii(l»'iii dvii (iau^ fir^ turebtban'B Ani-

stniiflcM 711 scliililrin. wir llas> und Fanaii>inii> Inindertiäiir^

ivultiu i)<'Ntii'l>uii«;i'n vfruuiireteu uud olme Zweck Tamendgm
Mensciienleben hiuwegrafliten.

WaA ich im Jahre 1862 niederschrieb: «»Wehe den ^3»:

dschii, wenn der Haos gegen nie einmal stärker wird ak

der 8tAmme untereinander; wenn sich nur zwei dieser Stine

verbind<»ii, bo ist die Macht der Mandsch« für immer vemiAft'

sollte M»*l ( Ihm* in Erfüllung gehen. al> ich ;rcaljnt hatte.

Si'lioii im .lalirc lsr»2 Krach r\er Aufstand dt^r moliasmit

Hani^JclnMi Chincx-n in der ]'r<>vinz Sidian.si au^ und vt*rhrfil?Tr

sich bald übei- die Provinzen Kan^u^ Li-Tschuan und .JüiH»t:

Obj^hMch der AufHtaiid von der Rc2'iemng' nicht vollstÄßdc

unterdrückt werden konnte, so wurden die Insurgentcm doch»
Eanan verdrängt, fanden aber in Ummtschi, das zum grotsm

Theile von Dungenen bewohnt war, eine bereitwillige Unter

Stützung. Ab es den Insurgenten gelungen war, die 8tic

TTnimtwhi einzunehmen, bildete sich hier der Hauptsits

Dun;rt*iienniclu'H.

Die Narliiicliten von den Fortsclirittcn der liisurgeiiifa

(K-rcn kanjcn schon l^f>2 nach Knld.sha. i~^oiehe Nachricbt-v

stachelten naturlicli den so lauge unterdrückten Ha^ der Dm
genen an, und so sehen wir, dass in Öaunlan-cho-ai am Neit

jahrstage 1863 eine grosse Menge Dungenen von verschiedesii-

Orten sich versammeln, um über eine Erhebung BeseblüMe n
fassen. Den fanatischen Reden zweier Priester, Lio Acbun vni

Fai-dan>ma-l, g^'lingt es jedoch nicht, die Massen zur Thit ff

erregen, und die Versammhin- ;reht friedlich auseinander. Ei?<

nach eini^^en Tagen vermuten di( Kadcdstuhrer einige Huii<if'

Mt-nschon zuHannnenznhringen und mit diesen wagen sie eintr

Aniriitf auf die kleine Stadt TanUhi. Da aber die dort

tionirten Mandschu auf döu AugriÜ vorbereitet waren, misslau:

der Angriff. Die Angreifer wurden verjagt, etwa fünfzig Mm
und unter ihnen die Bädeisführer Fai-dan-ma-1 und LioAdiiu:

gefangen genommen, die Letzteren in Kuldsba enthauptet «sd

ihre Köpfe als Wamungszeichen auf Stangen bei Tardsbi gesteckt

Diese energische Maassregel erwies sich insofern als wirk-

sam, dass erst im dritten Monat des Jahres 1864 wieder offew

Unruhen in der ötadt Korgos ausbrachen. Diese wurdeu z«"aJ
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wiederum «ntcparückt. wit.d»rliolton hicl. nber »ehr bald, alsim iui.ft. 11 M.M.at die Nachriilit von der Krbebiine> »n KutMhaund IUI wjcliHten Monat vom Falle von Urumtsrln t inriaf.
WÄhrend diener Unnilu.n wurden UuudorUs vou Uimgeuen ge-
tangen und die meisten der^e]ben llingericbtet tud ihm Köpfe
aut allen Wegen de« lli-Tlial. nns^,'e8tcckt.

D« stu dieser Zeit die Ini^urgeiiten-äclutarvn von Unuuteclii
aus weiter nach Weirteii Ina nach Karkam-vmn ror^edrangen

^tf^k' ff«*fe'«-n diese vorge-
sehoben, dem es pelnng, den Feind zum Kücksuge zu zwingen,

ir -r.
^^"^""^'^ Triamphe war die der Regierung im

lli-Thale Hehon damals • ii,c «ehr ( inst.- Der Aufstand in
Urumtsclii hatte die nähere Vtirbiudiuig mit Tekioe abgeaclmitton
«nd dorch Abbrach der Brfieken und BeMtsan|? der BergpÄsse
dt'fi Tltianscli.'ui M ililiifl. rUn dir aufstÄndisehen Sarte die Man-
disclm, mit ihreu Truppen dem äechs-Suidte-Oebiete au Uült'e
BU eilen.

ßi«' Aufn -nii- unter den Dungenen im lli-Thale wuchs
von Tag gu Tag, und wenn auch bis zur Mitte des Jahres
1864 keine bedentenderen Kimpfe vorkamen, so gab es doch
Aller Ölten Unruhen und herrschte in allen Schichten der Be-
völkerung eine voiche Erregtheit, das« die eomnierciellen Vor
hJÜtnfste des Landes achon 1863 zerrüttet waren, das-, der
den rfiiMil vertretende Secretär mit den Kosaken die h'actorei
bei Kuldüha ^ erlie«a und der gröaste Theil der ruBaiachen KAuf*
leute ihn folgte.

Währ«ind bis jetzt die Unruhen meistens in den kleineren
Städten Htnttgerundi'ii hnttc»t, rritsfamlni im adit«'!! Moii;lt 18f;4

schon ZuKammenläute in ilt r llaujjt.sradt der rioviiiz, dem chi-

nesischen Kuldsha. Da die ConKularbeaiut. n die ru-snaoh« Fae-
terei verlas^pn h.ntten, ho hatte die cliim sim he Kt -ricnnip /a\ v\

Offisaere und vier Soldaten in derselben zur BoMUzung statio-

Äirt, bei denen sich ein aus Versehen in der Factorei anrfiek-
gehÜplK-ncf Kosak Bo^^da.sililn befand. Als die K«inpfe im
September »ich bis in die ümgcgpn«! der i-actorei zogen, flohen

4is ehtneaiachen Wäehter und Begdsachin an dra Tsschken-
dem, die sich i ii» '-huru nach der Vertreibung der ntiii;;-»'ii,Mi

iu der Factorei niederiicääcu. Erat jeut begann der D&an-däüu
emMefe Vorbereitungen booi Sehutse KnMdias tu rnrnnfssieii,

indem er daaethat eine gräasere Truppcnmacht ansammelte» das
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Herr dor daiirischt-ii MiliiärCnloiiisirii aufliot und allen Kauf-

leuton «•in»' auHscrordmilifli«' Steuer aiilVrl^'frte. Bei dieser (it^

lf;;iMiln'ir wurdi'ti aui li von den in der nissisrhen Faetorei woh-

iifiidi'ii 'rasclikeiidcrii :{<HI Pferde «gefordert. In Folgte die>«

Zwnn;.'->.>tener v«Tlie>sen die Taselikender Kaufleute die Faeton-i

und tiiilien ülier die (irtMize, mit ihnen der letzte russische KoMk

Bo;;d)«s(liiii.

Waiirend des •;an'/.eii neunten Monat!« fanden täglich Schur-

mtit/el mit kleinen Dnn'^enenhunden statt, die «ich in prosM-r

Zahl in <ler I'ni;re;rentl vtm Kuld^ha luTunitrieben. Dh sich aWr

jetzt {rro-'^ere 'rni|i]ien hei Kuldsliu ziisannnen/og'en, so hemcbte

zu Anfan;; d«'K xehnten Monats fast all};-«'nieinc Kuhe.
A's am zwölften Tap- des zehnten Monats die erste Hw

abthei'nn^r der Sohmen in i-iner Starke von 600 Mann in Kai

dsha eintraf, war ilas Kr<riernn;r"'lieer >chon über 8000 Mann

stark und hatu- hei di-r Festung ein l^ger aufgeschlagen, ni«"

Mandscliu waren im lliiihliek auf die>e 'rrn|»|M»nmnsse von ihn-m

Krt'olge iihei /.«'u;:! nnd meinten, da in der h-tzteu Zeit bei Kul-

dsha Alles ruhig geblieben war, dass der Dungenen-Anfstjnid

injtf'rdrüekt .»ei. Da tral um Oi tuber plöt/licli die Schrecketiv

liotsehali ein, dass die I)un;xenen sieli nach d«'ni tftrtjirischen Knl-

dsha gewenilet. mit den Mewohnem der Tataren«tadt verbun-

den und die von den Cliinesen eingesetzti-n Heainten vertri»'h<'0

hi'.iten. Die .\b>endung des Mejen .\mi>an Sirntu, des Belelik-

liabers der Tsehagor-Kjilmni ken. blieb ohne Krfolg.

Von der Kinnahme des tatarischen Kuldslm an ist eifeiit-

Hell der Meginn eines oH'enen Kampfes <|er Aufätändischen und

!{egii'riingsirii|»|ien /.n reehnen, dunh <lie Hesetzung der St«dt

hatten die Mohammedaner einen Mittelpunkt für ihre Unteni>'b-

mnngen gewonnen, nnd ausserdem war dtinli diese Einnahun'

ein lestes Hiindniss zwischen den Tataren und den Dungemn

angebahnt. Ks war«' nun die l'tlicht der Mandsehu gewe*»""-

dieses Mündiiiss zu .>toren, indem sie ohne Verzug mit all'"

ihnen zer Vertüginig stehemlen lleere-kriiften gegen das i.it-v

riwlie Kuldsha vorriu kten. Ihr Heer war stark genug, die Dnu-

giMUMi im otlemii Feld«- zu schlagen, denn es .standen ihufn

über 8(UHi .Mjinn Feldtru|i]ien zu (u-bote, die durch die ('*r-

nison von Haj.indai noch bedeutend Vi-rstikrkt werden konnte:

nach Besiegung der Dutigenen wäre es ihnen ein Leichte*

weseii. das ratarische Kuldsha dem Hoden gleich zn roacbtn



und 90 der tnohnmincdaniHchcu Bew<>gung die Opcratiousba«is
zu entziehen. NiclitN dergleichen genchnh, soodem dor Dgan-dtön
blieb in voller Unthätigkeit vor Kuld^^liri licfrpii. Dip rhingpiion

liandolten viel eoorgischer, sie ver»tÄrktt u ihr Heer durch die

Tataren and logea schon um 15. Tage in bedentamden BAulSBa
gegen die Festung'«-!! des chinesischen Gebietes vor.

„AIh wir ain Morgen den 15. Tage» Hrwachten", erzählte

mir einer der soloniiwbeti Soldaten, „umscliwtnnten die Don-
gtmenhaiifVii unser T,;iprr wie dichte Schwärme von Raben; etwa
tiOO aolonischc Heiter und 2300 FunMoldAten der Tschämpia
und Quunbing rflekteo gegen ne an«. Der Kaiapf wihite oklit

lang^e und bald hatten wir tWc Feinde in die Flucht frcsclilafren,

nacbdcni n'w. ca. 50 Todtc verloren hatten. Der Daan-düüii liattu

dorn Kampfe von der Featnngnuaner ans rageschaut nnd war
über den Erfolg dos Kampf«^H so orfreiit, d;l^i^ < r uns alle in

die Festung rufen lje«8, mit Silber belohnte und für alle Solo*

nen em Gaatmald herrieliten lieaa. So lebten wir vier bia fünf
Ta^e in Freuden, — bewier wAr» «• gcwevea, trir httten den
gtiflobeuen Feind verfolgt. '

Am 22. tud 28. Tage kamen die Dnngenen in noch grdwe-
ren Haufen nach Kuldnha gezogen; an diesen beiden Tagen
wrorden hauptsächlich T-HcbAmpAa gegen ne ausgesendet, die, ob*

gleich ea ihnen gelang den Fetnd Barfieksuehlageu, doch 29 Sol-

daten und einen Mej«n Ambnn an Gefimgenen verloren. Die
Aufruhrer liessen 300 Todte auf dem Kampfplatze zurück. Drei-

sehn gefangene Dungenen wurden am aelbigen Tage hinge-

riditet.

Am 24. 0( t<)})er kamen die Dungenen in noch grössereit

Massen hcrbeigi-xogeii, der Kampf war au diesem Tage viel er-

bitterter als früher, und die Feind« warden eiai sentrevt und
in die Fhielit ^M-selrlagen, aU an«> den grossen Kanonen imd

Wallbüchseu auf i*ic gefeuert wurde. Die Soloncn und Schiba

begannen darauf eine t^mstlicbe Verfolgung, bei welcher der

Kolonische Ugeri-flii und einip^e Mandschuren, die sich zu wert

vorgewagt hatten, gefangen winden. In Folge dessen befahl

der Daan-dBÜn, der nur mit Zittern und Zagen sieh die Truppen

von der Festung entfernen sah, die Verfolgung abzubrechen

und ins Ljiger zuruckaukehreu. Die Dungenen hatten an diesem

Tige «ehr viele Todte, ao da§e aie sich bis hinter Bajandai zn-

rücfcaogen. Der Dain-daän, über diaen Erfolg erfreut, belobte
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die. Tnij)i)eii und liess Silber und Ksswaarni untor sie vonheilon.

Zehn Tage dauerten die Festliclikeiten und während dioiwr 'l/f'v

kflinnicrte sii-li Niemand um den Feind.

Da der letztere sieh niclit wieder vor Kuldsha zeigrte, -<>

beschloHH endheit der Dsan-dsün, einen Anjä;riff aut" die Dunp'in n

xu wagen. Zu dieHem Zwecke Hess er am 4. Tage des elfft n

Monats allen Ileeresabtheiiiuifren den Befehl zukommen, sicli fit'

den nächsten Morgen zwu Kampfe bereit zu lialten.

Wohl 10000 Mann von den Truiijien aller Staninie vi»r-

Hessen das Lager; vor der Stadt besiehtigte der Dsan-dsün iu-

Tnppen, blieb aber selbst in Kuldsha zurück. Die Dungt'mn

hatten sieh im Orte Da-di-we-pu verschanzt und erwarteten hiff

den Angriff der Tnipiien. Der Ort war sehr günstig gewiihh,

da hier des coupirten Terrains halber die Keiferei nicht wirk«i.

konnte, so dass die Fusstrnppen der Cliambing allein vorges<lmk'

werden niussten. Diese wurden aber zurückgeschlagen und vit

loren bei dieser Affaire ;{00 Todte und (Sefangene, luid da ihr

Führer, der Mejen Amban, selbst in die Hände der Insurgeiiiin

gefallen war, so geriethen die Truppen in Unordnung und HoIk ii

Die regellose Flucht der Cliambing bracht«' auch das übrig»^ H<'^'t

in Unordnung, und die ganze lleen-smasse zog sich H«'hleunip*'

nach Kuldsha zurück. Dieser Rückzug war nur durcli die Koj'f

lüsigkeit der .Mandschuführer veranlasst, diese glaubten, dnss du*

Dungenen eher in Kuldsha einrücken würden, als sie M>U>'f

dorthin kämen. Die Dungenen müssen aber auch bedeutend''

Verlunt« erlitten haben, denn sie wagten nicht, die Kegierunfr"-

tnippen zu verfolgen, sondern verhielten sieh während einifff

Wochen ruhig.

An» 26. Tag«' traf ein Befehl aus I'eking: ein, welcli<"f

di'ii bisherigen Dsan-dsün Ts« lian abs«>lzte und nn seiner Si»!!'"

den Chebei Amban v«»n Tarbagatai, Ming, zum Dssin-dsün «-r

nanntr. In der Thnt hatte sich der Dsan-dsün Tselian «o fei^'»"

>ui(l kopflos benonmu'n, «hiss <li«'s<^ Maassn'gel «l«'r Jfegieruii?

vollständig richtig war. Der n«'Ue Dsan-dsün war jed«>rli nn-hl

besser als der frühere. Di«' Tru|ipen waren in doii vielen klciimi

Festungen zerstreut, und d«'r Feind kümmerte sich um nll ^x'

kleinen l'lätz«* gar nicht, sondern ri«-litete seine Kriift«' aussrhli""^-

lieh auf die Hauptstadt, zu deren V«'rtheidigHng die Hatiptin.nli'

des Dsan-dsün kaum ausr«'iclife. Unt«'r solchen Umständen «an"'!

die Aufrühr«'r stets die Angn'ifer und di«- Kfg;ifrungstru|i|"''i

I



mimten in der me anAreibenden Defensire verWren. tiaeh
(\i'm Urlluil Betheiligtpr hiift.' dii' Kegii>ruii{» noch jetzt leicht

die Oberlmnd gewinnen küuueu, woun der Dsan-dsün die kleinen
Fe8tiin{;en geschleift bitte tmd mit allea yerffigbaron Trappen
zur Offensive übergegangen w&re; mit der gniixeii Maclit lHlr0

iUin ein Leichte« geweaen, bis nach Kuld«ha voneudringen
und den Feind an enrekben.

Von dein Allen tliat der neue Daan-dsän nicht«; er machte
Mcbon am fulgeudon Tage einen Vorsions, aber wiederum mit
viel zu schwachen Kräften. Nur 1500 Cliambing und lÜOO
Solo Jien und Schibä worden «u diesem Angriffe beordert, wah-
rend das Gros des Heeren und die ganze Mand.srlm- Mjk lit in

Kuldsha verblieb. Zuei-st waren die Regierungstinij)|»eu im Vor-

tlieil, sie nahmen den Insurgenten mehrere Wallbüc h«en ab und
beinitchtigt«'n sidi eines Theiles der VorrHt!i<' <I< ! -i lhen niul iiu-h

rerer Hundert Kameele; später wendete sich das (iluck, Ji«

Fus!<tru|>|ien wurden umringt und zum grfimten Theil vernielicet.

Die und Siijnrien erlitten keinen grossen Verlust, sie ret-

teten sicti durch »chleuuige Flucht.

Nach diesem Siege gtogeak die Anfstinditeben wiederum
zum Angriffe über, nie theilten ihr Heer in zwei Abtheihin«-i'n

und zügiiji jetxt gegen beide Maudächu-Festungeu, Kuldsha und
Bajandai, die sie beide mit aabireicben Heerbaufen unurnigelten.

Dil- dtT lu •;ri''i"'lHg hatte si< li bi-dciiti tKl Acrsclth-elitert.

Die Üungeueu und Tataren verkündeten prahlend ilirc Siege

und ^wannen dadurch an Ansehen bei den Kir^sen und Kar«>

kir;;!^ II, die hieb nördlidi und südlich vom Iii Tliale aufliielten.

Einer der Uaupttubrer der iMobummedaner, Mulla Mahaauiet

Chan, forderte durch einen offenen Brief alle Kirgisen auf, sieb

an dem heiligen Kjimpfc zu betheiligen, es <;. lt.\ dir rn^^lrm-

bigen zu vernichten. Selbst bei den Hosslnnd unterworteneu

Kkgiscn wurde der Brief verbreitet. Die Kirgisen, die jetat

von dem Kortschritte der Mohammedaner Kunde erhielti-ii, hofften

hier reielu- Beute zu macl»cn, und ho strömten xaUreicho Öcliwänne

dür rundherum wohnenden Kirgi.ten vom lasikttl und aus dem

Gebiet«' von Kopal herbei und durehscttwMnnten raubend und

vtcJildid in wilden Haa}. n das Gebiet der Chinetten, so dass

uberjtü die Wege gefalirli« Ii /" passiren waren. Die schwarsen

Kirgiwen des Stammes Bug i ali. r uli. . (i. len die am Tekes woh-

nenden Kaimücken und raubten bei ihuen lahlreiche Ucerden.
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Wir sehen »omit, wie der Kampf allinähiicb immer mehr tt

einem religiösen wird, in welchem Hii-h Heiden und Mohasn»

daner gegenüberstehen.

Bei KuldHhn (Kürft) fanden jetzt tiiglich grössere and kW
uere Scharmützel statt, die Dungenen drangen oft dicht hi

Kuldsha vor; bei diesen Kämpfen wurde ein Theil der Vomtb
speiclier der Chinesen niedergebrannt und die russische FactM

geplündert. Der Dsan-dsün wurde durch diese Vorginge wA
wenig beunruhigt, dies sieht man daraus, das« er nun m
eifrige Correspondenz mit dem Gouverneur von SemipaLüÖHl

begann und wiederholt die Bitte aussprach, man möge ih

doch russi-sflie Hülfstnippen senden.

Drei volle Wochen dauerten die Kämpfe bei dem cfainH

sehen Kuldsha, ohne dass die zahlreichen, dort versammelM

Regierungstruppen sich zu irgend einem grösseren Kampfe e

mannt hätten. Endlich am neunten Tage dos zwölften MoM
ward ein grosser Ausfall beschlossen und es gelang den B
gierungstruppen, die Mohammedaner in die Flucht zu scUag«

und das ganze Weichbild von Kuldsha von den feindlichl

hchaaren zu säubeni.

,, Damals", sagte mir der solonische Ugeri-da Detsi-bin, „«I

der günstigste Moment der Regierung, alle früheren Fehl

wieder gut zu machen. Die Insurgenten wanMi geschlagen nl

wären bei einer energischen Verfolgung vollstiludig vemicit

worden, denn ihre Verbündeten, die Kirgisen, waren unxsv«

lässige riülfstruppen , die sich niu- so lange zu ihnen gehaiR

hätten, als die Dungenen und ihre Verbündeten im Vorthel

gewesen wären. Sie würden ebenso gern die Dungenen geplü

dert haben wie die (^hinesen. Wir baien den Dspn-dsün, i

möge uns die Feinde weiter verfolgen lassen, unsere Von«
hingen halfen aber nichts, der Dsan-dsün befahl den Kücknt
da er für sich und Kuldsha fürcliteie."

Die Mandschu sollten nur zu bald die Früchte ihrer feigt

Unthätigkeit eniten. Die Dungencn und TatAreii wandten M
nun an die tatarischen Ackerbauer, die sich bis daliin nestfl

gehalten hatten, und baten sie um Hülfe für die heilige Snci

des Islams und machten ihnen Versprechungen über Verspnd

iingen, dass sie schliesslich einwilligten. Schon nach wetägt

Tagen rückten die mit den Tarantschi verbündeten Aafltin4

sehen gegen Bajandai vor. Die Politik der Moluunmedtft

le



wurde jetzt g^eändcrt, man schickte gef^vn Kuldslia uur leichte

8treifcorps, die die Aufgabe hatten, die dortigen Reg^ienings-

truppen an beunnihijs^en, während man «ile Krifte daran »etKte,

Bajnndai in die Hiinde zu bekommen: es gelang auch, diese

Festung vom siebenten Tage des ersten Monats (1865) an voll-

ständig xn nmsingeln und am swdiften zu erNtünnen. Die ganze
Re.Hfttzung. vtwn snnn ^fann, mit dnii Moipn Amh.iii uniilc

niedergemetzelt, die Hiiuser worden ausgeraubt, die friedlidien

P^inwohnor mit Weibern und Kbadern erdroaselt, mir die jungen
Mftdehen wurden nm l.elicn ;rt*ln-s<'n und in die KniM hr-t haft

geschleppt. Von der ganzen Uamiaon sollen nur zwei Mann gc-
«chont und mit »bgescIinHtonen Natten an den Dran-dsfin als

Boten der Niederlage nh^'i'scliirkf woiflni -^cin.

Erst naeli der Eiunalinie von Uajaudai fingen die Insurgenten
an, feste Hoffhongon ouf einen für sin grlücklichen Aufgang des
Kampfes zn f;i-.si'n. Wie weniu' ^if vor diesem Ereignin- nif

Erfolg reclmetcn, beweise« um zwei Gesaudtscliaften, die wenige
Wochen froher von Bafnndai aus geschickt wurden, die etat«

nach ürunitschi, um «Irn Xirguntch Aehun, den Oberbefehls-

haber daselbst, am Hülfe zu bitten. Diese Gesaudtschat^ be-

stand ans vierzig Mann, nntcr dem Oberbefehl den Chodshani
Nij.i^ Jr- .lüs Regi. und konnte in Urumtsehi niclifs ausiiehten;

darauf begab sie sielt luu-li Kut»K-ha, das damala der MiUeJpunkt
dos Aafstandos im Seehs-StÄdtr-flebiet war, vermochte aber auch
Iiier keinen Erfolg zu eneiehen. iJie zweite ( Jesandt.sehaft unter

Mulla Mohniiinirrl Kurban Acltuu, Cliodsham Nijas Achuu und
Raadyk üshiikkau begab sich direkt nach Kuldsba zum Rasehed-

<lin C'lian: als diese dort den Fall Bnjnndai's v«-rnommen hatten,

kehrten sie in Beglrifitn:r riveifr Aehune aus Kutseba, des Duba
Achun und des Heid Ai hun, zurück. Es scheint, als ob damabi

»wischen dem, sieh nun schon Sultan von Kuldsha nennenden

Kasi Xasireddin Achun und dem Kascheddin Chan ein Sehutat-

UJid Trutzbundiiiss gegen die Chinesen geseliKissen winde.

Dan Heer, über welches der Dsan-dsnn in Kuldslia jetzt noch

verfügte, bestand ans folgenden TrnpiM'n: Solonen 600, Seliiha

1200, iMandschu 200Ü, Cliambiug «00, Tschagor 1000, Tscliilm-

]ifin 6000 und ebinesisehe Mili» 2000 5Iann, also 4HO0 Reitw

und S><Of> Fii-s„,l,f,it, 11. "Wiilirend sich diese Truppen in der

Festung befanden, halten die Insurgenten sieh dicht bei der

Btadt Kuldüha restgesetst und die letatere gana ausgeplündert.

»milotf. Aw Sibitieiu II. 2(S
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So wai eü die Kegi«*runpstruppen von Norden aus fast ganz von

ln»ur|?cnU'n uinriupt und lieferten mit diesen tüg^licli Si'hamüt«!.

die fiir beide Theile vnllkoninien ohne Erfolg blieben. Von it-t

Südneite war KuldHiia t'rei, und so suilite der Dsan-daün sieb

von dort aus zu ver|)roviantiren und befahl, starke Getreidf-

vorrätlie von d«'n iSeliihu und Solonen mit Gewalt zusaminen-

zubrinfren. Diese ( Jewaltmassre<;el inusste natürlieli beide V'ol-

kerscliaften auf's Aeusser.ste erbittern.

Die fortwährenden Krfoljje der lnf<ur^>uten hteigerteii imiur-

hili ihr Ansehen bei den Kirjjisen. <lie an allen Orten durch om-

herziehende Mullas zum Ueli;j^ioiiskani|tfe aufgefordert wurden.

Nicht nur im lli-Thale. sondern aueli auf rusHischeip Gebiet*

tiuffeii die Kir;;is«-n an, sieli zu r^-gen. Der ganze ^^tan^In ift

Adbaner und i-in Theil der Suan I von der grossen Horde) ginK«'H

auf ehinesi.srhes (Icbiet iil»er, ebenso bedeutende (.Tesehlochtir

der sehwarzen Kirgisen: letztere griftiMi die Kalmüeken am Tckei

an, di«; den russischen l'obten am Issiköl um Hülfe baten.

Zu Anfang -des Jahres war auch noch der Aufstand ia

Tarbngatfti ausgebrochen, so dass da» Iii -Thal jetzt ganz vnt

<leni übrigen Uei« he abgeschnitten war. Daher traf am 28. Män

ein Brief des Dsan-dsün Ming in Scmi|ialatiusk ein, in welrhfn

er, wie hcIiou früher, um Hülfe Hebte und ausHerdeni bat, «*)!

l'acket ofticieller Schriften an das Ministerium in Peking üb<"i

russi.sches (iebieJ nach Knljdo senden zu dürfen.

Wikhrend der Monate April und Mai trug sich nicht« fj

heblicbes bei Kuldslia zu. Die Dungenen machten fast tüglirbi

AnpH^ific, aber ohne jeglichen Krfolg, zu verseliiedeneii M»l"

mu.sst(Mi sie sich sogar mit grossen Verlusten zurückziehen. Di

ihre Anstrengungen gegen Kuldslia ohne Erfolg blieben, *t

verbreilrlcii sie dastierücht, das> zu ihrem He«'re bald llülf*

truppcn aus Kaschgar stossen würden, und dass sie bis zu derei

.Vnkunft keine ernstlichen Kiinipfe unteraehmen wollten.

Mitt<' Mai begannen <li«' Insurgenten endlich diejenige Tak

tik, die ihnen allein Krfolg bringen konnte, d. h. sie wendeu-i

sich gegen die .Militär-Kolonieen, um die in Kuldsha betindlichft

Daurier zum .\bt'all vom Ds^m-dsün zu zwingen.

Ein Theil der Insurgenten löste sich daher in eini*ln'

Streifcorps auf, zog Kirgisen an sich nnd machte die Wef
zwischen Kuldsha und dem S<)lonen-(Jebiete unsicher; dab*!

überfielen si«- einzi'ln stehende (Jeliöfle, plünderten und niordftt'ii.

'
' I V Google



Axif den Aeckern wurden an verschiedenen Orten Frauen und
Kinder mit auf^rew^hUtsien Leibern geAmden.

Eridlicli 7Ai Anfniip dos fünften Monats rnflfVo drr Tlswin-dsün

aieb zu einem neuen Unternehmen auf und schickte eine bedea-

teade Heereaalrtlieilnnip mm AngriffSe gegm dos Danf«iDfliil«g«r

bei Da-di-wr -])U aus. Es entspann sicli ein solir hrfffg-cr Kampf,
bei weldieoi die i^Hisstruppen der Kc^erun^ gegen 2000 Mann
verloren. Die Dangenen Terfolgten die fliehenden Feinde bis

vor die Thore von Kuldslia. wnrdt'u iihw mit Hülfe der Wall

bftchaen sorftckgeacUagra. Am folgenden und dritten Tage er-

neverte ridi der KampiP vor Knldaha, e» gelang aber den Be-
f^ierun^r^truppen, die Intnirgenten vom Sary Bnlak, wo Hie sich

sclion festgeaetit betten, zu verdrftngen, voranl' sieb die Lets-

teren in ibr fräheres Lager xorfiekso^en.

Seit dieser Zeit wurde die Festim;^ Kuldshn weniger bcliU-

tigtt nnd nnr zweimal im I>aufe des Jnni und Jnli fanden unbe-

dralende Angriffe statt, die jodesmai mit Erfolg,' /.urückgeBchlagon

worden. Während dieser Zeit «ehickten dii- Insurf^entcn ein»-

HaereRabtiieiluM/r nnrh dem (rebiete der Solonen und griff'eu

die Ddr^ Ke und Alimtii an. Viele Solonen wurden daselbst

niedwigamcleelt, andere flohen nach Korgos. Die Häuser wur-

den zum grÖHsten Tlieil ein Raub der Flammen. Demselben

Streifcorps gelaug e«, einen grossen Tranuport von Mnndvor-

rft^en von nebreren Hundert Wagen attfimfangen.

Ein anderes Streifcorps der Insur^nten sog gegen Sfiding

und verheerte die Umgegend dieser Stadt.

Ein drittes Strrifcorpe ging östlich von Kuldsha über den

Iii nnd (iberfn'! don jrroMspn kalmückischen Buddha Tempel;

tfs gelang ihm, die Lama zu überrumpeln, von denen mehrere

Hundert im blinden Fsnatisnras unter den «ebrecklichsten Qualen

hingeschlarlif<>t wtirden. Dif' Tompcl wurden ffünzlich zerstört,

die Pagoden zertrümmert und die werthvoilen Upfergetjlsse gn-

rattbt. Dem Cfamnba Lame gelang in die Schibft-Colonieon

SU entkonnncii und vom dorf floh er /.n den K«lnn"u'ken.

£iu recht lebendige« Bild der Zustände von Kuldsha im

Jnli-Honac giebt niis der Beriebt de« Lievtenants Renithal, der

im Juli 1865 die Stadt Kuldslia im Auftr.ipre th-v rnssisrhen

Regierung besuchte. Ich werde daher liier einen Tiieil dieses

Beliebtes mictbeilen.

„In diesem Jahre haben die Einwohner nnr die ihnen nn-

20"
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lifdiii^t nothwciidigp Menge Getreide gesäet. ausserdoni ib<rr

wurdfn noch viele Aecker im Auftrage der Regierung be«

bcitel , wiiH in früheren Jahren nie gewhelien. Die Ernte i»)

eine ausgezeichnete, aber unter den jetzigen Verhältnisseu \<

«las Kiueniten mit den gnwsten Scliwierigkeiten verknüpft, i»

naeh zahlreiehen UeberfaUen der Dungenen die Arbeiter jftii

unter dem Schutze von MilitikrjKjHten ihre Fehlarbeit verrirlitea

miiKM'ii.

..An Stelle der Tarantselii b<>HehaiUgen sieh Iieuer die M»o

dvIm-.Soldaten mit Feldarbeiten, und es ist durebaut« kein Manj»-!

an Arlieitskniften. Mililar|ii<|Uet.H auf den Feldern babeu »ir

4tuf unserem Wege nicht angetrot!en, sondern nur Arbeiter, die.

nie uns gewahr wurden, sich eiligst versteckten. Di«

Milit.ii [»Osten auf den Feldern stehen nur dicht bei Korg*» und

KuhUha. Da sie aber auch dort keinerlei Bewegung unter

neliiinMi, so linden die Dungenen doch stets (ielegenheit. ai

vielen Stellen die Ackerbauer zu ermorden und da» (Jetreid'

zu vi'rbrennen.

..Zu der Festung Kuldhlia führte nmn uns durch die Siad

KnliUlia, um inis zu z«rigen, wie sehr sie durch die Dungenn

\lrun^tet ist. Die Strasw^n, welche wir {tassirten, befanden »itl

<liclit bei der Festung und waren nach Anstsage der Chiuesci

die allerreichsten durch ihre Läden und Häuser. Jetzt wan-i

CS nur lieihen von Schutthaufen und Kuinen. Der frr<>.H.sle Thfi

iler Siadt ist niedergebrannt, und zwar hat derjenige Theil <lf

Stadl aui meisten gelitten, der an die Festung gr«Mizt.

..Die Festung ist in Form eines Quadrates gebaut, doni

."^ciii ii etwa 70(t Faden betragen. Die Mauern sind aus Lehm

geziihut und mit Schiessscharten veiuehen. Die Dicke if

Mancrn beträgt etwa 4 Arschin, die Höhe 11 AnHrhin. An d«"

( >i>riic ihi eine etwa J'/., Arschin lange Kanone aufgesteih

«len n Kaliber "J'/j Werseliok beträgt. Diese ist nach Nordort«

;:eii«'hiel. (»efertigt Im die.se Kanone aus einer guiweiseniri

Uohic von "/^ Zoll Dicke luid dann roh mit K jpfer unip>v<n

I )a> Innere derselben ist rauh. Aum ihr schienst man mit s<-lil<'«'l>

gc;i<>«M'nen eisi-nien Kugeln, lietestigt ist die Kanone aul" eiiifir

gi'W "linlichen zw eiräderigen, chinesischen Wagen. Die Kiid«'

iU-r S<-heeren des Wagens stossen an den l^iuid der I'Uttl'onn

.luf der dies ( leschüt/. steht, und sind mit Steinen bedeckt, un

«li'iii Stoss beim Schusse zu wid»'rstehen. Ausser dieser gp»«»



Kauouc etind noch zwei kleinere, der grosHPii ähnliche Geischütze

von venehiedenem Kidiber vorluuideti, vmA ferner giebt es noch
(IreiRRi^ eiseine Bciller, die, nicht länger eil ^j^ Annllill nnd md
ein -K&lib«r von 1— 2 Zoll haben.

,tAiiMerdein finden sich noch eine Men^ Wiiin»fichMui,

selir grosHe (Jewehre, die auf Gabeln gestellt und mit Blei-

kugeln geladen werdun; an vielen Ötelien sind bei den Scbic»«-

Mihai^«n Steine anf^hSoft.
'hr Cliiiicscn ;_''!><" iln' ITc(m- auf 4000 Mann und das dci-

Duiigenen aui' 14 UOO Mann an (die ert«te Ziffer ist, wie wir

«ehon -wiaeen, viel xn niedrig gegriffen, es kam ja Ider darauf
an, das Mitleid des niHsischen OtHiziers zu erregen). Die Keiterei

der Chinesen ist mit Bogen und Fiken bewaffiiet (Gewehre
haben sie sehr wenig). Die Fitsstruppen aber haben Gewehre,
Piken und Silbe! ohne Sch»'iden. AusHerdeni kommt auf 100
Mann Heiterei ein Böih'r, den ein Knabe (HeineR geringen Üe-
wiehtes wegen) auf einem Keitpferde mit sich führt. Das Ka-
liber diewr Böller ist verschieden, von 1 — 2V2 5^"" "»d ihre

Länge ungeftihr '
. Arschin. Ueberhaupt sind die Hc-hiessge*

wehre der Cliinesen in einem jämmerlichen Zustande. Ihr Pul-

ver iKt sehwach und seigt nach dem Verbrounen einen weissen

Nachsatz.

,,Die Leibgarde dun D»an-d.sün, die zu unserem Empfange

in der Festung in einer Beihe aufgestellt war, hatte durchaus

kein kri( •;::criH<lu-s Aii'^i'l'fMi. Die Soldaten snhcii niis wie eine

Ueihc sorglos lächelnder Knaben, die in ihrtn lliUKleü Siibel,

Piken nnd Gewehre hielten. Ihre Kleidung war «usiieTHt abge-

tragen. Ui'br>rhaupt Hind unter dm rhine>»istln ii S.ddati n keine

Leute von mittleren Jahren zu sehen, entweder sind blut-

jWDgb Menschen oder gans alte Leute. Letetere werden haupt-

«lehlicdi /Aun W.u-htdienHt auf der MaiK r vcrn orid.'t. Die Be-

waffnung der Dungenen ist nach Angabe der Chiueacu voU-

Rtändig dieselbe, mit Ausnahme der grossen Bramme, mit der

sich die Chinesen brüsten. Blunifion H<heint in Kuldsh/i sehr

viel vorhanden sn sein, denn die Chinesen «chiessen Tag und

Nacht in die Luft, um die Dnngenen «u sehrecken.

„Die Preise der Kssvorrrtthe sind jetzt folgern!« ; . in

Sihwein kostet 10 — 20Kubel, ein Ferkel 2— 10 Kübel, ein

mittclgroNse» Schaf 3—4 Rubel. Ctemfise nnd, wie frflher, sehr

billige aber das Pud Weizenmehl kostet 2 Bubel und noch mehr.
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Dio Frois»' aller Es^wjuireii moIIoii sich seit dem Frühjahre w«tm|

{^ft'iiiidi'ri liiibcii. Im lii'rbst«' worden die Preise wog^en der Schwi*

ri^keitcii d»'r Kriil«- ;j;:e\\is!< sehr stoipeii.

,,S«'lioii seit liiiifriT Zfit K'hiiiciehehi sieh die Chinesen mi

der IhiiTiiun^ auf riüssiisilie Ilüit'e; in der letzteren Zeit hoff«-

sie noeh nusM-rdeni aiit' ein eliinesisehes llültshecr, das übe

Sibirien nus l'ekin;r eintreH'en «oll. K> ist schwer zu Mp-t

ob sie selbst wirkliiii an dir Ankunft des lle'ereH jg^lauben od«

es uns nur ;;lanben nuielien ^\ ollen. Sobald man mit ihnen vo

diesem Heere s|irielit. fu;ren sie ;;leieli hinzu, das« ihnen ausne'

dem niHsiselie llnife notlii^r sei, waren es auch mir 2000 Man

oder ^ar nm li «eni;;er. Unsere (M';;enwart (wir waren ni.

1*» Manm viTseliatVle ihnen selmn eine Zeitlaug' Ruhe, und dii

sa;;len sie un- frei iieiaiis. \Valir»'nd der fünf Tag^e uiisen

Aiifenihaltes zeif^ten sieh nielit einmal die Dungeiieii. Die Ifc

nestMi hatten dies p-nierki und baten uns. nnrh einigt* Zeit i

verw»'ilen, da si«'. wenn \» ir hier wären. I'reier athnieten. K«a

würden wir fort sein, so w iirden die |)ini;:t-uen Hie Hogleich l>

drHn;,n>n. Sie bitten drin^rend, ihnen den Conaul zu »chirkc

und «len Handel vidi Ni uem zu eroflnen: sie fügvn aber all

mal hinzu, dass die Kautieute von Soldaten bef^Ieitet :<*'

miissten. Daraus katni man deutlich ersehen, daus sie nicht i

s<'lir den Coiisnl und die Kaufleuti- wünschen, als die dics«dlK

be;;Ieitenden Soldat<'ii. Sie baten mich, die Geljkude zu b

hichliireii, die für den ('onsnl und die Factorei bcNtinimt tieie

und ilabei zei;rten sie mir ein «jrossi's (iebäudc, dax als K.

serin- und Siailnn^ für <lie Soldaicn-Abtli<-iluuf; diejien künn

.,Ks ist schwer zu entscheiden, auf welcher Seite der str«

leiiden l'arteii'ii das moralische Ueberp-wiclit liegrt, da die H*n

Innyrsweis*' beider ins |In;rewisse verschwimmt. Eh Mcheint. n

ob (Iii- ( liinesen ilie |)iin;reneu ebenso furchten, hI» die Du

;renen die Chinesen. Weini die Chinesen auch zu/;ebcu, da

die Pl'erde der Feinde in liesserent Zust:uide seien als ilii

eifrem'U, so sind sie docli iiberzeu;;t, dass die Dunffenen ilu

^roKHc KanoiH' fiircht4'n, deini sobald der erste SchuK« aus il

ert<inte. erjrriHen ilie |)un<;cnen jedesmal die Flucht. Im aus!tt'

stell l-'alh- wollen die Chinesen sich an drei Punkten, in Turjjci

Kor-ros und Knldsli.i lestsetzen.

..Die beiden Stiidte Ba jaiidai und Tsliindiuse ( orewia» Tshin^

ili-cliii >i die nnp-fiihr 4*>i?i Werst von Kiildshn entfernt .mdc
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bilden den Ilauptautciitlialt der Duii^euen und ihrer Familien:

Piilirer drisclben sind drei Personon: Tscliansnk, Main und
Mawalki(?). Der Ersterc soll nich durch seinen Reichthum und
»eine Grausamkeit auszeichnen» von den Uebrigen wusste man
niclits zu sa^en.

„Die Kampfweise der Dungenen lässt sich mit kemer Gat-

tung von Kriegfuhrang vergleichen; ne ist etwas ganz Originelles,

Bine Art von Bahunta (Kriegszüge der Kirgisen), nur mit dem
CJnterschiede, dass die Dungenen regelmässig mit Sonnenunter-

^au^ den ELampf abbrechen, sich zurückziehen und während der

Nacht die Chinesen nicht belästigen. Die Ueberfallo und das

Aiiicünden des Getreide« auf dem Felde hatten die ( Iiiuesen so

pinf»'*'sclui('litert, dass sie sich fürcliti i( u, nacli Gras zu reiten.

AVälirciid uiist'i'es Autenthaltes wurdi' uns sehr wenip;' Gras für

die Pierde geliefert, da die Chinesen sich fürchteten, ins Feld

zu fahren, trotz des strengen Befehles des Galdai.

,,Der Handel in Kuldsha hat jetzt fast ganz aufgehört, alle

Tväden sind leer, mit Ausnahme der Apotheken und Kleiderbuden.

Thee ist gar nicht zu sehen; ein 5 Pfiind schweres Stück Zie-

gelthee kostet 10 Rubel. Als ich mit dem Galdai über den
Theemangel sprach, erzählte er mir, sie hätten grosse Vorräthe,

die er mir zeigen wolle, aber trotz meiner wiederholten Erinne-

rung führte er dieses Anerbieten nicht aus."

Soweit der Bericlit drs Lu utt uants Keinthal. Die Kal-

iiuickcu vom Tekes hatten bis zu difser Zeit den Mandstliu

d^^^ geforderte Hülfe vei •^\ eif^fcrt. da .sie erzürnt waren, dass iene

ilmon Irülier keine Hülfe g-esendet, als sie von den schwarzen

Kirgirsen, den Geschlechtern Bugu und Bary Bagysch, so heftig

beunruhigt worden waren. Jetzt wurden sie, wie es scheint,

durcli den geflohenen Chamba Lama und die Erzählungen von

der Vernichtung des Tempels und der Pagoden aus ihrer Gleich-

gültigkeit aufgestachelt. Zwei Monate nach der Zerstörung des

grossen Tempels am Iii erschienen sie in riesigen Sehaaren, es

heisst ca. 20000 Mann stark, im Ili-Thale. Am linken Ufer des

Iii stiessen sie mit den Heerhaufen der Tarantschi und der

Dungenen zusammen; es gab eine sehr blutige Schlacht und die

Insurgenten wurden völlig geschlagen. In wilder Flucht wandten

sie hich nach dem Iii und suchten sicli niiitel>t der Fähren zu ret-

ten: bei dem Flussüberg'anp^e soll der grösste '^J'lieil der Fliehen-

den ertrunken sein. Die Kahuücken setzten nun über den lü und
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viTinelutcii das II«'«*!* des Dsan-dsün ho bfdeutrnd, dut» die lu

siir;rfiit<'n sicli iiiflit iiaili Kuldslia wafjftiMi. Der Dsaii-dsün. drr

sicli unter dt-iii Si liuizc d»'s ;;r<>sHi-ii Ht'orc-^ für sicher hieb,

hielt t's für dns Niitlii;;?.!»', die Festung »clnioll zu vrrprovwn-

tiriMi. Dn« (Ictri-id«' ntand auf d«'n Frldrni in volltT K«'ife vuwi

war mir aus Kun-Iit vor di'u Insurjjcnfcu nicht eingeerntet wi>r

den. Da j«'tzt s<» vieh' Wai-gn-^liin id. Ii. iiussere Leute) hin

wan-n, wi«- die Mandschii die Kalmücken verächtlich neonm

Sil li.-ittcii natürlich die Mandsdiu keine Lust mehr, dies iliofs

elncnrülirig erscheinende (ieschaft aus/.iiführeu uiid der Dmc

il-uii heitrderte die Kalmücken, das ( Jetreide zu schneiden luid

eiii/.uiuhn-n. Dazu zeigten «lic Kalmücken, die viel wenigst

Ackerhau treiben als die Kirgisen, gar keine Lu.st: sie

gerten sieh, den Befehl zu «-rfülleu, und als der Dsan-A>üii

drohte, so setzten sie ohne Verzug über den FIush und kelirtiij

nach Hanse zurück.

Nach Alizug der Kalmücken zeigten .sich auch die Iitfui

genten vor Kuldsha wieder tmd nmcliten dns Einbringeu der Enitf

zur Uinnuglichkeif. Hin Theil der Insurgenten ging nun uWr

den Iii und hi-gann am zwanzigsten Tage de« achten Mou;it>

einen Angrift' auf tlie südlichen Schihii-Ansiedelungen. Als dif

Nachricht von diesem .\tigritte in KuM>lia eintraf, geriethfi-

ilie .Scliihii in grosse Furcht und weigert«'n sieh, Liiiger li

Kuldshn zu bieihen, so dass der Dsan-dsüu sieh gezwuojTi'U

sah, das Si liih.i-lleer in seine Ileimath zu etitla8»cn. Tmtr dir

Rückkehr derselben währte der Kampf in den Schibii-'StJidt'ii

noch fort. Zwei derselben, die zweite und achte, wurden vfii

«len Insurgenten erobert, wahrend die übrigen in den Ilatidin

der Scliibä blieben.

..Die Lage von Kuldsha"', sehreibt Lieutenant Keinfhal la

einem zweiten H«'ri< hte, na<'hdeni er abernials Kuldsha iui -Vi"^

tember besuclit hatte, ..uiul seiner I'mgebuiigen hat sich Ik

deutend verscbleclitert. Der I'reis der Lebcusuntfel ist pcsti«'^'!'

und die Läden sind noch leerer geworden. Schwnrxer Tbee i>i

gar nicht mehr vorbanden, das Pud lleu kostet 40 Kopeken, dt«

l'ud Weizen :S Rubel, ein Ilannnel 4 Kübel, Reis ist nicht

zu haben, Branntwein wird sehr wenig gebrannt, es ko^f'

jetzt die Flasche 1 Rubel '20 Kiipeken. Das Getreide ist ui«l''

mehr auf den Feldern, es ist tlieils vernichtet, theils luitersp^

cielicr Aufsicht hoher OfJiziere eingeerntet.
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„Das Heer im Lag*er bei Knldalis ist in einem selireck-

liciien Ziistaiulc. K-, besteht jetzt nur noeh ans 1000 Manu
Ueitern uud 2000 Fusssoldoton. Von ieutereu haben nicht mehr
«Is 300 Mann Gewehre. Alle Mannschaften sehen schrecklich

faenintergekuiiinicii au». Der Dtian-dsün ticheint fldv besorgt,

ebeBBÖ wie die höheren Offiziere, mit denen ich zusamnientraf.

BesonderH schwer trifl't es hic, von einem so niederen Volko
wie die Dung'enen besi^t tm werden. Wenn wir von den
Russen besieg-t würden, sag^te mir einer, Ha» wäre noch au er-

tragen. Der Dsan-dsiin bittet um schleunige Ilüli'u und ersucht

uiiH, wenij^rstens die Ku8»land unterworfenen Kiripiaen von der

Theihinhme am Anfstniirlc ah/uhaltini."

Je mehr sich die Lage dvr lief»ierun<rstruj>pen verschlech-

terte, tun so besser org^anisirte sieh natürlich der^Aufstend. In

dfin tatarischen Kuldslui li.iftc sii h |< t/,r schon eine iiielir {geord-

nete Ktsgierungsgewnk orgauisirt. Die Heurhauien der Duugeuen,

Tarnntscbt nnd Kirgisen ordneten rieb allmAUich m Armeen, die

UMt li fiix'iu vciiluT liesrimnit nnf-vvorfniPii I»I;iii<' \orginfi:en. Wäh-

rend den Duugenen hauptsulchlich die Aufgabe zuiiel, Kuldshn

und Kor^B zu beunmhigen, wendeten sieh die Tarantsehi ^gen
die Sr}iil);i; die Kirgisen griffen, van Dun^jcncn nntfn-tüt/.t. die

Solonen-Ansiedelungen an, und es gclaug den Letzteren, Mitte

fc>c|jteniber die grossen solonischen Viebhcerden tfortsnlreiben und
Wege zwischen den solonischen Btjuhcn misii In r zu machen.

Infolgedessen verlicss die etwa SÜÜ Jdunu .starke soloaiscbe

Keif erei Kuldsha, un» ilire eigenen Familien vor den Kirgisen «u

»cbützen.
Am if;. October fiel endlich die kleine Festung Tardsbi

ujid dut eh diesen Fall wtudeKvldsha von «Hen ndrdfichen Städten

^ly^escbnitten. Jetzt beunruhigten die Kirgisen imter den Sul-

tane" Nur-Ali, Ri SHürÄk und Dslietiin den ganzen westlichen

Theil des Landes, so das-s der Dsan-dsün den bedrängten So-

lonen sogar die I'^ucht nach Russland gestattete. Vergeben«

gcbickte der Dsan-dsiin Boten über Boten zu den Kalmücken,

um **® lUMh Kuldsha zu beordern: er wusstc zuletzt keiucu jui-

deren Hath mehr, «Is die russischen Grenxbeamten zu bitten,

die Streitigkeiten zwisclun fl. i K'p^rierung und den Iiisur-cnten

durch ein Schiedsgericht zu schlidiien. Die russischen I5t ;uiitcu

Iconnten naiüitich di«Beni Verlangen ohne Erl iuhuiss ilm-r Re-

gierung nieht naehkonnnen. Die Noth stieg iu Kuldsha nnn
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zu einer solchen Höhe, da») der Di^an-dsün sich {^ezvun^t.

sah , endlicl« oeinc letzten TIülfHtruppen, die T»chagor-K*l

inü<'keii, in ihre Ileimath zu eiitlnsseii. Die Solonen befuln

Bich in einer ebenso schrecklichen La},'« wie die Stadt KuMski:

von allen »Seiten wurden sie v(»n den Kirgisen umschwärat tuic

fanden weder T«<f nodi Nnclit l{nhe. Dicht nn ihrer Greni'

standen Heerlmufen der I)nn;rencn und Tarantschi, die sw n

veniicht4'n (Irolitcn. wenn sie nur Mieno machten nach Ruüjliuii

auszuwandern. So blieb ihnen xuletzt Nichts mehr übrig. »!•

mit den l)nn;r''nen Krieden zu schliessen und »ich ihnen unte:

der Hcdinfjuu;; zu erffcben, djiss sie si«- vor den Kirgisen srhütin

inöcht<;n. Kbcnso ergabi'n sich die Si liibä und die Arban Suraii

der TM'ha^^or - Kalmücken , so dass nun nur noch die Sudi-

Kuldsha. K<>r;;os. I)a-lo->i-;^nng und Süding »ich in deu lUn

den der Mandsthu befanden.

•Jetzt erst wendeten die hü^urgenten oder viebnehr der hob'

Sultan von Kuld.>lia seine Uaupf krüffc gegen das chinesisck'

Kuldsha, da> jetzt von allen Seiten cingeHchlossen wurde, umf

so durch Hunger zur Uebergabe zu zwingen. Die Lage der itt

tung war nunmehr ein«' t'urcliterliclie. 1 )ie GetreidevorrÄthe www

vdilstandig verzehrt, die einzige Nahrung bestand aus Ph-nift

Munden und Katzen. Das I'ud Salz kostete 6 Rubel. Der Hnnfff»

tyiilius war in schrecklicher Weise ausgebrochen, so das» tig^

50 bislOO Menschen .starben. Di«' Todfen lagen auf den StT**»

umher und faulten, die hölzernen Möbel und die Dacbbalkrt

der HUuser wurden als Breini- und lli izmaterial von»endot:

russischer Kaufmann, der si< h in die Nahe KuldHhas wagte,

kaufte .seine Schafe zu 14 Kub«'l das Stück.

Endlich Mitt«' .lannar begannen die Mohammedaner ilif

Angrift' auf die K«'s»ung. Sie unterminirten einen Tlieil iff

Mauer und sjirengti-n ihn in die Luft, zerstörten ein Sudtili"'

und drangen in die Festung. F]s entstand ein fürchteFlicli«" ^"!

metzel; Weihrr, Kinder. Miinm'r. Alle.s, was dem Feinde in <1"

Weg kam, wurdi- erbarmungslos hingeschlachtet, denn die H»!''

verhungerten waren gnr nicht im Stande, Widerstand au loi*!«*

Alle Haiiscr wind«'n geplündert; Mord und Vernichtung f»'"

überall. Wii- soll ich dies grausige Würgen Hchildem? hem"

reissende Si-enen wurden mir berichtet. Hier ernteten die M*"

dschu, wn.s sie durch ihre unerbittliche Strenge und Gniu>""

k«'it in di«' (Jenrnther der Mnhanunednncr ausgesäet. mit rficlif"
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inseu ein. Vollkommene Vernichtung des Mnndhchu-Stammes
ar die Lognn^ der durch die Mulla's fanatisirten Maasen. Ein

Ieiner Ueberrest des MandschuhcercB mit dem Dsan-dsün und
tni^^ höheren Beamten flüchteten in den Palast des Dsan-dsön

nd vertheidigten sich verzweifelt gegen die andringenden Insur-

enten. Bei diesem Kampfe fiel der frühere Dgan-dsün Tschan
I die Hände der Insnigenten. Als der befehlende Dsan-dsün
eme Mdg^lichkeit mehr sah, sich in dem PaUste länger zu
alten, Hess er das Gebäude unterminiren und sprengte sich

^Ibst'mit allen Beamten in die Lnft. Die Mohammedaner er-

cuteten bei der Einnahme de» Palasteb zwei Karten mit 80000
'lizen Silber.

Nach einigen Woflien Ruhe wendeten sich die Moliannne-

;in(»r gegen die nördliclien FestiingtMi, von denen sie Siiding

iid Da-lo-ssi-gung am Ende des dritten Monates einnahmen.

>ann zogen sie nach Korgos, wohin sich ein grosser Theil

er reiclien Kanfieute zurückgezogen hatte ; diese Stadt war gut

erproviantirt nnd reichlich mit Munition yeisehen, so dass ein

Tosser Heerhaufe der verbündeten Dnngenen und Tarantschi

nehrere Wochen vergeblieh die 8tadt be^hr&ngte. Da den Ein-

rohnem von Koigos keine Hoffnung auf Sieg bliebt so such-

en sie mit den Belagerern in Unterhandlung zu treten und
mterwarfen sich ihnen zuletzt ohne Kampf, indem sie eine Kon-

libution von 3000 Unzen Silber, 1(M)()00 Cho ^Veixenmehl mni

ine grosse Menge Seidenzeng zahlten, wo;2:egen die Mohamme-
laner die Stadt zn selionen verspracht^n. Die ]^edinf;'un;L^ wurdf
Oll Seiten der Tarantschi streng eingehalten; nach Enij)tanjLr

Ut Kontribution theilten sich die mohammedanischen Heerhauten,

iie T;>.rant8chi gingen nach dem tatarischen Kuldsha, wälurend

iie ^'ongenen sich nach Norden wendeten. Doch nach fünf Tagen
.ten die Dungenen allein zurück, überfielen die offene Stadt,

jttderten und sengten überall, und metzelten die Garnison und
^n groBsten Theil der Einwohnerschaft nieder.

Vor der Einnahme von Korgos hatten noch Kämpfe mit

den Solonen stattgefunden; dieselben beklagten sich nach ihrer

Ünterwerfung über stete An^ifrirte d<'r Kir^nsen nnd baten die

Fhingenen, sie zu hchutzcn: dies wurde vernprüchen und zu einer

jjaluTfMi B«*K]ire('luinf^ die hulieren Beamten der Soloneu von den

Dungeiieii enigeLiden. Als die Beamten sich einl'anden, wurden

sie plötzlich überfallen und niedergemetzelt. Da endlich be-

. kj, i^cd by Google
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gunncn die crschTedcleil ßolonen imcli dem ruHsische» (irU -

isii fliehen, die Dungenen verfolgten in Geincinschnft oa ir

Kirgisen die Fliehenden und überlielen jetzt die bi» dtUft nttk

unv trst'hrfen SolonenKtädte Turg^en, Sainar, TBcUtadduB «i

TschedHhui, plütulcrtcii sie nns- tmd tödteten rinpii sT»tt«<'n Tn
'

der Eiuwoluicr. DmxU die naheliegenden WaWuui^eu p;\r-i

98 nock em«in grossen Th«il der Einwohner and der schon m
her zu ihnen geflüchteten C'liiii<>s.'ii und Maiidschu, die Gm;'

KU erreichen, wo sie sich unter deu Schutz der rtuaifidieii Un»-

posten steltten.

Nneli dienerZeit waren die Mohammedaner die uubestrit:''!:

Herren de« Hi-Thale«. Die Kämpfe hatten aber dadarch »*

nicht ihr Ende erreicht. Ks brachen bald Zwistigkeiten fwisd«

den Dangenen und Tarnntschi aus; die Er.st<'r( i! «.unleii diV^

hewegt und die Taranrs( Iii Mii-hcti jetzt die OImm Ih i i i h des Lm:

Nur noch einen Kampl liatten sie mit den tr«hercn Ki-^-

mngBtmppen su bestehen gehabt und swar mit den Kalniäd(«t|

die jetzt ihre frülierc T'iitliätigkeit bereuten und Ent!^ An-t-

zum Iii-Thal herab%ogcii. Sie xwaugen mehrere Schibü, üu*.

au folgen, und drangen in das Oebiet Tokus Tarn vor,

aber hier von den Tarantxchi ge«chlagen und zogen sirli

dem Isaikoi anrück, zum Tlieil ergaben rie sich den Tanwu»-

Etun TheÖ traten sie auf ruKsisclieB Gebiet öber.

So endigte der blutige Atit>t;iii<l im Iii-Thal, ds« "U" •

unbestrittene Hesif/ der Tarant.'-ehi lilieh, die ein neues Mot»

inedaner-Ueich, dan b^ultauat von KuldAhn mit der Ilan[it«i

Kuldslia, errichteten. Zu vernichten hatten die Mohaiiui)''<li»'

verstanden, aufzubauen gelang ilnien nicht. Die kleinf
'

der Tarautticbi vermochte nur mit liülie der Kirgisen die «i<i<

spenfltigen Elemente der Dnngenen, SchibA und GhineMfl in ih*

fiewalt zu behalten, und da die Kirginen nicht zum Arü»c

zu bringen waren, ao lieas man den gansen westlichen Tbi^

den reichsten des lü-Thales, bis zum chlnedseben Knlddu
tmd unbewohnt liegen und beKchrilnkte sich auf die, Ao.*nutrJi:.'

der östlichen Hüllte des Tliales. Nähere Kmtde nber die -p*!*''

(4eschicht<i den Ili-Thales zu geben, liegt zwar auts.serhaib

Schilderungen, die nur von mir sclliNt MdahrenoH iiud trk^

wiedergeben .sollen. Kh will hier jedoch kur?: erwähnen, da»

Juni 1Ö71 die rui^MiNche Uegierung aich gezwungvu faa^-
'

Sultanat von Kuldsha mit seinen Truppen an besebcen, ^



anatische inob«miiiedaniHche Kegicruug aicli dem russischen Nach-
»1» feindlic). ffcgenübcrstcUte «od EiliflnM auf die unter Tussi-
«faeni Seester lohrurJcM. Kii-o-ise,, auaüben wollfc. Si-it .liestr
Seit wurde da« Iii-Thal iintcr der Beueuuuug Kuldsha-Jiayon
Mner »clbstAndigen nisHiflcben Verwaltunj^ dm Krieg»fonveiii«vra
los H).4)< n-FJii.s»c-Üistricte« (.SeinirotsrhiiiNkaja Oblast) uotra^-
>ran«ji. diiii eine eig-eno Kanxlei für Kuidshoer AngelegÄnhet-
:ca beigegeben wurde.

Ueh. i dw V< rhHltnisse Kiilrlslia's nach der BesetKung der
liusBeu kann ich keij» UrtlieU fUUcn, da letztere erst nack meiner
ftückkebr ans Sibirien «tottgeftinden. Es scheint aber, als ob uum
III AfljrciiuiiM ii <r( -la,il,f, d.iss Kuld«ba von jetzt an den Russen
fuliöreu werde und Letaler© sich hier liiluslich ein?:nrirhren be-
^nnen haben. Da wtude g:ans unerwarteter Weise im Jahre 1880
•Ml Trac tat mit China geHc hlosHen, wonach ihm der frühere cliine-
ibicbc Theil der ili-Prorins, östlich von Korgo«. zm ü« k<,M hen
srurde. Kachdem im Jahre 1882 die Besetzung^ durch die Chi-
ri€'HOii begonnen hatte, uiitstand von Neuem eine vollkoinmcne
Umwilstung aller Verhiiltiiisse. Obgleit Ii im Tiarrat,- dif Am
nt^atie aDer beim AntiBtaiide betheiligteu Einwolnier des zurück-
L'. ;rebenün Distrietes iiu.sgesiirochen war, so scheinen doch die
rurantj»chi und aueh zutji Thftl die Dtuifrenen weniir Vertrauen
11 die gütigi- Hi'handlung der ( liincst n zu »«tzen und fast oluie
4ii0imhnie von dem Paragraph des Traetates Gebrauch sn machen,
lor ihnen die Auswanderung n.K Ii dein nissi-chcii (h hicte frei-

ttolit, wahrend die Chiueseu sieh alle Jliiiie geben, diese Aus-
firanderttng zu hintertreiben. Ich gbube, es wird dem Leser niclit

vUiKltn-hnr i rx lu ini ii , dans die Leute so handnln, oJicu^o wie

3i4 selbs*v<'rstiindlieh ist, weuji überall beim Zasanmentrcffen von
rarAntselii und Kirgisen, Dungenen und Solonen, Schibi und Kai-
ijück' «' K\c,-sc vorkonnnen, donii die Unthaten doi- Moliani-

jiedaiuT ü'uxd noch zu fri»eh im (iedäcktiuiwe. Soviel ich ans
Icn 1«tsten Nsehriehten ans Kuldsha entehe, sind fast aUe Ta-
niiif><'b;, mit .\ii>ii(i1miu' «rniLri-i Hundert Kaniilit'ij. nach Kuss-

iMiiil übiTguMiedelt. Eiue der IcUitcu Correspondenzeu der „Üest-

lichcn Hevue" schildert uns den Zustand von Kuldsfaa im August
IHS:' wie ffdgt: .,N'arh Naehriehfen aus Kuldsha sind . liriie-

»iüchcu L'utenhanen aller Völker des Iii eifrig luit dem Acker-

bau, mit der Kestaurirung der Städte und der Einrichtung der

netten Aesid«» des Dsan-dsün beschäftig». Mit der Heiateltnug
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der Mauer dieser Stadt Hind ungefähr 6000 Arl>citer bcischaftifrt.

sie wird noch in diesem Herlwite fertig werden. Die Jamm
(Ropionin;,'sgebäude) und Kasernen können natürlich in diesen

Jalire nicht fertig werden. Die Arbeiter erhalten Geld und Mt-hL"'

,,Man sieht aus Allem, das« die chinesische Regierung bemäb

ist, sich in die Wünsche seiner Unterthanen so viel als nur irgemi

möglicii zn schicken. Vor Allem wendet man seine Aiil'nierksam-

keit d»'ii Ai ckem und der Herstellung der Canäle zu: uoch in dir

Kern Jahre soll der grosse Canal auf Kronskosten wieder her-

gestt'llt werden. Man will aber auf eigenen Füssen stehen,

sein eigenes Getreide gewinnen, um nicht von uns abzuliän^ea

und Hann alle Lebensmittel so billig wie möglich herstellfD.

Die bei den Chinesen verbliebenen Tarantschi erhielten Je<lrr

von di'r Regierung 6 Pud Koni und ebensoviel Weizen zur

saat. Hie li.-iben aber bis jetzt keine Aussaat gemacht, sondcn^

das gelieferte Getreide verzehrt; jetzt arbeiten sie meist «ui

Tagelohn an den Bauten der neuen Stadt und erhalten 3 Rubel

für l.*} Arbeitstage. Manche haben von den Kaufleuten Sanifw

erhalten und sÄcn denselbi'n unter der Bedingung aus, in

dritten Theil des Ertrages abzuliefeni. Gerste ist gar nicht pr-

siiet worden. Zur Zeit sind die Preise in Kuldsha folgeudr:

Weizojimel.l das Pud 2—3 Rubel, das Cho 10—12 Rubel. Wn
y.fu das ( lin 8 — 9 Rubel. Das Dampfschiff der (Viinjtapiii-

Wali-Aeliuii-Paklewski hat den Chinesen grosse Dienste gelci»

tet, indem es aus Jarkent, wo das Mehl 1 Rubel 60 Kopekn

kostet, nneli Süding Mehl schaffte. Es hat seine bi'schwcrlicb''

Reise glüc klich vollendet und ist schon zurückgekehrt Ik'

Dsaii-dsüii ^elb8t will in diesen Tagen eine Rundreise durch«

Iii-Thal machen und dieselbe gewiss unter grossem Pompe v«'

an.stalten."

,,Anfang Mai sind viele Tarantschi nach Süding gejran,??«'

nm dort die Beamten -Abzeichen, die Mützenknöpfe, und di'

Bestiltignng ihrer Aemter zu erhalten. Baba C'hodslia ist lai

(Jehülfen des Ilekim (d. h. zum Schaga) ernannt; der llekio'

ist bis jetzt nicht ernannt. Bek Sadibek ist als RiLsiiitschi ni^

gesetzt."

,, Die cliinesischen Tarantschi sollen sich jetzt srhaH' von

den Harten und russischen Tarantschi trennen und sic-Ii weignv.

sieh mit ilinen zu vcrschwilgeni. Uebrigeus soll ein Theil i^'

Tnnuitselii beabsichtigen, nach der Ernte nach RusNlaiid ubff-

Digitized by GüOgl^



eumed«ln. Ebenso «ollen tidi die Schil« tber ftcUechte Ofd-
iiung^ bei den Chinesen beschweren and geneigt sein, trotz ibrtr

V(>rwandt8ckaft mit den AlandiKhn, die rassische Unterthanen-

ftchaft anzunehmen (dies ist gewiss die Partei der Schibii-So-

louen, d. h. des Ugeri-da Detschin). Offene Sympathie haben
die Belliba den Russen bei der Ankunft du DampfachifleB »Kol-
pakowslii'' vor Süding gezeigt."

i^Naebdem die Russen Kuldalia verlassen haben, BoUen die

Chinesen itire Unterthancn den leer gebliebenen rucni-

sehen Btadttlieil genau untersuclit und alles Entfembare, wie

Thüren und Pfosten, genommen haben. Auch die griechisch»

kfithoÜHche Kirche soll ausgeplündert seinj da aber alle Kirchpn-

geriltbe und Werthg^egenat&nde schon fort^führt waren, so be-

sieht lieh dieee Pllbicleniii^ mir auf das sarfidt^ebUehene SSsen»

werk. Zxir VerstMrkung der Grenzwache liaben die Chinesen

aul' Befehl des Dsan-dsüu von Korgos bis zum Flusse Iii ausser

den beatehflnde« vier FSquets noch sechs weitere emchtet.*'



Das mittlere Serafschan-Thal.

Seit Vrz«'if«'n sind die (Jehiot«» der beiden mäflitig't'n Strwt'

des Anni iJaija und di-s« Syr Dfirjn, dif* die weiten Ebenen T«

rans dtircliHiesM-n. v<mi einer dieliten Heviilkenin*:^ bowobnt. uoJ

fast alle liesiiren Volkernuissen. die viin Asien b»;r naeh Eun»]»

eindrangen, liaben ibre wilden Horden «liirrh diese Tbäler hin

dtireb^rewitlzt. Maebti^e Ki-nberer baben bier fjethront, die h'

naeli Knrii|»a ibre Krie}rszn;;e unternabnn n, und durcb sio sin«:

die Namen jener Jetzt viellaeb unv irtbsanien Oefienden in »«ff

Kerne bi riibnit ;re\vorden.

Naeb lCiin»|ia bin sind jene (lehrenden zum grössten Tln'i'

dureb mäibti^JT'" Sandwii>Jen •retreinit und nacb Norden. Ostf

und Süden sind es liinnnelbolie Herf;zü;^e, die hior den Zu

;ranfr erM-lnvereii. Hie lieMdkernn^r Jener Steppen lebte »kp-

srliiossener \ on allen rni\v<dni« rn. ai> die Bewnbner des Mift'l

reiebes, da dir Natur Iiier stärkere Hefestig-ung'en gebaut al-

Jene kunsiiiclie Mauer und kein Oeean bier eine freit- ^"

bind un;rsst ras.se mit den fernsten Nationen herstellt«». AI- J«"'

Weiiernlierer Tininr-henk sein Reieb weit über die nsitürliili''

(«renzen Hucbasjens ausbreitete , war scbon lÄnpst vofi Südin

ber die r'i\ ilisati«n l'»-rsiens bis in <las Herz Turans j^edruiip?«

die lilütliezeit di-r |iersiselien hiteratur und Kutist liatte il"*"

Düfte verbreitet und j»er.siheber < «ew erheHeissWurz^'ln gfscbl«j»''i

Aber als die ^^•rbin^lun;L^ I'ersien sj»äter diireli i*in|)»TiMl»'

Nuniaden\ 'dker ali^relirot lien wurde, da > erknöelierte Mitttl.fN'n

immer mein in sieb s<'Ibst. Jede sellistihnlige Keg^iinjj hört«'«"'

und es trat ein .SfilUtand orler \ ielniebr ein Kücksehriti



d«r sich kier viel stärker zeigt als im stabUen Chin*. Die
Litteratur-Erzeugriiisse Persiena mid AnUem eneWenen «b un.
etreichWe Mel8terw^rV•.^ Hi,- man in SoJmlc-n und M..cl,e88cn w
lernte, aber nicht einmal nachzubilden versuchte} die BelisioiM-
anBichten erstarrten, da nir^nds ein Wettkampf mit ^«n braaeb-
barten.Ander8gIftnbigen stattfand, und verflaehtm sn-h xu gtSmt-

Acusserlichkeiten. Der Fanatiinnus erreichte eine wHohe Stttfe, das« es »chon all ein Verlvrecbim betnusktet wurde,wenn es ein AndorHpläabiger wagte, den p. lMMhVtt n Boden
betreten, «n Stelle der frommen Begeisterung trat Heuchelei
and Selbsttfiuschunsr. J«d« dtHiche Basis ging verloren, und
Laster, wie Selbst«ticl.t

,
T^i it liol.kcit. Lug und Tnig hHUteii

Bich in den Deckmantel strenger Rechtglttubigkeit.
Zwar wurden Ackerbau und Gewerbe fleissig betrieben,

aber anch ntir m oinem Maanse, wir- es di,. iimoren V«rilBliDiMe
des Landes erforderten. Zwiacken den etnaelnen Chanaten Ko-
kand, Bnebaxa und CMwa 1ierrae3ite eine «tete FUidc und dii-
vr T-;r ln. Inicn Stämme dt-r K(c]itf,rlänbigen plünderten, raubten
IIud m-hadigteu sich unaufhörlich untereinander.

Ah Rnasland dnreli «eine Stellung im lli-Thale gewi^scr-
masson <yt'zwun};('ii wurtlr, citio Verbindung mit Oirnbarg her-
sostellen. da der Chan von Kokand sich stets Uebergriffe gegen
die Bewohner der Kirgisen-Steppe erlaubte, kam es «um ersten
«•m-'^f«"!» Zusammenstosse zwischen Kokand und HussUmd. Die
Bewohner Tarans in ihrem Stok und Eigendunkel hatten nichf
die geringste Ahnung en den Maehtrerhältnisaen ihres uörd-

den sie als Ungläubigen verabscheuten. Krie-
(ivix KU halten, wäre für die Religion Schmach und Schande
^ovresen,^ es galt nicht nur, den Kafir zu vertreiben, sondern
ihn »l»A"lin vernichten, denn ea musste ja die Zeit konunen,
wo vot» Süden der Sultan in das I^nnd di r Rnssfri dran<» nnd
vou Osten dä» geheiligte Volk der Clianatc, um den früheren
JjSjttchtkreiH wieder ku gewinnen.

Man ghiube nicht, dass ich hier übertreibe, denn soldif

Kcden habe ich wirklich auch damals noch vernommen, wo wir

nur WWäge \Vfrst von Buchara standen.

So wurde der Stfeit iniTTver Iicftiger und dif Rnssnn mussteii

in jpdem Jahre weiter vordringen, um die unruhigen Nach-
biuren im Zaume zu halten. Dbiib dies geschehen mumte, wenn
ninn nicht dif Kirf;iscn-Stejipe anheben wollte, i.<!t Ifidcr eine

Kadloff, Au* Siblnen. U. 27
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bittere Wahrheit. Aber bemjer wäre es gewesen (wenn dif

haupt möglii-h war), mau hätte sie auige^ben, denn
eroberten Landstriche Mittelasiens werden Riusland schi

Vortheil bringen. Man spricht, dass Kussland sich eine

nach Indien oder Persien bahnen wolle; das ist wofaJ nid

ilirugespinnst, denn eine Annee durch Mittelasien zu werfet

unmöglich, und wäre dies auch mäglich, so könnte
auch thun, ohne die Chanate, die jährlich mehrere
kosten, vorher zu erobern, da ja die Eta}tpenstraiMen

stark besetzt sein müssen, ob man dns Land zehn Jahre
erobert hat oder zehn Jahre später, und an einen Wide
oder ernsthaften Krieg hier nie zu denken ist. Nein,
oberung Mittelasiens ist eine bittere Nothweudigkeit der le

Verhältnisse.

Doch ich will mich hier nicht weiter in die pol

Verhältnisse einlassen; hierüber habe ich vielleicht s|>At

legenheit, auslulirlicher zu sprechen.

Russland drang somit immer weiter nach Mittolasien i

Turkisum, Tscliemkend wurden erobert, der Fall Tascl

war davon unabänderliche Folge. Dann musstc Chudshendj

nommen werden, um die verbündeten Chanate von Kokaiid

.

Buchara zu trennen, und zuletzt ging mau bis nach

vor, um eine feste Grenze durch die Gebirge der WaMter
zwischen Syr Dar ja und Serafschan zu gewinnen. Durrh

Unruhen wurden die Hussen im Jahre 1868 veranlasst, iu\

Gebiet des Serafschan vorzudringen, um jede Verbindung!

sehen Bncharn und dem Osten abzuschneiden und den
einem festen Frieden zu bringen. Man drang h'm zur

des Serafschan, d. Ii. bis zur Stadt Katyrtschi vor und ««

endlich den Emir zum Frieden. Somit ist HusHiand jetit i

einem Keil in Turnn eingedrungen, der bis zum mittleren I

schan sich vorstreckt. Da ich mich bei der Armee befu4r.|

war es mir vergönnt, die südlichsten Gebiete der neuM

.

scheq., J^eijj^znngen zu besjichen , und ich halte en für

FdichL, gerade eine .^O^nreibung dos 'a ,' o -—

l'"*"-ni, das als dcrj y^telpunkt de,s Kei , / ^ irour

lange als das e.i^i'ntliflu' Herv. Mittc4...'cus betrachtet

und allen Keisendun am wenigsten zugänglich war.

meiner Skizze muss ich den gütigen Leser ugi Veraeihunfl
wenn viele meiner Nachrichten sich auf Erzählungen



aeir stützen, da es mir bei den Kricgeverhältnissen nicht
lieh war, mich «veb mur md w«Digtt Wem tod der Atme«
^
den Detaekemente ra eatfbmen.

I>e,r FluHR S«rafwhan cntspriniK-t , wie mihii mir itiittlieilfe,

dem See Iskender-Köl, welcher »ich im wesUicben Theile
Rinunelfig-nbiiigea, dem Kaflchgar-Dawan, befindet IMe Hrapt-
^ing; seines Laufen ist von Osten mu h Westen.
' lu seinem oberen Laufe bis cur ätadt Penteohikead flieut
' Flitte in «inein en|^ Tfaale, in vberall on hohen Oe-
^maHscn eingefasst sein soll. Ein w. iiig nstlichor als Pen-
nend betont daa Thal sich zu erweitern. Das endlich
(finde Gebirge Altab« wendet rieb nach Südwesten nnd ftBt
^Rhlich in Terrassfn y.nm Fliisso, herab; auch der nördliebe
Inre^Qg Taehunkar-Tag liegt hier «dum etwa 5 Werst vom
umbette des Serafsdun entfernt. Ueber «Be Nebenflü^He, die
Ii r>stlitli von PentBchikend in den Serafschan ergieHKcn, habe
1 keine Nackricbten einsiehen können. Bei FentRchikend aber
K der Fhias «dbon die g^anse WassermasM erhalten, die ihm
tnög^licKt, die Strecke bin Buchara mit Wauner zu vcrsohen.

Sin alle westlichen Zuflüsse sind sehr gering und werden in

w lieiesen Zeit ohne Ansnahme auf den Aeckem verbraucht,

ic Oebirge, die «ich in fast ununtiM hroclienpr Kette fotdlich

n mittleren SerafHchan hinziehen, worden mit dem allg<<ineinen

smen ßehihri-Scbs-Berge benannt, weil in ihnen die von Bu-
lara unabhängige Begechaft BchAhri-Sebs »ich befindet. Dieses

ebirg^ besteht au« zwei Bergzügen, von denen der nördürhe
seinen) ömtlicben Thcile Altaba-Tag, in seinem weHtliehen

aninn-Baran-Ts^ oder Sanarkandifiche» Gebirge beisst. Der
idliehe Gebirgnstng, nn desFwn südlichem Abhänge die Stadt

chähri-Hehs Hegt, heisst Sultan-Hasret-Tag. Diese (iebirge sind

ua bedeutender Höhe tmd übersteigen an vielen Punkten die

wiffe Sc-lineegrenxe. Nach Westen ^^Hachen sich (<ic f!« hirge

Kcden habe ich wii.' ^ler noch be(lo).|. (^e lloheiizügf. Hoho
terge h»be'ic8*et •»erafr-IiMn Th.il.' nicht b<>inerkt.

SüdwMflich v(^>f'Wer StnHt Katty Kurf;..n beginnt «in n< r*en

iebirgBZiig, der sich schroff gegen dm östliche Plntean al»lif br

ind fiut m einem spitsen Winkel gegen das SerafMchan Thai

luf 6 bn 8 Werst vordringt. Dieser Gebiigesug lieisHt l'im-Tag.

27*
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8üdö8tlicb von diesem Gebir^zug;«, Mgte man, liegt eine <

Ebene, die sich bis Buchara eratrecken iwll tind den Ni

Orta-TKchöl (mittlere Ebene) führt. Alle diese Hüdlichen Qu

birge fallen in Terrassen bis dicht an das Serafschan-Thal

8o dass sich der äussere Weg zwischen Katty Kurgan und

markand meist auf den äussemten Ausläufern der Oebiffc

lang zieht.

Von den nördlichen Grenzgebirgen liegt das Gebirge Ti

kar-Tag (^Falken-Gebirge) parallel mit dem Flusse

nördlich von Pentschikend; etwa 15 Werst westlich vi

tschikend wendet sich der Tschunkar-Tag nach Nordi

den südlichen Ausläufern des Sandsar

Nordwesten wendet und sich bis xur

An diesen Sandsar-Tag schliessen sich

Osten die Bergketten des Nuratanjnig-Tagy an, die dM
schan-Thal von den nördlichen Sandsteppen trennen

Versandung schützen.

Von dem Sandsar-Tag zieht sich südlich eine liemlkii

deutende Hügelkette hin, die in einer Breite von etwa

15 Werst, in wellenfönnigen Erhöhungen und Vertieft

mit den südlichen Bergzügen des Nuratan3mg-Tagy
und die eigentliche Wasserscheide zwischen Syr Darja und Ai

Darja bildet. Aus dem Sandsar-Tag entspringt ein kleiner Vh

der Jylan-Ottü (eine Schlange ist hindurchgegangen), der l

«wischen Sandsar-Tag und Nurmtanyng-Tagy hindurchdringt 1

Dshisak bewässert. Das Gebirge Ntiratanyng-Tagy li»'gt in MI

llauptrichtung von Osten nach Westen, es beginnt bei dem Fla

Jylan-Ottü und zieht sich wohl 150 Werst weit bis xur äl

Nurata (heil. Vater) hin, von der auch das Gebirge, seinen Nm
hat. Der Ilauptkanini liegt nördlich und heisst Kara-Tag (ackl

cea Gebirge); er ist sehr steil und zackig. Südlich vom öadN

Theile des Kara-Tag liegt ein fast vereinzelt stehender Goki

zug, der den Namen Chodum-Tag führt, an diesen nrhliwit I

nach Westen der Karasclui-Tag an, und an diesen fast p«n
mit dem Kara-Tng dns Gnhirge Ak-Tag. Chodum-Tag und Kj

scha-Tag .sind nicht v-un bedeutender Höhe und ziehen äeki

leichten Wellen hin, der Ak-Tag ist steil imd zackif^, weaa
weniger hoch als der Kara-Tag. Kara-Tag und Ak-Ti
in einer Spitze bei der Stadt Nuraata zusammen. 8c
habe ich in den nördlichen Grenzgebirgen des Serafüohn



geadB bemerkt. Die meist 10 bis 20 Went breit« Entfernung
zwischen den beiden G^birgisd^n des Nuratanyng-Tag'y bildet

nicht eine Tbalebene, Hondom wird von mehr oder minder be-

deutenden Hügelketten, die in iiirer Hauptrichtung von Norden
nach Süden «treiclien, durclwchnitten.

Alle erwähnti'ii fMbirg»züge im Norden und Süden de«

Serafschan sind kahl luid nur in ihren Höhen felsig. Baumwucbs
habe ich nirgend» bemerkt, ausser künstlichen Bawnpflaiurangen
»n di u UfV'rii (h r Flühs«-. Die Gebirge bieten den Anblick von
blei^raueu Xicrgwaiidtiii, ohne jej^liche raalerischc Abwechslung.

Alle Flnwe am nördlichen Abhänge der Wasserscheide zwi-

schen Syr Darjn. und AmU Darja flicssni nadi Xordfn. En sind

kier meist kleine FlÜHschou, die im üiiudsar-Tag oder Kara-Tag
entspvmgen. Der östlieliato von ihnen ist der vorerwAhnt#i Jylmi'

Öttü. Avr sii'li in «'iiier c'Tifr<'n Scliliu-lii zwi->'l-r M r),Mii Sandsar-

Tag und dem Kara-Tag hindurchdrängt. Dui kieiueii Flüsse,

die avf detn Kkinmtt Kar*-Tiff entsprmg«» und nadi Nor-

dfii flit Bsoii, siiul von Ontm nach Westen f*>Jfrrtirfo: Kiin Kia,

Ascbaudara, Ustachau, Nurek, Asman-Sai, Aachamatseh, Jangy

KyfldiUE SU, Kulm«. DerMaa, UaduM» Tattor Sai, 8«f«r«ta,

ÖÄryiusaklv, Fai vstli, T'^chiim, A«dntr.v.«t"h, Marshenun. Saintnn,

Sap, Katty Sai, Eitach, Tcmir Kauk, Ukou. Alle diese Flüsse

gind unbedenteDd und erreieben kaom die Ebene. IViilier, als

Ocbiifr«' stärker bewaldff waren, hiülm'ii sie hedinitciKlcr ge-

w9Ben sein. Es ist «asser Zweifel, dass wohl alle diese Flüsse

sieh einst mit detn Jylan-Öttn ereinigc nnd einen badetiteaden

gufl«*"* d*"« Syr Darja gebildet haben: jttzt ahor, seihst hei

\%0hom Wasserstande, endigen alle diese Uewässer in der Steppe.

Die Flüsse, die an d«n Sfidabhaniere dee KuorTug ent-

ipri»>Sr*"» bilden NebenHüsse des SenifMlifin. l ispranglich flössen

ricr ziemlich bedeutende Flüsse aus dem iN uratauyng-Tagy naeb

^üdeu. drei von ihnen ans dem Kara-Tag; der ante, der Kara-

^bdalt entspniifrt ««*' Beifriiassc Sary-Bel und fliesst zwi-

iclie" Chodum-Tag und Karttlsclia-Tag hindureh. Der »weite,

ler l'^rsün, entspringt südfieh von der Quelle des Uebnm nnd

Uicbt sich einen Weg mitten durch das Karatscha-Gebirge; der

1 ritte, tl< r PBchat, entspringt auf einer südliebeu Ahweigw^

its» ivara-Tag, in der (iegend des Dorfes Penkent, und fliesst

c^iaehMi dwn' Ak^Tag und Karatscha-Tag hindurch.

Jetafc irird das WasMr ,der l^ebenflüss« au^ Feldern,
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die im H(K:hgebirge licg^en, verbraucht; die drvt Ilauptflöw

tiie«Hen als gnm unbedeutende Büclie in ihren breit«n B«ttai

nur noch wenige Werst südlich vom Gebirge, und ihr WaMT
erniicht nur bei holieni WassorRtande den Serafschau. Der

Nebentluss, den der Seratsclian von Norden erhüh, der Dd»
man, entsprin^rt nördlich von Katyrtsohy im Ak-Tag bei im
ßergpa.s»e Tikiinlik. Auch er erreicht im Sonuner nicht in
Serai'Hclmn, obgleich sein ziemlich tiei'e« Flußbett zeigt, im
er sich bei hohem Was>erstande bei Tnsnmtschi in den Smf
tichan ergiesst. Der Türsiin wird aus den Flüssen Kara-AbtUl.

Nakrut und Sarai gebildet: frühere Nebenllüiia« Tokmaaar, Ka»^

galniar, Orta Kulak, Käräschti u. h. w. erreichen «elbttt bei bofaea

Wasserstande nicht mehr den Türsün, der Pschat nimmt tob

Westen den Fluss Kuschrawat auf. Die westlichem l'löase i»i

sehen Kara-Tag und Ak-Tag: Aktschap, Kanttschyjak, Dshnad'.

Bagatschal werden in den Gärten verbraucht. Zwischen V*eh*

und Dshisnmn fliessen drei kleine Flüsse au» dem Ak-Titf

Serbeiit, Andak und Bürgän : ob diese sich einst vereinigt habea.

oder ob sie einzeln bis zum Serafschan flössen, konnte ich niflu

in Erfahrung bringen.

Von den vielen kleinen Flüsschen, die der Serafschan m
Süden erhält, sind die bedeutendsten: 1) der Twharwak,
lieh von I'entschikend ; 2) der Tschurtscha, der sich aus dr>

Flüsschen bildet (bei Fent.schikend); S) Kumanyk, der beim Don

Daul nach Norden Hiesst: 4) der Kar«-Su, und 5) der Inm

Jakschy (bei Katty Kurgan).

lieber die ursprüngliche Grösse aller dieser Nebenfli»^

sich jetzt eine klare Einsicht zu verschaffen, ist ein Ding i

Unmöglichkeit. An jeder nur irgendwie für Acker- und C*'

tenbau pa.ssenden Stelle wird ihnen Wasser zur Befeuchtim

der Aecker entzogen, so daaa sie nicht nur von keiner S«t'

den ihnen von der Natur bestimmten Wasserzuflus« erhalten, »r

dem auch ihr eigener Wasser^'orrath beständig vennindert wiri

.•t Was die Namen aller oben benannten Flüsse beCriA. <•

musN hier erwähnt werden, dass sie gerade bcwoi.sen. wie tn:

sich hier der Mensch mit dem Wasser, das die GruudbedingaBf;

seines Wohnsitzes bildet, verbunden fühlt. Der Fluss oder Barl

führt bei jeder Ansiodlung den Nainon der Ansiedlung, oin

die Ansiedlung den Namen des Baches. So kommt es, it>*

ein und derselbe Fluss au verschiedenen Stelleu veradMAtw
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T , ^' AW«» *««"t KaraAbdal H„I/,k. dann Jar Hulak, «bim Tsehartaehyn Buhk,
ietet Dfichuauui Baaar Bulak n. «, ^ «tcts „ach dn. bei ihn,
eich befindenden AnRipdlui.tr. i. Dahnigegeu heisaea die An-
siedlung:en Katty Sai (grosse Thalrinne), Jas Ketsehfi fFrUh-bu^mn;, Souk BiUak (kalter Bach) naeli den sie befruditen.a«B Bichen.

XlliLBtliche Bewäsaerong.

Die iMomlosen Ber^vellt-n und die Thäler uönüidi und süd-
lich vom Seraftcban «nd mit Anmafame der hdlier Magenm
JJebjparticen )!rln< inn-i sio: mit oim-m s(>l,r f,.tt..„ [.chmboden be-
deckt; dieser Lclun bodt^ii aber bedarf bei der ^roatteu Uitse und
Trockenheit des langen Sonimen einer groesen Qnantitilt WasHets,
ttm im Stande zu sein, oinr roidioi Vegetation her>orzubriagen.
Kr lÄt daher, wenn ihm nicht auf küustUche Weise WaMer su-
gcführt wirf, nur mit einem iehr «iilrljelien. dffnnen Onuwntchse
bedeckt, der in den TlialHÄchen schon im Anfan- di s Soimn. i«

g^änzlich verschwindet, iu den Bergen aber nur iu engen Thal-
einHchnitten oder Sehlnchten, wo die Sonne weniger «tark wirkt
und die Feurhti^keit dva Bode1l^ sidi läiiircr erhalten kann, bin
über die Mitte des Sommers liioauü ausdauert. Diese Bodenbi-
flcbaffenbeit giebt der gannen Gegend den Charakter einer Wüste
oder KiTifidi..

Aber dieser Charakter schwindet imgleicb, sobald der Mensi h
«uf kfinstlicbem Wege dem Boden die ilrni nfithige Wassenn» »fje
zufuhrt. Daun ^-fJiörr dieser Buden zu dem fruchtbarsten, den
e» überhaupt auf unserer Erde giebt, dann entstehen mit üppigem
OrABFnelme bedeckte Wieeen, praebtrolle FeMer, herrliche Gür-
teln, f'if den parndieHi^»chen Oasen in der Wüste gleichen. Die
Bevölkerung und ilire Wohnsitze müssen daher in eüiem genauen
V«rhMitniMe m der Watwermenge atdien, mit der mau den Bo-
den ^•'•(eu( htet, und iut Iiier da» Maximum der Bevölkerung
auf da» Ktrengste begrenast. Man kann dreist behaupten, dnsM

d«8 Semfsclinn-Tlial Wld Mhie GrenKgegenden so stark he\olkert

Bind, wie überhaupt nur die vm-handcne WaaMimen^^'e erlaubt.

Bis »uf den letzten Tropfen wird das Waaeer verbraucht, und
es int nicht möglich, auch nur die kleinste neue Ansiedlung hier

Anzulegen, ohne die frdhemi Einwohner zu beeinträchtigen.

Wenn die Bevölkenmg- firOher hier bedeatender geweeen.

Diiitized by Google
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HO kauii dies nur unter der VorauBüetzung gewesen sein, iaa

auch die Menge des vorhandenen Wassers ein« gröMcre

weHen ut.

In der That scheint hier eine Abnahme des WaeMi* tor

getreten zu sein, wa« gewiss mit der gänzlichen Eutwaldmf

der Gebirge in engem ZuHauunenliange steht.

Nur eine Jahrhunderte lange Praxis hat es luügUch

initcht, ein so küniitlicheH System der Bewässerung hcrzusteUen,

und durcli sie ist das Problem glücklicli gelöst, mit muglickit

geringem Wasserverluste den grösstmögliclisten Fl&cheuinhalt itt

b«!wässern.

Bei den kleinereu Nebenflüssen, die ein mehr oder «-aajMfl

starkes Getalle haben, war dies leicht zu lösen, da das Wfll
hier einen nur sehr kleinen Theil der zum Acker- and (j»p-

tenbau tauglichen Ländereien bewäs-Hcrn kann. Die Schwieri^r,

keit tritt erst bei dem breiten Seratschnu-Tliale her\or, wo «»#

etwa 150—200 Werst lange und meist 10—15 Werst breiu.

Fläche ganz gleichmässig mit Wasser versehen werden muflUb

Hier mussteii die Aecker tuiter ein versi-hiedeues Niveaa

bracht und ein sich in verschiedenen Windungen durc

lies Netz von Canälen gebildet werden, die bald das Wi

sporadisch vertheilen, bald wieder vereinigen. Sie ist ein WMe
derwerk, diese Bewässerung, welches in der That nicht so leidit

von unsem noch so gelelirten Ingenieuren gelöst werden köuot«,

und unsere Bewunderung steigt noch, weim wir bedenken, datf

den einfachen Lundleuten, die die grosse Riesenarbeit lulte^

nahmen, alle wisseus<;hat'tlichen Hülfsmittel abgingen, die

MO reich zu Gebote stehen. Ein richtiges Bild dieser Caufe

sirung zu geben, bin ich nicht im iStande, ich will in Folg«l^

dem nur versuchen, einen schwachen Abriss der Hauptthvile

liefern.

Wenden wir tuis zuerst zu der Bewässerung diuch iit,

Nebendusse des Seral'schan. Bei den kleineren Flüssen ist eineBt;

Wässerung grosser Felder luimüglich, es werden dalier hier

nur die Gärten der einzelnen Ansiedlungen bewäasort, tu»l

damit der Verlust durch Verdunstung kleiner Bachrinnen nicht

zu gross sei, geschieht dies durch möglichst kurz« Cuiälc, <islMt

werden die Gärten in giuiz schmalen Streifen an deu Ufera itt

Flüsse selbst angelegt. Die Ansiedlungen bestehen deshalb Uff

aus einer langen Reihe ganz vereinzelter Gehöfte. So seht
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rieh . B. dM Dorf Dshianna Aber 10 Went tun. Ebeiiao du
Dorf Koytijrnwat zwischeu dorn Ak-Tag und Kara-Tag. Die Wa»-
liereiutheilung: it>t hier leicht herzuHtellea. AU Beispiel wiU ich
den Bmeh JkHaSttauat irnffSOutu. An ihm li«g«ii drei Dörfer:
1) an» obi rn Laufe Dshisman; 2) am iniulem Laufe Orta Bulak
(da« auch einige selbatlUtdi^ Quellen beeilst); 3) «m untereü
Lauft Nanandak. Von ihnen hat eretoree in jeder Woche drei
Tap«' dii- Erlaubniss, da« "Wasser auf die Aecker su lawen.
Orta Bolak erhält dieeein Zwekc das Wasser anf zwei Tage,
Nanaudak ebenfaHs anf sw.ei Tage. An den Tagen, wo den
vurschiedeuen Dörfern die Bew&süerung der Aecker verboten ist,

müssen sie die Zug'Ang« ihrer Canäle verstopfen. Die Leute
eönd so volbtladig iu ihveu Begriffen vom Keckto der BewOese«

rang aufgewachsen» daaa Aber diesen Punkt, wie man mich mekr-
&eh versicherte, uiemala Streitigkeiten entstehen.

Bei Aktachab, einem Flecken Bwnchen Ak-Tag und Kara-Tag,

etix ieh einen kiBnetlich gebildeton Bach. Man hatte eine Reibe

von Brunnon, vrnhl 8— 10 nn der Zahl, am Abhänge einer An-

höbe ui iortiaut'euder Liiuie gegraben und die Brunueulöcber

unter der Erde nntemander verbunden. Au» dem tieSiegend-

sten Brunneu entfloss nun ein küiiatlicher Bach, der. wenn pr

»uch sehr gering iät, doch ini ätaudu war, zehn bib lüulzt:hu

Geböftc mit WasBer zu versehen.

Der Fluss Serafschan fti»'ü*it in ficinpui oberen Laufe bis

zur btadt Samarkand oder vieluuilir bi» zum Bcr^jf THclKi]jonaty

in seinem Hanptbette. Die Stadt PentHchikend und iljre Uo-
crebxuigen erhalten da« für die Aecker notiiwetiditr»' Wa.xscr an«?

tcJeineu Betgflüssen, die auf dem Gebirge .iiutba entspringen,

ebeneo wie aUe Aneiedlungea am FusKe des Altaba-Gebirgee

( wie Kyrka-sa, Mumpinwnt, Uffriit, Kar« TäpS ti. s. w » Ffwa

15 Werst weltlich von Fentuchikend uiuudet uul dem unken

fjfer des Semfbcban ein gnieser Genal, der die Aufgabe hat,

jjio siidlielie Ebene zwischen dem Altnba-Tap: und dem Seraf-

^haxi zu bewässern. Dieser Canal aertheilt nich in drei kleinere

Canftl»; der bedentendMe ist der mittlere, Angar-aryk, der,

nachdem er den Flecken Dshuma-BaKar durchflössen, eijie g^anze

Keibe von Dörfern bewAssert, imd bei hohem Wasserstande wei-

ter nedi Westen als Samarkand Ifiesst und sieb dann in den

j^umaryk ergiessen huII.

Der östlichste der drei Canäle, Lasan, bewässert die sehr
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hewohiite I)ört«>r^ni|ipo um den Flecken Min», wähn-nd d«r

we«tliflist(' den Fli-ckon IVischcmbi und »«ine ünigrebun^n W-

WÄSSITt.

Kill fulcr zwpj Werst westliflier von diesem «üd liehen Canilf

wird durrli einon ;rrn»sen Cnnal aus dem rtwhten Ufer d«

Semfwlian iMue bod<'Ut«'nd«' WaNseniienjf«? in die nördliche «n

KuHso dt'h Twliunk«r-Ta{r nicli «u^hrcitende Tlialebene ^efdln'

An ihm lippon eino jjrosse M«'n^<^ Ansicdlun^n (KysthUk.

die z>viscli<>n Ts<'liunkar-T«;j und deju Wege von Dshisak iwi-ii

Samarkaiid lif<;«'ii. Naeli Norden ti-ennt sieb au» ihm ein be-

deutender ( anal ab, der Tailan beisst und den prosvsen Markt

Ib'i-keii Ak 'Papa bewilswrt. Später verzweigt sich jener lUnpi-

eanal iti viele kleine Canüle und bewilssert hier eine gm***

(inippe von Kyw-blake, die unter den» Namen Bäscb-anik idii'

lihif rnnsilel /UNannnenjret'uHst werden. Etwa 8 Werst nord-

oHtlicli von dem Klecken .\k TMpii. das, wie eben erwähnt, »n

('anale Tailan Iie;rt. Hiebst v<tn Osten nach \VeRten ein läm-

lieb b«'d«'nt«'ndes Wasser in einer tiefen Tbalrinne. Auf dem

Wefje von Dsliisnk nach Hamarkand passirt man dieses Wiw^r

auf der lirinke Cbiseli Köpnr (Ziep'lstein-Hnieke): ich konnte

nicht in Erialimnp brinpen, ob dieses Wa>ser künsthcli niu dtn

Serafscban {geführt wird, oder ob es ein selbständiger V\ii*

ist. der im IVclinnkar-Tap^ entspringt. Ks scheint mir nhn

ein kunstliclies Wasser zu sein, da die tiefe Thalrinne sirl

erst vor niclif all zu langer Zeit gebildet zu haben »chctnL

Patiir spricht, dass er«;tens an beiden Seiten diese» (Jewästerv

in der N'alie der Hriicke, noch Spuren einer höchstens vor fünf-

zig Jahren verlassetien Ansiedlung liegen, während bei dn

jetzigi-n Tiefe der Thalrinne eine Bewässerung durch jeix^

Wasser unmöglich ist, nnd in der Nähe kein anderes Wut^'

sich befindet: zweitens, dns.i ich etwas nördlicher von Chisfh-

Köpür mehrere Sjiuren früherer Canalisirung vorfand, die iiifh'

mehr beiiulzt werden konnten, weil das Niveau des künstlirh*"ii

Ilanptcanales so tief gesunken war. Das Sinken des Niveau»

der künstlichen C!aniile durch Auswaschen de« weichen Lohm-

bodeiis ist aber eine hier sehr oft sich darbietende Tli«t.«fhr

Alles, was ich über den Lauf dieses (»ewässers erfahren konni«*-

ist, dass es in seinem obern I^anfc den Namen Tüä-t«rt*r idif

Kameele ziehen) führt, in seinem mittlem Lauie, d. h. bei d"^

Brücke, Tujakly (der Hufe habende) und in seinem unten'»

»
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;iuiV' Bulaiigyr heisst. In der That taiid ic li aucli Werst
iiiilich von der Stadt Tscliiläk oim* Ansirdlunr:;', die den Namen
3uian^r fuhrt, al^o walu*sclicmlicli an demHelbeii Wasser lieg^.

Südöstlich von dem vorgenannten Besch-aryk tritt aus dem
'eohten Ufer des Seratschan der Canal Jangy-aryk (neuer Canal),

III dem das Dorf Janbai sich befindet, die letzte Ansiedlung,

iie man auf dem Wege nach Samarkand nördlieh vom Seraf-

icliaii paasirt. Weiter westtich vom Jangy-aryk sind ans dem
^rmfedian nach Norden drei Canäle gefuhrt: 1) der Myrsa-

iryk (Herren-Canal), aus dem später ein »weiter Canal Isch-

imksa geleitet ward; 2) der Tongns-aryk (Schweine -Canal),

iiid 3) der Choschkola. Diese drei Canäle bewässern die f^anze

äbene zwischen der Stadt Tschiläk und dem Sciatscliau und
rühren ilir Wasser westlich bis zum Flecken Mitan.

Kördüoli von Samarkand oder vielmehr vom Bt'im IVc ho-

|);tiiaty, der bei twimaikand hegt, wird durch einen künstlichen

Damm die ganze Wassermasse des Serafschan in zwei Arme
getiheilt, die etwa 80— 100 Werst weiter westlich sich wiederum

vereinigen. Der nordliche Arm ist der Ak Darja (weisse Fluss),

der südliche der Kara Darja (schwante Fluss). Der Ak Darja

ist der bedeutendere und das ursprungliche Qett des Serafschan,

doch muss diese künstliche Theilung des Flusses sclion seit

langer Zeit hergerichtet sein, da das Bett des Kara Daija sehr

tieF und der Boden desselben vollstftndi^ mit Kieseln angefüllt

ist- Der Ak Darja hat die Bestimmung, den Theil des nie-

deren Serafschan-Thali's, d. Ii. westlich von der Stadt Katyrtschy,

mit dem nöthigcn Wasservorrathe zu versehen. Im mittleren

:^orafschan-Thale sind nur sehr wenige kleine Panale aus ihm

ir«lcitet, um die wenigen Ortschaften am rechten Ufer des Ak
l >arja zwischen Mitan und Katyrtschy zu bewässern. Er brhigt

daher seine ^^anae Wassermasse unverkürzt bis zur Stadt Ka-

tjrrtschy. Dahingegen ist es die Aufgabe des Kara Darja, die

ganze Thalebene bis zur Stadt Katyrtschy und die südlich von

diesem belegene Siaddinsche Begschaft mit Wasser zu versehen.

Der Damm, welcher die beiden Arme des Serafschan trennt, be-

findet sich dicht am Fusse des Berges Tscbopanaty, er muss all-

jährlich zweimal, im Frühling und im Herbste, ausgebemert wer-

den. ^Vie bedeutend diese Arbeiten sind, lÄsst sich daraus schliessen,

(lass zur Ausbesserung des Canals 5000 Arbeiter nöthig sind,

von denen die Begschaften Ivatty ivurgan und Peischämbi 2000

L iyui<-cü Google
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und die Begrtchaf't Siaddin 3000 Arbeiter stellen. Die uogkick

Verthciluug knmint daher, weil bei etwaigem VitmBtmtBffi

de« Kara Darja die weNtlicIiHte Begschaft am meisten sa hdtk

hat, Hie mms daher auch die meisten Arbeiter zur Erliakuif

des Dammes stellen. Um die Ebenen zwischen dem Ak Dnji

und Kara Darja mit Wasser zu versehen, dienen neben aU-

reichen kleinen Cauülen hauptsächlich vier grosse Canil«, iit

in nordwestlicher Richtung aus dem Kara Darja gefülut öA-

1) Der AfV'riukend, der etwa 15— 20 Werst westheb von S»-

markand b«-i der AiiMiedlung Nainuintscha seinen Anfang ninuat;

er dient hauptHAchlich zur Bewässerung des StAdtcheub Jasgy

Kurgan (auf den Karten Kyptschak Jangy Kurgan gvnaul)

und seiner Unigehuiigcn. 2) Der Chodsha-aryk (Chodikf^

Canal), der etwa 2ü Werst abwärts von Aferinkend ans im
Kara Darja geführt ist, und die Kyschlake Terbis Tatak,

Ischtichan u. s. w. bewässert. 3) Der Ming-aryk ; er hat •einai

Anfang bei dem Dorfe Aman Chodsha und bewässert alk Amt

Siedlungen, welche um den Marktflecken Dsbuma Basar lief«a.

4) Der Canal Kylytsch Awat, der zur Bewässenujg der öiüieh

vom Katty Kurgan liegenden Ansiedlungeu, d. h. der Stadl

Peischänibi und ihrer Umgebting, dient.

Die.se vier Canftle und alle kleinen, die au» dem Kai»

Darja nach Norden geführt sind, verbrauchen aber uur i»

Hälft« des vorhandenen Wasservurraths des Kara Darja, dtf

überhaujit das abgegebene W^assor nirgends wieder zuhickerhilt

da das verbrauchte Wasser st<'ts den» Ak Darja zugeführt wint

Um den südlichen Tlieil des Thaies in der Umgegend VM

Katty Kurgan und die südwestlich sich an diese Gegend aa-

schliess<'nde Begschaft Siaddin zu bewässern, ist aus dem linke*

Ufer des Kam Darja ein bedeutender Canal geleitet, die»«

führt den Namen Nurpai. Der Canal Nur)>ai ist wenig;atM'

H— 10 Faden breit und von bedeutender Tiefe, was schon (^a^

aus zu ersehen ist, dass über ihn bei jedem Dorfe liolzbrück«»

gebaut sind, und dies gcs<'hioht bei den theuren Preisen de»

Holzes hier nur bei der grössten Nothwendigkeit. Ich habe

zwar den Nurjiai nur sehr niedrig gesehen, so dass man ika

überall durchwaten konnte; das hatte aber darin Minen GroB^

dass wegen der Kriegsverhältnisse im Frühling der Damm b**

Tschoponaty nicht verbessert worden war und der KanOv}*
üuit nicht die Hälfte seiner ihm nothwendigen W



erhielt. Der Canai Nurjjai nimmt jotast »einen Anfang bei dem
Dorfe AldahMk; man erzählte mir, dies sei früher beim DorfSs
Tschimbai gewesen. Bei der Stadt Kntty Kur^an iThült der Nur
pai einen Zafluss von Wasser durch «in vou Süden konunendes
FlÖMchea. Da ich nur den östlichen Theil de« Nlur|Nli ge-
sehen

.
«so kann ich über die Caniilisiriing doH lpt7tpren wonip

Au«kimlt geben. Zwischen den Dörfern Arab Chanä und Koscha
Knrgan, wo ich mich einige Tage aufhielt, wurden mir Tier
kleine Canäle prn.TTiTit, die ,iiis demselben pfffTthrf sind: n«ch
Norden der Jabiskor und der Beachandak, , und nach 8ndeu
der Kaaek-eiyk und der Dam-myk.

Ind fm ich hier eine knrzo l'ohcrsicht der Canalisirunp;' des

mittlem öerafacbaii gegeben habe, will ich einige Worte über
ein«^ Angelegenheit enrilinen, ^e im Tongen Bominer vid tod
Hieb reden machte. Ist niöplich, Ihm Raniarkand den Beraf-

schan zu versperren und Buchara des Waasers zu berauben?
Ich ghnbe diea ab eme raöMige Fhantame mit den Veiliftlt-

Tiissen des Landes nnhekanntrr Leute hezeiclinen /n inüsHen.

Da» Sersfachan-Thal ist zu beiden Seiten von Erhebungen be-

grenzt, m dsM die groase WaMennenge det SeroAelHiii doeh
unbedingt nach West en sich den We"^ brif'hf. Was für Arbeits-

krtfte müssten aber angewendet .werden, uiu den Ak Darja zu

enperren, wenn nttr enie AbdXmniting 5000 Arbeiter «ehon

»uf cinifre Wochen besehäftip-f . Gesetzt aber, eine solche Ab
dMtmnang w&re möglich, so würden der zu hoch angeachwollenc

Kare Diu:^ itnd Nnrpri rieh dennoch bald wieder einen Weg
zum Ak Darja durchbrechen, da ja viele kleine Canäle beide

Ströme jetst schon verbinden, die bei grossem Waaaeraudrange

«ad bei dem wenshen Lehmhodm leidit snagewühk wOtdm.
Jeden&lls ist es aber nu>glich, durch \nclen WaHserverbrauch

im mittleren Serafschan-Thale UnregelmAwiglteiten und groaaen

Wasaermangel im westlichen 'nteile des Tlielee itt venunM^en.

Ansiedlungen.

(Kyschlak«'. ^farkttlecken un.l Stielt*-.)

Da« ganoe Serafochan-Thal, soweit es, wie wir oben gezeigt

bähen, mit ehiem Netste ron Cmtlen bedeckt iat, bildet eine

ununterbrochene Üeihe von Ansicdlungen. Wenn mnn auf der

Höhe der Qrenagebirge entlang reitet, so siebt man iu der
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Nicdcruiip^ einen dunklen Wald hIcIi hinziehen, der sich scharf

von der hell auKsehenden Steppe abfyrcnBt. Dies i»t d*« mit

AtiHiedhiMfren bedeekte Thal des Serafschan. Hier prenxt Aiker

an Aeker, (Jaiten an Garten, ohne die {geringste UnterbrechuDf:

jede« Flei kehen Land i«it bi'arbeitot. Wenn man von der kahlro

Höhe zu dem Tliale liiNabreifet, fflatiht man »ich ati» der Wiwtf

in ein Paradies vernetzt zu sehen. Herrliche Wiesen, mit im
grünen Hedä- Kraute besäet, pran<;;en im Hchönfiten Grün df^

Frühlings: zwiM-hen ihnen sind üppij^^e Felder mit Tabak, tv

kiseliem Weizen. Arbusen, Melonen. Die Felder sind alle m

re^^elmiissig»' Vierecke abgetheilt. Sjirndelnde Bäche flifswii

rauschend zwischen ihnen dahin, luid deren Ufer begleiten nw-i«'

dichte Maumreihen. Zwischen di(>s«'n Feidom liegen die Gkrtra.

über deren niedrif^e Lehinmauern ein dichter Wald von B*niiM*i

emp«>na};t. Hier recken hohe l';ippeln mit silbergrauen, gezjlhmcii

BiHttern ihre schlanken Stännne hoch in die Luft zwischen d<"«

mAchtigen dunklen Karagatsch-Bäumen mit den runden, ballou

fönnigi'u Kronen. Dort erschein«'ii saftgrüne FruchtbÄume, di'

ihre von Aeplehi, l'Hrsiclien. Aprikosen u. ». w. beladenen Aefla-

herabhäng«'n lassen. Hier sehen wir von Wasser bedeckte ^Ib-

grün«> Keist'elder, d»>rt HnumwollepHanzungen. Da» Auge kan"

»ich gar nicht satt sehen an all der Pracht, die in bantm

Durcheinander uns nmgiebt. Wir glauben zu trftumen. Klw"

b«*tjuideti wir uns noch in der öd«'n Sti'ppe, die Sonne bninnU'

mit »engender tiluth auf uns herab, uns umgab die endW
graugelbe Sfe])pe, Menschen und Thiere waren ernthlafft n

der lodten, menschen- und fhierlosen Umgebung; — jetst ruhi'!i

wir im Schalten mächtiger Bäum<>, umgeben vo« herrlich«i

Bildern einer mannigfach gru])pirtcn Landschaft. Ein inunterf

Treiben herrscht um uns her. überall sehen wir Arbeiter aat

den Feldern, die ihrem Tagewerke nachgehen; die Hitze, w«*«"

auch noch bedeut<>nd, erseheint uns hier Kühlung gegen de"

Sonnenbrand der Steppe.

Und all diese Pracht und Herrlichkeit dankt der Me«*''

allein dem Wasser, «las in Silb«'radern die Steppe durclirinm

und sie zu einem Paradiese nmschafl't. NirgenAs auf der Eni''

sieht man die wohlihuende Wirkung des Waiwers so deudicli

wie hier.

So bildet das Serafschan-Tlial i-inen fast ohne Unterbreflim»?

fortlaufenden (iarten, und C'- nmchti' dem diese (Jegenden ^
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«wtenden Fremden schwer wt rdt u, die einzelnen Ansiedluiiicen

'"Z'';.'"'*'"'^"^'"''^'"-
wie bei tu», pebte.

«iclit, d«ya die Cenille, Hie Lebensadern aller Ansifdelmifren
taer nur kleine HÄU8er- und Oarten^piHsn gestetto«. Mebre.^au ser unregelmüMig zerHtrenlen Hlmer^ppeti, die ein und
üenselben Hauptcanal benutzen, bilden einen Kyschlak. DaaWort KyschUk heisst ursprünglich Wintereita, wie ja auch heutenoc 1, dir Kirgiaen ihre Wintenntw» Kyetoa nennen. Tha Wortmag daher kommen, weil die crstfr. türkisdu ii Einwnln.cr hier
*to Nomaden einzogen, und nur den Winter an den Fläasenund in den Gärten zubrachten. D« die CulUe rieh in «HeiletWmdungen dnrchsclilr.n-, h,. so kommt es häuüg vor, dass üe-

1?*!. ^y**"*'^ zwischen deujenigeu «inen anderen Ky-
tfCbJek eingezwängt liegen. Trete diese« ZentrentUegen« der
eineeinen Gehöft,- strlU dennoch d.-r Canal eine ho enge Veiwbmdung zwischen ihnen her, wie kaum dee örtliche Zuttam-
inenliegen nnseMr Dftifer. Die gcmetnaame Heneelluiig der
iscliaden Canale, die Regeltm- im G. brauche de« Waawn
zwingen die einzelnen Besibser, »ich nahe aneinander zuschließen.

Die» konnte ieh bei der Orensregalimng swiachen Buchara
und den nisrsisch. n Bc8itzinifr< i. rclii deutlich erkennen. Mau
war gezwungen, die Grenze in allerlei Windungen und Kriim-

Axateh das Senfäckan-Thal n fBbren, da es umnögüoh
war, nmh „,„ ,.in Gfliön aus d.m früheren Kyschlak-Verbande
»u reissen, ohne die Leute mit ihren LrebenaverbiltiiiMen in di«

Verlegenheit an bringen.

Zwischen dieser nniititerbrochenen Reihe von KyHchlaken
haben sich eine ganze Anzahl von Knotenpunkten gebildet, die
mehr unseren Dörfern gleichen. Die« sind die Marktflecken
(Basnr). Die Baaare sind gewöhnlich sehr grosne Kyschlake, in

deren Jütte, um den eigentlichen Marktplats, die Gehöfte rieh
schon dichter gnippiren.

Iiier haben sich schon einzelne Handwerker angesiedelt,

wührend in den Kyschlaken nur Acker- und Gartenbauer leben.

Kanflente giebt es nur selten. Der Marktplatz, der sich in der
Mitte befindet, ist meist ein weit ausgedehnter leerer Kaum, auf
dem nur einzehie Lelimbaracken stehen. Diese Lehmhütten, die

emem Kasten gleichen, dem die vordere Wand fehlt, stehen
alle leer and werden nur «n den Markttaj^en bezogen. An freien

Tagen sind diese Marktplitse die einxigen Üiinöden, die xwiscken
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den Ansiedolungcn licg^en. Aber kniim int der Miirktti^

gerockt, ho iindert sich Ah» Aasseben des Platze«. Dir Urb»

baracken füllen sich mit HAndleni, die ihre Produkte oder Wulff

feilbieten. Der ganze Platz wimmelt von einer nnabiekhllKti

Menncbenmenge. Alt und Jung strömt aus allen K;

herbei. An diesen Tagen sind die Ansiedelungen h

Jeder, der nur irgend kann, zieht zu Markte; selbit

Nichts zu kaufen oder zu verkaufen hat, versäumt er den

nicht, sondern schlendert in gemüthlit-her Ruhe zwiseboi!

Handelnden umher. Eine Beschreibung einer solchen

flcene zu geben, will ich nicht unternehmen. Tausende nnd

Tausend»! von Männern, Kindern und Weibern wirbeln hin

dichtem Gewimmel durcheinander. Der graue, öde MarktpbS

ist mit den buntesten Farben geschmückt: die weissen,

rothen, grünt-n Turbane der Männer, die grellfarbig ge

Böcke, die dunkel gekleideten Frauen: Pferde mit gl

Zäumen und Satteldecken; Maultbierc, Esel, hohe Arben

bilden seine belebte Draperie.

Der Handel auf diesen Basaren ent.spricfat nur di

dürtnissen der Ackerbauer, die hier die Früchte ihrer

KU Markte bringen. Händler ans den Städten konuaei

wenige, nur zur Zeit der Seiden-, Tabaks- und Bnnw
ernte finden sie sich ein, um hier grössere Aufkäufe zu

Von VVaaren aus den Städten werden wohl nur Eisenwe

und Stoffe hergebracht; am meisten werden dargeboten

früchte, Ackergerilthe, Töpfe, Arben. Räder, Reitzeug«'

welche alle von den Ackerbauern selbst angefertigt werda

Die grössten MarktHecken, die ich gesehen habe, sind die Al

siedelung Ak Täi)ft, zwischen dem Chisch Köpür und Samtriuii

und die Ansiedelung Dagbit am Ak Darja, nördlich von

kand. Hier waren schon wirkliche Strassen, einzelne Läden n
Händlern und Handwerkeni, die täglich geöffnet sind, und

Karawanseraieii mit grossen Höfen und (Tnllerieen, wo
rende Speise und Trank, Pferdefutter und dergleichen nelff •

halten können. Sehr wunderte ich mich, in beiden Orten

sehe Samoware vorzuiinden.

In der Gegend, wo ich das Serafschan-Thal durflikrtnöfl

bin ich im Stande, die Marktplätze und die Markttage

führen, diese sind:

1) Ming Basar am Kara Darja. Basartag am MoMf



2) Peigeh«mbi ifStadt) am Mittwoch und Douncrateg.
.5) Dslniina Basai- am Freitag.

4) öirä Bulak, südlich von Nurpai, am Freitag,
Ä) Jorg»n Batar, nördlieh von DsIiutiiu B;.^ar. Markt-

äm Sonntag.

Mi tan Basar, nördlich vom Ak l>arja. BaMrteeam
Montag.

7) iHchtichan Basar, Markttag am Donnerstag.
8) Taehimbni Basar, nicht weit von d. r Aiisinündung

de* Nurpai am Kara Darja. Markttag am Sonntag.
») Katty Kurgan (Sladt). Basartag« am MHtirodi und

Sonnabend.
Sonatige Bamrc, deren Markttage ich nicht anxugebeii ver-

ina^, 8,nd: l).J«ngy Knrgan; 2) Dagbit, swisehen Ale und
JJAraiJarja; :}) l)a„l, siulli. 1, vom Kara Darja; 4) Peisc l.ämbi
(IJonnarstag). HüdöHtlkli von Samarkand; 5) Dahuma Basar,uuf .!.->n W,.;,^. „arl. Urgut; 6) die Stadt TaehllUk; 7) Dalmni«
liasar, zwischen dem Chodum-Tan^ xmd K.iratsrJia Ta^r. Die
Bf»rktplÄti!o im Nuratanyng-Tagy werde ich sjjÄter auifülirou.

Als Vereinignng mehrerer dieser MarktBecken dienen wie-
dcrum die Städte, die Hauiitkiioteiipunkh- «li r Ansiv.iclun-cii.
xVuch sie haben da» Aussehen eines riesigen Kyschlak und be-
Htfllun Atta der eigentBi^ Stadt mit der Featimg und einem
grofweii, Hicli n»ehr<>rr Werst im Kreise um die eigentliche Stadt
ziehenden Garteiurayou. Ich beschreibe diese £kadte hier im AU-
g<>nieinen, da der Charakter aller deraeiben in gana Mittelasien
vollständig der!5f Ib.' ist und mir hei den verschiedenen Stldten
eine gröswrc oder kJciuerc Äusduhnnng stattändeu

In der eigentlichen Stadt bildet den Mittelpunkt die Peatnng
Ark). Sie befimlrr sidi un ist auf einer künstlichen Erhöhung
wid ist mit einer mehr oder weniger hohen gesackten Lehni-
nuMier umgeben. Die Featftng aelbet iat in ihrem Inneren mit
IlÄUScni uiifl Strassen nngelullt, in der ausser dem Beg and
einer Anzahl Soldaten noch andere Einwohner wohnen: ringjs

tun die Peirtung, g<>wöhnlich nur an drei Seiten dcrselhen. dohnt
>irJi <lir Stadt ans, die auch von einer Lehmmauer umgeben
ist tuid um- durch die Thon': i dür^ asa i betreten werden kann.
Die Stmaaen sind eng und winkelig^ und bestehen meist nur aus
Lehmniauern, da die Ilauser durchgangig im Hofc liegen. Nur
wrenige Lehinniauern sind mit Vvnierangen veniehen, und Gürten

Xs4l»fr, Am Sibirien. II. 2g
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giebt C8, mit wenigen AuKnahinrn, in den Städten gar nicbl. Nv

in den grotssen Stsidten, wo die Bau]il>Uze sehr iheuw äi,

liegen die lläuser an den Stra.>>sen und zwar uiit der Htnitr-

Bflite; die Fenbter liegen titetn nach dem Hofe zu. Die eimign

Gebäude, die diese Eintomiigkeit unterbredieu, sind di« M»-

srheen und Medrewsen; erstere gewöhnlieh nuh einer Galle«;

die von Ilulzsikulen getragen wird, und einem dabiiiterliegcBiti

Gebäude bestehend. Die oiTenc Moschee dient zur Verricfannf

der Taggebete im Sommer, die verwhiosHene im Winter und M
FreitagHandachl. Etwas breiter als die übrigen Ötras»«! ü

die Marktstrassen, die theils verdeckt, tlieih« offen umi. Im

Läden und Werkstilften sind nach der Strasse zu offen, eiüai

hier stets Händler und Handwerker in voller Thätigkeit TM

Markttage ist gewöhnlieh noch ein offener Marktplatz TOilii»j

den. Die Medressen sind meist dicht bei den MarktphUxen,

tiind die einzigen ganz aus gebrannten Ziegelsteinen aufgefö

Gebäude, Gewöhnlieh sind sie in einem Viereck angelegt,

den inneren Hotraum unisehlietMt. Die Zellen der Mulla lifj

nach dem Hofe zu und jede hat eine besondere Thür. \

der Strasse ist die Front sauber gebaut und ventiert ud<1

einem sehr gut gebauten Thorwege versehen.

Die einzelnen (leliöfte bestehen, wie in den DörfeiHi

mehreren engen Höfen und winkelig zusammengebantcn

stöckigen Hütten. In grösseren Höfen ist ein Teich und i

wohl einige Bäum«'. Die Canäle sind so angelegt, da« j«

Hof von einem solchen durchschnitten wird. In diesen Cini

wäscht man sich und die Hausgeräthe und achtet nicht data

das» der Nachbar allen Unratli in sein Trinkwasser crliAlt. 1

her kommt es, dass das Trinkwasser der Städte für einen

jiäischen Gaumen ein wahrer Höllentrauk ist.

Die Strassen sind meist öde, da jeder Einwohner den T

über in seinem Hause zubringt, und nur vereinzelt sieht

Männer oder schwarz verhiiilte Frauengestalten durch die StnH

schleichen. Nur au den Markttagen herrscht nuch hier ein re|

Tretben.

Die so angelegte Stadt ist, wie schon gesagt, von

Kranze von Gärten umgeben, die Strassen zwischen d'« ^

ten sind breiter und geräumiger; Häuser sieht man hier uti^

sondern nur die die Gärten begrenzenden Lehnniiauem

aber meist viel liölier und besser i^ebaut sind als iui htsi



der .Stftdt. Das trisol)C Grün der dichtt>n HalunWaldungen aber,

«Um hoeh <iber die Uauera ngt^ «aeht vom den Ritt durch die

Oartenanlag'oii ;iiif^enchni und g^iwfihrt dmi An/rf" virl Abwoclis-

lung. Das8 die Ätuiosjikäre, die in dcu ätädteu bei der drückeu-
den Hitse eine fKrehterliche ist, hier bedeutend reiner ist, ttnd

die. zahlreichen Bftiinin mit ilncm Si linttni eine angenehme
Kühlaug gewähren, braucht wohl nicht er«'ähnt zu werden.

So tat die Physiognomie aUer Stlldte im AUgemeinen. Iii

Folgendem \s ( r(k' i< Ii ciiii','-»': nähen- Au.-kuuf't über einige der-

selben geben und beäoudcrs das herv orheben, was üe von den
Qbiri|>en Stidten unteneheidet.

1. Pentscbikend ist eine kleine StJtdt mit einer ziemlich

bedeutenden Fefttims> Bie liegt am linken Ufer des Öeratscban.

Die Gärten der Stadt erhalten ihren Wanerbedarf von einem
jciemlieh bedeutenden Hergflusne de» Altaba-Gebirges.

Die Umgegend von Pentüchikend iat eebr bergig, und soll

die Lage der St;idt eine tiberaiui «ch«ne «ein. In Pentschf-

kend wohnte früher ein Beg, der in vieler Bezieljung nicli unab-

hängig von« Buchariwhen En>ir hielt und im Kriegsfälle hAufig

»lie Partei des ganz seihstflndigen Beg von Schfthri-Sebs ergriff.

Was die Bevöikenmg von Pentst liikend und Umgegend
Ijct^ff'. >^rt wild -Ii' alliMi Eiii\M>!iiu-ni (ii's Sprafschan-Th«-

als tüclitige Siliutütii und lajitin Krieger gerühmt. Man
plnwHtc, das« sie den Kampf mit (i< ii Hussen fortsetzen und

sieh mit iloii I?eg von Schaiiri-Öebs verbinden würden. Dies war

aber niciit der Fall; die Einwolmer von Pentäctükcud haben

ea TOrgeaogen, «ich den RitMen ohne jeglichen Kampf ansu-

«ebliemen

.

2. Samarkand. Die Stadt Saniarkaud, die Hauptstadt Ta-

inerfan«, das Helcka Mittelawen«, liegt am Unken Ufer des Se-

rafscli^iii. < f\\n ' "Wonst vom Kln^sr rürfrnu. Zum Thoil er-

i;Alt Samarkand sein Was»«««" aus eniem aus den südliehen Bur-

gen ents|)ringenden FIüwMshen. Wer naeb den hochklingenden

X.amen. welche die persischi-n Dirlit. i di. -;< r St.idt }). il('«ren,

und au« ihren poetischen Schilderungen sich ein tdrakh Hild

dieser Stadt ^bildet bat, wird sich selw enttäuscht finden, wenn

, r .Samarkand betritt. Sanmrkand uiiterseheidet sich in keiner

Weiae von den übrigen Ötädten J^üttolaiiieus ; derselbe Kran%

von Gürten, diiwslben an« Lehmhütten und halb aerfallenen

Mauern gebildeten sclimalen Gancn, die«ielhe Stille auf den
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vom Markte entfumten StratMon. DaH Kiuzige, wo» Sauurkud

von den übrigen Städten uuterHchvidet, üind die Baudeukaikr

einer besseren Vorf^angonheit, die aber halb in Schutt vai

Trümmer zerfallen Nind und vorwuriävoll auf da» Krüntuntik

lierabblicken, daH nicht einmal die heiligen Stätten der Ver^anfa^

heit einigeniiaHseii in tauglichem Zustande erhalten kounte. jK

Das eigentliche Samarkand habe ich zu einer M'lir m-

günstigen Zeit besucht, so dass ich mir nur nach Ver;

den übrigen Städten einen Begriff von diesen» Orte bilden

Als ich in Samarkand einzog, war der Markt zuw
Theilc ein Aüclienhaufen, aus dem noch hoho Raucbsinlon

wirbelten; die Strassen waren durch die eingestürzten Hiowr

mit einer tüsshoben dünnen Staubschicht bedeckt, die üich b«

jedem Schritte des Pferde» wie eine dichte Rauchwolke eMt

und Mund und Augen des Reiters mit einer Schmutzschicht übv-

zog, so dass man kaum zu sehen vermochte. Die Bevölkena^

besonders die Gelehrten, die bei ihrem Treuebruche den Zfll

der Russen am meisten fürchteten, waren entflohen, tmd mM
der unversehrt gebliebene Theil des Marktes war an den IbA^

|

tagen fast .menschenleer. Ich konnte daher hier nur g^mp
Materialien sammeln und musstc mich damit begnügen, die alMi

Baudenkmäler und die Judenstadt zu besuchen.

Selbstverständlich sind die Bauwerke der Stadt Sjiiii

nur Medressen, ^[oseheeu und Grabmäler, denn wie kimiile dir

Musehnan Mittelasiens seine Lügenwelt durch BaudeuknuÜcr

herrlichen? Obgleich der grösste Theil der Denkmäler

kands schon von ViimluTV beschrieben, so will ich »ic de

hier noch einmal nuffülireii, da bei der Beschreibung Vnm
sich viele Versehen eingeschlichen haben.

Die ältesten Denkmäler stammen am der Zeit Tiiuurs.

inten;ssanteste inid b<'Hterhaltene ist das Ctrabnial Timur

des Welteroberers, das Türbi-ti Timur. Es ist aas Ziege!

gebaut, die aussen mit einer Glasur überzogen sind,

die Aussenwände sehr geschmackvolle Mosaik-Arabesken

Gelmut ist die Grabnialhkiipellu in einem Achteck mit

lonentiirmigen, mit blauer (ilasur überzogenen Kuppel:

Seiten erheben sich zwei mächtige, hohe, aus Ziegokteinea

baute Säulen, in denen früher eine Wendeltreppe emp 'Hulutii;

jetzt .soll es lebensgeflihrlich sein, dies«'lbe zu erst

die Säulenwand ist mit Mosaik-Arabesken aus glu
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gMchiDÜckt. Vor der GtabnuddcapoII«; brfindet Hieb ein Thor-
weg, ähnlich wie das MauHoleain selbst vorziert, an dessen Front-
wand inau über dem Thorvvri,'!^ die Worte lesen kann:

(„Dies hat der niedrige Knecht Mohammed, der Solm Malmmd»
aus Ispalian, ausgeführt.") Sehr richtig schliesst daniui. V'ani-

b4ry, daHH die Denk milier Sunarkands von persischen Baukflnat-
lem ausgeführt seifn. Wenn man durch den -/wi itin Thorweg
m die Orabkapelle gtHn ten, so führt ein schinakr ßogt^ngang
an der linken Wand zu de r ri^i nthchen Kapelle, die aus der
Kuppe! und vier Nischen Ijcnu Iu. Die Wände sind innen mit

prächtigen Jaschmaplatten bt-lfgi, in denen Inschriften aller

Art und feingeschnitzte Arabesken angebracht «nd. Ebenso
jirliclirifj siiic] auch die Decken der Nischen ^ er/ii-rt. In der
3Iitti> des aus Steinplatten gefügten Kussbodens b<>finden sich

«it'beu Gnibmlller und auf der Seite nach Mekka zu ein Pfeiler,

HUi flcm eine hohe Fahiu» anp;ehrnclif X'^t. Ahci- sffilinnn -.iclii

«•« in dem schönen Uebäude aus. Die Wandverzienuigen suid

Kuni Theil •bgeftdlen. In d«r IGtte liest ein grosser KaHdunfen.
Die »chndlinftoti Stfitcn drr firiiln r m\(\ der Watidf sind nur

mangelliatt ausgebessert, und zwar erst in der letzten Zeit, als

Geamal Kauftnann au diesem Zwecke den Wiehtem ein« «n-

Kehnlifhf Stiniiiu- ;;t si henkt hatt«'. Die Grabsteine b<'fiiulf n sich in

folgender Urduuug in der Mitte der Kapelle, und sind mit oiueui

ecklecbten, fast gans zerbroehenen Holagitter umgeben. (Siebe

b«HtcIn'n(lr Abbild Hilf,'-.')

1. Grabstciu, 3 Arschin lang,

•/4 Aracbin breit, ip«nerMamtor.
Jetüt ist die obere Decke ge-

weisst. NachAngabemeinesFüb-
Mn liegt hier Mir Seid Birikl

Scheich, der Lehrer Timur's, der

swei Jahre nach Timnr's Tode
j^estorben sein soll.

2.tirabstein, nur l*/^ Arschin

lang und nur zwei Spannen breit.

Mit Inschriften versehen, grauer llannorbUick. Grabstein des

Bürsa Abdul Latif Mirsa, des Sohnes de» Ulvk B«k» gestorben

im Jahre 8M 1460).

Digitized by Google
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'/i Arscbin breit

1. cC ^

3. Grabstein aas soliwarzeni Mamior, 8 Äxachin inf nl
In der Mitte zerbrochen, auf dem Steine lA-

gende FigTir. Rund um d«'n Stern ia

eine Hehr undeutliche Inschrift El

ist der GrabKtein Timur's, der 807

(= 1 403) Ktarb.

4, Grabstein, grauer Marmor mit Inschrift, 3 Arnchio laaf,

Arschin breit. Grabstein de« Mirsa Uluk Bek, de« Enkck

des Tiraur; derselbe starb im Jahre 853 1449). Die Seit»

wjtnde und ein Theil der Decke diest^s Steines sind mit Kak

bedeckt.

5. Grabstein, zertrümmert, an «ÖM

Stell»' ist ein dreieckifjes Prisma an« Zi^

g'eln gebaut und neuerding» mit Kalk

peweisHt. Dies war der Grabstein des Mirsa Ibrahim, de» Sobn«

des Mirsa ITluk Hek: er starb im Jahre 854. Die unter im
Prisma befindliche Steinplatte ist aus weisslichem Marmor.

H. Grabstein
,
ganz mit Kalk bedeckt. Ks soll der (irtk-

stein des Mirsa Bedik, des Sohnes Mirsa Uluk Bek's nein, dw

im Jahre 8r»:{ starb.

7. Grabstein, aus grauem Marmor, g^t erhalten, 3'/, A^

schin lang, ganz mit Koransprüchen bedeckt. El« ist der GnW
stein des Mirna Nnin, des Sohnes Uluk Bek's. Das Tod^jakr

konnte mir nicht angegeben werden.

Dicht bei der Eingangsthür zur Kapelle ist eine OeffhOf

im Boden, und von hier a>is gelangt man auf einer Treppe in « '

unter der Kapelle befindliches geriluiniges Gewölbe. D«s«eA»

ist aus rohen Ziegelsteinen gebaut, die sich vollstAndig erh»lt«i

haben, aber ohne allen Schmuck oder Stuckatur sind. In dinea

Gewölbe befinden sich gerade unter den Grabsteinen in der K»»

pelle ebenfalls sieben Grabsteine, die aus flachen MannorpktMt

bestehen, und hier erst sind die obeng(>nRnnt«n PersoMii b*j

graben.

In der Mitte der Stadt, dicht bei dem Markte, bdbi« i

sieh drei Medrcssen, welche mit ihren schön veraiertcn H««!«-

fronten drei Seiten eines Quadrates begn'nzen. Dies i»t (ü*j

einzige Stelle Samarkands, wo man das Bestreben erkennt, ««i

für das Auge erfreuliches Zusammenwirken durch symmetriiefc»

Aufstelliuig von Bauwerken angestrebt zu haben. Wären

Bauwerke in gutem Stande und der Platz ebiigennaasen



gefanUen, so hüietv er in du That einen seltenen St-hmack
einer Hsintiwhen SUidt.

So ab«r haben die Einwohnor nueh nielit im Kntfemtesten
die Idee der Baumeinter be;:riffen, sondern den ganzen Platz
mit Bii.i. 1, und Baracken grefiillt, die bis dicht «n die Mauern
der Mudrc'i^seii reichen, und nur die Höhe jeiior CJebänr^r hnh
«ie noch pinigcminMS.-u aus den geschuiatkloson liiidenrciht-n
hervor. Bei dem g^rossen Marktbrande hat dieser Theil am
meisten {gelitten und '•hid alle Buden niodcrp'hrninit

, d;ms
weh die McdreH«ej) m ilner ganzen Pracht dem üfischaucr dar-
bieten. Die Brandstiltten zeigen «her noch deutlich, dnw frSber
die MarkfHtrasHf^ kiunn n r, FncU-n breit war. Ich be{,'reife d«.
her nicht, wie Vauibtry, der doch die Budenhaai'un noch unver-
sehrt vorfand, ein solcheaBild Heiner ReiRefceaehireibnng^ beifügen
konnte. AVic mir ilcr Hötlistkominandirende niittlu ilt.'. hat er
den Befehl erlassen, den schöueu Plats za reinigen, und Nie-
mandem tn erteaben, hierneue finden anfniführen. So wird denn
jotzt erst, nachdem die ünghiulji^^cn liier <'!n;ri y.o<:i"n, die schSUKte
Ötellß äainarkaiidtt würdig geelirt und bcwuudeit.

Leider fimd ich die Medrettwn leer, da alle MuUa*s geflohen
waren, ii i, muss ini< li hei rnoimMi Xachrichten ottf die dnrf*
tigeu Notizen meines Cicerone verlassen.

Die drei HedresaenheisRen: Hedresae-i-Sehinidar, Medreue-
i-Tille-Kari und Mcdn ssc-i T'luk T?i Die dem Platze zn-ekelir-

ttsn Uauptfrouten der Mcdreasttn sind mit Mosaikverzierungen
AHB mattgrflnen, dnnkethlan, weim nnd rotli gefltrbten ^aairten
Ziegeln verziert, ganz in (!( r Art des Titrbeti-Tiinur. ]?ci der

Medre8se-i-Uluk-Hcg ttind ausserdem über dem Uau|»tportal«

swei mflchtige Tiger in Homikseiehnnngen nngebracht. Die bei-

den gegenüber liegenden Medresscn haben reclit- und links vor

der Haapti'roQt eine aileinstehende, ans Ziegeln gebaute S&ule,

die anefa mit Ifomikarabeflken bedeckt ist. Jede der Medressen

int in einem Quadrate gebaut, das den inneren Hofrnnm um-

schließt. Nur nach der Vorderseite sind Fenateruiflchen, die

Übungen Seiteti haben ntir FenstenÜNchen nach dem Hof zn. Die
Vorderseiten schmücken hohe, gewölbte Portale mit Spitzbogen,

die übrigen drei äeiten sind mit Kajq[ieln von der Form einer

Melone gesiert.

1. Die Mcdre.Hse-i-Schirudar ist von .Jalang TuHch Bagadur

im Jahre 1010 gebaut. Wenn man durch da« Uauptportal in
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den iloi'rautn tritt, so sieht man im Innern der Mitte j«^

FlüjyeliJ ein IioheH Portal; zwischen den Portaien zieb«n lieh

die Tliüniischen in zwei Etagen hin. Jede Thür führt zu rma

Zelle, von denen jede von zwei Mulla's bewolmt wird. Li der

Medresse sind 64 Zinnner, die mithin von 128 Mulla'« bewokal

wurden; der Hot" der Medresse ist gejiflnsteit.

2. Medresse i-Tille-Kari, siiäfer als die Medrease-i-^lun-

dar, im Jahre 1020 gebaut, in der iiuieni Eiuriclitung gani vie

die Medreese-i-Sehirndnr. Sie ist kleiner als letztere, iiitliik

5t> Zinnner, in denen 112 Mulla's wohnten. An dem Unken nö^ti

steht die Moschee mit hohen Spitzbogen. Die Trepi)e für kt^

Imam ist iiu^ Mnnuor. In den Nischen der Mosthec befind«

»ich Verzierungi'u, die augenscheinlich denen des (irabntak

mur's nachgebildet sind.

3. Medresse-i-Mirsa-Uluk-Beg, des Enkels des Tiiiiur,

ist bedeutend kleiner als die beiden vorhergehenden uiid nur

einstöckig. In ihr sind nur 24 Zimmer, die %'on 48 MuIU'h ^
wohnt wurden. In dem hinteren Flügel ist die Moschee, di«

sichon zerfallen war luid wieder ausgebessert worden ist. ^tt

hat jetzt eine llolzdecke aus Schnitzwerk, die auf hölzernf«

Säulen ruht.

Die |irächtigste aller Medressen, ein wahres KiesenweA.

ist die zu Tinmrs Zeilen gebaute Medres»c-i-Chanjiu. Geb««

ist sie im .lalire 791 von der Frau Timur's. Gewiss hat »t

für den Bau der drei vorerwähnten Medres«en zum MlutOTj

dient, denn sie entspricht in ihrer Anlage ganz und gar

selben, nur übertritl't sie dieselben weit an Umfang. Die 84alei

in der Haupt front haben einen Umfang gehabt wie die Kttppd*

der vorhenannleM Medrensen. Jetzt ist sie zum grössten Tbe3

zerfallen , und aus den herabgestürzten Ziegehi sind g«nw

Ilüuserreihen der sie umgebenden Strassen aufgeführt Voo

der Hnuptfront sind nur noch die Bogen des PortaU erhalt«,

die S<'itenHügel sind giknzlich eingestiirzt, und vom linken Hüg«l

wird jetzt ein Theil als Speicher benutzt. Am besten erlulten

ist die Mosi-hee, die sich in dem Ilinterfliigel befand.

Gewölbe der Kuppel ist von riesiger Höhe. Die inneren Wi

Verzierungen sind abgefallen, und die Kuppi*! ist mitten

einandergeborsten und ein mehrere Arschin breiter Ria«

standen; trotzdem steht sie noch fest und unerscliütterlirb.

der Moschee ittt ein riesiges Kaie aus weissem ISlannor. &i

i
4
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macht i-iiu-n walirhat't Hclunorzlichcn Eündruek, wenn man da«
herrliche Bauwerk, dcsefii Mn.^aikv < r/.icnin;^oii von nurÄrhendw
Scliönlu'it .sind, ho z«>rfnllen .sielit durcli die l^hsigkc^t vuid dt-u
(iv'v/. diM- Bewoliiu'r, die Nicht« sur ErliHltiiiig; den Ptaiehtwerkeii
beigetragen haben. Wenn man die Grösse d«r Medrt -.s. -i rii.Miym
mit dcu übrigeu vergleicht, tto kaim iiiau wohl mit Gi-wi»«-
1i«it annehmen, daag «ie mehreren Huntlert MuUa's Obdach ge-
währte.

Atujiwrlmlb der Stadt, nach Nordosten hiii, butindi't sich dun
(Trahnial Haaret Schah SHade (Kamm ben Abbaa). Das Oehaud«,
in dem sich das Orabnial befindet, liegt auT einer ziemlich

bc'deuttiiiduu ^ViihüLo und ist riugs vou einem rieitig groHsen
Kirchhofe umgeben, .der «ich jetzt bis an den Stadtmaneni tm»-
dehnt. Die pmze Ten.is-.i- \ on der Strasse bis zu dem eigent-
lichen Grabmale int von den verschiedeDüten Gebttuden erfüllt,

die in Ihrer Unrcgelmimiirkeit beweisen , das« sie ihre Ent-
stelnui;; \ (MX liicd. nen Zeiten verdanken. Zu dem Cirabtenipei

de» Kasini beu Abbas führt «wifichen den Gebäuden eine ziem-
lich enge GaHite empor, die mit Steinen jfppfliurtert Ist. Marmor-
stufen habe ich nirgend« gesehen.

Wir nwhritteu, von mehreren Mulla's begleitet, dem Gub&ude
au; ea herraehte rings um uns eine ütutlose Stille. An mehreren
Stellen der (insse lagen betende Pilger an der Erde, in au*

däcbtigew Gebete versunken.

AI« wir den Orabtempel erreicht hatten, wurden wir durch

•in Portal und einen engen, au» Spilzbt>geii gebildeten Gang
zu einer ]H()schee ^•••fuhit. deren Wände prachtvoll verziert

waren, iiier hielten mciue Begleiter eine kurze Andacht, »nd

dann traten wir durch eine kleine Thür in ©in kleines Zimmer,

wo dii K;ihne de« Ileili^^cii aiit'fr''stellt war. An der West.seitc

den ZiniiJH'is war ein ei.-ieiucj^ (iittcr angebracht, und hinter

diesem befand sii h das Grabmal de« Heiligen. Meine Begleiter

drückten andaclii.>\ o?] die Gesichter gegen das Gitter und be-

strichen es mit dcu lläudou, danu wurde eine Fatiha gelesen.

Ich trat an das Ottter und aah hinter demselben ein kleines

Gcinaclj von lulicin Maui i^erk, in den» das (Jrabnial aus Zii'};i'l-

stetneu errichtet war. Aiü" dem Grabe selbst lag eiii Uaul'o

Lumpen aas grünem und blauem Zovge. Meine Begleiter for-

dorten niicli nun auf, dem Wücliter des Grnbf's, dt>i ein Nach-

komme des Ileiligmi bei, eiu kleine:» Geschenk üu verabreicUeu.
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Ich äbergab dem Mulla, der uns beim Eintritt in die beiligt

Stelle empfjuigeii hatte, einen Kubel riLssisches Papiergeld. Bis

dahin hatte in dem Zimmer eine andaehtKvolle Stille gchemrlit,

doch jetzt forderte ein anderer gcgenwilrtiger Mnlla von ilia

da« Geld, da er der Wächter und Nachkomme des neiligr*

sei. EI« ent>(|iann Bich ein heftiger Wortwechsel, der trot» der

heiligen StAtt<> mit höchst beleidigenden Schimjifwörtem ge-

schmückt war, und alle Anwesenden mischten sich in den Htreit.

Auf mich machte diese Sccne einen so peinlichen Eiitdmrk,

dasH ich mich be<'ilti>, die heilige Stätte zu verlassen. Die

Moschee und die Kapelle müssen einst prachtvoll ge.schmückt

gewesen sein, aber schon längst war auch hier die (r&hen

Pracht geHchwuiideu. Der reiche Farbenschmuck der Glanr

der Wilnde und Decke war ztim grössten Theil abgefallen vaA

nur sehr maiigelliai't und geschmacklos restaurirt. Als ich micli dar-

nach erkundigte, ob liier früher der Sommersitz Timur's gewesen,

konnte mir Niemand der Anwesenden Antwort darüber ertlieilt-a

Ich erfuhr nur, da.ss da.s (iebäude hier im Jahre 795 aufgeführt

nei, und dass Kasim ben Abbas sich an dieser Stelle ]ebendi|;

in seinem (rrabe habe bestatten lassen.

An der südlichen Seite der Stadt betindet sich die Cit*-

delle Samarkands: sie ist im Verhältnis» zur Stadt sehr gn»
und hat wohl einen Umfang von mehreren Werst. Der WaU,

der sie liier umgiebt, ist nicht sehr hoch, aber die Mauer vi

von bedeutender Höhe und Stärke. Da hier vor wenigt'n Tagt«

ein erbitterter Kampf gewütliet und die Festung jetzt in be«er«

VertheidigungszustAnd gebracht WTirdc, so fand ich naturUcl

Alles in grösster Unordnung und gewiss in ganz anderem Zar

Stande, als es früher gewesen. Soviel Hess sich nur enelMm
dass der ganze Raum der CitAdelle mit engen Strassen xai

fiassen verbaut war. In der Mitte dieses Knäuels von sich durrh

kreuzenden Gassen befand sich das Scldoss des Kmirs, in den

derselbe einige Monate im Jahre zuzubringen pflegte, imd wo

jeder neue Emir den Thron bestieg. Von au.>tsen aiiterschcidi<

sich das Schloss wenig von den übrigen Gebäuden, unr äi
die Mauern ein wenig höher und regelmässiger aufgeführt. Di*

Schloss besteht aus einer grossen Menge von Höfen, Mugeh,

Gebäuden und (Jallerieen, welche sich aneinander reihen. Die

Häuser sind aber alle aus Letun, und nur einige von ibaea

mit .Stuck beworfen. Von Pracht oder fürstlichem («lanie hsh*



ich nirgends auch nur die gcr'm^te Spur entdeckt. Ks mag
nuch früher hier anders am^esehen hnbcn als jetrt, wo Wer
das FeldhoHpital errichtet war. Dna emv/v^e Ri'nurkcnsw-prtJif.
d«« ich im Schlosse de» Emir» vorgefunden, ist der weit be-
rühmte Kok Ta8<-h, auf dem die Emin> den Thron bestaegen.
Er befindet nich in einem grossen Hofe, in der Mirte einer
recht sauber Husgeführteu tiallerie. Uiuter dem Steine int eine
Xig( In ii) der Wand, die hl ihren Ventimmfen den Nimhen
dcH Turbeti Timur nnrli;^pbildet ist; der Kok TasiJi n.Ijm.r
Stein) ist ein Block aus weissem Marmor, mit kaum bemerk-
baren blauen Adern; er ist ganz 'glntt behauen xmd nur an
tlem fih. rt'ii Rande sind nu lit ^r« schmackvoUe Arrilx-sken ge-
jirboitet. Die Höhe de» Kok Tasch betrftgt 1 Vi Arschin, seine
litnge 15 Spannen nnd seine Dicke 7 Spannen. An der Wand
hnnprn noch jetzt die bcldoii Fcnnnnc. ^vrlt ho Viitiilirrv erwÄhnt,
jedoch sind »ie nicht mit goldenen Lettern, sondern mit ge-
wöhnlicher Tinte geschrieben. In der Wand ist ein länglicher
Hehwarzer Stein eingemanert, auf dem ein SegWMpmeh ein*

g^egraben igt.

Dan Schlo88 des Eniira seigt in jed<fr Beriehung, dara e»
ein Nciib.TU ist. Ebenso zeigen sich auch auf der ganzen Fes-

tung nirgends Spuren von altertbüoiiichen Bauten, mit Ans-
nahne des an der einen Seite der Festnng liegenden Kbeh>
hofes, auf dem sich ein Grabmal des Kudfi TchArdann befindet.

Ueber diesem ist eine Kuppel mit Moaailc-Vendeningen erbaut.

Unterhalb derselben begiebt man sieh durth idlerlei OaOerieen
und imterirdisdie GAnge tief unter das Niveau der Festung,

Ins man endlich zu dem Grabe des Ileilig^n gelangt, das, ubenM
wie das Grab des Hasret Schah Sinde, aus Ziegelsteinen er^

baut ist, und auf dem sich auch ein Haufe Lumpen befindet.

Das Gitter, welches auch hier vor dem Grabmale errichtet ist,

durfte früher von Niemandem durchschritten werden, damit nicht

unreine HHndc die heilige Stätte berührton. Jetzt war das Gitter

geöffnet, und da sidi Niemand bei dem Grabe befand, konnte

ich es genauer in Augenschein nehmen. Auf dem Grabe fand

ich einen schwarzen länglichen Stein mit einer bisehrift, gana
afinlich, wie die m rlfr Wauer beim Köktasch, nur war sie an

vielen Stollen fast ganz unleserlich; diese Inschrift war in den-

selben Charakteren geschrieben wie die oben erwlhnte. Diesea

Qralnnal soll sn Timnr'a Zeiten erbaut «ein.
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y.M Tiiiiui's ZfiliMi, als .Saiiiarkniid einen weit grösseren

Uinl'anp hatte, stand die Citndelle nirht hier, sondern etw»

;J— fi Wersf vi>ii diT Stadt. Ich habe diese Gegend besucht

und fand hier eine h»-deutende Auliühe , die von allen Seiti-n

»ehr »ehwer zugiiiiglieh war. Auf diexer Anliöhe befand »icli

noch eine kiinstli« In- Krhölinng, die einzelne Spuren der t'rühf-

ren Bcte^tifiun;; /ei{:te. Die Lage dieser Citadelle war zur \'er-

theidiguiig iirat litviill. d<>nn die Natur sehiitzte sie vor jedem

Angrirte, und sie heherrsehte dnreh ihre Niilic dennoch voll-

>tMiidig di«- Stadt. liier waren in der Erdr \nelo Höhlen p--

graheii. die. wi«- nuin niieli versielnTt»', zum Verstecken von

Kigcnthnni in Krit-gszeiten benutzt worden seien.

Siiditstliili Min <li'r Stadt, ctwii 1',.. Werst von dem bo

ehariselien Thore «iittfrnt, hcHiidt-t siili inmitten der (ikrten

die Medresw-i-Chndseha-Aeehrar. Sie iHt gaius im Style der

Mi'dr<'>M -i-Siliini<hir ;;ehaul und ähnlich mit Mosaik- Verzif-

ning«'» vcrseiii-n. Si»- s»i|l vor «-twa ;t2it Jahren erbaut sein.

Die Kii|i|icl über der MoM-he«' ist schon eingestürzt. In diesiT

Mcdrc»e >ind drcissig Zelh-n. diese bewohnen t>0 Mulhtx. Neben

der Medre.-se ist ein |»raelitig«'r (uirteii mit riesigen Bäumen.

In deiu (iarteii ist eine neue Mo.xhei- erbaut, die aber auch

selion be(h-iitenden Sehaden gelitten hat und vor 14 Jahren mit

der MedresM- /.ii>.amnii-ii au.-gebesseri worden ist. In dem («w

ten betindet ^i«•ll auf einem ans Ziegelsteinen gebauten vier-

eckigen Walle das (Mabntal des L'hodslia Aeehrar. Auf dem

(.Jrabe steht eine holie Tafel aus schwarzem Mannor, die g«n»

mit Insclirit'ten bedeckt ist. \'or dem (irabe erliebt sieh ein

Pfeiler, auf dem Lichter angezündet werden, sowie eine Loh«"

Kahm- mit Koss.ochw eifen. Man erzahlte mir, daiis Chodi>ha

Aeehrar \or ;{'.HJ Jahren gc-torhen sein scdl.

Von den n«'Uen Medres.-en verdient nur noch die Medrej.>»e-)-

Ali der Krwalinung. Sie ist v<»n Kniir Mussafar erbaut und be-

stellt aus einem gro>sen. einstöckigen \ iereik von rohen Ziegel-

steinen, das 4n Zellen für die Mulla's enthitlt; iii dem Uofc

dieser Medresse befindet sich ein grosser, mit hohen Bäumen um-

gebener Ti'ich.

Ausser diesen Medresseii und Grabmilleni von HeilifT»'"

giebt es innerhalb der Stadt und auch in der Umgegend eim

gro.ss«' Menge von Moscheen niid I^egräbiiisspliltzen, die mehr

oder weniger berühmt sind und von Pilgern besucht ir«rdeii-
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[cH will die bedentendsten derselben, die ich selbst besncht

babe, hier aiifjEftlilen.

1. MeobtÜTn-i-Cliorasm
;
groeaer Begräbnissplatz mit vielen

r Trabern der aus Chorasm etwa vor 120 Jaliron hier eino^e-

w hinderten Familie. Viele Grüber zieren sehr schöne Marmor-
platten. Bei detii Kirchhofe zwei Moscheen und ein präch-

ti<^ür Obstgarten mit Teichen, der von den Einwohneni gern

besucht wird. Bei der Moschee ist auch eine kleine Medresse
von 6 Zimmern« Hier wohnen nocli jetast die Nachkommen der

Heiligen. Die Einwohn ( r der Medresse waren alle nach der

zweiten Einnahme Samarkands entflohen.

2. Grabmal des Chodsha Nispetdar, der etwa vor 800
«Jahren gestorben ist. Das Grabmal ist ans Ziegelsteinen gebaut

und mit einem hdlsemen Gitter umgeben. Neben dem Grab-

male int eine Moschee, die von dem reichen Eaufmanne Chad-

slii Bai erbaut ist.

3. Grabmal des heiligen Chodsha Jakiib. Das Grabmal

ist mit einer Kuppel verziert, die zu Zeiten Timur's gebaut sein

soll. Ne^M u dem (irabe ist eine Moschee im Geschmack des

Turbeti Tnnur gebaut, und neben dieser eine neue Moschee,

^Ue der Kaufmann Chadshi Bai hat errichten lassen. In der

alten Moschee ist eine OefFnung, die zum Grabe des Chodsha
Jakub führt. Bei dem Grabe Jakub's fand ich einen schwar-

zen lAnglichen Stein mit einer unleserlichen Inschrift» der den
früher beschriebenen glich.

Mesdschet-i-Kalender, Grabmal des heiligen Kalender Chad-

shi Sefa, der aus Mekka nach Bamarkand gekommen. Es ist

aus Ziegelsteinen gebaut und mit eiiunn Holzi^^itter und Holz-

dache verselien. Nicht weit von ^em (Tjabmale liegt eine ge-

wöhnliche Moschee. Ek gehört aber zu derselben ein riesiger,

]
»rachtvoller Obst- und VVeinfjarten. In diesem Tiarten sind viele

kleine Hütten, in denen Anne und Pilger Obdach huden. Der
Ertrag des Gartens gehört diesen Armen.

Von gewöhntichen Moscheen mit offenen Gallerieen zur An-
dacht im Sommer giebt es in Bamarkand eine Unzahl. Die Mo-
scheen sind hier überhaupt der SammelpUtz der Bevölkerung.

Eifl sind hier die einzigen schattigen Flfttze, denn bei jeder auch

noch so kleinen Moschee liegen ein Wasserbehälter und ein

kleiner Garten. Daher herrscht bei den Moscheen ein bnnte«

Treiben 5 hier liegen Gläubige im inbrün.stigen Gebete, dicht da-
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neben sitzen Handcl«leute, dii* cbtMi ein wichtigCK Gescluktt U-

Hprcchen, dort xielit iiuiii einen Kreis vnn Männern, die einem

Erzühler religiöser Sappen Hutiiierksani zuhören; hier wnedeniu.

kauern Leute, die ein i'rug^ah's Mahl aus Früchten und Broa

verzehren. Hin und her wogt die Mong'e. Man glaubt in der

That in einem öft'entiichen Vernügnngs-CI arten zu sriii. und nur

die zwischen den verschiedenen (Truppen liegendcMi andächtig

Betenden erinnern an da» Gotteshaus. Eh ist ein unbegreif

liches I^ing der Fanatisunts dieser Mohammedaner! Di(»elb4>ii

Leute, die noch kurz vorher jeden Ungläubigen niedergemctateh

hätten, luden mich ein, in der Moschee zu frühstücken, und

nirgends konnte ich bemerken, dass sich Jemand vor dem Katir

entjsetzt hätte, nein, sie mischten sich mit in unser Gespritcli.

das oft im muntersten Tone geführt wurde.

Im Allgemeinen lässt sich nicht leugnen, dass wir Christen

hier wenigi' freundliche (iesichter zu s«'hen bekamen; die s<'hwar-

zen Augen blitzten unter den buschigen schwarzen Augenbrauen

oft im wilden Feuer, und mau fasste wohl unwillkürlich ver-

stohlen nach der Waft'e, wenn uns einer dieser stechenden Blick>'

zugeworfen wurde. Nur ein Theil der Einwohner, wenn auch

ein sehr geringer, hat die Christen hier mit wahrem Enthusiav

nm» empfangen, die« sind die Juden. Welche wunderbar-

^k•hick^^lg! Der Jude, welcher in Euro)>a seit Jahrhunderten in

Feindschaft mit den» Christen gelebt, er begrüsst hier deuselbcu

Cliristen mit leuchtenden Blicken, drängt sich freudig au ihn

heran mid ist hocherfreut, ihm einen (»rnss zuwinken zu k<'Mi

luMi. Stolz betrachtet *'r den Christen als seinen Freund, seinen

Beschützer, in seiner Nähe sieht er verachtungsvoll auf den

.Mohanunedaner herab.

Mehrere Juden luden inis ein, die Jnden.stadt zu besiiclicn

Als wir kaum die ersten Häuser der Judenstadt, die sich äuvM';

lieh von den übrigen Stadttheilen durchaus nicht unterscheidet,

betraten, sahen wir uns von einer iSIenge umringt, die uns jnucli

zend im Triumphe durch die Strasse begleitete. Wir wunlci.

eingeladen, in mehrere Häuser einzutreten, und fanden üU-nill

eine freudige Aufnahm«'. Brot, Früchte, Thee und au- Wein

trauben destiilirt»'r Branntwein wurden ims vorge,s('tzt, und

geno.ssen das Dargereichte auf der Oallerie, umgeben von einer

dichten Menge, die uns neugierig betrachtete. Die Häuser 'le'

Juden sind ganz wie die der Mohammedaner eingerichtei
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lut'ist von inohamuiedaiiiwhpu Uandworkem ftlUlgefEhrt. Eüii|^
Juden, beRoiulcrs der Ak-Kakal i'A.'lt.'stür), bei dem wir ein-
kehrten, schienen sehr wohlhabend sju sei».

Da» Gantsiinmer bei Lctetereni war sehön Teniert, und ein
grosser Hartrn trrcTiztP an sein Woluiliaus. D. i Wirlh war weil
herunigtr,i»t und erziUilte uu» von DcuUithlaud, wo er vor
einig«!! Jahren peweacB. Die fi«udi^ AuAuLme der Christen
hatte ihren »uun<r darin, d*ws die .Tiidcii \ (in den Mohaunneda-
iieni furchtbar bedrüclit wurdeu. Sic uiimtcn «ich «dion in der
Kleidunip von Jenen nnterwlieiden , durften nur «n Stelle de»
Gürtel» i-iiieii lianfriioii Strick um den T-t il) ;_'-iirten und mu8»teu
iiut dem Hoyle einen hoben, spitzen Filzhut tragen, damit ja
k«iii Ollnbii^ auM Veraeben dem Ungläubigen einen Gnm dar-
brftchte.

£« war ihnen verboten, ein Pferd oder einen Kxel /,u be-
Hteigen, tmd aie mussCen jedem Gläubigen ebrfnrchtevoll aiw
<l<-iii gehen und sich still vor ilun verneigen. Dabei
waren sie den AeUfi«orungcn der Verachtung stets ütleullich aus-
l^c^attt und durften nie darüber Ivhige erlieben, noch »ich wehren.
J«'tzt natürlicli tragt-n .sif tiurtel und, gleich den übrigen Ein-

wobueru, für gewöhnlich pelzverbrämt. IMiit/.fn wie die Kii-gi-

sen. Sie Rcheeren den Kopf wii- die Muhaauiicdaner, lasHen

aber über der Schläfe zwei Uaarbüschel'wachsen , die meist in

JLocken bis auf die Rmst herabhängen. Dies ist da» Eiiizifre,

woran man den Juden i i kennen kuiui. Ausser den gewöhnlichen
Abgaben inussten sie noch eine Juden««teuer entrichten, die von
2 bis 12 Kiilicl iin Jahre hctnipr. Judenhetzen wan n nn der

Tagesordnung, luid oft, wenn der Einir oder einer der Begs in

Geldnoth war, drohten sie, die Juden niedenuinetseln, wenn ei«

iliitoii nieht sogleich Oelil sdiafTtni. Winin sie .•uu-h jetzt noch

iiiciit wagen, Turbane zu tragen, ho thuu sie es nur wegen ihrer

Glnubcnngenoas«! in Buchara, die der Emir mederaumetsebi
dn'ltf, wetni (Vir Iiiesigen Juden t -, wn^^en sollten, di«- hcjüge

Kojilbekleidung der Ueclitglaubi^eu zu tragen. Diu Uauptbe-
schiiftignng der hieei^n Juden ist Handel, und »war der Han-
del mit Seide, die >if meist >.i lh>r (urben, sowie das I'ii inioi vnn

Braiuitwein, den auch schon zw Zeit der früheren Uegieriuig

die Rechtgläubigen von ihnen kauften. Jetat haben eie web
>ri^-l( i. !i (I, rt Handels mit den Hussen bemil« Iii i-t . nn<I sind

Uauptsächlicli die CotnmisiüoniU-e, die in grosser Zuiii das Lager
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besuchen. Der Typus der hiesigen Juden liat sieh vollutÄudig: rein

erhalten, das bezetigeii die I;ni>ren, j;ekrünniiteii NaHOn, die schmx

h^n, hK'ieheii (ü-sieliter mit liervorsteheiideii Lippen, vielfacii

von odh-ni, t'eineni St-linittf. Fraiien habe ich wenige gi«»«'bea

die Mädeln-n aber >iiKi meist von hewuuderungnwürdi{fer Schön

heit. Dass ilir ;ran/es Wes»'n n«>t h mehr den Stempel der Unter

würfi;;keit trä;.'l als Ijei uns. ist bei den Verhältniimen, in denrn

sie bis jetzt zur lievülkerun;.' ;?fstanden, nicht zn verwnndoni.

Auch die Sucht nndi (Icwinn und die Liebe zum Keilsrhpu

scheinen, soviel ich beobachten konnte, bei ihnen nicht weni^rr

aus;;«'prä};t zu sein, als bei ihren eurfijiäischen (rlaubensg^noB;«'!!:

doch reben ihnen darin ihre molianni)e<lanisi'lien MitbewohtiiT

nichts nach. Die Sprache, deren si«'h die .Inden bedienen, M
iiiiiic Ausnahme die persische, sobald sie untereinander sprerhen:

doch verstehen Alle, selbst die kleinsten Kinder, das Türkisfh«',

und manche von ilineti haben in den weiiij^'en Wochen, seit di«*

Russen sieh hier belinden, s« hon viele russische Wörter {relemt,

so das» si«' sich bereits liber f;e\\ohnliehi' Diiiß^e ruttsisch ver-

•.taiidijren kiunien.

Tiei meinem Ant'enthalte in der .liidenstadt besuchte icb

auch die Synapt-fc. Vor einem kleinen Hiiuscbeii machten wir

Halt, ;rin>ren dann durch drei oder vier Hofe und pelanpten

endlich zu ein<'ni ;jntssen Ilot'e, auf" den> unter einein Vordacbf

»•tva |tt kleiin* Knaben sasseii. In ihrer Mitte b«>fand sich ein

jun;;er Mi'nsch xon etwa "i" .I.iliren mit einer Bibel und U«

tnit lauter Siinmie inid singendem Tone die liebräinche Urschrift,

indem er taktmilHsig den Überkörper vorwilrt.s und rückwärts

beugte. Von den Knalx-n sassen
J«'

drei mit unterjjewhlngvnen

Beinen um eine Hibel inid sprachen im Chore die Worte de»

Lehrers nach, auch sie bewegten unauHiörlicli den Oberkörpr

nach vorne. Man erklärte mir, dass hier nur gelesen würde,

der Lehrer aber in keiner Weise deji Sinn de« (telegenen er-

kläre. Nach einer Weile gingen wir weiter, pah.sirten noch einen

Hof und traten dann durch eine schmale (Ja.sse zu einem kleinen,

ganz zwischen li<>hen fJeb.Mudeii versteckten II:iU8ehen, vor dem

sich eine w«Mte tiallerie bet'aml. .Auf der letzteren Saasen aufli

etwa 40 bereits iiitere Knaben von 1((— 16 .lahren, welche von

einem alten Mainie nnterri<'litet wurden, der »i« der Reihe tiarl'

lesen liess lind ihnen das (ielesene erkhkrte. Die 1^'send«*"

beugten gleichfalls stet.s den ( )berk<irper nach vorne. Ich lies»
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nir mehrere Bibeln zeigen und fand zu meinem grössten Er-

staunen lanter Wiener und Londoiu r iiibelausernbeii. Bei dem
Lehrer erkundigte ich mich nach alten Bticheiu. Er erklärte

nir, dass liier dergrleiclieu nicht zu tindeu seien: diese Bibeln

CfUneii zum grÖHSteii Theil aus Indien und aus Kussland.

Ueber die Abkxuift der hiesig-eu Juden erzählte er mir,

laas sie aus Persien yor etwa 100— 150 Jahren nach Buchara
ibergpesiedelt und von dort nach Samarkand gekommen seien.

^ habe einige alte Leute gekannt, die noch in Fersien geboren

leicQ. Erst in sp&teater Zeit wftren Juden von hier nach Tasch-

Lend übergeeiedelt; die Zahl der jüdiachen Elinwofaner betrage

lier über tausend Köpfe ; die meisten Ton ihnen veratftnden zu
eaen. Dann fi&lirte er mich in das obenemühnte kleine Hftus-

'

:hei] ohne Fenster, die Syua^nge. Dieselbe war ganz schmuck-

i»s. Hil l in der einen Wand waren Thüreu, hinter welelieii sieh

in* Gebetrollen in rothtiammetnen Behältern befanden. Diese

rhora's waren alle auf feines Papier geschrieben und hatten

lielits Alterthnmüciies an sieh. Als ich meine Verwundemnef
i&rüber auasprach, dass die JSynagoge so klein sei, erwiderte,

»r mir: sie hätten bis jetzt nur im Verborgenen GK>ttesdieu8t

lialten können, und es hätte ihre Köpfe gekostet, wenn die Mo-
[laiiimectaner von dem Vorhandensein einer Synagoge gewuBst

liAtten. Jetat hätten sie aber die Absicht, eine neue grosse

Synagoge zu bauen. Bei den Juden fand ich auch yiele Indier

ms dem Pendschab. Sie hatten sich während der Belagerung

1er in der Oitadelle befindlichen Bussen zu den Juden geflüchtet

bZin grosser Theil der Indier soll während der Kämpfe nieder-

' t'iiietzelt worden sein. Ebenso oreschah es auch mit vielen Ju-
•y O
len. Der Indier sind in Samarkand sehr wenige, sie leben

lier ebenso wie in den übrigen fcjtädten Centraiasiens vom Wu-
•hcr und sind den Mohammedanern noeli veiliiisster als die Ju-

loii. — Statistische Nachrichten über Samarkand zu geben, bin

.eh nicht im Stande. Es mag wohl gegen 20,000 Einwohner

tiaben. In seinem Umfang ist Samarkand viel geringer als Tasch-

k.end, das unbedingt die grösste Stadt der Clianate ist. Als Han-

ielsplatz ist Samarkand ebenfalls viel unbedeutender als Tasch- >

kend, da es nur den Handel zwischen Kokand und Buchara

vermittelt.

Hussische und indische Waaren werden hierher über Buchara

gebracht, und zwar nur in dem Maasse, wie ihrer Samarkand selbst

R a dl o f f , Am Sibirien. II. 29
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hodnH', da Koknnd alle niHHiHt-hcn Waarun über Ta.srhken<l kr-

xicht. AiK-h (Iii' IiiduHtrit* wird in Sainarkaiid weni^ betrieben,

ivs sind liiiT nur sclir wcnifri' Fabrikni von H.-iuinwoUen- und Sri-

d»'nzfn;f<'n. ll.iu|itb<"S(barti^inifr di-r Einwohner iht: Gartffr

nnd Seidenbau. Was Saniarkand linu|ilHüi-lilioh vor den übri^

Siiidien au^/.eieliiiei. ist seine \'er;rnnp-enlu'it, die vielen Stitlro

der lleili-^en. /.u denen die I'nnvohner in ^osser Zahl pilgcn.

:l. KaHy Kurjran. In Katiy Kur;^n, der etwa 60— 70

Werst westlicli \en S.iniarknild , am Cnnale Nnrpai pelcg«nfB

Stadt, nnisste ieli niieh wider meinen Willen über eine Worh»

aufhalten, da die Ktii-Iiariselien ( iren/.eonniiisMAre aul' »ich «ar-

ten liessen. Wir waren hier sehr ^rut einquartirt; iii dem {»rieb-

ti<jen finrten des Kmirs hatten wir nmd um den proHsen Tt'iili

in 4*iner vim mai lili^en Kar.'i;;ats( Ii - Biinnieii dicht be»chalUH«i

Allee unsere Zelte auf'^esehlaj^en. Der fJarten des Emir» i»

/.ienili«h ;rross, er (>ntH|tri(-ht zwar nielit uiisereu B<«gTiffeu vo»

l'arke eines I.nstsihldsses, /.eiehnet sieh aber dennoch dnrrli

^eill^ refjelmjl.ssi;;e Anlapre, die sonst hi«T bei Gärten gaaz lelih.

ihin li seine riesig hohen liätune. dun h die schönen breiten Weg»,

die von hohen w<'innmninklen Sjmlieren utierdeckt sind, reck

vortheilhah aus. An der Seite des Oarteus liegt das Hruh i*^

Emirs, das atis nn breren Klüfreln tuid Unten besteht. E* i^

eiin- rei'iii angenehme Sommerwohnung^, (Iii- sich aber nirgeoi*

durch besonderen Schmuck auszeichnet. Im Ilauptilü^cl inl

jjrosser Saal mit zwei Kenstern nach d«'m (iarten, die zur Tag«»-

zeit ;;eort'net wurden, und eine (Jallerie nach dem an der aiid«'ii

Seile iH-tiiiillu hcii ilote. Aul dem letztern liept ««ine kleine Mo-

schee und m-ben di«'ser die Wolinzinnner der Heamtf^n. Rwbt»«»
dem lIan|tt^el)aMde sind die Kniueiiwolinun^en, in deren Mite

••in verdeckler Hut', der von d«-r Decke aus durvh Thuniilon-

ster sein Eicht erhält. Die Wände sind überall schlicht geweisA

All diesen lloC schlieseii sich noch mehren- andere Höfe ftir di«"

Stallungen und H«Mli»Miun;ircn an. lli«'r hielt sich pewöhnlich

Emir jeden Sommer ein bis zwei .Monate auf, und ich habe hur

wahre Schreckeiis<;escliiehteii von seiner rnsittlichkeit er1'«lin'n.

Er war stets \on einem Tross von W4'iheni und Knaben bf

;j;leifel und er^riiuzte denselben unablässig durrh fri.sche Wiah"

von seinen liehen I nterlhanen. Ich ziehe \ or, über die Uiuiul»

dieses Sommerlebeiis zu schweifren. das hei Weitem die «a-^e*-

feimtcsten Ausscliwi'ifun;;en unserer civilisirten Well üb^rtriA
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Qntim de« Emirs liegt etwa eine halbe W«nt südlich
d..r <MV..ntn. t„.„ Stadt «ntfemt. Von hier am führt mr

Stadt eine uchnurfforadp StrasHC, wie ich krine aiidrrc ir-^endMo
in MH^luieii an^rnrnffon. Die St^jdt Katty Kurgati selbst itt
fViHt in einem (,hi;ulrat gebaut und hat in der Bütte der Tier
Seiten Thore. An der Siklsi-it,- ]ic;L:t di«. S.nnark.md Dflrwnsy
{Am» Samarkandsclie Thor), nn der OHtscite die Aidar-Tschamaii
l>»rwasy, an der Nordneit» die Basar Dtrwaiy luid an der WeM>
aeite die Bnrhani Därw-nsy. In der Mitte der Sfa<l( Vw^t auf
einer kleinen Anhöhe die ziemlich unbedeutende Citadellc^ Die
Strassen nind otig und wiakSg und die Hivmer und Man«m
ineiat halb zcrhUen. In drr Stadt habe ich nur i-hu-n Oairon
bemerkt, sonst stehen noch einige Baunigruppen bei den Mo-
Hcheen; «ach ist in dmielben nur «in Haoa an» Ziegelsteinen
pebant, dies ist dio dicht hol der Citadelle am Markte ^jflf.-.-ne
Moschee. Sie heisst Medresse-i-Nakyp und igt etwa vor 70 Jahren
^M-b;iiit: auch aie ist in einem den Hofiranin mnecbliwwenden
Vipreck gebaut. Im Romnier stellt die Medresse ^T'U'z t<'or; es
befanden sich nur in derselben zwei Müderrüs (Lehrer), ein
Chatib, ein Imam ond ein Mvaxisin nnd anarardem 15 Blinde.
Zur Wintenteit sollen sieh in ilir hin 100 Personen aufhalten.
Der Markt ist eine in vielen Krüramunffen sich hinziehend«
Strasse

: er beginnt «adlicli von der Festnn<!: und sieht «ich Wn
/TU Basar Därwasy hin. In den beiden HAuserreihon, die den-
selben begreuxeti, «ind offene Budeu, %-ou denen die meisten an
den Tag:en, an welchen Icein Markt ttt, gescblomen sind; nur
die Buden, in denen die Handwerker litzen, sind tätlich ge-
nAiet. Auf dem Markte habe ich nur zwei Karawansereien ge-
Kehen. Der gr6mte Theit der Hiltiaer int. wie ffewifrt, sehr klein
riTid niel^t /.crfallen; viele derselben stehen jetzt leer, da in

ihnen Beamte und Soldaten wohnten. Die Einwohner der eigent-

lichen Stadt sind «um {rrössten Tlu il sehr arm, e» sind meint
Handwerker, Arbeiter nnd Kleinhiindler; auch hier wohnen 30
bia 40 jüdische Familien. Reiche KauHeute sind nur zwei oder

drei hier. An den Tagen, an dencMi kein Markt gehalten wird,

ist die Stadt sehr öde, und man sieht kaum einige Menschen'
gruppen auf dem Markte, die übrigen Strassen erseheinen wie

«nspestorben. Ich machte hier die iJekanntachnft eines sehr

leiclien Kaufmanns, eines Afghanini von Geburt, der vor etwa

15 Jahren von Kabul hierher übergeaiedett war. Er lud mich
2»*
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zu Mvh iiiu, und ii-h folfrtc diest^r Einladung gem. Sein Gmi-
Htüek bestand aus mrlirercn Hüten, in denen hii-li Waareiupr)-

«Ikt und 8eideMs|iinnereieii befanden. In der Mitte lag du

zweiKtöekigre Wobiibaus, in dessen (»ber«'n» Stockwerke sich dit

sehr schön ein^^i-riciiteten Zinmier für die GäHtc, befanden. Di«

Wände bestanden Jius(iy|is mit berrlifben durelibrocliciien V«-

•/.ierun;:en und .Vnibesken: die WandHäeben waren mit Blumen-

bouijuetH in {;re]l«Mi Karben bemalt, und die Decke pranjrt« in

wahrhaft zauberisehem Farbenscbmui-ke. Der ganze Ka!«b.-

den war mit turkmenischen 're|>|iii beii belegt. Die Bewirthunj:

war die gewoluiiiehe : I'ilaw mit Mobn ubenschnitten, Thee luiii

Früchte. JSehr interessant war mir, dass ich von nieiuem Wirtin

einige Notizen über den ."^eidenhandel erhalten konnte.

Die besten Ctnons im Seral'selian-Tlial sind die Buehari»cbtu.

sie kosten in Uuehara di r Tscliänik < Pfund) 4 bis 5 Koku

rJt( Kopeken = 1 Kiikaiii: die besten Cocons aus Katty Kur|;M

steigen im I'reise aber nielit liber 7 Kokan. Bc8««r nueh ai;

die Bueharisclien Cucons siiul tlie Kokaudschen, nur verstcbm

die Kokander die Seide nicht zu bearbeiten, doshalb sind Buclw-

risehe .'^«•ideii;reM eb<' in viel li(iherem Werthe alw die Kokandn

sehen. Nai li hiesiger V'erarbeimng geben 32 T«cbäräk Cooont

2 Tschanik Seide bester C^ualilat ; selileelitcrc Seide erhält iian

aus ebensoviel ( lu oiis 4 bis Tsiharak. Uings um Katty' Kur-

gan wird ein bedeutender Seidenbau getrieben, und mein Winh

glaubt, dnss Kntiy Kurgan und Peischäinbi bii> 500 Bmuimo

|50()0 l'udi Kob>e'ide lieteni.

Die hier abgehasjielie Seide geht ohnti Auimahnie nach Bu-

chara und selbst die Seide von Samarkand geht grösstcnthnü

dorthin, d;i nin' wenige Seidenstofte in und boi Samarkand »oi

Iranischen .Vnsiedlern gewebt werden. In Katty Kurgan und

keine Seidenwebereien. Von Buchara geht viel Kohueide übet

Afghanistan ujicIi Indien: der l'reis der guten Rohseide beti«^

hier 10(1 Kokan rlo Rubel Silber) pro Tschiiriik, willirend schUfhi*

Seide nur :{ Dilla Ti Kokan (l:t Rubel) kostet.

Ich betrachtete darauf die Seidens|iinnerei; e» int kein Wun-

der, wenn man bei so nn\ ollkonnnener Spinmnethode nur '
i«

roiner Seide erhalt. Die leiutere wird hier nämlich auf »<>U
"

Arschin im Durcinnesser linbeiule Haspeln gewickelt; dieselbe»

sind deshalb so gross, damit eiiu' grössere GciM;liwiiidigkeit d«

Unitlreliung erreicht wird, da das R;id nur einfach uiu sich 4elb>i
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«r«draht ma die G«8chwindtgrk<^it nielit mitteilt Kammrftder
vermehrt M-irH. An jedem Ilasix lradt' sind zwei Arh,.i!..r notli-
wendig, von denen der eine droht und der «ndere den Faden
«uf da« Rad legt. B» ilt ein Wunder, dus bei einer so m&ngt J-

Imften Rinnchtung fiberlunipt noeb eine ertrigüdie Seide «•
Wonnen wird.

Aueh der BunrnwoHelNra bei Katty Kurgan ist bedeutt'tid,
und M. r nur d. r kleinste Theil der gewonnenen Baum-
wolle verarbeitet. Der gröwie Theil der besten QualitÄt geht
nngrerehiigt naefi Bneluini. Ich beraehte spater auch hiesige
Webrrei. ti und f'atid alle Angaben meinen Wirthes bestitigt.

^«"g*n »erden folgende Banmwollenzeiige ge-
arbeitet UnH n den beigeeetzten Preisen verkauil:

Bö« dm Stück zu 8 Ambin — 60 Kopeken Silber.
Alnscha ... S TO
^«^n»

>. „8 „ - 50 „
Art«. (Ptttter) „ „ 8 „ - 80 „

Die Bftimiwollen-Z4>uge sind nur Hehr schmal; die hier g»«-

feitigten werden gar nicht exportirt.

Das Weben ist kein glÄnzendes (Te»chäf>. Km Weber, der
AlMcka fertigte und den ieh brmului-, hatte drti Stühle; ein
Mcnm^h kann an einem Stuhle nm ( in Stück zu 3 Arschin au
einem Tage verfertigen, und der Weber kann nicht mehr als

20 Kopeken per Stuhl am Tage verdienen. Die Kinrichtuug
der W^ehstOble ist elien>«) schlecht wie die der Seidonhaepet.
Auf der Strasse werden d\f Fadon zwischen Querliülzeni aus-

gespannt und stets zu 5 Fadi n geordnet. Diene /u F'tiden

geordneten FMdenbiindel werden dann in etwa *
, Ar>.( liiti lange

Knäuel grui(k. lr: tUc Webstühle sind an der einen Wand an-

gebracht und uutt r di ii.svlben befinden sich Vertiefung«!» in der

Erde, so dass der Weber fast mit dem Niveau des Bodens gleich-

sitzt. Die LangtXden sind von dem Wehstuhle an der einen

Wand bis zur Decke der gegenüberlie^nden Wand auagespannt
und Ulf nclitkantige Walsen aofg^rellt. Zwei Tritte heben die

Fäden, weiche durch Schilfsfücke von ehifiiulcr getrennt sind.

Die Weberschiffchen sind aus Horn und sehr tein gearbeitet.

Die LanisAden lind snent xa fünf nnd dann su hundert Fi-

den geordnet und werden doreb hJilserne Kimme von dnander
getrennt.
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Sind die Zt'U};«' feiti«; {rf^ebt, ho werden »ic mit Lm
Walser ;;«'tnlnkt iiiiii daiiii mit <^n)!4M'ii hölzenieii IlÄmmern p»'

klii|(lt, l»is ^i«• <^:\u/. ^Ijitt sind. I)i('s«'> Schladen der Zie\ifr

wird Villi dfii Zcujrsililii^^crii aus<jreiiihrt , deren WorkstütU" itb

.iiicli Jn'si<liti<;t«'; fs ist fin«' srlirfcklirli anslrengcnde ArbfU.

liri wcIi Imt «Ul li ki'in ;;rosM'r \'i'nli«'nst ist. Ein Si-hlager kuti

in «inriu Taf^i- b«'i an;:«'stri'n;;l«T Arhi-it 14 Stü<"k Zeu^ scbU

'^vn: für jr :{ Stuck i rlinlt «t 2(1 Ki'|n-kon Silber; dabei hili

ein llanuiirr. di'r .. Kokaii i .'iM Ko|ii-ken) kostet, niruuli

län^iT als oini-ii Monat aus. I>i<> Ilalbsride (Durja) wird iiirli!

mit LeiniwH.sscT, Nnndfrn mit Kiwei.xn p-tränkt.

AnsMT dirsi-n ^\^lM•r\vl•rkstät^l•n bosut-hte ieb ein«' der iidil-

ri'ifbi'n Wa>.r^<'rmübli'n, die dicbt bei d«T .Suidt liegen. Die MüWr

lie<rl brdfiili'iul tiefer als d»« Nivenu de.s sie treibenden Cauak

lht> Wassi-r ilii-M's Caiials wird in ein«' Iiulzeriu' Kinne ^'leilPt,

»Iii- rtwa iu iMm-ni Wiiiki-I von lo <ira<l zur Mülile berabfulin.

Duii-Ii dir Kiniii- wird das Wassi r auf fin burizontal lie^^endf»

Ki«eb«Tri»d pdritrt, in di'sxeii Welb- ain li da» Mittelstiirk

Sti'ini'N bi'fi'sti^rt i>f, >o dass «b-r Stt'in nur geradt- so viele l'iu-

dreliiin'fi'n iiiaclit, ai.s das Wassi-rrad. Es ist selbstverslaiidlicL

dass bi'i siilrlicr Einrielitinif;- da.s Wassrr ein sehr starke» Gr-

talli- babi'ii miiss, damit das Kail sirli sihnell bewegen kanu.

I)as Kiirn winl in ;rriisMMi Sieben gereinigt, und luuii dius» d«

( iesiliiikliibkeit «ler .\rheitcr bewundern, die den Inhalt de«

fast bis auf ein N'ieitlieil gefüllten Sirbis über einen Klafi'-r

blieb gleieli einer Siiule in die Luft si lnirlleti und dann dai»

worfelte (Jetreide wieder int Siebe aitiVaiigcu; die Siebe lialtm

fast 1 Arsebin im I )uriliniesher. In der Mühle waren z«>"i

Steine, und jeder Stein malilt in 24 Stunden 10 Batuian ( 1 00 Poil

Melil. Eiir einen Hatman müssen .'i Tsebäräk (25 l'fundj

treide Malilgebüren gezahlt werden. In der Üingegend Kaft'

Kiirg.ins siilleii sieb bis :tOi> solelier Miiblen betinden.

.Vn gewolinlielien Tagen ist, wk- gesagt, der Bas^ir iu Ktttv

Kurgan sehr ode. Das iindert sieh aber an den llarktta^ri'U.

MittM'oelis und Soiinabeiids, von denen der Mittwoch der bi'-

lii-uteiidrie Im. Dann ist iiielit nur _der gauze Markt iuiivrhal^'

der Stadt, von der Festung bis zum liasjir Därwa^ty, diebl fT*

füllt, sondern die Strasse ausserbaDi der Stadt bis zum C'nn*!''

Nurpai und die lu.st \a Werst sieb liin/ielieude Straisite am Nur-

jmi selbst >iiid in einen Hazar umgewandelt. Tausende and
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aber Tansende von Käiitern und Verkäufen! wogen auf dem
Bfarkte iiinher. In der Stadt ünden wir die Handwerker und
Btftdtuchen Htadler, ausserhalb der Stadt die Kaufleute aus

Peiechftmbi, Jangy Kurgau und die Einwohner der Ddrfer, die

ihre Waaren feilbieten. Auf den verschiedenen Theilen des

Markte« ^rnppiren sich die Händler nacli d«»n Waaren. Da ist

<ier Getrridt'innrkt, der V'iehmarkt, der i^'nu lit markt u. .s. w.

Ich w aiicU'i'tt' an den Markttagen rieissig" umlH'r und sam-

melte Notizen, wenn das antli hvi dem dichten f M-dinni:»'. d«Mn

unertrajrlichen Staube nnd bei der glühenden llitzt' eni sciir

schwieriges Uescliätt war. Der Markt beginnt in der Frülie

and ist etwa um 11 Uhr Morgens schon beendi^^t. Icli hoü'e,

'S wird nicht uninteressant sein, wenn ich anbei eine Liste der

Marktpreise gebe:

Schaffleisch, das Pfund 6 Kopeken; die Schafe werden
nach Katty Kurgan aus Schähri-Sebs und Karschi gebracht. Sie

kosten jetzt: ein grosses ausgewachsenes Schaf 40 Kokan (8 Ru-
bel Silber), früher kosteten sie nur 20—SO Kokan (4—6 Rubel);

dieser Iiohe Preis der Schafe ist durch die KriegsverhäUnisse

vin-anla.sst. Es wurde namiieli aus jener Gegend kein Vieli her-

l>eigetrieben. Die jetzt Iiier zu Markte gebrachten S< hate sind

aus dem 8andsar-'i\'i^- sudlieli von der Stadt üra Täpä ;;ebraeht.

Das Rindfleisch 3 und 4 Kopeken das Pfund, liindfleisch

ist m der heissen Zeit sehr billig, da das Fleisch schnell ver-

kauft werden niuss, im Winter steigt der Preis des KindÜelüches

bis auf 8 und 9 Kopeken. Kindileiscli wird im Ganzen wenig
zn Markte gebracht, da die Tataren dasselbe niclit lieben.

Ungereinigte Baumwolle (Gosa) war in drei Sorten

vorhanden« Die beste der Batman bu 40 Kokan (8 Rubel Silber),

die mittlere Sorte zu 32 Kokan (6 Rubel 40 Kopeken), die

Bf^echte Sorte 21 Kokan (4 Rubel 20 Kopeken). Gereinigte

gute Baumwolle »oll das Pnd etwa 5 Rubel Silber kosten. In

Taschkend kostete die ans Ivokand herbeigefülirtc gereinigte

Baumwolle l(i Pud 24 Dilla, etwa 90 Kübel.

Salz, 5 Pfund 8 Kopeken. Der Preis des Salzes ist eben-

falls um das Dreifache gestiegen, da soTist hier 5 Pfnnd nur

2 bis 3 Kopeken kosteten. Das Saiz ist durchweg Steinsalz von
röthlicher Färbung; es kommt aus den Bergen von Karschi.

Auch an dieser Veitheuerung ist schuld, dass durch die Kriegs-

verhiütnisse jede Zufuhr von dort unterblieben war.
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Seife wird in nincicii Stüi'kt'ii zxi 2 Pfund verkauft: äc

iht zicinlicli wfiss und fest und wird in der Stadt und in in

Viuf^t-f^oud i^fsdtu-u. Ein Stück zu 2 Pfund kostet 15 KopekeiL

Die Waarc kommt nur im Kleinvcrkauf vor. GrÖHsere Seiffo-

fabrik«Mi sind niclit vorlianden.

Tabak, nnr kK-iii /.«'rbrofkelt zu Markte gebrnchl, und

zwar nur in st^hr }rt'rinf;»M- C^tuantität. Das I'fund wurde zu 4 Ko-

peken verkauft. Da das Hauclien hier iiirgendi» im Gebrancb

ist, wird der 'l'iibak nur y.n SilnuiiiHahak verarbeitet. Fertigw

Schnn|iftjihtik k<i>tct das I'fund .S- lO Kopeken Silber.

Farbstoffe: Hus<^autscL, rot he Farbe aus Karwhi:

'/j IMiiiid 'iS Kokan ('» Kiibol tiO Ko|».). Hojan (pelbo Färb*),

eine Wurzel, die aus Muchara ;;ebraelit wird, 1 Pfund 12 Ko-

peken. Naipus, p'lbe Farbe. Iiiersclbst peerntel, dait Pfund

10 Ki)|ieken. Taeliniak aus Ura Täpii,
'/t

Pi»d zu 2 Rubfl

40 K<»p<'ken.

KleeHamen. Samen der PHanze Uedü, die von den Kui»fcen

meist eliinesisclier Kle4' genannt wird (eliin.: mu-8chi), mit »el-

« her man in »;anz Mittelasien die künstlichen Wie«*en besAet. D»*

Pfund dieses Sami-ns kostet 2 Kttpeken. Zur Herstellung einer

Wiese von einem 'Paiiap Landen iHt von diesem Samen '/j Pud

nothwendi«;. Die Hedä • Wies»'n müssen alle vier Jahre voti XeuiMii

besäet werden. Jede Wiese wird im Laufe dos Sommers drei-

bis viennal ah^^eniiiliet.

Friulite: Aepfel, jjute Sorte, 1 Pfund zu 2 Kopeken.

Aepfel, seldeelite Sorte, 1 Pfinid zu 1
' « Kopeken. Aprikown

(g^OHHe) 1 Pfund zu :| Kopeken, .\prikosen (kleine) 1 Pftmd lu

2 Kopeken. Kosinen. schiiTht«- Sorte, 1 Pfund zu 2 Kopeken.

Hosinen, bessere Sorte, 1 Pt'uiid zu 4 Kopeken.

Weizen nie Iii, 1 Hatman 22 Kokan (4 Rubel 40 Kopeken):

da.s Melil ist jetzt tlieiu'r, zu billij^eren Zeiten Holl es nur 1*

bi.s IK Kokan {'.i Rubel 4«» Kopeken bis 'i Rubel 60 Kopeken

kosten. L'n j;;emalileiM>r Weizen, der Uatman 18Kokan(3Ro
bei HO K<»peken).

(; erste idie Iiier nur als Pferdeftitter ^braucht wird), der

Hatman 12 Kokan (2 Rubel 40 Kopeken).

II nfrereini<;^ter Reis (Srlial), der Batinan 24 Kokan (4 Bu

bei MI Kopekeit i. ( i e re i ti i ji^ t e r schöner Reis, der Batmin

(>4 Ki>kaii il2 Rubel -SO Kopeken). Halb zerriebener und

zerbrüekeller Reis, der Batman 22 Kokan (4 Rubel 40 Kop.<-
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Töpferwaaren:
1) Glasirte Teller und SchüMeln eu 15 Imb 20 Kopeken,

grössere Schalen 30 Kopeken, kleinere Schalen 10 Kopeken.

2) Unglasüte Krüge 5 bis 6 Kopeken, grössere Krüge 10 Ko-
peken, sehr grosse Krüge von Arschin Grösse 20 Kopeken.

Es o-iebt in Katty Kurgan sechs Töpfer, von ci« iien der

eino mitten aut dem Basar seine Werkst-att liat. In florseihen

arbeiten zwei Arbeiter, die an einem Tage bis 70 Krüge ver-

fertigen. Die Arbeiter werden monatlich bezahlt und jeder er-

b&lt bei eigener Beköstigung 20 Kokan (4 Rubel) McmatBlohn.

In den Läden, in welchen Zeoge verkauft worden
»
gab es

ausser den in Katty Kargan gefertigten BanmwoUenseugeny Baum-
wollen- und Seidenseuge aus Kokand, Buchara und Kabul.

1) Kokandische Waaren: ^

Mata (grobes BaumwoUenzeng), acht Pack su 12 Ar-

Bchin 1 Dilla 5 Kokan (5 Rubel).

Durja (Halb-Seide), in 2 Enden zu S'/^ Arschin zu

1 Dilla (4 Kübel).

Scha jy (Ganz-Seide), 8 Arschin 5 Rubel.

S t ep p fl e 0 k (Ml , mit grobem, bunthedrucktem Baum-
wollenüberzug, dick wattirt 1— 2 Kübel.

Röcke aus gestreiftem BaumwoUenaeuge mit sehr

grobem Futter 1^/, Rubel.

2) Bucharische Waaren:
Schajy (Gans-Seide), in Stücken su 18 Arschin ver-

kauft zu 15—18 Rubel. Die Schajy wird in folgenden

Farben verkauft: geflammt, sweifarbigscfaillemd, lila-

fdthlich, grau-blau, grün-röthlich, breitgestreifty feinge-

streift, grau und schwarz, weiss mit schwars oder gelb

;

einfarbig: roth, weiss, gelb.

Patschaja (Halb-Seide), 18 Arschin von 7—8 Rubel.

Basma Schit (bednukter Kattun), 100 Stück zu 22
Arschin 110— 122 Kübel.

8argudscha, schlechte (sog. kirgisiselie, welche von

den Kirgisen gekauft wird), 18 Arschin 1 Rubel, bessere

Sorte 18 Arschin 2 Rubel.

3) Kabulische Waaren:
Nil, bUue Farbe, dasPud 14— 15Dilla(56—60 Ruh.).

Dak& (feiner weisser Mull), besonders zu Turbanen
angewendet, 24 Arschin 5—6 Rubel.
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Kimi'hnt, Seidi-nzcug mit Gold durchwirkt, TArwhm

bis 50 Diiln (20ü Rubfl). Auh Kftbid werden nuch >«
whit'dfjH' «•ii;;fisclic Zeufre liifrlier gebracht, hauptsäfk-

lieh Mullt>, aber auch andere dichte, weisse Baumwollro

zeuge.

4) Ans Miiscliiit:

Srtr, leine» B«un>wollenzeug, 50 Arschin 10 Rnbfl.

Fertige lang«' Köcke mit Kutter kommen hierher am Bn-

ehnra und Knkand. Sie sind von sehr verncbiedenen Preistn.

liier die liau|irsiuliliclisten

:

Rockt' HUk naumwollenz«'Ug .... 2— 5 Rubel

II II .... 7-9 „

11 J» Scliajy .... .... 10-14 „

*i M Tuch ohne Sni-kerei 20

11 1» mit Stickerei. .... 25—30 ",

«1 T1 l'lüsch mit (told- u. Silberstickerei 40 „
Ininteni Kaschmir

' »
Ci..|dl,n.kjn 40 Kubcl. OU Kübel, SO Rubel.

Der Handel mit Kaschgar int jetzt g.mz unterbrwhen , er

bcKtand trtiher liau]itKächlich auH der Einfuhr von Thee xtni

Silber, das in .lamben zu 'VI Dilta hierjier gebracht wurde. Dn
riit e, der jetzt Iiier wie in Samiirkand verkauft wird, ist s*hr

selilechl. er wird ijber Rnchaia hierher eingef'ülirt und komnil

wohl aus Indien. Chinesischer Thee scheint nur der grüne Tht-e

zu sein. I.i-t/.terer ist das T-ii-blingsgetriUik der Reichen.

Von sonstigen I landels;irtikeln sind noch zu erwähnen:

1 ) To|»)iiche, die in grow-ser Zahl t\m Buchara und Nordpersirn

hier eing^-luln-t werden. Diese sind sehr fest gearbeitet. Wie

man mir er/.älilte, werden sie von den Turkmenen gefertii;:t-

Im Preise sind si«> je nach der tirösse und Farbe «ehr verwhi«^

den. von H»- I<H( Knbel. 2) Sjittel, die hanpt8Üchlich in Samiir-

kand gefertigt werden.

Was di-n Handel »nit ndn-n Fellen betrifft, sf> werden die^e

mit Ansnalime der SchatVelle nach Hncliarn vernendct. Die

S«-Iiart'elle gehen ohne .Vnsiialinu- na«'h TiiBchkend.

Dies sind iingelÜhr die Nachrichten, die ich auf den» Ba-^r

zu Katty Knrgan einziehen konnte. Ich glaube, da»8 sich «ü**

Mandelsverliältnisse Katty Knrgans nach der Besitznahme durtb

die Uitsmcn wenig geändert haben, da überhaupt ilas Serafüclvui-
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Thal durch den Krieg durebaus nicht berührt worden ist. Die«

hatte ich spftter bei meinen Streifsügen durch das SerafBchan-

Thal Gelegenheit zu beobachten. Anjs diesem Grunde hielt ich

;^erade Katty Kurgan für den passendsten Ort, um Nachrichten

über den Handel des SerafscLan -Thaies einzuziehen.

Die Aniiwdlimgttn in den dss Straftehan-Thai begrenieiidaii

Gebirgen.

Während das Serai'schan-Thal von einer ununterbroche-

nen Reihe von Ansiedlangen erfüllt ist, sind die Ansicdluugen
in den Grenzgebirgen sehr serstreut zwisrlicn den einzelnen

Anhöhen. Dies ist natürlich nur durch den Wassermangel ver-

anlasst, denn wo nur irgend ein unbedeutender Wasserquell aus

der Erde hervorsprudelt, da sehen wir gleich mehrere Gehöfte

entstehen.

Die Ansiedhingen in den südlichen Grenzgebirge ii sind un-

bedeutende Durfchcn, die aus wenigen auf den kahlen Steppen
rtich erhebenden H;LU.si rii bestehen. Die hfinptsächhClisteii nind

Kara Su, Daul, Selior Kudnk und 8ira Biil.tk. Die>e Dörfer

machen einen «^ar traurigen Knidruek: ihre Jhiuser sind vuu der-

selben aschgrauen ir'arbe wie die ausgedörrte Steppe selbst und
es fehh ihnen jegUcber Baumschmuck, welcher die Ausiedlungeu

in der Niederung wie Oasen in der Wüste erscheinen lässt. Die

geringer' Wjifisennenge, die kaum zum Trinken für die Menschen
und das Vieh hinreicht, und die theils durch gegrabene Brun-

nen kunstlieh hervorgebracht werden muss, erlaubt einen solchen

Luxus nicht. Dafür sind aber die langen Bergwellen zwischen

diesen Ansiedlungen mit unabsehbaren Getreidefeldern bedeckt,

die hier merkwürdiger Weise nicht der künstlichen Bew&sserung
bedürfen. Es ist fast unbegreiflich, wie bei der grossen Trocken-

lieit hier Getreide gedeihen kann. Dueh diese Felder machen
einen ebenso trannjr« n Lmdruek wie die ganze Steppe; es sind

nicht unsere ü[>jiiji,i*ii Kornfelder, auf denen ein lichtes Meer
von Aehren »ich in annnithi<;'en Weilen im Winde schaukelt;

die Felder ^ind vielmehr mit kurzen, starren üalmen dünn be-

Häety durch welche überall der graue Lehmboden sichtbar ist,

so dass sich das besäete Feld von der Steppe durchaus nicht

abhebt. Das Getreide soll hier nur einen sehr geringen Ertrag

geben, in guten Jahren nicht mehr a]s das vierte und fünfte
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Knrn. Ihi irrrndi* in diesen Oegendeii der Krieg; am heftiptten

gewüfliet linlti- und in Fol;;«' dessen die Bewohner frich zutn

grössfen Tlieil nnoli dem Süden pefliielitet liatten, »o waren «II«-

Foldfruelite /wiselien I>aul, Sirii Hnlnk und dem Tim-Tag >you

denen die von Sirii Hnlak wc^tlieli lie;;:enden Felder zum Wr
kut' der Medresse des .J;iliin;;tus( Ii in Saninrkand gehören) un-

abgeninlil stehen gelilieben und daiier vollständig verdorrt.

Xördlieli vom Serat'sflian sind bedeutende Wasserriunen, i»

her linden wir aiieli daselbst ;jr<issere, mit HaumpflanKUiigen ge-

zierte Ansicdlungi-n uml bedeutende Feldi-r und Wiesen. Ini

Ganzen unterselieiden sieli die .Ansiedlungen zwi»chen Ak-Taje

und SiTaf'scliaii dnrclians niciit von den Ansiedlungen des Seml"

selian-Tbales, nur da>s sii- in weitläufig gelwmten, von einander

getrennten Hänscr und ( •;«rtetigrn|>|MMi an den .sehnmieu Fltia»-

ufern sieb entlang /ielien. Aueh hier sind viele BergMellen mit

W«>izen besiiet.

Auf dem Herglande des Nuralanyng-Tngj-, d. h. zwischen

dem inlrdlieben Kannne Kara-Tng und d«>m aüdliclien Ak-T*g,
Karasi'ba-Ta;,'- iin<l rboduniTag, befinden sieh aus Wnasonnangel
verliiiltnissnuissig w enige .\fisiedlungen. Der westlieht? Theil bis

zum Fleeken Sarai gditirt zur Nuratn .s<-ben BegM-haft. Die Stadt

liegt am westli<'lien Fnssc des Nuratanyng-Tagj' und soll kleiner

sein als die Stadl Katty Kurgan. Sie ist aber dennoch die be-

deutendste oder fast die einzige StAdt der ganzen Begsohaft.

Ausser ihr giebt es noeh «'in«' Anzahl Marktfleeken wie TüchiüL

Bagadsc-Iiat, Aktscha|i, Dsciniseli, K«»si-Iirawaf, Psehat, die wohl

aus M— l.M) zerstreut lii-geiiden (»ehöften beHtelien . imd von

denen einige, z. B. Aktsfliaj», Dsehuseh, Pschat recht viele und

h*'deuten<lc ( lärten besitzen. l)ie übrigen Ansiedlungen bestehen

nur aus einigen wenigen fielioftrn und liegen tneiHt an den

Bergabliängen zerstreut. Die Leute leben atich nur vom Acker-

bau auf d4'n nnbewiisserten Bergwellen. Her Obstgewinn ist

gering, und Keis und Baumwolle werden gar nicht gebaut, denn

das Klima in den Berggegenden ist viel kälter «U im Senifscban
Thale. Der X'iehstand der Bergbewohner des Nuratanyng-Tag%
ist äusserst unbedeutend, da (iras und Ueu hier eiiy»n enormen
Preis haben.

Der östlich von Sarai liegende Theil de« Berglandes de»

Nuraianyiig-Tagy gehörte früher zur Dshisaksehen Begs«ohaft. Er
ist noch spärlicher bewohnt als der westliche, und mit Aus-
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ii«hme Tuirtuiis, das ein recht ansehnliches Dorf ist, bestehen

tiie Ortschaften meist aus ganz vereinzelten Gehöften. Zum
L^-rössten Theile wohnen die Leute in Filzjurten am iiiiKh- (ier

MK isi liiibi'deutenden Bacln'. Gärten gehören blos zu den Aus-

ilähmen, meist sieht man nur in der Nähe der Jurten vereinzelte

Icünstliehe WiesenpläUe. Dichter ist die Bevölkerung bei Kara
^bdal und Nakrut.

Erst wenn man die Ostgrenze des Karascha-Tag erreieht,

beginnt beim Dorfe Kongrat eine bedeutend stärkere Bevdlkening
itnd beim Flecken Dshuma Basar hat diese so zugenommen^
dass man glaubt, man babe das Serafscban-Thal wieder erreicht.

Von hier aus sneht sich eine ununterbrochene Beihe von An-
»iedlungen südwestlich bis zui* Stadt Tschiläk, einem kleinen

Städtchen, unbedeutender als Katty Kurgau, das aber iruher

der Sitz eines Begs war.

Ueber die Umg-eireTid Tscliiläks bin ich nicht im Stande,

liäliere Angaben zu maelien, da ich erkrankte und nur mit der

gräsbten Anstrengung den Weg zwischen Dshuma Basar und
Samarkand zurücklegen konnte.

Die Gegend nördlic h vom Kara -Tag, die auch früher sur

I>8hi8ak*sehen Begschaft gehörte, habe ich nicht besucht. Sie

soll sich sehr wenig von den Beiglftndem zwischen Kara-Tag
und Ak-Tag unterscheiden. Der einzige bedeutendere Punkt dort

igt die Befestigung Uchum.

Wegrerbindungeii«

Die Haujjt.Strassen, die das Seratschau Tlial von Osten nach

Westen durchziehen, sind die Verbindungswege zwischen Buchara

und Tascliki 11(1 fKokand); die kürzeste Strasse von Tasc hkend

nach Buciiara geht über die Befestigung Tschinas durch die

waaserlose Steppe nach Dshisak. Bei Tschinas, wo der Syr

Darja überschritten werden muss, ist jetzt eine treffliche eiserne

Fähre. Früher war dieser Weg der am meisten besuchte, das

beweist die prächtige, aus Ziegeln gebaute Karawanserei ]\I}Tsa

Bawat, die ungeMir auf der Hälfte des Weges zwischen Dshisak

und Tschinas liegt. Diese Myrsa Bawat ist jetzt zum grossten

Thefl zerfallen y auch einige künstliche Wasserbehälter sind in

einem üblen Zustande. Seit den letzten Jahren wird dieser

AVeg viel seltener besucht, weil der östlich hausende Kirgisen-

häuptling Sydyk Törö auf Befehl deb Bucharischeii Emub diese
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Geg;pnd iinsichor g^pmaclit hat. Die Reisend«»!! konnten hier nur

«nter Bedeckung einer bedeutenden Kskorte nach D«hisnk gf-

langen; eine soh'he wurde ihnen niirh inonatiicli einmal von d«

Regierunf» zur Verfügung: gestelh. Der weitere Weg z^isrbf«

T«»chkend und Dshinak gelit über die Stadt Chodschend limt

ist jetzt ebenfalls eine bequeme FÄhre über den Syr Darjal

Nau, Ura T«j)il und Samin. Krsterer Weg ist nur 18i* — 200

Werst lang, wnhrend letzterer wohl über 850 Werxt betrÄgt. Der

Weg nach Kokand »clilieH.st sich an letzteren Weg südlich tob

ChudHchend an.

Von Dshisak führen nach Hucharn drei vernchiedene W^:
1) der nördliche Weg: nördlich von Knra-Tag nach der Stadt

Nurata und von hier direkt nach Hnchara. 2) Der inittlm

Weg: über den Bergpa^H Birlschäk nach Dshnma Basar, TschiUk,

Mitan, Ischtichnu, Katyrt.scliy etc. 3) Der nüdliche Weg: dnrrh

das sogenannte TanierlauHche Tlior, am Jylan ötü etwas nördlicli

von Jangy Kurgan nach Sainarkand. Von Saniarkand an«« theilt

sich dieser Weg in einen äusseren, d. h. südlich vom Serafschan-

Thale über Dnul. Tschimbai. Sohor Kuduk, dann über da«

birge Tim-Tag und die Steppe Ortn Tschöl und einen inuervii

im eigentlichen Serafschan-Thale über Jtmgy Kurgnn, Katty

Kurgnn führenden. Da die westliche HMll>e des »usseron Wege*

sehr wnsserann ist und der östliche Theil des inneren Wcgr*

wegen der vielen Ansicdlungen und BewässerungsgrÄben maiirbr

Schwierigkeiten darbietet, so folgen die Kcisendcn bis Schor Kudnk
dem äusseren Weg«', und von hier wenden sie sich nach Knttv Kur
gan und gehen auf dem inneren Wege über Kennine nach Bucbm.

Von den Wegen zwischen den Städten des Seraf8cliftu-Th*le»

und der OriMizgebirp' will ich nur die hauptsÄchlichsteii erwÄhnen.

Zwischen den nördlichen (tebirgen geht ein grosser Weg südlich

vom Kara-Tag von Osten nach Westen, welcher .laiigy Kurgmn

mit Aktschnj) und Nurata verbindet. Er beriilirt haujitsAchlicl»

die Ansiedlungen Kara Abdul, Nakrut, Sarai, Koschni««».

Dschusch, Akfsehaj». Von diesem Wege gehen folgende Weg*
nach Süden: 1) von Kara Abdal zwischen Karascha-Tag and

Chodutn-Tag nach Tschilftk, 2) von Nakrut über Türsun luwli

TsrhilÄk, 3) von Koschrawat über Pschat, Ak TäpÄ nach Mitan.

4) von Koschrawat über Tatty nach Serbent, 5) von Kojtrht*-

wat über Keriigfln nach Serbent, 6) von Kara Tasch über Koun-

schy nach Andak, 7) von Kara Tasch über Kam Tut narli



— 463 —

^Curgäii, 8) von Bagadachat über Tikttnlik nach Dihioiiaai Die
^eg« 1, 2, 3, 8 sind die HauptYerbtndtmgMtrassen mit dem
>iiden, da liier die Berg^ibort^iinge keine Schwi(»rif^k(Mton bieten.

Tikiiulik (8) ist uur für Paekpferde passirbar, im Ganzen aber

)iiiic Gelahr. Die Weg-e 4, 5, 0, 7 sollen tiicüweiso sehr schlecht

iein und werden dcslinlb sehr weni^ benutzt.

Nach Norden zweigen sich folgende Wege ab: 1) von Ak-
t»clmp nacli Temir Kauk; 2) von Sarai nacli Dsliusch über Säü-

rük, Uestük nach Uchiim; 3) von Kara Abdal über Sor Bei

na.ch Kulnia. Alle diese Wege sollen sehr beschwerlich sein,

beaonders der Bergubeigang nach Uchum.
Nach Dflhisak kann man von Westen auf drei Bergpttasen ge-

langen: 1) über den Jylan-ottü (der gewöhnliche Weg nach Jangy
Kurgan; 2) über den Bergpaas Bir Ischäk; 3) über den Berg-

paas Sary 2Sai, ostlieh vom Flüsschen Kuakia.

Der Wege vom Serathchaii-Thale selbst sind natürlich sehr

viele; die bedeutenderen von ilinen sind natürlich die Strassen,

welche die grösseren AnMiedelungcn verbinden, d. h. die Wege
/wiselien TfchilMk. Samarkand, Jangy Kur;::an. Pcischänibi, Katty

ivui'gan, Katyrtschy und Siaddin. Von Saniarkand aus tührt

ein bedeutender Weg nach Osten cur Stadt Pentsehikcnd und
von da nach Unnitan; von diesem Wege zweigen sich ab: 1) ein

Weg über Kara Täpä nach Schähri-Sebs; 2) ein Weg über

Dshmna Basar nach Urg^t und Dsham; 3) ein Weg von Pen-

taohikend über Chorma anr Festung Magian.

Von Katty Kurgan wendet sich südlich ein Weg über Sarai

Kiugan und Ulus nach Dsham und Schähri*Sebs. Von diesem

zweigt sich ein Weg über Sipkft nach Karschi ab. Ein anderer

Weg verbindet Katyrtschy mit Karschi, dieser führt über Schirin

Chotun nm^h Öipka.

Alle diese Wefre belinden sieh in einem jauuncrliehen Zu-

stande. Die niHehtif^en K.kK i der Arba haben ti(^fe FureluMi in

den weielien Lehmboden gegraben, die, häutig durcli übertretende

oder die Ufer durchbrechende Cauäle ausgespült, sich in tiefe Grä-

ben umwandeln. Die stete Wassergefahr zwingt die Einwohner,

die Weir( im innem Serafschan-Thale einigermassen auszubessern.

DieWege auf den höher gelegenenGrenzgebirgen des Thaies

werden, da hier die Furcht vorUeberschwemmung nicht vorhanden,

nie ausgebessert; sie sind daher sehr tief ausgefahren und bilden

oft bis über einen Faden tiefe Hohlwege.
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Brücken gehören zu den grössten S«ltenheiten and werdea

nur bei unbedingter Nothwendigkeit angelegt. Die» ist htmut-

ders bei tiefen, künstlichen Ciinälen der Fall, wo bei den Mei-

len Ufern und dem tiefen Schlamme des Bodens ein Uebeij^cng

sonst anmöglich wäre. So sind viele Brücken über den Nm^
pai und über die grösHcren »üdöHtlichen Cnnäle gebaut. Die-

selben .sind Hclir roh aus unbehauenen BaumütAmincn gexin

mert, und die Paraage ist oft lebensgeHlhrlicIi. Nor eine Brückf.

die sich nördlich von Ak TäjMi auf dem Wege zwiitchen Ddii-

sak und Sauiarkaud befindet, ist im mittleren Sorafschantbak

aus Ziegelsteinen gebaut, dalier ist sie auch weit und breit

unter dem Namen CliiHch-Köjiür bekannt. Für Aitiaten gih si*

als ein Meisterwerk der Baukunst, für einen Europäer aber

nur als eiu erbärmliches Bauwerk, gegen das unsere schlech-

testen Brücken wahre Kunstwerke sind. Diese Brücke ist vo«

Vater des jetzigen Kmirs vor 30 Jahren gebaut worden. Alle

natürlichen Gewässer (Flüsse und Bäche) sind ohne Brücken.

Bei grösseren Strömen befinden sich an denjenigen Punkten,

wo sie Hau])twege durchschneiden, imbeholfene Böte zum Ueber-

setzen der Menschen und Waaren, besonders am tiefen Ak Dtrjt.

An seichten Stellen werden die Flüsse durchritten, so s. B. df-r

Serafschan beim Berge Tschopanaty. Auch die klcMneren C»»

uäle entbehren der Brücken, und der Ueiscnde in Mitteiaa«
denkt mit Schrecken an jene si-hlainmbedcckten Uoberfahrten.

wo die festgefahrenen Wagen ihn oft zwingen, sich Stundenlauf

in der glühenden Sonnenhitze aufzuhalten.

Die einzige Brücke, die als architektonisches Kunatwvk
Bewunderung verdient, ist die dicht bei dem Berg^ Tscbop
naty über den Serafschan führende, gerade an der Stelle, wv

man jetzt mit Lebensgci'ahr das reissende Wasser durchreitet

Sie war ganz aus Ziegelsteinen gebaut und überspaunte , wit

man ans den wenigen Kuiiion, die sich noch hoch in die Loft

erheben, sieht, in weiten Spitzbogen den mächtigen Fla». Jettt

ist der grösste Tlieil des Baues zerfallen, und es ra^co am
noch zwei mächtige Bogen, unberührt von dem zerstörrndf»

Einflüsse der Zeit, in den Fluss hinein. Ob die Brücke nnr

begonnen und liegen geblieben, Iftsst sich jetzt nicht br-

haupten, weil ausser den beiden Bogen, die sich wohl bis 5 Fa-

den über dem Wasser erheben, nirgends eine Spur von der

Anlage zu entdecken ist. Da die Dämme, welche den Kar*



*^ ^'^^^'^ »rennen, grerade au dit ser «teile angelegt
wurden, bo kon ir i;,an d. nken, da»« die inAebtif« Brneke nicht
mir den Zweck der Erleichtf-nm- d. s FIussnhf r£raii-( s lii.tt.-,

»ond«ni auch mit ihren mächtigen Ziegelstein-Pfeilern xur Schei-dung der AiiiH des Serafschnn als Damm dient«. Wftr die
Brücke gebaut, konnte hh nirgend» erfalircii. .r.d.nfnils ist

»1« aber interessant al« ein/i-es Denkmal der Prolau-Baakuitst.

Bevölkerung.

Die Bevölkerung des Heralschau - Thaies kajui nach der
Sprache in zwei Gmppen g«tli«Ut weiden: 1) in türkieeh«!
Dialekt redend.- Stünimp und 2) in ji.'isiml, r. dende Stämme.
KrHtere bilden den grössten Theii der Bevölkorting, wAhrend
lotztcre nur seratrent an emseinen Orten leben. Diejenigen
Kiinvoliricr. dir sirh der persis.hvii S[.räche bedienen, werden
im Allgemeinen mit dem Natueu Tadschik bexeicbnet; die per*
eische Spruche wird hier sogar tob den ita^bydeten Land-
bewohnern and NomadeuTaikeni TadMÜiik-til (Tadflcbik-Spnushe)
geuauQl.

n« Tadaebik wohnen meist nnr in den Städten und b«<
srli.lfti';rn sjcTi dort ausächliesslieh mit Handel und Gewerben.
Sie bestehen zum Tbeil ans unüt perBiacken Einwohnern, snm
Theil aiu eingewanderten Persern oder aus fireigelasienen pern-
s< lu n Hclaven, die alljährliel) in grosser Monge von den Turk-
menen in den Chanaten verkauft wurden. Die neuangekoro-
tnenen persischen ESnwohner werden meist Iran genannt und
Kind zum Theil, weim auch ganz im (»eheimen, Sehülen. Der
Hanptsitz der Tadnchik (ich wiJl hier unter diesem gpemeinaamen
Namen alle Perser nennen) sind die Stüdte Chod sehend am
Syr Darja (wo die Tadschik-Stadt von der Öshek-Stadt getrennt

ist), Ura T&pä, Dshisak (fast nur von Tadschiken bewohnt) und
Samarkand. In Samarkand ist die innere Stadt fast nur von

Tadsefatk bewohnt, und man hört »nf den Strassen fast keine

andere Spractx' als ilic iuMsiscIic. In den westlichen Gärten

Bamnrkands und (ici I tn^jcgt iid leben ebenfalls fast ausschliess-

lich Tadschik
; einige Iran-Dörfer haben sich aueh hier gebildet,

die sich hauptsächlich mit Seidenbau bescliÄftigen. Nach Stannn-

namen habe ich mich bei den Tadschik vergeblich erkundigt,

ebenso wissen sie aueh nichts über ihre (Hlhere Oeschlehte su
berichten.

Rkdloff, Aw Sibirien. II. IV)
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Ueberbleibüel der frühertMi Bevölkerung Hind auch die

gfniinntt'n Berg-Tadiichik oder Gnldsc-faa, die lui vcrschiedeiMa

Punkten mehr oder wenig^er a^^gedehnte Kreide bewohnen. Ei

iNt, als ob die»e Ureinwohner »ieh auf einzelnen hochliegcadoi

Punkten vor dem andrängenden Strome gerettet liAtteu. DicM

gT08Hen Tadsehik-Ansiedlungen sind, so viel ich erfahren konnte,

folgende: 1) einen Tag Weges von Koknnd auf dem
nach Dauan, wo mir die Dörfer Schaidaii, Babndurelmii und Ja»

gas genannt wurden ; 2) in den südwestliehen Gebirgen von Tuch-

keiid; 3) auf dem Nordrande des Kara-Tag zwischen Dshiwk

und Temir Kouk; 4) am oberen Laufe de» St-rafschan, ötttlicl

von Pentschikend, wo man mir die Bevölkerung (<ald!>cha m
Kara Tegin nannte. Ich liabe leider keine dieser penüsehei

Ansiedlungen besuchen köiuien, kami also über sie auch kein<

näheren Aufschlüs.^ ertheik-n. Die Bewohner sollen sich aber

so viel ich gehört, wenig von den übrigen Einwohnern in Sittel

und Lebensweise unterscheiden.

Die türkischen Einwohner des Serafscluui-Thale» sind xui

grössten Theile Ösbeken, mit Ausnahme einzelner Punkte m
Nurjiai in der Katty Kurgauschen und Siaddinschen ßeg^^cliall

wo sich bedeutende arabische Ansiedlungen finden, die abtt

schon längst den Einflüssen der Türken erlegen sind und jett

die türkische Sprache reden.

Die ösbek- HauptStämme wohuen keineswegti tieharf voi

einander abgegrenzt, sondern vielfach unter einander vemiiselit

jedoch immer in der Ilauptniatise bei einander. Dasa liier viel

fach Vermischungen stattgefunden, beweist schon eine gnm
Anzahl von Namen der Kyschlake, die häufig, wie man deot

lieh sieht, nach kleinen Stnnunabtheilungen genannt worden üai.

So findet man Dörfer „Miiig" unter den Kyptachak; cbeoK

„Dschalair", Kongrat" u. s. w. lieber die nähere Verwandt
Schaft einzelner Stämme unter einander giebt es viele EnAh
luugen, wie z. B., dass Mangyt und Känägäs von zwei Prflim
abdtammeu; ich halte es aber für überflüssig, hier nlher sc
diese Hngirtc Genealogie einzugehen; nur Eines will ich nocl

erwälmen. Der Chan von Buchara, der aus den Mangyt stuniat,

soll jedeamal bei seiner Thronbesteigung auf eine Filxdccke

setzt werden, deren vier Ecken von Abgeordneten der vm
Stämme gehalten worden. Das sind die Stämme Ming, Allat,

Bähriu and Batascb.



Wie man nelion «ob oben Gesäßen» ersehen kann, werden
iin Sorafschan-Tlial, wie überhaupt in Tnran, zwei Spmehen ge-
sprochen, die persische und die tärkiflche. Ueber das Pennsche
erlaube Ich mir kein einübendes Urtheil zu TäUen. En scheint
aber, aln ob die hier gcspnHliciic porsiach« Spmclie wenig von
dem ScIiriftporsiBchen abwiitlit. Wuh das türkische Idiom be-
trifft, so g^ebt es hier vier Dialekte: das Kirgisische, die Sprache
tler Kam Kaipak und der Törkinenfltt, und daa DwIiagetaiaehA
oder das ösbekiscLc.

Von diesen Dialekten stehen die ersten drei sich selir nahe,
%yulurend sich das ösbekische vtm ihnen aelmrf eelieidet; eine
Schr-iftsprache hat nur das ös>).1<;silie. Natürlich Ivoinim n auf
dem weiten Terrain, das die Ösbeken bewohnen, einzelne Dia-
lektuntersehiede vor; im Allgemeinen icann aber dteee Sprache
nJs «>in Ganzes betrachtet werden, rs vorstflnflif;'('n sicli wcnipstfri^
<He Bewohner Buehai-as mit den Sart von Turkistau ohne jeg-
liche Hflbe, was bei dem starken Verkält, der swieekra den
em3selnen Städten Mittelasien! stet» gebcnwht hat, dtarehain
uicht zu verwundern ist.

Wm die Iteinheit des türkischen Idioms betrifft, so wird
il i -iclbc ain incistcii In der Steppe gfsproclu-n, wuliin d'iv sprach-

xeräetxende und volksgeisttödtende Civilisatiou des JUlam noch
nicht gedrungen. Am wenigsten vennischt mit aiabiscben und
jMT.sistln'ii Wörtern ^prci lien dlo Kir^sen. und was sie an frem-

den Eleint-ntcn aufgenonuneu , haben sie vollstAndig ni ihrem
Eigenthun I <;cniaeht. Doeh aneh bei ihnen hat an efanelnen
Pniikron ein srürkeres Andringen der Fremdlinge begonnen, das

kauu inau am DeatUchsten l>ei allen den S«rt nahe wohnenden
Kitgfsen Verkennen.

Sehr nahe in Bezug auf die Reinheit steht der Sprache

der Kirgisen die der Kara Kalpaken und der Turkmenen im
Niimta*Gebtrge, obgleich beide Stiimme schon bedeutend in

ihren socialen VerbAltnissen den ösbcken «ntmdegein aind und
daher schon ^-iele Kr(>mdwÖrter aufgenommen haben.

Die Sprache der ösbekischen I^ndbewohner des Serafsehsn-

Thales steht hinsichtlich ihrer Reinheit weit hinli r den /.ucrRt

Hufgeführten Dialekten zurück. Arabiscbf und persische Satz-

wendungen werden auch von nicht Sciiriftkuiidigen in Fülle

gebraucht. Am meisten entsteDt ist die Sprache der StAdte, wo
es schon zum guten Tone gefadtt, «eh mit fremden Fedeni lo

30*
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M-hmüc-kon. In den Städten wiederum nimmt die«e Vcnuwai-

tung der Spraclie zu, je mehr man sich dem gelehrten Kreise der

Bevölkerung nähert, der eine ihm ganz eigenthiimliche SpradM

hat. liier wird nieht nur ein unenaeHsHelier Schwann von frea-

den Ausdrücken gebraucht, sondern auch der ganze Satxlm

des vaterhindi»i*hen Idioms verändert und untürkisch gcnuck.

Die Vocalge>etze der Sprache werden über den Haufen gewor-

fen und den Frenidhngen zu Liebe verändert. ist, als ol'

die ( Jelehrwnnkeit Holdu» Unnatur fordere, denn der Mulla zwing-

die lesenden Scliüh-r, untürkisch auszusprechen und rügt «uf

StrengHte die vnlksthüniliciie richtige Intonirung. So kommt •

auch, dass die weniger gelehrten Leute beim Lesen nach Af

der Mulla aussprechen.

Die Gelehniamkeit hat es gleichsam darauf abgesehen, di

Volkssprache auszurotten. Der gewöhnliche Mann, der ohn

ein (belehrter zu sein, nur zu lesen und zu sclu^iben ventelr

Mchreibt und liest türkisch. Sobald er aber ein wenig uri:

gelenit hat, wendet er sich mit Abscheu von jenen Zeugntin

der Piiwissenheit, \ou der geistigen Nahrung des gemeiM
Mannes, und vertieft sicli iu das Studium des Perbinchen. Bei

Schreiben bedient »ich der Halbgclehrte noch der turkiscbc

Sprache, da er der persischen noch nicht mächtig genii|^

Arabisch liest er nur den Koran, lernt Gebete und arbeih

oinzelne anibis<-he Bücher mit Interlinearübersetzung durch, l

der (ielehrte aber bis zur arabischen Grammatik vorgednug«
und hat er einige Kenntnis» des Arabischen erlangt, M ve

nachlkssigt er auch die persische Sprache und bi'Hchäfligt «k

nur mit dem Arabi»cheu, dem Ziele eines jeden Gelehrten. 1

Schreiben bedienen sich diese grösseren Gelehrten roei«t ni

der persischen Spraclie, unbekümmert darum, ob der Empfing
des Briefes persisch versteht oder nicht. Dieser Arme mu.

sich oft erst einen Mulla suchen, der ilim die Schrift «ein«

Landsmannes übersetzt. Die Sprache des otlBciellen Schhl

wechsi'ls iu Dokumenten, Erlaasen etc. der Kegienuig ist fte

die persische, selbst in Kokand. Der Gnind davon i«t, da

jeder Beamte stets einen Mulla bei sich hat, der natürlich p*

siuch schreibt. Ich habe oftmals Gelegenheit gehabt, die An
fertigung ollicieller Schriften zu beobachten. Der Beamte thei

dem Mulla (Idirsa) den Inlialt der Schrh't mit. dieser führt «

aus, und jener legt einfach sein Siegel bei.



V*»«!^?'''
" rmstriiHl«',. IAh^, s.d. das n..«ut1.alts,ime

yordnnf,-«.,, der hrvmdhngv, leicht erklärer,. \V;u «bor bcso.v

^ZZ7T\ Z"^''
Fre»,dli.,ge i., der Sprache

•elbrtÄüdie »ortlrhor, w.e soJche« aycl. bei de.. deut,s< be„ Aristo-K>«t«n im vongt^i, Jahrhundert mit eiagcuKchte., trn../.»siflrhe.,
B«.ck,.„ ^«h«h. Hier «ber nimmt du .Sp.ach.^e,ne,.ge .te.«au, da keil,,. s,,rnelin.;niir..n<l.- Keaction möglich int.

Wahrend doch im Allgemeinen Niemand den Satz nn-rr^i-
«en w.rd. das, BewsliÄftigrung (Forsrhen und Lernen)den rSe.st b.ldet und dl,- T^theilsk.att stiJrkt. sehen wir hier
leider das (iegentheil. Ein gcHunde« rrtl,, ,! „n,I . ;„< -..-wisse
Geistesschärfe ,ind nur bei den g«n« Vui^vhUdeu-n .n^ündvn.

Uie hpr.uli,. der Kirgise» ist Hiessend und beredt; diCBesind M Uy.,g nnd beissei.d in Frage uud Antwort, ja oft hfMvn..-
d. rm,-sw,irdi^? gewandt, nnd jeder anch noch so .m-chiideto
Kir^-i-, h, ]„ i,>< lii srine Sprache, wie wir nur etwas Acl...Uch««

'^^yy^ dcu Frauxoiwn und Ktissen wahrnffn.i.-n können
Kirgimseheu Enütdern iat eine frische und an.uuthi^fe Diction
rigen. Der Kam-Kaipake, Turkmene und der Ö.A«-kiHi-ho La,.d-
bewokner de» Seml'schanthalea ist schon unbchülflicher «1« der
nngelnldete Nomade, nhet die gebildete.. Klassen der StAdte-
bewohner sind «chwerfUIIig in der Kede, unbeholfen im An«-
druck und Über alle Begriffe Ian/?weilig in der ruf. , Imhnn-.
Wie «oOte es aber «neli anders sein? Mar. beschatti;5f sich
meist mit d<-m, was ina.i aus sprachlichen (iriinden nicht ver-
«t«h«u kann. Der Kirg-isc hört seine Mftivheii, Saften find I.i. d.-r
in seiner eigenen Sprache, er empfäncrt dadurch Eindrücke, die
..I ihm zuriickblciben und zur Nachahmung^ reizen. Der Ös-
beke bört scho.. die einfachsten Krxilhlun-fti In < iticr Sprache,
die er xun. jErrössten Theile nicht versteht, und je tiefer er in
die Wissenschaft eindringt, um so mehr hfilll sieli die (»olehrfe
Kede in ein unverständliches (^ewaIld. Mrtn ^rcwölnit sioli danm,
ans dem Gelesenen (Gehörten; den Sinu herauszuralhen tmd
BOTerdautes Wortgeklin^rel nacbsabeten und mmrendiifr sn ler-
nen. Dadurch wird natürlich nur cmo Fittikrioti d*'; fM'i^t.s,

das OedÄchtniss, geübt, während die übrigen Geisteskräfte er-
In Innen. 15—20 Jahre hat der Scbfiler stete mit den sprach-
lichen Srhwi^Tif^kfitcn zu knmpfen. d»'r<-n TT^^bonriiidtiii- dn'i

böcliMte Streben des Gelehrten ist. Wie wenige der Glücklichen
pel>t es »her, denen die« g«hingen ist.
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Die Sitze der Gelehrtiamkeit sind dio McdreHüen: hier wei-

den nur rcligiöKo Studien getrieb«n, und es wird für eine SänAi

gelialten, sich (fem Studium der Poesie oder anderer Litteratu»

zweige zu widmen. Diete AnNielit ist die allgemein verbreitete,

die es auch mit sich bringt, dass man höchst selten Werke öW
Poesie oder Geschichte in türkischer oder ]H>rsischcr Spruk
antrifft. Si>lbHt untec dem Volke sind meist nur heilige Leget-

den oder Uikmete zu finden. Die eigentliche Volkslitteratw iM

daher nur sehr gering und ich übergehe sie, da Vamb^ry iu

Hauptsächlichste derselben in seinen Dschagataischen Stadioa

mitget heilt hat. Viel Neues Uesse sich natürlich au» dem MioA
des Volkes sammeln.

Dieses Vorherrschen der Gotteagelehrsamkeit erkl&rt iiatnr

lich, weMhalh in den Chauaten Gelehrsamkeit und Fanatiam
zusammenfallen. Je mehr man sich der Wissenschaft hingielit

um so mehr ist man fanatiw.ther Mohammedaner, nnd die hörh

«ten Gelehrten sind die wahren Bchürer der Unduldsamkeit. Sk

sind die .steten Urheber der Unrtüien in Mittelasien, haben d«l

Emir zum diesjährigen Kriege gezwungen, tragen die Schuld

dass Samarkand in Asche und Trümmern liegt, und sie werde;

jeden Chan zwingen, die Verträge mit Ungläubigen, welche vo!

Anfang an ein Treubruch sind, zu zerreissen. Der Kiuir vo

Bucluira und seine Beamten müssen mit den Gelehrten eng n
sammcnhalten, denn sie wissen, das« ihre Macht hei diesen wv
zeit. Daher sind sie äusserlich streng rechtgläubig und untei

stützen ihrerseits diese Stützen der Religion.

Die grosse Mehncahl der Gebildeten gehört dem Uaudfh
Stande an; diese Handelsleute sind weniger fanatijich als dii

(roiehrten und Beamten, sie sind daher auch den Russeo «t

niger feindlich gesinnt ; doch auch sie sind zu gute MohaiaBM
daner, um nicht, wenn die Religion bedr&ngt wird, aicii M
die Seite der Schützer derselben zu stellen, wenn sie sich mmI
sobald die Verh&ltnisse es erheischen, dem neuen Herren wiBi^

unterordnen.

Das Volk endlich ist apathisch und charakterlos, e« eiMI
die religiösen Vorscliriften streng. Es hasst zwar seine Peinig«

die Beamten und (relehrten, wird aber leicht durch VorvpMgv
langen der Gelehrten ztun Fanatismus verleitet.

Die Kirgisen und Kara-Kalpaken endlich kennen den Mi
hammedanischen Fanatismus nicht; sie sind zwar lUMeriiH



strenge Anhänger des IkUuiiii, oder g^lauben dies wenigstens jsu

sein
; tinbfirfllirt sind me aber ^blieben von dem Tersengenden

Hmiclie des FmintiMinis: ausHerdem hassen bIc die hen-Hchonden
Sart, besonders die MuUa's, die ibrerseite weg«Q VemachlAssigonfj;
•mig«r Beliftoiimatsiingwn die Eirguen stets Ungläubige nen-
nen. Dalii'i kommt es luuli, dass die Kirgisen «teta bereit sind,

gisgen die StAdtebcwobner xu kämpfen, und sich von Anfinng
an nnf Seite der Rumen gestellt hnben. Dam dringt sie Ibetb
der TIiis-^, zum grossen Theile aber auch die Kaubgier, 4a es
bei den Kampfsögen stets mögBch ist, eine g:ate Beute su er-

ringen.

So liegen die geistigen Verhältnisse des Volkes. Wir sehen
swei Elemente mit einander kämpfen, das tärkisch-volksthiini-

licl>* Und das persisch-anibisch-moliaramedanische. Letxterei» tiat

leider schon hier die Oberhand gewonnen und hält jede Bnt-
wiekelung des Volkes zurück. Ein Fortschritt wäre hier nur
(bum möglich, wenn das volksthümlich-türkische Element durch
europäische Civilisation eine Hülfe gewinnen könnte, welche die

Uebomiacht der Mohammedniicr jmnilysirf. Jetzt, wo der Volks-

geist in der Steppe sich noch kniftig erhält, ist dies nicht schwer,

dalier muss eilige Hülfe geschaflPt werden.
Ebenso wie in der Türke! der Holilnue, gewandte und thfltige

Grieche detn faulen, indolenten, aber ehrlichen Türken gegen-

fibenteht, ebenso IriMet in Miitelasien der schlaue, strebsanie

Perser einen Gegensatz 7.n dem nnbeliolfenen. trüf^eren Tataren.

Wie auch schon Vamb^rv bemerkt, bilden die Tad&cliik Bucharas

ein bedeut«ndes und gewichtige« Moment der BeAmtenwelt des

Emirs. Durch die VemiiHfhtinp' niit dein persischen Elemente

hat sich die türkische Bevölkerung der Städte schon in vieler

Beziehung dem Charakter der Tadschik ^enikhert. Hier sehen

wir eine Revölkcrnnfr, die gleich dieser di\n Wort ..Vortheil tind

Ebrwerb" auf ihr Panier geschrieben hnt, eine Bevölkerung,

deren hdehetes Ideal materieller Gewinn i.st. Trotz der moiimn-

medanischen Verachtung des irdischen Tandes ist da« Geld doch

ihr einiciger Abgott, und keine Bande des Blutes werden sie

berOeksiebtigen, wenn es gill, einen materiellen Vortheil su or-

ringrii. Dalier ist dir fTinptbeacliäftig""r dfs Städtebewohners

auch der Handel, weil er durch ihn, ohne körperliche Anstrengung,

die «r ebenso beut irte der Pe«wr, «ineo reichen Gewinn er-

haltoB kann. Nirgend» sieht mmn wohl «m FeOMben, wie •»
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Hut'dcn Märkteu MittclaHienti stattfindet. Dabei sucht der Händler,

wo er nur irgend kann, den Käufer zu übervorthcile» und n
betrügen. Die SelbstHiicht der Städtebewoliner kennt keine

(irenxen. Mir ist es Helbst paHsirt, danis ein reicher Mann, der

mich in Suuiarkaud herumgeführt hatte, mir durch einen KirgiieB

bemerklicli machte, dass ilini ein Gemchcnk erwünsobt »ei, und

dahs er, als ich ihm des Verxuche» halber ein 20 - Kopekenntäck

gab, dieüe (4abe mit der grÖHSten Freude einuteckte. Da» Wort

(leHchenk (»ihiu) ist überall zu hören und wird bei den kleinsten

Diensten, z. B. bei Nachfrage nach einer Strasse, einem Haue,

stetH mit sehr verständlicher Bewegung der Hand autigesprocheB.

Selbst der Händler bittet, nachdem er eine Waare verhnudeit,

iioi li »im eine Silau. Neben dieser Sucht nach Erwerb ist der

Hanptcliaraktcrstug der Städtebewohner der (leiz. Wenn e« Etvu
zu erwerben giebt, spricht derselbe nie das Wort Faui Dünj«

(die zerbrechliche Welt) au«, über desto örter, wenn es gilt,

seinen Geiz zu decken. Daher leben die Reichen fast ebesto

armselig wie die .Vernisten und geniessen nur dieselben SpeiacB,

höchstens, dass sie bessere Wohnungen haben und die Fremden-

zimmer etwas stattlicher ausschmücken. .Ausser der Geldgi><t

und dem Geize Mud Feigheit, Grausamkeit, Heimtücke und

Heuchelei die hervorragend.sten Züge ihres Charakters. Mu
betrachte nur die Kämpfe mit den Russen, die scrlirecklicbe

Behandlung von zufällig in ihre Hände gefallenen Ciefangenen,

gleichviel ob Russen oder Kirgisen, welche man die aclireeklicli-

sten Qualen erleiden Hess. So wurden einem der Gefangenen die

Cielenke ausgerenkt und ihm dann die Knochen der Anne nnd

Füsse zerbrochen; einem Kirgisen wurde tlglich ein Zahn cat*

gezogen, weil seine Zähne, die das Brot der Ungläubigen ge-

gessen, nicht Werth seien, noch fürder Gottes Speise zu «er-

kauen. Dafür sprechen auch die Vorft4llc im vorigen Frühjahr

in Dshisak, wo man, als der Emir auf jeden Russenkopf dne
Belohnung aussetzte, in der Nacht Wachtposten erstach oder

Leichen auf dem Kirchhof ausgrub und ihnen die Köpfe ab-

.schnitt, die man dem Emir als Trophäen überbrachte Hab
sehe nur den Derwisch auf dem Markte, der um sich die gUabig»
Menge versammelt und ihnen lügenhafte Träume enuihlt, darcli

die er sich Geld erschwindelt.

Der I^ndbewohner des Serafschan-Thales macht achon ciacn

viel besseren Eindruck, denn es wohnt ihm eine gewisse Treu
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lu ijsigkcit inno. die dem Sudtt'bnwolmer gmz ab^ht. Audi
ist geldgierig, aber nicht in dem Hjumm« wie jener. I)ub. i

tVhlt i?rtn Rührigkeit (l< s TTaiidi lsiMannes, er ist phlegmsr
Mscher und fauler, «cbeut aber körperliche ^Vrbrit nicht, wie

ja auch sein Beruf mit lieh bringt. Er Uebt de« Tadschik
nicht, dessen feine Gewandtheit «t fttvclitet. Dabei iat er funht-
8«in und schüchtem.

Die Kar«'Kalpa1cen, Turicraenen und Kirgi«eii sinil die
reinoii NatuikiinK r, die, wenu auch schlau und listig, «loch im
Grunde Treuherzigkeit, Gutmüthigkeit und Anliänglichkeit xeigen.
Sie aind geKbworene Feinde jeder Arbeit und lieben, dass die
K-ütige Natur «ie mit allem Nethwcndigen versehe. Kriegcriachen
iio'uit habe ich auch hier nirgends gefunden, vielmehr grosse
Proben Ton Fei|;hett. Neugierig driingcn sie sich um den ueuen
Ankömmling und werden .itt so xudringlieh, daw man sie «ich
kauni vom Leibe halten kann. Vortheilhaft untersc-hfiflcti sie

sieh in «Htlieher Beziehung von deu Ösbeken, ht i licin ii die
aclireckliehste Unsittlichkeit herrscht.

^Va6 dat* Aeusscre bctrift't, so scheidet sich auch hier das
iirHprüngliche türkische Element schar!" von dem persische», oder
«lern vom persischen beeinflussten. Die Kirgisen, Kara Kalpaken
und die Turkmenen, die noch uiivermischte Vertreter des Türkeu-
thunut sind, sind meist von mittlerer GesUilt, vou untersetztem,
kraftigem Körperbau, sie haben breite (lesichter mit hervor-
stehenden Backenknochen, <inr lircite Nase, znnickstehende
Ktim. Ihre Uaaro sind schwarss, mit eiuem »chwncheu Anflug
von Brauu. Die Augenbrauen sind adiinal und der Bartwuchs
gering. Die Tadschik, dir nördlichen Sart niid ein pros-jer ThctI

der Ösbeken «md meist gross uud Hvhlauk, von sihwächiichem
KörperlMtu. Ihre Gesichter aiad sebntal und aefaarf markirt) die
Nase gross und fein gcbogi'n; die Augenbrauen sind buschig,

uud ein prachtvoller Bart rahmt die regehniüsig und edel ge-
schnittenen Gesiebter ein. Die stechend sebworae Farbe des
Bartes und die schwarzen Augen, die i : i

• ein nnheimliches

l'euer sprühen, geben ilmeo den Ausdruck der sehönsteu MiUui-

liehkeit, so dass ne beim ersten Anblick sogar den Eindruck von
Krall und Ent.s< hli>sserilieif macluMi. Da/ii trftgt auch nicht %veiiig'

der tioic Ernst bei, der fast stets auf ihren Gesichtern lagert.

Aber sobald sieh dioaea Geaicht so dem «fisaen heinitadäsebeu

iJtebeln Tendeht, aehwindet alle verbei^f«Mite Illusion.

Digitized by Google
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Die LebpnxwpiHe der Bewohner Mitti'laMienH ist so euntMif

wie ihre Städte, so eintönig wie die ganze Natur, die sie u-
giebt. Das öfTontliche Leben gehört, wie bei allen Mohamne*

dauern, nur dein Manne. Um flieht man in seinem buntai,

meist geflammtfarbigen langen Rocke, den mit hellgrünen Ga-

loschen bekleideten laiigschäftigen Stiefeln und dem phanta*^

tisch um den Kopf gewundenen weissen, grünen oder rotboi

Turban langsam und gra>'itätisch durch die Strassen schreit«.

Rr sitzt auf den Märkten und bei der Moschee traulich pUndemd
Nur selten sc-hleieht zwischen den bunten Gruppen der Mliwer

eine kleine, schmftehtigc Gestalt in einem langen, blauen, deii

Kopf verhüllenden Kocke einher, dessen lange Aennel bis rar

Erde reichen und an» unteren Ende zusanimengenäht sind. Der

Kock ist vom auf der Brust fest zuhaniinengi^halteu , uud SB

dem stehenden Kragen ein Stück schwarzes Pferdehaargefledi'

festgenäht, das den geöffneten Theil des Rockes vor dem Ge-

sichte vollständig verhüllt. Dies sind die Frauen. Sie schleichen

wie Verbrecher, die das Licht scheuen, durch die Gruppen der

Männer, ehrerbietig jedem Manne ausweichend, der ihnen in

den Weg tritt.

Verlassen wir die Strasse und treten durch das schmal«

Eingangsthor in den Hof, so sehen wir meist zur Seite des

Thores, unter einem von Hoizjifostcn gestützten Lehmdarhe,
die Kaufen iür die Pferde. In den grossen Städten, in i^r

Nähe der Märkte, wo die Bevölkerimg sehr gedrängt w« ! i

'

befinden sie sich auf einem breiten Corridore, der 7.xi dem sckr

kleinen Hofe führt. Der Hof ist meist in (^adratfonn gebaii

und rings von Mauern umschlossen, deren eine die Wand dr-

Wohnhauses bildet; in dasselbe tritt man durch mehrere klein«'

roh mit Schnitxwcrk versehene Thüren, vor denen eine au«

Lehm festgeschlagene, etwa ein F'uss hohe Terrasse sieh er

hebt; auf derselben sind mehrere Teppiche ausgebreitet. Die

Thüren führen zu den Empfangszimmern des Hausherrn, di'

ihr Licht durch die Thür und kleine, mit Pa]»ier beklebte Fei>

ster erhalten. Die Wände der Empfangszimmer sind meist rob.

mit Lehm beworfen, und nur bei Reichen sind sie gewetast oder

mit Arabesken bemalt. Die Decke ist weiss, nur bei Reidien

mit bunten Farben und Gold verziert. In den Wänden bein

den sich Nischen und in diesen steht gewöhnlich das Tbeegr
schirr, sowie die Bibliothek des Hausherrn, raeist ans halb wft-
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ioiganfln Büchern bestehend; ein Koran oder ein Hftftgak fehlt

nie in dieser Bibliothek. Der Boden der Empfirngsziinmer ist

mit turkmenischen Teppichen bedeckt, und an versdiiedeiien

Stellen liegen Eissen mit bunten seidenen Belügen; för die

beaeeren Oiste findet sich in jedem Zimmer eine diekwattirte,

mit Seidenseug übencogene Decke. In der andern Wand des

Hofes befindet sieb eine grössere Thür, nnd an dieser ersebei-

nen von Zeit zu Zeit Kinderköpfe, die verstohlen nach dem
N^euangekommeneii au8h|*alieü. Diese Thür iuln t zu eiucin zwei-

ten Hofe, der im (ranzen ebenso eingerichtet ist wie der erste,

und den Aufenthalts (nt für flip Familie bildet.

Die meisten Geholte bestehen in dieser Weise aus zwi^i

Höfen; nur bei ganz armen Leuten int ein einziger Uof, der

dann durch eine Schilfmatte in zwei Abtlieilungen getrennt ist.

£>er vordere Hof gehört dem mAnnlichen Geschlechter der hin-

tere dem weiblichen nnd den Kindern; den liinteren Hof be-

iritt der Mann nur selten, besonders der wohlhabende. Letzteren

bewohnt die ame Sciavin des Mannes, welche sehen ihrem ein*

Idmiigen, freudlosen Tagewerke nachgeht. Sie sitst dort einaam,

die Kinder spielen um sie hemm; sie naht, spinnt, bereitet die

Speisen und legt sicli dann an einem schattigen Plätzchen nie-

der, um zu schlafen. It h hatte Gelejorenlieit, den Fraueuhof eines

Naebbarhauses zu heobaclitcn, und konnte mich so recht von

dem Leben der Frauen übeizrugen. Sie verrichten langsam ihre

eintönige Arbeit, man sieht ilmen so recht den üeberdruss aui

Ijebeu an. Keine Zerstreuung ist für sie vorbanden, denn nur

höchst selten kommt eine Naclibarin herangeschlichen, mit der

sie sich unterhält. Gut, dass die Hitae schliirig machte sonst

möchten sie das Leben schwerlieh so ertragen können.

Der MAnnerhof steht den grössten Tbeil des Tages über

leer, denn der Mann darf den Markt und die Moschee nicht

versäumen. Am Nachmittag aber sammeln sieb biufig Oiste un
Hause, dann herrscht hier einiges Lehen. Da werden Thee»

Frücht«' und Speisen aufgetragen, und mit umnterem Gespräch

sucht mau sich die Zeit zu verkürzen. Besonders belebt wird

aber die Ver^anmilung, wenn ein befreundeter Mulla mit hoUem,

sauber gefaltetem Turban aus feinem weissen, englischen Musse-

lin, auf seiiieu langen, mit Silber verzierten Stock sich stützend,

gravitätisch herantritt und die Veraanunlung beehrt. £r greift

gleich nach, den auf dem Simse liegenden Büchern und liest
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«Uwas »ehr Erbaiilicli(*ft aus einem ar»biM-)ien Buche vor. Ob die

Güfitc von dem Vortrage nehr erbaut gewesen, ist fraglich, dem
bald nach xeinem Fortgehen wird, iinrlidem noch mehren» Nach-

baren eingetreten, ein Knabe in Frnuenkleidem lierbeigebracbt.

Die Anwesenden setzen sich im Halbkreise auf dem Hofe nieder,

und nun beginnt der Knabe seinen Tanz, der in schrecklich im-

graziösen Verrenkungen des Körpers und aus höchst widrigen,

unanständigen Oeberden bestellt. Kin höchst tnihaniioniscbc*

Saiteninstrument spielt die Musik /.um Tanxe, und die ZuHchaner

klatschen mit den TTiinden den Takt. (Jierige, geile Rlicke wer-

den Jiacli dem tanzenden BetscIiA geworfen, der den graabir-

tigen, halbtoilen und verliebten Alten kokette Blicke, den Bevor-

zugten wohl auch manchmal Zuckerstüekchen oder Brodfitöck-

chen zuwirft , welche sie im Taumel zu erhaschen »iichen und

mit Gier verschlucken. Diese Tänze dauern meist bis tief in

die Nacht hinein, und ich will das Ende des Feste.n mit dem

Schleier des Schweigens verdecken. Die Ijisterhaftigkeit diener

Menschen zern'isst noch die letzten Bande der Familie und er-

reicht darin ihren (4ipfelpmikt, dass man hier jährlich Tausend«

voji Knaben von 8 bis 10 Jahren zu unsittlichen Buhlereien ab-

richtet und moralisch tödtet.

Die Nahrung der Bewohner des Serafs<-hanthalcH ist sehr

einfach und in alh-n Schichten der riesellsclial> dieselbe. Der

Arme und der Arbeiter leben meist von Brod und Früchten. Du
Brod wird ans Weizenmehl, Wasser und Salz geknetet und,

ohne es dem ( Jähmngsprocesse zu unterwerfen, in dünnen, nm-

den Scheiben gebacken. Frisch ist es ganz wohlschmeckend.

Ausserdem giebt es noch kleine ninde Brödchen, die mit Schaf-

fett vennischt werden , diese schmecken sehr schlecht. Die

Früchte sind natürlich nach der Jahreszeit verschieden. Iin

Spätsommer sind Melonen, die sehr wohlschmeckend sind, die

beliebteste Sjieise. Von gekochten Speisen ist die allgeoieni

verbreitetste das PI law, hier kurzweg „.\sch'' (Speise) genannt.

Es ist mit Schaffleisch gekochter dicker Reis, der ausserdem

mit dünnen, feingeschnittenen Mohrrübenwheiben vermischt ist

Dieses Pilaw ist diejenige Speise, die nnin steta den Gisten

vorsetzt, und ich habe sie daher auch zur Genüge gegessea.

Sie wird sowohl auf dem Tische der Keichen wie der Annen
aufgtitragen. Eine andere sehr beliebte Speise sind die Nndeh,
die Hownlil in Milch wie auch in Fleischbrühe gekocht werden.

J



— 477 —

Seltener erhält man in liaiainelfett fj-ehratoncs, kleinor^sclmittc-

nes Fleisch. Milcli^'-crichte, wie auch sauere, gekochte Milch,

(Airan) sind hier ziemlich selten anzutreffen. Auf don Märkten

werden noch in Teig gefüllte und in Dampf gekochte Fleisch-

klösse verkauft. Diese sind sehr schmackhaft, aber etwas zu

fett. Einen Haupttheil der Nahrung bildet noch der Thee, bei

Keichen grüner Thee, der gewöhnlich mit Mandehi, Rosinen

und getrockneten Früchten aufgetragen wird, doch wird der-

iielbe überaus unschmackhaft in langen, schmalen metallenen

Kannen am Feuer gekocht. Jn einigen Karawansereien, selbst

in Dörfeni, sah ich russische Theemaschinen, jedoch sind die-

i^4'lben beim Volke noch wenig im Gebrauch. Von Getränken
will ich noch (I«mi Scliorbät erwähnen, der aus Honi«^ bereitet

wird. Der letztere wird in irdene Krüge g;ethan, die Int'tdicht

\ erschlossen und dann in die Erde vergraben werden. Kr wird

dickflüssig wie brauner Syrup. Man geniesst ihn mit Wasser
vennischt. Branntwein habe ich nur bei den Juden in Samar-

kand gesehen. Dies sind die Speisen, die liier Reich und Ann
^eniessen, und ich glaube, das« auch die Tafel des £mirs keine

weitere Abwechslung aufsuweisen hat.

Von Fleischsorten habe ich hier nur Schaf- und Rindfleisch

angetroffen. Pferdefleisch, das die Kirgisen und russischen Ta-

taren so lieben, scheint hier nicht gegessen zu werden. Die
Mahlzeiten werden meist auf sehr unsauberen Tisehtüchern, die

nian aul tlm Teppichen am Boden ausbreitet, aufgetragen. Heim
P>sen bedient man hieb nur der Finn:er, die natürlich nach der

Vorseinitt des Korann vor und naeli der Mahlzeit gewaschen

werden. Löffel und Gabeln sind uirgondö im Gebrauchr.

Ihe Verwaltung.

Das Serafschanthal gehörte in seiner ganzen Ausdeluiung

zum Chanat von Buchara. Der Emir, als der oberste Leiter

des Chanats, wohnte früher den Winter über in Buchara, den
Sommer aber in Kaischi, Katty Kurgan und Samarkand. Im
letzten Jahre hat er die Stadt Samarkand nicht besucht. Seinen

Sommeraufenthalt in Katty Kurgan habe ich bei Gelegenheit

dieser Stadt geschildert.

Die \'erwa1tiing des Chanats Buchara ist ein Gemisch aus

militärisch klerikalem Despotismus. Der Fonn nacli ist sie rein

militärisch. Das ganze Chanat ist in Begschai'teu getheiit, die
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von di'n vom Emir einjSTJ'SPtztfn BfgPii verwaltet werden. Die

B«'gHi-hafton des mittleren Serafschauthaleii waren bis zur Ein

nähme durch die KtisKeii folgende: 1) Dshisak, 2) Samarkand.

31 Pentsehikciid, 4l Tseliiliik, 5) Nnrata, 6) Peisohämbi. 7) Katty

Kiirgan. Si Katyrtschy und 9] Sinddin. Die Beg'e Rind B«--

lehlsliaber der ihnen anvertrauten Heeresmacht, die in dem Uau^t-

orte der Bi-gschaft in Clarnison liegt, dann aber sind nie di^

Vertreter de.s p^niirH selbst, die fast unnmKcliräiikt den ihnrn

anvertrauten Distrikt vt-rwalten. Ihre Hauptverpflielitnng dem

Emir gegenüber besteht darin, ilini ein be.stimmteü Steuerm««*

jälirlii'li zufliesNen /.» lassen und den Distrikt unter der Ober-

maeht des Emirs zu erhalten, also jeden Auffttand zu verhindrni

oder zu unterdrüekeii. Sie Bcln'inen «ich oft als selbtitilndi^

Herren gerirt zu haben und auch untereinander in Fehde g^-

rathen zu »ein. Aufstttnde gegen den Emir selbst seheinen eben

falls nicht zu den grössten Seltenheiten gehört zu haben. Deshalb

liisst auch der Emir die Hege nicht gerne allzulangfe Zeit auf

»•ineni Posten, und in der Wahl der Bege ist er sehr vorsiehtip.

Er wühlt dieselben aus seiner nächsten Umgebung und ruJY sie

dann nach einiger Zeit wieder an seinen Hof zurück. Die

Zahl der Krieger, die dem Beg zu Gebote steht, ist nach der

(.Sröss«' der Begsehaft sehr verschieden, besteht aber nur »us

einigen Hundert Heitern, die je 20 Tengi (4 Rubel) ninnatlirli

Löhnung erhalten. Die Offiziere, die zur Verfügung' des Beg
/ stehen, sind: Jus Basehi i Befehlshaber über 100 Mann), Mim-

ehor, Pends«-Iiabas« hi (Befehlhaber über 50 Mann) und Oiibaschi

(über je lo .Soldaten». Doch sobald sich eine Kriegsgefahr zeigt,

nniss der Beg durch Ueberredung, Gewalt und Bezahlung diese«

sein stehendes Heer wenigstens verdreifachen und mit Keiner

ganzen Truiijienniacht zti dem Oberherm, dem Emir, stossen.

Die früheren Heisenden, selbst Vambery, geben die Truppen-
macht des Emirs, welche aus diesen Begsehaft«trupj)en und einer

stehenden Leibtruppe des Emirs besteht, viel zu hoch an. Ich

bin überzeugt, dass sie gewöhnlich nicht 8000 Mann übersteigt,

also im Kriegsfälle auf über 20 000 Mann gebracht werden
kann. Uni nun «las Heer ansehnlicher zu machen, wird kurz

vor dem Zus;nnnientreflen mit dem Feinde aus den nächsten

Dorfschaften eine niitglichst grosse Anzahl friedlicher Einwohner
mit Gewalt zur Annee getrieben, so dass die Gesararatheit der-

selben wohl bis auf 40 000 Mann steigt. Dass aber diese meist

Digitized by Coonff>



— 479 —

^iViiÄ unbewaffnete Menge die Armee nur dem Scheine nach ver-

;^rÖH.sert, ila aber soiiht in jeder Beziehung Schaden brin^, ist

-«^lljKtverständlich. Und so sehen wir auch, wie bei jcrlrm Zu-

•»iA-minenstosse mit den Russen der grönste Theil der Armee beim

rarsten ELanonenschusse die Flucht ergreift. Bei Einnahme von
::>tildteii büden die Einwohner derselben einen grosHen Theil der

VerÜieidiger, und sie sind es, die besser kämpfen als die aie

seHfitKenden Soldaten. So babe ich allgemein von Angenaeugen
veraommen.

Der Hauptbefebkbaber der Armee ist der Asker Baachi,

der sieb bei dem Emir in Bucbara befindet In dem diesjährigen

Kjriege war Oberkommandirender der Armee Osman B( -
, ein

\'or einigen Jahrzehnten von der sibirischen Linie entHohener

ixos;ik. Auch sonst sollen noch desertirte und gefang^enc rutwi-

-.v lif Soldaten, die zum Thi'il ursprun^heh Mnhaniinedaner «re-

%vc*.seii suid, hervorragende Strllen in der Aniicc ciiiiicliiuen. Jtlia

V>edüutender Theil der Truppen des Emirs sind die augeworheiien

Afghanen, von denen in diesem Jahre etwa 200—800 Mann
uxiter Oberbefehl des Iskender Chan zu den Russen übertraten.

£s ist, wie ich selbst gesehen, ein silirecklichea Gesindel, das

irar der Beute wegen sieh dem Kriegsdienste widmet« Sie sollen

aneb ohne jegliche Gewissensbisse in diesem Jahre gegen ihre

Olanbensgenossen und ihren früheren Herrn tapfer gekämpft

baben. Die Armee besteht zum grössten Theil ans Reiterei

Cdie Truppen der Begschaft und die neu angeworbenen Hülfs-

1 1 Uppen), die eine sehr ungleiche Bewaffnung hat und ohne
jeglielie Ordnung auf den Feind eindringt. Bedeutend weniger

an Zahl snid die Fusst i u ppen, die hauptsächlit h die Leibgarden

des Emirs ausniadii n. 8m' sind besser bewaffnet und sollen schon

xum Theil eine Art Unitorm liaben. Auch sollen sie zum Theil

schon eingeübt sein und zwar theils durch russische Deserteure,

theils durch Afghanen, die in Indien bei den Spahis gedient

liaben. Die Artillerie war bis jetzt fast nur Festungsartillerie.

In dem letsten Jahre wurde sie aber schon im Felde benntat

und die Kanonen transportabel gemacht. Der Emir scheint über
40—50 Kanonen zu verfögen. Im Schiessen ist diese Artillerie

hdehst nngescbiekt und fügt dem Feinde fast gar keinen Schaden

zu. Die Kanonen selbst sind sehr schlecht, die Kanonenrohre

schlecht gegossen und die Kugeln nicht glatt. Als im vorigen

Jahre ein russischer Artilierie-Ofiizier gefangen wurde, verlaugte
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Wfigcrn sii li iMidlirli xutii Kxon irphUz bi'^^.ib und ilire l'cbuiigru

mit Jin^nli. könnt«- <>i' sit-li kaum <1i-h LitcbcuN über die «her-

wii/.i^cn Mani|iulatioui-n i-ntlialtrn. Dixli di-r Artill(>ri«* Ki»tu-

mandiMir mailitc ibn im ( ifiu'imon dnraut aut'nu-rksHin, das« rr

lii«'r Allfs ImImmi niussi-, mmiM koste es ilnu den Kopf, und xv.v

wurde ilnii dies in rusNiNtlier ?S|»rafbe ^^csagt. Di»;« tliat er

denn aueli und wurde vom Kmir besehiiikt und iiifht weitet

lielielli^^t. Wie wrh die Krie;;skunst bei den üuelinren vor-

p'.sehritten und wa«. sie von ilen Sie};^on der Küssen denki-n.

beweiwt das eilVijje Sueben und Kragen de» Bufhariwheo Ab-

gesandten Mnssji Bai naeh Kii« liern. aus ileneii. man die Kuii't

zu siegen iMlernen könne: er soll sieb » lir betitiniint geäus!>en

baben, dasn ein l>u'a n-in Zaubers|irueb i bii*rb<'i im 8|>iei(' uti

Von lioberen Ituebarisebeu Beamten lernte ich zwei Ab

gesindte, <lie den unter/.eiebnelen Kri«>densakt des Eiuin» iiarli

Saniarkand in das llau|iii{uartier überbraebten, und drei Begt

\\ iilir«-nd meines /ulallig«>n Aut'entbaltes bei der Grenzregnlirunj:

kennen

.

Was die ( M'sandtscbut't des Kmirs betraf, so bestand sie au«

drei Personen, d»'m Mussa Bai, dem Miraehor des Emirs, eiaem

( ieistlielien :Isc1ian) und einem Kinnn/.beaniten. Mussa Bai »»r

ein gewamlier aller Maiui, trin seiiijiuer .Seluueicbler, der siet»

in süsser Rede di«' selninsten V«'rs|(r«'ebung«'u inachte. Wir wurde»

die besten Freun<ie, so dass er mir selmn bei dem zw«-iten Zu

sannnentreHen ein persisebes ( Jescliitlitswerk verehrte, es «bir

noeli aul' «'inigi- Tag«* bei sieh belialten wollte, Mogvgett i«h

ihm eint'U seh<inen Koran selienkn;. Aber er reiste ab, ohnr

mir das unter so schonen Redensarten geschenkte Buch eiiixu

liandigeh. Kr |tlanilert«' vi«'l. aber nu-ist U'Cres Zeilg. Der

zweit«- Abgesandte, «-in Indier fJeistlieher von turkmenitK-her Ab-

stannuinig. maelite einen viel l»ess(-ren Kindruek: er war enist-

stri-ng uml otlen in s<-in«-m B«-nehnien und sein Auftreten sehr

wurd«-Mill. Bei nuM i-eu ZuMiunnenkünften erxähhe er mir nel

von d«-n 'rurkmeui-n. Unst-rt- llau|ituntiTlialtung dn-hte sich

ab«'r um den Islam. Kr suelite mich von der Trefflichkeit dieser

Iteligion /.u nlierz« ugen und wollte mich dun-haus zum Ueber-

tritl bew«-gen: unser Streit wurde uiam-hnial recht heftig. uu«l

ieb muss gestelien. er tulirte ihn mit vieler Gewandtheit. Von

dem dritten ( M-san«lt«'ii habe ieb nie ein Wurt veruomiueu, er
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sspiolto eine shimme Fi^ur. Die Ah<>esaii(1ton waren in scliöne

5>oidene Röcke gekleidet, die sich im Schnitt durchaus nicht von
dem der übrigen Leute auszeichneten. Die Sehabracken ihrer

£*ferde waren mit Gold gestickt und dii' holden weltlichen Ab-
gesandten waren mit Säbeln umgürtet. Der Geistliche trug nur

<ten seinem Stande eigenthümlichen Stock. Stieg dieser Würden-
träger zu Pferde, so gab er den Stock einem Diener, der ihn

liinter ihm hertrug.

Die drei Bege, die ich bei der Grenzregulirung kennen
lernte, waren Rachmet Bi, der Beg von Siaddin, Bahadur Bi,

<ler Beg von Katyrtschy uiid Abdulgafar, der Bog von Nurata.

Rachmet Bi, dorsclbe, dessen Vambery als Rofehlshaber von

[Buchara erMülnit, war von Abkunft ein Tadscliik. Er kam
zuerst nach Ivatty Kurgau, um von dort nach Samarkand zu

^eben und die Dämmung des Seratsclian, die hauptsäcbüdli tur

die siaddinische Begschaft nöthig ist, zu leiten. Hier erhielt

er aber ein Schreiben dr s Emirs, der ihm befahl, der Grenz-

regulirung beizuwohnen. Er trug sich einfach, wenn auch ge-

wählt, und eignete sich in kurzer Zeit die Formen des Um-
ganges mit Europäern in einem hohen Maasse an. Durch Lie-

benswürdigkeit suchte er überall seinen Vortheü geltend zu
machen. Ich wurde mit ihm schnell bekannt, aber schlau wich

er allen Fragon iihvr Bncliara aus. Als Geschäftsmann /( igte

er sich sehr gewandt und hatte die augenblickliche iStclhmg

Bucliara's vollst.indi^ begrificn: die Ocscliäfte gingen daher mit

ihm ohne ScIim u i i-koit von Statten. Von den Eingeborenen

wurde er mit Khrtnrc lit behandelt und dem Volke gegenüber

wusste er sich stet« als Beg zu geriren, was ihn aber durchaus

nicht ^ (Ml linderte, zwei Betschii mit sich zu fuhren. Er soll

beim Emii* in hohen Eluren stehen.

Gerade das Gegentheil von dem gewandten, einschmeicheln-

den Bachmet Bi bildete der Beg von Eatyrtschy, Bahadur Bi.

Er war verschlossen und tölpelhaft und schien nur äusserst ge-

gringe Fähigkeiten zu besitzen. Seine Umgebung zeigte sich

gegen ihn sehr insolent und brutal, und mehrmals, wenn er

sich mit mir und dem Dulnict.schcr unterhielt, sagte ihm einer

seiner Getalnten, er möge doch nicht so viel sprechen, das

passe niclit für seine Würde und Stellung.

Als wir bei Katyrtschy anlangten und er diircli ciucu Brief

eingeladen wurde, in unser Lager zu kommen, schützte er vor,

Radio ff, Au Sibirien. II, 31
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Mtiii Kiiiir ki-iiir liiNtruetioiifii zu iinbcii, und .safi^ti', er wönlr

M'iiifiii \ rt« .•iinltfii -<'in Si<';;i'l uhrr^vbrn und ihm einige Ak
sak;il<' /u.inliu'ii, ilif mit uns die (»irii/.c leKtstelltMi kuiuileu.

lh\s wurde natürlirli nligrsrhliifri'H und die Fordeiiuifl^ nach sei-

ner ( •e;^i iM\;irt « iederlmli. Da >^tih vr eiidlirli naeli und He-

/.eielinete 'l"a-ni;its( |i\ n\s l'unkt der Zusammenkunft. SellH

naeli KiiiiedyN zu k<innnen, «eip-rle er t-ieli, da er »eine Beg-

M-li;i)r nielii verlassfu ilürt'e, vmdeni Nrliiektc Gest'Iiriike, die

unit r sti l)euaM4lten rmM.inden ni«'ht an/jenoinmen wnirden, Bfi

'i^i>mjilseliy traten Mir /.UNannnen: er em|itin<^ uns liier au der

Wi'auda eines sclir .•in>elinlitlien Hauses, uuigcbcu von einer

Suite vini etwa liundi rt Meuselieu, die im Kreise um ihn sassen.

Zu «einer Seite sass sein .lassaul Hasihi und einigte MuIIh's: vt

spraeh sehr ueui;;-, und für ilin iührt«-n uu*ist der .lassaul Basi-hi

und ( in Mulla das WurJ. Diesi' sel/.ien uns fürs Ei-ste ausoiii

ander. «ias> dieser He^ ein ;;;an/. anderer Maiui sei, als Raehmet

Bi. Kr sei Oshek und aus einem fürstlielien, dem Emir ver

wandten ( iesehleehie . Miilnend Kaehinet Bi ein Tadschik und

Kni|Hirkommlin;r sei. Daraul' liesiiehte er im» an deuiselheii

Ta^-e. am n.-iehslen Ite^jann die < irenzn-pilirMug, und wir waren

hciehsi nherniM-lii, als wir uns am audeni Morgen mit itnM-nii

kh ineii Hantlein \iin SdO bis iMiio Heitern umringt sahen, die

<l.is (ietdl;;»' des lir'^> l>ildeten: \<Mi dies<>ii waren etwa 20<i mit

Klinten liew.-iHnei. Der Hi'<x war vnn zehn mit Stoeken be-

wJilViiei«'n .lassaulen um;;elien: er inieil es. mit uns zu reiten. Bei

jedem Dorfe ma«'liie er Hall und sehulzte zweimal Krankheit

Mir, um ^ieh entfi-rnen zu können. Spftter «'rfttbren wir,, er sei

nur mit Zittern uikI Z.ifren iler Kinladtiu}; gefolgt und habe

seine ile^jleitun;: selinell ;«us den umliegenden ÜörtV-m zusaiu-

mengebr.iehi. Kr halte ihtiiMi streng befohlen, ihn stets zu um-

geben luid \i>v etwaigem Ueherfall zu sehützen. Als ieh bei

Beendi;;uii;r "ler .Vrln-iten ihm das I'rotokidl zinn Untersehreibeii

über;:'al), nahm er d:tss<dbe in die H:ind, drürkle, fdnie aurh

nur einen Kliek darauf geworfen zu haben, sein Siegel darunter

tnid reiehte mir es w ie<ler hin. leb i isuehte ihn, doeh weui;:-

sten> ilas Si hrittstnek durelizuieM-n, inid da erst übergab er e-«

.seinem .Mnll.i, iler es mit lauter Stinuiu' v»irla».

Der dritti' ( Men/.eonMiiissar. .\bdnlgnfnr, wollte auch merst

.seinen Sidin absenden, kam jedoch später selbst nach Akt.sehab.

Kr maehte auf inieli den besten Kindruek; er war weder krio-
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ulieiid rieuii<llitli wii' Huchinuc Bi, noeL tölpelhaft unbeholfen
wie Bahadnr Bi. Er entwickelte viel S«rhkoniittii<<s und Energi«.
Er war voi, k. iiirn. Tlrf' hL'';'!fit«'t und am it kein JnsMUl
ritt mit dem fitockc bcwafiiiet vor ihm her. Die Bevoikoi iin;r

beluktidelre ihn, aoriel ich bemerken konnte, mit der ^rn^Hsti n
Chrcrbit'tiiii;;-.

Viel (icwaiidtbeit gehört dazu, mit den asiatisclu n Ah;;,
sandten zu unterhandeln. Sie sind rtet« m Au^Hüehtfii und
Wiiikflzii^^fti bereit und bi^nifiheii sich, die pM^iieiiscIicn Unter*
Händler in den Augen dec» «ie imigebetideu Volkes liembzusf-fzen.
So erfuhr Rachnet Bi mit einem Offizier, der ihm in Kjitt v Kur-

/III l!i-;.rrü'<sunfr enteegengeseliickt wurde. Als er denselh<-ii

Kall, that er, iiU oh er vom Pferde .steip;e, blieb aber mit dem
einen Fusse im 8|i i-lm-jel. Als der Ortizier. der das nielit be-
merkt liatri

, l'fi rde jjestief^eii war und dasselb«' einem
Kosaken überg'eben Imttc, seliwan;? sieh Haehmet Hi sehnell

wieder in d<'n .Satuil, reichte dum zu Fuss stiOieudeii Offizier

die Hand vmn Pferde herab und ritt atols weiter, ohne sich weiter
ntn ihn /u bekiunmeru.

Wenden wir uns jetzt v.u der inneren Verwuliuujj. Der
M'iii Bmir eingrcsetzte Bec^ ist zu gleicher Zelt in allen An^e-
Icg^Miheiton der Vi itn (n des Eniirs M'lb'^t. sr itu« !rr>i»[i?;mf'^nhe

ist es aber, die geforderten Steuern einzutreiben und diese dem
Emir zu ftbenonden. Gehalt besieht er so weniff wie seine

Unterbeamten, er inn<> <n'h tuuI seine Unter;^ebei!i ]i , selbst

seine Soldaten, aus örtlichen Mittclu unterhalten, und es stehen

ihm 7.U dienera Zwecke gewisse Steuern su Gebote. Die nKehaten

Oeliülfen des Be;; sind seine Verwandfci'. i1i<> i r mit Vollmachti-n

iu !j«>iueiu Nanten in diu verscltieduncu Tiiciie j^einei« Gebietes

sendet. Er wffhlt deshalb seine Verwandten, weil er durch sie

nicht linit. ) uMii^^on zu werden denkt. Ihnen werden dieselben

Kbreabezcuguiigcu äu Theil wie dem Beg selbst. AusM*erdem

nmpebt dieser sich nüt einem Kreise von Jassanlen, deren Zahl

g'anz von seinem Belieben abhilnj«-t. Der Hi [VIiMialn-r derselben

ist der Jassaul BaM-hi. Die«<e JasMiule »ind zum gruHsten Theil

in seiner Umgebung; sie mnd seine Spione in jeder Beanehnng.

Es werden ihnen aber auch oft kleine Qeschftfte im Diatricte

übertragen.

Jede Beg^sohaft ist wiederum in kleinere Distriete getheih,

au deren Spiue sieh Aksnkale belinden. Der einflu><Hrßichste

Hl*
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iüt dur Akijakal di-r Kesidonz d«'K Bcg^, der zugleich deu Titel

Amin fülirt. Di*' Aksakalr iiiüshi-ii dio Bi'fVJil«' de« Begs in ihrem

I>iÄtri«ti- austülirt'ii : fs bcsti'hl aber aiuli ihre AuJgabe Iiaupt-

siiililirii darin, dif Stmicrn dem Be^r einzuliefeni. Zu diei»«m

Zweekf stellen ilineii Steuereintreiber zur Seite. Jede einzelue

Aii.oiedeluii^ bal eheni'alls einen Aks;ikal. Flhenso g'iebt ei> für

di<' Markte und i'ixr Heaul'sieliti^un;; der Wasserleitungen gewiss«

Ak^akale. Alle die»e Beamten inü^M-n sieh aus örtlichen Mitteln

erhalten. Aueli sie haben ihren \'()r;resi-t/.ten gegenüber vor-

zü;rlii h für dii- Ruh«- in iln-i-n Bt-zirken einzustehen. Eigeuthüni-

liehe \'erw.iltungsreg!enH'nts seheiuen hier nirgend» zu existireii

und jeder der Beamti n hat nach (tUtdünken zu verfahren, tun

dif von ihm geforderten l.i-isfungen verriehten zu können.

Neben dieser weltliehen Verwaltung best«'ht nocli eine geirt-

lielu" V»"rwaltung. In dieser scheint noeli grr»s8ere Verwirrung

KU herrselien als in der wellliehen. Die geistliche Verwaltiuip

ist die Kaste dt-r ( ielehrCi-n . die in der ResidenzstJidt den B*"?

uingiebt und .sich in iius.serlieli lockerem Zimmmonlinnge übtr

das ;ranzf Terrain verbreitet, dasselbe aber dennoch wie eine

teste K<"tte nnisehliesst. Die einzigen Beamten dieser Geistlich-

keit sind die an den vi-rsehifdenen l'unkten eingesetzten Rwv
oder Kieli(«'r. Von wem dieselben eingesetzt werden, habe ich

ui« lit erl'ahn-n können, es seheint in Vereinbariuig der Mulla >

und de» Begs zu g»'sehelien. Der Kiehter hat sowohl Privat-

stn'itigkeilen zu sehliehten wie auch in CriniinalsHchen zu richten.

Da «las (Jeselz (ScheriiU; arabis4h gesehrieln-n und in vieler

B«-zieliiuig i'iir die hiesigen V\-rliältnis>e nicht passt, ausserdem
die liie.sigi-n Juristen die einzelnen Punkte desselben nicht durch

feste Besiinnninigen erweitert haben, so sti'ht dem Kasv bei

si-inen Kii'hti-rsjirilehen, da er zugleich l'ebersetzer und Ausleger

des (ie.setzes i.st, ein weites Feld oH'en. Kr richtet sich in seinen

Entselh'idinigen meist na<'h «len geistigen Fähigkeiten der strei-

tenden Parteien tnid nach ihrem Fintlusse bei der Bevölkerung.
ie in Criminalsaehen gerichtet wird, weiss ich nicht zu sagen;

es sciieint, als oh hier der Kasy den .\ksakal und andere an-

gesehene Leute zu lliilt'e zieht. Wie weit die Coinpetenz eine!»

K****}" «»'ht, weiss ich auch nicht anzugeben. Es ist niögUcb.

dass in wicht igen Fallen der Kasy sich mit dem Beg zu verein-

bann hat. Di-r Beg selbst hat das Recht, Todesurtheile zu

bestHtigeii, soll aber auch dazu der Zustiunumig seiner gei»t-

ized bv
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liehen Umgcbuug btidürfeo. IcL habe aber «uch andererseits
^hdrt, daes auch o^e den Beg> die Tedenbafe in kleineren
Dintriptcn vcrliilngt worden ist. B««i Aufstunden \trfiilirt der
Beg ii;uh Gutdünken und benkt, »o viel es ihm beliebt. Früher
sollen in dii «er Beiielraiig oft grauenhaA« Seenen stattgefanden
haben, da das Ansehen des Begs mu h drr Zn],\ <li r Gehenkten
ermeajen wurde. Die Einwohner des öeraluchau- Thaies sind
«n da« Henken m gewohnt, daai es auf aio tüäA d«n geringe
Htcn Eindruck nmdit, tind ron Uinett «benfidb ein TamaMclia
(Schauspiel) genannt wird.

Die Kaste der Geistlidien waeht auch filier die KechtglAu-
bigkeit der Einwohner in der atrcngsten Weise und zieht die-
jenigen, welche sich gegen die Gesetzesvorschriften der Religion
auflehaen, vor das geistlidie Gericlit, das sie selber bilden. In
solchen Fftlleii sidit dein Beg gar keine Competeni sn und er
überldsst die Opfer dem Fanatismus, dessen er m anderen
Zwecken sehr bedarf. In einzelnen Fällen scheinen aber auch
der Emir und ^Ibst die Beg» den MuUa's sich entgegenzustellen
und ihnen gehörig zu Leibe zu gehen; so Hess Mussafar-eddin
im vorigen Jahre viele Gelehrte in Saüarkand henken, da sie

da« Volk gegen ihn aufgeregt hatten.

gegenwärtigen Augenblicke. wpTiip«t«'ns als ich mich in

Mittelasien aufhielt, herrschen im ganzen Clianato entsetzliche

Wirmisse. Der Emir hatte (Steden geschloMen» aber gegen
den Willen der Fanatiker. Er hatte nich ihnen «•ndlieh feind-

lich gegiinübergcstcllt, was er lieber vor Anfang dca diesjäh-

rigen Feldzuges bitte thnn sollen, da ihm damak die annehm-
barsten Bedmp^tngrn premncht Mtirdon. Dalier loekteu die Go-
lelirten seinen Solu» auf ihre Stiitc und verbanden sich mit dem
Kirgisen-Häuptling Sydyk und einem Thcilc der auf Scit-o der

FntKitiker stehfnden Boge. Ihnen eilte der i\]u- Feind des Emirs,

der Beg von Schähri-Sobs, zu Hülle, so daa« uuui annehmen
konnte, die Straitmadit def Ehnire Mi der der Insurgenten nicht

•^cwachFPn. Wie aber die nenc^ten ZHtnnn^achrichten zeigen,

iiabca die Hussen das Ansehen des Emirs aufrecht erhalten, sie

babsn den Beg von fichlltri-Sebs dvfck «ne Flankenechwenkung
gerwun^rn, sich von den Anfi iihrei-n zu trennen nnd die Auf-

ständischen selbst au« Karschi vertrieben und letztere btadt dem
Emir imtckgegeben. Wie tan^ der Enür ei wagen wird, dwrdi

die UaglBuHgen gevtütit, den Gelehrten gegenfibemttieten, wird
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die Zukunft suMj^vn, jedenfallH ist aber sein Loos kein beneiden«-

werthes, ebeiisn wie das Loos de8 Chans von Koksnd, der in

jcdoni Augenblick«' den grössten Gefahren ausgesetzt ist. Cha-

dajar Chan ist aber ein ganz anderer Mann als Mussafar-eddin.

Chudajar kennt die Russen sehon lange, hat selbst unter ihnen

gelebt und weiss recht gut, was er gegen sie ausrichten n-ürde

und wif die gegenseitigen Machtverhilltnisso liegen. Zwar will

ich nii'lil sagiMi, dass den Kusscii in Mittelasien irgeud wekhc

Gefahr droh«', daran ist nicht im Enti'erntestcn zu denken. Aber

freunds^-liai'tliche Verhältnisse mit den benachbarten aichtimta^

M-orfenen Chanaten sind nur ein Traumbild.

Dankbar müsste die civilisirte Welt der russiiH-hen RroM
sein, dass sie jene ITrsitze des Fanatismus mid DeK{)otismiifl m
Schranken liillt. Es könnt«* für England nur von Nutzen sein,

wenn Russland einst sein Nachbar in Afghanistan würde.

Schliesslich will ich noch einige Worte über dieAbgaben sageu,

welche die Bevölkcrnng des Serafschan -Thaies der Regienuig xu

zahlen hatte. Die Abgaben waren dreierlei Art: 1) Charadwli,

2) Tanap, Seket. Der Charadsch ist die Abgabe vom Getreide,

die der Ackerbanor nach Mass seines Ertrages leisten rausstr.

Angaben über die Höhe der Abgaben wurden mir verschiedene

gemacht, von ^/g bis ^/^ des Ertrages. Charadsch \vurde vmi

Weizen, Gerste und Reis erhoben. Der Taiiaji ist die Abgmbe

vom Gartenbau, von Obst, Gemüsen, Wiesenland, Baiunwolle. Ei

wird in Geld gezahlt nach dem Flächeninhalte der Pflanziuigrn.

Von den Maulbeerbäumen wurde eine eigene Steuer erhoben.

Der Seket endlich ist die Abgabe, die von den Uundelsgütem
der Karawaiu'n und allen auf dem Markt verkaxiflen Waaren,

Früchten, Vieh u. s. w., und endlich von den TTandwerkerstJttrn

und Speisebuden erhoben ^vurde. Ueber letzteren giMiauere Aa>

gaben zu machen, bin ich nicht im Stande, da die KrzAhlnnj^
der Eingeborenen aus begreiflichen Gründen sich »ehr wider-

spreclH-n. Die Steuern sind sehr drückend und nngerechl ver-

theilt, da sie nicht den Besitz, sondern die Arbeitskrart belasten.

HofTentlich werden die Beobachtungen der in den nenbesetxtea
Landestheilen angestellten Beamten uns bald über die voIk»-

wirthschafllichon Verhältnisse der neuen Besitzungen nähere Am-
kuhft ertheilen.
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